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Durch  andauernde  Beschäftigung  mit  der  Geograpliie  der  (Ii  iecheii 
und  Römer  muss  man  zu  der  Einsicht  kommen,  dass  es  vor  weitereu 
Schritten  in  der  Behandlung  dieses  Zweiges  der  Alterthuxnskimde  noth* 
wendig  sei,  die  Entwickelung  der  griechischen  Geographie  als  Wissen- 
schaft Ton  Anfukg  an  im  Zusammenhange  zu  verfolgen,  sich  über  die 
Bedingungen,  Ergebnisse,  Schicksale  nnd  Yerbindongen  ihrer  einzelnen 
Entinckelnngsstiilbn  Klarheit  zu  Terschaffen.  Die  IiSsnng  dieser  noth- 
wendigen  Aufgabe  halte  ich  fthr  möglich,  und  eine  erfrenHche  Auf- 
forderung der  Verlagsbuchhandlung  hat  mich  zu  dem  Entschlüsse  ge- 
bracht, dieselbe  zu  unternehmen.  Die  Untersuchungen  Ober  die  erste 
Fassung  und  Austülirung  der  wissenschaftlichen  Erdkunde,  welche  nach 
sicherem  Zeugnisse  von  Anaximander  von  Milet  unternommen,  von 
Hekatäus  von  Milet  und  anderen  verschollenen  Männern  praktisch  er- 
weitert wurde,  zu  deren  wissenschaftlicher  Begründung  die  namhaftesten 
Vertreter  der  alten  Philosophie  ihre  Beitrftge  steuerten  und  welche 
schliesslich  unter  dem  neu  aufgehenden  Strahle  der  pythagoreischen 
Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  erbleichen  mnsste,  ohne  darum 
ihre  anregende  und  unterstützende  Bedeutung  für  die  Neubildung  der 
Gcogiupliie  der  Erdkugel  zu  verlieren,  sind  mir  unter  der  Hand  zu 
einer  abgeschlossenen  Arbeit  gediehen,  die  ich  hier  zunächst  vorlege. 
Topographische,  ehorographische  und  ethnographische  Erörterungen, 
Vermehrung  der  zahllosen  Uutersuchungeu  über  Ziel  und  Schauplatz 
der  Entdeckungsfahrten  darf  man  von  diesem  Versuche  nicht  erwarten. 
Es  kommt  dbrauf  an  zu  ergründen,  wie  die  Vertreter  der  erwachen- 
den Wissenschaft  die  vorliegenden  Kenntnisse  und  die  erreichbaren 
Nachiichten  mit  ihren  sonstigen  Gedanken  Uber  die  Erde  und  deren 
Oberfläche  zu  einem  wissenschaftlichen  System  vereinigt  und  zu  einer 
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allgemeinen  Erdkarte  geBtaltet  liaben.  Das  Yerhältniss  dieser  ersten 
Entwickelnngsstafe  zu  den  nachfolgenden  und  ihre  Bedeutung  für  die- 
selben ist  erkennhar  und  nachweisbar,  ihre  eigene  innere  Bntwickelnng 
aber  im  Kachweis  der  auf  einander  folgenden  Verbesserungen  und 
Krweiterungen  darzulegen,  war  unmöglich.  Obschon  wir  diese  Auf- 
gabe immer  im  Auge  zu  behalten  haben,  müssen  wir  uns  doch  am 
Ende  mit  einem  Ueberblic  k  bep^ügen,  und  wer  die  üeberlieferung^- 
verhältnisse  kennt,  wird  es  eiitsciiuldigen,  dass  nicht  alle  Fragen  ge- 
löst und  gleichmäsflig  erörtert  sindi  denn  sie  führen  oft  in  undurch* 
dringliche  Pinstemiss.  Ich  bin  auch  weit  entfernt  za  behaupten,  dass 
ich  alle  Terwerthbaren  Spuren  und  Verbindungen  schon  entdeckt  und 
wirldich  yerwerthet  h&tte»  wenn  man  der  angeregten  Au^be  al>er 
nachgeht)  so  wird  tiefere  Eenntniss  und  fortgesetzter  Eifer  für  die 
richtigere  ErUftrung  und  Verbindung  der  in  der  griedibchen  und 
römischen  Literatur  zerstreuten  Nachrichten  meine  Ergebnisse  erwei- 
tem und  berichtigen,  auch  weiterer  Verbreitunj?  planloser  Einfälle 
Torbeugeii.  Die  Leistungen  des  wunderbar  begabten  Griechenvolke'? 
auf  dem  Gebiete  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  sind  solcher  Arbeit 
wahrlich  werth.  Noch  heute  begegnen  wir  ihren  Spuren  auf  Schritt 
und  Iiitt  und  können  die  von  ihnen  geschaffenen  Grundlagen  nicht 
entbehren.  Möchte  die  Bewahrung  des  Studiums  der  dassischen 
Sprachen  auch  fürderhin  weiten  Kreisen  die  Möglichkttt  bieten,  in 
wahrhafter  und  getreuer  Weise  die  Erkenntniss  durch  Betrachtung  des 
Dagewesenen,  Fortwirkenden  und  erneut  Wiederkehrenden  zu  bilden. 

Die  Summe  dessen,  was  in  der  folgenden  Arbeit  als  sicher  oder 
als  wahrscheinlich  dargethan,  auch  als  möglich  angedeutet  werden 
soll,  versuchen  wir  folgendermassen  zusammenzufassen. 

Anaximander  und  seine  Nachfolger,  deren  Leistungen  sich  im 
Allgemeinen  nicht  Ton  einander  sondern  lassen,  stellten  sich  die  Erde 
thatsaohlich  in  der  Form  eines  Gylinderabschnitts  vor,  dessen  Höhe 
sich  zu  dem  Durchmesser  seiner  Oberfläche  etwa  wie  1 : 3  Tcrhielt, 
und  welcher  ursprünglich  in  gleicher  Ebene  mit  dem  Aequator  der 
"Weltkugel  in  paralleler  Sphärenstellung  gelegen  hatte,  durch  eine 
Senkung  nach  Süden  aber  in  die  für  die  Entfaltung  des  Lebens  auf 
seiner  OberHäche  massgebende  schiefe  Sphärenstellung  gekommen  war. 
Auf  der  bewohnbaren  Obertiäche  war  eine  kreisrund  vorgestellte  Erd- 
insel, die  Oekumenei  aus  dem  nach  und  nach  unter  der  Einwirkung 
der  Sonne  durch  Verdunstung  zurücktretenden  Meeresspiegel  empor^ 
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getaucht  Sie  war  rings  umgeben  von  dem  äusseren  Meere,  dem  sal- 
zigen  üeberreste  dieser  verminderten  W  asbennasse.  Das  suchten  die 
Jonier  nachzuweisen  durch  Benutzung  aller  erreichbaren  Nachrichten 
oder  Behauptungen,  wie  der  von  der  Umschiflfung  des  südhchen  Halb- 
kreises der  Oekumene,  wohl  auch  durch  physikalisch-meteorologische 
ScbloBsfolgerangen.  AVahrscheinlich  wurde  nach  ihrer  Ansicht  dieaos 
ftnssm  Meer  wieder  dnrch  eioeo  eriubeoen  Baod  des  ErdkArpears,  ein 
wahres  Festland  Im  Vergleich  rar  Oekiimene,  ahgeschlossen.  Die 
Oekumene  war  in  zwei  Theüe  getheüt  dorch  das  Hittehiieer,  welches 
im  Westen  dnrch  die  Meerenge  der  Sänlen  des  Herkules  mit  dem 
Ocean  in  Verbindung  stand  und  sich  von  da  nach  Osten  ausdehnte. 
An  den  nördlichen  Gestaden  bildete  es  durch  zwei  nach  Norden  ge- 
richtete Meer))uspn,  den  tjrrheniscben  und  den  jonischen  oder  adria- 
tischen,  drei  grosse  Halbinseln,  die  ligystische,  deren  innere  Küste 
stark  nordwärts  gerichtet  von  der  Meerenge  ununterbrochen  bis  in 
die  Gegend  von  MassiHa  verlief,  und  die  beiden  anderen ,  nnsere 
Apenninen-  nnd  BalkanhalhinseL  Hinter  HeUeqnmt  nnd  Bosporus 
wnrde  das  Mittelmeer  dnrch  den  Pontus  fortgesetit  Dieser  erstreckte 
sich  viel  weiter  als  die  slldOstliohen  Theüe  des  Mittelmeers  gegen 
Osten,  stand  im  Nordosten  mit  der  nordöstlich  gerichteten,  sehr  gross 
vorgestellten,  Mäotis  in  Verbindung  und  näherte  sich  dem  östlichen 
äusseren  Meere,  welches  man.  vielleicht  als  Meerbusen  aufgefasst,  das 
kaspische  naniite,  noch  ehe  man  zur  Zeit  Hei  odots  von  der  Geschlossen- 
heit dieses  grossen  Sees  unterrichtet  wurde. 

In  Anlehnung  an  diese  natürliche  Grenze  und  an  den  allgemeinsten 
Idimatischen  Unterschied  zunehmender  Kälte  nnd  Wärme  nach  Isolden 
nnd  Sttden,  die  Wirkung  der  von  der  schiefen  Sphftrenstellung  hediugten 
Sonnenstftnde,  theitte  man  an&ngs  die  Oeknmene  in  zwei  Erdtheile, 
einen  nördlichen ,  Europa,  nnd  einen  sttdlichen,  Asien  genannt,  nnd 
brachte  sie  In  dem  geometrischen  Schema  eines  nördlichen  und  eines 
südlichen  Halbkreises  unter.  Der  Seeverkehr  hatte  schon  in  älterer 
Zeit  nacli  den  versclneilrucn  Fahrtrichtungen  drei  Erdtheile  unter- 
schieden und  hielt  diese  Bezeichnung  fest.  Diesem  Herkommen  scheint 
sich  aas  praktischen  Kilcksichten  Hckatäus  gefügt  zu  haben,  indem 
er,  ohne  jene  natorwissenschaftliche  Theilung  dadurch  aufzugeben, 
Libyen  Ton  dem  dgentlichen  Asien  schied.  Aus  alter  Zeit»  ih  welcher 
die  Geschlossenheit  des  Hittelmeen  noch  nicht  feststand,  sdieint  sich 
auch  die  Benennung  der  Erdtheile  als  Inseln  noch  lange  mtssbr&nch- 
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lieh  behauptet  zn  haben.  Von  den  ersten  Grenzen  der  Erdtheile  wurde 
der  Nil  als  Grenze  Libyens  und  Asiens  beibehalten,  an  die  Stelle  des 

Phasis,  der  im  Anfang  Europa  und  Asien  trennte,  wurde  aber  seit 
genauerer  Bekanntschaft  mit  dem  erweiternden  Meeresthcile  der  Müotis 
der  in  dieselbe  niiindende  Tanais  gesetzt.  Die  Annahme  einer  äusseren 
Verbindung  dt  s  Phasis  und  des  Nils  mit  dem  Ocean  ist  weder  nach- 
weisbar, noch  sonst  mit  den  Lehren  der  Jonier  in  Einklang  zu  bringen. 
Die  Bemerkung,  dass  die  Begrenzung  durch  MOsae  ganze  Strecken 
Landes  unbegrenzt  liess,  die  genauere  Kenntniss  des  arabischen  Meer- 
busens und  die  weitere  Verfolgung  des  Grondsatzes,  der  Gestaltung 
des  Meeres  bei  der  EbtheUnng  zu  iblgen,  scheint  noch  vor  der 
Kenntniss  des  kaspischen  Sees  zu  der  Lehre  geführt  zu  haben,  dass 
man  an  Stelle  der  begrenzenden  Flüsse  als  Grenzen  der  Erdtheile  die 
Landengen  zu  betrachten  habe,  die  zwischen  üeia  .Miltt^lnn  tjie  und 
dem  ai'ahiächen  Meerbusen  und  zwischen  dem  schwarzen  Meere  und 
dem  kaspischen  Meere  liegen. 

Die  jonischen  Karten  mfissen  noch  in  der  Zeit  des  Aristoteles  und 
Ephorus  in  Gebrauch  gewesen  sein,  die  Hauptmerkmale,  besonders  die 
Kreisgestalt  der  Oeknmene,  mit  einander  gemeinsam  gehabt  haben,  in 
den  einzelnen  Zfigen  aber  in  Folge  vielfach  eingetretener  AbSnderungen 
wesentlich  von  einander  verschieden  gewesen  sein.  Ihre  Zeichnung  der 
westliehen  Gegenden,  deren  Erforscliuug  schon  im  fiinften  Jahrhundert 
unterbroclien  wurde,  scheint  noch  Eratosthenes  benutzt  zu  haben. 
Wahrscheinlich  hatte  die  älteste  Karte  Delphi  zum  Mittelpunkt,  kannte 
vielleicht  den  arabischen  Meerbusen  noch  nicht  und  liess  den  Nil  Tom 
fernen  Osten  kommen.  Sp&tere  Karten  scheinen  den  arabischen  Meer- 
busen so  eingezeichnet  zu  haben,  dass  er  die  beiden  südlichen  Qua- 
dranten der  Erdacheibe  trennte.  Der  Nil  kam  dann  von  einem  mächtigen 
Gebirge  im  äussersten  Sttden.  Bin  gleich  gross  gedachtes  Gebirge  des 
höchsten  Nordens,  die  Khipäen,  entsandte  den  Ister  und  die  übrigen 
grossen  Ströme  des  Scythenlandes,  gegen  den  Ausgang  der  ionischen 
Periode  aber  suchte  man  die  Quellen  des  Ister.  wie  die  des  Nils  im 
fernen  Westen.  Im  westlichen  oder  nordwestlichen  Ucean  wareu  die 
Zinninseln  verzeichnet^  desgleichen  die  Mündung  des  Flusses  £ridanus, 
in  deren  Nähe  der  Bernstein  gefunden  wurde,  nach  Angaben,  die  man 
dem  Verkehr  an  den  Zwischenstationen  des  Handels  verdankte.  Der 
Indus  floss  nach  Osten  oder  SQdosten.  Der  persische  Meerbusen  war 
unbekannt  Das  Innere  der  Karte  zeigte  neben  den  Efistenumrissen 
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die  Inseln,  die  i'lllsse.  die  Gebirge.  Sladte,  Völker-  und  Läudernamen. 
Als  kleinere  Gebilde  der  Küstengliederung  finden  wir  die  Halbinseln 
des  südlichen  Italiens,  Attika,  die  tiiurische  Halbinsel,  die  Ausbeugung 
der  ägyptischen  Nordküste,  den  Busen  der  grossen  Syrte,  die  Einengung 
des  östlichen  Xheils  der  Halbinsel  Kleinasien,  die  nordsüdlich  gerichtete 
Lftngenachse  der  Insel  Qypem  hervorgehoben.  Der  Hfllfsmittel  cur 
VotsteUnng  der  entworfenen  KOstenbllder  sind  so  wenige  vorhanden, 
und  daza  lassen  diese  wenigen  anf  so  eigenthttmliche  Terseichnnng 
schliessen,  dass  an  eine  wahrheitsgetreue  Nachzdchnnng  der  Karten 
nicht  zu  denken  ist« 

Die  Sphärenstellung  führte  zui  i.intheilung  des  Horizontkreises. 
Neben  den  vier  Hauptpunkt  n  der  Himmelsgegenden  war  derselbe 
gctiieilt  durch  die  vier  Punkte  der  grössten  Morgen-  und  Abendweite 
der  Sonne.  Ob  deren  Kntfemung  vom  Ost-  und  Westpunkte  gemessen 
war,  lässt  sich  nicht  sagen.  Nach  diesen  Punkten  nnterscliied  man 
die  für  die  Oekunene  allgememen  Winde,  die  wenigstens  Ton  Einigen 
nur  in  Nord-  und  Sttdwinde  eingetheilt  wurden.  Eme  ttbereinstimmende 
Benennung  der  einzelnen  allgemeinen  Winde  ist  noch  nicht  nachzuweisen. 
Die  Wirkung  der  Sonne  nach  der  SphSienstellung  im  Allgemeinen  und 
der  verschiedenen  Sonnenstände  in  Verbindung  mit  den  Jahreszeiten 
führte  von  einfacheren  Vorstellungen  zu  einem  weitergehenden  Ver- 
suche in  der  klimutischen  Kihtheilung  der  Erdsciieibe,  welcher  dem 
Hippokrates  vorgelegen  hat.  Der  grösseren  Wärme  folgte  die  grössere 
Zeugunskraft  des  Landes.  In  den  nördlichen  und  südlichen  Theilen 
des  Erdkreises  trat  Ausgleich  der  Jahreszeiten  zu  Gunsten  gleich- 
mftssiger  Kälte  und  Wirme  ein,  yon  zwei  mittleren  Streifen  war  der 
sUdlidie  durch  sanften  Wechsel  der  Jahreszeiten  ausgezeichnet, 
der  nördliche  schroffen  Wechsel  zu  ertragen  hatte.  Den  nördlichen 
Kreisabschnitt  bewohnten  die  Scythen,  von  den  Bewohnern  des  sdd- 
licheu  werden  Aegypter  und  Libyer  genannt.  In  dem  südlichen  der 
mittleren  Streifen  das  schöne  Heimathland  der  Jonier.  zu  dem 
iiÄrdlicheu  gehörte  das  nördliclic  Kiemasien  und  der  ^Südwesten  von 
Europa.  Gleich  mässigkeit  des  Klimas  zog  Ebenheit  des  Landes  und 
gleichmäsnge  körperliche  und  geistige  Anlagen  der  Bewohner  nach 
sich,  sanfter  und  jäher  Wechsel  der  Jahreszeiten  entsprechende  Un« 
ebenheit  des  Bodens,  Verschiedenheit  der  Slftmme  und  Stammesgenossen, 
Tapfbrkett  und  Wildheii  der  Menschen.  Die  Teifolgung  dieser  Lehre 
mufls  dem  System  selbst  Schwierigkeiten  bereitet  haben,  indem  sie  den 
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der  älteren  Zeit  fremden  Gedanken  an  äusserste  klimatische  Gef^n- 
a&tze  and  an  Unbewolmbarkeit  der  nördlichsten  und  südlichaten  Qegen* 
den  aufkommen  Uef«.  Die  merkwttrdige  Niiaberachwemmnng  wurde 
Ton  Seiten  der  Geographie  auf  zweierlei  Art  erklSTt,  bei  Hekatftns 
wahrscheinlich  dadurch,  dass  im  Sommer,  wenn  die  Sonne  ihren  Zenith- 
stand  Über  dem  südlichen  Libyen  Terliess,  das  dort  durch  ihre  Ein- 
wirkung emporgezogene  Wasser  des  Oceans  in  grossen  Regenströmen 
wieder  niedergieng,  Anaxagoras  und  Demokrit  aber  scheinen  gleichmäsMS 
gelehrt  zli  haben,  diese  südlichen  Regengüsse  stellten  sich  ein,  wenn 
im  Sommer  der  Schnee  des  Nordens  schmelze  und  die  daher  aufge- 
stiegenen Wolkenmaseen  von  den  Eitesien  nach  Süden  getragen  würden. 
Beobachtungen  in  den  Anechwemmungagebietan  kleinanatiseber  FlQsee 
führten  zur  Wahrnehmung  und  Untersuchung  der  Anechwemmung»- 
merkmale  im  Nillande  und  zu  der  Vermuthung,  Aegypten  sei  früher 
ein  Meerbusen  gewesen,  Beobachtungen  über  die  Spuren  früheren 
Meeresbodens  mitten  im  Festlande  zum  Nachweis  der  allmäligen  Ab- 
nahme der  Erdgewässer  unter  dem  KinHusse  der  Sonne  und  des  Zurück- 
tretens der  Meere.  Die  Erdbeben,  dei'en  Beschränkung  auf  einzeint 
Erschütterungskreise  schon  erkannt  war^  erklärte  man  theila  durch 
Kinstllrze  im  Erdinnem,  theila  durch  stosaweiae  wirkende  Bewegungen 
und  Entladungen  der  in  das  Erdinnere  gerathenen  Theüe  von  Feuer 
und  Luit  Von  seltenem  Auftreten  der  Erdbeben  im  Norden  haben 
die  Jonier  gewuast,  es  ist  möglich,  dass  sie  das  häufige  Vorkommen 
derselben  auf  die  beiden  mittleren  Erdstreifen  und  auf  die  Jahreszeiten 
des  Frühlings  und  Herbstes  beschränkten  und  damit  ihren  Einfluss 
auf  die  Bilduns?  flcr  Krdobertiäche  angenommen  haben.  Grundlage 
der  Hydrographie  war  die  Lehre  von  der  Verbindung  und  dem  Ivreis- 
laufe  aller  Gewässer  durch  die  Höhlungen  und  Poren  des  Erdinnern. 
Für  grosse  und  zahlreiche  Ströme  setzte  man  grosse  Gebirge,  vielleicht 
auch  grosse  Seeen  als  Quellbezirke  voraus.  Die  Haltung  ihrer  jOngeren 
Zeitgenossen  mit  Ausnahme  der  Dichter  Iftsst  schliessen,  dass  die  Jonier 
die  geographischen  Grundbegriffe  von  ftibelhaften  Vorstellungen  zu 
säubern  angefangen  hatten.  In  welcher  Weise  sie  die  l.thnographie, 
Zoologie,  Lot.inik  und  andere  Zweige  der  Wissenschaft  ihrer  Länder- 
beschreibung einverleibt  hatten,  lässt  sich  nicht  erkennen. 

Die  Gründe  des  Untergangs  der  jonischen  Geographie  sind  zu 
suchen  in  der  Beacüon  gegen  die  jonische  Philosophie  und  die  aus 
derselben  hervorgegangenen  Wissenschaften,  besonders  gegen  die  astro- 
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Domischen,  physikalischen  und  meteorologischen  Hypothesen;  in  dem 
Zweifel  an  der  Biohtigkeit  der  zur  Zeit  der  Jonier  unter  günstigen 
Veiidütnissen  gesammelten  Nachrichten  ttber  die  westlichen  Länder; 
in  der  fortschreitenden  Kenntniss  Adens»  des  Fersetreiches  nnd  der 
lAnder  nm  das  kaspisohe  Heer»  durch  welche  die  nahe  östliche  Grenze 
der  Erdscheibe  ins  Unbekannte  hinansgeschoben,  die  Behauptung  der 
äusseren  Begrenzung  der  Erdinsel  durch  den  zusammenhängenden 
Ocean  als  unerweisbar  verworfen  und  eine  Neugestaltung  der  Kaile 
zunächst  in  ihrem  östlichen  und  südöstlichen  Thcile  noth wendig  wurde; 
in  der  Verfolgung  der  begonnenen  klimatischen  Theilung,  welclie  sicli 
mit  der  festgehaltenen  Ansicht  von  der  ebenen  Erdscheibe  auf  die 
Dauer  nicht  vereinigen  liess»  nnd  welche  besonders  die  noth wendig 
eintretende  Kenntniss  der  langen  Tage  nnd  Nächte  des  Nordens»  der 
Ter&nderungen  des  Himmelshorizontes  bei  wechsehider  Breite  nioht 
zu  erklären  vermochte;  endlich  in  dem  frühzeitig  erfolgten  Eindringen 
der  Lehre  ron  der  Kugelgestalt  der  Erde.  Alle  diese  Umstände 
brachten  die  Kritik  gegen  die  älteste  Geographie  in  Fluss.  Haupt- 
zeuge dieser  Kritik  ist  der  Geschichtsschreiber  Herodot,  welcher  den 
Versuch  machte,  die  Lünderbeschreibuiig  m  den  Dienst  der  Geschichte 
zu  stellen  und  mit  der  historischen  Darstellung  zu  verschmelzen,  und 
sich  darum  mit  der  Geographie  seiner  Zeit  beschäftigen  musste»  so 
weit  sein  Verständniss  und  seine  zeitgemässe  Abneigung  gegen  die 
jonische  Physik  es  zuliess.  Es  folgte  nun  eine  Uebergangszeit,  in 
welcher  die  Erdkunde  von  der  äusseren  Begrenzung  der  Oekumene 
abgesehen  und  den  Zusammenhang  mit  der  Betrachtung  der  Erde  als 
Weltk5rper  geldst  haben  muss,  in  welcher  man  nur  einzelne  Zweige, 
wie  die  i^tlmogiaphic  und  die  Länderbeschreibung  fordern,  einzelne 
Züge  der  Karte  verbessern,  praktische  Handbücher  ohne  wissenschaft- 
liche Bedeutung  zusammenstellen  konnte ,  bis  die  Neubildung  der 
Wissenschaft  auf  der  neuen  Grundlage  durchgefülirt  wurde. 

In  den  folgenden  Abtheilungen  gedenke  ich  zunächst  das  Auftreten 
der  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  und  die  darauf  gegründete 
Zonenlebre  des  Pannenides,  die  Spuren  der  geographischen  Anwendung 
dieser  Lehren  im  Bezug  auf  die  Erdmessung,  auf  die  Eintheilung  der 
Oberfläche  der  Erde  und  auf  das  Veihältniss  der  Oekumene  zu 
derselben  zu  erörtern,  dann  die  zum  Erweis  der  Ergebnisse  unter- 
nommene Fahrt  des  Pytheas.  die  Voraibtiten  des  Aristoteles  und  die 
darauf  und  auf  das  durch  Alexanders  des  Grossen  Eroberungen  er- 
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schlonene  Matezial  gegründete  NeabUdiing  der  allgemeinen  OeograpHe 
und  Erdkarte  durch  Die&arch  und  EratoatheneB  za  behandeln,  znletzt 

aber  den  Höhepunkt  der  gi  ugi  aphischen  Lehren  des  Aitertlmms  iu 
der  Kritik,  den  Anweisungen  und  Vorarbeiten  Hipparchs,  den  aber- 
maligen Rückfall  in  die  einseitige  Länderkunde  und  die  vereinzelten 
Bestrebungen  des  Marinus  von  I^rus  und  des  Ptolemäus,  die  Arbeiten 
und  Gedanken  des  Eratosthenes  und  Uipparch  aoszofiUiren. 
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Erster  Abbchiütt. 

Die  äussere  Begrenzung  der  jenischen  Erdkarte. 

Die  Aiil'üiip^e,  aus  welchen  sich  die  Geographie  tltb  Aristoteles, 
Dicäarch  und  Lratosthenes,  des  Uipparch  und  Ptolemäus  entwickelt 
hat,  sind  zum  Theil  gleichzeitig  im  Osten  und  im  Westen  der  Wohn- 
sitze des  griechischen  Volkes  unabhängig  von  einander  vorbereitet 
und  ausgearbeitet  worden.  In  Jonien  wurde  die  Enlkunde  zuerst 
als  ein  selbständiger  Zweig  wissenschaftlicher  Erkenntniss  aulgefasst 
und  in  AiiiJfritf  genommen,  in  Grossgriechcnland  entwickelte  sich  aus 
ast!  (»uiimischen  und  ku^uiologischen  Speculationen  zunächst  noch  un- 
lu  w  usst  die  Grundlage  der  mathematischen  Geographie  der  ErdkugeL 
W  ir  haben  hier  zuerst  den  Leistunp^en  der  Jonier  nachzugelien. 

Anaximander  von  Miiet,'  mit  welchem  Eratosthenes  die  Gesichichte 
der  wissenschaftlichen  Erdkunde  beginnen  Hess,  entwarf  in  der  ersten 
UälAe  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr.  zuerst  eine  allgemeine  Erd- 
karte.' Die  Berichterstatter  nennen  das  ein  Wagniss  des  Anaximan- 
der,  und  das  war  es,  wenn  wir  auch  annehmen  müssen,  dass  es  nicht 

'  Ueber  die  Lebenszeit  Anaximaiidera  s.  Zelllu,  Fhiluäo]>hie  der  Griechen, 
IS  8.  188,  Anm.  2. 

*  Stvab.  1  G.  1.  7.  Eosteth.  sa  Dionys,  perieg.  in  Gtoogr.  Gr.  min.  ed. 

C.  HüSLLEH.  Tf.  j).  208.  Seliol.  jul  Dionys,  perieg.  ebend.  p.  428.  Agathern.  g<*ogr. 
inf.  L  \  f  b.  ijii.  |i  471.  Dio^'.  Laert.  II,  1,2.  Suid.  v.  'Ayit^iuat  tioo:.  Wie  die 
.\nga>)e  Stiül  n^  von  Eratosthenes  stammt,  so  hängt  Kustathiua  und  vielleicht  auch 
der  Öcholin^t  von  Strabo  ab.  Eratostlienisch  kann  im  Grunde  auch  der  iu  den 
Worten  ^a^^f/craire;,  itölfti^aap ,  loXftijfjitt  wiederkehrende  Gedanke  sein,  denn 
Agatliemenw,  bei  veldMm  «r  anch  auftritt,  g^t,  wie  seine  Reihe  der  •ninitth« 
renden  Geographen  sdgt,  nicht  auf  Strabo,  doch  wfM  abor,  vielleieht  durch  ^ne 
andere  Mittelsperson,  auch  auf  Eratosthenes  snrflck.  Hellanikns  iind  Damastes 
wird  Strahn  HU8j;p])i''^i('n  ^nh^n,  jenen,  ^\eil  er  nicht  die  Beziehungen  7«r  Philo- 
sop!iie  hf.t,  fiir  t'i  li(  rvuitsuchte,  diesen,  \siil  er  ihn  fiir  unwürdig  hielt  und  seine 
Benutzung  dem  iuratuätheneä  zum  \'urwurt'  machte,  8.  Strab.  I.  C.  47,  vgl. 
XIV  C.  684. 

Bnu^  «I»  tr4k.  4tr  OHmImb.  L  1 
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2  AUgemeine  Bemerkmigeii 

ohne  überleitende  Vorversuche  und  Vurarbeiteii  unternommen  worden 
sei.  Man  kann  versuchen,  schon  die  Vorbereitungen  in  zwei  geson- 
derten Gebieten  zu  suchen.  Das  eine  würde  das  der  alten  Dichtung 
sein,  welcher  ein  zusammenfassendes  Weltbild  von  alkni  Anlung  aii 
eigen  war.  Der  Grundriss  desselben  war  von  Natur  gegeben  in  den 
Erscheinungen  des  Horizontes,  Himmel  und  Erde,  während  die  Aus- 
führung des  Bildes  von  der  Landeseigenthümlichkeit  ausgieng  und  sich 
mit  Verwendung  wahrer  Züge  in  vielgestaltige,  schrankenlose  Phan- 
tasie auflöste.  Das  andere  Gebiet  war  das  bürgerliche  TiCben.  Auf 
dem  Wege  des  Verkehrs  zu  Land  und  zur  See,  der  Ackervertheilung 
und  Grenzregulierung  uius>ie  man  zu  Versuchen  kommen,  Strecken- 
bilder und  Abrisso  topographischer  Kiuheiten  zu  entwerfen.  Aus  der 
Herstellung  von  aIm  i--en  und  Plänen,  üirem  Lr>i»runge  nach  mit  den 
Anfänpon  der  (ieometrie  verwandt,  mag  sich  wohl  bei  Ausdehnung  des 
Verkehrs  und  der  Beziehungen  der  Begriff  der  Landkarte  entwickelt 
haben.  Der  erwachenden  wissenschaftlichen  Betr  irlitung  der  Welt 
aber  war  es  vorbehalten,  jene  allgemeine  Auffassung  mit  dieser  nüch- 
tern in  aktischen  Methode  zum  Oedanken  an  eine  allgememe  Geographie 
zu  veremigen  und  zu  dem  Wagestück  der  Entwerfiing  einer  Erdkarte 
zu  schreiten.* 

Die  Schwierigkeiten,  die  Anaxiraander  zu  bewältigen  hatte,  kann 
man  sich  wohl  vorstellen.  Er  musste  sich  der  Sammlung  und  Sich- 
tung des  erreichbaren  Materials,  der  Scliififerangaben  über  Küsten- 
gliedcrung,  Entfernung  und  Fahrtrichtung,  der  Nachrichten  über  fremde 
Gebiete,  über  das  Hinterland  der  Ck>lonialstädte  und  über  die  Strassen 
des  Verkehrs  unterziehen;  er  musste  die  einzelnen  Angaben  über  Rich- 
tung und  Entfernung  zu  Linien  gestalteu*  nnd  diese  im  steten  Hin- 
blick auf  Ausdehnung  und  Orientierung  des  ganzen  Bildes  zu  Tminigen 
im  Stande  sein;  er  konnte  endlich,  selbst  wenn  man  annehmen  dürfte, 
dass  ihn  nur  der  Gedanke  an  den  Nutzen  des  Verkehrs  geleitet  habet 

*  Eint  Sammlung  von  Nachrichten  üb-  r  mögliche  Vorstufen  der  Kartofrraphie 
b5'*tet  Keinganlm,  G^sch.  der  Erd-  und  Länderabbilduugea  der  Alten,  bes.  der 
Griechen  und  Kömer,  Jena  1839,  S.  58  ff.,  64  ff.  Vgl.  CcRTirs,  Griei'h.  Gesch.  I, 
8.  490.  üeber  eine  Abgrenzung  der  Begriffe  Chorographie  und  Geographie,  welebe 
ftr  dio  Entwickelung  der  Geographie  der  Gxieeluni  von  Bedatttatig  ist,  •.  PtoL 
geogr.  I,  1  bei.  §  5ff. 

'  Vgl.  ilic  Bedcutunn:  von  ^«fijj'^aqisliK  (a/»;uor»'Cf <*-)  bei  Strab.  II  C.  190. 
IV  C.  185.  VIII  C.  332.  IX  C.  391  und  im  Peripl.  mar.  Erythr.  §  57:  xaro- 
foijaug  iijv  tfiaiv  tüv  ittnoftibiv  xai  rö  o/'J/^n  ^'l-  <'^((/.'t<}(Ti; ;.  Von  Epborns 
sagt  Strab.  VIII  C.  334:  »/yeuovtxo»'  n  lijv  itälaiiar  ngifuir  nyöc  i«»  fonof^a- 

<fia;.  Den  Inhalt  der  Schifferangabra  fasst  sehon  Homer  hOndig  in  den  Woitan 
6d6r  Mtti  fiit(ia  xiUv&ov  (Od.  IV,  889.  X,  589)  coMmmeo. 
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den  Versuch  nicht  umgehen,  die  a^>^ehliessende  Klarheit,  welclie  mau 
in  Keimtniss  der  erreichten  Küsten  der  i untren  Ale^re  gewonnen  hatte, 
auch  Hut  die  Vorstellung  von  der  äusseren  Ausdolimmg  oder  Begren- 
zung, von  dem  Verliältniss  der  l^andmassen  zur  Beschaffenheit  der 
Erde  als  Weltkörper  zu  übertragen.  Diese  letzteren  Fragen,  welche 
sich  in  der  engeren  (ieographie  zu  einer  Weltmeerfrage  und  Zonen- 
frage*  ausgebildet  haben  und  welche  auf  Untersuchungen  Über  die 
allgemeine  BeschaflFenheit  und  Gliederung  der  Oberfläche  des  Erd- 
körpers fiihrten,  hat  die  griechische  Geographie  nie  überwinden,  aber 
auch  nie  verlassen  können«  Nur  zeitweilig  hat  man  sie,  indem  man 
anf  eine  nach  ihrer  äusseren  Begrenzung  vollendete  Karte  verzichtete» 
beigelegt  oder  zu  Gunsten  der  praktischen  Länderkunde  verlassen. 
Aber  gerade  darum  haben  eben  diese  Fragen  den  wissen^^chafUichen 
Geist  der  Erdkunde  im  weitesten  Sinne  unter  den  Griechen  erweckt 
und  in  Athem  erhalten  und  haben  ihrer  Zeit  ähnlich  gevrirkt,  wie 
etwa  in  unseren  Tagen  die  Fragen  Uber  das  arktische  Meer  und  den 
antarktischen  Continent  Auch  unser  Wunsch,  die  unerreichten  Theile 
der  Erde  einmal  vom  Monde  aus  betrachten  zu  können,  ist  den 
Griechen  nicht  fremd  geblieben.*  Es  ist  nichte  falscher,  als  die  ge- 
legentlich hingeworfene  Aeuasening,  die  griechischen  Geographen 
hfttten  sich  nur  tun  ihr  Mittelmeer  gekUmmert  Neben  der  Erforschung 
der  erreichbaren  Gebiete  und  yermittelst  derselben  war  das  Weltmeer 
und  sein  YerhftltnisB  zu  den  Landmassen  der  Erdci  die  Wirkung  der 
Sonne  in  densdben  Ziel  und  Angelpunkt  ihres  wissenschafUichen 
Strebens.  Dass  Anadmander  schon  einen  An&ng  in  der  Behandlung 
dieser  Fragen  gemacht  habe,  das  mttssen  wir  aus  dem  Gewicht»  welches 
das  Zeugniss  des  Eratosthenes  hat  und  aus  den  Sporen  der  Eosmo- 
logie  des  alten  Philosophen  tou  HUet  schliessen,  deren  Mittelpunkt 
die  kühne  Lehre  war,  dass  in  der  Mitte  der  kugelförmigen  Welt  die 
Erde  frei  schwebe,  festgebannt  durch  allseitig  gleichen  Abstand  Ton 
dem  Innenraum  der  HimmelskugeL' 

*  8.  die  Geograph.  Fragmente  des  Eratosthfnes,  Leipzig  1880,  S.  70 — 90. 

*  Liician.  Icaroinenipp.  11.    Vgl.  Plut.  de  fac.  lunae,  p.  940 -E. 

*  AiuuiinaDdcrs  kosmologische  Lehren  sind  neuerdings  bearbeitet  von  Zklleb, 
Philosophie  der  Griechen,  I\  S.  206—210.  TbicbmOllbb,  Stadien  sur  Gesdiicbte 
der  Begriflfe,  Berllo  1874,  &  9—47,  M7— 67S,  imd  denen  Nene  Studien  zur  Ge- 
eehiehte  der  Begriffs^  Gotha  1876,  Bd.  I,  8.  812  f.  Th.  H.  Mabtiv»  m^ohe  bot 
les  hypollitees  astronomiques  des  plus  anciens  philosophes  de  la  Gräce  Strengen 
k  U  notlon  de  la  sph^ru  itc  de  la  terre  in  Memoires  de  rin«titut  national  d<» 
France  —  Acad^mic  den  inser.  et  helles  lettre»  toiu.  XXIX,  Paris  1870,  2*m«  partie, 
p.  63—98.  —  NkuuakusbB}  Anaximander  Milesios  sive  vetustissima  quuedam  rerum 
vmYenitatia  conceptk)  reetitata,  Bonnae  1888,  bes.  8. 845—866, 896—480.  Vau 
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Quellen  für  die  Geographie  der  Jouter. 


Didse  berechtigte  Annahme  darf  uns  aber  nicht  verleiten,  mit 
grossen  Erwartungen  an  die  Untersuchungen  heranzutreten.  Der  Nach- 
weis Yon  Anazimanders  geographischen  Leistungen  und  von  denen 

seiner  nächsten  Nachfolger  ist  zuletzt  mit  den  Abschnitten  der  Geo- 
graphie des  Kratosthenes,  in  welchen  die  Geschichte  der  früheren 
geo^Taphisclieii  Systeme  behandelt  wai-,  verloren  ge^^angcn.  Wir 
können  allerdings  versuchen,  auf  die  HaUung  dt-r  alten  Jonier  in 
dieser  und  jener  geographischen  Frage,  auf  die  Unterscheidung  ihres 
wissenschalUichen  Systems  von  der  nothwendig  anzunehmenden,  gleich- 
zeitigen Vulgärgeographie  des  Seefahrervolkes  zu  schliessen,  aber  die 
Leislungeii  Anaximanders  und  seiner  Nachfolger  von  einander  derartig 
zu  sondern,  dass  die  Entwickeiung  ihres  Systems  hervorträte,  ist 
unmuglKli.  Die  Spuren  von  Wandelungen  ihrer  Kennimsse  und  An- 
sichten, die  sich  allerdings  geltend  machen,  sind  nicht  derartig  be- 
zeugt, dass  sie  uns  zur  Klarheit  verhelfen  könnten.  Nicht  einmal  auf 
bekannte  Männer,  weiche  ausser  Hekatäus  die  Arbeit  Anaximanders 
fortgesetzt  hätten,  lässt  sicii  mit  Bestimmtheit  hinweisen.^  Wenn  wiv 
von  jonischer  Geographie  im  Allgemeinen  reden,  müssen  wir  immer 
nur  an  das  geograplüsche  System  denken,  welches  Uerodot  fertig  vor 
Augen  hatte. 

Das  Material,  welches  uns  zu  (lebote  steht,  ist  mannigfaltiger  Art. 
Die  beste  Ausbeute  gewähren  Schriften,  deren  Verfasser  noch  unter 
dem  unmittelbaren  Einflüsse  der  alten  Geographie  standen,  wie  Hippo- 
krates  und  Herodol  Uippokrates  ikhte  Schriften  entlehnen  ihre  ganze 


dcaogr.  Graeci»  BeroL  1B79,  p.  25£  Sabtobu  s,  Die  Kntwickelm^  der  Axtro- 
Domie  bei  den  Griechen  bis  Anaxagorae  und  Empcdoklcs  im  besonderen  An- 
schluss  an  Theophraat,  Zeitschrift  für  Philosophie  und  philos.  Kritik,  Neue  Folge, 
liil.  82,  Halle  1883,  S,  217  ff.  Die  Angabe  von  dvr  Lage  der  Erde  iät  bezeugt 
bei  Aristot.  (lo  cocl.  II,  13,  ly  und  Simpliciua  zu  dieser  Stelle  (p.  23T'  cd.  Aid. 
12^  ^) ,  Hippolyt  refni  oraa.  haem.  ed.  DuacKka  I,  6.  Vgl.  Diog.  Leert.  II»  1. 
Theon.  Smyrn.  ed.  Hillbb,  p.  198.  Zu  erwifaneii  war  noch  Fiat  Phaed.  p.  108  j^f^ 
anf  den  schon  Simplicius  hinweist.  Plato  nimmt  d«>rt  dir  Begründung  an,  Aristo- 
teles  weist  sie  mit  den  Worten  Xi^Biai  HOfttpaig  fxiv  ovx  dltjtfüig  di  zurück.  Mit 
Rei  ht  liebt  Tfichmüller,  Stud.  etc.,  S.  573,  die  dialektische  Natur  des  Grundes 
hervor.  Erwähnenswert!)  ist,  dass  sich  Hiub  26,  7  dieselbe  \'orsteliung  findet 
(n«/^-bs  nbn). 

^  Suida»  stthlt  unter  den  ächiiften  des  CSbaron  vom  LampAakos  einen  ir«^«- 
nXovg  inrog  iSv  tfijpaxiltlwv  ai^XtSp,  vater  denen  des  Dionysins  von  Ifilet  eine 
nBiftt^yt^aic  oixovftipijf  auf,  bwde  Angaben  werden  aber  fiut  aUgemein  für  irr« 
thihnlich  gehalten.  V^\.  Mubllek,  Frap:m.  bist,  (ir,  I,  p.  XX,  H,  p.  6.  F.  J.  Neu- 
hank, de  Chiuoue  l-ampsarfno  ejusque  fritirTm  utis  comm.  Breslau  1880.  H.  Heil, 
logographis  «jut  dicuntur  uum  Herodotus  uäus  esse  videatur,  diss.  inaug.  M&r- 
purg.  1884,  p.  39.  56. 
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geographische  Grundlage  den  Joniern.  Uerodot,  beeinflitsst  von  einer 
neuen  wissenschaftlichen  Richtung  und  von  der  durch  Einbruch  pytha- 
goreischer Lehren  sich  Torbereitenden  UmwftJzung  auf  dem  Gebiete 
der  Geographie,  hilft  uns  namentlich  durch  seine  Kritik  gegen  die 
alten  Geographen.  Er  bringt  zwar  eigene,  wichtige  Erweiterungen  der 
Länder-  und  Völkerkande  genug,  in  anderen  Stücken  aber  können  wir 
nicht  umhin  anzunehmen,  dass  er  trotz  seines  sichtlichen  Bestrebens, 
auf  eigenen  FQssen  zu  stehen,  viele  Dinge  wieder  vorbringen  musste, 
die  schon  £igenthum  der  alten  Jonier  gewesen  waren,  weil  er  seine 
Erfahrung  an  Stellen  sammelte,  die  auch  seinen  Yorglngem  offen  ge- 
standen hatten,  und  weil  es  noch  recht  lange  Zeit  w&hrte,  ehe  sich 
ans  dem  Zusammenstoss  der  Terschiedenen  Bichtungen  das  neue  geo- 
graphische  System  bildete.  Zu  bedauern  ist,  dass  er  mit  der  älteren 
Geographie  Terfnhr»  wie  später  Strabo  mit  Eratostheneo^  dass  er  viele 
Dinge,  die  wir  gerne  wissen  möchten,  als  unbrauchbar  mit  Schweigen 
ttbergieng.  Wh*  werden  qAter  über  alle  diese  Punkte  besonders  zu 
reden  haben.  Zu  dieser  Art  der  Quellen  geboren  auch  die  alten 
Dichter,  vornehmlich  Findar  und  die  Tragiker,  von  deren  Angaben 
XJkbbt  mit  Recht  bemerkt,  dass  sie  eine  Zeit  längerer  Bekanntschaft 
voraussetzen  lassen.'  Die  geographischen  Bemerkungen,  die  ttber  die 
zu  Zeiten  der  Dichter  bekannten  Orte  und  Länder  Aufschluss  geben, 
sind  mit  Fleiss  schon  gesammelt'  Es  kommen  aber  bei  den  Tra- 
gikern auch  geographische  Episoden  vor,  nach  denen  wir  uns  ihre 
Yorstellungen  von  der  Anordnung  kleinerer  und  grösserer  Theile  des 
Festlandes  vergegenwärtigen  könnten,  wenn  die  notiiwendige  Berück- 
sichtigung der  poetischen  Natur  der  Angaben  den  Gewinn  nidil  sehr 
verkürzte.  Dahin  gehören  die  Angal)en  des  Euripides  ttber  den  Zug 
des  Bacchus,*  des  Sophokles  über  den  Weg  des  Triptolemus.*  Bei 
Aeschylos  würden  wir  in  dieser  Hinsicht  besonders  günstig  gestellt 
sein,  denn  ausser  den  Angaben  des  Königs  in  den  SchutzHehenden 
über  die  Ausdeliming  seiner  Herrschaft,*  über  den  Weg  der  Feuer- 
signale im  Agamemnon,'''  müsste  sich  aus  der  umfangreichen  Episode 
über  ilie  iiilalirten  der  Jo  im  gefesselten  Prometheus'  das  Lrdbild 
seiner  Zeit  ziemlich  im  Ganzen  erkennen  lassen.    Daher  haben  auch 


'  Ukebt,  Untersuchun^rt  n  über  dir  (Jeographie  des  Hekatuue  und  Oamastoe, 
Weimar  1814,  S.  53.   Vgl.  Keisoanum,  S.  153. 

*  8.  besonden  Fobbiosr,  Handbneh  der  alten  Geographie  I,  8.  27  fF.  87  ff. 

•  Borip.  Beceb.  iftff.  vgl  Strab.  I  G.  27. 

*  Dionys.  HaUeam.  antiq.  I,  12.      ■  Aeacbyl.  suppl  254  ff. 

•  AeBchyl.  Ajramomii.  281  ft. 

'  Ae«diyl.  Prom.  vinct.  707—785.  190—815.  82i)  d.  vgl.  suppl.  544—580. 
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von  jeliLT  die  Bearbeiter  der  ultea  Geographie,  die  Mythologen  und 
Philologen,  viel  Arbeit  auf  die  Erklärung  dieser  Episode  verwandt, 
allein  ihre  Ergebnisse  sind  derart  unbefriedigeüd  und  auseinander- 
gehend, dass  ich  mich  gezwungen  sehe,  mit  Forbigeb  die  Hoffnung 
auf  eine  noch  zu  erwartende  genügende  Lösung  der  Frage  aufzugeben.^ 
Noch  steht  die  Entscheidung  über  die  ersten  Ausgangspunkte  der  Er- 
klärung aus,  über  die  Zusammengehörigkeit  der  Tragödien,  über  die 
Urdüuiig  der  zubammengehörigen,  über  den  Schauplatz  des  gefesselten 
Promeiiieus,  über  die  Frage,  ob  .To  durch  die  westlichen  Theile  dt-r 
Oekumeue  oder  durch  Asien  nach  Aegypten  gelangen  sollte.^  Nächst 

'  Die  hauptsftchlichste  Literatur  iib«'r  diu  Geographie  des  Aeächylus  uud  die 
Irrfahrt  der  lo  gibt  Fokbiqeb,  Haudb.  I,  S.  28  ff.  33  ff.  Die  Hauptarbeit  Gottfk. 
HuiiAiiH*8  findet  sich  jetit  in  dessen  AesehyL  trigoed.,  Lips.  1852,  hetausg.  von 
H.  Havpt,  tom.  II,  p.  152—165.  Ich  mlJclite  der  von  F<«biqbb  angeftlhrtcii  IMe- 
ratar  noch  hininfQgen  C.  O.  Haupt,  Aeschyleanim  quaestionuin  specimen  I,  ac- 
cessit  Promotheas  vinctU3  etc.  Berol.  1826.  J.  A.  Harttno,  Aeschylos  Werke, 
griech.  mit  inetri^her  Uebersctzung  und  priifemlen  und  erklärenden  Anm.  Lt  iiizijr 
1852.  vgl.  bes.  Bd.  I,  S.  62.  161—167.  Bd.  VII,  ö.  160.  P.  J.  Meviä,  Aeschyli 
Piromedi.  quo  in  loeo  agi  videatnr.  Dut.  inaug.  Bonn.  1861.  Tb*  R  Ma&ti]|, 
In  Promötii^ide  ete.  H6m.  de  racftd^nie  dei  inseript  etbeHeB'lettreSf  tom.  XXVni, 
^urt  2.  Paris  1875.  (H.  Itomut  iudess  nur  p.  84  nvf  die  Iirfehrt  na  ^ireehen 
und  verweist  besonders  auf  V^Ölckxb.) 

'  Weit  entfernt,  in  den  frommen  Wunsch  Hartungs,  die  ganze  Litoratnr 
möge  gnädiffcr  Vernichtung  anht'iujlallen .  einzustimmen,  will  ich  nur  kurz  die 
GrünUti  augcbtiu,  die  mich  abhaiten.  einen  ueueu  Versuch  der  Löoung  zu  unter- 
nehmen» oder  mich  einem  der  gemaefateu  Vefsuctie  anxiutcbliesaen.  Die  offienbnre 
Lflelie  nadi  781  ist  nidit  m  ttberlirttcl^en.  Die  Vetauehe,  aof  iliren  Inhalt  in 
rathen,  haben  m  den  ttossersten  \ndenprüchen  geführt.  Die  Tcxtrecension,  des 
unterste  Fundammt  aller  Untersuchung,  ist  wohl  ein  guti'-i  Abwehi-mitt< !  grgen 
Missbrauch  uml  Gewalt  zu  Gunsten  vorgefast^ter  Ansichten,  aber  auch  in  den 
berufensten  uuU  gewissenhaftesten  Händen  kann  sie  sich  eincäthcils  nicht  frei- 
halten von  Conjectureu,  deren  allgemeiner  philologischer  Werth  mit  ihrer  bisto- 
tischen  Bmnelibnrkdi  nicht  immer  Sduitt  141t  (vgl.  &  B.  Herrn.  Aeeehjl.  trag, 
zu  Prom.  vinet  420.  715  tom.  II,  p.  86,  120),  andererseits  kann  me  Aber  die 
Möglichkeit  weiterer  Lücken  und  Versversetzungen  nicht  hinw^kommen.  P.  J. 
Meyer  a.  a.  0.  S.  16  f.  will  einen  Hauptanstoss  beseitigen,  indem  er  durch  eine 
nicht  eben  gewaltsaiiif  Umstellung  (v.  730—7^^2  vor  v.  718)  die  bes-'^ere  Kenntni««!i 
von  der  Lage  der  Mäotiä  für  Acsch/Ius  zu  retten  versucht.  Es  ist  aber  bedenk- 
licbr  einen  Ülteren  Dichter  nach  einem  jüngeren  geographischen  System  in  coni- 
gieren.  Die  Mttotie  ist  nadiweislNU-  in  Folge  bestlndiger  Berichtignngen  dcnr  Zeich- 
nung des  Pontus  immer  weiter  nach  Westen  verlegt  worden,  wlhfend'Me  nach 
den  ältesten  Vorstellungen  sich  wahrscheinlich  von  den  östlichen  Theilen  des 
Pontus  nach  N  rdosten  erstreckte  (vgl.  Hippoer.  de  aere,  aq.  loc.  ed.  Littre  IT, 
p.  82  ed.  Kului  i,  p,  564.  Amm.  Mare.  XXII,  8,  11.  Schol.  Apoll.  Rhod.  Arg. 
II,  3i;>7).  Ich  wage  einer  solchen  Ue herlief eruug  gegenüber  nicht  einmal  der 
4onst  wahiaefaeinlidi  klingenden  Annahme  beinitreten,  daae  Aeschylos  eine  genaue 
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diesen  ältesten  Que  llen  sind  die  Rückblicke  auf  die  jonische  Physik, 
die  wir  in  den  Schritten  des  Piato  und  des  Aristoteles  finden,  wichtig 
für  die  alte  Geographie,  nicht  minder  die  Erläuterungen  der  Erklärer 
dieser  Schriften  und  die  Sammlungen  der  Doxographen.  Ungeahnte 
Hülfe  gewähren  uns  oft  Geographen  und  Historiker,  die  auf  gute 
Quellen,  raeist  auf  Eratosthenes  surückgehen,  wie  Polybius,  ArnaDy 
Tielleicht  Prokopius  von  Cäsarea.  Ueber  die  Aechtheit  der  geogra» 
phischen  Bücher  des  Hekat&us,  aus  denen  wir  sahireiche  Fragmente 
besitzen,^  hat  sich  schon  im  Alterthum  ein  Streit  entsponnen,'  der 
heute  noch  nicht  als  entschieden  betrachtet  werden  kann.^  Die  Alög- 
lichkeit  der  folgenschweren  Annahme  Cabl  Müllebs,  in  einem  ge- 
fälschten Hekatäus  sei  Herodot  stark  benutzt,^  ist  nicht  beseitigt  and 
yerbietet  die  unbefangene  Verwendung  der  Fragmente,  ebenso  wie 
die  neuerdings  wieder  hervorgehobene  Ansicht,  das  zweite  Buch  des 
Hekatäus  habe  den  alexandiinischen  Kritikern  interpoliert  vorgelegen.*  . 
Man  wird  sich  begnfigen  mflaseii  mit  dem,  was  aus  Herodot  Uber 
Hekatäus  zu  gewinnen  ist  und  mit  dem  gelegentlichen  Versuche ,  die 
Fragmente  einzehk,  besonders  durch  Vergleichung  mit  anderen  An- 
gaben der  älteren  Zeit  zu  prQ&n*' 

Schon  in  der  Frage^  wie  sich  Anazimander  die  Gestalt  der  Erde 


Beibenfolge  der  Oertlichkeit  flu  geben  weder  im  Siune  gehabt  habe,  noch  im 
Stande  gewesen  sei  (Wblckeb,  die  Aeachyl.  Trilogie,  S.  138.  C,  O.  Hatct  n  a.  0., 
p.  106.  GoDorB.  Hermamn  ad  Soph.  El.  4  u.  Apprhyl  trag,  tom.  II,  p.  152  f.,  154  f.). 

*  Gesammelt  von  R.  H.  Claushk,  Hecataei  älileeii  firagm.  BeroL  1831.  C. 
IfusLLRB,  fragm.  bist  Graec.  I,  1  ff. 

*  &  Entoith.  bei  Btnb.  I,  G.  7.  CUUmaeh.  bei  Athen.  U,  p.  70«,  TgL  IX, 
p.  410*.  AnittiL  «nab.  V,  6,  6.   Porpbjr.  bei  Emeb.  Ptaep.  Er.  X,  8,  iS. 

'  Ukbbt,  Unters,  über  die  Geogr.  des  Hekatäus  u.  Damaatea,  Weimar  1814, 
y.  13  ff  Holländer,  de  Hecataei  Milesii  deaeriptione  terrae  quaestto  critica, 
lioiiii.  i^t>l.  C.  MiELLER,  fragm.  h\i*t  Gr.  I,  p.  XII  IF.  A.  v.  GüTsciiMTn,  de 
reruin  At^yptiacarum  scriptoribuä  (iraecia  ai^te  Alex.  M.  Philolog.  X,  lödö,  p.  5'id 
— ftS8.  Babhb,  Berod.  roL  IV,  p.  48(  C  Wuraiuiiii,  Aeg3rpt  Geeeh.  Qotfaa 
1884,  Su  105  ff.  Com,  Herodotea,  Maemo^ne  nor,  ser.  voL  XI,  p.  1  ff.  u.  XII, 
I».  I,  I).  si  f.  BmiH.  Erna  a.  a.  O.,  p.  lO  ff.  Rbaxa,  Wiener  Studien  IV,  S.  46. 

'  C.  MuKLLKn  a.  a.  O.,  p.  XIV.  v.  Outschjod  a.  a;  O.,  p.  528  hebt  ia 
anderer  Verbinduti^  diese  Möglichkeit  sehr  hervor. 

*  B.  Hkil  a.  a.  0.,  p.  13,  21,  24,  vgl.  Claüsbn,  Hecat.  fragm.,  p.  22. 

*  Auf  dieaen  Weg  filhrt  auch  A.  v.  Gutscumid  a.  a.  O.,  p.  526,  Not  2,  vgl 
p.  588  tmd  denelbe  auch  der  Vertheidigung  der  Aechtheit  dnreh  B.  Nibbb 
in  dessen  Beoeosioo  ?o&  Nhecni  ItaL  i;4uideBlEiiiida  CUStt.  gelehrte  Ana.  1885, 
Ko.  6,  8.  840  zu  Grunde.  Widenpruch  gegen  voIkstbQmliehe  Sagen  und  An- 
scbammgen  möchte  ich  nicht  ohne  weiteres  mit  Cobet  dem  n!ti  ti  r'pr.nrnjiluMi 
abspreehon  und  ftir  das  Zi  iclien  des  späteren  Fälschers  halten,  vgl.  «u  Arriau. 
aoab.  II,  16  noch  Strab.  VI,  0.  271,  VII,  C.  816. 
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gedacht  habe,  wird  durch  die  tramige  S^rrissenheit,  die  Verwahr- 
losung und  den  bedenklichen  Widersprach  der  ursprünglich  aus  guten 
(Quellen  stammenden  Angaben  der  Alten  das  Endurtheil  noch  heute 
erschwert.  Mehrere  Gelehrte  haben  nicht  ohne  allen  Grund  ange- 
nommen und  nachzuweisen  versucht,  dass  dem  Anaximander  schon  die 
Vertretung  der  Kugelgestalt  der  Knie  zuzuschreiben  sei.^  du  uber- 
wiegende Mehrzahl  der  Stimmen  spricht  aber  nach  sorcrfaliigen  Unter- 
suchungen für  die  andere,  wahrscheinlichere  Annahme,  er  habe  sie 
mit  einer  kreisförmigen  Platte  von  mässiger  Dicke  verglichen.^  Vou 


*  FiuKB,  Geach.  d.  Phil.,  S.  f>S,  lOH.  v^'l.  Apblt,  Ablmiiul  iiiL:  n  i-  r  Fries- 
scbcD  Schule  I.  8.  41  f.  Scuibck,  über  die  Himmebgiobeu  dcä  Anaximander  u. 
Archimedas,  PH^gimm  des  QyimiM.  n  Haim,  I.  Theil  1848.  Dicub,  d» 
ThaleCe  MiL  HaL  1865,  p.  66  mtaitt  diA  Annahme  der  Kngelgoktelt  ichon  fir 
Thaies.  H.  Maxtib  in  der  oben  8.  8  Note  8  angefthrten  Schrift,  p.  65  Kote  $—4 
erwähnt  weitere  Vertrotor  dieser  Ansieht. 

'  Die  Stellen,  auf  welche  es  hierbei  aukommt,  sind:  Plac.  phil.  III,  10. 
Hippolyt,  refnt  I,  6.  Plut.  ström,  bei  Euseb.  praep.  Ev.  I,  8,  2  vgl.  XV,  56. 
Ps.  Galen,  bei  Diels,  doxogr.,  p.  632  f.  (ed.  Küax  vol.  XLX,  p.  293  f.).  Diog. 
LaerC  II,  1.  VgL  Schaiibacb,  Astronomie  der  Giieclien  bia  anf  Eratoetbene«, 
GMMt.  1808,  8.  85.  SoHLBiBBiuOHsa,  Uber  Amudmandroe,  AbbandL  der  philo«. 
Claase  der  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1811,  S.  128  f.  Teichm«lleb,  Stud.,  S.  40  ff. 
Neue  Studien  II,  S.  278  f.  i  vprl.  I,  S.  ^ns^  Zelltsr,  Phil.  d.  Gr.  S.  209.  H. 
Martin  a.  a.  O.,  8.  64  f.  Diels.  doxographi  Gr.,  p.  1»>7,  218.  Saktokius,  die 
Entwickelung  der  Astronomie  bei  den  Griechen  u.  s.  w.,  S.  2i7.  NKUHAsusKa, 
Anaximander  MiL,  p.  848  0.  F.  Oaopn,  die  luMmischen  Systeme  der  Griechen, 
Berlin  1851,  fl.  91  £  8ca2vBB,  l^twiclcelniig  der  Ansichten  des  AlterÜmma  Ober 
Gestalt  und  GrOsse  der  Erde,  Insterbnrg  1868,  S.  9  und  die  astronom.  Gtoogr.  d. 
Gr.,  Flensbui^  1873,  8.  10.  Alle  die  Genannten  betrachten  die  Erde  AnaximandeiS 
rIs  ptncn  rylind'Tfibschnitt,  dessen  Höhe  ein  Drittel  seiner  F1?iche  ansmachr,  nur 
'I'hk  umCi.lkk  kutnmt  auf  die  VcrmnthuTi^,  er  habe  nie  alö  eiiio  ubeu  und  unten 
abgeplattete  Kugel  betrachtet.  Die  Ai^abc  des  Diugeueä  {ftta^f  ds  t^y  f^i'  xetaöat 
niptffo^  fa^iv  ini^ovcw  odamp  aff  atf^oetdij)  wild  allgemein  ala  Inthtmi  oder 
Verweehielang  mit  irtoiMher  Lehre  vcnrorfisn.  IMe  faeroRngte  entg^engoMtite 
Ansicht  findet  sich  am  reinsten  bei  Hij^polytus:  r^r  di  th^at  uetitjQOf  vn 
m'Sfydg  xffatov^frr^p.  fiivovaay  Sia  Trjv  ofioiav  nupttov  unoataaip.  x6  «Je  og^/ut 
itvif;  yvQOV,  viijoYYvXny ,  xiovt  Xi\tto  nnffanltjaiof.  itif  flf  ^ntnidtoy  (o  fiiv 
intub^ifxauBVf  o  de  äviixteioy  vrin^^fet.  Die  plac.  phil.  und  £u»eb.  XV,  56  zer- 
reiflsen,  wie  TbigbicOu.br  aeigt,  den  Znounmeuhang,  indem  sie  aus  dem  letzten 
Satie  nnr  xttv  intnüiap  m  dem  voiheigdienden  sogen.  Die  Leeart  Y^dof  Ar 
^f^or  (WBB  I^kjhmOlleb  vertheidigt)  stammt  von  Röpbb,  der  auch  mit  WoLP  vtort 
Ahr  vnlg.  /ioi't  liest  (Philolog.  VII,  p.  607  ff.).  Nt  t  h  ü  sf.h  sch!äf:ct  vnuo^  ver. 
Bei  dem  TnllgfÄTidit'  manpelnd''r!  Zugauinienhangf  steht  noch  keine  dieper  Les- 
arten fest,  und  die  rathselhaften  \\  orte  nioft  kiittti  hat  noch  Niemand  genügend 
gedeutet.  Mau  hat  uacheiuauder  xioyi  ^  ki&u  (Reiske),  im  Gcdauken  an  eine 
Slnfantrommel,  den  die  Worte  ans  Plnt.  itrom.  bei  Eusebii»:  vjtäfixfiy  <r7(ri 
T^r  f^¥  x0  o/^^/tar»  nvUrd^Mid^  an  die  Htnd  gaben,  «torof,  »tofi^,  li&ov. 
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der  Entscheidung  über  diese  Frage  hängt  aber  die  weitere  Frage  ab, 
wie  die  alten  Pliysiker  die  Gestaltung  des  geographischen  Begriffes 
der  Oekumene  von  der  allgemeinen  Natur  und  Form  des  Erdkörpers 
herleiten  oder  mit  derselben  in  annehmbare  Verbindung  setzen 
konnien.  £s  kann  sich  fragen  ^  ob  dieser  Anschluss  der  Geetaltong 
der  Oekumene  an  die  des  Erdkörpers  Oberhaupt  nöthig  gewesen  seL 
Man  hat  gewöhnlich  angenommen,  Anaximander  habe  einfach  das  so- 
genannto  homerische  Erdbild  beibehalten,  jenes  bekannte  Bild  mit 
seinen  zwei  Haupttbeilenf  der  firdscheibe  nach  der  Erscheinung  des 
Horizontes  nnd  dem  wunderreichen,  dieselbe  begrenzenden  JenseitSi 
dem  OkeanoSf  der»  vielleicht  ursprünglich  vom  Firmamente  selbst  her» 
geleitety  den  Griechen  zu  einem  göttlichen  Strome  wnrde.^  Der  Rohm 
des  ersten  Geographen  würde  dadurch  nicht  allzusehr  geschmSlert, 
wenn  derselbe  in  der  Erkenntniss  der  ünntOglichkeit»  der  Oekumene 
ihre  wahre  Form  und  äussere  Begrenzung  zu  geben,  zu  diesem  volv 
lAnfigen  Anskonlkamittel  gegriffen  und  sich  mit  ganzer  Kraft  auf  den 
erreichbaren  mneren  Aushau  der  Karte  geworfen  h&tte.  Man  konnte 
«eh  auch  um  so  mehr  hei  dieser  Ansicht  beruhigen,  als  das  emzige 
sichere  Zeugniss  Aber  die  Form  der  jonischen  Erdkarte  mit  ihr  wohl 
Terembar  ist  Herodot  wendet  sich  nicht  selten  heurtheüend  und 
spOttdnd  gegen  edne  Yorglnger  und  ihre  geographischen  Ijehren.^ 
Ünmittelhar  Tor  einer  eigenen,  zusammenhAngenden  Darstellung  seiner 
geographisdien  Ansichten  aber  verurtheilt  er  die  Erdkartenzeichner, 


kttfiftii  (Äiitifi^),  ktOiif  iliifüi)  versucht,  aber  alle  Versuche  scheitern  au  der  Bc- 
denUkilikcit  der  Eniendatkm  und  dM  AiMdmdWi  an  der  Unb^greiffiehkeit  de« 
Vergleichs,  wenn  taan.  das  Attribut  in  U&u  sucht  TBKmiOLLni  hat  sich  viel 

Mühe  gSgsben,  und  mir  scheiniMl  seine  Gredanken  sehr  boachtenswerth.  Er  hat 
früher  an  die  Tropfenbildung  und  das  Tlagelkoni  gedacht  {xi<>>'<  ^  /«oroJf,-  V>ei 
Cedrenus>.  erinnert  mit  der  Conji  ctur  g/ti^tu  >tirr<>  (Aeiu)  an  den  */m  o.  genannten 
Theil  des  Sftulenkiumf^  und  zuletzt  an  die  gut  bezeugte  Benennung  des  Koch- 
topfes dordi  dasMlbe  Wort  Naeh  Dolb  üdA  diese  Vmndia  ao&iigebeii,  da 
der  lelite  8ate  des  Hippolytiia  xüp  6i  intniSvf  urL  und  die  Beaeiclniiiiig 
MvltPiiffoeidijs  bei  FInt.  ström,  f&r  die  Vorstellung  ausschlaggebend  sind. 

*  Die  Literatur  über  das  alte  mythologische  Erdbild  s.  bei  Forbiqbb,  Handb.  I, 
S  4  ff.  22  f.  Neuerdinps  zu  vpl.  II.  >[a!?tix.  mdmoire  snr  la  cosmofzjnphie  Grec- 
que  ä  l  epoque  d'HoniiTL'  et  d  Hesunle  uM^'m,  de  rinntitut  natioual  de  France, 
acad.  des  iiiscr.  et  belles-lettres.    toui.  28  und  20,  pari.  2). 

*  Gegen  Hekattos  hiabeMMidere  II,  143.  156  (^L  Stepb.  By*.  A'«>/itf), 
snch  VI,  IST.  Vgl  daan  Unr,  Aber  die'Qeogr.  d.  HekatiUis  vu  Damastas 
8*  82 f*  Gkgen  die  physische  Geographie  II,  20—24.  Viel1*'ii-Iit  i^t  suich  die 
Aeussernnp.  dif  er  V,  92  dem  Korinther  Sosikles  in  den  Mund  legt,  hierher  zu 
rechnen  Ciegen  geographische  Angabi-n  und  Ansichten  der  Hellenen  und  louier 
iusbesondere  I,  201.  II,  15.  16.  III,  Ul.  115.  IV,  8  vgl  16.  45. 
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deren  es  bis  auf  seine  Zeit  schon  viele  gegeben  habe,  und  die  den 
Okeaiios  riugb  um  die  runde,  wie  mit  einem  Zirkel  ^'ezogene  Krde 
strömen  liessen.^  Diesen  Tadel  wiederliolt  Aristoteles  m  der  Meteo- 
rologie. Er  meint  während  die  Natur  der  Erdzonen  Grenzlinien  gegen 
das  Uebermass  der  Kalte  und  der  \\'äi-me  im  Norden  und  Süden  ver- 
lange, zeichne  man  die  Erdkarten  lächerlicher  Weise  falsch,  indem 
man  der  Oekumene  eine  kreisrunde  Gestalt  gebe.*  Da  man  nun  nicht 
anneiiiiieii  kann,  dass  entweder  eine  anders  geartete  Karte  Anaxi- 
manders  verschollen  oder  weuigstens  dem  Herodot  und  Aristoteles 
unbekannt  gewesen  sei,  oder  dass  beide  nicht  für  nöthig  eriwihtet 
hätten,  neben  der  allgemeinen  Bezeichnung  der  bekannten  Karten  das 
Bestehen  und  die  Unterscheidungsmerkmale  dieser  andtro)!  zu  er- 
wähnen, so  wird  übrig  bleiben,  dass  «lie  Beschreibung  lierodots  auch 
auf  Anaximanders  Karte  als  das  Vorbild  ftir  die  vielen  nachfolgenden 
biä  zur  Zeit  des  Aristoteles  anzuwenden  sei.  Ks  ist  also  hinreichender 
Grund  vorhanden  anzunehmen,  dn«;s  die  Karte  Anaximanders  die  ersten 
Grundzüge  mit  dem  mythologischen  Erdbihie  gemeinsam  gehabt  habe. 
Dass  Anaxiniander  aber  ohne  weiteres  das  mythologische  Erdbild 
übernommen  habe,  glaube  ich  nicht  und  zwar  deswegen,  weil  mir  ein 
solches  Verfahren,  die  Unterbrechung  der  Deduction  aus  den  Grund- 
lagen des  gewonnenen  Systems,  die  Bearbeitung  eines  Zweiges  der 
Wissenschaft  in  vollkommener  Sonderung  von  demselben,  mit  dem 
Charakter  der  wissenschaftlichen  Arbeit  Anaximanders  nicht  recht 
1  vereinbar  ZU  aein  scheint,  und  weil  andererseits  die  KrgFeifimg  und 
AuäfÜhruDg  dieses  dichtenschen  £rdbüdes,  dessen  Versetzung  in  das 

roorf/öt  t'^;;^/j(/nruf  *o*' ■    ot    djxetifuy    16    ntot'iit    yoriq  min    rttotS  }'^»' 

iovaay  xvxiote^en  tug  nno  zö^vov,  — .  Vgl.  Eustath.  ad  Diouy».  peri^.  Geogr. 
Or.  min.  ed.  Moblub  II»  ph  S17.  Dm  Bild  4s  an6  toiffov  kelxrt  mit  wenig  Ver> 
lodemng  wieder  bei  PUt  Tim.  pw  88  B.  Critiet  p.  118  D.  Pkeel.  in  Tim.  p.  168  A. 
Aristot.  de  coeL  II,  4,  11.  Kiatosth.  bei  Strab.  I  C.  4f»,  Strab.  HC.  lU,  nur 
reden  die  letzteren  von  lU-v  Kugel,  an  welche  bei  Herodot  nach  dem  Zusammen- 
hange und  der  Wiederkehr  der  Angabe  hei  Aristoteles,  der  nur  von  der  Oekumene 
spricht,  nicht  zu  deuki  u  ist;  vj;l.  rooyn,-  l»ei  HchvcIi.  und  bei  Tlu-nj^niö  v.  805. 
'  Ariiitut.  meteor.  H|  5,  13:   J«i  xat  ^iloiu^  j{(ä(f.uvai.  fvf  lu^  nti^tädovs 

ft^p  t^^tViM,  to  di  tninl^  wvum§t9  iwdixnm  dta  irjy  x^affiy  (ov  yng  t*ne^- 

ßaklei  Tn  xn^'ttctifr  y/ii  in  qrr/n*  »nrn  tirjxo:,  ri/i*  tui  nAa'ro,-  — ).  Vj^l.  Geoiill. 
iBug.  i-,  13  (Pi'tuv  rrniu  IoL'  p.  »0  D.  Kd.  üilderie.  p.  19S).  Pomp.  Mel.  III,  5, 
4b  (ed.  Fkick)  seü  praeter  pbysicos  Homerumque  Universum  orbem  inari  circum- 
fiuum  esse  disserit  C.  Nepoa  etc.  Agatliem.  geogr.  iof.  I,  2.  Geogr.  Gr.  min. 
Minojb.  II,  p.  471. 
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Licht  einer  ganz  anderen  BetrachtuDgsweise,  die  nicht  allein  mit 
Aucjpnsrlioinlichkeit  be^niien,  sondern  auch  mit  Möglichkeit  und  wirk- 
luh«  r  Annahme  des  Verstandes  enden  sollte,  auch  nicht  kurzer  Hand 
geschehen  konnte,  sondern  durch  eine  lange  Keihe  von  Ueberiegungen 
wieder  in  das  Gebiet  der  kosmogni]jhisc!ien  Erörterungen  geführt 
haben  müsste.  Ich  halte  es  daher  lür  wahrscheinlicher,  dass  auch 
die  Geographie  Anaximanders  ein  natürlicher  Zweig  seines  Welt- 
systems gewesen  sei  und  dass  er  bei  Gewinnung  ihrer  Grundzüge  den 
inneren  Zusammenhang  desselben  gewahrt,  keine  weitere  Beeinflussung 
Ton  Seiten  der  mythologisch-dichterischen  Anschaaongaweise  im  Ver* 
laufe  seiner  Arbeit  empfangen  habe. 

Za  der  Entscheidung,  Anaximander  habe  sich  die  Erde  nicht  als 
Kugel,  sondern  in  der  bereits  angegebenen  Weise  als  einen  Cylinder- 
abschnitt  vorgestellt,  leitet  uns  aber  nicht  bloss  die  überwiegende 
Haltbarkeit  der  Zeugnisse  fUr  diese  Annahme»  sondern  auch  noch  einige 
weitere  Erwägungen,  die  wir  hier  vorlegen  wollen.  Wenn  man  die 
Erdkugel  in  ihrer  concentrischen  Lage  zur  Himmelsku^el  betrachtet 
und  weiter  mit  den  Kreisen  der  Gestirne  und  den  wechseUiden  Tages- 
kreisen  der  Sonne  in  Beziehung  setzt,  so  führt  eine  zusammenhängende 
Beihe  Ton  Erkenntnissen  auf  die  Veränderlichkeit  des  Horizontes  bei 
wechselndem  Standpunkte,  auf  die  Nothwendigkeit  der  drei  grundyer- 
Bchiedenen  Sphärenstellungen,  auf  die  Verschiedenheit  des  längsten 
Tages  nach  der  Verschiedenheit  der  Breite,  zur  Uebertragong  der 
IWkte  and  Ereiee  des  Himmels  auf  die  Erde,  zur  Theilong  der  Erde 
in  f&nf  Zonen  und  somit  zu  der  in  der  oben  angefahrten  Stelle  von 
Aristoteles  erhobenen  Forderung,  die  Oekumene  als  eine  der  ge- 
mässigteii  Zonen  durch  eine  nördliche  und  eine  sttdfiche  Breitenlinie 
za  begrenzen.  Die  Durohlaufiug  dieser  Erkenntnissreihe  setzt  die 
Parmenideische  Zonenlehre,  deren  Spuren,  wie  wir  später  zeigen 
werden,  zu  Ende  des  ftnflen  Jahrhunderts  verbreitet  waren,  voraus. 
Die  Kenntniss  der  Sonnenbahn  am  Himmel  and  ihrer  Hauptkreise 
wird  nun  zwar  dem  Anazimander  bestimmt  zugesprochen;  ^  die  Neigung 
des  Horizontes  zur  Weltaze  war  eine  besondere  Lehre  der  Jonier,* 
allein  es  ist  kein  einziger  Beweis  dafür  vorhanden,  dass  sie  anch  die 


*  8.  PliiL  h,  o.  n,  {.  31.  187.  VU,  $.  208.  Dkg.  Laert  II,  1, 8.  Theophnst 
bei  Alei.  Aphxod.  ad  Aiistot  meteor.  II,  1  vgL  Aiistot  meleor.  II,  fi,  7,  plae. 

phil.  II,  12.   NxrBAEcsBB,  AMUdm.  Mit.  p.  402'-407.   Mastis,  acad.  des  inacr. 
hoHr^  lettns  tom.  29,  part  2,  p.  Hbf.  8ab9ouc8,  die Entwickelnng der  Astr. 

b.  2-10 

*  Aiiaximenes  bei  Hippolyt,  refut.  I,  7  vgl.  Diog.  Laert.  II,  2,  l.  Ueraclit. 
l>€i  Strab.  I  C.  3.   Die  Erklänmg  dieser  Stellen  folgt  weiter  unteu. 
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V  oränderlichkeii  des  Horizontes  gekannt  hätten/  vi<1iih  In  zriL^on  dio 
.Spuren  ihres  Systems,  wie  sieh  herausstellen  wird,  deutlich  die  \  <ii- 
stellniiK  des  einen  Horizonts  der  flachen  Krdo.  Die  Lehre  von  den 
Erd/.oneii  wird  mit  Bestimmtheit  erst  dem  Parmenides,  der,  wenn  nicht 
jünger.  d()(  h  rin  Zeitgenosse  dps  Hokatiius  war  und  unter  dem  Ein- 
flüsse pythagoreischer  Lehre  stand,  zugeschriehen auch  den  Pytha- 
goreern,^  niemals  den  Joniern.  Alle  Spuren  der  jfirnschen  Erdkarte 
sprechen,  wie  wir  sehen  werden,  niclit  nur  Tiinmals  tür  die  Kenntniss 
der  Erdzonenlehre  unter  den  Jonioni,  sondern  im  Gegentheil  deutlich 
dagegen.  Mithin  mlisste  die  Kenntniss  der  Erdkugolgestalt,  die,  wie 
die  Geschichte  der  pythagoreischen  Weltanschauung  zeigt,  eine  er- 
staunliche Fülle  von  Folgerungen  und  Hypothesen  sofort  nach  sich 
zog  und  zu  hastiger  Entwickelung  trieb,  in  Anaximanders  und  seiner 
Nachfolger  Händen  ganz  unfruchtbar  und  todt  gelegen  haben.  Dazu 
kommt,  dstös  Aristoteles  Nachfolgern  des  Anaximander  gans  bestimmt 
die  Annahme  einer  flachen  Erde  zuschreibt,*  dass,  wie  wir  später 
sehen  werden,  Hippokrates  und  Herodot  diese  Annahme  festhielten« 
Nach  der  Annahme,  Anaximander  habe  sich  wie  die  übrigen  jonischen 
Physiker  die  Erde  als  eine  Scheibe  vorgestellt,  wird  das  Alles  be- 
greiflich und  konnte  nicht  anders  sein.  Die  Erdzonenlehre  des  Pai^ 
menidesi  welche  neben  den  beiden  gemässigten  drei  unbewohnbare 
Zonen,  zwei  kalte  um  die  Pole  herum  und  eine  verbrannte  zwischen 
den  beiden  Wendekreisen  festsetzte,  konnte  sich  bei  dieser  Vorstel- 
lung nioht  entwickeln,  denn  schon  der  Begriff  einer  horizontalen  Zone 
ist  unpassend  und  die  Beobachtung  der  Neigung  der  Sonnenkreise 
zum  Horizont  konnte  nur  zu  der  Ansicht  führen,  die  Erdscbetbe  werde 
nach  Sttden  hin  immer  heisser,  nach  Norden  hin  immer  k&lter.  Die 
Annahme  der  Ereisform  für  die  Oekumene  musste  bei  dieser  Vor- 


*  Wenn  Arbitotelea  Cmeteor.  II,  7,  8)  dem  Aoaxagonw  vorwirft,  ätm  vt  ftr 
die  Begriffe  des  Oben  nnd  Unten  in  der  Wdt  nicht  die  Erde  als  allseitigen  Ans- 
^ngs*  a»d  Zielpunkt  annehme,  nnd  hintofilgt:  ttai  tav9^  6^wtvt  tow  oqICowwv 

tiftf  oixovuei-^f,  öffijv  »iifitig  lcfi9¥,  i-'TFQor  rhi  fiyi^öfiffOf  ^bfi Kttituiyfof ,  tog 
ovijiif  )'.}'i>j}^:  xai  tTfi^ntofien^ovc,  SO  kann  or  mit  dief?<'n  Wortoii  iiirhtH  anderes 
i<ageu  wuüen,  ala  dasa  es  uubi'grdflich  sei,  wie  den  Joniern  div  lieinerkung  von 
der  Veränderlichkeit  des  Horizontes  bei  wechselndem  Standpunkt  und  damit  die 
reebte  Ansicht  von  der  Rugelgestslk  der  Erde  hal>e  entgehen  können. 

'  Ucher  die  Erdsonen  des  Pamenidce  8.  Poeid.  ap.  Strab.  II  O.  94  f.  finseb. 
pr.  Ev,  XV,  57,  4.  Plac.  phil.  III,  11.  Vgl.  die  geogr.  Fiagm.  «Ice  Eratosth. 
8.  71.  81  f.    Uebrr  die  Z<Mt  d. "  I »armenides :  Zeller,  Phil.  d.  Gr.  1*,  is.  6uy  f. 

'  Plac  phil.  Iii,  14.  Galen.  hUt.  phil.  ed.  Kübx,  vol.  XIX,  p.  296  (Dielb, 
p.  633). 

*  Aristot  de  coel.  II,  13,  10  f.  Vgl.  roeteor.  II,  7,  4. 
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Stellung  zu  der  Wahniebmung  des  kreisrunden  Horizontes  noch  eine 
Unterstützung  von  der  Form  des  Erdkörpers  selbst  erhalten,  wie 
später  die  parallelen  Zoneutheiler  die  Form  des  Parallelogramnjs  be- 
günstigten. Es  ist  mit  Recht  dai'auf  hingewiesen  wonlen,^  dass  die 
Form  einer  erst  allmälig  erstarrten  Erde,  eines  uibpiiinglich  in  der 
Ebene  des  Aequators  liegenden  *  CyUnderabschnitts,  dessoii  Höhe  etwa 
ein  Drittel  des  Durchmessers  seiner  Kreisfläche  beträgt,  als  Wirkung 
lU  -  iiKtchtiasten  Umschwunges  der  Weltkugel  in  den  dem  Ae([uator 
benauhbai te'ii  llirilcii,  als  fin  Abbild  der  Form  der  liimmlischen 
Tropenzone  nach  beiden  leiten  von  den  Dur(  iischuitttiächen  der  Wende- 
kreise ])egrenzt  gedacht  werden  könne.  Mehrere  sonst  unverständ- 
liche Bemerkungen  über  ein  der  Oekiimene  entgegenzusetzendes  wahres 
Festland  bei  Plato  und  anderen  Autoren^  wünlen  sich  als  ein  Ueber- 
bleibsel  dieser  Anschauuugsart  ungezwungen  erklären  lassen.  Es  konnte 
damit  sehr  bezeichnend  der  erhabene  äussere  Rand  der  Erdscheibe 
gemeint  sein,  welcher  das  kreisrunde  Weltmeer  mit  der  kreisrunden, 
aUmälig  als  Insel  aua  dem  sinkenden  Meeresspiegel  emportaucheuden 


•  PAXxsBsnnB,  Diogenes  Apolloniates,  Lips.  1890,  p.  119.  Vgl.  Theon. 
StnytiL  ed.  HiusEi  p.  188:  6  3i  ItfOfttfog  ZntAuixoi  iif  nkuui  ttpi  «paiMrn« 
na&vneg  ivunnrov  xvHlog. 

•  Anaxag.  bei  Diog.  Laert  II,  3,  4.    Vgl.  weiter  unten. 

•  Plat.  Tim.  p.  24  Ef.  läset  den  iigypti.'jchen  Priester,  für  den  die  Kcnntnisa 
der  Erdkugelgestalt  uiclit,  wie  für  l'lato  selbst,  verbindlieli  war,  in  meiner  Er- 
xMhliisg  von  der  Atlantb  sagen:  ij  di  p^oos  äfta  Ai{iviji  tjf  nai  Jfai«;  fiei^ufj 

inißutiw  ini  tA(  SHaf  p^a^t  totf  tÖT«  ififPtto  no^tvoftipotf,  in  9i 
rmP  P^^ttP  ini  it}p  natavuKqv  näoav  Jqneiffov  trjv  ntgi  tdp  iX^&tKif  txeitop 
novtov,  jaSt  ftey  föq,  öaa  iviog  lov  atoftatoi  ov  It^ofiey  (sc  lot;  idy  'Hqo- 
nXfovs  astjktöv),  ffniferni  Xtfir^y  «rrfi'o»'  ttrn  ei'iinlovy   ixeho  ilf  Tihlayof 

nyitjg  jj  de  n£^(£/uva«  «vrö  ntt^taktH;  aXqitCig  off&ötat  at>  kiyotio  '^rui^o;. 
Vgl.  Tbeopomp.  ap.  Aolian.  var.  bist.  III,  18:  ti/y  ftiy  Evqünrjv  *ai  xi^v  Äoiav 
Mai  ti^r  Atßvi)y  fjiftntg  »2p9t,  ä(  ne^t^i^eiV  «vxi^  lop  titiMPOPt  ffr«<(or  di  «&>«r« 
ftof^r  iiuiP^P  t^p  iiia  rovrov  roS  üoofiw.  Plnt  de  fac  in  otbe  lunae  p.  941  A 
sagt  Ton  diesem  wahreu  Festlvnde:  tqy  Öi  usfältjw  ^nttqop,  vu  r]  u^yülij 
Tteqiixetnt  xvxl(;)  fhtluttrt  — .  Herodor.  fr.  10  (Fragm.  bist.  Gr.  ed.  Mukller  II, 
p.  31).  Herodor  üess  die  Geier,  deren  Nester  Nicuiand  nacbweisen  könne,  nnö 
tiroi  itiqa^  ^erefäqov  yiji  kommen.  Vgl.  noch  Cleomed.  cycl.  tbeor.  I,  d,  p.  40 
Beif.  AidieL  ap.  Hippolyt,  lef.  I,  S),  p.  24.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  gegen  diese 
Ansiebt  der  Vers  Aber  den  Okeanee  gerichtet  ist,  den  Posidonins  l>ei  Strab.  II  C. 
100  einflicht:  ov  fv^  fUP  dtofnoe  nt^ißakletat  tjneiqoto  /  all'  t'g  aneiqtaiiip  W> 
yvtrti,  ro  inv  ovit  fttnivu.  Vgl.  Achill.  Tat.  in  Pctav.  Uranol.  p.  1  <3  C.  Scaliokr 
ad  Manil.  astr.  IV,  507.  p.  :n'{  «clireibt  ihn  dem  Xooptolenuiö  Pariaiius  rp»- 
X^^ovin  ohne  weitere  Erklärung  zu,  Meineke  Vmdic.  Strabun.  p.  lü  bemerkt,  er 
»ei  dem  Eupborion  zugeschrieben  worden  (vgl  Pet.  UranoL  p.  168)  und  spricht 
die  Yermiitbung  aas,  er  kOnne  ans  dem  H^rneB  des  Erafcosthenes  stammen. 
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Oekumene  einschloss.  Wir  können  uns  demnach  nur  f&r  die  allgemeinere 
Annahme  entscheiden.  Man  wird  sich  auch  nicht  wundem  dürfen,  wenn 
man  einmal  in  jener  alten  Zeit  eine  richtig  begonnene  Gedankenreihe 
plötzlich  kurz  vor  dem  Ziele  zum  Stin<;tand  kommen  sieht,  denn  die 
Grundlagen  waren  noch  unzulänfrlu  Ii  und  im  Flusse  begiiüeii.  Es  mag 
oft  nur  einer  geringen  Erweitcruiij^  derselben  gefehlt  haben.  In  Ausixi- 
niaiiders  Lehre  von  dem  Schweben  der  Erde  in  Folge  allseitig  gleichen 
Abstandes  von  der  umgebenden  Himmelskugel  (s.S.  3  f.),  in  der  von  ihm 
wie  von  Anaxagoras  und  Heraklit  vertretenen  Lehre  von  der  ent- 
gegengesetzten ßewegtint'srichtung  der  leichten  und  schweren  Stoffe,^ 
sind  allerdings  die  Grundlagen  enthalten,  aus  \velchen  später  Aristo- 
teles seinen  Erweis  von  der  notli wendigen  Kugelgestalt  der  unbi  weg- 
lichen  Krde  bildete,-  Die  Jonier  brachen  aber  vor  dieser  Erk^'nl|tnl•^s 
ab.  Es  ist  vielleicht  gerade  eingehende  geographische  Ik ^rh'liiiLnnig 
mit  dem  Erdboden  gewesen,  welche  sie  nicht  dazu  kommen  ln^s,  die 
Hindemisse  der  nächsten  sinnlichen  Anschauung  zu  übenviniw  n,  wie 
es  die  gleichzeitigen  Pythagoreer  von  astronomischen  Speculaüonen  aus- 
gehend cetban  haben.  Den  Gnonion  und  seine  Verwendung  zur  Be- 
stimmung der  Utglichen  und  jährliciien  Unterschiede  des  Sonnenstandes 
haben  die  Jonier  wahrscheinlich  gekannt,'  sie  hatten  auch  Verbin- 
dungen in  Aegypten  und  im  Scythenlande.  aber  die  ausschlaggebende 
Bedeutung  des  mit  dem  Standpunkte  wechselnden  Horizontes,  die 
Himmelsbeobachtung  in  verschiedenen  Breiten,  muss  ihnen  doch  fremd 
geblieben  sein.  Wollte  man  auf  die  Möglichkeit  hinweisen,  Ana»- 
mander  könne  die  Kugelgestalt  der  Erde  entweder  durch  einen 
genialen  EinfSsül  geahnt,  oder  als  fertige  Lehre  aas  der  Fremde^  etwa 
aus  Babylonien,  erhalten,  aber  darum  nicht  angenommen,  sondern  nur 
als  Problem  behandelt  haben,  so  könnte  das  an  den  bezeugten  That- 
sachen  nichts  ändern,  sondern  könnte  nur  zu  der  Vermuthung  führen, 
der  Lehre  von  der  l'>dkugel,  die  allerdings  nach  Aristoteles  Zeugniss 
schon  You  wissenschaftlicher  Seite  Angriffe  erfahren  hatte,  ^  sei  bei 
ihrem  ersten  Auftreten  von  den  Joniem  dieselbe  Behandlung  zu  Tbeil 
geworden,  die  später  den  Lehren  des  Aristarch  von  Samos  und  des 
Chaldäers  Seleukus  ikber  die  Bahn  und  die  Rotation  der  Erde  yon 
den  alexandrinischen  Astronomen  irirklich  zu  Theil  wurde. 

In  unlösbarem  Zusammenhange  mit  der  Frage  nach  der  Form 
der  Oekumene  stand  die  weitere  Frage  nach  der  äusseren  Grenze 

'  Anaxag.  ap.  Aristot  meteor.  II,  7,  2.  Diog.  Laert.  II,  3,  4  (8).  lieraciit. 
ap.  Diog.  Laert.  IX,  1,  6  (8  f.).   Vgl.  Zelleb,  Phil.  d.  Gr.  I*,  Ö.  öi3.  618.  625. 

*  Aristot  de  ooel.  II,  14.        •  Herod.  II,  109. 

*  Axiatot  de  coeL  II,  18,  5.  10.  Marc  Capella  VI,  602. 
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derselben.  Wir  müssen  untersuchen,  wie  die  jonischen  Geographen 
dazu  kamen,  ein  äusseres,  zusammenhängendes  Meer  als  diese  Grenze 
anzunehmen.  Dass  sie  es  thaten,  müssen  wir  zunächst  dem  Herodot 
glauben  (s.  o.  8.  10).  Urtheilen  wir  nach  dem  späteren  Verlaufe  der 
Okeanofifirage,  deren  Aa%abc  darin  bestand,  zu  ergründen,  ob  das 
änsMro  Meer  ein  zusammenhftngeiidee»  die  Oekumene  also  Insel  sei, 
oder  nicht,  80  finden  wir»  dass  man  ihre  Lösung  «uf  zwei  Wegen 
vornehmlich  2tt  erreichen  suchte.^  Der  eine  Weg  war  der  der 
Scblassfolgerung  ans  physikalischen  Thatsachen  oder  Annahmen,  wie 
aus  dem  Vorkommen  der  Ebbe  und  Fluth  an  allen  erreichten  ocea- 
nischen  Küsten,  oder  nach  der  besonders  von  den  stoischen  Physikern 
ausgebildeten  Lehre,  dio  Sonne  ziehe  ihre  Nahrung  ans  dem  Meere 
und  lasse  somit  durch  ihre  jährliche  Breitenbewegung  znnftchst  einen 
»isainmenh&ngenden  äquatorialen  Oceansarm  Yoranssetzen.  Dass  Anaad- 
mander  und  seine  Nachfolger  irgendwie  einen  derartigen  Weg  zur 
Lösung  der  Weltmeerfrage  beschritten  haben,  ist  möglich  und  wahr- 
scheinlich, aber  unbezeugt  Die  von  ihnen  überlieferte  Lehre,  das 
Meer  sei  als  ttn  immer  weiter  zurücktretendes,  salziges  Ueberbleibsel 
einer  früher  Alles  bedeckenden  Wassermasse  zu  betrachten,  kann  uns 
ftlr  sich  allein  keinen  Einblick  in  ihre  Ansichten  über  die  zur  Zeit 
vorliegende  Yertheilung  von  Meer  und  Festland  gewähren.  Es  ist 
indess  möglich,  dass  Ananmander  die  Ansetzung  der  äusseren  Meere 
auf  meteorologische  Gründe  gestützt  habe,  und  dass  diese  meteoro- 
logischen Gründe  an&ngs  den  Mangel  des  auf  Erkundigung  gegrün- 
deten NachweiBes  ersetzen  musste.*  Aber  auf  eine  Thatsache  weist 


^  Ueber  die  OkMUOifirage  m  spitorer  Zeit  mnM  ich  verweiMii  anf  die  geogr. 

Fragm.  des  Eratosth.  S.  71  iF.  88  ff.  -  Die  Geschickte  der  Entwickcluug  des  Be- 
griffes Jixtitt  u:  ('SlYijy  Hesych.,  'SlyT^K,:  Phirccyd.  Syr.  bfi  Cleni.  Ali-x.  Strom.  VI 
p.  621 )  in  mytholugiächer,  kosmolvgischer  und  geographiechcr  Beziehung  erfordert 
eine  eigene  Arbeit.  Vgl.  dazu:  Pxctet,  Origiue  Indo-£uropeenne  I,  p.  116.  I.  v. 
Fttuvon  in  Kam*«  Zeitvchrift  fUr  vergleichende  S|itaelifinsckiiiig  auf  dem  Ge- 
biete der  indflgennaaiteheii  Spnehen,  Bd,  27,  Neue  Folge  Bd.  7,  Heft  i,  BeiBa 
1SS4,  S.  474  f.  Nur  die  letste  Wandelung  des  Begnffes  durch  die  Qeogrmpliie, 
in  Folge  deren  er  »um  äusseren  Weltmeere  wurde,  können  wir  hervorheben.  • 
Dass  er  in  homcriBchcr  Zeit  die  Grense  des  Unerforschlichon  büd'-t«'  xeift  !im 
besten  der  von  den  alerandrintschen  Grammatikern  erfundene  Aiiadruck  tii,)- 
»tai'i^tiM,  b(ü)xeavKrfi6g  {Lbuhü  Arifitarcb.,  p.  2i1.  D.  Geogr.  Fragm.  d.  Eratosth. 
8. 8S  £),  d«r  gebnuifllit  winde  yon  der  Verlegung  des  Schsaplatiei  einer  Dichtung 
tos  endchbarai  Lindern  in  uneiTdchheie  R^onen,  wo  die  nuuitaflie  frei  walten 
konnte.  VgL  dasa  noch  ProcI.  beim  Schol.  zu  Hesiod.  op.  169. 

'  Thkophrast  bei  Alex.  Ajdirod.  n«l  Aristot.  meteor.  TT,  1,  3,  \'^\.  jiIhc.  phil. 
III.  \f>.  Pau^-an.  VIII,  29,  4.  Ilippucr.  de  carn.  I.  p.  425  ed.  Kühk.  F.  Panüeh- 
BiETER,  Diogenes  ApollouiateSi  p.  114  f.   Zellbb,  Phii.  d.  Gr.  I>,  i>.  205,  214. 
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die  lA-bre  mit  aller  Bestiiumtlieit  hin,  auf  dii-,  dass  in  derartiger  Be- 
trachtungsweise für  den  alten  mythischen  Begrilf  des  Fhisses  Okeauos  1 
kein  Platz  mehr  war.    Wir  dürfen  uns  deshalb  nicht,  wie  Herodot  • 
dadurch  irre  führen  lassen,  dass  man  den  alten  Xamen  des  Okeanos 
flii'  das  äussere  Weltmeer  beibehielt. '    Der  andere  Weg  zur  Lösung 
der  Oceaufrage  war  die  unmittelbare  historische  Forschung.  Sauunhm? 
von  Nachrichten  über  das  äussere  Meer,  wie  sie  von  Seefahrern  uv.a  | 
von  anderen  Besuchern  femer  Länder  erlangt  werden  konnten,  iür 
diese  Art   der  Behandlung  von  ISeiten  der  Jonier  werden  wir  aber 
Anhaltepunkte  finden,  indem  wir  zuerst  cdnen  Blick  auf  die  Verhält* 
ikisse  werfen,  unter  weichen  die  engere  geograpiusci^  Forsohiing  be- 
gönnen  und  betrieben  wurde. 

Wie  die  Thatsachc  zeigt  und  wie  Strabo  ausdrücklich  sagt,*  war 
die  Wissenschaft  der  Geographie,  wie  andere  Wissenschaften,  hervor? 
gegangen  aus  der  ältesten  Philosophie,  weiche  die  allgemeine  Er- 
kenntniBs  der  Natur  vom  höchsten  Standpimkte  aus  in  Angriff  ge- 
nommen hatte.  Die  Verhältnisse  der  Milesier  waren  aber  auch  zur 
Zeit  Anaximanders  der  Sammlung  geographischer  Kenntnisse  äusserst 
günstig  und  dazu  angethan,  den  Gredanken  an  eine  allgemeine  Geo- 
graphie zu  beleben  und  zu  nähren.  Die  liipochen  der  Geographie  im 
Alterthum  knüpfen  sich  an  Zeiten,  in  denen  neuer  Stoff,  die  Lösung 
alter  und  die  Au&tellung  neuer  Probleme  den  Eifer  der  Wissenschaft 
an&chte,  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  dieselbe  lenkte  und  ein- 
zelne Zweige  dweeUten  auf  den  gemeinsamen  Weg  hinwies;  an  Zeiten, 
in  denen  der  Weltverkehr  die  flUien  der  Interessen  in  politischen 
Mittelpunkten  zosammenleltetei  Forschung  und  Erkundigung  erleich- 
terte und  sich  durch  neue  Eraftentfiiltnng  ausdehnte.  Eine  solche  Zeit 
war  aber  durch  die  glftnxende  Entwickelung  der  griechischen  Seefahrt 


Neuilieuüeu,  Anazunand.,  p.  845  f.,  404  f.  Neduäuskb  kommt  bei  einem  BUek 
auf  die  geographiiebe  ThKtigkdt  Ananmandei«  auf  fasMk  iotoreMSMtoii  Gedanken. 
Er  meint,  Anaximander  habe ,  wie  wir  später  «eben  werden,  ala  Ursache  der 
Sonnenwenden  die  Stürme  betrachtet,  die  durch  die  Ausdünsturg  grosser  Was8er> 
masscn  hi  rvorf^eniten  würdon.  Wenn  nun  der  nördlichen  Wende  die  T-a'„'e  df?* 
Mitteinieere-^  und  seiner  Theile  entsprechen  küimc,  so  müsse  man  in  \'eilol^uug 
des  Gedaulteiu»  aueh  im  Süden  eine  gleiche  Höhlung  der  Erde  mit  eiuem  ent- 
«prediMiden  SOdmeere  annehmen^  Yon  dem  A.  sogar  Kunde  gehabt  beben  könne. 
£r  liebt  indeaa  seine  Vermukbu^g  anrOdc  in  Erwflgang  des  Umstandes,  daia  bei 
der  bekannten  N*  igung  des  Hotisoutea  sor  Weltaxo  auf  der  Erdacbeibe  im  Süden 
kein  Platz  datur  )> leibe. 

1  Vgl.  I'jiiiöiin.  1,  33,  4:  t'fxfnhf')  yiro  ov  rtotnu^^  {fakäovj^  Öi  dojfütfy  r^tf 

*  Strab.  IC.  1  f. 
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und  des  griechischen  Colonisationswesens^  an  welchem  die  kleinasia» 
tischen  Griechen  und  insbesondere  die  Milesier  hervorragenden  Antbeü 
hatten,  im  nebeuten  Jahrhundert  angebroclien.  Mit  Recht  ist  aus- 
gesprochen worden,  dass  die  Isintialttmg  geographischer  Kenntnisse  bei 
den  Griechen  Kleinasiens  geradezu  unumgänglich  gewesen  sei/  und 
Grote  vergleiclit  die  Bedeutung  der  TartesBUsfahrten  für  die  Griechen 
mit  der  der  Entdeckung  Amerikas  für  die  neue  Zeit.^  Wohl  mag  die 
Kiinnerung  dieses  Heldenalters  der  Seefahrt  mitgewirkt  habeni  wenn 
Pindar  den  Herkules  als  den  siegreichen  Wegweiser  auf  den  äussersten 
Meeren  preist.^  Mit  dem  W^underlande  Aegypten,  das  die  Neugier 
der  Griechen  bis  in  späte  Zeiten  auf  das  lebhafteste  erregen  konnte, 
und  Ton  welchem  frOher  nnr  dunkle  Kunde  gekommen  war,  hatte  sich 
iriUirend  der  Begierong  Ftammetich  L  (664—610  Chr.)  eine  leben- 
dige und  dauernde  Varbindung  hergestellt  Die  Milesier  hatten  be- 
sonderen Antheil  an  derselben.  Viele  Griechen  hatten  sich  im  Lande 
angesiedelt,  so  dass  daselbst  mit  der  Zeit  sogar  eine  eigene  Kaste  der 
Dolmetscher  entstehen  mnsste,  die  der  Verkehr  erheischte.*  pyrene 
war  im  letaten  Drittel  des  siebente  Jaluhunderts  gegründet  worden 
und  dehnte  sem  Gebiet  rasch  ans,  nnd  dass  eine  längere  Aufinoierk- 
samkeit  anf  die  Nordkflste  Libyens  TOrhergegangen  sein  müsse,  zeigt 
die  Geschichte  der  Gründung  dieser  Stadt*  Im  Heratempel  auf  der 
Insel  Samos  waren  die  Weihgeschenke  des  Kolftus,  eines  samischen 
Seefisdirers,  zu  sehen,  der  angeblich  von  widrigen  Winden  yerschlagen 
noch  vor  der  Gründung  von  Qfrene  die  Meerenge  der  S&ulen  des 
Heriniles  gefunden,  Gades  erreicht  hatte  und  mit  überreichem  Handels- 
gewinn Ton  da  heimgd^efart  war.*  Die  ontmehmendsten  Seefahrer 
unter  den  kleinasiatischen  Griechen,  die  Hio^tor,  erreichten  das  tar- 
tessische  Gebiet  an  den  Sftnlen  des  Herkules  und  knüpften  dauernde, 


<  K.  Nkcmann,  Die  ilcUeiun  im  Skythenlande,  Berlin  1855,  2S.  342 f.  Vgl 
CuttTius,  Grk'ch.  Geschickte  I.  S.  3dl  f. 

*  Qmsn»,  hisfeoiy  of  Qntco,  4.  Aufl.  London  1854,  voL  HI,  p.  3?7. 

*  Find.  Nom.  III,  21  £  lathm.  m,  18  f. 

*  Vgl.  ncrodot  II,  158 f,  CnsilüS,  Grioch.  Gesch.  I,  S.  274.  405.  A.  Wikde- 
MA>y.  <^H  tschichte  Aegyptens  von  Psammeticli  I.  bis  auf  Alexander  d.  Gr.  Leipzip; 
INiO  uud  die  Ältesten  Beaebui^n  swiscbeu  A^upten  und  Qriechenlftnd,  Leipzig 

im,  s.  16  ff. 

*  CtsnuH,  Griech.  OescL  I,  S.  656  Anm.  212.  J.  P.  Tubigb,  res  Gyrcnen- 
anun  «Co.  Hafii.  18^,  p.  80  f.  85  f.  SUool  Bochbtts,  histoire  eiitk|iie  de  r4ta- 
blissement  des  colonies  Greoques»  Pavto  1815,  Um.  m,  efaap.  11,  p.SÖ7.  Mbltssb^ 

Oeech.  d.  Karthager,  Berlin  1879,  S.  147  f. 

Ilorod.  IV,  152.  CuBTirs  I,  S.  485.  487.  518.  578.  Mbltor,  Ö.148f.  Aeltece 
Literatur  über  Koläws  bei  Fouiuüeb,  Handb.  I,  b.  42. 

Bau»,  mim.  Erdk.  der  Griechen.  I.  2 
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gcwinnreiche  Verbindungen  daselbst  an,  nachdem  sie  auf  Ifineen  Ser- 
zügen das  adriatische  Meer,  die  WestküsTf  Italiens,  die  Küsten  der 
Ligvor  und  Iberer  erforscht  hatten.'  Schon  um  das  Jahr  600  v.  Chr. 
soll  Mas-^iha,  die  wichtigste  Griecheucolonit:;  in  den  westliclien  T^än- 
dem,  Yon  ihnen  gegdindet  worden  sein.-  Die  Milesier  selbst  emialteten 
ausser  Aegypten  ihre  Haupttliätigkeir  im  Norden.  Sie  hatten  sich  die 
pontisrhen  Küstenländer  auserschen,  und  ilir  \'erkehr  im  scluvarzen 
Meere  führte  zur  Anlegung  äusserst  zahlreicher  Colonien,  die  über  all»;* 
Küsten  und  Winkel  dieses  Meeres  zerstreut  waren.^  Rechnen  wir  zu 
den  eben  erwälmten  Dingen  die  alte  Bekanntschaft  der  Griechen  mit 
der  Südküste  von  Kleinasien  und  mit  der  Iii>el  Cypern,*  welche  den 
östlichen  Theil  des  Mittelmeeres  beherrscht,  die  Bekanntschaft  mit 
dem  fremden  Volke  der  Cimmerier,  das  vor  Anaximanders  Lebenszeit 
verheerende  Einfalle  in  Kkinasien  gemacht  hatte,^  gedenken  irir  dam 
des  Umstandes,  dass  der  Verkehr  mit  Phöniziern  und  Cypriern  und 
mit  den  cultivierten  Binaen Völkern  Eleinnsiens,  sowie  die  Handels- 
Terhältnisse*  im  Norden  und  Süden  des  schwarzen  Meeres  dem  For- 
sehenden  mannigfache  Nachrichten  über  das  Innere  Asiens  gewähren 
mussten,  so  haben  wir  im  Ueberblick  das  historische  Material  für  die 
erste  Erdkarte  vor  uns. 

»  Herod.I,  163—165  vgl  Sr  -i  !  >r.  bei  Strab.  III  C.  148.  Curtius  I,  S.  431  ff. 
DcNCKKR.  Gesch.  d.  Alt.  h.  Auti.  Htl.  V.  S.  51  n  f.  Fr.  Zot:n,  über  die  Nieder- 
lasiLUigea  der  Pbokäer  an  der  8üilkübte  vou  (ialli.  u,  Progr.  ivattowitz  1879,  S.  4—'. 
Meltzer,  S.  150  fiT.  Rambacu,  de  51ileto  ejuaijuii  coIoniU.   UaL  Sax.  1790,  p.  23. 

*  K  RocHSTTE  m,  p.  408  f.  BKCOKinB,  de  bist.  reip.  MasaiL  Ootting.  1826» 
p.  8  f.  DsDuicH,  Aber  die  GrOiidiuig  von  Bfassilia,  Bli«iD.  Miu.  IV,  1886  uad 
Neue  Jahrb.  f«r  Piniol,  u.  Päd  IBT8.  Heft  IX.  Elbe  um  etwa  60  Jahre  spätere 
Ansetzung  der  Gründung  wird  m  (Tunst<  n  der  fniheren.  die  sich  bcflonden  wtf 
Tim&us  bei  Scymn.  Ch.  v.  208  f.  stützt,  fast  aiigomcin  verworfen. 

Ephor.  fr.  92  (Mdell.  Fr.  bist  Gr.  I,  p.  260).  Strab.  XIV  C.  635.  Seuec. 
eoQB.  ad  Hdv.  6.  Vliii.  h.  n.  V,  {.  112.  Scymn.  Ch.  v.  781  f.  Amniiaxi.  Haie. 
XXII,  8,  12.  Weiten  SteUeo  bei  L.  BOscBun,  die  Besiedeliiiig  der  Kflsten  dm 
PontUB  Enxinus  durch  dk  Milesier  I.  Tli.  Vrogr.  Kempten  1885  ,  8.  4,  Axaa.  1, 
auf  dessen  sehr  (iankonswcrthra  Unternehmen  besonders  hinzuweisen  ist.  Vgl 
Curtius  I,  S.  895  f.  3y9— 402.  Di  ntkkb  V,  S.  507  ff.  Nkümaxx,  Die  Hell,  im 
Skythenl.  S.  848.  K.  Rociuttk  III,  livr.  5.  thap.  16.  p.  ^\2f^.  Für  di.-  Colonien 
im  Allg.  neben  Hocuette  noch  A  histor}'  ot  aucient  geography  aiuoug  the  Greela 
and  Roimti«  ftom  the  earlieat  agea  til  tiie  fiiU  of  the  Roman  empire  Iqr  K  H. 
BtntBoaT,  Lond.  1879,  yol.  I,  p.  91  ff  und  die  Noten  p.  127^188. 

*  II.  X!  20  f.  Ilesi.xl.  tlicog.  193.  199.  Alcman  ap.  Strab.  VII  C.  340. 
Plut.  Solon.  26.  Berod.  IV,  162.  £d.  Mbtzb,  Oetcb.  d.  All.  Stnttg.  18S4. 
I  §.  22y.  4i»5  f. 

*  CcRTu  s  I,  8.  549.   DcKCKSK  V,  S.  511 1.   Neumahk,  S.  112  ff. 

*  Clrtius  I,  S.  402. 
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Wenn  irir  mm  den  Spuren  folgen  wollen»  nach  welchen  Herodot's 
Zeognisa  Ton  dem  äusseren  Meere  der  jonischen  Karten  bekr&itigt 
md  erl&atert  werden  soll,  so  dr&ngt  eich  zunüchst  die  Bemerkung 
«if,  daas  noch  Yor  der  Möglichkeit  der  Frage  nach  dem  Bestehen 
und  dem  Zusammenhange  dieses  äusseren  Meeres  der  Begriff  eines 
für  sich  bestehenden  inneren  Meeres  ausgebildet  worden  sein  mttsse. 
Man  hat  erkannt»  dass  in  der  alteren»  homerischen  Zeit  dieser  Begriff 
Doch  gefehlt,  dass  man  sich  damals  die  Umgebung  der  Urheimath  als 
ein  auch  im  Norden  zusammenhangendes»  mit  grossen  und  kleinen 
hiseln  erfülltes  Meer  gedacht  habe.  Die  Entdeckung  neuer  Meeres- 
theile»  des  unabsehbaren  adriatischen  Meeres,  des  Pontns  und  des 
tyrrhenischen  Meeres  hinter  gefährlichen  Meerengen,  kann  anfimgs 
diese  Ansicht  nur  neu  belebt  haben.  Dass  die  homerischen  Gedichte 
fremde  Zöge  aus  östlicher  und  westlicher  Feme  verweben»  muss  zu- 
gestanden werden,  und  Italien  wird  wohl  den  Griechen  jener  Zeit  in 
der  Vorstellung  einer  Inselwelt  vorgeschwebt  haben.*  Auf  diese  Vor- 
stellungsart,  die  ja  in  der  Xatur  der  nächsten  Umgebung  des  Landes 
begründet  war,  deuten  auch  die  Wandelungen  der  Argonautensage 
hin.  Eine  alterthüinliche  Version  dt-r  Sage  stand,  wie  wir  bei  Rtrabo 
erfalireiij  noch  bei  Mimnermus.  Demetrius  von  Skepsis  benuUle  sie, 
um  von  ihr  auf  die  Ansiclit  von  der  Argoiiautenfahrt  zurückzuschliessen, 
die  man  Homer  zutrauen  dürfe.  Mimnermus,  etwa  ein  Menschenalter 
älter  als  Anaxiiuauder,  versetzte  aber  den  Wohnsitz  des  Aeetes  an 
den  Okeanos,  und  der  Ukeanos  war  also  nach  ihm  Ziel  und  Schau- 
platz der  abenteuerlichen  l  ain  t  und  llüi  kfalirt.-  Deshalb  sahen  sich 
wahrscheinlich  spätere  Bearbeiter,  welche  den  ursprünglichen  Exokea- 
nismus  der  Sage  festhalten  wollten  und  nicht,  wie  Sophokles,  Hero- 
dorus,  Kallimachus,  der  Gewülnsmann  des  Diodor  und  vielleicht  auch 
Herodot  die  Schwierigkeit  durch  gleiche  Hin-  und  Kuukfahrt  ab- 
schnitten,^ genöthigt,  die  Erreichung  des  äusseren  Meeres  und  die 
Heimfahrt  in  das  für  sie  bereits  geschlossene  Mittelmeer  auf  künst- 
lichem Wege  zu  erzwingen.  Wir  finden  diesen  Ausweg  zuerst  bei 
Piodar,  der  angibt,  dass  die  Argonauten  das  erythräische  Meer  be- 

'  VOlcka,  Uber  Homeriselie  Geogr.  und  Wdtknnde  $  64,  S.  1S6.  NEOiuini, 

die  H.  H.  im  Skythenl.  S.  385  ff.  889.  Xissfn  ,  Ital.  Landeskunde,  Berl.  1883. 
Bd  I,  8.  3  f.  U  Hahx,  die  geogr.  Kenntnisee  (ier  älteren  Epiker.  Progr,  Beuthea 
ISTS.  S.  3.  19.  Stnib.  1  C.  21;  ÜTiltäg  6'  o£  tötB  tö  nikafog  nofuxbv  uivnsff 
BÄioi'  ti¥u  tixeavof  vneldftßayoy. 

*  Slnd>*  I  C.  46:  §£  d\  bia-neq  ö  £xr^y/i6g  (prjai  na^akaßuy  /ia^rv^a 
JCfira^/cov,  ig  iw  ?^  «Sif«ayo  ito^^üug  tifv  ohti^9t>9  rov  Ai^iov  ir^op  rar; 
»Ptnolntg  ixtoi  nt^Kf  dfltfal  (frjaiy  V7t6  ta€  IFmUoviov  Tatrova  — . 

'  Sehol.  Apoll.  Rhod.  Arg.  IV,  254,  286.  Dlod.  IV,  48  f.  Hetod.  IV,  1T9. 
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rührten,  das  heisst  nach  dem  bei  Herodot  feststehenden  Gebrauche 
die  südöstlichen  Theile  des  Oceans. '  dass  sie  später  ihr  Schiff  zwölf 
Tagereisen  weit  aus  dem  Ucean  über  Land  in  den  Tritonsee  trugen 
und  endlich  aus  diesem  See  Libyens  in  das  Mittelmeer  gelangten.* 
Andere,  von  denen  Timäus,  ApoUonius  Rhodius,  Scymnus  von  Chios 
und  der  Pseudoorpheus  zu  nennen  sind,'  und  zu  welchen  vielleicht 
auch  Hekat&ua  zu  rechnen  ist,*  verfuhren  wie  Findar,  nur  ivird  von 

'  Daätf  Herodot  unter  dem  erythruiäclieu  Meere  den  ganzeu  südlichen  Ocea» 
vwstuden  habe,  wie  Fcanou,  Handb.  I,  S.  28  «onimmt,  kdnnte  dcb  «uf  eine 
Mweifelhafte  Stelle  II,  8,  wo  von  der  Auadeluniiig  der  aetUeh  vom  Nil  und  weat« 

lieh  vom  arabUcben  Mi-crhu^^en  wohnenden  Araber  nach  jenem  Meere  hin  die 
Bede  ist,  stüt/cn,  ncun/chn  andere  Stellen  8t<lien  deraelben  entgegen ,  bes.  IV, 
42,    Vgl.  die  i^rv'^r.  Fragin.  des  Eratosth.,  S.  2^9. 
»  Find.  Pyth.  iV,  25  f.,  208  f.,  251. 

•  Timacus  bei  Diod.  IV,  56.  Apoll.  Rhod.  Arg.  IV,  291  ff.  Ps.  ArUtot  , 
mirab.  aiue.  112.  Orpb.  Aigon.  1041  ff.  SchoL  ApolL  fih.  a.  d.  aa.  00. 

*  Die  beidflii  Aoegaben  der  SchoL  ApdL  Bbod.  (ApoU.  Rhod.  Aig.  ex  recens. 
BauMCxn,  herausgeg.  von  ScbIfer,  Leipzig  1810,  1813  tom.  II)  sagen  derHaiqpt' 
Sache  nach  fibereinstimmend  zu  IV,  Tov;  di  liQydKn'm-  '//potV.jpOj  /le» 

'J'Jxuiuiui  dt  6  Mtlijtnog  (8chol.  cd.  ^x)  rot-  (Pnatöo^  nyei.ttetf  {ötei-iftu 
SchoL  ed.)  qrjatf  avtovg  «'>  tpi^  Ißxcsvoy*  9tA  tov  }Slttt»wüv  Kvt§X99i»  e<V 
röi'  NtUop  (die  BchoL  ed.  lasMn  ^ijoi^  m^tws  weg  und  iddien  die  lettten  Worte 
nach  *SiM9»pw  maammen:  tim  bxeiiftv  »ie  top  Iftilopy  in  9i  tov  Ntikov  aig 

t^r  Kai^'^ftUi  itdlnvanif,    Tovto  Si  tfTjatv  l4(fiefiitiü)(foc  6  'Efiiaio:  y/tv9o; 
etfrtt '  rar  yno  fjh'tttn-  ttt'^  iTvrnn  Tftv  ((rvuffrillftr  Schol.  ed.)  tfo  iTixf  «rf.i,  all' e^Af^euir 
vtffrji.h>y  (ry.  fehlt  iu  den  Schol.  oii.)  xitxiKf  hunrlfttt.    Zu  IV.  284  sprechoii  die 
SchoUeu  gegen  die  IstcrtHhrt  der  Arguuauten  und  schliesseii  mit  einer  erkläreu- 
dm  Bemerimng  deijenigen,  wddie  4Ue  gleidie  Bflckfidirt  voiiogeo.  Vor  dUeeer 
Bemexknqg  filgeii  die  SehoL  ed.  ftr  eicb  swei  Notiaen  bei,  wenn  nicht,  waa  mir 
waluaefadnUelier  vorkommty  die  Schol.  ex  cod.  Paris,  dieselben  des  Widerspruchs 
wegen  vielmehr  weggelassen  haben:  'Ilaioöog  dt  tfqai,  din  0ttctdo^  avtovs 
Tienif  t'xM'dj.  'Exninin;  tM  fA.fcy/wi'  avioy  taioQti,  ftt]  ixötüofat  fl;  t^>'  ttnlntraat 
röf  ii'ftaif,  ovd'füi  öiri  Tnrnidog  inXexurnr^  nlXit  xntit  tov  nvtör  nkuvy,  xa&'of 
xiti  n{f6ieifoy.   Es  lag  nahe,  tüer  nach  der  früheren  flbercinstimmenden  Angabe 
statt  'EMtttttos  auch  'Hf^öduifoi  m  lesen.  Ich  wage  aber  weder  Ober  diS»  Aeebt* 
beit  dieser  Hdcatintfiragmente  sa  nrUlen,  noch  im  besondem  ttber  die  Oflltig» 
kcit  dieser  Emendation.   Reixcakdi,  8.  147,  war  gene^,  das  zweite  Fragment 
sein«'»  Widerspruchs  gegen  Hesiod  halber  zu  bevorzupr'^Ti ,  und  die  Verinuflimip, 
hier  sei  der  Abderite  gemeint,  könnt«'  auch  nicht  ausl  !<  bcii  (Clausen ,  llecat. 
fragm.  187j.   Nur  eins  möchte  ich  dazu  bemerken.   Mit  einigen  anderen  Stellen 
xoiamm^  jst  das  erste  Fnigment  benatst  worden,  dannUhiin,  dass  Hekatiiia  den 
NU  in  Snsserer  Verinndang  mit  dem  Ooean  gedacht  faalie  (Cx.Ainnir,  Heeat.  Ir. 
278).  Wie  wir  unten  hv'i  der  Nilfiberschwemmung  N>hea  werden,  beweisen  weder 
jene  anderen  Stellen  diese  Thatsache.  wolchc  in  der  ganzen  älteren  Geographie 
ihres  Gleichen  niclit  bübeii  \riirdp,  noch  i*t  das  rorliegonde  Frapnit'nt,  selbst 
weim  es  vom  ächten  Hekatäus  h^rrühreu  sollte,  für  diese  Annahme  stichhaltig. 
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verschiedenen  Wegen  berichtet,  auf  welclien  man  die  Schifier  den 
Ocean  und  umgekehrt  das  Mittelmeer  erreichen  liess.  Nach  Timäus 
kamen  sie  aus  dem  Tanais  Über  f»ine  Wasserscheide  in  einen  Fluss, 
der  sich  in  den  nördlichen  Ocean  erj^^oss;  nach  Apolloniiis  fuhren  sie 
aus  dem  schwarzen  Meere  in  den  Ister  und  auf  einem  anderen  Arme 
dieses  Stromes  in  den  Adria,  durch  den  Po-Eridanus,  den  sich  Apollo- 
nius  mit  dem  Rhodanus  und  dem  Rhein  durch  Biiurkation  in  Ver- 
bindung dachte,  in  das  sardoische  Meer;  der  Orphiker  lässt  sie  auf 
nicht  mehr  erkennbare  Weise  in  das  kagpische  Meer  und  durch  die 
schmale,  lange  Mündung  desselben  in  den  Ocean  gelangen.  Für  den 
Letzteren  ist  offenbar  die  Lehre  der  alexandriniscben  Geographie,  die 
aus  dem  kaspischeu  See  einen  grotsen  Meerbusen  des  nördlichen 
Weltmeeres  machte,  massgebend  gewesen,  ttir  Timäus  die  Kenntnis» 
der  Handelsstrassen,  auf  welchen  man  mit  Benutzung  der  Flnssechiff- 


CtAUSBir  in  Fr.  187«  Ukert,  Hekat.  und  Damastes,  8.  45«  REiNOANtTM  a.  a.  0. 
haben  anerkannt,  dass  auch  hier  Flussfahrt  und  Landtransport  in  Verbhidang 
gemeint  sH?in  könne.  Auch  Artemidor  braucht  in  seinem  Tadel  nur  eine  An- 
iiäbening  der  Phasisquelle  an  das  äu.ssi're  Meer,  *die  sehr  wohl  jonisili  sein 
konnte,  vor  Augen  gehabt  zu  haben.  Die  Letiait  irvftintetf,  waä  nach  Strub.  I 
C.  &6  für  av^eY^i^et»'  ildien  koiiii,  wtttde  zu  dieaein  Auswege  fOhren,  and  wir 
haben  ein  Seitoiistfiek  in  einem  von  Artemidor  g^en  Entoatlieaea  geriehteten 
Tadei.  der  vollkommen  unhaltbar  ist,  wenn  man  dem  Sinne  des  Wortlautes  nicht 
m  Hülfe  kommen  kann  i Strub.  III  C.  148  die  geogr.  Frapm.  d.  Eratosth.  S  mi, 
867).  —  Uebri^'cns  finden  die  Angaben  der  Schol.  ed.  zu  v.  284  einige  Erläute- 
rung durch  Vergleichung  mit  Diod.  IV,  ö6,  uadi  welchem  alte  und  jüngere 
Bchriftsteller,  darunter  Timäus,  die  A^nauteii  den  Tanais  hinauffahren,  das 
Behiff  Aber  Land  nach  einem  in  den  Ocean  lanfienden  Fluss  tragen  und  auf  dem 
lomeren  Meere  nach  Oades  sdiiffen  Hessen  (xa&^iii^w  nalw  notaptov  t^p 
ix^Ptog  Big  lot^  wuapop  9utnnX%v0ni  nqog  lijv  &ülaixnv.  uno  de  tüif 
nQxttiif  :iQog  Trjt'  (^i'tro*  xauta>'^') m  rrr  yrr  hyQvjnc  fviöi'tuföv  y.tX),  Inder- 
Felben  Notiz  kehrt  die  hier  auttretende  Bezeichnung  'hr).<nj(Ttt  für  den  Oeean  bei 
dem  Scholiasten,  der  nur  statt  des  Timäus  den  Scymnus  heraushtdjr,  wieder  in 
den  Worten,  ^  dem  sweiten  Hekatflaafragmente  vorangehen:  6  liiy  fäi*  ^xx^voi 
avtwe  Tttpatdof  nanl§v*ipM  ini  t^»  pLtfoiktfv  9uXa9vap,  iwt&w  di  ttf 
tilP  ^U9tiffaM  9dlaoau¥  iltjlv&iyni,  sie  wird  nach  meiner  Ansidit  fttr  die  Ibl* 
genden  Sätze  festzuhalten  sein,  und  das  könnte  den  Scholiasten  wenigstens  von 
der  schlechterdings  unmöglichen  Aussage  H'-kRtiins  hKbe  die  Mündung  des  Phasis 
in  den  Pontus  geleugnet,  befreien.  Die  kurzen  Wurtf  'FTutot^n;  6i  q^rjoi  öia 
0daidoi  aviovg  neitlevxiyni  werden  eben  wegen  der  altcrihundichcn  Ansicht, 
der  Pbasis  fliesse  in  den  Ocean,  in  diesen  Zusammenhang  gekoounen  sein.  Aus 
Hesiod.  tbeog.  991  f.  ist  ftir  die  Hin-  and  BMckfUnt  oichti  su  ersehen,  ebenso- 
wenig aus  den  Fragmenten  des  Eumelos,  nur  muss  man  mit  Wilisch,  über  die 
FVagm.  des  Epikers  Eunu-los.  Zittau  1875,  S.  17  ivgl.  Nie«f.,  der  homerische 
^chiffäkatalug,  S.  49)  schliess*  ti .  dass  Eumclos  schon  unter  dem  Einflüsse  der 
Erkundung  des  Pontus  gestanden  habe. 


Digltized  by  Google 


22 


GescUloikrenheit  dea  Mittelmeerca.  Mäotis. 


fahrt  z.  6.  aii8  dem  schwarzen  Meere  in  das  kaspische  Meer,  aus  dem 
Zinnlande  durch  Frankreich  nach  Massilia  gelangte;  alle  aber,  die 
dieser  Richtung  angehören,  zeigen  das  Bestreben,  einen  ursprüuglichen, 
wesentlichen  Zug  der  Sage,  die  Oceanfahrt  und  die  Umaegelimg 
Griechenlands  wieder  herzustellen,  welche  das  geschlossene  Hittelmeer 
nicht  mehr  zuliess. 

Es  mögen  wohl  Jahrhunderte  vergangen  sein,  die  man  unter 
mühsamer  ForscbuDg  zur  Erkenntniss  der  Geschlossenheit  dieses  inne* 
ren  Meeres  gelangen  konnte,  ehe  man  durch  Verfolgung  der  Küsten 
merkte,  dass  man  es  mit  einem  ausgedehnten,  zusammenhängenden 
Festlande  zu  thun  habe,  che  man  die  Natur  kleiner  und  grosser  Halb- 
inseln erkannte  und  dieselben  in  den  Verlauf  der  Festlandküsten  ein- 
fügte. Ghotk's  oben  erwiihnter  Ausspruch  rechtfertigt  sich  auch,  wenn 
wir  bedenken,  welche  Bedeutung  die  Entdeckung  der  Strasse  von 
Gibraltar,  der  S&ulen  des  Herkules.  aN  St  Idussstein  dieser  Leine  haben 
musste.  Es  ist  auch  sehr  walirscheinlieb,  dass  die  lange  beibehaltene 
Bezeichnung  der  drei  durch  die  vers(  hiedenen  Richtungen  der  See- 
fahrt bestimmten  Krdtheile  als  Inseln  ^  aus  einer  Zeit  übrig  geblieben 
sei,  in  welcher  diebc  gewaltige  Vorarbeit  der  Geographie  schon  weit 
gefördert,  aber  noch  nicht  abgeselilnssen  war. 

In  späterer  Zeit  ist  einmal  ciie  Ansicht  aufgetreten,  dass  ilie 
Mäotis  mit  dem  kaspischen  Meere  oder  mit  d  in  Mcean  in  Verbindung 
stehe.-  Nach  den  Angaben,  die  wir  darüber  besitzen,  scheint  sie  aber 
nicht  sowohl  eine  Wiederaufnahme  alter  A'orstellung«  ?!  711  sein,  als 
vielmehr  eindedauke,  welcher  in  der  epocliemachenden  Zeit  Alexandere 
des  Grossen  aufschoss,  da  die  alte  Geographie  durch  die  Masse  dos 
nenon  Materials  bereits  im  Schwanken,  die  neue  aber  noch  nicht  ge- 
hörig verarbeitet  und  systematisch  festgestellt  war.  Ks  ist  zu  be- 
achten, dass  die  Mäotis  von  allem  Anfange  an  ein  See  genannt  wird. 
So  nennt  sie  stets  Herodot,  der  über  die  an  ihren  Küsten  wohnenden 
Völker  und  über  die  Mündung  des  Tanais  vollkommen  unterrichtet 
war,  und  vor  ihm  schon  Aeschylus.  ^  Die  Bekanntschaft  mit  den 
Scythen  und  ihren  Nachbarvölkern  ist  aber  viel  älter.  Sie  stammt 
aus  der  Zeit,  in  welcher  sich  die  Colonisation  des  Pontus  vorbereitete.* 
Nach  den  Angaben  Herodots  und  anderer  Schriftsteller  lebte  um  die 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  Aristeas  von  Prokonnesus,  ein  Mann 

'  Tbeo]»omp.  ap.  Aelian.  var.  libt.  HI,  Ib.    Eratosth.  sip.  Stral*.  1  C.  B5. 

*  Strab.  XI  C.  491,  509*.  Arrian.  anab.  VH,  16,  2.  Cuit.  Kut.  \  I,  4,  18. 
Phit.  Alex.  44.  Plin.  II.  §  168. 

■  Hefod.  I,  104,  IV,  21,  57,  86  u.  G.  Aeachyl.  Prom.  vinct,  419»  789. 

*  L.  BflBcans,  die  Beuedelung  der  Küsten  des  F.  Box.  u.  b.  w.,  S.  89  C 
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um  (lesst'ii  Perstiii  die  Rnfl^p  so  dichte  Euiiken  geschlungen  hatte,  dass 
m&Q  sich  kern  deulliclies  Bild  von  ihm  niiichen  konnte,  auf  den  aber 
ein  jjuter  Tbeil  der  älteren  Tradition  zurücksrMlit.  liek.innt  war  sein 
Gedicht  Ariuiaspeia,  von  welchem  noch  wemgt  uIm  i  luglaiilnL^u  f^nich- 
stQcke  vorhanden  sind.*  Aristeas  hatte  in  (iiesem  Uedichte  seine 
Reise  zu  den  Scythen  und  Issedonen  erzählt  und  dazu,  was  er  von 
den  letzteren  über  die  nach  seiner  Ansicht  wahrscheinlich  noch  weiter 
nach  Norden-  wohnenden  Völker,  die  einäugigen,  goldgewinnenden 
Arimaspen  und  die  Hyperboreer  und  ihre  Verhältnisse  gehört  hatte. 
Die  Wanderung  und  den  Einfall  der  Cimmerier  in  Asien  erklärte  er 
ganz  80,  wie  man  in  der  Zeit  der  beginnenden  Völkerwanderung  den 
Einfall  der  Hunoen  und  der  Ayaiea  erklärte,  nehmlich  durch  fortge- 
setstes  kriegerisches  Drängen  auf  einander  folgender  Nachbanrölker. 
Das  nach  Herodot  von  ihm  aufgestellte  Schema  dieser  Völkerreihe, 
4$B  mit  den  Hyperboreern  schloas,'  bnngt  mit  wenig  Veränderung 
Damastes  von  Sigeom,  ein  ZeitgenoBse  Herodots,  wieder  vor/  für  ans 
wird  es  aber  besonders  darum  von  grosser  Bedeutung,  weil  er,  wie 
Damastes,  in  demselben  ein  äusseres  Meer  nannte,  an  welchem  die 
Hyperboreer,  ein  südliches,  den  Pontus  Enxinus,  an  dem  die  Oimme« 
rier  wohnten.  Wir  dttrfen  demnach  wohl  annehmen,  dass  der  geo- 
graphischen Forschung  im  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  die 
Geschlossenheit  des  Pontns  und  der  Häotis  nicht  verboigen  sein 
konnte  und  können  weiter  fragen,  wie  es  in  dieser  Hinsicht  mit  dem 
adiiatiBchen  Meere  gestanden  habe.  Bei  Herodot  kann  die  Frage  gar 
nicht  mehr  angeworfen  werden,  denn  er  Iftsst  den  Ister  das  ganze 
Eoropa  doichfliessen.*  Weiter  rfickwftrts  zeigen  die  l^uren  hei  den 
Tragikern.  Sophokles  lässt  die  Antenoriden  nach  der  Zerst&mng  von 

'  KiNKKL,  Epicur.  (  Jraec.  fraj^in.  I,  p.  243  f.  Aristeas  Lebenszeit:  E.  Tol'knieb, 
de  AriBteu  Proconuesio  et  Arünaäjteo  ])<iemate,  Paria  1563,  p.  2  ff.  v.  Gltschmiü 
bei  Niese,  der  homeriscbe  Schiffiikatalog,  8.  49.  Vgl.  noch  G.  Schöll,  Philolog. 
X,  8. 51  f.  Bmnnmt,  a  hittory  of  aneient  gcogr.  etc.,  &  90  seiet  Um  mit  Saidas 
est  m  die  Mitte  des  lechstea  Jglurhmiderts,  ohne  sodopur  Anncktan  ni  gedMiken. 

*  Vgl.  Arist.  firagm.  ap.  Tietz.  chü.  VII,  689. 

*  Herod.  IV,  13:  "H^tf-rj  f^p  'Ai^KJtki,:  ö  h'ti'ryTooßiov  ni'ijp  irgoxnpfrjiTio^ 
rtvt^f<n'  {ntn,  amxiobat  ig  iaatidö^ag  if  oiHülttuntog  fivofitros,  'Iaat}ööftay  Öi 
i'neqotxieii'  'ÄQifiaonovi  äyd(fag  fiovvoq'xta/.fiov»',  vniff  di  loviuv  lovf  /^vtfo* 
f«la«a;  YQvnaf,  rovfttr  dk  tovg  'Yne^tfoffiovs  xatijxoi'tag  ini  (fdJMWvap* 

*  Damastoi  bei  Steph.  Bys.  Tnt^^o^m«:  Jaftuantf  Vi»  rü  ntffi  i^»^»' 

(tüicut'if  ta'Ptnaia  OQij,  töy  ßoqiet»  nvttv.  jjftö*'«  d'  uvia  fii/noti  ill6iTtBn>. 

vTt(^  dt  ta  offij  tavia  'Yneg^oo^nv;  »a^^xuM  tlf  t^v  itiffw  {^tkkavvav.  VgL 
boUn,  15,  20  f.,  16,  2  ed.  Momm^en. 
»  Herod.  U,  33  f.,  IV,  49  f. 
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Troja  in  das  Eneterland  am  adriatischen  Meere  gelangeu,  und  Aeschylus, 
der  anderwärts  von  adrianischen  Frauen  und  libumischer  Kleidung 
spricht,  bezeiclinet  im  Prometheus  das  adriatische  Meer  von  vorn- 
herein als  Meerbusen.  ^    Dazu  kommt,  dass  Dionysius  von  Halikaniassus 
und  Strabo  gleicherweise  hauptsächlich  nach  Hellanikus  von  dem  holien 
Alter  und  der  einstigen  Seemacht  der  Seestadt  Spina  am  To  sprechen,' 
und  man  kann  darum  wohl  dem  Herodot  aufs  Wort  glauben,  wenn 
er  berichtet,  die  Phocäer  schon  hätten  über  den  Adria  Aufschluss 
gegeben."   Es  wird  kaum  nöthig  sein  zu  bemerken,  dass  dabei  nicht 
von  einer  allgemeinen,  dauernden  und  genauen  Kenntniss  des  schwer 
zu  ])efahrenden  Meeren  die  Rede  sein  soll.    Der  Ilauptseeverkehr  im 
•Westen  gieng  in  alter  Zeit  nacli  dem  südiichen  ituUca,  wie  die  Colo- 
nisation  in  Unteritahen  und  Sn  ilu  n  zeigt,  und  man  miiss  sehr  bald 
gelernt  haben,  auf  der  frühzeitig  gewöhnlichen  Ueberfjüirt  nach  dem 
japygischen  Vorgebirge  das  adriatische  Meer  zu  venneiden.*    Erst  im 
vierten  Jahrhundert  nahm  man  einen  neuen  Anlauf,  sich  an  seinen 
Küsten  heimisch  zu  machen.*  K*-  wäro  wohl  möglich  und  würde  ganz 
dem  Gange  der  geographischen  i'orschunt:  'Mitsprechen,  dass  die  Be- 
zeichnung des  Adria  als  Meerbusen  ursprünglich  auf  einem  Analogie- 
schlüsse bei-ulit  hätte.    Nach  alledem  ist  nun  niclit  zu  bezweifeln, 
dass  zur  Zeit,  da  Anaximander  seine  Erdkart«  entwart,  das  Material 
fttr  die  Lehre  von  der  Geschlossenheit  des  inneren  Meeres  vollständig 
zu  Gebote  stand.  Eine  genauere  Datierung  des  Auftretens  dieser  Lehre 
aber^  etwa  in  Anknüpfung  an  die  Haltung  des  Minmennus  in  der 
AigVKDauteiifirage,  ein  bestimmter  Hinweis  auf  Anaximander  als  den 
Mann,  dessen  Sache  es  war,  als  erster  Geograph  die  einzelnen  zer- 
streuten Züge  des  Matehals  zu  der  Feststellmig  der  Lehre  zn  Ter* 
einigen,  würde  noch  nanobem  Zweifel  unterliegen  und  dürfte  nur  als 
Vermuthung  ausgesprochen  werden. 

Es  war  natürlich,  dass  dieses  Mittelmeer  und  seine  Küstenländer 
für  lange  Zeit  zum  Inbegriff  aller  geograpbiscben  Geeammtvorstellung 
wurde,*  als  ScbanplatK  des  WeltTerkebrs  zum  Gegenstand  der  prak- 

'  Suphocl.  l'rgm.  I4u  bei  Strab.  XUI  C.  608.  Aescbyl.  fr.  Heliad.  63.  hg. 
iiicert  342  iii  PoUuc  onomast.  VH,  60.  From.  vinct  837:  'Pin^  KÖknvc,  növjio; 
ftt'xös,  Vgl.  if^drav  K6lnoe  bei  ApoH  Bh.  Arg.  IV,  327,  M)9,  5i8;  Tiag  noptog 
bei  Hesych.  und  Fbot  lex. 

-  Dionys.  Hsl.  aatiq.  I,  18,  28  (Hellanic  fr.  Mcellbb  ftgm.  bist  Gr.  I,  p. 
Stnib.  V  C.  214,  vgl.  TX  C.  421.   Aristot.  mirab.  82. 

Herod.  I,  I6:i   Vgl.  Dunckbb,  Geich,  d.  Alt.  V,  8.  517. 

•  Vgl.  Pind.  Pyth.  lU,  68. 

•  Holm,  Gesch.  Siciliens  im  Altertliimi  II,  S.  184  ft,  440  f. 

•  Vgl.  Enrip.  HippoL  8  f.  Plit  Pliaed.,  p.  108  B. 
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tischen  Erdkunde,  der  Küsten besehroibun(?pn  und  Hafenverzcichnisse, 
als  erreichter  Theil  der  Knie  rdjei  uurh  zur  Unterhige  ftir  die  Ent- 
wickelung  der  geographischen  Grundbegnffe  und  für  die  Wahmeli- 
mnn^en  der  vergleichenden  Geographie.  Dass  die  äusseren  Umrisse 
der  ueifumene  ganz  oder  zum  grössten  Theile  imaginär  waren  und 
bhebcn,  mussten  auch  die  anerkennen  imd  berücksichtigen,  welche  den 
Znsammenhang  des  äusseren  Meeres  als  erwiesen  betrachteten  und 
für  die  Figiu*  der  Oekumene  aus  dem  Zustand  und  den  Verhältnissen 
der  Erdoberfläche  Qrttnde  abzuleiten  wusstoi.  Noch  Strabo  weist 
darauf  hin,  dass  man  die  Yergleichung  der  verschiedenen  Grade  der 
Küstenentwickelungy  die  zu  unserem  heutigen  Besultate  der  Yer- 
gleichung führten,  von  den  Ktisten  des  inneren  Meeres  abzunehmen 
habe.'  Die  Forschungen  der  allgemeinen  Geographie  auf  das  Mittel» 
meer  zu  beschränken  war  aber,  wie  wir  oben  besprochen  haben,  nicht 
möglich.  Wie  man  später  in  der  alexandrinischen  Zeit  dazu  gekom- 
men ist,  das  Mittebneer  als  den  grössten,  wichtigsten  und  eigenthüm- 
Uchsten  Meerbusen  des  Oceans  aufzufassen,  mit  Fleiss  und  Scharfeinn 
die  Frage  erOrterte,  ob  die  Ueberf)lllung  dee  ehemals  geschlossenen 
Mittekoeeres  sbh  den  Weg  nach  anssen  gebahnt  habe,  oder  ob  dnich 
hereinbrechende  Finthen  des  Oceans  das  innere  Meer  tum  Heil  der 
Menschheit  gebildet  worden  sei,*  so  mnss  man  anch  in  der  jonischen 
Zeit  dch  Mfthe  gegeben  haben,  durch  Erwägung  und  Untersnchmig 
semer  GHSsse  und  Lage  anr  ganzen  Oekumene  seine  gestaltende  Be- 
deutung für  den  Entwurf  der  Erdkarte  und  sein  Yerhältniss  anm 
Ocean  zu  begreifen  und  muss  damit  wiederum  auf  die  Oceanfrage 
hingewiesen  worden  sein.  Bei  der  nun  folgenden  Betrachtung  ttber 
die  histonschen  Anhaltepunkte  filr  die  nachzuweisende  Einheit  des 
äusseren  Meeres  sind  wir  von  neuem  auf  das  Zeugniss  Herodots  an- 
gewiesen. 

Abgesehen  von  einer  Stelle,  wo  er  den  Strom  Okeanos  als  Ge- 
bilde dichterischer  Phantasie  hinstellt,'  sagt  uns  dieser  Gegner  der 
alten  Jonier,  dass  die  Geographen  vor  seiner  Zeit  die  Oekumene  nicht 
nur,  wie  er  selbst  thut,  im  Süden,  sondern  anch  im  Norden,  Westen 


'  Strab.  II.  C.  121  f. 

'  S.  die  ge<^.  Fragm.  U.  Kratosth.,  S.  60  f.,  63  f.,  66  Auin.  2.  Dazu  noch 
Pomp.  MeL  I,  5,  27.  AeL  Azistid.  ed.  Dun».  II,  p.  47i.  Auch  Mine  Erdiiuwl 
Atiantis  tcheliit  sieh  Plate  von  einem  Binneiuneere  dnrehMgen  voigettdlt  wa 
baben,  wenn  er  von  dem  Königwitze  sagt  (Critias,  p.  Ii 3  C):  iwfopo/vf  iavtov 

xoTr.}xiaey  fr  tiri  rdit^  TOi^d«  xi^g  r^90v*   n^öf  ^alin^f  fiiv  tugta  9i 

fiiffOf  ntifTrjg  nediof  Ijy,  — 

*  Berod.  II,  21.  23  (vgl.  Äriatot  meteor.  I,  9,  6,  metaph.  I,  3),  IV,  8.  36. 
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und  Osten  durch  das  äussere  Meer  beiRronzt  sein  liesseu,  ohne,  wie 
er  meint,  den  Nachweis  dafür  li«'frrn  zu  können.  Wir  wissen,  dass 
Horodot  unter  dem  Nacliweis  glaubliafte  Kunde  von  Augenzeugen  ver- 
stund, wie  er  die  Ueberlieferuntr  abwägt  und  sich  selbst  derselben 
gegenüber  sicher  zu  stellen  bemüht  ist.  Mir  scheint,  dass  sich  in 
diesem  kritischen  Verhalten'  und  nicht  weniger  in  i"  i  bis  auf  eine 
weiter  unten  zu  besprechende  Ausnahme  so  auff  dliL  Mi  Vernachläs- 
signnff  alles  dessen,  wa-^  mit  den  astronomischen  Hülfsmitteln  der 
Geograpliie  in  Verbiiuluu^  steht,  neben  der  iiichtung.  welche  der 
eigene  Bildungsgang  Herodots  vorzAUchnete,'  auch  schon  der  Geist  der 
Keaction  zeigt,  die  sich,  zugleich  berechtigt  nnd  verblendet,  seit  den 
Zeiten  des  peloponnesischen  Krieges  in  Athen  gegen  die  ältere  Physik 
und  deren  wissenschaftliche  Ausläufer  so  mächtig  geltend  machte.' 
Urtheilen  wir  aber  nach  den  astronomischen  Leistungen  der  Physiker, 
insbesondere  nach  dem  Weltbilde  Anaximauders ,  so  liegt  gewiss  der 
Schluss  nahe,  dass  auch  ihre  Geographie  an  Stelle  der  ängstlichen 
Forschung  Herodots  der  wissenschatllichen  Hypothese  einen  weiten 
Kielraum  zogestanden  habe.  Zu  diesem  kritischen  Verhältniss  zwi- 
schen Herodot  und  den  jonischen  Geographen  würde  sich  aus  d«  r 
späteren  Geschichte  der  Geogra])hie  ein  ganz  ähnliches  Verhältniss 
als  lehrreiches  Seitenstück  darbieten.  Eratosthenes  und  seine  An- 
hänger gründeten  ihren  Erweis  für  die  Inselgestalt  der  Oekumene  zum 
Theil  auf  historische  Nachrichten,  zom  Theil  auf  wissenschaftliche 
Schlussfolgenmgen^  und  kein  geringerer  als  Hipparch  hat  sich  darauf 
eingelassen,  diese  Grundlagen  als  nngenttgend  zu  erweisen  und  die 
Verechiebnng  der  Frage  aaf  bessere  Kunde  zn  fordern.^  Beide  MftoDer 
aber,  Herodot  und  Hipparch,  lassen  in  ihrer  Haltung  erkeimen,  dass 
sie  nicht  als  einzebe  Erscheinungen  zu  betrachten  sind,  sondern  als 


*  Beispiele  snr  Kritik  Herodots  s.  I,  95.  105. 171.  II,  20.  24.  «8.  S».  Sl.  52. 
99. 12».  HI,  115.  IV,  16.  24.  IIB,  V,  10.  VII,  152  n.5.  Tffl.     OofSoaiOD,  PUloL 

X,  p.  657  f. 

'  Vgl.  St  iiTax,  Herodots  Entwickelung  zu  seinem  Beruf,  Philol.  X  bes.  S.  J^s  ff. 

^  Vgl.  Ari.stoph.  nub.  95  ff.  144  fi".  188  ff.  374.  404.  1280  ff.  1506.  av.  t)90  tf. 
990  ff.  thesmoph.  U  f.  Eurip.  Meil.  29.'>  f.  fr.  hu:  hv\  Clem.  Alex.strom.  V.  p.  G13D. 
ed.  Ptti-.  p.  201  Ii  ed.  Mign.  Pkt.  apol.,  p.  IbB  f.  lUB  f.  2üD.  23 D.  26 D.  Protag., 
p.  319A.  Phsed.,  p.  96 A f.  Xtnof^  flBemor.  I,  l,  U  l  IV,  T,  2 f.  Flut.  Kic. 
28*  Pericl.  4.  5.  6.  82.  Fast  noch  nelir  als  Herodot  hält  flieh  Xenophon  fem 
von  den  Lehren  der  Mathematiker  nnd  recht  bezeichnend  bt,  dass  er  in  der 
langen  Instruction  für  dt>n  Feldhorm  Crropaed.  I,  6,  12  S.  keine  der  astrono- 
mischen Kenntniesf  erwähnt,  die  8|)ätor  z.  B.  Polybiua  (IX,  18 — 81)  verlaugt. 
Vgl  AuL  Gell.  noct.  Att.  XIV,  3. 

*  Vgl  die  gcogr.  Fragin.  des  Eratosth.,  S.  91  ff.  —  des  Hipparch,  8.  79  ff. 
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Zeugen  wisseiischaftUcher  Bewegungen,  welche  eich  von  der  Verfolgung 
dar  H^^otheeen  ab  und  der  empiriecheii  Forschung  zuwandten. 

Es  ist  aber  noch  eines  anderen  TJmstaades  su  gedenken,  auf  den 
die  Frage  nach  den  Gründen  der  Terschiedenheit  zwischen  der  geo- 
graphischen Kenntniss,  die  Herodot  zulftsst,  und  der,  welche  nach 
seinem  Zeagniss  die  Jonier  vertraten,  unwillkürlich  ftthrt  Freilich 
ptiegt  die  Behandlung  einer  wissenschaftlichen  Hypothese  h&ufig  mit 
dem  nicht  iininer  unbefangenen  Streben  nach  thatsächlichen  Belegen 
Hand  in  Hand  zu  gehen.  Die  Bedenken,  die  sich  daraus  gegen  die 
Kntik  der  Milesicr  erheben  möchten,  werden  aber  wenigstens  nach 
einer  Seite  hin  dadui'ch  abgeschwächt,  dass  man  mit  ziemUcher  Wahr- 
bcheinlichkeit  auf  eine  günstigere  Lage  ihrer  Verhältnisse  hinweisen 
kann.  Es  wird  zur  Zeit  der  Blüthe  der  jonischen  Städte,  als  in  Jonien 
sich  eine  Centraistätte  des  erwerblichen  und  wissenschaftlichen  Ver- 
kehrs gebildet  h.ittt',  al>  Samiii  und  Phocäer  mit  den  äus^ersten  West- 
Imdern  in  Verbmduug  standen,  leichter  gewesen  sein,  sich  Material 
für  die  Geographie  des  Westens,  filr  den  Verkehr  an  den  weltlichen 
und  nordwestliciien  Küsten  Euiopas  zu  verschaffen,  als  in  der  spateren 
Zeit,  da  durch  die  Perserkriege  und  durch  das  Aufkommen  der  kartha- 
gischen Macht '  der  Verkehr  mit  dem  fernen  Abendlandc  gestört  war. 
Das  pohtische  Interesse  für  den  Westen  tauchte  /war  in  Athen,  als 
in  dem  neuen  Mittelpunkte  des  griechischen  Lebens,  bald  wieder  auf, 
der  Verkehr  mit  Italien  hat  vielleicht  nie  eine  dauernde  Unterbrechung 
erlitten,'  aber  schon  hatte  sich  die  Sage  von  der  Vnzugänglichkeit 
des  westlichen  Oceans  verbreitet;'  die  von  den  Joniern  begonnene 
Erforschong  des  wsetlichen  Mittelmeeres  wurde  nicht  fortgesetzt,  so 
daas,  wie  wir  sehen  werden,  noch  Eratosthenes  auf  die  Vorarbeiten 
jener  angewiesen  war.  Die  Unmöglichkeit,  das  zu  erreichen,  was  in 
gelegenerer  Zeit  die  Jonier  erreicht  hatten,  die  Schwierigkeiten,  die 
sich  schon  in  der  Nähe  entgegenstellten,^  scheinen  im  Verein  mit  der 
eben  berOhrten  Haltung  der  öffentlichen  Meinung  gegen  die  Gelehr- 
samkeit im  Allgemeinen  Misstrauen  und  GeringschfttiEung  auch  gegen 

altere  Erdkunde  erseugt  zu  haben,  um  so  mehr,  als  Berichte 
über  nöidüche  und  oceanische  Gegenden  überhaupt  damals  und  noch 


^  UsmOf  Oetoh.  d.  Kartb.,  8.  159  ff, 

*  CtnmuB,  Gr.  Gesch.  II,  &  281.  258.  552.  61>3 1  H.  DaoYttif,  Athen  und 

der  Westen,  Berlin  1882,  hes.  S.  19  ff. 

'  Find.  Olymp.  III,  43  f.  Nern.  III,  20.  IV,  Gl»  f.  Uthm.  III  (IV),  29  (vgl. 
Pyth  X,  2\^i  Strab.  Iii  C.  170.  Eurip.  HippoL  3.  T46.  1053.  Herc.  für.  234, 
Ilerod.  IV,  43,  vgl.  II,  102. 

*  L78.  xara  Atoftiu  3Ö. 
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lange  nachher  nothwonciig  unghiublich  erscheinende  Thataachen,  von 
Seeungethümen,  unbekannten  Fhitherscheinungen  und  dergleichen,  zu 
berichten  hatten,*  so  dass  es  trotz  der  immer  zuströmenden  Kunde 
über  die  ethnographischen  und  geographischen  Verhältnisse  des  Perser- 
reiches und  des  Bcythenlandes  der  allgemeinen  wissenschaftlichen 
Geographie  schwer  wurde,  hier  Boden  zu  gewinnen.  Auch  der  in 
diese  Zeit  fallende  Anfang  der  Verbreitung  der  neuen,  unglaublicheQ 
Lehre  der  Fytbagoreer  von  der  Kugelgestalt  der  Krde  konnte  sieb 
zunächst  nur  so  äussern,  dass  er  den  stetigen  Fortschritt  der  allge- 
meinen Geographie  unterbrach  und  Arbeiten,  die  zn  deren  Gebiete 
gehörten,  nur  in  stillen  Winkeln  und  abgeschlossenen  Kreisen  förderte 
Sehen  wir  uns  nun  Herodots  Zeugnisse  von  dem  äusseren  Meer? 
der  Jonier  an.  Er  sagt  nicht  zn  *Tiel,  wir  können  uns  aber  damit  be- 
gnügen. Ob  Europa  im  Westen  und  Norden  Ton  einem  äusseren  Meere 
umschlossen  werde,  meint  er,  könne  man  nicht  wissen,  da  kein  Augen- 
zeuge dafür  zu  finden  sei.  Er  lasse  die  Annalinie  eines  Stromes  Eri- 
danns»  an  dessen  MUndung  im  Nordmeer  der  Bernstein  gefondeo 
werde,  und  dessen  griechischer  Name  auf  poetischen  Ursprung  deute, 
nicht  zu.  Er  wisse  nichts  ?on -Kassiterideninseln  in  jenem  MeerOi  tod 
denen  das  Zinn  kommen  solle.  Nur  so  viel  sei  anzunehmen,  dass  so- 
wohl Bernstein  als  Zinn'  aus  den  ftussersten  Gegenden  Europas  ge> 
bracht  werde.'    Er  ist  gewiss  auffitUig  kurz  ttber  diese  wichtigen 

'  Eurif»  fr.  Androm.  liei  Plut.  de  aud.  pnpt.,  p,  22E  (ntjiof  Öou:ov  e'f 
Att.<tk  imi,<i  n/.i,^)y  vgl.  i'imi.  N(  Iii.  III,  23.  Itsocrat.  Pauathea.  274.  Zar  Geo- 
graphie in  Athen,  Tgl.  Müllenhokf,  Deutsche  Alterthumsk.  I,  8.  207  f. 

*  HüLUEmorr  a. «.  0. 1,  &  Sil  £P.  469 ff.  F.  WALDXAinr,  der  Bemstdn  Im 
Altertbum,  Programm  das  liTländ.  LandesgyrnnM.  zu  Fellin  1882  (diese  treffliche 
Arbeit  bietet  zusammen  mit  Ukerts  Abhandl.  über  das  Elektron,  Zeitschr.  f.  Alter- 
tbumswisscnsch.  18f?9,  No.  52— 55  den  vollen  Ueberblick  über  dag  hierheig^iife 
Material).    lir.Mii  uy,  a  hintory  of  anc.  fr''f»pr-  etc.  vol.  I,  p.  0-14. 

'  Herod.  III,  115:  jit^i  öi  rwi-  eV  it]  J^v^iöntj  *ifat>  nqii^  taniqt^v*  iaxauiutf 
d^w  fA»  ovjf  nufexioig  UfSiv  *  ovr«  j'ö^  ^^iti^t  Minopai  Sj^idoyor  naliav^t 
nQ6t  ßa^ßdQWf  nwu^o»  iuSUdopta  ig  ^ulawup  j^p  n^of  ßo^iifv  «»«^or,  «In'ortv 
rd  ijJimQOif  ipou&if  Xojog  eati,  ovie  f^aovg  oAVr  Knaaae^^idng  e'ovüug  *i»  tü' 
b  nncalteffog  fiiiiv  rfoii(t*.  tovto  fiir  ytif^  o  'üftänfuf  aviö  »at^oqi$i  tö 
ovfouft  tü(  itTxi  'K}.ltjt't)!(ty  xfii  ov  fSrtn'^nftoy ,  vno  ■noiijtito  «^f'  rti-nr  noirj&ir' 
tovto  di  ovöefoc  nvtunibto  fttfUfitfov  uv  dvfafini  tixovani,  loiio  ut/.f-T(5y,  öxo); 
{^(ihtaaü  iait  tit  intxBtvtt  JEv^üntit.  i<Tx<^ii}i  6' biv  6  te  xaaaiitf^of  qfiif 
(fottft  «tte  i6  IjliMtifOK  Die  mit  *  beMichneten  Stdien  weiat  GoMms  Herodot 
ßtadicD  n,  Sitnmgsberiehte  der  hlat  phlL  Claase  der  K.  Akad.  d.  Wiat.,  Bd.  CIII, 
Heft  2,  1888,  S.  572  einem  Interpolator  zu.  Dass  HerodTit  hi(  r  nicht  gegen  einen 
Dichter  spreche,  wie  Grüppe,  Philol.  WoL-henschr..  ^.  Jährt:  issr^,  No.  49  anzn- 
nehmen  scheint,  sondern  ^'»'tri-n  Geocraplien,  zcipt  der  Zusamuieuliaiig,  besonders 
aber  die  Verweisung  des  Nament»  i^nUanut»  in  das  dichterische  Gebiet.   Man  kaim 
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Fragen  der  Handelsgeographiei  das  erklirt  sich  aber,  ohne  dass  wir 
nöthig  hätten  auf  ein  gezwungenes  Schweigen  im  Interesse  der  Kauf* 
mannschatt  zu  schliessen,^  theils  aus  den  ungünstigeren  Verbindongs- 
verhältnissen ,  theils  aus  dem  Plane  seines  Werlcee  und  aus  seiner 
Jcritischen  Haltung.  Die  Fabel  der  Dichter  ?on  den  zu  Schwarz- 
pappeln verwandelten  Heliaden,^  deren  Thränen,  um  ihren  Bruder 
Phaethon  geweint  ^  zu  Bernstein  gerannen  und  die  Localisiemng  des 
Berasteinmythus  im  inneren  Winkel  des  adiiatiachen  Meeres,  der  eine 
geographische  Thatsache  zu  Grunde  liegen  musste,  zog  er  mit  Fleiss 
nicht  in  Betracht,  ebensowenig  die  neileicht  mit  der  Geographie 
ihrer  Mnttefstadt  MUet  in  Verbindung  stehenden  Angaben  der  pontt- 
sehen  Golonieten  aber  den  Wohnsita  des  Geryoneos  auf  der  Insel 
Erytheia  dranssen  im  Oceau,  der  von  Gsten  her  die  ganze  Erde  mn- 
fllessa'  Leute,  die  selbst  an  den  Fundstätten  des  Zinns  und  Bern- 
steins gewesen  waren,  mOgen  freifich  damals  im  Bereiche  der  griechi- 
schen Handelswelt  nicht  zu  finden  gewesen  sein,  das  aber,  was  Ober 
die  Zwischenstatbnen  des  Zinn-  und  Bemsteinhandels  von  Mund  zu 
Hund  gieng  und. so  in  die  griechische  Heimath  gelangte  oder  gelangt 
war,' galt  ihm  eben  als  unverbttigte  Sage. 

Wir  haben  also  hinreichenden  Grund  festzustellen,  dass  die  joni- 
sehen  Geographen,  gestützt  auf  Erkundigungen  der  8ee£EÜirer  und 
Kauf leute,  wussten,  die  Oeknmene  sei  in  ihrem  westlichen  und  nord- 
westlichen Theile  von  einem  äusseren  Meere  abgeschlossen,  das  Zinn 
komme  von  Insehn,  die  in  jenem  Meere  lägen,  der  Bernstein  von 
einem  Flusse ,  der  sich  in  jenes  Meer  ergiesse.  Den  ausftthrlichen 
M  eg  dieser  Nachricht«!  verfolge  sn  wdlen,  iritoe  aussichtskises  Be- 
mflhen.  Whr  mttssen  zufrieden  sein  zu  wissen,  dass  man  bei  den 
Fahrten  an  den  europäischen  Kfisten  des  westlichen  Mittelmeeres, 
später  besonders  in  MassiUa,  einem  Hauptbezugsplatz  der  genannten 
Produkte,*  Gelegenheit  genug  hatte,  solche  Kunde  zu  erhalten.  Die 
Fragen,  welcher  Fluss  unter  jenem  Eridanus  gemeint  sei,  welche  In- 
seln unter  den  Kassiterideu,  vermeide  ich  hier  vorsätzlich.  Sie  haben 


H«'rodotä  Haltung  gegen  dif  Dichter  begreifen,  wenn  man  an  die  Flttfse  Hybrütes» 
Fltttou,  Aethioi)ä  bei  A'  -f  liyl.  Prorn.  vinct.  717.  806.  ÖÜ'J  denkt. 

'  Malt£-Bkuk3  Abriss  der  ullg.  Geogr.  übers,  vom  A.  W.  v.  Zimmeumaxx, 
Leipz.  1812,  Bd.  I,  S.  58  f.  Manneut,  Geogr.  d.  Griech.  lu  Röm.,  Tb.  IV,  S.  66  u.  a. 

*  Enrip.  HippoL  785  ff.  Acschyl.  figm.  68.  68.  Plin.  b.  n.  XXXVIL 
ff  88.  40. 

*  Berod.  IV,  8. 

*  S.  WAi.nMAvy  H  a.  0-,  S.  40  f.  Tueophräst  (ed.  "VVimmkr,  fr.  II  nt^i 
Hiftai'  §  16.  29  betrachtet  den  Bernstein  ab  ein  Frodukt  des  Ui^^-erlandes  selbst. 
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mit  anderen  dernrtiL'en  Untersuchungen  die  Geleln-sanikeit,  den  Fleins 
und  Scharfsinn  » im  ^  vollen  Jahrhuniierts  in  Anspruch  genommen, 
ohne  zu  einer  befne(i]genden  Entscheidung  zu  kommen,  dabei  aber 
der  Ge«?chichte  der  ( Jeographie .  deren  nächste  Aulgabe  es  i«;t,  die 
Vor'stf'llungen  der  Alten  von  der  Krde  im  Allgemeinen  und  von  der 
üekuniene  im  Üesondereu  zu  ergründen,  die  besten  Kräfte  vorweg 
entzogen. 

Wie  wir  oben  S.  23  gesehen  haben ,  «ichloss  schon  Aristeas  von 
Prokonnesus  seine  Völkerreihe  mit  einem  äusseren  Meere  <h  r  Hyi)er- 
boreer  ab.  Worauf  diese  Annahme  eines  äusseren  Nordmeeres  bei 
Aristeas  und  seineu  Nachfolgern  gegründet  gewesen  sei,  lässt  sich 
leider  nicht  nachweisen.  Es  ist  möglich,  dass  sich  unter  den  Nach- 
richten, die  man  im  Scythenlande  sammeln  konnte,  irgend  welche 
Angabe  beüeuid,  nach  welcher  einer  der  ältesten  Verkehrswege  zn 
einem  anderen  Meere  als  dem  südlichen,  dem  Pontns  und  der  HäotiB^ 
hinführte.  Wenn  ein  solcher  Fingerzeig  gegeben  war,  wurde  er  ge- 
wiss lebhaft  erfasst  und  ansgebentet.  Irrthümern  in  Bezug  auf  die 
Bichtung  war  man  bei  der  geographischen  Feststellung  solcher  An- 
gaben noch  in  der  besten  Zeit  der  griechischen  Geographie  ausgesetzt 
Das  zeigt  des  Eratosthenes  Beispiel,  der  den  ganzen  Marsch  Alexan- 
ders im  Norden  des  Paropamisoe  als  westöstliche  Strecke  aafge&sst 
hat.^  Da  die  Hanptverkehrsstrassc  aus  S<grthien  in  der  Tbat  nach 
Osten  gicng,  wäre  es  nicht  allzu  kühn,  anzunehmen,  dass  im  nrsprflng- 
liehen  Berichte  das  kaspische  Meer  gemeint  gewesen  sei,  es  liegt 
aber  vielleicht  noch  nfther,  an  eine  dunkle  Kunde  ron  der  Ostsee  zu 
denken,  welche  mit  den  Hinweisungen  auf  eine  spfitor  von  den  Grie- 
chen am  Boiysthenes  besdirittene  nordwestlich  fthrende  Handele- 
straese  in  Verbindung  gestanden  habe.*  An  4as  weisse  Meer  dttrfen 
wir  freilich  nicht  denken,  namentlich  nicht,  wie  geschehen  ist,'  unter 
der  Voraussetzung,  dass  es  den  Griechen  möglich  gewesen  sei,  zur 
Erkenntniss  der  uns  allerdings  ziemlich  gelaufigen  Auffassung  von  der 
Ettstengestalt  desselben  zu  kommen. 

Von  den  sttdlichen  Theilen  des  kaspischen  Meeres  mttssen  die 
Jonier  Kunde  gehabt  haben,  jBntweder  von  Persem  oder  von  Bewoh- 
nern der  Östlichen  Küsten  des  schwarzen  Meeres.  Mit  Becht  ist  ver- 
muthet  worden,  dass  die  in  der  Zeit  des  Eratosthenes  zur  Geltung 


'  Vgl.  die  geogr.  Fr.  d.  Eratosth.  f. 

'  y*^].  Wat/pmaxx  ft.  a.  <).  S.  31  i\.  v.  Sai  owski,  die  UandelBstraMen  der  Gr. 
IL  Kömcr,  übersetzt  von  A.  Kokk,  Jena  1611,  S.  71  ff. 

*  CuNO,  Forsch,  im  Gebiet  der  alten  Völkerkde.  S.  120. 
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gekommene  Annahme,  das  kaspische  Meer  sei  ein  Busen  des  nörd- 
lichen Oceans,  wenigstens  theüweise  durch  einen  BückgriÖ'  aut  eine 
alte,  fthniiche  Anstellt  der  Jonier  zn  Stande  gekommen  seiJ.  Es  wird 
nachweisbar  sein,  dass  in  den  geographischen  Lehren  der  späteren 
Zeit  mehr  Gedanken  der  alten  Jonier  verwerthet  waren,  als  man 
anfangs  anzunehmen  geneigt  ist  Man  beruft  sich  zunächst  aui  He- 
rodot.  Das  kaspische  Meer,  sagt  dieser  mit  Nachdruck,  ist  ein  Meer 
fiür  sich  nnd  bftngt  mit  dem  anderen  Meere,  welches  die  Griechen  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  befahren ,  und  mit  dem  atlantischen ,  das 
mit  dem  erythräischen  in  Verbindung  steht,  nicht  zusammen.'  Er 
wiederholt  die  Bemerknng  ausdrücklich  und  gibt  auch  liaasae  für  die 
Längen-  und  Breitenaasdehnung  des  kaspischen  Meeres  an.  Aristoteles 
spricht  dieselbe  Ansicht  noch  bestimmter  aus,  denn  er  fttgt  hinzu,  das 
kftspische  Meer  sei  ringsum  bewohnt'  Es  kommt  nun  darauf  an,  zu 
wissen,  ob  Herodot  gegen  eine  der  semigen  entgegengesetzte  Ansicht 
Tom  kaspischen  See  spreche,  oder  nicht.  Wahrscheinlich  wird  dies 
zunächst  dadurch,  dass  die  angeführte  Stelle  denselben  Gedanken 
herrorhebt,  den  er  an  einer  späteren,  oben  8.  28  Torgelegten  Stelle, 
gegen  die  älteren  Geogn^hen  ausspricht,  es  sd  kein  Zengniss  ftr  die 
fiegrenzung  des  nOrdlichen  und  östlichen  Europas  durch  das  Welt- 
meer an&ubringen.  Man  dftrfte  rielleicht  darauf  hinweisen,  dass  die 
Mdglichkeit,  auch  die  Jonier  könnten  diese  Ansicht  vom  kaspischen 
Meere  gehabt  haben,  nnd  Herodot  halte  ihnen  somit  nur  ihre  eigene 
Tor,  damit  nicht  ToUkonmien  ausgeschlossen  sei*  Wir  besitzen  aber 
noch  eine  Notiz,  welche  der  bereits  vorliegenden  Wahrscheinlichkeit 
wesentlich  aufhelfen  kann.  Ilutarch  erzählt,  Alexander  iler  Grosse 
sei  an  das  kaspische  Meer  gelangt,  habe  dessen  Grösse^  nach  der  es 
mit  dem  Pontus  Euzinns  vergleichbar  erschien,  wie  seinen  genngeren 
Salzgehalt  bemerkt,  habe  aber  nichts  Gewisses  Uber  dasselbe  erfahren 
können  und  es  am  ehesten  für  eine  Abzweigung  der  Mäotis  gehalten. 


^  Ci^ümr,  Hecat  Fr.  t  n.  169.  BsmoAKUN  &  145.  Basbb,  Berod,  vol.  IV. 
p.  486.  K.  J.  Nsmuinr,  Die  Fahrt  des  PatroUee  anf  dem  kaapiecbeD  Meere  n.  s.  w. 

Hermes  XIX.  8.  181.  Rod.  Mülleb,  geogr.  Tefel  nach  den  Angaben  Hero- 
dote  mit  Berücksichtigung  seiner  Vor^rlitifror.  Programm,  fieichenberg  1881.  S.  5. 

'  Herod.  I.  203:  ^  i^e  Kn^nit,  ttuknaan  iati        rt<)VTr};,  ov  crvtiutrrynviTrt 
dti^li  ifftkaaatj,  irjv  fity  ya^  Ekkijreg  vnviiXXovtat  iiufiay  xui  ij  t^ui  tffi/Äew»» 
^tikwau  t)  AiXavxi;  xaksoftifi]  xai     'Eqvttqii  (lia  iovffa  tv^/ayn.  ij  de  Kaffni/j 

■  Aristot.  meteor.  n,  1,10:  'Sn  i^inti  nX9lovt  ^dianoi  n^of  iXlnjl^e 
ov  ovftfitfifvovvat  xar  ovÜra  ronor»       9  t*^"  ^gv&^it  quiveiat  xnrn  ftmqop 

MOtff,ifrtvfTn  n(f6g  rijr  ffw  VttjXbiv  ^äkattav,  i)  ö'  'Yijy.diiit  y.ni  h'nijnin  Ttf^t^i' 
qiQ^ifai  19  ravrijs  »ai  nsffiOtHovittPui.  xv»k^,  üW  ovx  äy  ikdvituvov  a£  n>ifai  — . 
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Den  Physikern  indess  sei  die  Wahrheit  nicht  verborgen  gewesen. 
Schon  viele  Jahre  vor  Alexanders  Heerfahrt  hätten  sie  erkuiidct.  dass 
vier  Meerbusen  aus  dem  äusseren  Meere  in  daß  Festiaud  herein- 
reichten ,  und  dass  der  nördlichste  von  diesen  Meerbusen  eben  das 
Meer  sei,  welches  man  gleichzeitig  das  kaspische  und  das  hyrkanische 
nenne.^  So,  wie  sich  Phitarch  ausdruckt,  kann  in  der  Quelle,  aus 
welcher  seine  Notiz  uisjuünglich  stauimt,  nicht  gestanden  liaben.  Die 
Lehre  von  den  vier  grossen  Mrrrlm^tii  dos  Ocoans,  dem  Mittelmeere 
mit  seinen  Theilen,  dem  arabisc  liPii,  pcrsix  lu  ii  und  kaspischen  Busen,  ] 
ist,  wie  der  HegnS  des  persisi  heu  Meerbusens  insbesondere,  vor  der  : 
Zeit  Aiexandei-s,  in  weicher  zuerst  dauernde  Verbindung  mit  den  j 
jenseits  des  kaspischen  Meeres  gelegenen  Theilen  Asiens  eintrat,  vor 
der  Kntdeekungsfahrt  des  Nearch  von  d^r  Indusmündung  zur  Eupiirat-  \ 
mündung  nicht  nachzuweisen.  Plutarch  selbst,  oder  einer,  von  dem  ' 
er  abhieng,  muss  ein  altes  Zeugniss  über  die  Offenheit  des  kaspischen 
Meeres  mit  der  späterhin  so  ausserordentlich  verbreiteten  und  ge- 
läuligen  Lehre  von  diesen  vier  Oceanbusen  in  eins  zusammengeworfen 
haben.  Seine  Zeitbestimmung  ist  sehr  dehnbar.  Die  Bezeichnung 
Physiker  kann  auf  zwiefache  Weise  verstanden  werden.  Es  können 
damit  die  alten  Philosophen  der  vorsokratischen  Schulen  mit  gewdhn- 
Ucher  Ausnahme  der  Pythagoreer  und  Kleaten  gemeint  sein,'  aber 
anchi  wie  bei  Strabo  und  anderwärts,  die  Vertreter  der  Wissenschaft 
der  Physik  anderer  Zeiten.^  Allein  die  Zeitangabe  wird  bestimmter, 
wenn  wir  erwägen,  dass  die  Lehre  von  der  Abgeschlossenheit  des 
kaspischen  Sees,  welche  gleichmässig  bestimmt  ausgesprochen  ist  von 
so  verscbiedeiien  SeiteOi  wie  von  Herodot  und  von  Aristoteles,  welche 
nicht  zu  umgehen  war  wegen  ihrer  einschneidenden  Wichtigkeit  für 
die  Vorstellungen  vom  nordöstlichen  Theüe  der  Oeknmene,  nnd  erst 


*  Fiat  Alex.  44:  Avjoe  9i  {utA  tijg  nxftmowtiie  Jvfir^a«»;  »ig  'il^Mt^itt^ 

^(iliaKt  öt  eTxrtfTg  trjg  jUaitotidog  P.ju»'/^^  «»'«xon^»  eit  ni.  Knitoi  tov;  j'e  rjvfTt- 

vifiatBiag  ifftogijxaffiy,  oii  leatidffojy  xuAniiif  eia^xövnüy  ano  ii/;  b^cj  x^akäaa^i 
ßo(f»i6tutos  ovtög  ian,  lo  'Yffxäriov  nilayog  nai  Kdamop  6fiov  TtQoaafOQtv»- 
fiWPOP, 

*  Sext  Empir,  idv.  log.  p.  874.  ShnpUo.  ad  Aristot  de  coeL  III,  1,3.  Vgl 
Diog.  Laert.  prooem.  §  18  (13).  Aristot.  ph.ys.  I.  2.  3.  4.  III,  4.  5.  Hippol.  ref. 
I,  5.  10.  Plut.  de  ornc.  def.  p.  486D.  Themiftt.  2.  Nie.  28.  Periel.  6.  8,  wohl 
auch  Pomp.  Mel.  III,  5,  45. 

*  Strab.  HC.  HO.  Cleomed.  cjcL  theor.  I,  1  p.  S.  9;  'J  p.  12;  6  83 
Balf.  u.  tf. 
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diueh  den  Dnng  «iner  neuen  Epoche  wieder  beseitigt  werden  konnte, 
Ton  der  zweiten  Hälfte  des  filnftea  Jahriianderts  bis  gegen  das  Ende 
des  vierten  die  herrschende  gewesen  sein  muss.  Damit  zieht  sich  der. 
Kreis  deijenigea  Mftnner,  welche  das  kaspische  Meer  für  einen  Bosen 
des  Oceane  hielten,  welche  viele  Jahre  vor  Alexander  lebten  and  Phy- 
siker genannt  werden  und  welche  Mitarbeiter  an  dem  Werke  der 
Geographie  gewesen  sein  müssen,  enge  genug  zusammen.  Nach  alle* 
dem  muss  die  grOssere  Wahrscheinlifihkeit  anf  die  Annahme  fallen, 
dass  Herodots  stark  betonter  Ansspnicli  von  der  Gesehlossenhdt  des 
kaspisehen  Meeres  wirklieh  gegen  die  jonisolien  Geogr^[ihen  gerichtet 
gewesen  sei,  nnd  daes  diese  somit  das  kaspisehe  Meer  ftar  einen  Theil 
des  iosaeieii  Meeres  gehalten  haben,  setM  wir  hinzu,  wahrscheinHch 
des  Östlichen  Wätmeeres,  denn  Anian  berichtet,  Aleiander  sei  in 
Zweifel  gewesen,  ob  dae  kaspische  oder  hTrkanische  Meer  mit  dem 
Fontns  Bnziniia  in  Verbindoiig  stehe,  oder  ob  es  als  ein  Meerbusen 
20  betrachten  sei,  den  das  östliche,  den  Indem  benachbarte,  grosse 
Meer  bilde.'  Diese  Ansicht  der  Jonier  mnsste  den  Miohen  Theil 
der  Oekmnene  ziemlich  enge  begrenzt  erscheinen  lassen  nnd  steht  in 
scharfem  Gegensatz  an  Herodots  neuer  Eenntniss,  welche  eben  seine 
Ansicht  von  der  Unbegrenzbarkeit  Europas  nach  sich  zog. 

Weitere  Sporen  eines  Yerwiches  der  Jonier,  den  Zusammenhang 
des  iosseren  Meeres  im  Norden  oder  Osten  dw  Oekomene  nachzu- 
weisen, sind  bis  jetzt  nicht  zu  entdecken.  Wir  wenden  uns  daher 
mit  unserer  Untersuchung  nach  Sflden.  Hier  flössen  die  Quellen 
rsichlicher.  Mit  Phöniziern,  Persem  und  Aegypiem  war  man  in  stetem 
Tflricehr,  Hier  wstuimBt  auoh  d«  Zweifel  Herodots.  Das  erythrft- 
isdie  Meer  ist  bei  Aeschylus  und  Pindar  als  Theil  des  Süsseren  Meeres 
genannt*  Wir  dfirfen  daraufhin  annehmen,  dass  es  spätestens  zur 


'  Arruun.  anab.  VII,  16.  2:   rröi'fn,  ynu  t-r/ty  itvtnv  xat  tavxtjv  ixua&eit> 
{^älMaaat^  li^v  Kutmiav  is  xui  l{fxuviav  xa/Lovfii¥^i/  noi^  umi  ^vft(idkket 
^mJMW9^t  ifOM^a  r/}  f«lr  «io»fO»  tow  JS&fH>wt  ^  dilti  rijs  ii^ag  Tij{  xat  'Ivdovs 

«band.  Y,S6, 2  unJ  Curt.  Kuf.  VI,  4,  19:  Et  «{eidan ondidennoo  daaanm  ouure 

«K,  sed  ex  India  in  Hyrcaniam  cadert>. 

«  Find.  Pydi.  IV,  251  A«>8chyl.  Fr.  Prora,  sol.  bei  Htrab.  I.  C.  33.  Ucber 
di«e«Fra^ent  ist  zu  vergl.  Aeschyl,  trug.  ed.  Ch.  (i.  Sc  hütz,  Hnl  IH21.  vol.  V. 
p.  125  f.  God.  Hurmauu.  de  Aeachyl.  Prom.  ml.  dls».  progr.  acud.  Lipa.  Ib'iü 
p.  Ift— IS.  AflwfaTl.  tttig,  ad.  M  Haupt  186S,  tom.  L  p  268.  F.  Wsum», 
Die  AcsehylisdM  Tkilogie  Ftom.  Dtnntt  1814,  &  8«  f.  Habvdm,  Aesdijloe 
Werke  etc  8.  8.  88.  Fobbiqeb,  Handb.  I.  S.  28.  Da«  i^»ifd  »dkaana 
7}*^hfn  'lfm  Epitheton  ffntvMÖnedoi  a\<  geographischer  Eigenname  wie  bei  Pindar 
zu  betrachten  sei,  ht  tr'nviss  und  wird  sonst  nirgends  verkannt^  nur  Wjslciue 

EiM»,  «1«.  Erdk.  der  UriccUeu.  i.  8 
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Zeit  des  Hekatäus  bekannt  und  als  geographischer  Begriff  behandelt 
"Würden  sein  muss.  Ob  es  schon  zur  Zeit  Anaximanders  bekannt  war, 
und  ob  schon  die  ersten  Nachrichten  von  diesem  Südmeere  auch  die 
Eenntniss  des  arabischfin  Meerbusens  und  der  Landenge  von  Soei  mit 
sich  brachten,  lassen  wir  zunächst  dahingeetellti  wir  werden  aber  am 
Schlüsse  dieses  Abschnittes  einige  Angaben  vorlegen,  auf  welche  sich 
die  Vermuthung  stützen  liesse,  dass  die  älteste  Zeit  der  jonischen 
Geographie  keine  Vorstellung  TOm  arabischen  Meerbusen  gehabt  habe. 
Wae  die  schon  im  Alterthom  lo  viel  untersuchte  Herkunft  der  Be- 
zeichnung des  rothen  Meeres  angeht,  80  halte  ich  mich  an  die  ein- 
leuchtende Eridftrong  der  Aegyptologen.  Sie  erkennen  in  dem  roUien 
Heere  das  Meer  des  rothen  Landes,  wie  das  dem  schwarzen  Lande 
Aegypten  benachbarte  Arabien  in  den  ägyptischen  Inechziften  so 
hftnfig  genannt  wird.^  Yor  dem  Erwachen  der  wiaeenacfaaftKcfaen 
Geographie  war  dieses  äussere  Meor  wnfcUch  nnbekannt,  yonuisgeeetaiy 


(S.  37,  vgl.  RsiNOANUii,  Jämm*B  Jahrb.  18tt  II.  S.  841  f.)  will  ein  Seiteustück  zur 
'J^ovitiu  der  Hesperiden  daraus  machen.  Der  seit  Voss  (krit.  Hl.  II.  S.  161.  227, 
Alt»'  Wpltkundc  8.  256.  323»  allgemein  verbreitete  Begriff  eines  wler  zweier 
Sonueutcicbe  (FoaaiaEa,  Handb.  L  S.  7  f.),  der  sich  einzig  auf  im»er  A^chylus- 
fingment  und  taf  Od.  III,  1  itattt»  steht  memes  Erachtens  auf  schwachen  FoiBaen. 
Es  ist  bedenküdb,  aus  DlobtenteUen  geographische  Begriffs  m  bilden.  Wihrend 
bei  Dichtem  der  alexandrinuchen  Zeit,  bei  Kallimachus,  Apdloniits  Rbodia% 
Ljkopbron  Uftyrj  nie  andera,  ah  Ton  Seen  und  Teichen  gebraucht  ist.  steht  dieses 
Wort,  worauf  auch  Voi.rKwi,  Horn.  Geogr.  S.  20  hinweist,  in  alter  Zeit  h&ufig 
für  den  Meeressjiie^^el  z.  B. :  II.  XXFV,  Ii).  Hesiod.  throg.  365.  Aeschvl.  suppL 
Ö29.  Pers.  871.  i-uineu.  9.  Soph.  Trach.  635.  Eurip.  Hippol.  745.  Herc.  für.  410. 
Aristopli.  nah.  274.  ay.  18S9.  Vgl  Olympiod.  ad  Ariatot  metoor.  I,  13,  SS.  Mn. 
Tyr,  diaa.  ^  SdioL  id.  OaDiin.  hyiniL  in  DsL  SSI.  He^ych.  n.  Said.  a.  t.  Ü^rf . 
Eigenthümlich  tritt  fpftter  bei  Nonnus  Ufu^  gsradesu  für  den  Okeanoe  auf: 
Dionys.  III,  3.  XXXWII,  128.  408.  Völcker  a.  a.  Orte  hp^rhrunkt  den  Begriff 
Sonnenteich.  Er  schliesBt.  Ilclins  infiRS  "  ans  (h'in  Okoanos  aufgehtju,  der  Okeaaos 
sei  stets  als  Strom  aufzulassen,  UfAyr^  könne  dalier  höchstens  von  einem  Buaen 
des  Okeanos  gesagt  sein.  Ifan  k&inte  entgegen,  dass  EuataUi.  ad.  IL  XXI,  846 
p.  1235,  24  kifipti  -vom  Floaae  Xaatima  geaagt  Isa  and  Mehtet,  adiim  die  alten 
ErUlier  liStten  daa  anatgawg  erachemende  Wort  an  6iinf(  vorbttisert.  Des  Euetm- 
ttina  fligsne  Auaflucht  erinnert  sehr  an  V^LCKEB*a  Okeanosbusen.  Für  uns  knmi 
d)«'(ti>H  poetische  Bild,  mit  welchem  Aepichvhi«  geinen  Ilfherhürk  üHer  den  vom 
TitHnenchor  zurückgelegten  i  ^  absch Ii esNiud  bis  an  den  üuöserfcrL-n  Horizont 
führt  (.ähnlich  Quint.  Smyru.  Ii,  115  f.j,  kaum  noch  massgebende  Bedeutung  haben. 
Die  ebenfiüb  veilireitete  Veminthang,  die  Notia  dea  Sonnenteichea  berahe  mf 
einer  dunkeln  KennlniN  dea  kaapiaehffn  Meerea,  weiaeo  Viklodb  imd  HnKAn 
(Prem.  sol.  pu  17)  ab. 

'  EcEBs,  Durch  Gosen  zum  Sinai  S.  518.  Buroscii,  Die  Geogr.  d.  alt.  Aefr. 
Bd.  IL  8.  17.  Qesch.  Aeg.  S.  Ii.  486.  716  o.  ö.  Ed.  Msiss,  Geach.  d.  Aiterth. 
Bd.  L  §  43.  8.  50. 
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d«8  der  geographische  Begriff  eines  nachweisbaren  Äusseren  Meeres 
mit  dem  mythologiscben  Begriffe  des  Alles  omAnthenden  Flusses 
Okeanos  nicht  ?erwechse)t  werden  dOrfe.  Darauf  hat  Eratosthenes 
hingewiesen  und  Straho  gibt  sich  im  Sinne  der  stoischen  Homer- 
exegeten  unendliche  Mülie  darzuthunj  tlass  der  weise  Homer  auch 
hier  Tollkommen  unterrichtet  gewesen  sei,  vergeblich,  denn  gerade  die 
Schwäche  und  Spitzfindigkeit  seines  langat^migen  Beweisverfahrens 
witii  zu  einem  Zeugnis«  gegen  seinen  Lehrsatz,^  Aegypter  und  Phö- 
nizier aber  befuhren  den  arabischen  Meerbusen  seit  alter  Zeit,  kannten 
seine  Mündung,  und  unter  Necho  war  die  Seefahrt  auf  dem  rothen 
Meere'  von  neuem  aufgeblüht.  Wir  könnpii  wohl  annehmen,  dass  der 
oben  b<  ^prorhene  Vcrkelir  m\t  Aep>'pteii  den  Joniern  üh  Knveite- 
iimg  des  geographischen  Wissens  verschatit  habe  und  dass  sie  den 
Kamen  des  erythräischen  Meeres  von  den  äf7yptischen  l)olmpt><r)ipm 
gelernt  und  bald  nach  eigenem  Ermessen  zu  deuten  angelangen  luitten  ' 
Weitere  bestätigende  Kunde  von  Seiten  der  Perser  konnte  nicht 
ausbleiben,  und  auch  in  Aegypten  konnte  man  noch  mehr  erfahren, 
wenn  man  nur  recht  firagte.  Wir  kommen  damit  zu  einem  Theile 
der  üeberlieferung,  der  von  jeher  das  allgemeine  Interesse  in  Anspruch 
genommen  hat.  Ohne  irgend  eine  Bemerkong  Uber  seine  Qewlihzs- 
leute  beiziifkkgen  berichtet  Herodot»  Necho  von  Aegypten  habe  zuerst 
nachgewiesen,  dass  Libyen  bis  auf  die  Landenge  umschifft  werden 
könne.  Nach  Einstellung  der  Arbeiten  an  dem  Kanal,  der  den  Nil 
mit  dem  arabischen  Meerbttsei^  vorbinden  sollte,  habe  er  ein  phöni- 
zisches  Geschwader  aus  diesem  Meerbusen  abgesandt  mit  dem  Befehle, 
durch  die  Strasse  der  Säulen  des  Herkules  und  das  Mittelmeer  nach 
Aegypten  zurttckzukehren.  Die  Phtaizier  brachen  an  der  beseiohneten 
Stelle  auf  und  fuhren  in  das  Südmeer  an  den  libyschen  Kttsten  hin. 
Sobald  es  Herbst  wurde  landeten  sie,  sftoten  Getreide,  warteten  die 
Ente  ab  nnd  fiihren  weiter  und  so  kamen  sie  im  dritten  Jahre  wohl- 
behalten za  den  Stalen  des  Herkules.  Eins,  memt  er,  sei  ihm  dabei 
aoglflublich,  möge  es  anch  einem  anderen  tielleicht  einleuchten,  sie 


>  Strub.  1.  C.  30  flf.  35  ff. 

>  Herod.  II,  102.  löi^.  iV  ,  42  t.  Bbvgscii,  Gkogr.  d.  alt  Aog.  IL  S.  15. 
Qm^  m  A«g.  8. 110  t  S91  f.  Wumm,  Aegypt.  G«ich.  Bd.  L  &  2S1.  M7. 
Stt  t  Mma,  OfMh.  d.  Alterth.  L  a  SS.  115.  118.  m  261.  568.  Dükokkr, 
Qtteb.  d.  Alt  1.  8.  218. 

^  Deutongsversache  bei  Ctes.  ap.  Strab.  XVI.  C.  779  (Ctes.  Cnid.  op.  reL 
«L  Baevs  p.         Ap:atliarch.  de  mar.  erytbr.  Geogr.  Gr.  min.  ed.  Mdbll.  vol.  I 
p.  III  f.  Da?  Aeschjieische  (foivtxontdot'  grüodet  fach  wahrscheinlich  acboo  auf 
eineD  dieser  Deutuiigsverauche. 
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erzählten,  sie  hätten  auf  der  Fahrt  die  Sonne  zur  rechten  Hand 
sehen.  «So  sei  die  Halbinsolnatur  Libyen.^  bezeugt  und  die  Kaitiiag«:! 
bezeugten  sie  auch.^  Kurz  daiaut  erzählt  er.  Darius  habe  sieb  vor- 
genommen zu  eigründen,  in  welches  Meer  sich  der  Indu»  ersies^. 
der  allein  ausser  dem  Nil  Krokodile  beherberge.  Er  habe  daium 
glaubwürdige  Leute,  unter  ihnen  auch  8cylax  von  Carvanda  ausgesandt 
Sir  tiilii-en  von  der  »Stadt  Ka^putyrus  im  Lande  der  Paktyer  auf  dem 
liiduf.  nach  Osten  in  das  Meer,  durch  daö  Meer  nach  Westen  bis  in 
den  araliif><  In  n  Meerbusen,  bis  au  den  Ort,  von  wekheni  Necho  die 
Phönizier  au^gcbundt  liatte,  und  brauchten  dazu  BO  Monate,  -  also  rund 
eben  so  viel  wie  jene  Phönizier  zu  ihrer  Umsegelung  Afrikas.  Zwischen 
beiden  steht  eine  dntte  Krzählung  ähnlicher  Art.  ^ataspes.  ein  vor- 
nehmer Pci"ser,  war  in  lolge  euies  Verbrechens  dem  Tode  verfallen. 
Seine  Mutter,  eine  Schwe'^ter  des  Darius,  bestimmte  den  König  Xerxes. 
ihn  zu  begnadigen  unter  der  Bediugtmg,  dass  er  Libyen  umsegle.  Kr 
gioDg  nach  Aegypten,  entnahm  dort  Schiffe  und  Seeleute  und  fuhr 
dficcii  das  Mittelmeer,  durch  die  Meerenge  um  die  Westapitze  Libyens 
hemm  nach  Süden,  fiele  Monate.  Er  kun  m  einem  Stamme  kleiner 
Henschen,  die  bei  der  Landung  in  die  Befge  flobea,  mnaete  aber 
mnlcehren  und  von  iler  weiteren  Umsegelung  abstehen,  weil,  wie  er 
BDgaby  die  fieedttflenbeit  des  Keanes  den  i«iif  der  Schiffe  hemmte. 

'  Herod.  IV,  42:  Ai{ivq  fisy  fct^  ö/ßol  eowirif  t'ovan  ns^i^^vro;,  nlr,» 
(jiro»'  rtiT^c  Tfooc  TrjV  lirrir^r  nvfii^fii,  AnSKU  Alfvniiiuf  fiuniltnc  TrofJrot*  tür 
i'jfibig  idfity  uaiudb^ufio^'  og  tneiie  t^y  ÖlUQV/a  inavtluio  6f^vaa(i}y  li^y  tm  lov 
2ftiX9V  dii^avaw  if  roy  Aqoßtov  nfAjvor,  animftfß»  4hiüniiag  äyÖQag  nloit^ 

^»laviray  xai  ovita  ig  Alrvntoy  äntxtfitiri^tu,  6finjitiytt(  tav  ot  0oiytmMf  in 
ttjs  'Eqv(fiji}i  &akäaa/jg  inleop  rfy  PoUqy  &tülaaaay'  öxutg  di  fiyoiio  tfi^iPÖnm^w, 

n^offff/övif  ny  mif-iof-<inor  rrjy  yr^y,  'iya  exciniOTf-  f':  Aißvijg  nXioyteg  ^ti>otato. 
Kai  fiiyeaxoy  löy  itui^nn'  tacartyti- g  d'  av  roy  aiioy  Snkioy,  data  dvo  dtitor 
ötM^tki^oyttay  Stti  xiifttpayteg  Hqaxling   vtrjlag  anixoyio  ig  AiYvnror. 

%i»  fAtor  t9g^  ig  ^(m.  ««rx«  ftip  ««19  ^paia^  w  n^tmif,  ftna  4i 
JTv^/fdoViD^  »i^t  oiUyorif;.  —  Zu  den  letileB  Worten  vgl  die  Note  Snv't  nwl 
Pavofsky  dp  hist.  Herod.  tont  p.  29. 

*  Herod.  IV,  44:  7'^^  de  Aairjg  in  nolXä  vno  Aageiov  ^'-^fvQ^'trj.  o:  -^o»  iö- 
ftayog  'JydÖP  notaftny ,  ö;  xooxodfiknvc  Sevisifog  ovtog  norau*«/*^  nuyiu»  .m^- 
i^tlat,  tovtoy  toy  notufioy  stUyai  11}  {fnXactmy  ixöiöot,  nifinht  nkoiotoi 
&Uov(  T«  inianv»  ii^r  iil^&eiijy  tffietv,  Hai  df  »mi  JSmltam  ttyÖQa 

f^g  tnl90P  xnim  noittuny  nQog  t/i  t»  mml  ^k^ov  ayatokag  ig  &ttkm99VP,  6ti 

&aXnaai}g  de  nffog  ianifftjv  nlioviig  Tffttjxoatoi  fttjyi  untxviowttn  ig  toviov  röf 
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Wegen  Nichteiflüliiiig  der  Angabe  warde  er  gepfählt.  ^  Hier  deutet 
Herodot  seine  Quelle  an.  Ein  Kunucbe  des  Unglücklicben  war  mit 
Tielen  Schätzen  nach  .Samos  geflüchtet,  und  Herodot  kaimte  den  Samieri 
m  dessen  Besitz  diese  Rcichthümer  gekommen  waren«* 

Die  ümeegelung  Aihkae  durch  die  Phönizier,  von  der  wir  zu- 
nächst zu  reden  haben ,  mues  nutsanuaat  der  Thatsache  /  welche  sie 
beweisen  sollte,  im  vierten  Jahrhundert  nach  einer  Aeussening  im 
PeriplaB  des  Scylax  und  einer  anderen  des  Anitoteles  bezweifelt  und 
von  einer  Anseht  Terdiftngt  worden  sein,  welche  niobt  nur  im  Norden, 
wie  schon  Herodot  thnt,  sondern  auch  im  Sftden  den  Zusammenhang 
des  äusseren  Meeres  verwari*  Auf  Herodots  einzelnes  Zeugniss  hin 
ist  ae  aber  von  älteren  Gelehrten  ein&ch  angenommen  worden.^ 
Spättr  begann  man  sie  kritisch  zu  betrachten  nnd  ee  bildeten  sich 
Ewei  Parteien.  Die  eine  derselben  hob  die  einaeineii  Schwierigkeiten 
und  ünwahrscheinlichkeiten  des  Berichtes  hervor,  den  Mangel  allee 
erkennbaren  BanflnBseB  der  behaupteten  Fahrt  auf  den  Verkehr  und 
die  EntwidLehmg  der  geographischen  Ansichten  Ober  Aiiikm  im 
Alterthum,  den  Mangel  aller  weiteren  BeglaolHguug  md  UnterstAlcnng 
dss  ToUkommen  Tereinzelten  Zeugnisses  und  verhielt  sidi  deahalb  ab* 
lehnend  oder  zweiCslte  wenigstens  und  hielt  die  Bntscheidmig  als  nn- 
mO^cfa  znrQcL'  Auch  unter  den  Vertfaeidigein  finden  sich  mandie, 

'  Herod.  II,  43.  Die  Stelk'  ist  zu  lang,  um  vollstHndic-  ui  din  Note  zu 
f'ii*8»'D.  Sie  Bcfaliesst  au  die  letzten  Worte  der  oben  angeführten  Stell»':  A'n^/i/- 
donoi  eici  oi  Xifo^teg'  inti  £ni(t(7nrj;  6  Taäamog  uf^ff  Äiui^tnöi^i  ov 
ni^Usfictae  Aißv^p,  in'  avtb  xovio  nsfufi&ei';  — . 

*  ^^cjl.  p«*ripl.  112,  Geogr.  Gr.  min.  Mitell.  I.  p.  95:  Jf-yovai  ravtavc 
tuv^  Aiifiojiit;  7i(tnt]xfif  avt-f-^toc  oiHovtKi;  t't'iev^ffy  ft^  AiYvntoy ,  xni  ett^ai 
tavrjjf  tfjv  xt^tiiatiay  ffvft/t],  üxtt'ji'  öi  etVni  njf  Aißvtjy.  Arlstot.  metaor.  II,  1,  10: 

9tilana$',  —.   Vgl.  Aber  disse  Stdlen  w.  u. 

*  Z.  B.  von  Cellaxius,  notitia  orbis  ant.  Hb.  IV.  iidditam.  p.  251:  Hüet,  hiat 
du  commerce  et  de  la  navig.  des  anc.  p.  31;  MoNXESQcmü,  e.'ipr.  des  iois,  Uvr. 
XXL  c.  6;  HrRKKOKT.,  Ge^sch.  d.  wichtigst,  geogr.  Entdeck,  8.  18  f. 

*  Vixc^NT,  Periplus  des  roth.  M.  u.  s.  w.,  bei  Bbedow,  Untersuchungen  über 
enatbe  Oegsastliide  der  alten  G«Kh.  Geogr.  o.  ObrOBoi  Altona  1801.  8«  748 1 
Ooeanuir,  reefa.  rar  Is  gtegr.  des  anc.  I.  149  (bei  Bbidow  r,  «,  0.  8. 88t  f.); 
VASmY,  Emleit.  in  die  Geogr.  d.  Alt.  S.  18  ff.  Lelkwel,  kL  Bchnften  S.  286. 
Tkfrt.  Geopr.  d.  Gr.  u.  Rom.  I.  Th.  T.  Abth.  8.  46  f.  RnvoANrM  8.  G  Anm.  2. 
FoBBiGEB,  Uaudb.  I.  S.  41,  $4  t  0.  Mckller,  Geogr.  Gr.  min.  I.  p.  XXXV. 
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die  nicht  Uber  die  Annahme  der  Wahrscheinlichkeit  hhianBgehen,  viele 
deneiben  nehmen  aber  die  Sache  einfach  fttr  ausgemacht  an,  h9chstens 
mit  einer  kurzen  Hindeutung  auf  den  Lieblingsbeweis ,  der  von  der 
Bemerkung  über  den  Sonnenstand  hergenommen  ist,  während  andere 
mit  Aufbietung  aller  Gelehrsamkeit  den  Beweis  der  Wahrheit  an- 
treten,^ Die  Zuverlässigkeit  Herodots  ist  ebenso  heftig  angegriffen 
als  vertheidigt  worden ,  besonders  eingebend  hat  man  die  nahe  lie- 
gende und  wichtige  Frage  erörtert,  ob  Herodot,  als  der  ägjptischeu 
Sprache  unkundig,  im  Stande  gewesen  sei,  die  Berichte  seiner  Ge- 
währsleute recht  aulzufassen  und  wiederzugeben.  Auch  wenn  man  an 
stinem  \  erkehr  mit  Priestern  niclit  zweifelt,  musste  zugestanden 
werden,  dass  dieser  Verkehr  wenigstens  Missverständnissen  vieltUltigor 
Art  ausgesetzt  war.  Die  Aegyptologeu  aber  sind  zum  Theil  weiter 
gegangen,  haben  ihm  Irrthtiiner  an  der  Hand  der  Mouuinent*  nach- 
gewiesen und  sind  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  seine  gewohniichen 
Gewährsleute  seien  theils  in  Aegypten  ansässige  Griechen,  theils  Dol- 
metscher und  Fremdenführer  gewesen,  Leute  niederer  Stellung  uiui 
Bildung,  die  sich  oft  halfen,  so  gut  es  gieng,  oder  auch  an  gewisse 
Fragen  und  Antworten  im  Verkehr  mit  griechischen  Forschern  schon 
gewöhnt  waren.'  Was  den  Bestand  des  Berichtes  selbst  angeht,  so 
hat  man  angesichts  der  grossen  Schwierigkeiten,  welche  nach  guter 
Ueberliefemng  sp&tere  karthagische  nnd  griechische  Ümsegelungs- 

ViviEN  OB  St.  Mabtui',  bist,  de  la  g^ogr.  p.  f.  Bcnbuhy,  hxat.  of  aoe.  geogr. 
•L  chapt  Vm,  seet  2  p.  S68— m 

*  Yertheidiger:  BsmiaLL,  Gaogr.  Herod.  bei  Bbioow  S.  68A  C  P.  J.  Jirmn« 
Die  ümschiffimg  Libyens  durch  die  Phtoikor,  Progr.  Conitz  in  Wettpr.  1895  und 

in  d.  neuen  Jahrb.  für  PbiL  u.  Päd.  SuppL  Bd.  VII.  Heft  III  Leipzg.  1841  8. 35T  (L 
J-  T.  Whfvlkr,  thc  freogr.  of  Ilerodotus  Loiid.  1854  p.  33.')— 345.  Et.  QuATREMfeßE, 
m^ni.  dt-  i  acad.  des  iuscr.  tum.  XV.  part.  2,  1845  p.  3ÖÜ  ff.  C.  Ritter,  Gesch. 
d.  £rdk.  und  der  Entdeck,  hcrausg.  v.  Dakiel.  Berlin  1861.  S.  32  t\.  Guote, 
bist  oL  Qr.  Lond.  ISN,  lU,  p.  asi  f.  Baxib,  Herod.  voL  IL  Esfl.XI.  p.  719£ 
Ean».  XII.  p.  728  und  d.  Not  vol.  IL  p.  881  f.  887  f.  Kibpxbt,  Lebib.  d.  ah. 
Oaogr.  I.  S.  3.  190;  Fischkl,  GMch.  d.  Qeogr.  &  SO;  IIasp^ro.  hist.  aae.  dei 
peuplee  de  Torient  p.  494  u.  a. .  unter  denen  äch  Utaner  wie  Kaut,  Hmsv, 
IjASSEn  und  AI.  v.  Humboldt  finden. 

'  Vpl.  A.  V.  GüTscHMiD.  l'hüülc;;.  X.  p.  643  ff.  Baeuk,  Ilorod.  vol.  IV. 
p.  442  f.  Lfc:i'äiU8,  Chronologie  der  Ae^ypt.  ü.  249.  Wisi^emann,  Gesch.  Aeg. 
▼on  Paarometifih  bie  auf  Alex.  d.  Qr.  Leipt.  1880.  S.  88  f.  Aegypt.  GcKb.  GoCba 
1884,  L  &  106.  118  ff.  II.  8.  812.  UiTiE,  QeMfa.  d.  Alt  L  8.  84.  160.  A.  H. 
Satcb,  tbe  ancient  empores  of  the  Mst»  Herod.  I-III.  ]).XXyiI,  XXX.  f.  p.  127 
Not.  2.  p.  138.  Not.  5.  179.  Not.  7.  181  Not  1.  185  Not  9  u.  ö.  Auf  die  Necho- 
fahrt  wird  dt  r  Zweifel  aii  H«  i  odota  Gewährsleuten  merkwürdigerweise  nicht  aus- 
god^'lnit,  s.  WiKDEMANN  i  is^oi  s.  149.  (1884)  IL  S,  627.  Meyeb  a.  a.  0.  ö.  563. 
Satcck  a.  a.  0.  p.  XXllI.  XXX.  IIT  Not  8. 
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rersuche  erschwerten  und  scheitern  Hessen,  und  w»  h  lie  die  Portu- 
giesen auf  ihren  Entdeckungsfahrten  zu  über  wind  tu  hatten,  nicht  mit 
Unrcc  iit  darauf  hingewiesen,  dass  eine  UmschiÜucfj:  Afrikas  von  Osten 
her  m  Folge  der  Verhältnisse  der  Meeresstroiniingt  ii  und  Windrich- 
tungen leichter  ausftüirbar  sei,  man  hat  sich  abei'  uucli  darauf  einge- 
lassen, förmliche  Journale  der  Fahrt  anzulegen  und  durciizufuiiren.^ 
und  hat  dabei  die  unergiündhche  Möglichkeit  unvorhergesehener  Stö- 
rungen dadurch  zu  beschwichtigen  gesucht,  dass  man  einzelne  beson- 
ders zu  erwartende  Ereignisse,  wie  Beschädigung  der  Schiffe  und 
nifcweise  widrige  Winde,  in  die  Wahrscheiniichkeitsberechnung  herein- 
lOg.  Man  hat  im  rechtzeitigeo  Landen,  Säen  und  Ernten  an  fremder 
Küste,  bei  fremden  Bewohnern,  in  fremdem  Klima  keine  Schwierigkeit 
gefunden  und  geglaubt,  sich  auf  TamerlanB  Beispiel  berufen  zu  können, 
der  Saatgetreide  zur  Bebauung  des  zu  erobernden  Landes  mit  sicli 
führte.'  Herodot  selbst  denkt  nicht  an  diese  Ernten,  wie  er  Libyen 
beecfareibt  und  den  Blick  nach  Süden  mit  dem  Hinweis  auf  immer 
zunehmende  Vegetaüonslosigkeit  aufgibt,  nicht  an  die  durchgängige 
Befahrbarkeit,  wie  er  nach  Angabe  der  Priester  erzählt ,  Sesostris 
habe  seinen  Erobernngszog  zur  See  an  den  Küsten  des  erythrftischen 
Meeres  anheben  mttsseiii  weil  ihn  Untiefen  zur  Rückkehr  zwangen.^ 
Da  es  zonftchst  klar  ist,  daas  die  Bemei^ng  von  der  Veränderung 
des  Sonnenstandes  keine  Tollendete  Umschiffung  des  ganzen  Brdtheils 
bedinge,  so  hat  man  die  Bedentiiog  dieses  Httlftmittelsi  das  sich  bei 
oberflächlicher  Betrachtung  so  sehr  herrordring^  mehr  oder  weniger 
sacbgemSss  eingeschrftnkt,'  sich  daneben  aber  nm  so  hftnfiger  in  der 
Kotb  auf  eine  ausserordentlich  dehnbare  Vorstellung  von  der  See- 
tüchtigkeit der  Phönizier  und  auf  die  allbereite  Lehre  von  den  Lügen 
und  der  Verheimlichungspolitik  derselben  berufen.  Einer  der  ener- 
gischsten Vertheidiger  hebt  wiederholt  keHror,  man  brauche  nur  an- 
zunehmen, dass  viele  und  immer  weiter  ausgedehnte  Torbereitende 
Entdeckungafiihrten  im  Osten  und  Westen  des  Erdtheils  unternommen 
weiden  seien,  um  zu  erkennen »  dass  die  eigentliche  Umsegelung  nur 
der  Scfalusssteui  eines  längst  begonnenen  Werkes  gewesen  seL*  Dieser 
Weg,  das  muss  man  zugeben,  würde  am  geradesten  auf  die  M5glich- 
keit  der  Thatsache  hinweisen  und  konnte  zum  Beweise  führen,  aber 
nur,  wenn  ihn  die  guten  Zeugnisse,  die  er  In  seinem  Anfange  zur 

*  Stnb*  L  C.  A.  IL  C.  99  ff.  Hann,  peripl.  Geogr.  Chr.  DjiL  Mowub.  I.  p.  14. 

*  RecomtmctionBversiiche  bei  Bunell,  Junkeh,  Wheelbs. 

WiiKKLER  p.  343.  «  Horod.  IV,  185.  II,  102. 

*  Arn  hoHtt^n  bei  Bitnbchv,  a  bist.  of.  gi'Ogr.  chapt.  VIII.  sect.  2  p.  293. 

*  Ju.NktK  a.  a.  U.  8,  366.  369  f.  373.    Vgl.  Kkn^kli.  bei  Hkki>ow  ö.  669. 
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Seite  halt,  die  Angnben  Uber  die  ägyptiadren  Eahrten  nach  Ftanty^  die 
Ophir&hrten  der  FhOiuBier,*  die  alte  Grfliidiiiig  phSniaaeher  Stidte  an 
der  WestikQBte  toii  Afrika,'  anf  aeinar  ganaen  Ltage  begleitatea.  Kae 
Eitiigang  Uber  die  ErUirung  dieser  Zeagniaiei  oameiitfidi  Uber  die 
Ansetsung  der  iftdüobeteii  Endpunkte  jeaw  Handalnfahrten,  steht  aber 
noch  im  weiten  Felde.  Die  Ergebnisse  aas  der  Hand  der  glQcklicher- 
weise  noch  überwiegenden  Anzahl  von  Forschem,  welche  die  über- 
geschichtliche Region  zeugnissloser  Phantasieen  uiui  Ahnungen  nach 
Gebühr  meiden,  fallen  wenig  günstig  aus.  und  so  kann  man  auch  von 
dieser  Seite  her  mit  i  ug  nicht  mehr  verlangen,  als  Zurtickhaltung  des 
Endurthcils  über  die  Glaubwiiidigkeit  der  Umschiffung  Libyens  durch 
die  Phöiii/ier  bis  auf  bessere  Umstände,  wenn  nicht  lür  immer. 

Wir  können  diese  Frage  aber  nicht  verlassen,  ohne  «ie  von  der 
Seite  betrachtet  zu  haben ,  die  unserer  Aulgabe  besonders  zusteht 
Sie  bietet  itlr  die  Erkenntniss  der  geographischen  Bewegung  des 
fünften  Jahrhunderts  wesentlichen  Anhalt  und  kann  zudem  von  diesem 
Standpunkte  ans  leicht  in  einem  anderen  Lichte  erscheinen.  Unter- 
snchen  wir  zuerst  die  Bemerkung  über  den  Sonnenstand.  Die  Ein- 
theilnng  des  ägyptischen  Jahres,  die  Orientiemng  der  ägyptischen 
Tempel  zeigt,  welchen  Fleiss  man  im  Nillande  von  jeher  auf  die 
Beobachtnng  der  Bahnen  der  Qestime  und  der  SonnenbewegOB^ 
jedenfalls  auch  der  Schattenverhältnisse,  verwandt  hatte.^  Da  nun 
solche  Beobachtungen  Jahrhunderte,  ja  Jahrtausende  lang  betrieben 
worden,  da  sich  in  gleichen  Zeiträumen  die  FeldsOge  gegen  die  Neger* 


'  y^il.  oben  8.  35  Note  2. 

*  Üphir  in  Indkn  nach  Lassen,  Ind.  Aherth.  I.  S.  538  &'.  Vgl.  A.  v.  Hum- 
boldt, krit  Uutersuchuugeu  etc.  I.  Ö.  814.  KiEtküi,  Lehrb.  d.  alt  Geogr.  I.  S.  39; 
in  Südmabien  nach  SrassosB,  Die  alte  Gcogr.  ArabittnB  S.  56  f.  S.  105.  Ad. 
BoBnin,  Dm  Goldland  Ofir,  Vierte^aluudir.  fltr  VoUwwixflwdi.  1880  Bd.  IV, 
8.  104  &  VtviBH  DB  8v.  Mamih,  bist  de  la  g^ogr.  p.  se.  Mbvsb,  <2«Mh.  d.  Alt 
8.  845.  Vgl.  noch  Gosaellin  bei  Bbkdow  S.  168  ff.  Voss,  krit.  Bl.  Bd.  II.  S.  274. 

»  Strab,  I.  C.  48.  ArU  mid.  bei  Strab.  XVII.  C.  829.  Plin.  h.  n.  V.  §  8. 
MüELLFR,  (ieogr.  Gr.  min.  1.  p.  XXV.  f.  Fokbigkk.  Handb.  I.  S.  67.  Mkltzf.k, 
Gesch.  d.  Karth.  S.  23b  f.  426  Anm.  16.  Vivien  de  Öt.  Mabtix  p.  36  f.  Peschel, 
Gesch.  d.  Geogr.  S.  21  f.   Bohbüet  a.  a.  O.  8.  318  f. 

«  Zur  Aftrononde  der  A^Qrpter  e.  im  Allg.  liKmm,  ChreiM^ogie  d.  Aegypter, 
Berlin  1849.  BQcKH  (PhUoIane  S.  118  f.  vgL  LsFsnn  8.  807  f.)  war  anfangs  ge- 
neigt, den  AegTptem  auch  die  Kenntniss  der  Präcession  der  Nachtgleichen  zu- 
zuschreibtMt,  widerrief  abor  rii<'  Ansicht  Mancth.  p.  54.  H.  Nissen,  Udwr  Tempel* 
Orientierung,  Rhein.  Muh.  tm  Phil.  Neue  F-l-e  B.l.  XL.  Heft  I.  S.  38— eS.  Das« 
BuNBüBY  p.  293  die  Angabe  Uber  den  bouneustanü  wenigstens  nach  einer  Seite 
hin  richtig  beurüteilt,  war  Bchon  oben  bemerkt 
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Volker  des  fenien  Südens  reg (1  massig  wiederiiolt«  n.^  der  Handel  mit 
Südarabieii  und  mit  den  Küsten  des  Zimmtlandes  in  vollem  Gange 
war  und  zeitweilig  sorgfältig  vorbereitete  Flottenexpeditionen  nach 
jentri  Ländern  des  Rüdens  entsandt  wurden,^  so  wäre  es  ja  ein 
Wunder,  wenn  jenen  Beob;u  litci  n  die  Veränderung  d'  s  Sonnenstandes 
und  der  Schattenwechsel  der  tropischen  Zone  nie  lit  bekannt  und  ^e- 
läiüig  geworden  wäre.  Für  die  kundigen  Aegypter  könnte  demnach 
die  Angabe  ,  man  habe  die  »Sonne  in  nördlicher  Abweichung  vom 
Zenith  erblickt»  nicht  neu  und  nicht  Terwunderiich  gewesen  sein. 
Herodots  Verwunderung  führt  nun  zu  einer  widitigen  Ueberlegung, 
die  wir  hier  einschalten  mflaseo.  £r  kann  zu  winer  BemBrkung,  man 
köone  die  Sonne  nicfat  zur  rechton  Hand  haben,  wenn  man  wwtwäcts 
iahre,  auf  zweierlei  Weise  gekommen  sein.  Der  wate  Weg.  der  zu 
diesem  Grundsatz  führen  konnte  i  geht  aus  yon  den  Ansichten  ftber 
daa  Verhftltniss  des  Krddorchmessets  warn  Durchmeaser  der  Sonnen- 
bahn. Aristoteles  sagt  von  Anaximenes,  Anaxagoraa  und  Demokrit, 
,nach  ihren  Annahmen  sei  der  Grund  dea  Sohwebens  der  Erde  eigent- 
lich nicht  die  flache  Gestalt  derselben,  sondern  ihre  OrOsae,  welche 
der  unter  der  Erdscheibe  befindlichen  Luft  nur  wenig  Baum  zum 
Entweichen  nach  oben  laaae.*  Et  wendet  aich  auch  an  TerschiedaBen 
Stellen  gegen  diese  angenommene  Gröaae  der  Erde^*  indem  er  die 
durch  mathemaüaohe  Unteranchnngen  erwieaene  Kldnheiit  derselben 
betont  Den  Ana^imander  aber  sondert  er  Yon  Jenen  ab*  Nach  ihm 
hielt  aich  die  Erde  in  der  Mitte  der  Welt  durch  aUaeitig  gleichmiaab- 
gen  Abatand,  weil  kerne  Kothwandigkeit  vorlagt  daaa  aie  aich  entweder 
nach  oben,  oder  nach  nnten,  oder  nach  einer  Seite  wende.'  Daa 
aeigt,  daaa  Anarimander  den  Erdrand  in  siemlicher  Entfienrang  Ton 

'  Brxjgscb,  AegypU  Gesch.  S.  129.  131.  150  f.  238.  235  f.  256.  261.  266. 
268  u.  d. 

*  Vgl  ob.  8.  86  Note  2. 

*  AlHtot  de  CoeL  II,  il^  10  f.:  jipaftfiiPiji  M  suriilya^afo^ttr  *ui  Atjn6' 
w^ap$  ti  nlmtof  «fnor  t^al  fiav«  tov  nhfttP  mli^y'  ü4  fA^  tifti^M  all* 

isumtftuUiiti.»'  tor  ttiga  jor  xatot&BM'  —  tO¥  d'  ovk  i^/oi^in  fiBtaat^vat 

—  §  H:  xnitoi  r//j  «oj»/,'  oi'  lü  7iJl«roc  ^ovov  atiiioi'  tuny,  ti  u>t>  kbfovftif, 
(ikkd  TO  fUjAÜo;  fittkkop.    Jttt  ytiiQ  ttiy  atepoxtoQlay  ovx  i'x^*'  "i*'  ntt(foöor  6 

ipanoltifißap09&a*  TO«  t^;  f^f.  — 

*  Vgl.  meteor.  I,  8,  2.  7;  14,  19;  II,  1,  2. 

^  Aritlot*  de  OOeL  II^  13,  19:  Eivi  Si  tik«;,  oi'  dia  tijv  vfioiönjta  <paaip 

V  tig  ja  nld^tn  tfi^ta^tti  rinnnrr.^i  zu  tni  roi"  ftiaov  t'af)vuii>of ,  *ui  öfioitag 
nqöi  tu  ftf/ai«  t/ü*'.  —  \  gl.  i  lai.  Phaed.  p.  108  E  f.   Hippolyt  rcf.  I,  6. 
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den  WeltRrenzen  getlac  ht  habe,  und  da/u  kninnit.  iLlss  von  ihm  allein 
eine  leider  bis  jetzt  unerklärliche  Angabe  über  dus  *  iir>ssenverhältinss 
der  Erde  und  der  Sonm  ijbiihn  berichtet  wird.*  Wähn  ad  also  nach 
der  Vorstellung  des  Anaxirnenes,  Anaxagoras  und  Demokrit  der  süd- 
liche Theil  der  grossen  Erdsclieibe  in  wechselnden  Breiten  und  Zeit- 
j)ii[ikten,  vielleicht  selbst  zur  Zeit  der  Wintersoiiiienwende,  die  bouue 
wirklich  im  Zenitlistande  über  sich  liaben  musste,  würde  nach  Anaxi- 
nian  lors  T-ehre  die  Möglichkeit  vorbanden  gewesen  sein,  dass  alle 
Zernthstt  Hungen  der  Sonne  südlich  über  «lie  Fläche  der  kleinen  Erde 
hinausfielen,  und  es  wäre  dann  keinem  Krdeiibewohner  mögüch  ge- 
wesen, nach  Abend  gerichtet  die  Sonne  je  anders,  als  zur  linken 
Hand  zu  erblicken.  Man  müsste  nun  erstens  annehmen,  Anaximauder 
habe  diese  Einzelfolgening  bestimmt  gefasst  und  hinterlassen;  zweitens, 
sie  sei  sehr  yerbreitet  gewesen  und  dem  Herodot  zu  Ohren  gekommeiif 
nnd  dieser  habe  sie  nicht  nur  gogen  die  ägyptischen  Erzähler,  son* 
dem  gegen  die  Nachfolg!er  Anaximanders ,  welche  diese  Ansicht  in 
Folge  ihrer  Yorstellmigen  von  der  Grösse  der  EnUcbeibe  verwerfen 
mnssten,  in  Anwendnng  gebracht,  aber  dies  nur  gelegentlich  und  ohne 
weitere  Ueberlegwgy  denn  sie  widerspi-ic^^t  seinen  eigenen,  anderwärts 
Torgetragenen  Annahmen  in  wunderlicher  Weise.  Wenn  nehmlich  alle 
Zenithstellungen  der  Sonne  sttdlich  Aber  die  Erdscheibe  hinausfieleUi 
so  würde  die  Sonne  im  Sommenobtiüiun  filr  die  slldliefasten  Theile 
der  Erde  TerhSltnissmteig  noch  immer  am  nächsten  gewesen  sein. 
Herodot  lehrt  aber,  im  Winter ,  wenn  die  Sonne  von  den  Stfirmen 
des  Nordens  ans  ihrer  froheren  Stellung  in  der  Mitte  des  Himmels 
▼erdriagt  werde,  wandle  sie  Uber  die  sfldfichen  Theile  libyens  tmd 
entziehe  dann  dem  Nil  seme  Oewtoer.  Weim  es  ebtreten  kttnne, 
dass  die  Kälte  des  Nordens  mit  einem  lllale  nach  dem  Sttden  zn 
stehen  komme^  so  würde  die  Sonne  aus  der  lütte  des  Himmels  statt 
nach  dem  südlichen  Libyen  vielmehr  nach  dem  -  nördlichen  Europa 
weichen  müssen  und  würde  dann  dieselbe  Wirkung  auf  den  Ister 
ausüben.'  Herodota  Erklärung  von  der  Ursache  der  Sonnenwenden 
ist  durchaus  die  des  Anaxagoras.'  Sein  Zweifel  ist  also  durch  diese 
seme  eigene  Erklärung  vollkommen  gehoben,  und  sowohl  die  nasa- 
monischen  Abenteurer,  welche  im  südlichen  Libyen  den  Nil  wieder- 
gesehen haben  sollten,*  als  die  Phönizier,  die  Libyen  umsegelten, 
mussten  die  Sonne  mtiateutheils  zur  rechten  Hand,  in  nördlicher 

>  Plae.  pliil.  II,  21.  Euseb.  pr.  Ev.  XV,  24.  Galou  faitt  ph.  68  ed.  Küax 
vol.  XIX.  p.  276.   Vgl.  Zellsb^  Phil.  d.  Gr.  1/  S.  207. 

»  Herod.  II,  24—27.  «  8.  n.  den  AnCuig  von  AbMbn.  IV. 

*  Herod.  II,  S2. 
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Abweichung  vom  Zenith  erblickt  haben.  Dieser  Widerspruch  Hero- 
dots  gegen  sich  selbst  zeigt  nur,  wie  Üüchtig  und  unverstanden  astro- 
nomische Fragen  an  ihm  vorUbergiengen,  er  ist  eine  Sache  für  sich 
und  bleibt  unter  allen  Umständen  bestehen,  übrigens  aber  haftet  an 
unseren  Vonrassetiongen  eine  grosse  Unwahncheinlichkeit  dieses  Er- 
Jd&nmgBTemicfaes.  Die  Angaben,  auf  welche  wir  uns  stützen  müssten, 
lassen  miB  eben  die  wahre  Ansicht  Anaximaadexs  Aber  das  Verhältniss 
der  Erde  zur  Sonnenbahn  doch  nicht  erkennen,  und  somit  kommen 
wir  eigentlich  gar  nicht  zur  Krörterung  der  Frage,  ob  Anaximander 
auch  dieses  firgebniss  der  Beobachtung  des  Sonnenlaufes  wirklich  in 
Betracht  gezogen  habe,  und  ob  dasselbe  in  solcher  Vereinzeltheit  so 
▼erbreitet  und  geläufig  geblieben  sein  könne.  Es  scheint  mir  daher 
der  andere  Weg  zur  Erklärung  viel  annehmbarer,  denn  wir  stosaen 
hier  auf  eine  bestimmt  ausgearbeitete  nnd  nnzweifelhaft  verbreitete 
Lehre.  Eine  £renidei  nnbedaeht  anfgerafike  Angabe  muss  bei  Uerodot 
vorliegen»  nnd  so  kann  denn  nur  noch  an  die  parmenideische  Zonen- 
lehre  gedacht  werden,  welche  den  fiaiz  anfrtellte,  noch  ndrdlich  vom 
Wendekreise  des  Krebses  mfisse  die  unter  der  Sonnenbahn  gelegene 
Erde  wegen  llbertriebener  Hitze  unbewohnbar  werden.'  Die  Lehre  * 
Ton  der  Kugelgestalt  der  Erde,  eine  Errungenschaft  der  l^ythagoreer, 
und  die  auf  dieselbe  gogrOndete  Zonenlehre  dee  Ftemenides  muae  am 
Herodots  Zeit  nicht  nur  in  Unteritalien,  sondern  auch  in  Athen  sur 
Bekanntschaft'  gekommen  ssia.  Pinto  Iftsst  den  Sokrates  enShlen, 
daas  et  sich  in  setner  Jugend  Gedanken  darüber  gemadit  habe,  ob 
die  Erde  eben  oder  rund  sei;*  des  Sokratee  Altersgenossen  Simmias 
und  Gebes  hatten  den  ^hagoreer  Fhilolans  in  ihrer  Heimath  Theben 
gehört;*  die  hei  Herodot  auftauchende  Notiz,  es  gehe  Leute  im  höchsten 


'  Strab.  II.  C.  0)^ai  o  JTntT^t^ttjrin:  il;  fi;  rtiyie  '^(opn;  dtntottJtu^ 
öqx'ifi»^  fifiaifai  Ilnt^ntrtöi^t''  ukV  ixtifuf  uh-  a/edov  ii  dinkmjiay  ttno<paifetv 
i6  nkäioi  rqf  diaxexavftiyijf  inBqniniovuap  inatiqav  loty  r^omxü*'  tig  t6 
iMtof  *ai  ngdg  tatf  t^M^dtoig,  —  Zw  EriÜiniiig  dfls  Aoadnteks  ^tirla^rte»  ditO" 
vo  nldt9g  t^f  öiaxtiutvfUp^v  iit  zu  bemerkeu,  das»  su  Po^bnios  und 
schon  zu  Eratostheues  Zeit  die  Bewohnbarkeit  der  Erde  bia  gegen  8000  Stadi«  n 
südlich  vom  Wendekreise  des  Kr»•^«^'3  iuk  hp^ewiesen  war,  dptni  Meroe  lag  500U 
Stadien  südlich  von  Syene  und  die  Zimmtkübte,  «ins  letzte  bekaimt»^  T^Änd  im 
Saden,  3400  btadien  »udiich  von  Meroe,  vgl.  Strab.  I.  C.  62  f.  II.  C.  6ö,  71.  Die 
geogr.  Fragm.  des  Eimtoeth.  8,  149  t  151 1  und  die  Breitentsbelle  Bipperehs  In 
dan  geogr.  FVagm.  det  Hipperch  8.  41  S. 

'  Plftt  PhMd.  p.  VI  D:  raöitt  dq  lo/i^o^tvo;  äafttpo^  evffrjxefai  otinq»  dt* 

>  Plat  Pbaed.  p.  61  D  f.  BiicKn,  PhUolaos  S.  5  f. 
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Norden )  die  sechs  Monate  schliefen,^  kann  in  dieser  besiinimtea 
Fassung  nur  auf  Verunstaltung  der  mathematischen  Lehre  von  der 
Notlswendigkeit  d*  i  sechsiiionatlichen  Polarnacht  beruhen  (vgl  u.); 
Wir  ktfiiuen  endlu  h  nicht  ohne  (Tfund  vermutheii,  dass  in  den  raathp- 
matisch^^n  J^chiden  zu  Athen  schon  zur  Zoit  des  Aristophanes  das 
Problem  der  Vermessung  des  grossten  Kii-ises  ilrr  Erdkugel  erörtert 
worden  sei  (s.  u.).  Die  Lehre  von  der  Unbewolmburkcit  der  \ii  bräun- 
ten Zone  und  der  erfrorpnen  Zone,  wie  die  ganze  ZoinnUhre  au5 
rein  matheinatisrhor  Berechnung  hervorgegangen  und  darum  mit  der 
vrissenschaftliclien  Geographie  auch  nur  so  lange  vereinbar,  bis  die 
praktische  Länderkunde  nach  Süden  vordrang,  war  den  Joniern,  die 
allerdings  auch  eine  EintheUung  der  Länder  nach  Massgabe  der  Wärme 
und  Kälte  anstrebten^  wie  wir  später  sehen  werden,  ganz  fremd,  ine 
auch  die  Annahme  der  Bewohntheit  des  höchsten  Nordens,  des  üyper- 
boreerlandes,  zeigt'  Parmeakifis  wird  bestimmt  als  ihr  Urheber  be- 
zeichnet, die  Jonier  konnten  zu  ihrer  Annahme  nicht  gelangen,  weil 
de  die  Wendekreise  und  den  arktischen  und  antarktisch«!  Kreis  nnr 
am  Himmel  kannten,  und  die  Erde  als  Scheibe  betrachteten,  und  ihre 
'  Kartenform  war  mit  den  parallelen  Zonengrensen  tmtereinbar.  Zu 
Herodots  Zeit  war  sie  neu»  nach  Ihrer  Abstammimg  von  der  Ifathe- 
matik eigentlich  wenig  geeignet,  auf  MSnner  Ton  der  Bicbtnng  Hero- 
dots Eindntok  zu  machen,  was  ihr  aber  zur  Beachtung  nnd  nur  Ter» 
breitong  verhelfen  srosste,  war  der  ümikandy  dan  sie  der  rein  empi^ 
Tischen  Betrachtongeweise  mit  einem  gleichen  Ergebniss  enfgegenkaoit 
denn  diese  lelstere  mnss  gegen  Ende  des  ftnften  Jahrhnnderts  bereits 
selbst  anf  dem  besten  Wege  gewesen  sein,  die  Möglichkeit  der  An- 
nahme Äusserer  Grenzen  der  Oekumene  sn  leugnen  (vgl  o.  B.  25(1 28) 
und  sich  ,  nach  der  zunehmenden  Hitze  des  mnern,  wflsten  libyens,' 
nach  der  zunehmenden  Kälte  und  Unzugäuglichkeit  der  Anssersten 
Gegenden  im  Norden,  von  welchen  die  Seythen  zu  sagen  wuasten,* 
den  Begriff  nördlicher  und  stkdlicher  ünbewcämbatkeit  zu  bilden«  Audi 
Xenophon»  der  den  mathematischen  Theil  der  Geographie  in  Folge 
der  schon  oben  S.  26  Anm.  S  hervorgehobenen  Abneigung  seiner  Zeit 
80  streng  vermeidet,  spricht  von  Gegenden,  die  wegen  übermässiger 
Kälte  und  Hitxe  unbewohnbar  wären.  ^  Zu  Herodots  Eidansicht  passt 
die  Lehre  eben  so  wenig,  wie  jene  oben  vcrmuthungsweise  üui  Anaxi- 
mander  zurückgeführte,  weder  nach  ihrer  empirischen  Auffassung,  denn 

'  H.  rod.  IV,  25.  Vgl  unten. 

'  Vgl.  ob.  S.  28  und  Helkoic.  Fr.  96  Fragm.  hiat  Qr.  ed.  llümas  L  p.  58. 

»  Herod.  IV,  185.  *  Herod.  IV.  7.  31. 

^  Xeaoph.  aoab.  I,  7,  6  lostit.  Cyr.  VllL  6,  21. 
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die  Phönner  ttmaegelten  ja  die  äusserstea  Südküsteii  der  Erde,  nodi 
nach  ihrer  mathematischen  Herknnft,  denn  er  hält  an  der  scheiben- 
förmigen €te8talt  der  Erde  so  fest,  daas  er  die  grösste  W&rme  in 
Indien  w^^en  der  Nliie  des  Sonnenaufgangs  in  die  Morgenstunden 
veilflgt^  und  anderwärts,  wie  wir  soeben  8.  42  gesehen  haben,  den 
aoBimerlichen  Wendekreis  als  absolute  'SUUq  des  pimm^  auffasst» 
▼on  weldber  »f  der  Erde  m  vefgleiobbarer  Entfenuing  dae  t&dlicfae 
Idbyen  und  dm  nOtdlielie  Eniopa  liegen.  Ich'glanbe  nach  alledem 
annehmen  au  dfirfoi»  daas  die  Terbreitong  tolcher  neuen  Lehre  den 
Ab&ll  Yon  der  joniaehen  Geognq^lue  und  die  Kritik  gegen  dteselbe 
angeregt  baJiei  daes  Herodot  nach  semer  Weise  in  diese  kritisdie 
Bewegoog  eingetreten  sei,  mid  dass  somit  aiteh  sein  ZweiÜBl  an  der 
Angabe  tttier  den  Sonnenstand  mit  dem  SeitoBMick  auf  Andersglftabigef 
der  sich  in  den  Worten,  iieUeieht  finde  das  ein  anderer  begreiflich, 
a&asi»rioht,  dieser  £jitik  entnommen  nnd  geg«n  die  joniselisn  Geo- 
graphen gerichtet  war,  die  an  einer  soloheii  Angabe  der  Sgjptischen 
Oewihrsleute  keinen  Anstoss  m  Rehmen  hatten. 

Kehren  wir  mm  an  nnserer  Havptfrage  zorttek.  Eme  Yereinze- 
famg  des  Herodot'scfaen  Berichtes  in  dem  Smae,  daas  er  niofat  nur 
TOQ  den  Nachfoigem  wkugnet,  sondeni  auch  den  Vorgängern  mibe- 
kamit  gewesen  irire,  kann  man  nicht  annehmen.  Die  Erwfthnung  des 
erythiüaohen  Meerea  bei  Aeaohjlns  und  Pindar  (a.  o.  S*  SS)  nOthigt 
SB  der  Annahme,  dass  die  aegyptischen  Angaben  ttber  die  Fahrten 
im  andrieohen  Meerbusen  geraume  2eit  vor  Hmdot  Tmrerthet  waren, 
und  es  ist  nicfat  dankbar,  dass  den  seit  Psammelachs  Zeit  in  Aegypten 
ansässigen  MUesiem  die  Herknnffc  der  kostbaren  Produkte  des  Landes 
Pont  lange  Zeit  verborgen  geblieben  sei.  Wenn  Herodot  auch  nicht 
gesagt  hätte,  dass  zu  semer  Zeit  schon  viele  Brdkarten  gezeichnet 
waren,  so  müssten  wir  von  selbst  annehmeu,  dass  nicht  Hekatäus 
allein  durch  den  ^'organg  Anaji^imanders  in  das  Interesse  für  die 
Geograpliie  gczof^'uu  wiu'de  uikI  nicht  allein  im  Interesisc  iur  diese 
Wi&senschatt  Krkimdigungen  in  ArLry{)ten  eingezogen  habe.  Wenn 
Herodot  auch  nicht  zu  erkennen  gäbe,  dass  die  älteren  Geographen 
den  Bestand  des  äusseren  Meeres  im  Westen  und  Nordtn  der  Üeku- 
mene  nach  ihrer  Weise  darzuthuu  bestrebt  waren,  so  müssten  wir 
alleb  aus  der  Wichtigkeit  der  Weltmeerfrage  fUr  den  Entwurf  einer 
vollständigen  Erdkarte  auf  den  Eifer  schliessen,  mit  dem  jene  Geo- 
graphen den  erreichbaren  Spuren  der  einzelnen  Theile  des  äusseren 
Meeres  folgten.   SicherUch  war  schon  im  sechsten  Jahrhundert  die 


*  Herod.  III,  104: 
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Frage  nach  der  Erstreckung  und  möglichen  Verbindung  des  bekannt 
gewordenen  <  i ythräisclien  Meeres  unter  anderen,  wie  den  nach  den 
Kilquellen  und  nach  den  Ursachen  der  Nilüberschwemiming,  in  den 
Kreisen,  wo  Jonier  mit  Aegyptern  und  i'iiöiiiziern  zusammentrafen, 
auf  der  Tagesordnung  und  inusste  im  Wesentlichen  auf  das  nämliche 
Auskunftsmaterial  stossen,  wie  zur  Zeit  Herodots.  Stellen  wir  nns 
nun  vor,  wie  oft  diese  Frage  gestellt  worden  sein  möge;  wie  sie  zu- 
gespitzt wurde,  um  den  Schwall  unwesentlicher  Anp^aben  abzulenken; 
wie  die  Gefragten  selbst  in  das  Interesse  hereingezogen  wurden;  wie 
die  Angaben  über  östliche  Fahrten  der  Aegypter  und  Phönizier, 
über  westliche  Fahrten  der  Phönizier  und  Karthager  nur  erneu 
ausfiill baren  Zwischenraum  übrip-  zu  lassen  schienen;  wie  tuierseits 
Neigung  zu  hypothetischer  Krgäuzung,  andererseits  zum  Fabulieren 
gewirkt  haben  mögen,  so  kann  gewiss  leicht  der  Verdacht  entstehen, 
die  endgültige  Entscheidung  im  Sinne  der  Jonier  sei  den  Aegyptem 
geradezu  aufgedrängt  worden,'  das  letzte  Stadium  dieser  Ausknnil,  das 
in  der  Erz&hlung  Uerodote  vorliegt,  sei  gewissermasaen  onr  ein  Eeflez 
der  Bewegung,  welche  die  junge  Geographie  durchzog,  und  habe  steh 
zu  der  Sage  ausgebildet,  die  Herodot  vorfand.  Thatsächliche  Vor- 
kommnisae  dieser  Art  sind  in  der  Geschichte  der  alten  Geographie 
nac  hzuweisen  und  beruhen  nicht  auf  dem  vielgestaltigen  mündlichen 
Verkehre,  sondern  auf  Verwahrlosung  und  Fälscliung  literarischer 
UeberiieferuDg.  Der  erhaltene  Bericht  über  die  Expedition  dee  Kw- 
thagers  Hanno  besagt,  das*  derselbe  einen  Theil  dw  Westküste  von 
Afrika  beinhr  und  umkehren  mosste^*  PUnins  Iftsst  ihn  schon  bis  an 
die  Qreusen  Arabiens  kommen.*  AnsftUulioh  erzfthlt  Fosidonias  via 
einem  Kjakener,  Namens  Eadozii%  wie  derselbe  auf  einer  Indienfthit 
nach  Süden  verschlagen  an  der  afrikamschen  Kflste  SchÜbtrtkmmer 
&Ddy  die  nach  Angabe  der  Seeleute  in  Alezandria  von  einem  gadiia- 
nisdiien  Fahiseuge  zu  stammen  sduenen,  sich  nach  Gades  begab  und 
von  hier  aas  mit  Eifer  und  Umsicht  an  die  Umschiffdng  des  Erdtheils 
gieng.  Auf  der  ersten  Fahrt  zur  Umkehr  gezwungen,  segelte  er  zum 
zweiten  Male  ab  und  war  seitdem  verschollen.*  Pomponius  MeU  und 
Plinius  lassen  denselben  aof  Angaben  des  Cornelius  Nepos  hin  aas 
dem  arabischen  Ueerbusen  nadi  Gades  fehren.'  Pfir  die  Annaitm* 
der  ümschiffbai&eit  Asiens  im  Osten  und  Norden  und  des  ZuaammeiK 
banges  des  kaspisohen  Meeres  mit  dem  nördlichen  Weltmeere  beriefen 

'  VgL  A.  V.  Gl  TäcBmo,  HiUoIog.  X.  p.  645. 

'  Hann,  peripl.  Geogr.  Gr,  mio.  Mvell.  I.  p.  14. 

»  Flin.  h.  n.  II.  ?}  169.  ♦  Posid.  bei  Strab.  II.  C,  98  f. 

»  Pomp.  Mel.  III,  9,  90.   Plin.  a.  a.  O. 
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sich  Eratosthenes  und  Strabo  auf  Patrokles.^  Sicher  ist,  dass  dieser 
im  Dienste  der  ersten  Seleuciden  die  östlichen  Theile  des  syrischen 
Reiches,  einen  Theü  der  Küsten  des  kaspischen  Meeres,  vielleicht 
Indien,  kennen  gelernt  und  seine  Erfahrungen  und  Erkundigungen  in 
einem  Buche  zusammengestellt  hatte,  das  wegen  der  Kenntnisse  seines 
Autors  und  wegen  seines  officiellen  Charakters  als  Quelle  geschätzt 
war.^  Dies  Buch  moss  auf  irgend  eine  Weise  den  Anhalt  für  die 
Behauptung  geboten  haben,  man  könne  aus  Indien  bis  in  das  kas- 
piacfae  Meer  schiffen.  Strabo  yerwahrt  sich  noch  gegen  die  Annahme 
einer  ausgeführten  Fahrt,  die  gleichwohl  und  eben  deswegen  zu  seiner 
Zeit  schon  aufgetaucht  sein  masB.^  Bei  Plinias  ist  dieser  Patrokles 
ein  Flotteuführer ,  der  eine  syrische  Flotte  um  Asien  herum  in  das 
kaapiache  Meer  führte.*  So  wirkte  der  Wunsch  den  Alexander  dem 
(jio^n  zugeschriebenen  Gedanken,  das  kaspische  Meer  sei  wie  der 
penische  und  arabische  ein  Meerbusen  des  Weltmeers,  verwirklicht 
ra  sehen.*  Vor  einer  Reconstruction  dieser  Fahrt  sind  wir  hoffentlich 
sicher.  Bei  Betrachtung  des  andern  Hauptberichtes,  derUmschiffuog  des 
sttdlichen  Asiens,  die  auf  Darius'  Befehl  von  Scylax  und  seinen  Ge- 
nossen aosgeftdirt  worden  sein  sollte,  kehren  fthnlicbe  Bedenken  nnd 
Teididbtsgrllnde  wieder.  Man  mmmt  anf  theihreise  adir  (^bwttrdig 
ftberüeforte  Fragmente  gesttttst.  a%  dass  ein  alter  SchnflateUer  Scylax 
ein  Werk  Uber  Indien  Innteriassen  habe.*  Aus  demselben  stammte 
vielleicfat  die  Notiz  ftber  mdischen  Bernstein,  die  Sophokles  poetisch 
Toigebfaeht  haben  solL'  Hatte  dieser  Scylaz  an  emer  solchen  Um- 


*  Stnb.  n.  C.  74,  XI.  C.  518,  vgL  L  C.  5.  U.  C.  IIS. 

*  S.  die  geogr.  Fragm.  d.  EmtoSth.  8.  91.  94  ff.  K.  J.  Nsimu«,  IXe  Fahrt 
des  Patrokks  «if  dem  kup.  Meere  ete.'  Henne«  XIX.  8.  169  f.  mt  Strab.  IL 

C.  68.  69. 

3  Strab.  XI.  C.  518.  *  Plin.  h.  n.  II.  §  167.  VI.  58. 

'  Arriaii.  aziab.  V,  26,  2  üuiöt  Alexander  sagen;  xai  tfü  dntdai^bt  —  tof 
ftip  *IpitMOP  ndlnop  (vgqwp  wta  lü  JItQfnxä,  t/jf  de  'Yffxmpimw  *Jwdunji, 

*  Yf^  Uber  S^lax  und  die  S^Uudhlift:  Baib»,  Uend.  yot  IL  p.  887  f. 

Ezc  Xir.  p  723  ft  M 

geogr.  of.  Berod,  p.  307  f.  Vikcent  bei  Bredow  S.  720.  Fürbiqer,  Handb.  I. 
8.  63  f.  Lassen,  Ind.  Alterth.  I.  S.  54.  514.  II.  S.  120  f.  Schwanueck,  Megasth. 
Ind.  p.  5  f.  B.  Heil,  logogr.  qui  dicuinur  num  Herod.  uam  esse  vid.  p.  42  ä. 
NoBüHs,  kl.  phiL  nnd  bist  Schriften  I.  Sammlu^  Bonn,  1828  S.  124,  wie  Hxu. 
p.  44  f.  sweiliBbi  an  der  Sebfift  des Sc^rlax;  JimuB,  der  Verlfaeidiger  der  Neebo- 
&brt,  nveÜiBlt  an  der  Ftiüi  des  Seylax  (a.  a.  O.  8.  873  f.);  Bumbüet  a.  a.  0. 
S.  220.  227  bezweifelt  im  Gkgensi^  in  «hmua  die  Necbo&brt  mil  gnien  Gründen, 
die  Hcylaifahrt  hingegen  nimmt  er  an,  obne  die  Sebwierigkeiten  sn  bemerken» 
<Ufi  er  selbst  berührt. 

»  Plin.  b.  n.  XXXVIL  §  40,  vgl.  Ctea.  Cnid.  op.  rel.  ed.  Babub  p.  252. 
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Die  Fahrt  des  ikylaz. 


8chi£Fui]g  wirldich  Theä  genommen,  ao  Uttte  ne  dodi  ivohl  dnen  der 
mchtigsteii  Theile  eeinee  Bvehes  aoemaeheii  mftoBeo.  Herodot  aber 
kann,  waa  aneh  Ton  Yertheidigern  zugeataxiden  imd  zn.  erUizeD  ter- 
Bodit  wird,  emen  Bolchen  Berieht  nicht  gelesen  haben.  Denn  erstens 
moM  es  durehane  fraglich  enoheinen,  ob  ein  Orienftierongsfefaler  der 
gewöhnlichen  Art  auch  bei  der  Befahning  eines  so  langen  Stromes 
möglich  gewesen  sei;  zweitens  musste  die  Fahrt  in  den  persischen 
Meerbusen  führen ,  und  nach  der  Erreichung  der  persischen  Küste, 
der  Nähe  von  8usa  und  der  Eupliratmünduni^'  war  die  Aufgabe  di's 
Darius  gelöst  und  es  mussto  eine  zweite  f  alirt  .  die  Unisciiifiuiii.' 
Arabiens,  beginnen;  drittens  uuisste  diese  zweiU  i'ahrt  auch  die  wahre 
Natur  des  arabischen  Meerbusens  enthüllen,  die  nach  TnüntUichen  An- 
gaben von  Aegyptem  wohl  verborgen  bleiben  konnte,  aber  nicht  iiach 
dem  Berichte  eines  Augenzeugen,  der  ^echisch  schrieb.  Herr>dot 
kennt  aber  den  persischen  Meerbusen  nicht,  spricht  von  einer  einzigen 
zusammenhängenden  Fahrt  und  hat  eine  ganz  falsche  Vorstellung  vom 
arabischen  Meerbusen.*  Der  Oiginalbe rieht  musste  aber  auch  allen 
andern  Leuten  unzugänglich  sein,  denn  ausser  einer  einzigen  Stelle, 
in  welcher  die  Angaben  eben  uiibezeufft  genannt  werden  und  die  sich 
allein  auf  Herodot  zurückbezieht,-  wird  w  dei'  die  Nechofahrt  noch 
die  Scylaxfahrt  von  irgend  Jemandem  ausser  Herodot  erwähnt.  Kte- 
Sias,  der  doch  am  persischen  Hofe  lebte,  kann  keine  Seeverbindung, 
keinen  Zusammenhang  der  Meere  gekannt  haben,  denn  während  er 
das  erythr&ische  Meer  zweimal  nennt,  spricht  er  Yon  einem  Meere 


•  Herod.  U,  11. 

•  PoBid.  bei  Strab  TI,  C.  98.  100.  Die  Verwochsohmf?  fler  b^^Men  Fahrten 
an  diesem  Orte  iat  noch  nicht  erklärt.  Für  ötrabfi  l>leil)t  der  Voi  \s  urf  d»>r  FHir  h- 
tigkeit  unter  allen  Umständen  bestehend,  denn  die  gewaltsame  Aenderuug  du  1  ueil's 
und  Gosbluk's,  die  statt  Jaff§iov  —  Ntnu  aehrdben,  ist  sehoa  wegen  der  fol- 
gsndeii  Stelle  C.  100  allgemein  abgowloeen  worden.  Iknbo  ellisrt  dtn  Berodot 
nicht  selten  und  immer  richtig,  bis  auf  eiiie  sinIgenBeiSen  sweiftthslks  Siells 
(X.  C.  448),  die  sich  aber  auch  zu  s^oen  Gunsten  wenden  und  seine  Belesenhdt 
im  Herofiot  darthuM  lässf.  Man  muss  sich  wundem,  (1h«s  ihm  dioBc  PHrtie  Hero- 
dot« nicht  vollkommen  gegfuwftrtif?  war,  dnss  er,  ijn  H  '^tüI",  eine  eingehende 
Widerlegung  des  Poeidoniutt  vorzunehmen,  entweder  beim  Einblick  in  dessen  Buch 
incii  flilehtigerweifle  irrte,  oder  den  dort  Tortiegendsn  Fehler  nicht  benierkte  und 
flir  seine  Kritik  benutzte.  Allerdings  kommt  es  stich  anderwftrta  vor,  dass  Steabo 
wiehtige  Punkte  übersieht,  wean  er  steh  in  kritischer  Erregung  befindet  Dum 
man  nicht  etwa  in  der  durchaus  gelegentlichen  kritisciicn  Bemerkung  C.  100  «ine 
Vertheid iirunp  dor  herodoteischen  Berichte  zu  sehen  habe,  geht  zur  Genüge  damn? 
hervor,  da^  Strabo  dieselben  nie  wieder  erwähnt,  und  dass  er  sie  offenbar  nur 
einer,  wie  er  zeigen  will,  noch  schlimmeren  und  unbezeugteren  Fabel  entgegen- 
stellt. 
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bei  Indien,  das  an  Grösse  dem  hellenischen  gleichkomme.^  Arrians 
Teberlieferung  der  Fahrt  von  der  Indusmündang  nach  dem  Eupbrat» 
welche  Nearch  auf  Alexanders  Geheiss  nach  vielem  Bedenken  unter- 
nhm  tind  ausführte,^  zeigt  weder  eine  Spar  bestehender  Seeverbin- 
dvng  zwischen  Persien  und  Indien,  noch  irgend  eine  Berücksichtigiing 
einer  alteren  Expedition.  Wollte  man  zu  der  Vermuthung  greifen, 
die  Macedomer  hätten  aus  Ruhmsucht  den  alten  Bericht  unterdrückt^ 
so  wäre  damit  noch  nicht  das  Schweigen  der  anderen  erklärt,  nament- 
lich derer,  welche  die  macedonischen  Nachrichten  kritisch  untenmchten 
und  verarbeiteten.  Demnach  muss  zugleich  mit  der  Annahme  der 
Eiistonz  des  alten  Schriftstellers  die  ihm  zugeschriebene  Umschiffnng 
in  die  tiefste  ünwahrscheinlichkeit  geratben.  Bedenken  wir  mm  noch, 
daas  die  Umsegelung  des  sttdlichen  Arabiens,  zu  welcher  der  Erfolg 
der  Fahrt  Nearchs  sofort  reizte,  den  unternehmenden  nnd  erprobten 
Seelenten  Alezanders  nnd  der  ersten  Diadoeben  nicht  gelang,'  er- 
wlgen  wir  die  mit  Becbt  von  Gasl  Müllbb  berrorgehobene  kfinat- 
liche  Znsammenpassong  der  beiden  Fahrten,  yom  Osten  Indiens  bis 
zmn  Norden  des  arabischen  Meerbusens,  von  da  bis  nach  Gades, 
sowie  die  Zettbestimmong  von  je  dreisaig  Monaten,  die  einer  unge- 
fthren  Schätzung  der  beiden  sttdlichen  Quadranten  des  Erdkreises 
hiebst  äbnlicb  sieht,  so  kann  kein  Mensch  verlangen,  dass  der  Zweifel 
sa  dem  Berichte  Herodots  schweige.  Die  nächstliegende  Wahrschein- 
lichkeit nötfaigt  zu  der  Vermuthung,  gewisse  auf  Scjlaz  zurückgehende 
Angaben  aber  die  Befahrbarkeit  der  sttdöatlichen  Kllsten  der  Oekn« 
mene  seien  unter  Einwirkung  (Richer  Neigung  in  derselben  Weise 
behsndelt  worden,  wie  man  später  die  Angaben  des  Fatrokles  beban.- 
delte,  um  aus  ihnen  den  Zusammenhang  und  die  Befahrbarkeit  des 
Micben  und  nördlichen  Oceans  darthun  zu  können. 

Die  Geschichte  von  Sataspes  und  seiner  misslungenen  auf  Zwxes 
Befehl*  unternommenen  Fahrt  berOhrt  unsere  Aufgabe  nicht  mehr. 
Sie  hätte  sehr  gut  unter  die  vielen  ähnlichen  Hofgeschichten  gepasst, 
von  welchen  Etesias  berichtet  Dass  Herodot  hier  eine  Frivatquelle 
benutzte,  scheint  mir  kaum  zweifelhaft  zu  sein.  Das  Interesse  der 
persiBchen  Hoflmise  ftr  wissenschaftliche  Cteographie  lässt  sich  durch 
diesen  Beleg  allein  nicht  erweisen,  und  die  Spuren  desselben  in  der 


*  Ctes.  Cnid.  op.  rel  ed.  Babhb  p.  74.  859.  S48. 

<  AxflSB.  Ind.  19  C  VfcL  Strsb.  XV.  G.  TSl.  725 1  789.  Die  Bededcen  vor 
ÖwFshrt  Arr.  Ind.  20.  anab.  VI.  1.  10.    Strub.  XV.  C.  696. 

*  Yd  Arrian.  Inri.  43.  anab.  VII.  20,  7  f.  Die  Fuhrt  nach  Indien  gehuog 
em  später  nach  btrab.  II.  C.  118.  XV.  C.  686.  725.  XVII.  C.  798.  815. 

*  Vgl  Mft.ttbk,  Geafh.  d.  Karth.  S.  235.  S.  600  Arno.  61. 

SnoBB,  wt«.  Erdk.  der  Orieobeo.  1.  4 
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Erzählung  kommen  mir  vor  der  Hand  noch  so  rein  griechisch  Tor, 
dass  ich  entweder  an  griechische  Rathgeber  denken  oder  noch  lieber 
befürchten  mOchte,  die  Einzelheiten  in  der  Darstellnng  des  Eunndun 
seien  selbst  erst  jonischen  Ursprungs. 

Für  den  Nachweis,  auf  den  wir  ausgegangen  sind,  und  auf  den 
wir  am  Schlüsse  zurückzublicken  haben»  können  die  besprochenen 
Berichte  Herodots  jedenfalls  nur  bestätigend  wirken.  Die  jonisckeD 
Geographen  suchten  nachzuweisen  und  nahmen  an,  dass  die  kreis- 
förmig darzustellende  Oekumene  als  Insel  zu  betrachten  sei,  nicbt 
mehr  von  dem  mythischen  Strome  Okeanos,  sondern  von  einem  be- 
&hrenen  xmd  befi^baren  äusseren  Meere  rin^  umgeben.  Wir  haben 
aber  vor  Schluss  dieses  Gapitels  noch  eines  Umstanden  zu  gedenkes, 
der  vielleicht  einmal  Gelegenheit  gibt,  einen  bald  beseitigten  Zug  der 
ältesten  jonischen  Karte  zu  erkennen.  Nach  Nearchus  bei  Strabo  mid 
Arrian  ist  Alexander  der  Grosse  in  Indien  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen,  der  Indus  sei  der  Unterlauf  des  Niles,  welcher  demnach  in 
Indien  entspringe,  durch  weite,  öde  Strecken  nach  Aegypten  gelange 
und  daselbst  unter  anderem  Namen  seinen  Lauf  vollende,^  er  hsbe 
den  Gedanken  sogar  brieflich  seiner  Mutter  mitget  heilt,  sei  aber  bald 
eines  besseren  belehrt  worden.  Er  stützte  sich  dabei  auf  das  Vttt- 
kommen  von  Krokodilen  und  ägyptischen  Gewächsen  im  Indus  und 
seinen  NebenflOsaen,  eine  Beobachtung,  welche  stets  für  die  Mulli* 
massungen  Uber  die  Herkunft  des  merkwürdigen  Stromes  massgebend 
gewesen  und  geblieben  ist*  Die  Tradition  wollte  wissen,  dass  Aristo- 
teles dem  Alexander  die  Forschung  nach  dem  Nil  besonders  empfohlen 
habe.'  Dass  diese  Vermuthuug  als  ein  Tollkommen  unvermittelter 
Einfall  zu  betrachten  sei,  scheint  mir  weniger  wahrscheinlich,  als  dass 
sie  eine  bekannte  geographische  Unterlage  j^'ehabt  habe.  Eine  «solche 
m  ältester  Zeit  bestehende  Ansicht  kann  Aeschylus  im  Auge  gehabt 
haben,  wenn  er  sap:t,  die  verfolgte  Jo  solle  von  den  Quellen  der  Sonne 
am  Flusse  Aethiops  hin  l)is  nach  Aegypten  ilnngen.*  Wir  begegnen 
aber  dieser  Ansit  ht  noch  andeiwürts  und  in  ganz  anderer  Fassung. 
Prokopius  von  Cä^area  sagt  ganz  bestimmt  aus,  der  Nil  entspringe 
in  Indien  und  laufe  von  da  nach  Aegypten  und  er  vei-weist  dabei  aiil 
eine  Stelle  seiner  Geschichte  des  Gothenkrieges,  die  wir  später  selbst 


'  Nearch.  ap.  8trab.  XV.  C.  696.    Arrian.  anab.  Vi,  l,  ti". 

*  Vgl.  Berod.  II,  32.  IV,  44.  Senec.  qnaest  nst  IV,  2.  AUisn.  deipn. 
II»  87  (90  p.  S82  ed.  Schwbioh).  Plin.  h.  n.  V.  §  51  f.  Pomp.  MeL  III,  9,  96. 

*  Vit  Pytfasg.  in  Phot.  bibl.  2M)  p.  44ti>  ed.  Bm  Vgl.  Msx.  T^.  disi. 
25  SU  Aitfong. 

*  AeachyL  Piool  vinet.     807  IL 
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zu  betrachten  haben  und  in  welcher  die  Ansichten  der  ältesten  Ver- 
treter der  giiechischen  Geographie  über  die  Begrenzung  der  beiden 
Brdtheile  Asien  und  Europa  in  ihrem  Widerstreit  gegen  einander  dar- 
i^elegt  sind.'  Dieser  Exkurs  des  Prokopius  scheint  mir  dfutliche, 
iichte  Züge  dos  höclisten  geographischen  Altertliums  aufzuweisen  und 
ich  glaube,  dnss  er  aus  einer  ursprünglich  selir  guten  Ueberlieterung 
herstiimint,  lü  deren  Quelle  unter  anderem  itucli  die  Entwickelung  der 
Ijehre  von  der  Abgrenzung  der  Erdtheile  historisch  auseinandergesetzt 
war.  Nach  allen  diesen  Voruussetzungeu  wünie  aber  der  Schluss  am 
nächsten  liegen,  dass  die  Ansicht  von  dem  östlichen  Ursprünge  des 
Nils  nicht  aus  der  zersplitterten  und  haltlosen  Vulgärgeographie  des 
Alterthums  stamme,  sondern  dass  auf  der  ältesten  Erdkarte  der  ara- 
bische Meerbusf-n  noch  gefehlt  habe,  der  Lauf  des  Nils  vom  fernen 
Osten  her  angegeben  gewesen  sei,  eine  Zeichnung,  welche  durch  die 
bald  eintretende  Bekanntschaft  mit  dem  arabischen  Meerbusen  un- 
möglich wurd»'  und  zur  Zeit  Herodots,  wenn  nicht  früher,  in  ihr  ge- 
rades Gegentheü  umschlug,  indem  mau  nun  möglicherweise  aus  phy- 
sikalischen Rücksichten,  aber  auf  dieselben  zoologischen  und  bota- 
nischen Beobachtungen  wie  Alexautler  sich  stützend  die  Quellen  des 
Stromes  im  Westen  nachzuweisen  bemüht  war.'  Ich  rauss  mich  für 
jet^t  begnügen,  vor  weiteren  Schlussfolgerungen,  welche  sich  in  Monq^o 
herandrängen  würden,  die  erwähnten  Voraussetzungen  der  Prüiuug 
zu  empfehlen. 


Zweiter  Abschnitt. 

lieber  die  Eintheilung  der  Oekumene. 

Die  Gnmdlagdn  zu  einer  allgemeinen  Eintheilimg  und  eine  solche 
Kintheilang  selbst  fanden  die  Jonier  schon  vor.  Aus  dem  Seeverkehr, 
ider  och  in  den  griechischen  OewSssem  entfaltet  hatte,  waren  die  Be- 
leichimDgen  für  die  Östlichen  mid  westlichen  Gestade  des  ägäischeu 
{Heeres,  die  Namen  Asien  nnd  Europa,  die  nach  der  besten  Erkl&rung 
iteoiitischen  Ursprungs  sind,  hervorgegangen  imd  in  den  Gebraocfa  der 


*  Procop.  de  aedif.  VI,  1  vol.  HI.  p.  331  ed.  Dtod.  Vgl.  bell.  Goth.  IV,  6 
nL  IL  p.  4B1  f.  ed.  Dmo. 

*  Berod.  II,  82. 
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praktischen  I^derkunde  gekommeD.  ^  Herkunft  und  Sinn  der  mnnd- 
recht  gemachten  Fremdwörter  waren  den  Griechen  entgangen,  and 
wie  ffXT  den  Namen  des  rothen  Meeres  sachten  sie  yergeblich  nach 
der  Dentang.*  Die  Ausbreitnog  der  griechischen  Seefahrt  nach  eiaer 
neuen  Bichtnng  brachte  die  neue  den  Aegyptem  entlehnte  BeseichnaDg 
Libyen  in  Gebrauch,  und  wenn  man  na«^  einer  Yereinzelten  Notit, 
die  Töchter  des  Okeanos  wären  Enropar  Asia,  Libya  und  Thrake 
weeen,'  schliessen  darf,  so  mfisste  der  Gedanke  an  eine  Weiteritüunmg 
dieser  allgemeinen  Tbeilung  einmal  aufgetaucht  sein,  vielleicht  rar 
Zeit  der  ersten  Bekanntschaft  mit  der  sogenannten  linken  Sate,  d.  b. 
den  westlichen  und  nordwestlichen  Küsten  des  Pontus  Euzinns.  Für 
die  Orientiemng  im  Verkehr  und  die  Benennung  des  Hinterlandes  der 
bekannten  KUsten  waren  die  Kamen  ausreichend  bezeichnend,  ftkr  des 
Geographen  aber  musste  die  Tbeilung  Fragen  und  Schwierigkeiten 
bringen,  schon  bei  der  Ausführung  der  inneren  KUstenlinien,  mehr 
noch  bei  dem  Entworfen  der  allgemeinen  Karte,  und  so  mag  wohl 
der  Streit,  dessen  Aussichtslosigkeit  Eratosthenes  später  besonders 
henrorhob,  schon  damals  seinen  Anfang  genommen  haben.  In  zwa 
Punkten  müssen  die  Schwierigkeiten  vereinigt  gewesen  sein,  in  der 
Feststellung  eines  genügenden  Eintheiluugsgmndes  und  in  der  An- 
setzung  und  Durchfiihninp  der  Grenzen.  Auf  die  bestehende  Un- 
einigkeit aber  niuss  man  daraus  schliessen,  dass  die  Angaben  über 
die  Theilungsart  und  AbgrenziUig  der  ältesten  Zeit  nicht  überein- 
stimmen. Die  erste  der  na(  Ii  weisbaren  Differenzen  hetrifit  die  Zahl 
der  anzunehmenden  Erdtheile.  Die  tiberwiegende  Melirzahl  der  Zeugen 
spricht  den  alten  Geographen  die  Zweitheilung  in  Iüuri>pa  und  Asien 
zu.  Wir  finden  sie  vertreten  von  Sophokles,  llunpides,  Hippokrates, 
Flato,  Isokrates,  bezeugt  durch  eine  Stelle  des  Herodot,  bei  Scymniisi 
Chius,  Plinius,  Arrian,  Olympiodor,  Prokopius.*  Für  die  Dreitheiluug, 


'  S.  It^a.  KiBPBRT,  Lt'lirh.  d.  alt.  Qeogr,  I.  8.  iiiö  ff.  Dazu  FoafiiOEn»  Handb. 
I.  S.  28.  37.  II.  37  f.  III.  S.  I  f. 

*  Herod.  IV,  45.  Steph  Bys.  y.  jiala,£vQ<önfj.  Eustatb.  ad  Dionys,  perieg. 
STO.  620  (Geogr.  Gr.  roin.  ed.  Mmau.  II.  p.  264,  868). 

*  Andron  Halicam.  ap.  Tzetz.  ad  Lycophr.  v.  894.  1283.  Tret«.  ex«'g.  in  Iliad. 
ed.  6.  Hermann-  p.  185.  Steph.  Bys.  v.  ijiutifog.  Scbol.  in  Diony«.  perieg.  270. 
Oeogr.  min.  MrKM,.  II.  p.  442. 

*  iSoph,  IVacii.  100.  Aichumlot.  fr.  ap.  Steph.  By«.  v.  Ev^iontj.  Frgu».  incert. 
761  bei  Schol-  Aeachyl.  Pcra.  181.  Eurip.  Jon.  1356.  1585.  Troad.  927.  üeher 
Hippokrates  n.  H  rodot  ireiter  unten,  Plat  Tim.  p.  24  E.  Critias  p.  112  E. 
laocr.  panegyr.  §  210.  Vgl.  Oatlim.  hymn.  in  Del.  168.  AeL  Arietid.  ed.  Dikdoup 
vol.  TT.  p.  472.  Scymn.  Ch.  v.  76.  Arrian  anab.  TU,  30,9.  VII,  1,  2.  Plin  b.  n. 
HL  §  5.  Olympiod.  ad  Afiatot.  meteor.  I,  13,  11.  Procop.  bell.  Vaod.  1, 1.  Gotb. 
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Europa,  Asieu,  Libyen,  sprechen  Pin  dar,  zwei  weitere  UerodotstelieDi 
und  der  unter  dem  Namen  des  ,^cylax  überlieferte  Periplus.^ 

Die  Zweitheilung  der  Alten  muss  einen  besonderen  Grund 
gehabt  haben,  denn  schlechthin  bei  der  ältesten  vorgeogrnphischen 
Unterscheidung  zwischen  Europa  und  Asien  zu  verharren,  hätte  die 
wichtige  Bekanntschaft  mit  Libyen  den  Geographen  unmöglich  gemacht. 
Kine  verfolgbare  Spur,  die  auf  diesen  Grund  fiihren  kann,  scheint  sich 
darzubieten,  wenn  wir  bedenken,  das»  Dicäarcii  und  Eratosthenes  auf 
die  ZweitheiluDg  snrttckgriffen,  indem  sie,  in  strengem  Anschluss  an 
die  Natur,  wie  Yarro  sagt,^  zunächst  einen  nördlichen  kalten  und 
einen  südlichen  warmen  Haupttheil  ansetzten;'  dass  Eratosthenes  es 
war,  der  die  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Geographie  mit  Anaxi- 
mander  beginnen  Hess;  dass  wir  endlich  darauf  angewiesen  sind,  in 
Rücksicht  auf  den  Urspiung  der  Geogra]ihio  Anaximanders  und  seineir 
Nachfolger  immer  deren  Anschluss  an  die  jonische  Physik  im  Auge 
zu  behalten.  Zur  Uebertragung  der  Himmelskreise  als  Zonent heiler 
auf  die  Erde  konnten  sie,  wie  wir  oben  8.  11  f.  44  bemerkt  haben, 
noch  nicht  gekommen  sein,  die  Neigung  ihres  Horizontes  zn  den 
Tageskreisen  der  Gestirne  und  zur  Weltaxe  aber  war  ihnen  ja  wohl 
bekannt  Anaximenes  drttckt  die  Vorstellung  dieses  Verhältnissos  an* 
schaulich  ans,  indem  er  die  Bewegung  der  Gestirne  mit  der  Drehung 
eines  Hutes  um  den  Kopf  vergleicht*  Man  wird  diese  Vergleichung 
am  besten  Terstehen,  wenn  man  sich  den  Kopf  eines  Liegenden  mit 
nach  oben  gewandtem  Gesicht  vorstellt,  welcher  den  Hut  so  trägt, 
dass  derselbe  den  Linien  des  kurz  gehaltenen  Haupthaares  folgend 

I,  12.  IV,  a.  Die  Angaben  in  8«1.  Jug.  17.  Ai)onym.  geogr.  comp.  Geogr.  Gr. 
min.  ed.  Mukt.l.  II.  p.  495.  August,  de  civ.  Dei  XVI,  17.  Schol.  Dionys,  prriog. 
'  Qf'frgr.  (^r.  min.  II.  p.  42S).  Oros.  Geoprr  Int  min  c<\  Riese  j).  r)6  ii.  n.,  uach 
weiciieo  Libyen  zu  Europa  gerechnet  werdi'n  soll,  und  wofür  Lucan  Plmrs.  IX, 
411  f.  einen  Grund  vorbringt  (vgl.  noch  Pn>cop.  bell.  Goth.  IV,  6  p.  482  Dimd. 
IL  CoMDOgr.  in  Geogr«  kt  min.  ed.  Ribsb  p.  90)«  ttammt  aus  späterar  Itat,  denn 
•i«  grOndet  sieh  anf  dea  Meridian  Tai^a-Nil,  den  man  air  Wealgrenae  Asiens 
rnsehte  nnd  der  erst  in  der  Zeit  nach  Eratosthenes  nachweisbar  ist 
»  Find.  Fylh.  IX,  7  f.    Herod.  H.16.  IV,  4.'>. 

'  Varro  dt*  re  rust.  I.  2:  Primum  cum  orbis  trrrni'  divnfsua  .sit  in  ciiiiis  partes 
tb  EnUoettieue  maxmaj  öecundum  naturam  ad  nieridiem  versus  et  ad  septen* 
triones  — . 

*  8w  die  geogr.  Fkagm.  d.  Erat  S.  I«8^t68. 

*  HippoL  ref.  I,  1:  ov  xtP9ia99i  di  vno  y^f  r«  ävt^a  Hyei,  xa&tie  itt^oi 
vntiltjffttotf,  dlXn  nB(}i  ff^v,  (oaneffti  ntQi  x^v  ^fiBti^ap  »atpal^p  vtqitptwt 

.TÜior.  KnvTtieed-at  Öb  jov  ijliov  ov/  vtjo  ftjv  ytvoutvov,  aXX*  vno  xuv  lijf  Y^jf 
"t^ioikQoir  fieQuf  aHinrfisvov,  xai  öiä  t/j»  nkeio^a  i]fi<ji¥  aviov  anoatuintf» 
Vgl  Diog.  Laert  If,  2,  1.   Stob.  ecl.  I,  24. 
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den  Theil  vom  Nacken  bis  zur  oberen  Stirnseite  bedeckt,  also  die 
Stirn  selbst  frei  lässt.  Der  Kaud  des  Hutes  wird  danu  mit  dei-  Langen- 
axe  des  Kopfes  einen  ähnlichen  Winkel  bilden  wie  der  Aequuior  oder 
ein  anderer  Parallelkreis  des  Himmels  mit  der  Mittagslinie  der  mitt- 
leren gemässigten  Zone.  Dieselbe  Vorstellung  liegt  der  vielfaeh  raiss- 
verstandenen  Art  zu  Grunde,  wie  Heraklit  den  arktischen  und  ant- 
arktischen Kreis  bezeichnet,  imleui  er  nagt,  der  Bärenkreis  sei  das 
Knde  von  Morgen  und  Abend,*  d.  h.  vom  Aufgang  und  Untergang  der 
Gestii'ne,  ihm  gegenüber  aber  sei  die  (ireozo  des  sielitbaren  HiinineK 
d.  h.  der  Krei?»  der  immer  unsichtbaren  Gestirne  um  den  gegenüber- 
liegenden Pul  der  Axo.  Eine  Senknng  des  Hrdkörpers  aus  früherer 
lioi  i/ontaler  Lage  in  der  Kbene  des  Himmelsäquator^  nach  Südes, 
oder  eine  SiMikung  der  Himmelsku^el  im  entgegengesetzten  Sinne, 
musste  dioses  \  erhäitniss  zu  Wege  gebracht  haben.  Die  letzte  dieser 
Ansichten  wird  dem  Anaxagoras  und  Diogenes  von  Apollonia,  dem 
jüngsten  Vertreter  der  joni^^chen  Physik,  zugesrhricben,  die  erste. 
wel(  !i(  die  Bildung  eines  allmälig  erstarrenden  Enlcylinders  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  dorn  Umschwimge  des  Sonnenkreises  zeigen  würde, 
passt  am  besten  zu  den  sonstigen  kosmischen  Vorstellungen  der 
jonisehen  Physiker,  wird  aber  nur  von  Leucippus  und  Deniokiit  be- 
richtet ^   Diese  älteste  Anscbaaung  der  Grieclien  von  der  Sphärea- 

'  Heraclit.  ap.  Strab.  I.  C.  3:  ijoC;  xni  ianiqrjg  li^ftaia  17  agxto?,  «et 
ivtiop  i^e  "Qxiov  ov^os  nii^ffiov  Aiög.  Aehnliche  und  audere  Erklärunf^ver* 
•uch«  dieaer  Stellen  bei  S^ubr,  Flui.  d.  Gr.  I<  S.  887.  Arno.  1.  TncBMCutt, 
Stad.  zur  Geach.  d.  Begr.  8.  98  £  98.  Neue  Stadien  etc  p.  857.  H.  KAsm, 

M^m.  de  rinatit.  nat.  de  France,  acad.  de»  inscr.  et  bellea-lettrea  tom  29.  Paris 
1879,  part  2  p.  lOR— 108.  125  ff.  Nbühäuseb,  Anax.  Mil.  p.401  f.  413  f.  Schustek, 
Acta  Bociet  phil.  ed.  Fb.  Ritschbi..  Lips.  1Ö73  toin,  III.  p.  257.  Sartorus.  Di« 
Entwickcluiig  der  Astr.  bei  den  Gr.  etc.  Zeitschr.  tur  Philus.  u.  philo».  Kriük, 
neae  Folge,  88.  u.  88.  Bd.  Halle  1888,  I.  Hilfte.  S.  895  f.  Vgl  die  nlchate  Kete. 

'  Vgl  Anaxag.  bei  IMeg.  Laert  II,  8,  4.  Diog.  Apollon.  und  Anaxag.  bei 
Stob.  ccl.  phya.  I,  15,  6.  Plac.  phil.  II,  8.  Ctalen.  hist.  phil.  51  bei  Dikls, 
doxnpr.  Gr.  p.  623.  Lciucipp.  Plac.  phil.  III,  12.  EmpedocI.  Stob.  ed.  phy». 
I,  15,  6.  Die  an  sich  leicht  vi^rständlicho  I.fhrf*  v(»n  dieser  Ncigun;^  der  Erd*'  i.''t 
bei  späteren  Schriftstellern  aller  Art  äuüS'-rst  hiiutig  und  vielfach  missTerstandea 
em'ähut,  indem  sie  die  Erhebung  des  Nordens  als  rein  drtUche  Eigenthümlichkeit 
der  nöidlidien  Gegenden  aalKMsten.  Aneb  die  Art,  wie  Hipiiolytae  dae  oben 
angeflihrte  Fragment  des  Anaxbaenee  sum  Auedruck  bringt,  aeigt,  da&i  er  es 
nicht  recht  verstand.  Die  Bewegung  der  Sonne  in  der  frtiheren  parallelen 
iSphärenstellung  meint  auch  Tlu  odoret.  Oraec.  afF.  cur.  IV,  IG  (vgl.  Dikls,  doxogr. 
Gr.  proleg.  p.  46),  wenn  er  sie  dun  h  <leii  Aufdruck  uv'kn(-i()ü^ ,  den  ich  in  glei- 
chem Sinne  sonst  nur  noch  in  der  raraplirasis  Dionys,  perieg.  v.  2ÖU  f.  Geogr. 
Or.  min.  ed.  Müell.  ILp.  417  gefunden  babe,  beaodmet  Den  einen  ÜBBtetehen- 
den  MflUstein  dieser  Vergleiebang  wttrde  der  Erdhoiiaont  bilden,  den  andern  be^ 
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Stellung  schliesst  einen  astronomischen  Ausgangspunkt  und  f  men  Weg 
zu  physikalischer  Erläuterung  der  nothwendigen  Tlieilung  m  zwei  Erd- 
Üieile  in  sich.  Der  südliche  Halbkreis,  in  welchem  die  Mittagssonne 
im  Verlaule  ihrer  jährlichen  Bewegung  wiederholt  den  .Scheitelpunkt 
erreii  ht  hätte,  musste  den  senkrechten  Strahlen  der  Sonne  ausgesetzt 
snin  und  sich  ihihpv  durch  gleich  massigere  und  grössere  Wärme,  Vege- 
Utions-  und  Productionskraft  vor  dem  nördlichen  auszeichnen.  Diese 
Lehre  mag  dem  Herodot  vorgeschwebt  haben,  als  er  sich  seine  Ansicht 
vom  Einfluss  der  Sonnenstände  auf  das  Steigen  und  Fallen  des  Nils 
zurecht  legte,  denn  er  meint  dabei  (s.  ob.  S.  42),  wenn  68  nU^ch 
wäre,  die  Kälte  des  Nordwindes,  welcher  die  im  Sommer  bis  an  die 
Hitte  des  Himmels  Torgeachiittene  Bonne  zurttcktreibti  mit  einem 
Male  nach  S&den  sa  Tersetzen,  so  würde  die  SoDoe  Ton  der  erreichten 
Mitte  des  Himmels  nicht  nach  dem  südhchen  Libyen,  sondern  nach 
dem  nördlichen  Europa  gedrängt  werden.  Wenn  er  aber  die  Jonier 
^umm  tadelt,  dass  sie  Europa  und  Asien  gleich  machen,^  kann  er 
sich  nur  die  kreisförmige  Oekumene  in  einen  nördHchen  und  südlichen 
Halbkreis  zerlegt  vorgestellt  haben.  Auch  die  Schrift  des  Hippokrates 
aber  Luft,  W' asser  und  Ortslage  stützt  sich  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
gleichung  der  Erdtheile  und  ihrer  Bewohner  auf  das  Ergebniss  dieser 
Lehre.*    Leider  ist  das  Yerstfindniss  der  hier  vorauagesetsten  geo* 

weglichen  ab<!r  die*  ]);ir!illf>1»'  Durrhsclinittsfläche  (1er  Sonncnhalni  THes»!  Vor- 
ftellung  vou  eiiHT  mühlateinartigen  Bewegung  erläutert  auch  ain  bebten  die 
Möglichkeit  des  Gegensatzes  von  vno  (vni^  Diog.  L.)  y^»-  und  negi  j'iji',  der 
nditwinkligen  und  der  parallelen  Sphlirenstellting,  und  der  BeibdÄltnög  dei- 
Hlban  such  für  die  «us  der  anpvttDgUch  pertUden  in  die  schiefe  Hpliireawtel- 
bgg  äbeigegangcne  Bewegung.  Es  kann  indesa  auch  sein,  dsse  dieser  Ausdruck 
a!^  pa^strnd  gewählt  war  für  die  Erklärung  der  langen  Sommertage  des  Nordens 
durch  anhaltende  Dämmerung.  S.  u.  —  Dir»  Helfgenheit,  auch  die  Bemerkung 
Zelleb's,  ufTe(t)Qo}.nYo;  komm«-  nur  hier  bei  Aristoteles  vor,  roranlasst  mich 
Doehmals  anzufragen,  ab  man  wirklich  die  Stelle  Aristot.  meteor.  H,  1,  14  f.  für 
•MteteliMh  und  nicht  yfolmelir  för  ein  gans  nnbemfenee  Einschiebsel  halten  «oll 

die  geogr.  Fr.  d.  Erat  S.  68).  Kann  denn,  vonra^iesetst,  dass  fai  $  14  von 
der  Erdkugel  und  nicht  von  der  geneigten  Krdscheibc  gesprochen  sein  soll,  bei 
Aristoteles  und  nacli  si-iner  Hyili'">tatik  de  coel.  II,  4  ein  anderes  Verständniss 
vou  oben  und  unten  in  Rücksicht  auf  die  ganze  Erde  gedacht  worden,  als  die 
Beäehuug  auf  den  allgemeinen  Mittelpunkt?  A.  würde  sich  ja  desselben  Irrthumg 
idiuldig  machen,  wie  Diodur,  welcher  I,  40  die  Kugelgestalt  der  Erde  missbraucht, 
vn  die  UnmdglichlEeit  des  Uebertrittee  eines  Flosses  ans  der  sttdlichen  Hentisphire 
in  die  nördliche  zu  erweisen. 

*  Herod.  IV,  36.  —  xai  xiiv  Üairjv  rr)  Bv^fWKg  nouvvttav  fa^r'  eV  oil/^oi<r« 
fif  iytü  ffijltöaiü  (Atfa&oc  if-  txnaiii;  (tvi&top,  — .  VgL  RoB.  MüLLBB,  Die geOgr. 
Tsf.  nach  den  Angnben  Herodotä  u.  s.  w.    S.  II. 

^  Hippoer.  de  aere,  aq.  et  loc.  in  liippocrat  et  al.  med.  vet.  rel.  ed.  Ermekins 
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graphischen  Vorstellungen  selir  erschwert,  denn  der  Autor  betrachtet 
offenbar  ah  bekannte  Nebensache,  und  dii/.u  ist  der  Text  d^r 
Schrift  vielfach  höchst  zweifelhaft  und  gerade  an  der  Stelle,  die  für 
UÜ8  von  der  grössten  Bedeutung  wäre,  «lurch  eine,  wenn  nicht  mehrere 
Lücken  entstellt.  Was  man  mit  ziemlicher  Gewissheit  daraus  ersehen 
kann  mag  folgendes  sein.  Zu  Grunde  liegt  die  Vorstellung  des  grie- 
chischen Horizontes.  Dieser  unveränderliche  Horizont  ist  als  wahre 
Obei-fläche  der  Erde  festgehalten,  denn  die  im  AUgemeinen  ftlr  7or- 
züglich  segensreich  gehaltene  Wirkung  der  Morgensonne,  welche  den 
Ortschaften  in  Folge  einer  nihch  Osten  offenen  Lage  zukommt,  wird, 
wenn  die  Rede  von  Ländennassen  und  ganzen  Erdtbeilen  ist,  von  der 
Lage  im  Osten  der  Erde  abhängig  gemacht,  eine  Vorstellung  vom 
Sonnenaufgang,  die  sich  mit  der  früher  8.  45  berichteten  Herodotei» 
sehen  berührt  und  vor  der  Lehre  Ton  der  Kugelgestalt  der  Erde 
natürlich  hätte  fallen  müssen.  Ausser  den  vier  Himmelsgegenden  ist 
dieser  Horizont  getheiit  nach  den  vier  äuss^rsten  Punkten  der  Morgen- 
nnd  Abendweite  der  Sonne.  Von  dem  Bogen,  der  im  Norden  zwischen 
dem  Anigangspunkte  und  Untergangspnnkte  des  Sommer»oUtitium3 
liegty  wehen  die  halten  Winde,  von  dem  südlichen  zwischen  dem  Auf- 
gange-  nnd  Untergangspnnkte  des  Wintersolstitinms  die  wannen.  Eine 
directe  Angabe  über  die  Mittagshöhe  der  Sonne  fehlt,  nur  die  Wü» 
des  ftussersten  Nordens  nnd  die  Hitze  des  ftussersten  Südens,  sowie 
did  Abstufungen  der  mittleren  Erdstriche,  die  zn  grösserer  Ungleich- 
mftsBigkeit  im  Wechsel  der  Jahreszeiten  führen,  werden  herrorgehobeo. 
Bloss  zwei  Erdtheile,  Asien  und  Europa,  werden  genannt  und  m 
grossen  Zügen,  doch  mit  gelegentlicher  Erörterung  besondtt^s  lehr* 
reicher  IMe,  wie  der  Natur  der  Scythen  und  Aegypter,  mit  einander 
verglichen.  Der  südliche  Erdtheit  Asien,  zu  welchem  auch  Aegypten 
nnd  Libyen  gehören,  zeigt  die  grössere  Productionskraft,  denn  nach 
Osten  hin  li^  es  inmitten  der  Sonnenau^iiige  und  ist  dabei  von  den 
ursprünglichen  Sitzen  der  Kälte  weiter  entfernt  Am  vorzüglichsten 
18t  seine  mittlere  Region,  wührend  sich  in  seinen  nördlichsten  Theilen 
schon  die  üngleichmftssigkeit  der  Jahreszeiten,  in  seinen  südlichsten 
hingegen  ein  verweichlichendes  Klima  fühlbar  macht  Die  Haupt- 
grenze  mnss  das  Mitkelmeer  mit  dem  Poutns  Euxinua  und  mit  dtsr 
im  Nordosten  gedachten  Mftotis  gebildet  haben.' 

voL  I.  p^  264  ff.  Oeuvres  compl.  d*Hippocr.  ed.  Ltttk^  II.  p.  52  f.  Hippoer.  ed. 
KÜBX  I.  p.  547  ff.:  ßovlofjiai  öi  neqi  t^fjloUie  *tti  t^c  Efi^timis  9»Üim  dxöiror 
$^aif'iQOt>atv  all>;X(i)v  e'c  i«  nüvia. 

'  Ueber  die  Aecbtheit  der  Schrift  nBqi  aii^uv  vüäibi»  tonbif  Ermkbins 
a.  a.  0,  prolcg.  p.  LXIY.  KUwn  I,  p.  GII  f.  Zeit  des  Hippokr.  Limfi  Il,p.  X  It 
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Seine  wissenscimftlicht'  Ilaliimg  kennzpichnet  Hippokrates  Reibst 
Ks  war ,  wie  wir  oben  S.  26  f.  28  schon  bemerkt  haben ,  bedenklich, 
sich  mit  MeteoroU)gi<\  unter  welchem  Namen  man  zur  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  alle  die  verrufenen  Lehren  der  Philosophen  über 
Astronomie,  Kosmologie  und  Meteorologie  zusammenfasste,  abzugeben. 
Er  stellt  seinen  Lesern  vor,  man  dürfe  sich  davon  nicht  abschrecken 

XVII  Nach  Pktsr8EX  würde  die  Schrift  nm  424  v.  Chv.  verfa-s^t  sein  s.  Littr^.  Ii, 
p.  XXVII  f.,  dazu  XXXII  f  ,  XLVII.  Spureu  der  Erdkugt'Uehrc,  wie  wir  sie  \m 
Uerodot  uud  iu  der  Päeudohippukr.  Schrift  ns^i  öinittj;  finden,  enthält  »ie  nirgends. 
—  EinthfliliiQg  de«  Horiiontkreise»  II,  p.  14,  18,  22  LmsAi  I,  {».  525,  527,  580 
&0B3I.  Mtncbmal  «nterlHMt  Hipp,  diese  BeieichnuDg  und  aetit  eine  weniger 
genaue.  So  sagt  er  (p.  52  f.  Littri^;  p.  548  Kühn)  an  einer  wichtigen  Stelle  nur: 
nli'nrrij   Ufr  rij:  f'*'  fiioM  xierni  jov  (ft^ftov  xni  tov  ^v/qov  .  «bor  für 

das  VcrständnisB  der  vorlurpehouden  Worte,  in  welchen  er  die  ailgeineiue  Lage 
Asienfl  ausgehend  von  der  Ostseite  angibt^  reiultt  die  Bezeichnung  aus.  Es  heisst 
da  von  der  Vonsilglichkeit  Asiemi:  lö  Öi  afttof  ttn/titup  7  xg^aig  lü»'  üdiuivt 
Ott  to€  ^litnf  4p  ftiir^  ttSp  ttyatoliiar  uittat  nffof  t^v  ^th  tov  t»  ffnfxffo^  noQ- 
^wiQa.  ConäMOM  (vgl.  die  Ausgabe  von  Kor&t  Paris  1800  II,  p.  203)  setzte 
hier  nach  noggutigto  eigenmächtig  noch  hinzu:  xai  tov  ^«^/»ot^«  wohl  mit  Rück- 
sicht auf  die  unmittelbar  folgenden  Worte  n)v  St  nv^rjtrif  xni  ^fieQÖitjin  nagi/et 
nkeifftof  ännt^lü)!'  ,  ny-''imi'  ^»yr'lt*'  tntxQttiovi'  t^titiio;,  iTlXti  nttvtoc  itfnftoinitj 
dvfatjievi^,  £rii.  uimtut  den  Zusatz  au,  Koray  verhalt  sicli  scliwaukend,  alle 
aodereii  neueren  Herausgg.  laaaen  ihn  bei  Seite,  und  mit  Reeht  Die  Worte 
xifp  ii  mSMfivtP  —  Hvpnwtavfi  lassen  sieh  anch  ans  dem  in  der  Sclirift  eo  häufig 
hervorgehobenen  Unterschiede  zwischen  scharfem  Wechsel  der  Jahrcszciton  und 
Auagleichung  derselben  (vgl.  II.  p.  56.  62.  CK.  TO.  72.  82  Li-nrnfi,  I.  p.  .^49.  f).^8. 
ä54  f.  S.'iB.  564  Küuy,  vgl.  Ht  rod.  II,  77)  betrrt  ifen,  wahrend  nach  den  oben  an- 
geführten Worten  dÄi'  oatj  fiir  —  y/vxQov  <  ai  anderer  Theil  Abiens  ii>  tot  iftf/fuji 
liegen  muas,  da  er  rc^  ipvxv<ß  iehkehterdings  niebt  liegen  kann.  VgL  noeh, 
was  von  den  Aegyptem  und  Scythen  gesagt  ist  pu  68  L.,  p^  556  K.  nl^  Bn  o{ 
air  vnn  rot"  f^ef^fiov  eiffi  ßsßtnetfsiiptu,  ot  6*  vno  TOt»  ff/vxfov.  —  Ueber  die 
Löcken  im  Text  s.  Erm.  p.  266.  Littr£  p.  56  f.  Beide  nehmen  mit  gröaster  Wahr- 
!»chcinhi  hkeit  Än,  dass  eine  längere  Besprechung  der  Aegypter  und  Libyer  hit^r 
verloren  soi.  Mir  kommt  es  vor,  ab  ob  der  Anfang  des  Widerspruchs  gegeu 
das  Vorhergehende  schon  bei  den  Worten  16  de  dydgeioy  angebe.  Hipp,  be- 
sehrieb drei  Striehe  Asiens.  Zuerst  den  mitHerf».  besten  (AH*  Sa^  ftip  xrl. 
p.  54  L.,  p.  548  K.),  den  er  mit  dem  Ausdnieke  Gelons  dem  FVflhIiog  im  Jahre 
vergleicht,  in  den)  die  Jahreszeiten  müssig  wechseln  und  in  welchem  jedenfalls 
das  schöne  Joiiien  lag.  vis]-  (hih-n  comrnriit.  III  in  Hipp,  nphor.  ed  Küiis  vol. 
XVni ,  p.  598.  Dass  er  damit  Aegypten  und  Libyen  nicht  gemeint  Inb  -n 
kann,  zeigt  seine  Angabe  über  die  Kegenfiille  dieses  Striches-,  xni  vdttai  »ukU- 
vtiMt  xkxQrjtai  ioioi  19  ov^aWotm  ntti  rofatv  ix  rr};  fi}?  —  —  imi  di  xni  dt**' 
^9«jof  intp  tko  oftßftap  noXXtSp  ttai  jftoVo.c.  Zwatens  beschrieb  er  in  der 
Lücke  den  südliehen  Strich  mit  Aegypten  nnd  Libyen,  ^ssen  Beedureibung  mit 
den  Worten  ncQt  uiv  otv  Aiyvniifiiv  xui  Aißvuv  ovtMi  fyfiy  ttoi  dnxiei  schlies.'^t; 
dritten.«?  von  den  Worten  ni-oi  fif-  n'i-  (^f^f't  fp.  56  L.,  p.  549  K.)  den  nörd- 
liebeu  Strich  Asiens,  als  dessen  Theile  im  folgenden  die  Süd-  und  Ostküste  des 
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lasseD»  denn  der  Ant  bedUH'e  der  Astronomie.^  Auch  Plato  bezeugt 
dass  er  die  geeammte  Naturwissi-uschatt  als  Grundlage  ftlr  die  ärzt- 
liche Kunst  TOrausgeeetzt  habe.-  Betrachtet  man  die  durchgehends 
festgehaltene  Anknüpfung  an  die  Physik,  die  feststehende  Theüung 
des  Hoiisontes  nach  den  wechselnden  Auf-  und  Untergangspunkten 
der  Sonne,  die  durch  keine  fremdartige  Spur  gestOrte  üeheretnstim- 
mnng  und  Gleiohniftsaigkeit  der  GrundvorsteUungen»  so  wird  man  mehr 
und  mehr  m  der  Ansicht  kommen,  dass  wir  in  den  wenigen  geogra- 
phischen Zügen,  an  deren  Hand  Hippokrates  seme  Yergleichnng  der 
heiden  Erdtheile  Tornimmt,  das  reinste  und  werthTollste  Zeugniss  yon 
der  wissenschaftlichen  Geographie  der  Jonier  vor  uns  haben. 

Insbesondere  nach  diesem  Zeugnisse  halte  ich  nun  fUr  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  zum  wenigsten  ebe  Partei  der  jonischen  Geographen. 
Tielleicht  aber  Anazimander  selbst  schon,  die  Zweitheilnng  der  Oekn- 
mene  eingefklhrt  habe,  der  Art,  dass  sie  ein  nördliches,  der  Kfilte 
zugewandtes  Europa,  von  dem  südlichen,  durch  die  senkrechten  Strahlen 
der  Sonne  erwSrmten  Asien  als  Haupttheile  der  Oekumene,  in  Gestalt 
der  beiden  Halbkreise  des  Horizontes,  festsetzten  und  in  dem  Mittel* 
meere  mit  seinen  östlichen  Fortsetzungen  bis  zur  Mftotis  eine  von  der 
Natur  selbst  vorgezeichnete  (irenze  zwischen  den  beiden  Erdtheilen 
erkanntiii.  Vergleichen  wir  die  Erdtlieilung  des  Eratosthenes.  Er 
gieiig  daran  1  cUis,  an  Stelle  der  willkürlich  ersclieiuenden  und  sclnver 
durchfülii bann  Dreitheilung  eine  andere  zu  finden,  die  in  der  Natur 
der  Oekumene  selbst  begründet  war.    Wir  wissen  nun,  dass  auch  er 

P'intus  bis  zur  Mäotis  dfutlicli  hervortreteu  {p,  »2  L.,  p.  564  K.),  m  das  L&i^ 
der  MukrokephalcD  und  Kolcliis  (zu  den  finx(fo»i(f>nioi  vgl.  Scyl.  Car.  85  geogr. 
Gr.  min  I,  p.  63.  Plio.  VI,  §  tl.  UeL  I,  19»  107.  Stepli.  Byt.  s.  v.  Herod. 
n,  104.  III,  94.  TU,  78.  Xeooph.  aaab.  IV,  8,  l.  Aach  Strab.  XI  C.  520). 
Die  Grenze  dieaee  nSidlictien  Striches  von  Asien  wird  deutlich  nach  NO  verlegt 
mit  den  Worten:  negi  di  noy  ey  de^in  tov  i^liov  Jtäy  dyaroA<S<'  Tiof  ^ft^inav 
(%ulg.  fii/uf oM  f,*)')  ft^ZQi  Mridötil^oc  ).iut  r^c-  Die  Lesart  )re{fn>oti>otr.  d\f  von  den 
neueren  Hcrans^'f;.  nur  Ki'iix  b^^lialteu  hat,  wird,  wf-nii  mwh  nicht  durcli  einen 
Blick  auf  unsre  Karte,  wie  Kuraj  ineüit,  doch  &chon  dadureii  unhaltbar,  dass 
neben  ibr  die  Bescichnung  recbt»  von  dem  für  die  ganze  Orientierungnvt  des 
Bnebes  nalOriidieii  Standpunkte  des  in  der  Mitte  de»  Horisontee  nach  Osten 
bltekenden  Beaehauer»  zur  UnmögUehkeit  fähren  würde.  Die  Miotis  bleibt  die 
Grenze  zv^iachen  Asien  und  Enrops,  auch  wenn  wir  mit  Ermrrins  p.  266  die 
Worte  nvTfic  fn{)  ö'poc  ff-:  Evocinrjf  xai  tijg  'Aairj;  als  Scholion  rntfemeii  nni/^hf.  M, 
denn  nach  der  späteren  btelie  p.  66  L.,  p.  555  K.  beginnt  Kuropa  an  den  Küt^ten 
der  Mäutia. 

1  S.  EBMunia  a.  a.  O.  p.  LXXII.  p.  243;  II,  p.  14  Littb^;  I,  p.  526  KObm. 
II,  p.  10.  Galen,  on  igtatog  iatffog  nai  qttloiroifog  ed.  Kübn  voL  I,  p.  53. 
*  PUt  Phaedr.  p.  270  BC. 
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seine  Zweitheiluiig  auf  den  allgemeinsten  klimatischen  Unterschied 
der  grösseren  Wärme  und  Kälte  gründete,  nrii  hstdi  m  aber  auch  auf 
eine  natürliche  Grenze  grössten  Stiles.  Er  lancl  dieselbe  westlicli  im 
Mittelmeer,  mit  Ausschluss  des  Pontus,  östlich  im  1  uurusgebirgc  und 
seinen  Fortsetzungen,  welches  sich,  wie  er  umständhch  darzuthuu  be- 
müht war,  in  paralleler  Richtung  und  in  einer  Breite,  welche  der  des 
Mittelmeeres  entsprach,  bis  zum  äussersten  Osten  der  Oekuniene  er- 
streckt. Für  die  messende  Geographie  setzte  er,  wie  sein  Vorgänger 
Dicäarcli,  als  Theiler  den  Parallel  von  Rhodus  lest,  der  die  Haupt- 
punkte des  Mittelm eei> 'S  durchschnitt  und  am  Südrande  jenes  Ge- 
birges hinlief.*  Das  natürlichste  Ergtltnis-  der  Vergleichung  aber 
würde  meines  Erachteus  die  VprmuUiung  si  in,  dass  Eratosthenes  die 
naturwissenschaftlichen  Eintheilungsgründe  bei  den  Joniern  gefundeu, 
gebilligt,  angenommen  und  nach  Massgabe  des  Standpunktes  der  geo- 
graphischen Wissenschaft  seiner  Zeit  angewendet  habe. 

Es  kann  Anstoss  erregen,  dass  nach  der  Darstellung  des  Hippo- 
krates  Asir  n  nicht  nur  die  beiden  südlichen  Quadranten  des  Krdkrfises, 
sondern  auch  einen  Theil  des  nordöstlichen  in  Anspruch  nimmt ,  die 
Gleichmässigkeit  der  Theilung  also  gestört  or^cheint.  Nach  einer 
Angabe ,  die  wir  bald  zu  besprechen  haben ,  ist  dies  auch  vielleicht 
schon  in  sehr  irüher  Zeit  geschehen.  Ernstliche  Bedenken  knüpfen 
flieh  daran  aber  nicht  Alle  griechischen  Geographen,  von  denen, 
welche  in  ältester  Zeit  Unterägypten  mit  dem  Buchstaben  Delta  ver- 
glichen, bis  herab  in  die  späte  Zeit,  m  welcher  das  Gradnetz  der 
Karte  zu  Grunde  gelegt  wurde,  haben  flieh  theils  aus  didaktischen, 
theils  aus  geometrischen  Gründen  angelegen  sein  lassen,  jede  geogra- 
phische Configuration,  von  allgemeinem,  wie  von  besonderem  Inhalte, 
auf  ein  charakteristisch  scharfes  und  möglichst  einfaches  Schema  zu- 
lAckzufÜhren,  vor  dessen  Grundlinien  alle,  auch  sehr  henrorstechende, 
Sondergeetaltungen  fallen  mussten.*  Die  Verwechselung  solcher  die 
GmndzQge  heranshebender  Figuren  mit  den  nothwendig  hinter  den- 
selben anzunehmenden  wirklichen  Kartenbildem  hat  zu  niannigfachen 


'  Vgl.  Strab.  I,  G.  G5.  67  f.  XI,  C.  490  f.  Die  gCQgr.  Fragm.  des  Eratosth. 
8.  nof.  222. 

'  Ich  eriniieie  nur  am  dis  EiatoatiieiiiMlieii  Splmgideii  (s.  geogr.  Fragm. 
d.  £.  8.  228 £),  das  Draieek  von  Italien  iStrab.  V,  C.  210 f.   Polyb.  II,  M\  das 

Trapez  oder  Dreieck  von  Libyen  (Strah.  XVII,  C.  825  f.  Dionys,  perieg.  174  f.) 
umi  an  di»-  Grstaltimg  der  Oekumene  zu  zwei  Dreiecken,  Jeron  eines.  Libyen 
und  Europa  umfassend,  nach  Westen,  das  andere,  Asien,  mit  der  t^pitze  nach  Osten 
iMg^  und  weldie  in  der  Mitte  civfadien  Nofdea  imd  8ftden  mit  ihren  GfundUnien 
MWmiiienaloiseD  (Dionys,  perieg.  MS  820 ff.). 
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Irrthameni  nnd  VerwinruiigeD  Anbss  gegebeu.  Man  wird  es  darum 
schon  nicht  unnatürlich  finden,  wenn  die  Jonier  trotz  der  Beugung 
nach  Nordosten  den  durch  den  Diameter  getheilten  Kreis  zum  Schema 
ihrer  getheilten  Oekumene  w&hlten.  Zur  BekrftfUgung  dieser  Annahme 
bietet  sich  aber  auch  ein  Beleg  dar.  Im  Begriff,  den  Zug  Hannibals 
aus  Iberien  nach  Italien  zu  scfaiklern,  setzt  Polybius  auseinander,  wie 
der  Geschichtsschreiber  seinen  Lesern  die  Auffassung  der  geographi- 
scfaen  und  topographischen  Angaben  der  Darstellung  durch  stete  Be- 
ziehung auf  die  geographischen  GmndTorstellungen  zu  erleichtern 
habe.  Er  geht  nun  dabei  von  der  allgemeinsten  Anschauung  der 
geographischen  Verhältnisse,  vom  Horizonte  mit  den  Her  Himmels- 
gegenden ,  aus  und  beschreibt  dabei  die  Theilung  in  drei  Erdtheile. 
Asien  liegt  zwischen  dem  Tanais  und  dem  Nil  und  nimmt  tou  dem 
Horizontkreise  den  Bogen  ein,  der  vom  Aufgang^punkt  der  Sonne  im 
Sommersolstitium  bis  znm  SüdpunUte  reicht,  also  zu  dem  sQdösÜich«!! 
Quadranten  noch  einen  Theil  des  nordöstlichen.  Libyen  liegt  zwischen 
dem  Nil  und  der  Moei('n<;e  der  Säulen  des  Herkules  und  gelit  vom 
Siidpunkte  bis  zujn  Sunnenunleiga,ii^>punkte  der  Ta«»-  und  Xaclil- 
gleiche,  also  dem  Westpunkte.  Wenn  man  aber,  c<>  iiihrt  er  aus- 
drücklich fort  ,  diese  beiden  Erdtheile  nach  einem  allgemeinen  Ge- 
sichtspunkte l)etrachtet,  konuneu  beide  zwischen  O^ten  und  Westen 
südlich  vom  Mittelmeere  zu  liegen ,  Funtpa  aber  liegt  ihnen  beiden 
nördlich  und  in  einem  Zu.samnieniiange  von  Usten  nach  Westen  gegen- 
über.' Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  (nünden  der  au^ensrheinlichen 
Ueberenislimmung  dieser  Darstellung  mit  den  Ihundzügeii  lit  i-  joni- 
schen Geographie,  wie  wir  sie  aus  dem  Buche  des  Hippokrates  kennen, 
nachzugehen.  Denken  wir  aber  selbst  an  den  ungünstigsten  Fall  einer 
zufälligen  üebereinstimniun^',  der  aber  /ii^leich  der  unwahrscheinlichste 
sein  wärde,  so  bliebe  uns  doch  immer  noch  ein  schlagendes  Beispiel 


'  Polyb.  III,  37:  invtrjf  (r#/5  ointov^iifr);)  dir^^tjfiifiji  et?  l*iQV  ««* 
XQBi;  ofOftaairt:,  ro  fih'  itino:  nvifjg  Avia»,  to  de  i-itqop  Ätßvi^v,  rö  6f  x^ito¥ 
£!vffüjirjy  nifoauy(ii)evova(.  Kt,  t^t  öiitcfn^n;  uvtag  OQUovffiy  u  te  Tüfttlf 
notaftog  Kai  iVetAUv^  nai  lu  xai/'  J/^Mx^£iui'»~  atijXag  fftöfta,    ^iiXov  fikv  ovp 

vno  t6  /ttiiti^  dtdivtiifiti  dpatoltap       fuo^ptßqlne,  ^  iä  Aißv^  mttiut 

ftip  fiBtafv  Ifaikov  »««  Virflt^v  'ff^anXtitof  ^  jov  di  «M^ti/owf  ninuntBP  iJno 

t$  t^r  fitff^fißffiap  nai  xniii  i6  <n'*'£/ec  vnu  tag  /«tfiE^ti'ff;  Svaetg  »lat  t^g 
iaijfiBQif^g  KaiatfiOfftig,  ^  nlrxxft  xni^'  'HqanXdnv;  aTr'J.n;.  ttvint  ufp  ovr  ni  /^ffai 

Tj^Ctc  i^alfitifjg  and  JiHv  fivnioXuy  (ag  7if}dg  tag  dtiaetg.  17  <V  JEvQunq  lavratg 
oftifoiigaig  ug  ngof  tag  ät^Miov;  upunm^Mttai,  unta  ro  ovp»x*S  tii^ 
iipottoiMP  nti^^Mvva  ftip  njr^t  nQog  tag  ^vtraip, 
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TOD  dem  Yer£fthren  eines  grieebiscben  Geographen  bei  Ansetzting 
eines  allgemeinen  Scbenias,  Ton  dem  wir  auf  das  Verfahren  der 
Jonier  in  dem  sAmlicbeo  Falle  zu  UDBem  Gunsten  znrQokschUessen 
durften. 

Der  letzte  Satz  der  Polybiusstelle  ist  offenbar  von  dem  Gedanken 
der  Zweitheilung  in  die  Nord-  und  Südhälfte  beherrscht  und  stellt  uns 
darum  deutlich  vor  Augen,  wie  man  sich  der  Möglichkeit  einer  unge- 
xwongenen  Verbindung  der  beiden  Tbeilungsarten  bewusst  war.  Wenn 
man  den  hergebrachten  Forderungen  der  V  erkehrsgeographie,  welche 
an  die  drei  Erdtheile  gewöhnt  war,  ihr  Recht  widerfahren  lassen 
wollte,  bianehte  man  die  naturwiseenachaftliche  Theilang  weder  za 
verlassen,  noch  wesentlich  zu  Terftndem.  Insofern  stellt  sich  auch 
die  mehrfiich  ausgesprochene  Annahme,  die  Sondertheilung  Asiens  hei 
Hekat&us  habe  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  gehabt,^  als  durch- 
aus sachgeroftss  heraus.  Dass  jonische  Geographen  die  Dreitheilung 
wieder  aufgenommen  haben,  Ul«6t  sich  auch  nicht  Terkennen.  Zwar 
kann  Herodot  nur  die  Zweitheilung  im  Avge  haben,  wenn  er  jene 
tadelt,  dass  sie  Asien  eben  so  gross  darstellten,  wie  Soropa  und  Ter- 
spricht,  die  GrGsse  beider  Erdtheile  bündig  anzugehen  (s.  oh.  &  55  A.  1 ). 
Wenn  er  an  einer  andern  Stelle  meint,  es  sei  unbegreiflich,  warum 
Utas  die  Erde,  die  doch  ein  Ganzes  hOde,  in  drei  Theile  zerlege  und 
warum  diese  Theile  weibliche  Namen,  deren  Herkunft  nicht  nachweis- 
bar sei,  fthren  sollten,'  so  liegt  in  seinen  Worten  das  Bedenken  gegen 
die  nngegrttndete,  nur  aus  dem  Verkehr  gewohnheitsmftssig  gewordene 
Theilung,  welches  Eratostbenes  seiner  Zeit  wiederholte,  und  das  wir 
dem  einen  Theile  der  Jonier  zutrauen  zu  dfirfen  glauben.  Anders 
ferhftlt  er  sich  aber  an  der  dritten  Stelle,  die  hier  in  Betracht  kommt*' 
Hier  benutzt  Herodot  eine  Schwierigkeit,  welche  die  Theilung  durch 
den  Nil  mit  sich  brachte  und  die  sich  noch  in  spftter  Zeit  ffthlbar 
machte,  um  Aber  die  Jonier  zu  spotten.  Im  Gedanken  an  das  be- 
hanptete  hohe  Alter  der  Aegypter  und  an  eine  auch  Ton  den  Joniem 
beriditete  Erzfthlung  aber  die  Art,  wie  Fäammetieh  das  ftlteste  Volk 
aus  den  ersten  Aeussemngen  kleiner  Kinder,  die  aller  menschlichen 
Sprachbeeinflussung  entzogen  waren,  habe  erkennen  woUen,*  führt  er 
ans,  dass  die  Aegypter  auf  den  Gedanken,  die  ersten  Menschen  ge- 


■  Bei  Chämm,  Hec  WL  fr.  p.  18  £  BnvoAwuii  8.  148  f.  Fobbwbb,  Hsodh. 
II,tL87f.  in,  a  If. 

•  Herod.  IV,  45. 

^  fl(  rod.  II,  15—17.  Q«gen  die  Zeneusaiig  Aegyptens  qnidit  noch  Ptol. 
gwgr.  II,  1,  6. 

♦  Herod  II,  2  f. 
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%v( -.en  zu  sein,  gar  nicht  hättfii  kommen  HOrfen,  und  zwar  nach  ihrvr 
eigenen  Ansicht,  da  das  Delta  em  erst  in  jünsferer  Periode  ange- 
schwemmtes Land  sei.  Die  Jonier  begriffen  iiütiilirli,  wie  er  meint, 
unter  Aegypten  nur  das  Delta,  indem  sie  die  andern  Theile  AeEryptena 
oberhalb  der  Theilunp  di  v  1  iusses  theils  zu  Arabien,  anderntheils  zu 
Libyen  reclineteii.  Dann  will  er  den  Nachweis  führen ,  die  Hellenen 
und  die  Jonier  selbst  —  die  Unterscheidung  kaim  nur  die  Führer- 
schaft der  Jonier  in  geographischen  Dingen  und  der  Gelehrsamkeit 
überhaupt  im  Auge  haben  —  könnten  nicht  zählen,  denn  da  sie 
Libyen  und  Asien  durch  den  Nil  trennen,  komme  das  ziinschen  den 
Armen  des  Nils  gelegene  Delta  nicht  mit  in  Rechnung  -und  müsste 
als  ein  vierter  Welttheil  flir  sich  gerechnet  werden.  Er  schiebt  nun 
diese  falschen  Ansichten  bei  Seite  und  spri(  ht  seine  Meinung  ernsthaft 
aus,  Aegjrpten  sei  eben  alles  von  Aeg\7)tern  bewohnte  Land  und  d&rfs 
nicht  zerrissen  werden,  die  ägyptische  (irenze  müsse  anch  Urenze 
zwischen  Libyen  nnd  Asien  sein.  Dann  aber  bringt  er  nochmals  als 
Ansicht  der  Hellenen,  Aegjrpten  beginne  bei  den  Katarrhakten  imd 
Klephantine,  sei  aber  in  seinem  oberen  Theile  zwischen  Asien  nnd 
Libyen  getbeüt  Wie  Herodot  diese  letztgenannte  Ansicht  der  Hellenen 
von  der  früher  berührten  der  Jonier  nnterscheidbar  habe  finden  k6n> 
nen,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Er  selbst  berichtet  ja  anderwftrts 
spöttisch  von  dem  Benehmen  des  Hekatfins  bei  den  Priestern  im 
oberügyptischen  Theben.*  Fast  scheint  es,  als  habe  ihn  bei  der  ge- 
zwungenen ünterscbeidong  das  Gefühl  eines  kritischen  Fehlers  geleitet, 
der  darin  besteht»  dass  er  aus  einem  Missstand  des  Systems  der  Geg- 
ner eme  Consequenz  erzwingt  und  diese  dann  als  ixmtive  Lehre  der- 
selben behandelt  Strabo  berichtet  auch,  die  Alten  hfttten  den  Namen 
Aegypten  nur  auf  das  üeberschwemmungsgebiet  angewendet»  aber  von 
Syene  au  bis  zum  Meere  gerechnet  Wenn  man  nun  auch  annehmen 
müsste,  dass  die  Geltung  des  Namens  einstmals  noch  mehr  einge- 
scbrilnkt  gewesen  sei,  so  kann  man  doch  sur  Zeit  der  Jonier  die 
Eiinheit  des  Reiches  nicht  geleugnet  haben,  und  Herodot  bekommt 
deshalb  nicht  mehr  Recht'  Das  bleibt  yon  seiner  Darlegung  aber 
bestehen,  es  muss  unter  den  jonischen  Geogn^hen  eine  Partei  ge* 
geben  haben,  welche  die  Gelegenheit  der  leichten  Ab&nderung  ergriff, 
um  zur  Dreitheilung  zurückzukehren.  Wir  finden  nun  abermals  eine 
Stelle  in  einem  SchrifUteller,  der,  wie  es  auch  bei  Polybius  der  Fall 

'  Horod.  II, 

'  Ueber  den  Namen  ACYvniog  vgl.  Bkugsch,  die  Gfogr.  d.  a.  Aeg.  1.  S.  S3. 
WiSDCMAiTN,  Gesch.  Aeg.  18Ö4  Bd.  1,  Buch  II,  S.  164.  Ddnckbb,  Gesch.  d.  Alt 
I»  S.  18.  Sttab.  XVII,  C.  190. 


63 


ixt,  Keimtniss  der  joni^clien  Geof^raphie  aus  dem  historischen  Theiie 
der  Geographika  des  Kratosthenes  ^  gehabt  haben  miiss,  und  der  diesen 
Thatbestand  Wort  für  \\  ort  zum  Ausdruck  bringt  Arrian  sagt  vom 
Tanais :  Es  gibt  Geographen,  welche  diesen  Tanais  zur  Grenze  Europas 
und  Asiens  machen,  diejenigen  nämlich,  nach  welchen  von  dem  inner» 
sten  Winkel  des  Pontus  Euxinus  an  der  äee  Mäotis  und  der  in  diesen 
fliessende  Tanais  Asien  von  Europa  trennen,  eben  so,  wie  das  Meer 
bei  Gades  und  hei  den  Gades  gegenüber  wohnenden  libyschen  No* 
maden  seinerseits  wieder,  wenigstens  für  die,  nach  denen  Libj^  TOn 
dem  übrigen  Asien  durch  den  Fluss  Nil  abgesondert  wird,  Libyen  von 
Europa  trennt^  Es  bleibt  uns  demnach  nur  tlbrig  zn  fragen,  ob  diese 
Partei  za  bezeichnen  sei  nnd  welcben  Weg  sie  bei  ibrem  Verfabren 
eingeschlagen  habe. 

Die  Theilung  in  drei  Erdtheile  war  nie  zu  besoitigen.  Sie  -Ter- 
drftngte  die  physikalische  Auffassung  der  Haupttheile,  die  tinter  den 
ersten  Joniern  aufgekommen  war,  die  Wiederholung  und  geometriscbe 
Weiterbildung  derselben  unter  Dicäarch  und  Eratoethenes,  sie  Hess 
auch  den  Gedanken  des  Posidonins,  die  Oekumene  in  parallele  Zonen 
zu  zeiiegen,  welcher  sehr  an  die  klimatiachen  Abstufungen  der  beiden 
Eidtheile  bei  Hippokrates  erinnert,  und  welchen  Posidonius  selbst 
wieder  znrflckxog,  um  sich  dem  Herkommen  zu  fOgen,'  nicht  anf* 
kommen,  eben  so  die  Viertheilnng,  die,  wie  wir  sahen  (ob.  8. 52),  sich 
m  alter  Zeit  zeigte  und  deren  Vorkommen  in  sp&ter  Zeit  als  eine 
ThefluDg  des  Erdkreises  in  seine  vier  Quadranten  bezeugt  isi^  Die 
Theilung  der  Oekumene*  menite  Strabo,  wftre  nicht  von  der  Natur 
TOfgezeichnet,  sondern  beruhte  auf  gelegentlichem  Zusammentreffen 
der  Umfltftnde.'  Wie  in  der  neuen  Zeit  hat  die  gesonderte  Bichtung 


'  Vpl.  die  geogr.  Fia^m.  d.  Erat.  S.  17  f  lieber  Arhans  Abhängigkeit 
Ton  Eratoathenes  Arrian.  unab.  V,  5,  1.    Ind.  III,  1. 

*  Arrfsn.  anab.  III,  SO,  9:  uai  top  Tvpcttp  joütop  atvh  ot  o^pnotovn  t^s 

r«  1}  MuuZit;  xai  6  ig  javitjf  i^ieig  noxafiog  6  Taanttg  oZtog  duifffei  t^y  Aaiup  x% 
ami        £vQ<inT)»,  xa^aneq  ij  xaia  JTnÖBigd  tB  xai  tovg  apuniqag  JTadtiifUP 

Jißvttc  lovc  NounSnc  x^filaaaa  irjv  Aißvrjv  nv  xai  Xfjt'  J^voi'fnt.y  i^ii^iQYHt  Otg 

*  PoBid.  hei  Strab.  II,  C.  102. 

^  JoL  Honor.  ezeerpta  Tel  coutiiiaitia  sphaetae  in  Pomp.  Mal.  ed.  J.  Qiodot. 
Logd.  Bat  1684  uod  Geogr.  lat  min.  ed.  A.  Bissi  p.  24  f.  Vgl  A.  MDixbiihovp, 

die  Weltkarte  des  August.  S.  6  f.  and  die  geogr.  Fragtn.  d.  Erat.  8.  221  f. 

*  Sfrab.  a.  a.  O.:  at  yan  rninvtnt  5far«ff£-  Oi'x  tx  7jnori)in;  ^lyortni. 
xn&rtT^'i  Dvöe  at  xaia  ta  i&y^  ötu<fOQai,  ovd'  ai  Öiaisxioit  ällä  xata  nsfjin- 
iw(7t»  AUi  tTvyivj(iay. 
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eiiior  neuen  Entdeckung  die  Zahl  bestimmt.  Aus  dem  Seeverkehr 
hervurge^angen ,  blieb  sie  mit  der  praktischen  Länderkunde  dieses 
Verkehrs  fest  verbunden,  und  die  Joniur,  welche  sie  vertraten,  müssen 
geneif^t  gewesen  sein,  ihre  Geographie  in  den  l)ien8t  des  Weltver- 
kehrs zu  sti'lh'n.  Hs  mttsste  nur  natürlich  erscheinen,  wenn  seboE 
darauf,  wie  in  der  sj)äteren,  wie  in  der  neuesten  Zeit,  verschiedec» 
Auft'asbungen  des  Begrifi'es  der  (leogiaphie  neben  einander  zu  finden 
sind ,  die  Aufgabe  der  Wissenschaft  auf  vei  schiedene  Weise  gefasst 
wuriien  wäre.  Während  Eratoslheiies  in  seiner  Geographie  von  deji 
l  iitcrsuehnngen  über  die  Erde  als  Weltkörper  nach  üirer  Gestalt  und 
Gritsse .  ihrer  Lage  und  ihrem  Verhältnisse  zum  iiimmel  ;nisgieng 
und  von  hier  aus  erst  weiter  gieng  zur  Erörterung  der  Oidnung  imd 
Bfwbaffenheit  der  Erdoberdäc  he ,  sein  System  auf  rein  Wissenschaft- 
heben  Grundlagen  durchführte,  beschränkten  sich  seine  Nachfrdger 
fast  alle  auf  die  Oekumene,  ja  auf  deren  bekannte  Theile.  Agalhar- 
chides  besonders  und  ArttMuidor  uriffen  zu  der  1- Tille  des  vorliegenden 
IVlaterials  der  Kthnograpine  und  (  horographie.  das  Kratosthenes  knapp 
behandelt  hatte,  und  gestalteten  daraus  eine  äusserst  reit  hhaltige  und 
fesselnde,  allgemein  verständliche  und  nutzbare  Hes*  hreihung  der  be- 
kannten Länder  und  Meere.  F^ine  ähnliche  Haltung  liegt  offenbar  bei 
Herodot  vor.  Versuchen  wir  die  beiden  Männer,  welche  uns  als 
Uauptvertreter  der  milesischen  Geographie  genannt  sind,  nach  den 
wenigen  uns  zu  Gebote  stehenden  Zügen  zu  vergleichen,  so  erscheint 
Anaximander  vor  allem  als  unabhängiger  Denker,  und  immer  wieder 
muss  uns  die  Kühnheit  und  Energie  seiner  Construction»  der  wir  eben 
auch  die  Gestaltung  des  geographischen  Wissens  zur  ersten  Erdkarte 
Terdanken,  in  die  Augen  fallen.  Uekatäos  wird  von  Strabo,  dem  daran 
lag,  die  Aldiängigkeit  der  Geographie  von  der  Philosophie  festzuhalten, 
auch  Philosoph  genannt,  oder  wenigstens  Freund  der  Philosophie  neben 
Alännern  wie  Ephorus  uml  Polybius.'  sonst  tritt  aber  in  seinem  Bilde 
immer  der  vielgereiste  Historiker  und  der  weitschauende  Politiker  in 
den  Vordergrund.'  Bedenken  wir  weiter,  dass  HekatftuB  zur  Karte 
em  geographisches  Werk  verfasste,  dass  ein  Schlnss  von  der  Menge 
der  unter  sebem  Namen  Uberlieferten  (Yagmente  auf  die  Ueichhaltig- 
keit  seines  ächten  Buches  nicht  zu  beanstanden  ist,  dass  ihm  nach- 
gerühmt wurde,  er  habe  das  geographische  Werk  zu  staunenswertber 


*  Vgl.  (lio  geogr.  Fragm.  d.  firatostb.  S.  55,  «9  f. 
«  Strab.  1,  C.  l.  7. 

*  Herod.  V,  86. 124.  Vgl  C.  Mdbuib,  Fragm.  hiat.  Gr.  I,  p.  X£  CLAOtnr, 
Hecat.  MiL  fr.  p.  2  f. 
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Genauigkeit  gefordert,'  so  würde  nichts  wahrscheinlicher  sein,  als  dass 
eine  UmstimmuDg  zur  Berücksichtigung  der  praktischen  \'erwerthung 
der  neuen  Wissenschaft  von  ihm  betrieben  worden  sei.  Hüten  müssen 
wir  uns  freilich,  den  Gedanken  so  weiter  m  fl\hren,  als  ob  Anaxi- 
numder  neben  der  Theorie  das  historische  Material,  Hekatäus  vor  der 
reiBen  Pnaas  den  Begriff  der  aUgemeinen  wif^flenschaftlichen  Geogra- 
plde  vemachl&ssigt  hätte.  Wir  inasen,  dass  das  historische  Material 
zur  Zeit  Ananmanders  reichlich  zur  Hand  und  dass  ohne  gewissei^ 
hafte  Benutzung  desselben  an  eine  Herstellung  der  Karte  nicht  zu 
doiken  war.  Wenn  aber  andrerseits  Hekatäus  zu  einem  rein  prakti- 
adien  Penpiasschreiber,  deren  Zunft  allerdings  an  eine  solche  Wen* 
dung  angeknüpft  haben  mag,  heruntergestiegen  wäre,  hätte  er  den 
Ehrenplati  als  Oeograi^  zwischen  Anaximander  und  Demokrit  am 
wenigsten  von  Eratosthenes  erhalten  können.' 

Die  weitere  Frage  würde  nun  sein,  wie  man  die  swei  oder  drei 
Erdtbeile  abgegrenzt  habe.   Die  ältesten  Seefahrer  kannten  den  Ver- 
lauf der  gegenüberliegenden  Asten  und  Europa  benannten  Kttsten 
nichts  somit  auch  keine  Grenzen  derselben.'  Aber  vielleicfat  noch  ehe 
man  an  die  abcutbeilende  Oekumene  dachte,  befestigten  sich  im  Be- 
wesstsein  des  Yeikelirs  der  sagenbertthmte  Phasis  und  die  SUüen  dee 
Herkules  als  ftnsserste  Enden  der  See&brt,  der  westliebe  Arm  des 
Nils  als  Pforte  Aegyptens  und  zugleieb  als  Grenze  gegen  die  grund- 
^enehiedene  Kttste  Libyens.   Als  ftusserste  Pünkte  des  Seeverkehrs 
nennt  Pindar  die  Sftulen  des  Herkules,  den  Nil  und  den  Phasis.^  Bei 
Aeschylus  ist  der  Phasis  schon  deutlich  als  Grenze  zwischen  Asien 
und  Europa  bezeichnet,'  und  als  solche  nennt  ihn  noch  Herodot* 
Seine  Bemerkung,  er  kdnne  Ober  die  Urheber  dieser  Theilung  nichts 
ei&liren,  yerweist  sie  mit  ihrer  Begrenzungsart  m  die  Yulgflrgeogra- 
pbie  des  Terkehrs.  Ab  man  aber  die  Geschlossenheit  der  inneren 
Heere  geographisch  zu  erwägen  und  die  Oekumene  im  Ganzen  zu 
betraditeD  begann,  scheint  auch  sogleich  mit  einer  sclribrfer^  Passung 
der  Grenzfrage  der  Streit  Aber  dieselbe  begonnen  zu  haben.  Nach 
dem  oben  S.  66  f.  vorgelegten  Zeugniss  des  Hippokrates  müssen  wir 
annehmen,  dass  jonische  Geographen  die  lläotis  zur  Grenze  Asiens 


'  A|;aÜiem.  geogr.  I,  1.   Geogr.  Gr.  min.  cd  Mitell.  II,  p.  471. 

*  g.  die  SteUoi  8.  1,  Anm.  2.  •  YgL  Emtostfa.  bei  Stnb.  I,  C.  «5. 

*  Find.  Olymps  III,  44.  Fragm.  bei  Strab.  IH,  0.  170.  Nem.  HI,  80 f. 
iBthn.  II,  41.   III,  30.   Vgl  Earip.  Hippol.  3.  746.  1053.   Plat.  Phaed.  p.  109  B. 

^  Aeschyl.  fragm.  Prom.  soi  in  Anian.  peripL  Font  £iiz.  19  (Geogr.  Gr. 
mm  ed  .Muelu  I,  p.  412j. 

*  Berod.  IV,  45. 
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und  Europa^-:  machten,  und  eißc  parenthetische  Notiz  Herodots  m  der 
zuletzt  bemerkten  Stelle ,  einige  trennten  Kuropa  und  Asien  nicht 
durch  den  Phasis,  sondern  durch  den  kimmerischen  Hosporus  und  den 
Tanais,  würde  dieses  Zeugniss  bestätigen.    Die  Erwägung,  dass  die 
ausgedehnte  Mäotis  noch  eine  neue  Erweiterung  der  grossen  natür- 
lichen Meeresgrenze  zwischen  den  beiden  Erdtheilen  biete,  muss  nach 
genauerer  Bekanntschaft  mit  diesem  Meerestheile  die  jontschen  Qeo- 
graphen  bei  der  Wahl  dieser  neuen  Grenze  geleitet  haben.   Es  kam 
dazu,  dass  man  sich  den  kimmerischen  Bosporas  und  die  Mäotis,  auf 
langwierigen  Fahrten  von  Westen  her  erreicht»  weit  im  Osten  des  Pon- 
tag  dachte»  s^  nahe  dem  kaspischen  Meere,  oder  nach  altem  Be- 
griffe dem  Ocean  (vgl.  ob.  S.  31  f.).   Daraus  erklärt  sich  vielleicht  die 
zur  Zeit  Alexanders  erhobene  Vermuthung  von  einem  Zusammenhange 
der  Mäotis  mit  dem  kaspischen  Meere  (s.  ob.  8.  22)^  und  diese  Lage 
der  Mäotis  ist  angedeutet  in  den  oben  8.  63  mitgethetlten  Worten 
Arrians,  in  der  Horizonttheilung  des  Hippokrates,  wo  die  M&otis  die 
Bichtung  Nordost  vertritt,  und  geht  hervor  ans  der  wichtigen  Angabe 
Herodots,  die  MOndnng  des  Ister,  Sinope,  das  westliche  Oilicien  und 
der  Nil  lägen  sich  gegenflber,*  nach  unserem  Ausdruck,  auf  einem 
Meridian.  Ja  swei  spätere,  ihrer  inneren  Verwirrung  nach  freflieh 
wenig  gewichtige  Quellen,  verlegen  die  Mäotis  geradem  nach  Osten** 
Dieser  Fehler  wurde  in  der  Folgezeit  verbessert,  bis  die  Correetur  in 
den  entgegengesetzten  Fehler  umschlug.  Die  Mäotis  wurde  immer 
weiter  nach  .Westen  gerückt,  auf  den  Meridian  Ister — Nil  folgte  bei 
Eratosthenes  und  Hipparch  der  Meridian  Boiysthenes— Nil'  und  end- 
lich noch  vor  Straho  der  Meridian  Tanais — Nil,*  der  dann  als  meri- 
dionale  (rrenze  anstatt  der  in  alter  Zeit  durchaus  parallel  gedachten 
Asien  von  den  beiden  westlichen  Erdtheilen  absdinitt'  Die  Begren- 
zung durch  die  Mäotis  und  den  Tanais  muss  auch  fortan  ftbr  so  saob- 


^  Herod.  n,  84:  n  9i  ATfvntog  r^»  o^etv^g  KtXixirjg  fidXtvw  Mg  «rrt^ 

dfiiot'  xtetat. 

«  Animian.  Marc.  XX(I,  8,  11-13.    Schol  .\polI.  Rhod.  II,  397. 

»  htrab.  1,  C.  62.  II,  C.  114.  185.  Dionys,  perieg.  311  f.  D.  geogr.  Frgm. 
d.  Eiat.  8.  m  14a  f.  Ift5. 

«  fMb.  n,  C.  lOTf.  XI,  a  492.  Pofyh.  IV,  89.  Plm.  h.  n.  lY,  §  77. 
Amm.  Marc.  XXIf,  6,  18. 

^  S.  Dionys,  perieg.  U  f.  270  f.  62U  f.  Dazu  Eustath.  Gkogr.  Gr.  min  Mcell. 
II,  p.  217.  221.  265.  333.  Pomp.  Mel.  I,  1,  8.  2,  9.  ^,  15.  Lucan.  Phars.  IX, 
411  f.  Augusitm.  dti  civ.  D.  XVI,  17,  Anonym,  geogr.  exp.  3  Ge<»gr.  (ir.  min. 
MüELL.  11,  p.  495.   Vgl.  Strab.  II,  C.  107.    VII,  C.  310.   XI,  C.  490  f. 
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gemäss  angesehen  worden  sein,  dass  sie  unter  allen  Geographen, 
welche  die  Theiluiig  der  Oekumene  durch  Grenzfiüsse  festhielten,  allein 
Geltung  erlangte  und  behielt  Den  Phasis  hat  nach  den  Unbekannten, 
die  Herodot  meint,  Niemand  mehr  zur  Grenze  gemacht.  Dass  der 
Nil  von  Anfang  an  in  der  secund&ren  Theilung  Asiens  m  Libyen  und 
das  eigentliche  Asien  Grenze  gewesen  sei,  stellt  nach  Ilerodots  oben 
8.  6 1  f.  berichtetem  Angriff  gegen  die  Zerreissung  Aegyptens  von  Seiten 
der  Jonirr  fest. 

Nach  enier  Bemerkung  Strabos ,  der  leider  auch  lii*  r  wieder 
weniger  auf  klaren  Bericht,  als  auf  Zielpunkte  für  seine  Ivritik  sieht, 
hat  Kratosthenes  gesagt,  diejenigen,  welche  die  Krdtheile  durch  Flüsse, 
den  Nil  und  den  Tanais,  trennten,  hätten  sie  Inseln  genannt,'  und  der 
Rhetor  Aelius  Aristides  sagt,  das  Mittehoaeer  mit  der  Mäotis  und  dem 
Fluss  Tanais  trenne  die  Oekumene  in  zwei  Hälften  und  mache  mit 
HOlfe  des  äusseren  Heeres  diese  zwei  Hälften  zu  Inseln.*  Auch  Theo* 
pomp  nannte  in  einer  märchenhaften  Erzählung  von  den  Bewohnern 
des  wahren,  äusseren  Festlandes  (vgl.  ob.  S.  13)  die  Erdtheile  unserer 
Oekomene  Inseln.'  Das  würde  nichts  befremdliches  fUr  uns  haben^ 
wenn  die  Angaben  auf  die  ältesten  Vorstellungen  der  Griechen  sn- 
rttckgiengen,  auf  die  Zeit,  in  welcher  der  Begriff  des  geschlossenen 
>rittelmeeres  noch  nicht  feststand  (Tgl.  ob.  8.  19  f.).  T)a^  ist  aber  be- 
fremdlich, dass  jonische  Geographen,  auf  welche  die  Worte  des  Ari- 
stides und  des  Eratosthenes  deutlich  hinweisen,  diese  Benennung  bei*' 
behalten  haben.  Zu  der  Annahme,  die  Jonler »  besimders  Hekatftnsy 
hatten  den  Nil  und  den  Phasis  aus  dem  Ocean  strömen  lassen  —  in 
insserer  Verbindung  müssen  wir  hinzosetsen,  denn  in  unterirdischer 
Yeilnndung  mit  dem  Weltmeere  standen,  wie  später  zu  bemerken  ist» 
nach  der  Lehre  der  jonisdien  Physiker  alle  ilflsse  —  kann  ich  mich 
nicht  entachUessen.  Bs  ist  wahr,  die  Qriedien  hatten  sehr  eigenartige 
Ansichten  Ton  der  Natur  der  Ilflsse,  diese  hatten  aber  ihren  guten 
Gnnd  in  der  Earstnatnr  eines  Theiles  des  griechischen  Gebirgslandes, 
welche  man  in  Elemasien  und  an  den  Kttsten  des  Adria  wiederfinden 


•  Strab.  i,  C.  65;  'JS'^^s  de  ne^i  ttof  ^Tteigbjp  einiü$'  (!&'^uf oai^tj'//.' )  ftfo- 
vÄrat  nolvv  Xojoy,  xui  lov»  [iiy  tolg  notafiois  diat^ety  aviäi  teä  t$  iVeUct» 

*  AeL  Arifltid.  €d.  DiHDv.  toL  II,  Aegypt  p.  472:  nai  iott»  6  uolnof  tvtof 

f  mmß^'  ^fiäg  avtrj  &alattti,  §  ff/t'sf*  ^i/«  f'?»'  f^*'  nno;).aßov<Tn  ttjv  MaidiU» 
liftt'Tjv  rni  loy  vneQ  avt^f  ffOf«|toy  TaraiPf  xai  nou£  trifoop  t6  tfi^fia  iitdtt^ov 

'  Theopomp.  ap.  Aelian.  var.  bist.  III.  18:  i^y  ^tv  A'v^tinqf  xai  tijf 
Ji0imw  Mai  i^r  Aifiiirjy  yrjaovg  tivai,  äg  7t«^t^^£t>  xvnla  tQP  cSfftay^y, 
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mufisto,  und  mochten  Bich  weiterhin  anf  die  Thatsache  grfinden,  daas 
man  an  einigen  Orten  das  Emporsteigen  sttsser  Quellen  ans  dem  Meere 
nachweisen  konnte.'   Man  Übertrieb  die  in  Wirklichkeit  heskdieiide 

unterirdische  Strömung  und  Verbindung  der  Gewässer,^  die  Wahr- 
nehmung des  noch  im  Meere  und  in  Seen  bemerkbaren  Laufes  der 

eiimiüridt^nden  Flüsse  '  iiml  glaubte  soi^ar  an  weiten  unter>seeischen 
Zu;*aiiiinenhang  entlegener  Flüsse.'  Mau  war  in  der  besten  Zeit  inimer 
bereit,  wiederkehrende  umi  uhnliehe  Namen  bei  wenig  oder  nur  nach 
ihi'em  Unterlaui  bekannten  Flüssen  duixh  iiüurkationen  oft  abenteuer- 
licher Art  zu  erkläxen.*  Für  jene  Annahme  offenen  Zu^amnienhüDp 
mit  dem  Ocean  hätte  man  aber  auf  keine  Beobachtung  rerweisen 
können,  und  sie  ist  thatsäcLiiich  auch  in  ihrer  Vereinzelung  nirgends 
bezeugt.  Die  Angaben  über  die  Herkunft  des  NUs  vom  Orenn  sind, 
wie  wir  sehen  werden,  anders  aufzulassen,  und  die  über  iL  !i  Zii^ftm- 
meuhaug  des  Phasis  mit  dem  Oceau  beruht  auf  einer  einzigeu,  mehr 
als  zweifelhaften  Stelle,  welche  ebenfalls  anders  gedeutet  werden  kann  • 
Pindar  liat.  wie  Aeschylus,  so  ^ut  von  den  Quellen  des  Nils  gesprochen, 
wie  von  denen  des  Jster.'  Dazu  kommt,  dass  unsere  Gewährsmänner, 
Eratosthenes  und  Aristides,  beide  den  Tanais  als  Grenze  nennen,  der 
nie  in  den  Verdacht  gekommen  ist,  mit  dem  Ocean  in  Verbindung  zu 
stehen.  Wie  wir  aus  Strabos  weiteren  Bemerkungen  über  die  Erd- 
theilung  ersehen,  wurde  denen ^  welche  die  Flüsse  als  Grenzen  an- 
nahmen, ausser  der  Zeireiseung  Aegyptens*  noch  der  Vorwurf  ge- 


*  VgL  Pbjnrikfllisehe  G^eogiapUe  von  Griechenland  mit  besonderer  BitduieliC 

auf  das  Alterthum  bearbeitet  von  Dr.  C.  G.  Nbumakn  und  Dr.  J.  Partsch.  Bre»- 
lau  1885,  S.  139,  Anm.  1.  178.  180.  241—243.  253.  Die  Stadt  Syrakus  im  Alter- 
thum. Strasäbiu-L'  1885.  Von  Dr.  P.  Lüfus.  S.  6.  Im  AUg.  PmoBMLf  Geecb. 
d.  Erdk.    2.  Auti.    Ilrng.  v.  S.  Rdoe.    S.  68. 

*  Vgl.  FoBDiuKK,  liaadb.  1,  S.  571  f.  Die  geogr.  Fragni.  d.  Erat.,  S.  265  f. 
847.  858  f. 

>  PouiesH  a.  a.  0.,  8.  578.  D.  geogr.  Fr.  d.  Erat,  8.  265.  868. 

*  FoBnaBa  a.  a.  0.,  S.  572. 

D.  peogr.  Fragm.  d.  Erat,  S.  347.   Dazu  nocb  Dionys,  perieg.  411.  Alex, 
polyhifit.  fr.  37  (Fr.  bist,  (rraec.  cd.  MunuL.  III,  p.  238).  Mrau..  PtoL  I,  p.  3S2. 

*  Vgl.  oben  S.  20,  Anm.  4. 

'  Aeschyl.  Per«.  310.  Fr.  Apoll.  Rhod,  schoL  IV,  284.  Find.  fir.  bei  Philobtr. 
Vit  ApoU.  Tym.  VI,  XXVI  p.  128  ed.  Katssb.  Olymp.  III,  14.  VgL  Biogr. 
Off.  min.  ed.  Wbbtbbm.  VII,  p.  485. 

*  Sbab.  I,  C.  32:  xat  fjtrjy  o'i  ^9  imt^n£9J»e  toig  tag  ^nBl^ovg  rcÜ  not&ftä 
ötai^ovai  tüiy  i^HXti^ntbiv  lovto  ftiftOTOv  nqofpigovtnr  avtoig,  oti  tqr  At^tnmir 
Kai  xijtf  Ai&ioniar  öiaanaiai  xui  noiov'rt  ro  uh'  ii  ^f^og  dxarf^nc  at'rwr 
Atßvxov,  x6  d'  ÄaianHov'  y  »i  fir,  ßovKoviui  tovto,  q  ov  ö^a^Qov<n  tag  r/nei- 
(fovg  9  ov  lu  noittfiiö. 
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macht,  das8  nach  ihrer  Methode  wegen  des  Abstandes  der  Mussquellen 
vom  äusseren  Meere  grosse  Strecken  des  entfernteren  i.andes  unbe- 
grenzt liegen  bUeben,  aber  Strabo  vertheidigt  jene  mit  der  Bemerkung, 
bei  grundlegender  Feststellung  der  Haupttheile  des  G:mzeM  kötuitt  n 
solche  geringe  Bedenken  nicht  in  Hetracht  kommen,^  ein  ZusHmuien- 
hang  der  betreitenden  Flüsse  mit  d«  in  Dctan  koiiinit  ihm  dabei  nicht 
in  den  Sinn,  und  er  kaiui  denselben  bei  Lratosthenes  nicht  erwäliut 
geftindi  n  haben.  Ich  kann  in  dieser  PVage  zu  keinem  anderen  Kr- 
klärungsvei-suche  kommen ,  als  zu  der  Annahme,  sowie  späterhin  das 
Herkommen  neue  Krdtheilungsversuche  zurückdrängte,  habe  auch  in 
der  ersten  Zeit  der  wissenschaftlichen  Geographie  eine  althergebrachte 
Bezeichnung  der  Krdtheile  als  Inseln  noch  Kaum  behalten  und  es 
habe  einiger  Zeit  bedurft,  ehe  die  schärfere  Fassung  der  geof^raphi- 
schen  Grundbegriffe  zu  dem  Einwurf  zwang,  von  welchem  Strabo  hier 
berichtet.  Es  zdigen  dcb  auch  noch  in  später  Zeit  Ansätze  zu  ähn- 
lichen Yerstössen  gegen  den  Inaelbegriff.  Aristidw  ist  gerade  in  der 
Partie  «einer  Abhandlang,  ans  der  unsere  oben  angeführte  Stelle 
stammt,  sehr  geneigt,  ältere  Ansichten  mit  Spott  zu  überschütten, 
fftgt  aber  seine  Angi^  über  die  beiden  Inseln  unbedenklich  in  seine 
omsthafke  Belehrung  ein;  Prokopius  sagt,  der  Ister  schliesse  den 
nOzdlich  vom  Adria  gelegenen  Theil  Enropas  inselartig  ab,'  Strabo 
bemerkt,  das  Land  zwischen  dem  Tanais,  der  Mftotis,  dem  schwarzen 
Xaere,  dem  Eaukasns  nnd  dem  kaspiscben  Heerbnsen  sei  gewiseer- 
maasen  als  Halbinsel  zn  betrachten,*  die  allgemein  verbreitete  Be> 
neonong  der  Insel  Meroe  ist  jeden&Ua  ans  der  Bekanntschaft  mit 
dem  Zweistromlande  zwischen  den  beiden  Haaptarmen  des  Nils  her- 
vorgegangen,^  mid  Agathemems  zShlt  den  Peloponnes  nnter  den  In- 
seln tat* 


*  Strab.  I,  C.  35:  xuxtane^  ovp  oi  ^^af^iianqoi  toif  ötui\tuv¥tutv  tijf  Aoiny 
mmi  t^g  Aißvrjg  ÖQoy  evq>vi(Ttegoy  i^j'ovrTat  rovfor  läp  ^tiffUP  m^tfour  toP 
mUiior  9  tip  Ifttlov'  i6p  fth  faq  St^nnv  nng*  iUfOP  napttlug  ino  ^aXaniif 
im  &mXigttay,  top  di  JVstAoy  noikanldtrtop  ini  lov  uxeorov  dtc/«i>',  tavt»  /»^ 
ttmt^ttr  r^y  *A9i9P  nStOo»  nno  xiji  Aißvrfg  — .  Ebend.  C.  60:  —  aXloig  tf^aiiop 
^ttnofTirfiitt  ing  rjTipi^nvc  Knxn  (ii<fnv  dioqiattov  xai  tiqÖ;  r^r  nixorntfi  i  r  n'iijy 
nvaq tqofjitvov'  xntf'  "ly  ot'i^t  inviov  (pQOytuTthnf,  ti  <il  ioi\  noiuuoi;  iiii){)i(J(triBg 
mno*.«inov<ri  iira  j^uffia  döiöf^tata ,  tuy  noiauuy  fii}  fiixQ*^         dxenyov  diij- 

*  Ptacop.  de  aodif.  IV,  1,  VoL  m,  p.  266  ed.  Dnn.:  ua^vnt^«  ii 

p^aotidi}  T^y  Y^y  ti&etat. 

'  Stmb.  XI,  C.  491.  ♦  V^l.  FoRBroEB,  Handb.  II,  Ö.  814. 

*  Agutbem.  geogr.  inf.  24  Geogr.  Gr.  min.  Ii,  p.  484. 
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Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  diese  schärfere  Fassuug  der  geo- 
grapliischen  (irundbcgriffo  und  das  daraus  entsprungene  Bedenken 
gegen  die  Erdtlieihing  durch  Flüsse  noch  in  der  jonischen  Zeit  ein- 
geti'eten  sei.  Bei  der  oben  besprochenen  Augabe  über  die  früheren 
Erdtheilungsmethoden  setzt  Strabo  sein  Referat  aus  Kralost iienes  mit 
den  Worten  fort:  andere  begrenzten  die  Erdtheile  durch  die  Land- 
engen zwischen  dem  arabischen  Meerbusen  und  dem  Mittelmeere  and 
zwischen  dem  scliwarztju  und  dem  kaspischen  Meere  und  nannten  h\p 
Halbinseln.'  Diese  Begrenzungsait  sollte  oflFenbar  dem  Ut  KelsUtiide, 
der  mit  der  Theilung  durch  Flüsse  verknüpft  war,  abhelfen,  und  zeigt 
einen  wesentliclien  l'ortschritt  in  Verfolgung  des  Gedankens,  bei  An- 
setzung  der  Hauptgrenzen  der  gestaltenden  Anordnung  der  Meeres- 
thcile  zu  f(jlgen,  in  der  Auffassung  des  Gesammtbildes  der  Oekumene 
nach  dessen  äusserer  Begrenzung  und  in  der  Befreiung  von  einge- 
wurzelter Gewöhnung.  Sie  ivird  Tiel£ftch  bezeugt,  die  Zeit  ihres  ersten 
Attftretdns  nnd  ihre  Urheber  werden  aber  nirgends  geoiumt*  Wenn 
wir  aber  nach  ihnen  Sachen,  so  bietet  sich  gleich  eine  wichtige  Be- 
merkung dar  in  dem  Umstaiidey  dass  diese  Art  der  Krdtheilung  eine 
ganz  bestimmte  VorauBsetzang  hat.  Wenn  nehmlich  die  Landenge 
zwischen  dem  schwarzen  Meere  und  dem  kaspischen  Meere  in 
gleicher  Weise  wie  die  Landenge  von  Suez  geeignet  erscheinen  sollte, 
die  Grenze  zweier  Erdtheile  zn  tragen,  so  mnsste  man  das  kaapiache 
Meer  nicht  als  abgeschlossenen  See,  sondern  als  Theü  des  änsseren 
Meeres  betrachten.  Als  See  betrachtete  aber  das  kaspische  Meer 
schon  Herodot  nnd  noch  Aristoteles  (s.  ob.  S.  31 1),  und  wenn  wir  auch 
nur  diese  beiden  Mftnner  als  Zeugen  anflkhren  kennen,  so  ist  doch 
durchaus  nicht  anzunehmen,  dass  diese  wichtige  Entdeckung,  welche 


'  Forts,  von  Anm.  1  S.  67:    rnvg  Öb  totg  la&ftotc  fifxn^v  rrj:  Ka9' 

mag  xui  t^g  Jiöi  itxi]y  iiakäaatjf  xui  TW  fieta^V  T^g  'J^ffvt^lfäg  xfti  lov  .Ex^f^j- 

fLonog,  loviovi  x^i^i^ovriaovs  aviag  HfBip^  — .  üeber  ds8  TSxQfjYf^^  Sti«h. 
XVI,  a  760.  FoBBion,  Handb.  II,  S.  778. 

*  Strab.  I,  C.  BS,  Dionys,  perieg.  v.  19 1  Dazu  Eustath.  Geogr.  Gr.  min. 
ed.  MüELL.  II,  p.  222,  Ps.  Arist  de-  mundo  8.  Stob.  ecL  I,  84  p.  660.  Ptol. 
geogr.  II,  1,  6.  Anonym,  geogr.  expo8.  compend.  46  in  Geogr.  Gr.  min.  etL 
MrFii.  II.  p.  ,"i(iT.  Die  Iftztgcnannte  HcUrift  brinjrt  in  ihrem  Anfange  (ebend. 
p.  494)  eine  Theilung  vor,  in  welcher  an  Stelle  der  kaukaaischeu  Landenge  eine 
andere  zwischen  der  Hftotia  und  dem  nVrdlicheii  Ooean  gesetat  ist.  Sie  ist  «nt^ 
nommen  au«  PtoL  geogr.  VII,  5,  6,  tonst  nirgends  beaengt,  nnd  kann  nnr  ab 
eine  Modifieatiott  der  alten  lathmenb^^nsnng  im  Sinne  der  ptolemäischea 
Kenntnis«  vom  kaspi-schen  Se»-  betrachtet  werden.  Uie  \'«Mgleiclib;irkiMt  dieser 
Landenge  mit  dtm  beiden  andern  findet  eich  aber  schon  in  einer  Bemerkung  det 
Posidoniua  bei  btrab.  XI,  Q.  491. 
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das  ganze  frühere  System  der  Begrenzung  ini  i  Gestaltung  der  Ot  ku- 
mene  umstossen  musste,  in  der  Zwischenzeit  unbeacht€t  gebiieben  sei. 
Erst  nach  Aristoteles,  nach  der  Zeit  der  geographischen  Wirren, 
welche  den  Eroberungen  Alexanders  folgten  und  zu  einer  Revision 
der  alten  Geographie  und  einer  NengestaltuDg  der  wissenschaftlichen 
Erdkunde  fühlten,  hat  man  auf  die  Autorität  des  Patrukles  hin  und 
nach  Analogie  des  von  Nearch  erforschten  persischen  Meerbusens  das 
kaspische  Meer  wieder  geöffnet  (vgl,  ob.  S.  32  f.).  Die  Begrenzung 
der  Erdtheile  durch  die  beiden  Landengen  kann  demnach  nur  in  der 
Zeit  zwischen  Patrokles  und  £ratosthenes,  oder  in  der  Zeit  vor  Hero- 
dot  aafgekonunen  sein.  Da  wir  nun  annehmen,  dass  mit  dem  kaspi- 
sehen  Meere  nach  der  Erdkarte  der  Jonier  der  östliche  Occan  begann 
(s.  ob.  8.  33) ,  so  würde  der  letsstere  Fall  yieUeicht  schon  darum  an 
Wahrscheinlichkeit  ein  wenig  voraushaben,  weil  bei  soichw  Anschauung 
von  der  östlichen  Begrensimg  der  Begriff  der  Landenge  und  die  Taug* 
lichkeit  derselben  für  die  Abgrenzung  der  Erdtheile  eher  in  die  Aug«a 
lallen  musste,  als  nach  der  Vorstellung  der  SfAteren,  alexandrinischen 
Zeit  TOD  einem  kaspiscben  Meerbusen  mit  weitem,  dstlichea  Hinter- 
lande  und  schmaler,  langer  Mündung  in  den  nördlichen  Ocean.  fiän 
Erweis  lässt  sich  aber  auf  diese  Betrachtung  nicht  gründen,  nur  ein 
neuer  Anhalt  in  Gestalt  eines  brauchbaren  Zeuguissee  könnte,  wie  die 
Sache  liegt,  denselben  ermöglichen.  Ein  solcher  Anhaltepunkt  ist 
wirklich  noch  vorhanden.  Der  nnmxttelbaren  Anwendung  des  Zeng- 
msses  stehen  freilich  Hindemisae  entgegen,  da  es  aber  zum  Material 
der  Oeschichte  der  Erdtheilnng  gehört,,  will  ich  es  der  Beurtheilang 
vorlegen. 

Wir  besitaen  mehrere  eingehende  Stellen  Aber  die  Erdtbdlnng 
in  den  Oeschiohtswerkai  des  Ftokopins  von  Gftaarea  (vgl.  oben  S.  501). 
Seine  Angaben  enthalten  nach  meiner  Ansicht  Achte  Spuren  der 
jonischen  Geographie,  gemischt,  wie  in  der  oben  S.  32  besprochenen 
Stelle  Flotarchs,  mit  spätersn  Ansichten,  aber  so  anpassend^  dass  die 
Sondening  durch  den  hervortretenden  Widerstreit  und  auf  Grund  fest- 
stehender Thatsachen  möglich  erscheint  In  der  längeren  Hanptstelle 
ISsst  Ftokopins  zwei  Parteien  auftreten,  die  sich  in  der  Frage  über 
die  Erdtbeilnng  bekSmpft  hatten.  Die  Einen,  berichtet  er,^  hStten 


*  PMMOp.  belL  Gotb.  IV,  6,  voL  H,  p.  481  ff.  ed.  DiFiK>av:  —  lifW9t  ftim 

ftiv  Z^^rat  lai  toftag  q>viTtxag  s^yat,  t8*ft^^lOVft§POt  de  big  tj  &äXoaaa  ngotovaa 

n'jy   &(jneQitt)t>   ini  Jfjr  dtßaf  fp^oerm  ftoiQftf,  Tfimtuo.:  lih   Tnret'i;  t'x  roTv 

for  AijfvnitOP  NtiXoif  dx  fiaai^fißdiag  iöyia  n(f6i  ßoqqäv  avt^ov  Äaiag  te  xai 
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mit  Rücksicht  iiuf  die  Nothwendigkeit  einer  in  der  Natur  heg^ründeten 
Theilungsart  den  Tanais  znr  Grenze  gemacht  Von  Westen  nach 
Osten  hin,  mehiten  sie,  biete  sich  das  Meer  als  Grenze  dar,  der  Tanais 
aber  tiiesse  zwischen  den  beiden  Krdtheilen  von  Norden  nach  8ii«len. 
wie  ihm  gegenüber  zwischen  Libyen  und  Asien  der  Nil  von  Süden 
nach  Norden.  Ich  glaube  in  ihrem  Eintheilungsgrand  den  der  alten 
joniächen  Zweitheilung  wieder  erkennen  zu  müssen,  dass  aber  die 
letztere  Bemerkung  über  Tanais  und  Nil,  die  auf  den  oben  S.  66  er- 
wähnten Meridian  Tanais-Nü  biaweist,  irrthüjnlicb  in  die  Darstellnng 
hereingezogen  sei,  sieht  man  am  besten  aus  dem  Angriffsverfahren 
und  den  Voraussetzungen  der  Gegenpartei,  deren  Einspruch  Prokoprai 
anmittelbar  folgen  lässt.  Diese  Oegner  meinten,  da  alles  Land,  was 
▼on  der  Meerenge  bei  Gades  an  anf  der  rechten  Seite  des  Meeres 
liege,  Libyen  und  Amen  heisse,  Europa  hingegen  alles  Land  auf  der 
linken  Seite  des  inneren  Meeres  bis  zum  äussersten  Ende  des  Pontus, 
80  sei  ja  der  Tanais  mit  der  Mäotis  mitten  in  Europa ,  denn  die 
Iiiotts  münde  nicht  am  Osten« Ir  in  den  Pontus,  sondern  noch  we4- 
wärts  von  der  Mitte  desselben.  P  <  riirr,  meinten  aie^  würden  auf  diese 

Weise  Theiie  der  linken  Seite  der  Pontnskttstan  zu  Asien  gewäüagen. 

  _  _  i 

\ 

Atßviff  ftttai^  pi^a^&f  SII01  M  an*  iwuptiaf  «vtotf  i6pt»e  o«/  iifii  tow 

T«  if  rnliftnoig  dtOffitfi  noQftuii^:  ün'  i'jxt-uiov  t'fif/j»'  xni  nQOiOvan  if&efdt 
{fälaffan ,  m(h  la  uff  vnv  noq&^ov  xnt  t^g  xtakttfjinij  er  lieStn  Aißvfj  Tf  xni 
Äaia  (iföftaffiai,  lä  t)e  iv  agiffseffn  näfta  Evffünr}  exktj&tj  fti;(Qi  nov  dg  kr^j-orta 
to»  Bv^wer  tutlovfttpor  ii<lrioy*  tovi»p  öi  fotowrar  «»rftty  6  fiitf  Tirralc 
novcr^d;  iy  f§  JBv^tintjg  uurofttvog  ixßaUitt  4e  l^r^F  ti^j^  Jfaiiun^,  4 
lifiPtj  eig  i6y  Ev^Bivov  nonov  xng  ixßoXig  nouftm  ovt§  l^fOPta  «vf«  ft^f 
nata  fiiaop,  iU'  tu  nQÖab,'  tu  di  Bvtivvfta  roviov  5t)  lov  noftov  1^  i^e 
Äaiag  Aoj'tTfmt  fiotgn,  X^Q'-^  ^*  lov'rwr  o  rtoxn^o:  Ttifni'c  e'S  rtq^t'W  i&iv  'PmaiuiP 
xttXoviAbt>tii¥  i^tiaiy,  äneQ  if  fU  ^fi  J'^v^ffinfj  datif,  ujontifj  xrtt  avxoi  ot  tavia 
i»  nalntov  ayttyQaxfta^ttroi  6f»olofov0i'  tovtuy  Öi  rtJf  'Pinaifav  ö^cür  tor 
mttapop  iSiroiTar«»  ^ftßaipti  that*  w  tolpvp  wwSp  t<  uui  Tapdldof  «octt- 
futv  onto^tP  MvftnaptaEvfftitniP  i^*  ittuufa  inwayxBs  «&a«.  »0&9P  oSp  igm 
noti  u^9im  ^Tret^of  ^xaiiQnp  StoQi^tiy  6  Tavalg,  ov  ^n&tof  eirat  tintip'  $9 
Si  lo'ff  noTftiu'iy  (Tfoyuft»'  n^iift,)  in  t^rieiQu  lexxiorj  ovio;  dfj  ixeivog  6  0a<Ttg 
nr  tfij'   xtiitttcixnx'  7ii)(j\f fiov  toi'  Bv  radtigotg  (f>egöfteyog  iniy  rintiomy 

xaiu  fitauf  /utf^ti,  b.iei  6  fit»  no{(9fAOi  (axeayov  i^uaf  yiäXaaaav  ir^rÖt 
in9(iY"U'fieyos  ^nttfft»  xavta  i^*  indt6^«  ixet,  ö  9i  0iine  KUt'  ovtop  sro« 
h^fopta  /uilimtt  ittP  TOP  Sv^ttPOP  noptop  ig  t«v  tufPö9*h>9g  f«  fUoa  iaßalUt, 
t^p  tift  f^S  i*tO^^P  ttfio  xfig  99Xa9V^S  9ta<puyi');  ^K^exö(IByog.  taita  /Ur  ovr 
Awv«^«i  n^orttpo/tspoi  öiafidxOP*^»,  4»  9i  ov  fiopog  6  nQÖxtifog  lofo^^  dila 
xai  oSxog,  o»n$ff  nnru^ic  f'^f^^juer,  fiijxei  Tfi  /pdrov  xex6fti;'f-vtni  xni  nt^o'tw 
Tfpoiv  Tinlntntfiriüy  tfbt  d^iUiKr«*!,  — .  Die  andern  Stelleu  auü  Prokopiu« 

s.  o.  S.  52,  Auin.  4. 
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Aut  h  d;i8  Quellgebirge  des  Tauais.  die  Rhipäen,  noeli  weit  vom  Oceaii 
entternt,  liege  mitten  in  Europa.  Daher  würde,  wenn  man  annehmen 
müsse,  dass  ein  Fluss  die  Grenze  der  beiden  Erdtheile  bilde,  der 
Vorzug  dem  Phasis  gebühren,  denn  dieser  diesse  der  Meerenge  an 
den  Raulen  des  Herkules  wirklich  gegenüber  und  bilde  die  natürliche 
Fortsetzung  der  Grenze  zwischen  den  Erdtheilen  nach  dem  Meere,  in 
dessen  äussersten  Winkel  er  akh  ergiMse.  Man  sieht,  dieser  Angriff 
hatte  mir  Sinn,  wenn  die  Angegriffenen  dem  Grundsatz  folgten,  daas 
die  ganze  linke,  d.  b.  westliche  und  nördliche  Seite  des  Pontus  Wä 
Europa  gehören  und  dass  die  Theüungslinie  durchaus  westöstlich  Ter* 
laufen  müsse.  Das  war  aber  ein  Grundsatz  der  alten  Jonier.  Dia 
Kritik  der  Gegenpartei  scheint  anf  denselben  Grundlagen  zu  stehen^ 
nur  die  Verlegung  der  Mäotis  so  weit  nach  Westen  erregt  Bedenken. 
So  wie  sie  Prokopius  hinstellt,  würde  sie  ein  Merkmal  des  ersten 
Jaliiliiinderts  vor  Chr.  sein.  Da  wir  aber  soeben  die  irrtümliche  Kin« 
fQgung  eines  Gliedes  in  den  Bericht  erkennen  nrassten,  ist  es  viel- 
leicht nicht  zu  kühn  zu  vermuthcn,  dass  auch  hier  eine  Verwechselang 
eiDgeschlichen  •  sei,  dass  der  Bericht  die  spätere  Ansicht  Uber  die  Lage 
der  JfSotis  an  die  Stelle  einer  alten,  an&ngUchen  Correcttir  derselben 
vorgebracht  habe.  Eine  Corrector  sohdier  Art  innerhalb  des  Bereiches 
der  joniflchen  G^eographie  ist  aber  an  sich  nicht  zn  beanstanden,  denn 
der  ftnaserst  lebendige  pontische  Verkehr  jener  Periode  mnaste  Stoff 
lar  Weiterbildung  der  geographischen  Ansichten  liefern.  Die  Bemer* 
kong  kann  auch  die  sonst  ans  jedem  Punkte  hervorleuchtende  Alter* 
thflmlichkeit  des  Berichtee  nicht  verwische,  und  somit  wfirde  dnreh 
die  VorauBBetsnngen  beider  Parteien  die  nachträgliche  Bemerkung  des 
Prokepina,  er  wolle  darauf  aufinerksam  machen,  dass  beide  Ansichten 
auf  l[ftnner  der  ftltesten  Zeit  turttckgiengen,  gerechtfertigt  und  nBher 
bestimmt  Die  Hauptbedeutung  für  unsere  Untersuchung  liegt  nun 
in  den  Worten  „wenn  man  annehmen  mttsse,  dass  ein  Fluas  die  Grenze 
der  beiden  firdtheile  bilde,  so  gebflhre  der  Vorzog  dem  Phasis**. 
Diese  Worte  lassen  erkennen,  dass  die  angreifende  Partei  nicht  etwa 
die  alte  Phasisgr^ize  wieder  einführen  wollte,  sondern  dass  sie  die 
Theüuug  durch  Flttsse  überhaupt  beanstandete,  und  lassen  muthmassen, 
dflfls  sie  eine  andere  Begrenzungsart  kannte  oder  im  Vorschlag  hatte. 
Fragen  wir  aber  nach  einer  anderen  Begrenzungsart,  so  bietet  sich, 
da  die  eratosthenische  Namen  und  Begriff  der  alten  Erdtheile  ganz 
fiber  Bord  warf,  nur  die  Begrenzung  durdi  die  Landengen  dar,  und 
wir  würden  somit  in  dem  Berichte  des  Prokopius  ein  Zeugniss  ftir  den 
jonischen  Ursprung  dieser  Theihingsart  erblicken  dürfen.  Dadurch 
witide  auch  eine  Stelle  des  Auszugverfertigers  Agathemenis  recht 


Digitized  by  Google 


74 


YcrstäiKllich.  Dieser  sagt:  Grenze  Europas  und  Asiens  war  bei  den 
Alteu  der  Pbasis  und  die  Landenge  bis  zum  kaspischen  Meere,  bei 
den  Späteren  die  Mäotis  und  der  Tanais.  ^  Es  wäre  wohl  möj^lich, 
dasB  AgathemeruB  auf  demselben  Bericht  fiisse  wie  Prokopius  und  nur 
den  Fehler  begangen  Imbe,  wegen  der  relativen  Bevorzugung  der 
Phasisgrenzc  die  jüngere  Begreacongsart  durch  ItandeDgen  mit  der 
älteren  durch  deo  Pbasis  zusammenzuwerfen. 

Es  ist  nicht  mit  Unrecht  auf  den  Zusammenhang  der  Isthmen- 
theilung  mit  der  Tradition  der  Scylax-  und  Nechofahrt,  deren  Anfanga- 
und  Endpunkt  sich  an  der  Nordspitze  des  arabischen  Meerbusens 
treffen  sollten,  hingewiesen  worden.^  Daran  ist  nun  wohl  kein  Zweife!, 
dass  die  n&here  Bekanntschaft  mit  der  Landenge  von  Suez  von  aus- 
schlaggebender Bedeutung  Ar  den  Gedanken  an  die  neue  Tbeilungsart 
gewesen  sein  mOsse.  Wie  aber  neben  dieser  Kenntniss  die  Theilung 
durch  FlttBse  doch  die  herrschende  blieb,  und  wie  sich  'Herodot  hm 
Ansetzung  seines  aweiten  Kttstenumrisses,  welcher  mit  der  SQdkQsle 
▼on  Persien  begann  und  Libyen  in  sich  beschloss»  durch  den  arabiachen 
Meerbusen  nicht  stOren  liess,'  so  wird  man  auch  nicht  anannehmen 
brauchen,  dass  diese  Tradition  mit  der  neuen  Methode  der  Abgrensung 
▼on  Anfang  an  in  nothwendiger  Yei!'bindung  gestanden  habe.  Wenn 
wir  daher  gleichzeitig  glauben  mflssen,  dass  dem  Hekatftus  im  Anftag 
des  fünften  Jahrhunderts  der  arabische  Meerbusen  nicht  mehr  unbe- 
kannt sein  konnte,  und  dass  er  die  Theilung  durch  Landengen  nicht 
aufgebracht  habe,  weil  er  dem  Herodot  so  gut  bekannt  war,  daas  wir 
darauf  angewiesen  »ind,  dessen  Angaben  über  die  Theilungsart  der 
Jonier  auf  ihn  zu  beziehen,  so  entsteht  daraus  kein  Widerspruch. 
Wer  die  neue  Hegrenzung^sart  vorgelegt  habe,  ist  nicht  zu  ergründen, 
wir  müssen  sie  mit  so  vielen  anderen  Dingen  als  eine  Errungenschaft 
der  Vei-schoUenen  betrachten* 


'  Agsthem.  geogr.  Inf.  I,  8.  Geogr.  Gr.  mia.  ed.  liina.L.  II,  p.  47Z:  Ä^Uf 
öi  nmi  JBvQtinift  oi  ftAp  «ic/otlii»«  0iow  notafkop  nai  t6y  Sog  Kaaniuf  ia&ftiwi 

0»'  Ö6  vategoy  (feror^^ot)  Mniutttf  liuft^y  xai  Tnvatv  noia^ö^. 

^  Roh.  MCi  I  fr,  die  g«ogr.  Taf.  nach  den  An^beu  Uerodots        8.  10. 
Uerod.  IV,  39.  41. 
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Dritter  Abschuitt. 

Das  innere  Kartenbild. 

Der  richtige  Weg  zur  ErkenntiUBS  der  Geographie  des  Alter- 
thnms  mm  als  höchstes  Ziel  die  Beconstnictioii  der  alten  Karten  im 
Auge  haben.  Sind  whr  nicfat  im  Stande,  dieses  Ziel  zn  erreichen,  so 
dOrfen  wir  eben  darum  den  rechten  Weg  nicht  aufgeben,  sondern 
müssen  nach  möglichster  Erforschung  der  Httlfsmittel ,  der  Erkennt- 
nisae  imd  der  Grundsätase  der  alten  Kartenzeichner  uns  klar  zu  werden 
TersQchen  fiber  die  Grenze  der  Möglichkeit,  welche  der  Wiederfaer- 
stelhing  der  alten  Karten  gesteckt  ist,  und  die  erkennbaren  Zügt  im 
Einzelnen  verfolgen  und  sammeln.  Ptolemftos  liefert  das  Material, 
nach  welchem  man  jederzeit  im  Stande  sein  soll,  mit  wenig  Mflbe 
eine  jede  seiner  Karten  zu  entwerfen,  und  setzt  klar  und  eindringlich 
auseinander,  warum  er  dies  thue.  Auf  das  nothwendig  zur  Verzerrung 
führende  blosse  Abzeichnen  inaclit  er  besonders  aufmerksam.*  Es  ist 
der  grosse  aber  vorzeitige  Gedanke  Hipparehs,  den  er  auf  diese  Weise 
zu  verwirklichen  sutlit.  Die  prächtigste  yam ml ung  ptolemiiischer  Karten 
könnte  uns  den  Verlust  seiner  Anleitung  und  seiner  Tabellen  nie  er- 
setzen. Strabo  war  kein  mathematischer  Geograph,  aber  so  weit  hat 
doch  die  eratosthenische  Schule  Einfluss  auf  ihn  geübt,  dass  er  mit 
Nachdruck  auf  die  Nuthwendigkeit  der  Grundlinien  der  grössten  Längo 
und  Breite  und  der  übrigen  Hülfslinieu  hinweisst,  diese  selbst  mit  den 
verbindenden  Maassen  überliefert  und  uns  lehrt,  den  Raum  für  die 
Oekumene  von  der  Kugeltläche  abzuheben.'  Er  macht  es  uns  dadurch 
und  durch  seine  klaren  Angaben  über  Küstengestaltuner.  Richtung  der 
Flüsse  und  Ciebirgszüge,  mösrlicli,  die  Karte  des  Eratostlienc^  mit  den 
Abänderungen  der  Folgezeit  der  Hauptsache  nach  zu  erkennen  und 
zu  entwerfen.  Eine  durchgehende  Zeichnung  der  Einzelbilder  ist  frei- 
lich *rhon  hier  nicht  melu*  zu  erreichen ,  weil  die  Zahl  der  festge- 
stellte); Punkte  doch  beschränkt  ist,  woil  S>trabo  selbst  den  Grundriss 
nicht  immer  berücksichtigt  und  manchmal  verwii  rt,  und  weil  er  ganze 
Partien  der  eratosthenischen  Karte  beseitigt  hat.  Das  Gebiet,  auf 
welchem  wir  uns  jetzt  bewegen,  ist  und  bleibt  aber  dunkel,  und  nichts 
kann  uns  diese  Dunkelheit  mehr  zu  GemUtlie  ftlhren,  als  der  Versuch, 
eine  joniscbe  Karte  zu  entwerfen.  Es  ist  fast,  als  ob  auch  die  weni- 

»  Ptol  geogr.  1,  18,  2.  «  Ötrab.  II,  C.  U2f.  llTf.  120  f. 
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gen  hellen  Stellen  ihr  Licht  wieder  zu  verlieren  droliten.  wenn  wir  sie 
zu  diesem  Zweckt^  erneuter  Betrachtung  unterzi*  In u.  Wenn  wir  auch 
nicht  im  Stande  sind,  der  Kntwickelung  der  jouischen  rrPopTraphie  im 
Hinzeiuen  zu  folgen  (vgl.  ob.  8.  4.  50  f.\  so  müssen  wir  doch  x  lion  in 
Rücksicht  auf  die  grosse  Regsamkeit  dos  ionischen  (Jeistes.  die  sich 
auf  anderen  ■wissenschaltlichen  Gebieten  kund  gibt,  in  Rücksicht  auf 
den  uothwendigen  Wechsel  des  zu  verarbeitenden  Materials,  welches 
das  thatenreiche  Jahrhundert  lieferte,  auf  die  bezeugte  Unterscheidung 
der  Hauptvertreter  annehmen,  dass  die  Karte  AnaximaDders  nicht 
lange  Zeit  dieselbe  Gestalt  habe  behalten  können,  dass  wir  Herodots 
Worte,  wenn  er  von  fielen  Karten  spricht  (vgl.  ob.  8.  10),  nicht  auf 
blosse  Abbildongeii  einer  und  derselben  Karte  zu  beziehen  b&bea» 
Wenn  wir  von  einer  jonischen  Karte  reden,  können  wir  darunter  nur 
eine  Kartengattong  meinen,  deren  einzelne  Exemplare  neben  gleich- 
bleibenden Hauptmerkmalen  die  Spuren  des  allmäligen  Fortschritts 
wohl  in  gar  vielfachen  Abweichungen  der  Einzelbilder  zur  Schau  gd> 
tragen  haben  mögen.  Nach  Erinnerung  an  diese  erste  alier  Schwie- 
rigkeiten wollen  wir  erst  susammenstellen,  was  sich  von  den  joni- 
scfaen  Karten  sagen  iSsst,  nnd  dann  zusehen,  ob  man  diesdben 
zeichnen  kann. 

Wir  wissen,  dass  Aristagoras  von  Milet,  ein  Landsmann  nnd  Zeit» 
genösse  des  Hekatftus,  eine  Erztafel  besass  und  in  Sparta  TOrzeigte^ 
auf  welcher  die  Gestalt  der  ganzen  £rde,  das  ganze  Meer  und  alle 
Flfisse  eingegraben  waren.'  Sie  wird  ein  PrachtstQck  gewesen  soin, 
wie  es  ein  vornehmer  Mann  sich  erzeugen  konnte.  Wir  wissen  weiter 
von  Herodot  und  Aristoteles  (s.  ob.  Su  10),  dass  die  Oeknmene  auf 
den  alten  Karten  kreisrund  dargestellt  war,  dass  das  äussere  Meer 
diesen  Kreis  umschloss  und  wahrscheinlich  wieder  von  einem  erhabe- 
nen Bande  wahren  Festlandes,  dem  Ende  des  Erdkörpers»  umschlossen 
wurde  (s.  ob.  8.  13).  Wir  wissen,  dass  das  innere  Meer  von  der  Meer^ 
enge  der  Säulen  des  Herkules  als  dem  Westpunkte  nach  Osten  hin 
die  Oekumene  durchzog  und  in  ziemlicher  Annäherung  an  das  östliche 
ftUBsere  Meer  (s.  ob.  S.  30  f.)  dieselbe  in  einen  nördlichen  und  einen 
südlichen  Haupttheil  zerlegte,  die  sich  in  geometrischer  Auffassung 
als  zwei  Halbkreise  betrachten  Hessen  (s.  ob.  S.  58  f.).  Wir  dürfen 
annehmen,  liass  sich  eine  Sage  von  Umscliifl'ungen  des  südlichen 
Halbkreises  gebildet  hatte  und  zu  Uerodots  Zeit  bestand,  nach  wel' 

*  Herod.  V,  49:  jinutpiatui  di  tSv  6  ji^unufOff^f  i  Jfd^rov  tv^mrw^t 
ig  t^p  JSnaqx^p  Xl»ouiP«Of  iQfOvfO;  t^P  ^ffZV*''       ^7      Xoyovg  fM,  c^c  Jaxc 

tiffAilto  utti  ^dkaaad  te  Txöaa  *ai  noiaftoi  nupiag. 
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eher  man  mit  Einrechnung  der  Fahrt  auf  dem  Indus  in  dreissig  Mo- 
naten von  der  Mündung  dieses  Flusses  im  O^ten  bis  in  die  Nordspitze 
des  arabischen  Meerbusens  gelungen  koimte ,  von  d;i  -,m  in  L'leicher 
Zeit  durch  die  Säulen  des  Herkules  an  die  mitteiüindischen  Gestade 
Aegyptens  (s.  ob.  S.  35  ff.  49).  Die  Jonier  wussten  uarh  Hcrodot 
von  Ziiininseln  im  westlichen  Ocean  und  Von  einem  ßenifiteinflusse 
Eridanus,  der  in  den  Ocean  mündete  fs.  ob.  S,  28  f.).  Wir  düi*fen 
schiiessen.  dass  die  jonischen  Geographen  mit  der  Ueberzeugung  von 
d»T  Geschlossenheit  des  inneren  Meeres  ihre  Arbeit  begannen  (s.  ob. 
S.  19  f.),  dass  sie  durch  Verwerthung  der  Kenntnisse  ihrer  Seefahrer 
sich  ein  allgemeines  Bild  machen  konnten  von  den  Hauptzweigen 
dieses  Meeres,  von  dem  Bestwd  und  der  I^age  seiner  hauptsächlichsten 
Ifigeln  unterrichtet  waren,  wie  von  der  Richtung  und  Aasdehnung  ein- 
zelner Fahrten.  Die  Geeohlossenheit  des  Pontus  und  der  Mäotis,  des 
adriatiechen  Meeres  und  eines  bei  Sophokles  bekannten  tjrrhenischen 
Meerbusens,  welcher  Tyrrhenien  von  dem  Ligyerlande  schied,^  brachte 
die  Eenntniss  der  drei  südlichen  Halbinaeiii  £iiropa8  und  der  Halb- 
insel Kleinasien  mit  sich.  Die  Aasdehnung  des  schwarzen  Meeres 
oad  der  Mftotis  nach  Osten  hin  muss  nach  ihrer  Vorstellung  viel  be- 
deutender gewesen  sein,  als  die  der  östlichen  Theile  des  eigentlichen 
Mittelmeeres  nnd  der  Südküste  Kleinasiens.  Wenn  wir  dies  zunächst 
auch  nor  aas  Herodots  Angaben  entnehmen*  and  wenn  wir  auch  be- 
dsnken  müssen,  dass  die  Eenntniss  des  inneren  Asiens,  des  alten  mem* 
nonischen  Reiches»'  erst  dnrch  Berfihrang  mit  den  Persem  allmaBg 
eingieireten  sei,  so  mUsaen  wir  doch  sogleich  annehmen,  dass  die 
Ufeesten  Kartenzeichner  Baum  bxaaditen  fBec  ein  Hinterhind  der  phA* 
luaachen  Efisten,  das  in  ihrer  Vorstelhmg  nicht  gefehlt  haben  kann 
and  dessen  Gewaltherrschaften  Fhönisiem,  Gypriem  und  Aegyptem 
wohl  bekannt  waren.  Wenn  wir  lesen,  dass  aof  dem  Horiaont  des 
Hippokrates  die  Bichtang  der  Mftotis  nach  dem  Punkte  des  sommer- 
lichen Sonnenaulisangs  gewandt  war  (s.  ob.  S.  56 1),  dass  die  gr5sste 
Breite  des  Pontas  nach  Herodot  zwischen  der  Halbinsel  Sindike  und 
Themiscjra  am  Thermodon  liegt»*  wenn  wir  danüt  die  Bemeikang  des 
Frokopins  Tergldchen,  bei  den  Alten  habe  der  Phasis  den  Sftulen  des 
Herkules  gegenttber  gelegen  (s.  ob.  71  £),  so  wttrde  sich  daran  die 
Tennnthung  knftpfen,  dass  auf  den  alten  Karton  wenigstens  die  Ost- 
ficheren  Theile  des  Pontas  mehr  nach  SOden  ausgebuchtet  waren,  und 
dass  die  von  Herodot  bezeugte  Einengung  Kleinasiens  zwischen  Sinope 


*  Sopfa.  fr.  527  bei  Dionys.  Hai.  ant.  I,  12.  *  Berod.  I,  UU.  lY,  37. 

*  Stnb.  ZV,  C.  728.  Heiod.  T,  68.  *  Berod.  IV,  86. 
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und  Cilicien  auf  fünf  starke  Tagereisen^  mehr  vom  schwarzen  als  vom 
Mittehnoere  hewirkt  worden  sei.    lieber  die  weitere  (restaltui  L!:  des 
Pontus  lässt  sich  leider  nichts  sagen.  Herodots  Bemerkunjj:.  d\r  L^rosste 
Lange  des  Potitus  liege  zwischen  dem  Üosponis  und  dem  riiasiSj  wiirtle 
ein  eigenthüiuiiches  Licht  auf  die  Vorstellung  von  der  Westküste 
dieses  Meeres  werfen.   Er  widerspricht  sich  aber  bald  darauf  selbst* 
indem  er  von  einer  Ausbuchtung  Thraeiens  redet,  und  so  wird  man 
wohl  verinuthen  müssen .  er  sei  in  der  ersten  Stelh»  an  der  Hand 
eignpr  Gewährsleute ,  die  ihm  die  Vermessung  des  Meeres  iielerten, 
irre  gegangen.    Die  Vergleichung  der  Irestait  des  schwarzen  Meeres 
mit  einem  scythischen  I^of^en  auf  Gi'und  einer  Steile  des  Ammianus 
Mai  ceilinus  dem  Hekatäus  zuschreiben  zu  wollen,  ist  durchaus  nicht 
annehmbar,  denn  es  ist  offoDhar,  dass  Ammians  Angaben  nur  auf  era- 
tosthenischer  Geographie  beruhen  und  mit  den  berühmten  Namen  des 
Hekatäus  und  Ptolemiius  nur  verbrämt  sind.'    Es  müssen  aber  hier 
wie  anderwärts  auch  kleinere  Züge  der  Küstenentwickelung  von  den 
jonifichen  Geographen  aufgefasst  und  dargestellt  worden  sein.  Herodot 
veranschaulicht  sebe  Beschreibung  von  der  Ualbinflel  der  Taurier 
durch  den  Hinweis  auf  Attika,  auf  die  östliche,  japygiache  HAlbinaei 
Unteritaliens  und  auf  andere,  ähnliche  Punkte,  die  er  nicht  erst  nam- 
haft machen  wilL^  Die  Vergleichung  weist  darauf  hin,  wie  dem  nach 
Schifi&hrtsangaben  arbeitenden  Kartenzeichner  neben  der  allgemeinen^ 
gröberen  AufTassung  eines  Küstenbildes  die  feinere  Sondergestaltong 
verborgen  bleiben  konnte.    Nach  den  Erlftuternngen ,  welche  der 
Schüler  in  den  Wolken  des  Aristophanes  zur  Erdkarte  gibt,  waren 
die  Stldte  Sparta  und  Athen,  deren  Gebiete  und  die  langgestredrte 
Insel  Euböa  auf  der  Karte  angegeben.*  Nach  tadehnden  Bemerkungen, 
die  Eratosthones  und  Strabo  gegen  Damastes  richten,  scheinen  die 
Jonier  die  Lage  der  Insel  Cypem  fiUsch  gezeichnet  zu  haben,  indem 
sie  ihre  L&ngenaxe  von  Noiden  nach  Sttden  richteten.'  Die  Kennt* 
niss  des  Meerbusens  der  grossen  Syrte  konnte  den  Qyrenfteni  nicht 
hmge  verborgen  bleiben,  und  Herodot  ist  gewiss  nicht  der  erste 
Grieche  gewesen,  der  die  Ausbeugung  der  Kfiste  des  Nfldeltas  neben 
dem  Meerbusen  Ton  Flinthine  bemerkt  hat'  Durch  glftckliches  Zu* 
sammentreffen  dniger  Angaben  können  wir  erkennen,  in  welcher 
eigenthttmlichen  Art  die  jonischen  Kartenzeichner  das  westliche  Mittel- 

>  Hcrod.  I,  72.  »  Vgl.  Herod.  IV,  86  mit  IV,  99. 

'  S.  Ammian.  MarcelL  XXU,  8,  10.   Vgl  die  geogr.  Fnigm.  d.  £ratotth. 

a  829  ff. 

*  Hcro.l.  IV,  *^9.  »  Aristoph.  nub.  207  S.  «  Strab.  XIV,  C.  684. 

'  llcrod.  11,  12.    Vgl.  u.  Cap.  IV. 
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meerbecken  auffassteii.  Dt  i  so^^t  n mute  Periplus  des  Scylax,  eine  Be- 
schreibung der  Küsten  des  mueren  Meeres,  wahrscheinlich  um  die 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  verfasst  (s.  u.).  m nat  neben  einander 
die  Volker  der  Iberer,  Ligyer  und  Tyrrhener/  eine  Reihenfolge,  die 
mit  den  Verhältnissen  und  Kenntnissen  der  alten  Zeit  zusammenstimmt. 
Die  beigesetzten  Entfernungszahlen  betragen  von  den  Säulen  des  Her* 
kales  bis  zum  Rhodanus  8500  Stadien,  von  da  bis  zur  sicilischen 
Meerenge  12000  -  ungefähr  müssen  wir  hinsusetSEen,  denn  die  Um- 
schiffuDgszeit  fdr  die  lukanische  Haltnosel  ist  ohne  Unterscheidung 
der  östlichen  und  westlichen  Seite  angegeben  — ,  von  Karthago  bis 
zu  den  Säulen  7000  Stadien.'  Fast  gans  genau  finden  wir  dieselben 
Zahlen  bei  Dicäarch  wieder,  scharf  angegriffen  von  Polybius.^  Für 
den  £ntwnrf  der  KQetenlinien,  für  welchen  der  Periplus  selbst  nicht 
die  geringste  Andentong  hat,  nimmt  Klausbn  zur  Zeichnung  seiner 
Hehatinskaiie  einen  eratosthenischen  Meridian  Bom-Messina-Karthago* 
und  einen  timoathenischen  Massilia^Metagonium'  su  Httlfe.  Das  lisst 
sieh  in  diesem  Falle  rechtfertigen,  Timosthenes  war  ein  Älterer  Zeit- 
genosse des  Eratosthenes  und  sein  beyonugter  Gewährsmann  für  die 
Entfeninngsangaben  an  den  Kttsten  des  Mittelmeers»'  besonders  iür 
die  LtegeoUnient  die  sich  nicht  auf  astronomische  Berechnung  gründen 
Heesen.  Bratosthenes  nahm  zwar  ftr  die  Entfernung  Ton  Karthago 
bis  zu  den  Säulen  des  Herkules  wenigstens  8000  Stadien  an,^  aber 
diese  Abweichung  wird  einigermassen  dadurch  aufgewogen»  dass  der 
Feiqilits  seine  7000  Stadien  nach  der  schuellsten  Fahrt  rechnete. 
Nun  werfen  aber  Polybius  und  Strabo  im  Bewusstsein  der  gern  tou 
ihnen  herroigdiobenai  Erweiterung  der  Eenntniss  ihrer  Zeit  durch 
die  BOmer*  dem  Dicäarch,  Timosthenes  und  Eratosthenes  gleichmftssig 
Unkenntniss  des  Westens  vor,*  und  dass  diese  Vnkenntniss  sich  in 


^  ScylacU  Caryaud.  peripl.  ^  2—5.  Geogr.  Gr.  min.  ed.  MraixxR  1,  p.  16  ff. 
■  Ebend.     2—12,  p.  16 ff.    §  III,  p.  90. 

»  Poljb.  bei  Strab.  U,  C.  104.  Vgl  Gboskubd,  Strab.  Erdbesehr.  II, 
Abfhn  3.  §  2.  Foaa,  Dimesiohi  Mess.  quae  mpen.,  Dannst  1641  p.  188  f. 
Die  Nofd-  and  Westküste  Hispsniena,  ein  Beitrag  zur  Geeeb.  d.  antiken  Qeo- 
giafilue  von  AhBiy  Hablkb,  Programm  des  könig!.  Gyinnas.     Leipag  1886.  8.  8. 

*  Strab.  II,  C.  93.   Vgl.  d.  geogr.  Fragm.  d.  Eratosth.   ö.  20T. 
»  Strab.  XVII,  C.  827.    Fragm.  d.  Eratosth.    S.  209. 

*  D.  geogr.  Fragm.  d.  Eratosth.  a.  a.  0.  u.  S.  5.  lö  f.  lö. 

*  Stisb.  I,  C.  64. 

*  in,  58f.  IV,  89f.  Strab.  I,  C.  14.  II,  C.  118.  Vgl  XI,  C.  M8. 

*  Sörth.  II,  C  88:   tuti  püp  «T  9i^9&0  ort  xat  Tifto<r&iyt]g  xai  '£(fa- 

Keltuuif  — .  II,  C.  104:  '^qatoa^ipove  Iii  sl^^ia«  9  n«^*  ta  icni^ta  ttai  w 


Digitized  by  Google 


80 


der  Benutzung  alter  jonischer  Lehren  geäussert  habe,  lässt  sich  nach 
einer  Reraerkung  Hipparclis  snhiiessen.    Dieser  sagt,  Eratosthenes 
habe  elrei  Halbinseln  des  -iid Hohen  Europas  untersehieden.  die,  m 
welcher  der  Peloponnes  gehöre,  zweitens  die  italische,  drittens  die 
ligystische,  und  zwei  von  diesen  Halbinseln  gebildete  Meerbusen,  den 
adnatisclien  und  den  tyiTheniscben.  ^    Die  aufHillige  Benennung  der 
dritten,  ügystischeii  Halbinsel  aber,  sowie  die  Bezeichnung  und  Be- 
deutung des  tyrrhenischen  Meerbusens,  der  nach  Eratosthenes  nicht 
mehr  genannt  wird,  führen  zur  Vergleichung  mit  dem  oben  berührten 
Fragmente  des  Sophokles,  oacb  welchem  Triptolemas  auf  der  West* 
Seite  Italiens  von  Oenotrien  aus  am  tyrrheoischen  Meerbusen  hin  nach 
der  Ligystike  gelangen  soll  *    Dieser  augenscheinlichen  Uebereinstim- 
mung  nach  scheint  es  also  wirklicli,  dass  die  Jonier  und  nach  ihnen 
noch  Dicäarch  und  EratostheDes  das  westliche  Mittelmeerbecken  als 
einen  einagen,  im  Allgemeinen  nach  Norden  gerichteten  Meerbusen 
auffassten,  an  dessen  nördlichem  Ende  die  mittlere  und  die  westliche 
Halbinsel  an  einander  etiesaeni  daas  diese  westliche  -Halbinsel  in  ihien 
mneren  Kosten  ohne  Fyrenftengrenze  nel  ausgedehnt»  gedacht  war, 
als  die  sp&tere  iberische,  Theile  der  Eflsten  des  sOdlichen  jtankreiclis 
in  sich  begriff  und  von  ihnen  den  Namen  führte,  und  im  Grossen  und 
Gänsen  mehr  eine  sttdliche,  als  eine  sQdwestliche  Hichtnng  inne  Iiielt 
Die  Lage  des  Kankasns  Östlich  vom  schwanen  Meere  konnte  dsn 
GrBndem  Yon  Diosknrias  nicht  nnbekannt  sein.'  An  dem  Nordraade 
der  Erdscheibe  lag  das  Rhip&engebirgey^  wahrscheinlich  den  Angaben 


'  Hipp.  ap.  Streb.  U,  C.  9S:  e^r'  kxii,'niai  {"Innuf^xos)  w  XMgd4wia  M 
jov  'J^atov&iirovs  ntgi  tüiv  fteta  j6v  Uoviov  tonap,  on  iptjai  XQeig  nx^o; 
ttno  Hüf  aioxT('}p  xn&i^xBiv'  ftiav  juev  ^<jp'  rj  TTflnnovftjVOi;,  «Jei»T*^if»r  ilf  riyr 
'JtnXixfji',  rniir/r  dfi  jtjv  AiYvaitK^r f  v<p'  UP  Kolnovi  dnokafißttpev&ai  ibr  i« 
jiöffin tixör  xni  tör  TvQfftjyixöv. 

*  Vgl.  ob.  B.  77,  Aniii.  t:  TA  d*  i^omo&e,  x^^Qos  tie  jA  9»Sta  j  Otpui^ia 
t§  nSvm,  Ksi  To^ir^ptxot  t  nolnoft  Atfwtt»^  ra  fif  ir»  ^i^aiat,   Yom  tynlieiii- 

flchcti  Ml  erbosen  spricht  auch  Thacyd.  VI,  62.  Vgl.  VII,  58,  vom  Ligyeriando 
an  der  Rhone  und  in  der  NShe  Maonlk»«  AeachyL  bei  Stnb.  IV,  a  ISS  wmI 

Aristot.  meteor.  II,  8,  47. 

'  Vgl.  L.  BüRCHKEB,  Die  iiesiedelnog  der  ivüäten  des  Pontus  EuxiuuB  darcfa 
die  Milesier  S.  47. 

*  Strab.  Vn,  C.  299:  dno  9i  Twhup  ini  tovg  ffVYYQUffias  ßadii;tt  {'Anol^ 
X69tiQot)  Tmatu  S^if  lif optag  — .  Vgl  AeachyL  fr.  66  (Heliad.  ap.  SehoL  Soph. 
Oed.  Col.  1243);  fr.  183  (Schol.  Apoll.  Rh.  IV»  884).  Soph.  a.  a.  O.  Hippoer.  do 
■ere,  aq.  loc.  ed  Kühn  I,  p.  567  ed.  Ltttbk  II,  p.  70:  nattat  focQ     £xv&ii})  vn 
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der  Vulgäreieographie  entlehnt  und  als  Quellbezirk  der  zahlreiclieii 
Strome  des  fcicythenlaiides  aufgcfasst,  denn  in  diesem  Sinne  erwähnt 
es  nu eil  Aristoteles,  ^  der,  wir  wir  aimt  hmen  müssen,  noch  Karten  der 
jonisclien  Äbstammimg  vor  sich  hatte  (s.  o.  S.  10).  Nach  I^okopius 
s.  o.  S.  72  f.)  Hessen  die  ältesten  Geographen  den  Tanais  von  dea 
Rhipäen  herkommen,^  Pindar  und  Aescbylus  verlegen  eben  dahiii  die 
Qaellen  des  Ister,  ^  es  ist  aber  möglich,  dass  die  jüngeren  Jonier  schon 
die  vrestlicbe  Herkunft  dieses  Stromes  gekannt  haben  wie  Herodot 
und  Aristoteles.^  Ueker  den  Oberlauf  des  Nil  scheinen  in  verschie- 
denen Abecbnitten  verschiedene  Ansichten  unter  den  jonischen  Geo» 
grapben  gewaltet  zu  haben  (s.  o.  S.  50),  wenn  wir  aber  ein  Zeugniss 
Demokrits,  das  wieder  von  Aristoteles  bestätigt  wurd,^  auf  die  Jonier 
anwenden  dürfen,  so  müsste  auch  die  Ansicht»  dass  der  Nil  von  einem 
michtigen  Gebirge  A^thiopiens  herkomme^  unter  ihnen  Vertretuog 
gefanden  haben.  Herodot  bietet  uns  eine  reichhaltige  AnBsfihlmig  und 
Beechreibiing  lU^yscher  Yolksstftnune.*  Ich  glaube,  dass  er  in  Folge- 
seines  Überall  ersichtlichen  Strebens,  die  Ethnographie  als  nAchstTer- 
wandt  mit  der  Geschichte  za  erfassen  und  za  fördern,  hier  erweiternd 
ebgegriffen  habe,  aber  .anch  TerkOraend,  wo  seine  Kritik  ihn  dasu 
ftahrte.  Dass  die  Unterlage  seiner  Beschreibung  aber  eine  jonische 
Karte  gewesen  sei,  halte  ich  wenigstens  für  wahrscheinlich.  Seine 
Qewfthrsleate,  Cyrenäer,  Aegypter,  Karthager,  waren  auch  den  jonischen 
Geographen  zugänglich.  Ibr  unterscheidet  die  Kttstenlfinder  von  einem 
BadKcber  gelegenen  Striche  Landes  ▼oll  reissender  Thiere,'  an  welchen 
sich  drittens  ein  Wüstenstreifen  anschliesst,  der  sich  über  die  Säulen 
des  Herkules  hinaus  bis  au  das  äussere  Meer  erstreckt.  ^  Wie  Pindar 
und  Aeschylus  den  Tritonsee  kennen,**  so  treten  auch  Spuren  von  der 
Unterscheidung  dieser  Regionen  vor  Herodot  zu  läge.  Pindar  gedenkt 
zweimal  cyreuäischer  Löwenjagdeu,    er  bemurki,  dass  die  Argonauten 


'  Ariäiot.  metc»>r.  I,  13,  20.    Ueb«r  die  acythischen  btrüme  vgl.  Uerod. 

IV,  47.  62. 

*  Vgl  Liusaa.  Pksn.  III,  273. 

*  Find.  OL  m,  14  f.  Aochyl.  fr.  183  (SchoL  ApoU.  Bb.  IV,  284). 

*  Herod.  n,  38.   Ariatot.  meteor.  1,  18,  19. 

'  Demoer.  ap.  Diod.  I,  39.  Aristot.  meteor.  I,  13,  21.  Es  ist  möglich,  dass 
«OS  jonijBcher  Zeit  noch  ein  anderes  fiusscn^tos  Gebirge  Aethiopiens  stamme,  wi  lchea 
Plinius  (h.  n.  II.  S  205)  und  Lykophrou  (  Alex.  16)  (Pi^ff lov  neuneu,  uud  das  viel- 
leiciii  Strab.  \  11,  (J.       mit  dem  bomi  gäiulich  imbekannten  'Sifviov  meint 

*  Berod.  IV,  18801  '  IV,  181.  *  IV,  18& 

*  Find.  P^.  IV,  SOf.  AesehyL  Euneiiid. 

'0  Find.  ^rth.  V,  57.   IX,  21  (besonders  häufig  wiedeifadt  bei  Nonn.  Diony« 

V,  292.  Xm,  801.  XXIV,  86.  XXV,  180.  XXVII,  358  n.  8.)- 
tana,  «ta.  Bidk.  Am  OsfMtaM.  I.  8 
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ihr  Schiff  zwölf  Tagereisen  weit  über  die  libysche  Einöde  trugen  ^  und 
soll  mit  den  Bewohnern  der  Ammonsoase  bekannt  gewesen  sein.  *  Der 
Mytholog  Pherecydes  lässt  jedenfalls  nach  älteren  Epikern  den  Her- 
kules  von  dem  ägyptischen  Theben  aus  nach  dem  wOsten  Libyen  über 
das  Gebirge  ziehen,  um  dort  reissende  Thiere  zo  eilegen.^  also  toh 
demselben  Ort«,  welchen  Herodot  als  den  Ausgangspunkt  für  die 
Wüste  und  die  in  derselben  liegenden  Oasen  b«eiclmet*  Die  An- 
ordnung dieser  Oasen  aber,  Ton  Theben  ans  westwftrts  in  AbetBsden 
▼on  je  zehn  Tagereisen,  wie  alle  Entfemongsangaben  Herodots  ans 
dem  Zusammenhange  allgemeuier  Tergleicbender  Veanmeesung  voll- 
kommen gelöst,  lasst  dentlich  die  Bemühimg  emea  Kartepieichpcrs, 
sie  in  einen  gegebenen  Baum  zu  bringen,  erkennen.*  Die  LBnder 
▼on  der  Westküste  Bleinasiens  bis  nach  Susa  Ovaren  auf  der  Tafel 
des  Aristagoras  in  derselben  Ordnung  abgebildet,  wie  sie  spftter  Heio- 
dot  selbst  bei  seinem  Yerzeicbniss  der  Skationen  der  königlicheti 
Heerstrasse  auf  einander  folgen  Usst  Die  südliche  Erstreckong  Giü- 
ciens  nach  den  Küsten  des  Mittelmeeres  nnd  der  Insel  Cypem  Iub 
ist  besonders  herroigefaoben.*   Dass  auch  die  Flüsse,  wdche  die 
Strasse  überschreitet,  der  Halys,  Tigris,  Euphrat,  Ghoaspes,  wenigstens 
auf  dieser  Karte  nicht  gefehlt  haben,  müssen  wir  annehmen,  wie  aber 
der  Unterlauf  und  die  Mündungen  des  Tigris  und  Euphrat  mit  den 
benachbarten  Ländern  Arabien,  Assyrien,  Persien,  den  Wohnsitzen  der 
Inder  und  Aethiopen  in  diesem  südöstliehen  Quadranten  der  jonischen 
Karte  verzeichnet  und  gefügt  waren,  ist  schlechteixiings  nicht  zu  er- 
kennen.   Die  fortschreitende  ivunde  vom  Perserreiche  muss  neben  der 
Lehre  vom  kaspischen  See  hauptsächlich  zu  dem  Umsturz  der  jonischen 
Kai'te  beigetragen  haben.   Herodot  lässl  uns  vollkoiümen  im  Dunkeln. 
In  Folfre  seiner  Ansicht  von  der  Unmöghchkeit,  die  äusseren  rirenzen 
der  Knie  iibzustork*^!!,  und.  wie  wir  hinzuBetzen  Tiuissen,  trotz  semer 
Verti-etung  der  im  öüden  der  ( >i  kumene  vollzogenen  Entdeckiings- 
fahrten,  auf  welche  er  gelegentlich  selbst  keine  Rücksicht  mehr  innmit 
(vgl.  0.  B.  39  und  weiter  unten),  fühlt  er  sich  nicht  verpflichtet,  hier 
Klarheit  zu  schaffen.    Bei  seinem  ia  vielversprechendem  Tone  be- 
gonnenen Nachweis  über  die  Küstengestaltung  Asiens"  kommt  er  nicht 
auf  den  Gedanken  der  Nothwendigkeit  einer  IsÜnbuchtung,  nach  welcher 


»  Find.  Pyth.  rV,  25  f.  »  Pausan.  TX,  16,  1. 

•  S.  Pherecyd.  fir.  38  (8choL  Apoll.  Rh.  IV,  1396).  Fragm.  bist.  Gr.  ed. 
MUELLEB  I,  p.  79. 

*  Heiod.  ni,  26.  IV,  181  £ 

*  YgL  NiSBOHB,  kkine  bist  und  phO.  Sehriftea  I,  B.  145. 

•  Vgl  Berod.  V,  49.  5».  «  Eonä.  IV,  86.  ST.  89  fL 
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die  bis  zum  südlichen  Meere  wohnendeD  Perser  noch  südlicher  woh- 
nende Inder  im  Osten  zu  Nachbarn  haben  konnten,  ^  und  zwingt  seine 
nachzeichnenden  Erklärer,  ihm  einen  persischen  Meerbusen  aufzu- 
dribigen.  Getreuer  als  Herodot,  nach  dessen  Aussagen  die  Aethiopen 
an  den  8üdlich>ten  Küsten  neben  den  Persem,  Assyriern  und  Arabern 
auf  den  südwestlichen  Band  beschränkt  werden,'  scheint  Ephoms  an 
einer  alten  jonischen  Karte  festgehalten  zu  haben.  Ganz  in  der  Weise 
des  Hippokrates  (s.  o.  S.  56  f.)  terüheilt  er  auf  Omnd  des  Horizonts 
die  äossmfeen  Kfisten  an  yier  Hanptrdlker.  Die  grosseren  Segmente 
im  Norden  und  Süden  jenseits  der  sommerlichen  und  winterlichen 
Auf-  und  Untergangqiunkte  der  Sonne  bewohnen  die  Scythen  und 
gegenüber  die  Aethiopen,  während  die  kleineren  Bogen»  die  im  Osten 
und  Westen  zwischen  den  ftussersten  Morgen-  und  Abendweiten  liegen, 
den  Indem  und  Gelten  gehören.'  Den  Gelten  in  allzustrenger  Ver- 
folgung des  Schemas  euie  sonst  unerhörte  Ausddmung  nach  Südwesten 
bdzumessen,  halte  ich  auch  nach  Betrachtung  des  Wortlautes  imd 
der  Verwendung  des  Flragments  von  dem  Berichterstatter  Strabo,  dem 
es  nur  auf  ein  Zeugniss  fOr  die  Aethiopm  ankam,  durchaus  nicht  för 
geboten.  Wir  haben  oben  S.  60  gesehen,  dass  Polybius  in  einem 
ähnlichen  Falle  einen  entsprechenden  Theil  des  nordöstlichen  Hori- 
zontes an  Asien  abtrat  und  gleichwohl  die  Theilung  der  beiden  Erd- 
hälflen  durch  eine  rein  parallele  Linie  zweckmässig  fand.  Nach  eine 
Bemerkung  bleibt  uns  übrig.  Hipparch  vertheidigt  gegen  Eratosthenes 
einige  auf  ungenügende  astronomische  Hülfsmittel  hin  von  diesem 
abgeänderte  Züge  gewisser  Karten,  die  er  der  eratosthenischen  ^?egen- 
über  die  alten  Karten  nennt»*  Die  Karte  des  Dicäarch,  des  unmittel- 

*  IV,  87:  ^laitjf  Higtrat  oMovai  natijxoriss  ini  i^v  vötiiqv  i^nlatratip 
1^9  *Eqv9iiii»  xultonipiip'  —  Ulf  101:  o^voi  /tip  tßp  'Ivö^Sp  inttaii^b)  tßp 

'  TV,  39:      (Je       iieqj]  {xciv  nxiiiov)  nno  Tlf-qaiutv  ngftiftip^  nngnTiiajat 

x'ti  firrr,  !4(T(rvoirjg  fj  Änn^irj'  —  III,  107:  nqog  8'  av  fiearttftrfQirjg  de^iiiTj  jiqa' 
ciiQ  icü*  oixbo^eyibjy  /optw*'  eVu,  —  III,  114:  ^noxliyofiiv/j;  de  fteanußqbjs 
naQtjxei  nfiög  dvfovta  ^liof  >y  Aid^tonirj  ^w^iy  iax^xt}  tiäv  oixeo^eyibjv'  — 

*  gtcab.  If  C.  8#:  M^pvbi  9i  wi'Etfoqog  i^v  noXotAp  ne(fi  r^g  Äi&ioiünf 
ioJSaw,  og  tfit/inp  ip  «e^  ngf$  Sifftimif  lt'f»t  ttS»  nt^i  j6p  irijftivov  nni  t^p 
yijp  tanuip  9if  rirr«^«  fti^il  dtrjQrjfjtivoyr,  i6  nQÖg  idv  d7XT]li(,)itji'  'Tfdovg  ^x^t»^ 
noog  votOf  de  Alf^ionnc,  nQog  dvaiv  (5t  Ä'fAroi'c,  nooc  i5t  rinnnnf  nve/JOP 
£xvita;'  nQoatiitrjai  tV  ort  fifi-t-n'  tj  At&ionirt  xm  i]  ^y.v^Ha'  Öoxf^i  j'^Q,  f^^h 
tö  toiv  Ai&iöno)»  Si^vog  nnqnitsivdi*  an'  övatokCiv  xs^lteQtfdiv  l^Bx^t  övffftbiv, 
r)  2Uv9itt  d'  aifiixsiiai  tovia.  Vgl.  Scjmii.  Gh.  v,  llOS.  Gosm.  IndioopL  nov. 
colL  iwtr.  n,  p.  1480. 

*  S.  Hipp.  ap.  Stnb.  II,  C.  71.  87.  90.  Vgl  Strab.  IT,  C.  68. 
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baren  Vorgängers  des  Eratosthenes,  konnte  er  nicht  wohl  so  bezeichnen, 
und  es  ist  auch  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dass  die  dicäarchische 
Karte  in  deu  hier  in  Trage  kommenden  Punkten  mit  der  eratosthe- 
nischen  tibereingestimmt  habe. '  Gehen  wir  aber  noch  ein  Menschen- 
alter zurück,  80  linden  wir  in  den  Zeiten  des  Aristoteles  und  Ephoruü 
jonische  Karten  nocli  verbreitet  und  benutzt*  Ich  glaube  daher,  dass 
Hipparch  wirklich  jonische  Karten  mit  seiner  Bezeiclmung  meinte, 
und  die  hervorgehobenen  Züge  derselben  entsprechen  dieser  .iunabme 
auch  ganz  gut.  Aehnlirli  wie  bei  Herodot  war  rtiif  diesen  Karten  die 
Richtung  des  Indus  südöstlich  gehalten,'*  in  Kieinasien  aber  war  das 
Taurusgebirge  verzeichnet  und  beschrieb,  nachdem  es  ein  Stück  rein 
östlich  verlaufen  war,  weiterhin  einen  Bogen  nach  Nordosten*  in  der 
Richtung,  in  welcher  Strabo  die  Verbindung  des  Xaurus  mit  dem 
Kaukasus  nachweist.^ 

Versuchen  wir  nun ,  weiter  zu.  gehen  und  an  die  Nachzeichnung 
der  Karten  zu  denken,  so  werden  wir  bald  zu  der  Einsicht  kommen 
mflssen,  dass  alle  diese  einzelnen  Züge  mit  allen  den  chorographischeu 
und  topographischen  Kenntnissen,  die  wir  den  Joniern  besonders  nach 
den  Bemerkungen  des  Pindar  und  der  Tragiker  zatrauen  dürfen,  xats 
unter  der  Hand  wieder  sn  Nebelbildem  werden.  Alles,  was  uns 
die  theilweise  Nachzeichnimg  späterer  Karten  ermöghcht,  ein  Nets 
feststehender  oder  festzustellender  Punkte,  anschauUche  Beschreibung 
der  zu  zeichnenden  Linien,  ist  uns  hier  versagt.  Ein  fester  Punkt  im 
Innern  der  Karte,  der  sich  wenigstens  für  einige  Zeit  behauptete» 
scheint  sich  allerdings  darzubieten.  In  der  frühesten  Zeit  müssen  die 
Griechen,  auch  die  Geographen,  das  delphische  Heiligthum  emstlich 
als  Mittelpunkt  der  Erde  betrachtet  haben.  Nach  dichterischer  Fas* 

'  Vgl.  Die  geogr.  Friigm.  «les  Enitosth.  8.  174  f.  Strabo  seihst  hat  die  Be- 
zcichiiiuigeu  a^/ntoi  imii  nakaioi  auf  joniache  Geographen  und  ihre  Zeitgouoääen 
angewandt  IV,  C.  203.  Vm,  C.  341.  XII,  C.  579.  XIU,  C.  628.  XIV,  C.  642. 
XVII,  C.  790  n.  .  Vgl  DumyB.  Hsl.  de  Tbneyd.  hwL  jnd.  6. 

*  8.  bes.  die  Worte  des  Aristoteles  o.  8.  10  Anm.  2:  dtd  mai  floUtg  ffo^ 
^ovai  vCv  xug  nBQtoSovs  lijg  j'^c  u.  b.  w. 

'  Hipp.  ap.  Strab.  II,  C.  87:   k'^ii,  'V  Bivai  nn^dlXtiXo}'  xov  'Ivdov  nota/ior, 

äk/Ltt  ^erafv  iavttjg  xai  r^c  lor^fiegty^g  avaiol^g,  xni^üntn  t'v  loig  a^/titot,' 
niptt^t  xaittfi^if antat.  Vgl.  Herod.  lY,  44.  VgL  die  geogr.  Fragm.  des  Hipp. 
8.  109  flp. 

*  Stiab.  II,  0.  OB:  Taita  9*  bMv  ^B^tw^im^^  o£i?a«  tfslkr  iw^üwtt 

toy  uQxatoy  ftUf^a^utOP  niruxa'  noXv  fiiq  ini  tng  uQxtovg  nagnllätieir  ta 
t{t)&iy(t   utnrj    Kjy  OQbiy  Xttr'   nvröy,   fTvvsni<T7tn^jthti  di  xiti  n]v  '{yöixtiy  aQKttr 

xutidttP  fj  öei  ii]dri  codd.  edd.  Grosk.  corr.  cf.  I,  64  Kram.)  yufoiUv^9. 

*  Ktrab.  XI,  C.  497. 
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«sang  waren  auf  Befelil  des  Zeus  zwei  Adler  oder  zw*  i  K  iben  von  den 
äussersten  Enden  der  Erde  ausgetlogen  dort  zusammengetrotien ,  und 
man  zeigte  ihre  BUdnisse  neben  einem  Steine,  welcher  den  Nabel  der 
Erde  vorstellen  sollte.^  Wann  diese  Lehre  aufgekommen  sei,  ist  nicht 
zu  sagen.  Einerseits  mtd  sie  sonst  vor  Aeschylus  und  Pindar  nicht 
erwähnt,  andererseits  soll  sie  schon  der  alte  Weihepfiester  Epimenides, 
ein  Zeitgenosse  der  sieben  Weisen,  in  Zweifel  gezogen  haben.'  Sie 
berabte  nun  aber  offenbar  nicht  bloss  auf  religiöser  Betrachtung, 
sondern  insbesondere  anch  auf  geographischen  Gründen,  denn  Delphi 
war  wirklich  nngefthr  der  Mittelpunkt  Griechenlands  Das  hebt 
Strabo  hervor  nnd  setzt  hinzu,  man  habe  Delphi  auch  für  den  Mittel- 
punkt der  üekamene  gehaltoi,*  ein  Zusatz,  der  meines  Erachtens  anf 
eine  Ansieht  rein  geopraphischer  Kreise  zu  zielen  scheint  Wenn  wir 
aber  bedenken,  daas  Anazimander  unter  allen  Umstanden  einen  festen 
Mittelpunkt  fftr  seine  Zeichnung  annehmen  musste,  mochte  er  ihn  nun 
als  reinen  Nothbehelf  ergreifen,  oder  im  Stande  sein,  denselben  durch 
hrgendwie  ermöglichte  Schätzung  der  Entfernungen  als  annehmbar 
hinzustellen;  dass  eine  jede  Erweiterung  des  Blickes  nach  Jonien  und 
Orossgriechenland,  nach  dem  Phasb  und  den  S&ulen  des  Herkules, 
nach  Aegypten  und  dem  Seythenlande  auf  Tergleichbare,  entsprechende 
Strecken  fthrte  nnd  die  Erweiterung  des  ddphischen  Kreises  als  zu- 
ttssig  erscheinen  liess,  so  tritt  das  sonst  nahe  liegende  Bedenken,  der 
alte  Physiker  werde  seine  Fundamente  nicht  von  religiösen  Vorstel- 
lungen abhängig  gemacht  haben,  sehr  zurück,  und  wir  haben  keinen 
Anlass,  an  dem  guten  Grunde  der  Angabe  des  Agathemerus  zu  zwei- 
feln, welcher  sagt,  die  Alten  zeichneten  die  Oekuniene  kreisrund, 
setzten  Griechenland  in  die  Mitte  und  Delphi  in  die  Mitte  Griechen- 
lands.* Wir  können  uns  auf  sein  Zeiigniss  wohl  für  berechtigt  halten, 
Delphi  als  den  Mittelpunkt  anzusehen,  in  dem  sich  die  beiden  Durch- 
messer der  ältesten  jonischen  Kart«  schnitten.  Wie  Epimenides,  wenn 
andei-s  Plutarch  recht  beriflitet  war ,  dazu  gekommen  sei ,  seinen 
Zweifel  an  der  Lehre  auszusprechen,  bleibt  dunkel,  dagegen  ist  es 
Terständlich ,  dass  Kuripides  auf  diesen  Zweifel  hindeutet^  und  dass 


*  Vgl.  die  Angaben  bei  FoRBiaBB  Handb,  1,  &  27  f.   BsiwoAiruK  S.  116  f. 

*  Plat.  de  orac.  def.  p.  409  E. 

'  Strab.  IX,  C.  419;  t^g  ft'tQ  'E'f.ldbog  0V  jueaf-j  nu\;  tati  lijg  tivfinaotis, 
M^g  la  irtog  Uaihiov  xai  tqg  dxtög,  bvofiia&Tj  Öe  Kni  itjg  oixovfiivrjg,  — . 

*  Agathem.  geogr.  inf.  I,  2  (Geogr.  Gr.  min.  II,  p.  471):  Oi  {liv  ovv  nalatß 

ittfit^S  ^»Xipovg'  TOP  ofttpaldp  fi^  fy**^  ^9  f^9» 

*  EaEipu  Jon.  t.  S92. 
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Herodol  die  Lehre  mit  keinem  Worte  berührt,  denn  wie  die  Ansicht 
Herodots  über  die  Oekuiüene  zeigt,  war  zu  seiuer  Zeit  das  Krgebniäs 
der  jonischen  Kartenzeichnung  durch  eine  neue  Richtung  der  geogra- 
phischen Wissenschaft  bereits  in  Frage  gestellt,  und  wenn  dargethan 
wurde,  djiss  inan  die  Grenzen  der  Uekumene  nicht  angeben  könne,  so 
musste  auch  die  Untersuchung  über  den  Mittelpunkt  schweigen«  Mög- 
liclierweise  kann  aber  auch  die  Zeichnung  des  arabischen  Meerbusens 
unter  dem  F.influsse  der  behau])teten  Umschiffungen  der  südlichen 
Küsten  schon  zu  einer  Aenderung  der  inneren  Lagenverhältnis«e  der 
bereits  hergestellten  Erdkarte  geführt  haben ,  durcli  welche  der  alte 
Mittelpunkt  Delphi  nach  W^esten  bin  terdrängt  wurde  (vgL  oben 

Diese  Festsetzung  des  Mittelpunktes  der  Karte  ist  eine  wicbti<!e 
Hülfe  und  mag  zu  weiteren  Schritten  Mutb  und  Entscheidung  gebracht 
haben.  Um  eine  Zeichnong  der  Küstenhnien  des  inneren  Meeres  im 
Sinne  der  Jonier  zu  ermöglichen ,  bat  nun  Klausen  zu  einem  Mittel 
gegriffen,  das  zwar  bedenklich  genug,  aber  doch  schon  als  einzige 
Ausflucht  nach  dem  Bereiche  der  Möghchkeit  nicht  schlechthin  ver- 
werflich genannt  werden  kann.  Da  Herodot  keuie  Ufilfe  bringt,  hat 
er  yersucht,  nach  dem  Periplus,  welcher  den  Namen  des  Scylaz  trSgt 
und  die  einzige  ziemEch  ToUstftndig  aberlieferte  Kflstenbesdireilntiig 
der  Toralezandrimachen  Zeit  entb&lt»  eine  Karte  des  Hekalftus  zu  ent- 
werfen.* Die  jflngsten  Bestandtheile  dieser  Schrift  können  nur  um 
die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  geschrieben  sein.'  Dahin  gehören 
auch  die  letzten  Worte  des  Buches:  Einige  sag^,  die  Wohnsitze 
dieser  Aethiopen  erstreckten  sich  ununterbrochen  von  hier  —  von 
der  Westküste  Libyens  bis  nach  Aegypten,  das  Meer  sei  hier  tu* 
sammenhBngend  und  Libyen  sei  eme  Halbinsel*  Die  Worte  bezieben 
sich  vielleicht  auf  Herodot,  der  die  Halbinselgestalt  Libyens  ausdrück- 
lich anerkennt,*  und  lassen  schliessen,  dass  die  zu  Herodots  Zeit 


*  Ea  iftt  vielleicht  m  beachten,  dan  Hippoer.  progoost  26  ed.  Lvmä  JS, 
p.  190  (vgl.  Gatea.  in  Hippoer.  proga.  oomment  ed.  KOhn,  vol.  XVIII,  2,  p.  813) 
zwischen  den  äussefsten  Süd-  aad  NordUtndeni  Libyen  und  Sqrtiiiea  de  Ifltte 

Delos  gi  stellt  iöt. 

*  Clausen,  Hecat  Mil.  fr.  Scyiac.  Curyand.  pcripliis  p.  24  f. 

^  VgL  FuHBiOfia,  Hanüb.  I,  S.  114  i'.  Ni^uuuk,  Kl.  hinL  uud  phil.  Schrifteu  I, 
S.  115  ff.  Clausxh  a.  a.  0.  p.  262  ff.  C.  Muellea,  Geogr.  Gr.  min.  p.  XLI  ff. 
B.  Fabbicidb,  Anonymi  volgo  Scylade  CtarymäL  peripL  mu,  inteni,  Lipt. 
1878,  p.  V  f. 

*  Vgl.  oben  S.  37  Anm.  3. 

^  Herod.  IV,  41:  —  jj  de  Aiffvr;  i%  tfj  axr//  i/J  iti^g  ivti'  Ano  fa^ 
Aifvntov  Atßviq  ^dii  ixdiMtai,    Vgl.  ob.  S.  36  Aiuu.  1. 
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erst  auftretende  theilweise  Leugnuug  des  von  den  Joiiiern  behaupteten 
ZnsammeDhanges  des  äusseren  Meeres  iu  späterer  Zeit  weiter  gegangen 
und  zum  Dogma  geworden  war.  Das  bezeugt  aucl^  Aristoteles  in  der 
Meteorologie,  wenn  er  sa^,  der  Zusanmienhang  des  erythrftiachen 
Meeres  mit  dem  westlichen  Meere  scheine  sich  allerdings  nach  und 
nach  herauszostdUen.^  Mag  man  nun  das  vielfach  verunstaltete  Buch 
fto  den  mit  neueren  Angaben  durchschossenen  liest  einer  wirklich 
altem  Arbeit  halten,  oder  für  die  eines  neueren  Schriftstellers,  der 
alte  Alchen  benutzte,  jedenfialls  ist  die  Anwendung  der  Beschreibung 
auf  die  jonische  Zeit  nur  theilweise  sulftssig  und  nur  da  für  unsere 
Zwecke  erspriesslich,  wo  man  mit  Httlfe  haltbarer  und  genugsam  er^ 
giebiger  Yergleichongspunkte  das  höhere  Alter  nachweisen  und  ein 
Stack  der  alten  Karte  wirklich  erkennen  kann.  In  leidlich  gün- 
stige Lage  für  den  Nachweis  und  die  Auffassung  alter  Bestandtheile 
bringt  uns  aber  nur  die  Betrachtung  des  westlichen  Mittehneerbeckens.' 
ffier  bieten  sich  Anhaltepunkte,  nach  welchen  sich  wahrsch^lich 
machen  Utest,  dass  man  noch  sur  Zeit  des  Eratosthenes  aus  Mangel 
sfi&terer  Angaben  und  Berichtigungen  auf  die  Darstellung  alter  joni- 
scher Vorlagen  angewiesen  war,  wie  wir  oben  &  7d  fl  gesehen  haben. 

Betrachtung  der  östlicheren  Dheile  des  Meeres  sind  wir  aber  nicht 
90  günstig  gestellt,  während  die  Bedenken  zunehmen.  Die  Angaben 
über  die  Küsten  des  adriatischen  Meeres,  Uber  die  Meerenge  im  Süden 
desselben,  über  den  innersten  Winkel  au  der  Celtenküste,  über  die 
einzelnen  Entfernungen  können  wir  nicht  gebrauclien,  denn  gerade  im 
vierten  Jahrhundert  wurde  dieses  Meer  zum  Schaupiaiz  iJoliUi^elier 
Ereignisse,*  und  daran  muss  sich  eine  Erweiterung  der  Kenntniss  ge- 
knüpft haben,  deren  Einwirkung  sich  die  Geographie  nicht  entziehen 
konnte.  Eine  Spur  dieser  Einwirkung  zeigt  sicli  in  der  Lehre  von 
der  Theilung  des  Istei>,tronies  in  einen  adriatischen  und  einen  ponti- 
schen  Arm.*  Herodot  konnte  bei  der  Aufmerksamkeit ,  die  er  dem 
löter  zuwendet,^  diese  Ansicht  wohl  nicht  unerwähnt  lassen,  wenn  sie 
zu  seiner  Zeit  schon  bestanden  hätte.  Selbständig  fortgesetzte  Er- 
fahrung müssen  wir  aber  auch  für  alle  übrigen  Theiie  des  östüchen 
Mittelmeeres  voraussetzen.  Bei  der  Betrachtung  von  Massangaben  in 
den  Werken  des  ausgehenden  fünften  und  des  vierten  Jahrhunderts, 

'  Vgl.  ob.  S.  37  Anm,  3. 

»  H.  §  1  ff.    §  III.    (ieogr.  (ir.  min.  I,  p.  15  ff.   bö  ff. 

*  Vgl.  ob.  S.  24  Anin.  5. 

*  ficyl.  peripL  §  20.  Geogr.  Qr.  min.  I,  p.  26.  Vgl.  Die  geogr.  Fr.  des 
EfBtMth.  8.  84T. 

*  Vgl.  bes.  II,  86.  aa.  84.  IV,  48— ftl. 
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von  Angaben  über  den  Umfang  Siciliens,^  die  Ausdehnung  der  Küsten 
Thraciens'  untl  Aegyptens,'  über  die  Grösse  des  Pontus*  und  die 
Breite  des  Hellesponts,^  gewinnen  wir  durchaus  nicht  den  Rindmdr 
gemeinsamer  Abhängigkeit  dieser  Angaben,  welchen  die  oben  ange- 
führte nahe  Uebereinstimmang  der  Zahlen  des  Periplus  mit  denen  des 
Bicäarch  zur  Schau  trSgt,  Bondem  es  scheint  vielmehr,  dass  jeder 
Schriftsteller  im  Stande  und  bestrebt  war,  eigene  Efkundignngen  n 
bennteen.  Diesen  Eindruck  macht  anch  Herodot  mit  seiner  Yer* 
messong  der  ägyptischen  Eflste,  m  welcher  er  sich  gegon  die  Jonier 
wendet,*^  und  mit  seinen  Angaben  Aber  die  Länge  des  Pontus,  deren 
letster  Satz  mit  einem  der  nnter  Hekatftns  Namen  überiieferten  iVag* 
mente  wörtlich  ttberemstimmt^  Biese  wörtliche  Uebereinstimnumg 
führt  nicht  m  einem  Verdacht ,  anch  wenn  wir  jenes  Fragment  als 
ToUkommen  ficht  betrachten.  Ans  Herodots  Darlegung  geht  Tielmelir 
herrori  dass  er  eine  filtere  Yermessnng  im  Auge  hatte,  sich  aber  auf 
eigene  FOsse  stellte,  dass  er  an  massgebender  Stelle,  woea  ihm  die 
Gelegenheit  nicht  fehlen  konnte,  eigene  BSrknndigungen  einzog  Uber 
die  Ausdehnung  der  Tag-  und  Naoht£Edu>ten,  über  die  Ansalil  der 
Tag-  und  Nachtfahrten,  welche  man  für  die  Durchmessong  des  liel* 
befahrenen®  Meeres  brauchte,  und  dass  er  daraufhin  nnn  zn  seiner 
ausführlich  dargelegten  Multiplication  schritt,  deren  Krgebniss  er  mit 
den  Worten  scliliebst,  so  vermesse  ich  diesen  Poutus  und  Jeu  Helle- 

«  Vgl.'Scyl.  peripl.  §  13.  G.  G.  m.  I,  p.  22  mit  Thucyd.  TL,  1. 

»  Vgl.  8cyl.  poripl.  §  67.  G.  O.  m.  I,  p.  57  mit  Thncyd.  II,  97. 

»  Vgl.  Scyl.  peripl.  §  106.  G.  G.  m.  I,  p.  81  mit  Herod.  II,  6.  15. 

*  Uerod.  IV,  ööf. 

*  Vgl.  Scyl.  peripl.  §  67.  a.  O.  m.  I,  p.  85  £  mit  Xenoplu  HsU.  U,  1,  21. 
«  Herod.  II,  6.  9. 

*  S.  C.  MvnLBB,  Fragm.  bist  Gr.  1,  p.  XTV.  Herod.  IV,  86:  ftBuiiQijtttt 

di  tavia  <Sdt*  P^VS  inlnav  (inliaiä  xi/  xainyvti  i»  fiaxgrjfie^^r]  oQfVtag  snttt' 
HifffiVQing,  vvxiog  de  pSftxiaufoiu;'  T^^rj  (?)v  ig  ftip  fpnrrtv  nnn  rnv  (TTÖnrtTn: 
(JOVTO  Y"(f  ^«'f'  "'i'  HoPtov  finxnoiniop)  i^fisgittty  ivi4n  rrÄfldj  f-rr/  Kni  vvkji7)P 
oxiCi>*  uviat,  t^dixa  fAVQiddag  xm  exato»  oQyv liu f  Y^fofiti ty  öt  kü»'  ttiij-x-titär 
tovtiw  otdiiot  inttt^p  »tti  /Uto«  xa»  (iv^toi  ttvi*  if  di  ßtfumtvfifjr  itjv  im 
SBQfitödovtt  notaft^  i*  t^s  Sirdtu^s  (»ttii  tovro  fOQ  ivti  vov  JZorvov 
Taror)  tQtaw  t$  ^^tqiw  »oti  9vo  wxtüv  nldo;  *  «^TOt  di  tfftfg  ßv^tuda^  mi 
j^t^MOPta  OQfviitüv  fifortai,  fftädioi  di  t^^m4ir»9i  nmi  t^id^U^o««  6  {Up  rvr 

TTovTOC  nvro:  xni  TioiTruinö:  if  xtti  'TD.Xf'i-r^nytnQ  ovt(a  xi  ftOt  lieiietQiatnt  xni 
xara  tä  6i{frj(tbva  mtpvxnai.  Zu  den  letztou  Wurteu  vei^leicht  Muellbb  Änecdot 
Gr.  ed.  Cham.  I,  p.  287,  30:  (iefiaiffiaixt,  na(ia  r&>  lExataiat.  '0  fiev  ovr  {jUt^ 
PVP  MüBLL.)  Bionoqog  xai  6  JToVvof  otrt«),  nai  6  *£ULi^9noptOi  Kfltfä  t«vy« 

*  Vc^  ZenopL  Hell.  IV,  8,  87.  31.  Oecon.  80,  S7. 
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spoDt  und  den  Bosporus  und  so  wie  ich  sage  sind  sie  beschaffen.  Die 
AnlehnuDg  an  die  Worte  eines  Vorgängers  würde  nur  das  Gewicht 
der  Entgegnung  yermehren.  Klausen  benutzt  hier  im  Osten  für  seine 
Zeichnung  den  eratosthenischen  Meridian  Alexandria— Rhodus—By- 
zanz.^  Dazu  hat  er  aber  gewiss  kein  Recht.  Dieser  Meridian  war 
die  HauptbreiteDlinie  der  späteren  Karten,^  der  Meridian  der  Erd- 
messung,^  seit  man  dem  Verfahren  der  Meridianmessimg  den  Bogen 
Lysimachia — Syene  zn  Gnmde  iegte,^  und  muss  demnach  wenigstens 
seit  der  Zeit  Dicftarchs*  mit  grOester  SorgMt  behandelt  worden  sein, 
80  data  man  ihn  schlechterdings  meht  als  eine  ans  alter  Zeit  herüber« 
genommene  Linie  betrachten  kann.  Wir  sind  dämm  nicht  berechtigt, 
diese  Eflstenlimen  der  östlichen  Theile  dee  inneren  Meeres  xor  Her- 
stettnng  einer  jonisehen  Karte  zn  verwenden,  anch  wenn  wir  sie 
seidmen  konnten*  Den  noch  vorhandenen  Spuren»  die  zur  Veiglei- 
ebnng  mit  filteren  Lehren  führen,  fehlt  die  Tragweite  und  die  Sicher- 
heit Sie  sind  Tereinzelt  und  haben  f&r  die  BeurtheilnDg  des  Periplns 
ksine  weitere  Bedentong  als  die,  welche  das  Vorkommen  von  Frag- 
menten, die  ja  leicht  dem  Zusammenhange  entrfickt  zum  Gemeingut 
«erden,  Oberhaupt  haben  kann.  Qanz  wie  Herodot  zieht  der  Periplns 
Ekinasien  zwischen  Thanisejra  nnd  Ciücien  auf  fünf  starke  Tage- 
märsche  zusammen.'  Nach  der  Berichtigung  durch  Eratosthenes 
kommt  diese  Angabe  später  wieder  bei  Artemidor  zum  Vorschein.' 
Aehnlich  wie  Herodot  beschreibt  der  Periplus  das  Yerhältniss  der 
taurischeii  lialhiiisel  zu  dem  dahinter  liegenden  Scythenlande.^  Erin- 
ßeniugen  an  Herodot  kommen  bei  der  Beschreibung  der  östlichen 
Theile  der  Nordküste  von  Afrika  vor,  darunter  sogar  ein  wörtlicher 
Anklang.  '  Die  Vergleichung  Aegj^jit^ns  mit  einer  Doppelaxt,  die  sich 
darauf  gründet,  dass  die  Hhysclifin  und  arabischen  Herge  nur  auf  eine 
Btrccke  naht*  zusammentreten  ^() Ilten .  lä-^^t  sich  nur  mit  Herodots 
AngHln  u  einigormassen  in  Einvernelnuen  setzen. Die  Angabe  Hero- 
dots,  dass  die  Istermüudung  der  Nilniündung  gegenüber  lie'^o.  wardvn 
wir  tr«'ilich  erst  nach  einer  geschickten,  doch  leider  nicht  vollkommene 
Sicherheit  gewährenden  Conjectur  -  ILlaxibeub  wieder  zu  erkennen 


»  Cladsxn,  HecaL  fr.  p.  85.  '  Strab.  I,  C.  r,2  f. 

'  Strab.  a.  a.  0.    Dio  geogr.  Fr.  I  s  Eratosth.  8.  103  f. 

*  Cleomed.  cycL  theor.  meteor.  i,  ti,  42  Bal£  Die  geogr.  Fr.  des  Eratosth. 
&  107  Anm.  3. 

*  D.  geogr.  Fr.  d.  Erato«th.  S.  178  f.  •  §  102  G.  G.  m.  I,  p.  77.  Herod,  I,  72. 
'  Strab.      C.  68,  XIV,  C.  617.      <>  §  68  a.  0.  m.  I,  p.  97f.  Heiod.  IV,  99. 

*  PeripL  I  108  O.  G.  m.  I,  p.  88.  Berod.  IV,  169. 
M^.  I  IM  G.  G.  m.  I,  p.  81.  Heiod.  II,  8. 
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haben.'  Der  Perij)lus  gedenkt  ferner  der  Anschwemmung  des  Achelous 
bei  den  ecliinadischeii  luseiu  wie  Herodot  und  Thucvdides,  unter  den 
Späteren  Strabo  und  Stephanus  von  Byzanz.*  Die  Untersuchungen  über 
Anschwemmung  und  Landbildung  durch  die  Jblü.sse  sind ,  wie  weiter 
unten  noch  zu  bemerken  sein  wird,  schon  von  den  Jonieru  mit  Eifer 
betrieben  worden.  Die  Art  aber,  in  welclier  Herodot  den  Achelon« 
einführt,  von  welchem  Nearch  und  Arrian  '  bei  iluem  Kückbhck  auf 
die  Jieispieie  von  Landbildung  schweigen,  könnte  leicht  die  Ver- 
muthung  erwecken,  dass  er  diesen  Beleg  aus  eigenen  Mitteln  deo 
Belegen,  welche  die  Jonier  ihrer  Lehre  zu  Grunde  gelegt  hatten, 
hinzageftgt  und  die  Aufmerksamkeit  erst  auf  ihn  gelenkt  habe.  Es 
kommen  aber,  abgesehen  davon,  dass  der  Periplus  in  gleicher  Um- 
gebung Punkte  nemit,  die  Herodot  nicht  kennt  und  umgekefart,^  auch 
Widersprüche  gegen  Herodot  tot.  Der  Periplus  rechnet  an  der 
Westküsto  des  Pontos  Euxinus  von  der  Mttndung  des  Bosporus  bis 
zur  IstermttndoDg  8000  Stadien,  für  einen  non  folgenden  Meerbosoi, 
der  flieh  vom  Ister  bis  nach  Erinmetopon,  dem  südlichen  Toigebizge 
der  tanzischen  Halbinsel  erstreckt,  als  KUstenlinie  6000  Stadien.  Die 
geradlinige  £ntfemiing  von  der  Istermttndung  bis  Erinmetopon  nennt 
der  Periplus  3000  Stadien,'  sein  Verfasser  acheint  sich  demnach  den 
Meerbusen,  dessen  Basis  diese  £ntfenrang  bildet,  ziemlich  tief  gedacht 
zn  haben.  Nach  diesen  Vorlagen  aber  können  wir  die  reine  Breite 
des  westlichen  Pontns  zwischen  der  Mflndnng  des  Bospoms  ond  dem 
Nordende  jenes  Meerbusens  nach  der  im  Alterthnm  gew^ttmlichen 
Berechnung  der  geraden  Linie  durch  Abzug  eines  Drittels  der  Kosten* 
linien  nicht  gut  anders  als  auf  ungef^r  4000  Stadion  ansetzen.  Qans 
im  OegentheÜ  erklärt  Herodot,  die  grösste  Breite  des  Pontus  8300 
Stadien  liege  zwischen  der  Halbinsel  Sindika  und  Tbemiscjra.* 
Klaüsek  bringt  diese  Gestaltung  des  westlichen  Pontus  auf  seiner 
Hekatanekarte  sehr  stark  ausgeprägt  an,  irgend  ein  Grund  tiir  die 
Annahme,  man  habe  in  jenen  Zahleuvorlagen  des  Periplus  einen  von 
Herodot  bcätritteneu  Ansatz  der  Jonier  zu  erblicken,  liegt  aber  nicht 


*  PeripL  f  20  G.       m.  I.  p.  26.    Im  Texte  Host  man:  oiitog  6  notaftos 
xni  f/c  ro»»  ITüvrnr  ^xHnXlti  it^bif-axfvvu);;^  tu  A'iYvmov.    Clausen  (Hecat.  fr. 
p.  'im)  vergleicht  üeroJ.  II,  34  und  BcMägt  vor  zu  lesen:  iv  öiaaxtv^  tis 
Al^vmay  =  in  directione  adversus  Aegyptum. 

*  FeripL  §  94  G.  O.  n.  I,  p.  87.  Hevod.  II,  la  Tbncyd.  II,  102.  StnO». 
Xt  C.  458.  8teph.  Byt.  *Exip«tu 

*  Nearch.  ap.  Strab.  XV,  C.  691.  Arriaii.  anab.  V,  6,  4  f. 

*  Vgl.  z.  B.  §  68  (i.  G,  m.  I,  p,  57  mit  Berod.  IV,  55.  99. 

'  §  07.  68.  Q.  G.  m.  I,  p.  57.  *  Berod.  lY,  86. 
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vor.  Zum  Vemleich  mit  dieser  Breite  des  Pontus  bieten  sich  nur 
die  »  rato'^tlK  nis(  li-hipparchisclien  Zahlen  dar,  welche  auf  astronomische 
iierechnuug  gegründet  sind  und  von  Strabo  ausdrücklich  anerkannt 
werden.'  Merkwürdigerweise  kommen  dieselben  aber  der  aus  den 
Zahlen  des  l'eriplus  zu  entnehmenden  Breite  recht  nahe,  denn  Era- 
tostheneK  rechnete  von  Ljsimachia  und  dem  Hellespont  bis  nach 
Borrstheues  50ÜÜ  Stadien  Breite,  Hipparch  3800  von  Byzanz  bis 
Borysthenes.  Gegen  Herodot  spricht  weiter  die  Benennung  ^lakro- 
kephalen  für  ein  Volk  an  der  SQdostküste  des  Pontus.^  Hippokratea 
braacbt  diesen  Namen  and  schon  Hesiod  soll  ihn  gekannt  haben. 
Bei  Herodot  und  Xenophon  weicht  er  der  Benennung  Makronen,  erst 
in  später  Zeit  tritt  er  wieder  bei  Pomponins  Mela  und  Plinius  auf.' 
Wenig  übereinstimmend  sind  auch  die  Angaben  Uber  die  Grösse  der 
Mftotis,  welche  nach  Herodot  nur  wenig  kleiner  als  der  Pontus  selbst 
sein  soll/  während  der  Periplus  sagt»  man  nehme  an,  sie  sei  halb  so 
gross.*  Endlich  dürfte  darauf  hinzuweisen  sein,  dass  der  Pex^us  in 
£{nras  eine  Landschaft  EiTthia  als  Wohnsitz  des  Geryones  bezeichnet* 
Nach  einem  Fragmente  ans  den  Genealogie  des  Hekatftus'  sollte 
die  Gegend  von  Ambracia ,  nicht  die  Insel  Erythia  im  westliohen 
Oceao,  das  Ziel  der  bekannten  Fahrt  des  Herkules  gewesen  sein.  Es 
ist  mOglieb,  dass  Hekatftns  bestrebt  war,  den  Schauplatz  des  Sagen« 
Schatzes  seiner  Zeit  im  Gegensatz  zu  den  Erweiterungen  des  Bereiches 
der  historischen  Entdeckungsfahrten  einzuschränken.  Ein  Recht»  auf 
weitere  Benutzung  des  Hekatftus  zu  schliessen,  gibt  uns  aber  das 
Dasein  dieses  Fragmentes  nicht,  und  G.  Müllbr  Yermuthet  mit 
Recht,  es  sei  ak  ursprOngliche  Bandbemerkung  später  in  den  Text 
gezogen  worden. 

Gesetzt  aber  auch,  es  gäbe  keine  Bedenken,  es  Hesse  sich  der 
Nachweis  führen,  dass  der  Hauptbestand  der  Entfernungsangaben  des 
Periphis  wirklich  aus  jonischer  Zeit  stamme,  so  wäre  uns  damit  noch 
nicht  geliolfen,  denn  es  ist  thatsächüch  unmögUch,  ohne  fremde  Hülfs- 
mittcl  der  verschiedensten  Art  nach  der  vorHogendeii  Gestalt  der 
Schrifl  eine  Karte  zu  zeichnen.  Die  W  imlungen,  vermittelst  deren 
alle  Linien  Klausens  vorbestimmte   Endpunkte   und  Längen  er- 


1  Slrab.  II.  C.  63.    Hipp.  ap.  Strab.  U,  C.  184  f. 
«  Peripl.  §  8ä  G.  G.  m.  I,  p.  63. 

*  Hippoer.  de  aere  aq.  loc  ed.  Lirrai  II,  p.  82.  Küum  I,  p.  564.  Hesiod. 
tpu  HaipcNnvt  Jfojr^oxiqpaioi.  Berod.  II,  104.  III,  94.  Xenoph.  anab,  IV, 
18,  1.  Mel.  I,  19,  11  (107).  PUn.  VI,  §  11. 

*  Herod.  IV,  86.  *  §  68  n.  C!.  in.  I,  p.  58.  •  §  26  G.  G.  m.  I,  p,  88. 
'  Fiagm.  349.  Anian.  anab.  U,  IS,  ö.  Vgl.  Amtot  mirab.  145. 
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reichen,  sind  erfunden  und  ;in(  Ii  durch  andere  Versuche  zu  ersetzen, 
und  oft  genug  gehen  sie  in  rem  moderne  Gebilde  über.  Man  ver- 
gleiche nur  die  Zeichnung  Griechenlands  mit  der  ältesten  erkenn- 
baren, die  sich  nach  Eudoxus  und  Strabo  herstellen  lässt.^  Es  finden 
Bich  in  dem  Periplus  wohl  nicht  selten  aber  planlos  zerstreut,  nur  hie 
und  da,  wie  bei  der  Insel  Kreta,  einigermassen  znsanunenhängendf 
Fingerzeige  fftr  die  Richtung  nach  den  Himmelsgegenden  und  für  die 
KUstengestaltiingy  die  Erstreckung  der  Kästen  eines  und  desselbeo 
I^aides  an  Terschiedenen  MeerestheÜen  wird  regelmässig  herroige- 
hoben,  allein  ohne  schon  vorauszusetzende  Karteokenntniss  würden 
diese  Winke  bei  weitem  nicht  hinreichen,  die  Zeichnung  der  Kflsten« 
linien  ausfllhrbar  zn  machen^  denn  abgesehen  davon,  dass  an  mehreren 
Stellen  die  Zahlen  dee  Textes  verloren  nnd  erst  von  den  Herausgebern 
dnrch  Angaben  recht  sp&ter  Zeit  ersetzt  sind,*  nimmt  die  Schrift  auf 
Beschreibvng  der  Linien  im  Allgememen  keine  Rücksicht  und  gibt 
auch  die  Summen  der  Fahrtzeiten  filr  die  TTmecbiffnng  von  Halbinsefai 
nnd  tiel&ch  gebogenen  Kasten  nicht  gethdlt  nnd  nicht  anders  an, 
als  die  ftr  einförmig  gestreckte.  Wir  kOnnen  daher  nnr  zn  dem 
Schlüsse  kommen,  dass  alle  Yersoche,  eine  jonische  Karte  im  Innern 
aoBznzeichnen  verfehlt  und  vergeblich  sind  nnd  zu  irrthftmlichen  Vor- 
BteUnngen  führen  müssen.  Die  einigermassen  erkennbare  Gestaltung 
des  westlichen  Mittelmeeres  und  der  ligystisdben  Halbinsel,  ebenso 
die  Verzeichnung  der  Insel  Cypem  (s.  ob.  S.  7S)  lassen  ahnen,  wie 
weit  diese  ersten  Versuche  der  Kartenzeichnung  von  der  uns  be- 
kannten richtipjen  Zeichnung  wie  von  der  in  späterer  Zeit  schrittweise 
verbesserten  Karte  entfernt  gewesen  sein  mögen, ^  welche  Fülle  von 
Möglichkeiten  eigenthümlich  verzeichneter  Bilder  unsere  unächten 
Hülfslimeu  ersetzen  sollen. 


>  8.  C.  MoBun,  Strab.  geogr.  tab.  II.  VUI.  Vgl  Strab.  Vm,  C.  5S4. 

IX,  C.  3itO  400. 

«  Vgl.  §  13  fQeogr.  Gr.  min.  I,  p.  22)  §  106  (O.  O.  m.  I,  p.  81). 
•  Vgl.  8lrab.  II,  C.  71:  rtf  ö   up  t)yi]aatio  imjiüxbqovg  ita»  vvriQbif  lor," 
nalaioiig  loaavia  nkfjftftelqffaftai  neffi  i^p  mpaxoY(faq)iay,  öffa  «v  dia§i§iti*k* 
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Vierter  Abschnitt 
Spuren  der  physischen  Geographie. 

Was  wir  über  die  Anfänge  der  geographischen  Himmelskunde 
wissen,  die  zur  Festsetsong  des  allgemeinen  Erdbildes  und  dessen 
£iii(heiltiiig  nöthig  wareD,  haben  wir  in  den  yorhergehenden  Gapiteln 
einflechten  müssen.  Sie  beschränkten  sich  auf  die  Kenntniss  der 
Spharenstellung ,  welche  die  Neigung  der  Himmelsaxc  zum  Erdhori- 
zonte Torschrieb,  auf  die  Kenntniss  des  arktischen  und  nntarkttBchen 
Kreises  und  der  beiden  Kreise  der  Sonnenwenden  am  Himmel  mit 
ihren  Dorchschnittsponkten  am  Horizont,  den  äussersten  Auf-  und 
Unteigangsponkten  nach  Norden  und  SOden  (s.  ob.  8. 53, 56).  Ob  num 
schon  einen  Anlang  gemacht  habe»  den  Abstand  der  beiden  letatge« 
nennten  Kreise  in  seinem  VerhJQtniss  zom  Meridian  zn  bestimmen, 
den  Neigongswinkel  der  Himmelsaxe  zom  Horizont  zn  messen,  mnss 
dahbgesteOt  bleiben.  Die  Bemerkung  Herodots,  die  Sonne  erreiche 
zur  Sonnenwende  die  mittleren  Theile  des  Himmels  (s.  ob.  &  42.  45) 
bietet  keine  gentlgende  Sicherheit 

Auch  die  physische  Geographie  mnss  sehr  bald  als  ein  Yon  dem 
Ganzen  nntrennbarer  Tbeil  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  erkannt 
worden  sein,  weil  die  Beschreibung  der  LSnder  mit  ihren  EigenthOm- 
lichkeit^  dieaes  Getnet  gar  nieht  vermeiden  konnte,  mid  weil  dann 
wieder  eine  lebendige  Wechselwirkung  zwischen  den  dabei  gemachten 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  mit  dem  eigentlichen  Wesen  der 
jonischen  Philosophie  eintreten  musste.  Die  in  der  nächsten  Um- 
g.ljuiig  der  Heiniath  arigcstelltL'u  geognostischeii  und  geologischen 
Beobachtungen  kamen  zu  geoglltplll^cher  Bedeutung,  soljuld  si-  zur 
Vergleichung  mit  fremden  Ländern  und  zu  allgemeinen  SchluhslVdge- 
rungen  ftlhrten.  Die  Physiker  mussten  durch  die  geograpliischon 
Nachrichten  zur  Erweiterung  des  lieobachtungskreises  getrieben  wer- 
den, der  ihren  Lehren  zu  (iiLuide  lag,  und  die  befahrenen  Leute 
werden  oft  genug  von  ihnen  Auskunft  und  Erklärung  gefordert  und 
angenommen  oder  verworfen  haben.  Die  Ei|Efentbüralichkeiten  der 
Länder  müssen  uns  am  Ende  auch  den  Weg  bei  der  tolLi  iiden  IJnter- 
snehung  weisen  und  die  Grenze  ziehen  gegen  die  entlegeneren  Tlieile 
der  alten  Meteorologie,  welche  auf  die  Erklärung  derselben  keinen 
unmittelbaren  £influ8s  iiatten. 
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äonnenwendeo. 


Einige  QnmdzUge,  die  mm  Theü  schon  oben  betilhit  worden 

sind,  sollen  hier  zuvörderst  noch  einmal  hervorgehohen  werden.  Nach 
einer  Angabe  Theophrasts  (vgl.  ob.  S.  15)  nahmen  Anaximander  und 

Diogenes  Apolloniates  die  aUmälige  Verzehrung  der  Gewässer  der  Erde 
durch  Kmwukuiig  der  Sonne  an.  Dass  die  Sonne  die  Feuchtigkeit 
der  Erde  emporziehe,  immer  zuerst  das  Feinste  und  Leichteste  der- 
selben, war  eine  unter  den  alten  Physikern  allgemein  verbreitete  An- 
nahme,^ ebenso  wie  die  weitere  Lehre,  diese  emporgehobenen  Dünste» 
bewirkten  die  jährliche  Bewegung  der  Sonne  zwischen  den  beiden 
AVendekreisen  des  Himmels,^  eine  Bewegung,  welche,  wie  die  Kennt- 
iiiss  der  verschiedenen  Auf-  und  üntergaiif^^zeitea  der  hervorrn ^-mi- 
sten Sterne  und  Sternbilder  nach  den  dcdi!  hten  Hesiods  schon  in 
alter,  vorwissenschaftlicher  Zeit  bekannt  i^'cwesen  sein  ranss.  Dass  die 
einzehien  Schulen  und  Schulhäupter  in  der  Entwickeh;iiiz>  irt  dieser 
Lehre  auf  verschiedene  Wege  und  Schlüsse  gelangten,  ist  sehr  w;ihr- 
scheinlich.  Es  mag  zweifelhaft  sein ,  ob  mau  ihnen  insgesaniint  die 
weitere  Lehre  zuschreiben  dürfe,  dass  die  Gestirne  durch  die  Aus- 
dünstungen der  Gewässer  der  Erde  ernährt  würden,^  dass,  wie  später- 
hin besonders  die  Stoiker  lehrteUf^  die  Sonne  eben  deswegen  gezwungen 


*  Berod  II,  24  f.  ffippocr.  de  aere  etc.  ed.  Littr^  II,  p.  82,  34  (KChv  I. 
p.  537).  Arist  nieteor.  TT,  1,  3.  Auf  Anaximnnder  und  Diogtjnes  Apolloniat» 
bezopre?)  von  Theophrast  bei  Alex,  Aphrüdia.  zu  Arist.  meteor.  II,  1  ed.  Iokleb  I, 
p.  2t)5  (.Itieophr.  frg.  XXXIX  ed.  Wuixer),  auf  die  Physiker  von  Oljmpod. 
ebend.  p.  270.  —  Plac.  phO.  HI,  16. 

*  Berod.  II,  24.  Anmxitneiie«  und  AnangorM  in  Plae.  pUL  II,  88.  Slob, 
ecl  phyi.  I,  25,  8.  Vgl  Enrip.  fing.  Dan.  IV  bei  Stob.  ecL  phyt.  I,  7,  8. 

^  Eiirip.  frg.  Pliiieth.  Longin.  71091  vt^ovg  15|  4.  Arist  meteor.  II,  2,  5  ff. 
PUn,  II,  §  171.  222  f.  Strab.  I,  C.  r>.  Plut.  sympos.  VIII,  p.  729  B.  de  fac.  in 
erbe  1.  p.  940  C.  Schon  Thal^  zugeschrieben  Plac.  phil.  I,  3  (p.  875  E).  Weitere 
Belege  bei  Idklkb  zu  Ariat.  tnetcor.  U,  2,  6  voL  1,  p.  50öf.  VgL  Zklleb.  die 
Phil,  der  Qr.  I*,  B.  207  f.  228  f.  244.  621  f.  Kxdbakcbbe,  Amüdmander  Hilea.  p. 
845,  402—406. 

*  Gemin.  isig.  18,  p.  199  ed.  E.  HluiBBicm.  Cie.  de  nat  Deor.  III,  14. 
Macrob.  sat.  I,  23.  Cleomed.  cycl.  theor.  met  I,  6,  p.  83  Half.  Diog.  Laert  VU, 
1.  71  (14.1  Nehhäcsbb  a.  a.  O.  schreibt  »chon  dem  Anaximander  den  ganzon 
Zusamtneiihaiig  der  Lehre,  wie  er  später  bei  dm  Steikern  Huftritt.  zu.  Da^s 
aber  der  ganze  lohalt  den  TheophraiütfTagmeutea  dem  Anaxiaiander  iiud  Diogenes 
merfheüt  werden  atrilase,  beswdiielt  Ziuis  (8. 208)  woU  nut  Beebt  Scbaitbacb, 
AiMxai;.  Claioiii.  figm.  p.  169  f.  und  PiumBBBmn,  Diogenes  ApoUoniat  p.  188  f. 
entscheiden  sich  nscb  der  HaupCafedle  bei  Stobseos  und  in  den  Plac  phil.  dafBr, 
dan  nach  Anaxagoras  und  DiogeoflB  die  Sommersonnenwende  durch  die  Rück- 
wirkung der  im  Nor'U^n  /upammengcdrückten  Lnft  hervorgebracht  wer.le  und 
suchen  auch  der  geuimutcu  Physiker  Ansichten  über  die  Ursache  der  Winter- 
sonnenwende zu  errathen.   PANZERBUETsas  Vermuthung  nähert  sich  aber,  wenig» 
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sei,  nach  Ersclioptung  eines  Breiteustriciies  der  Erdü  ihre  Stellung  am 
Himmel  zu  wechseln,  und  es  mag  ia  der  That  wahrscheinlicher  seiui 
dass  die  alten  Jonier  ab  Gmnd  der  Sonnenwenden  die  mi^  jenen  Aus- 
dünnt uuf^en  entstandenen  Luftströmungen  selbst  betrachtet  haben. 
Wir  haben  dafür  neben  den  späteren  Zeugnissen  auch  eins  von  Hero- 
dot,  der  hier  in  der  Hauptsache  dieselbe  Ansicht  hat,  die  dem  Anaxa- 
goras  zugeschrieben  wird.  Wenn  die  Sonne,  meint  er,  von  den  Winter- 
Btflrmen  aus  ihrer  bisherigen  Bahn  getrieben  >vird,  wendet  sie  sich 
nach  dem  oberen  Libyen.  Er  verfehlt  anch  nichts  gleich  darauf  vom 
Sonnengott  zu  retten,  ^ie  um  das  Gegengeinoht  gegen  den  Physiker 
hflTEitBtellen,  dessen  Meinung  war,  die  Sonne,  eine  durchglühte  Masse, 
dränge  die  Luft  nach  Norden,  und  die  Sonnenwende  werde  dadurch 
bewirkt,  dass  die  im  Norden  zneammengepreaate  Lnft  ihre  Spannkraft 
m  emem  Bfickachlag  äussere.^ 

An  diese  Gmndlehre  knilpfen  sich  erkennbare  Yersocfae  einer 
allgemeinen  Uimatisohen  Eintfaeilnng  der  flachen  Oekumene^*  za 
welcher  andererseita  die  Bribhning  selbst  den  Anhalt  bot  Jedes 


etens  im  letzteren  Theilc,  sehr  der  Lehre  der  Stoiker.  Hei  Ilippocr.  de  flat.  I, 
p.  ö72  ed.  KÜHN  scheint  die  Lelire  dea  Auaxagoras  ou  der  Souueuwende  mit 
4er  von  der  Emähmng  der  Geatinie  verekit  m  Bein.  Didn  icbdiit  miv  Niü> 
■ADBiB  allerdingp  Recht  m  haben,  dus  mit  den  fetlBtebenden  AuKtrack  tQonii 
(Meäod.  op.  et  d.  4T9,  527  f.  564,  663;  Berod  II,  19.  Hippoer.  de  «ere  etc.  ed. 
Utmt  IT,  p.  52  (KöHN  I.  p.  547);  Eurip.  Electr.  465  f.;  Xenoph.  memor.  IV,  3, 
weder  Aristoteles  noch  seine  Ausleger  die  tägliche  Bcwepung  der  Sonne  beaoicbnen 
konnten,  für  weldie  odö;,  7itpio(Vj,\  diiSoön;  zu  erwarten  waren. 

«  VgL  llerod.  II,  24.  Plac  phil.  II,  23.  Stob.  ecl.  1,  25,  3;  Schol.  Hesiod. 
thaog.  962.  Hippolyt  lef.  omn.  liMr.  I,  8  p.  22,  37.  Diog.  Lnert  II,  3,  3  (8). 
XoBflfili.  mem.  lY,  7,  7.  Fiat,  «pol  14.  Scoaoback,  Anaxag.  da»,  fr.  24,  p.  189ff. 

*  ScHADBAOH,  Gesch.  der  gr.  Astron.  bb  Eratosth.  €rQtt  1802.  S.  97  f. 
dachte  an  eine  versuclite  Zonentheilung  der  ebenen  Erde  und  verwies  dafiir  auf 
I*lac.  j)hil  14.     Dir»  '/rnionthriluncr  nber,  welche  an  die.*«'r  Stelle  dem  Py- 

thagorus  /tiL:!f c!)ri*>heri  wird,  i.-;t  bis  aut  die  iiezcicliuung  genau  dif  des  Par- 
meuides,  nur  muaa  mau  imter  x^tQip)}  und  j^etftBQiy^  die  beiden  gemilssigteu 
Zonen  Toatdian  und  die  Worte  ürtiftef^inj  umetdlen.  Schon  der 

Begriff  Cwn^}  namentlich  aber  eine  («n'tr^  iptaffuttut}  lAsat  eich  mit  der  Vor- 
«lelfamg  der  Erdscheibe  und  der  Sphärenstellung,  welche  Anazimenee  und  Heraklit 
kannten ,  (s.  o.  S.  53  f.)  nicht  vereinbaren ,  denn  sie  hätte  unter  den  Kreis  der 
immer  nni^ichtbaren  Gestimo  faJlfn  rni!''«"-n  und  somit  unter  die  als  Horizont 
betrachtete  i^rdseiieibe.  l>\r  lot/.ten  Woite  dus  Excerples  \^  «Je  oixrjtrit^iur 
tVrt  u.  ä.  w.j  gehüren  nicht  m  die  pythagoreische  Ansicht,  sondern  sind  eine 
angefügte  Benmkntig  gegen  den  Begriff  der  verbrannten  und  daher  nnbewobn- 
lann  Zone^  gegen  welclien  eieb  Kvatee  Mellotes,  Panätiaa,  Endoma,  Polylnos  u.  a. 
n  Gunsten  der  Bewohnbarkeit  dieser  Zone  augeopiochen  liatten.  Vgl  die  geogr. 
Aigm.  des  Eratoethenee  S.  88. 
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Vordringen  nach  Norden  und  Süden,  ausgehend  von  den  zur  Zeit  des 
Anaximaüder  und  des  llekutäu»  oÖen  stehenden  Wegen,  von  den  Nord- 
gestaden des  schwarzen  Meeres  und  von  den  Küstengebieten  der 
Cyrenäer,  Mirie  den  griechischen  Reisenden  in  eine  neue  Weit  Die 
von  dem  Heimathlande  und  den  bekannten  Mittehneerländern  her  ge- 
wohnte Mamiigfkltigkeit  des  Bodens,  des  Kiimas  und  der  Völkerstämme 
gieng  über  in  die  Einförmigkeit  unabsehbarer  Eljenen,  eines  den 
äussersten  Gegensätzen  von  Wärme  und  Kälte  zustrebeiulen  Ivlimas, 
fremdartiger,  im  Aniaugi'  schwer  uuterscheidbarer,  unter  ganz  anderen 
Lebensbedingungen  stehender  Völker.  Die  Erwägung  der  auf  Gnmd 
der  astronomischen  Verhältnisse  nothwendigen  Wirkungen  der  Sonne 
wies  den  Weg  zur  Auffindung  fester  Gesetze  und  zur  AufrteUang  einer 
umfassenden  Theorie.  Die  nach  den  Angaben  des  Anazimenes  und 
Heraklit  über  die  Stembewegung  und  den  arktischen  Kreis  (vgl.  oben 
S.  53)  anzunehmende  Sphärenstellung,  nach  welcher  die  Zenithpunkte 
der  Sonne  alle  über  den  südlichen  Halbkreis  CfUlen  mussten,  bestimmte 
die  allgemeinste  Eintheilung  in  einen  wärmeren  südUchen  und  einen 
kälteren  nördlichen  Halbkreis«  Hippokrates  bezeichnet  die  äussersten 
Punkte  echiechihin,^  wenn  er  von  der  Lage  inmitten  zwischen  der 
Kälte  und  Wärme  spricht,  bestinunteri  wenn  er  anf  Grund  der  Hori- 
zonttheilung  ein  nördliches  Kreissegment  zwischen  dem  Anf-  und 
Vntergangq^unkte  des  fiommersolstitiQms  nennte  aus  welchem  die  ge* 
meinsamen  kalten  Winde  wehen,  ein  sttdliches  zwischen  dem  Auf- 
und  Untergang^pnnkte  der  Wintersonnenwende,  aus  dem  die  heissen 
Winde  kommen  (vgL  o.  S.  56).'  Nach  diesen  beiden  äussersten  Kreis* 
abschnitten  in  Sftden  und  Norden  fllhren  Mischung  und  Vebergang 
der  beiden  Gegenafttae  zum  Begriff  mittlerer  gemässigter  Erdstretfen, 
deren  wiederum  zwei  zwischen  den  beiden  äussersten  Regionen  ange- 
deutet sind.  Die  Verschiedenheit  der  Jahreszeiten,  herrorgerofen 
durch  die  Wechselwirkung  des  Sonnenstandes  und  der  Luftbeschalbn- 
heit,  Terschwindet  nach  Norden  und  Süden  hin  mehr  und  mehr  vor 
den  gleichmässigen  Extremen,  gibt  aber  diesen  beiden  mittleren 
Strichen  ihre  Eigenth<imUchkeit  und  zugleich  ihren  Unterschied  unter 
einander,  weil  sich  dieser  Wechsel  der  Jahreszeiten  in  dem  südlicheren 
derselben  nicht  unter  so  sdiioilcu  Gegensätzen  vollzieht,  wie  in  dem 
nördlicheren.  Dass  diese  Streifen  und  Segmeute  mit  den  Zonen  der 
Kugel  nichts  zu  thun  haben,  wird  kaum  nöthig  sein,  nochmals  her>'or- 
zuheben.   In  die  gemässigte  Zone  des  Parmenides  wüideu  alle  vier 


»  Vgl.  o.  S.  56  ff.  Hippoer.  de  aore  etc.  Litte£  II,  p.  54  (Kömi  I,  p.  64$). 
'  Ebeud.  LdTtak  U,  p.  Ut  18  (KCbn  1,  p.  525.  527). 
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KümatöBebe  TheUung  oadi  Hippokrates. 

fiegionen  gleichzeitig  faUen.  Zu  dem  ersten  Abschoitt  von  Süden  her 
rechnet  üippokrates  noch  Aegypten  und  Libyen,  zum  zweiten  das 
mittlere  Asien,  zum  dritten  das  ntediiche  Asien,  insbesondere  die  Sttd- 
tuid  Ostküste  des  Pontus  Euxmus,  und  den  grössten  Theil  Europas, 
iDin  vierten  das  ndrdliche  Eoropa,  das  Scythenlandi  das  immer  ab 
gerader  Gogensatz  gegen  Aegypten  und  Libyen  genannt  wird.^  Die 
Ent&ltung  des  Lebens  anf  der  Erde,  die  Tefetation,  die  Bildungen 
der  Thierwelt,  die  Beschaffenheit  der  körperiichen  und  geistigen  Eigen- 
sehaften  der  Menschen,  war  abhingig  Ton  diesen  klimatischen  Stufen. 
Hqvpokrates  geht  so  weit,  dass  er  von  dem  Ausgleich  der  Jahreszeiten 
einerseite  und  dem  verschiedenartigen  Wechsel  derselben  andererseits 
snf  die  OberflSchengestaltnng  des  Erdbodens  schliesst  und  deren  Be- 
sonderheit in  dem  Charakter  der  Bewohner  wieder  ausgeprägt  findet.' 
hn  Allgemeinen  muss  die  Macht  der  Broductionskraft  im  Verhältniss 
zur  grosseren  Sonnennähe  nach  Massgabe  der  Zenithstellung  wie  der 


'  IKe  Belsge  fElr  ^  drei  Striche  Asiens  und  fta  den  Strich  Enropaa,  der 
mit  dem  nSrdliehstea  derselben  »nasmmenftllt,  euid  oben  Anm.  t  S.  5Sf.  bdgebracht 

lieber  deu  nördlichsten  Strich,  das  Seythenland  8.  de  aere  etc.  LiTTBfi  II|  p.  66, 
ö^*.  TO  (KChn  I.  p.  .")ö5f, I.  Diiäs  die  Scythen  den  Aof^ypteni  entgegengeset/t 
wrden.  zeigen  die  Bemerkmigcn :  rtf-ni  ifi  jCjv  loiTtuif  2^xvi^i(ov  (mit  Ausnahme 
der  Santtateu  an  der  Mäotiäi  u]^  auoifi'c,  ött  nvioi  iutvioiaiy  doinaortf,  ttai 
ovdafiM;  nkkonTif,  tüvtog  kö^og  xat  n^Qt  rdir  Aiyvniiüiy  f  nki^y  üii  oi  ftif  vnö 
IM  xteouov  »ici  ßaßtwfUr^^^,  oi  9ä  vno  rov  y/t'XQov*  —  na^fi  di  to^ia»P 

'  ü  ioixer  in'  ro  t(ovii(o,  oianeQ  10  Aifvnitoy,  — .  Ueber  die  Ausgleichung  der 
Jahreszeiten  im  Scythcnliinde  —  dieselbe  Erscheinung  in  Aegypten  mag  in  den 
Lueken  vgl.  S.  56  f.  Anm.  r  he^iprnclicn  wurden  sein  (vgl.  Herod.  II,  77)  — :  xifuut 
f'iQ  vn'  nvtf^tJi  ifjfTt  rtQseioiai  xui  loiai  ooerrf  totai  J^inaiuiaif,  öttfy  6  ßo^itjy 
^fiti'  6  t6  ^kto;  ftkeviüt'  eY^vtafcx  i^ifttni,  oxönty  tni  la^  tfsQifdg  £k&ij 
ntftiÖovSt  Kai  toi«  6UfQP  /(fövov  ^aQ/taipei,  *ai  ov  atf  ödffa'  — •  —  «<rt«  tof 
fi%9  jfti/taFr«  aiei  thfot,  16  Si  ^iffog  iXifag  ^fti^ast  ko(  tavxaf  ft^  llifp. 

*  A*  a.  0.  ed.  LrriRi  II,  p.  56,  68  (KOhk  I,  p.  5(9  f.):  öxov  fäft  »t  uqui 

fiifiatui  fteiaßokdg  noiiovrai  xiii  nvxvoiäiui,  ixtl  xai  r)  x^V'i  "YQK^iät^  xai 
'^trutunlt/itnirj  4(Triv'  xni  &vn^(Tfi:  opp«  Tf  nl^iaia  xai  dtttria,  xai  nsöia,  xat 
t-ttfibifu^  ioinit,'  ir/.of  i)k  iti  (oudi  iii)  fii-yit  li/.kaaöovffif ,  dxei  7)  x^VI  oiifiAw- 
iäzij  iatir.  OviUi  dt  kj^ti  xat  nti^t  tuiy  üfl/f^töntov,  Bi  li^  ßovketai  dv&Vfitbaißai' 
ihi  fu^  4fvvt*s  ui  ßip  o^atnw  ioutviat  dapdffudavi  ta  ira*  dqvÜQoiaif,  ai  di 
Umtobt  ta  xai  apvi^ot^w,  ai  öi  XatftauafftiffONri  ta  uai  iltiÖaotPt  ai  Öi  nadio» 
n  nai  ptlg  »»i  S)jf}fi  yÜ'  KOmt  I,  p.  566  f.  Littb^  II,  p.  84  f.  Die  An- 
wendung des  Gedankens  aeigt  z.  B.  DiodL  II,  86:  'Oftoiag  di  xai  lovg  üyi^(fünov;  ij 
lokvxaffTiia  tQi(fOV<Tii  tot;  te  nvntTr^fiaai  ttSy  (riouutti)y  xai  ro«;  ofKOig  vneff- 
tfigoviag  xaiaaxevä^et'  ttytti  öt  «t  rovc  (nnißftii'ti  xiti  7iqÖ;  lüg  jij^vag  iniaji,- 
fiova;,  (üi  iiy  diffu  fity  ekxoytag  xai/affuy,  vötii^i  öis  ktnio^iniiirtuiQP  nivoyiag. 

Wete  aufgeführt  finden  wir  dengelben  bei  Oalen  in  der  Schrift  na^  t»r 
?*sr^»  n^«»  cd.  KObx  Td.  IV,  bes.  p.  798  ff. 

toeo»  iriii,  WL  ter  GitMhn.  L  7 
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unmittelbaren  NShe  beim  Aufgang  und  TJntergaug  gestanden  babei^ 
denn  darcb  die  Einwirknsg  der  Sonne  auf  das  Feuchte  waren  nach 
Anaximander  auch  die  ürfonnen  der  sicli  ^päUtr  zu  hdheren  Arten 
entwickelnden  lebendigen  Wesen  entsprosaen.^  Die  günstigsten  Be- 
dingungen für  die  Entwickelung  des  Mensche  ngeschlechtes  und  för 
dessen  Herrschaft  über  die  Erde  waren  aber  an  die  mittleren^  ge- 
mässigten Erdstriche  und  insbesondere  wieder  an  den  südlichere u 
derselben  j^ebunden.  ^  So  stellt  sich  diese  auf  Grundlugen  der  Lr- 
fahruiig  tLe(jretisch  ausgebildete  JJreiteneiiitheiiunfj  der  llrdscheibe, 
eine  Kolge  der  üb<  ii  S.  54  f.  erwälinten  Senkiiiig  der  Erde  aus  der 
ui'sprünglichen  Lage  in  der  Ebene  des  Himmelsäquators,  bei  Hippo- 
krates  dar.  Ganz  anders  verhält  sich,  wie  zu  erwarten  war,  Herodot. 
In  allen  seinen  ethnogra})his(  hen  und  physisch-geographischen  Aos- 
führungen  beschrankt  er  sieh  auf  die  Darlej?ini£^  der  beglaubigttMi 
Kunde.  Ausser  der  unvermeidlichen  Bemerkung  ülier  die  zunehmende 
KäUi'  und  Nässe,  Hitze  und  Trockenheit  in  Norden  und  Süden  und 
über  die  günstige  Lage  Griechenlands  in  der  Mitte  der  beiden  Gegen- 
sätze '  bringt  er  nur  einige  kurze  NotizeUj  die  eine  Spur  theoretischer 
Yeraiigenieiuerung  blicken  lassen,  über  die  Hitze,  welche  die  Inder 
wegen  der  unmittelbaren  Nähe  des  Sonnenaufgangs  in  den  Morgen- 
stunden zu  ertragen  hätten ;  ^  über  die  Wahrnehmung,  dass  die  äusser- 
sten  Länder  der  Erde,  Indien,  Arabien,  Aethiopieu.  die  Länder  des 
Westens  und  Nordens,  die  seltensten  und  kostbarsten  Produkte  her- 
vorbrächten;* eine  Vergieichung  der  Inder  mit  den  Aethiopen;**  eine 
Ansicht  über  die  Wirkung  grosser  Kälte  und  Wärme  auf  die  Thier« 
weit,  namentlich  auf  die  Ausbildung  der  Hörner  beim  Gross-  und 
Kleinvieh.'  Wenn  sich  nun  Hippokrates  nnd  Herodot  in  einzelnen 
Dingen  des  erinhrungsmässig  gewonnenen  Materials  begegnen,  so  ist 
das  offenbar  ganz  natürhch,  denn  die  Nachrichten  über  die  Natur 
und  die  Bewohner  femer  Länder,  besonders  des  Scjthenlandes  und 

<  8.  Zelleb,  Pbn.  d.  Gr.  P,  8.  809  f.  Hippolyt  leH  oud.  ha«r.  I,  6.  Vgl 
Diod.  Sic.  I,  7. 

*  Oalen.  der  doni  ilippoknit«'«  zu  LieMe  j^anz  auf  den  zu  seiner  Zeit  fr<?- 
iuutigeu  BegritF  der  guinii^sigten  Zooe  zu  verzichU;ii  scbciut,  auch  eiuinal  mit 
Hinweis  auf  die  astronomischen  Fachleute  Zonen  und  Parallelun  vexwechselt, 
nennt  «la  walukafi  gemässigte  Zone  die  Breite  ▼<m  Koa  und  Knidna:  Oalen. 
conunent  IH,  in  Hipp,  aphor.  ed.  KObh  toL  2LVlli,  %  p.  6ft8,  ^  voL  XVI, 
(comment.  III  in  Hipp,  de  hunior.)  p.  393. 

»  Herod.  I,  142.    II,  22.   IV,  28  ff.  *  Herod.  IH,  104. 

*  Herod.  HI,  106  ff.    114  f.  «  Herod.  III,  101. 

'  Herod.  iV,  2ö  f.  Vgl.  Hippoer.  de  aere,  aq.,  loc  cd.  KOum  I,  p.  ö56. 
Littb£  II,  p.  68. 
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libyens,  sind  seit  den  Zeiten  des  Aristeas  und  der  ersten  Erschliessung 
Aegyptens  im  Verlauf  der  Entwickelung  der  griechischen  Seefahrt  und 
Colonisation  Tor  beiden  und  gewiss  später  noch  nebeo  beiden  nach 
Jonien  und  nach  dem  europäischen  Griechenland  gedrungen ,  und  es 
läset  sich  daher  Toa  toiu  herein  durchaus  nicht  auf  eine  Abhibigigkeit 
des  einen  Ton  dem  andern  scUieasen.*  Die  bei  Herodot  ansonebmende 
eigene  Erweiterong  der  ethnographischen  Kenntniss,  aosaer  anderem 
ersichttidi  in  der  sorgsam  herrorgebobenen  Vnterscheidnng  zwischen 
scythisoben  nnd  nicbtscytbzscben  Stimmen,'  sdieint  Hippokrates  noch 
nicht  zu  kennen,  denn  er  nennt  die  Sanromaten  aosdrttckHch  ein 
sqrtfaisebes  Volk,'  nnd  wie  der  Geschicbtsscbreiber  eine  ganz  andere 
Auswahl  d^  ihm  bemerkenswertb  scheinenden  Dinge  treffen  konnte, 
als  der  Arzt,  lehrt  am  besten  eine  Veigleichung  dessen,  was  Herodot, 
mit  dem,  was  Htppokrates  von  den  Scytben  und  Ton  den  Kolcbera 
berichtet*  In  Anbetracht  der  eben  besprochenen  theoretisch  ange- 
nommenen klimatischen  Eintheilung  aber  kann  gar  keine  Bede  von 
einem  Einflüsse  Herodots  auf  Hippokrates  sein.  Eine  Bemerkung 
über  die  Gesundheit  der  Libyer  in  Folge  gleichmässiger  Temperatur 
ihres  Landes*  lässt  wohl  erkennen,  dass  auch  er  solche  klimatische 
Lelireii  kannte,  beweist  aber  keinen  Zusammenhang  mit  Hippokrates. 
Nur  die  jonist-liLMi  Geographen  können  dem  Letzteren  die  notiivvendig 
anzunehmende  allgemeine  geographische  Grundlage  lui-  seine  Einthei- 
lung und  Vergleichung  der  Länder  und  Völker  geboten  haben.  Wie 
frtilicli  diese  Gruis  ll  tge  geographisch  und  kaitograpliiscL  angelegt 
und  durchgeführt  war,  darüber  ist  bei  dem  gänzlichen  Mangel  aller 
weiteren  Hülfsmittel  bis  jetzt  anch  nicht  ein  Wort  zu  öag<*n.  Nur 
das  ist  gewi^s,  dass  sie,  auf  falscher  (Grundlage  erwachsen,  von  neuen 
Lehren  beseitigt  werden  und  in  sich  versiegen  mus-te.  Man  scheint 
sich  lange  in  dem  Gedanken  an  eine  allgemeine  Bewohnbarkeit  unter 
verschiedenen  Bedingungen  und  Zuständen  ungestört  befunden  zu 
haben.  Man  muss  sogar  gewusst  haben,  sich  mit  der  Annahme  gün- 
stij?erer  Verhältnisse  der  Wohnsitze  an  den  äussersten  Enden  der 
Erde  in  Norden  nnd  Süden  in  Einklang  zu  setzen.  Man  zweifelte 
nicht  au  der  Möglichkeit  der  Ernten,  durch  welche  die  Afrika  um« 
segelnden  Phönizier  ihren  Unterhalt  bestritten  haben  sollten  (s.  oben 

*  Abhängigkeit  dos     )[)okrateft  von  Herodot  befürwortet  Lnmtä  II,  p.  XLYIL 

«  Hnrod.  IV.  18.  20.  21. 

^  Hippoer.  de  aere,  atp,  loc.  ed.  Kühn  I,  p.  555.   Litt&£  II,  p.  66  f. 

*  H«ffod,       104  f.   IV,  59  ff.  und  Hippoer.  a.  E.  O.   Küun  I,  p.  552  ff. 
Lmaü  U,  p.  62£ 

»  Herod.  II,  77. 
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S.  35 1.),  iiiul  spradi  von  glücklichen,  langlebenden  Aethiopeii. '  Das 
Volk  der  Hyperboreer,  ein  ikgritV.  mit  wclclieni  von  alten  Zeileu  hei 
die  Yolksgeographie  unbekannte  Völker  jenseits  der  äussersteii  be- 
kannton Gebirpce  im  Norden  der  Halbinsel  bezeichnete,  welcher  im 
ApoliodiL'UNt  ;uid  Hl  deliscLeu  »Sagen  seinen  Halt  hatte.-  dann  ahr 
mit  den  fhiden  der  Krde  in  weitere  Femen  gerürkt  war,  scliemi  von 
Aristeaü  von  Prokunuesus  an  is.  o.  S.  23f.)  auch  unter  den  jonischen 
<ieugraphen  seinen  Platz  an  dem  Xordende  der  Erde  behalten  zu 
haben,  über  dem  riesif^en  Khipäeugebirge,^  an  dessen  Abhängen  sich 
die  Stürme  und  Wolken  des  Hie  Sonne  zurücktreibenden  Winters  bil- 
deten. Herodots  Zeitgenosse  Damastes  weist  ihnen  diese  Stelle  au 
(s.  0.  S.  23),^  es  wird  darnach  wahrscheinlich,  dass  Herodots  Leugnung  , 
ihres  Daseins  gegen  die  Jonier  gerichtet  war  und  dass  Eratosthenes 
auch  an  deren  Vertheidigung  dachte,  wenn  er  den  Scherz  angriff,  mit 
welchem  sie  Herodot  aus  der  Welt  schaffen  wollte.'^  Aber  der  Ge- 
danke an  eine  gleichmässige  Zunahme  der  Verschiedenheiten  und  ao 
eine  äosserste  Wirkung  der  beiden  Gegensätze  von  Wärme  und  Kälte 
mag  auch  zu  Worte  gekommen  sein  (vgl  ob.  S.  44).  Unausbleibliche 
Nachrichten  Uber  die  langen  Soromcrtage  und  die  langen  Wintemäckte 
des  höheren  Nordens*  müssen  den  Vertheidigem  der  scheibenförmigen 
Gestalt  der  Erde  grosse  Schwierigkeiten  berettet  haben.  Nor  (üt  die 
ErUftmng  der  langen  Tage  konnte  der  Hinw^  auf  fortwährende 
Dämmerung  in  Folge  des  geringen  Abstandes  der  untersten  Punkte 
des  sommerlichen  Kachtbogens  der  Sonne  Tom  Horizonte  einen  An- 
halteponkt  gewähren,  und  dass  man  denselben  ergriffen  babe,  daif 
man  rielleicht  nach  Anazimenes  Ausdruck,  die  Sonne  gehe  nicht  unter 
die  Erde,  sondem  um  die  Erde,  vermuthen  (s*  o.  8. 63 1).  Für  die  ans 
der  Erdkngellehre  entwickelte  Zonenlefare  des  Pannenides  waren  diese 
Erfahrungen  gerade  von  durchschlagender  Bedeutung,  und  dass  wenig- 
stens von  dieser  Seite  aus  das  unvollendete  und  nicht  zu  ToUeadende 


>  Heiod.  m,  17.  97.  114.   Vgl  Seyl.  peripL  112.   Geogr.  Gr.  m.  I»  p.  «4. 

*  Vgl  Pbklleh,  GrieeL  UythoL  I,  8.  196  und  Bashb,  exe.  X  ad.  Beroi 

IV,  32,  vol.  n,  p.  716  ff. 

'  Vgl.  Aristot.  meteor.  I,  13,  20:  at  xalovfttifat  'PCntu,  n§ifi  cSy  tov  {tf 

*  Vgl.  Hellanic  fr.  'JG  i  Fr.  bist  Gr.  I,  p.  58). 

*  Vgl.  die  güogr.  Fragm.  d.  £»t<Mrth.  8.  76  f 

*  Horn.  Od.  X,  81  ff.  Vgl  Cxat  MjüL  bei  Qemin.  iaig.  V»  i».  88  (ed.  Hiu».)* 
DnuDoL  Petav.  p.  22Ef.  dazu  MOLunmoFF,  dentwbe  Altertimmakonde  I,  S.  5  t 

KuiDBEN  (  Abenteuer  des  Odyae.  aas  Henod  erklirt  S.  16f.l  vergleicht  auch 
Hcsiod.  thc'og.  747  ff.,  auf  weleliea  wieder  Parmenides  (bei  Sext  Emp.  adv.  log* 
VU,  p.  893;  zurückbUckt. 
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UimatiBche  Syetem  der  Jonier  frttbzeitig  erschüttert  worden  war,  sehen 
wir  daransy  dass  Herodot  die  Hyperboreer  fallen  Itat  und,  wenn  anch 
im  Widerspruch  mit  seinen  anderweitigen  Angaben,  die  XTnzngftnglicb- 
kett  und  rnbewohnbarkeit  der  ftnssersten  Sttd-  nnd  Nordl&ider  als 
Ende  der  historischen  Ennde  hervorhebt;^  dass  Xenophon  bestimmt 
Ton  Enden  der  Erde  spricht,  die  durch  Hitae  und  EUte  unbewohnbar 
sind;'  dass  wiederum  Herodot  von  einem  Volke  gehört  hat,  welches 
sechs  Honate  lang  sclüafen  sollte,  eine  Angabe,  deren  ganz  bestimmte 
Fassang  sich  scUechterdings  rieht  anders  begreifen  Iftsst,  als  durch 
die  Annahme,  die  von  Seiten  der  Bearbeiter  der  Erdkugellehre  theo- 
retisch erkannte  Nothwendigkeit  einer  sechsmonatlichen  Polarnacht 
sei  zu  Herodüts  Zeit  schon  verbreitet  und  auch  schon  am  Unver- 
ständniss  gemisshraucht  j^eweson,  denn  eine  erfahruugsmässig  erwor- 
bene oder  auch  aui  Giuud  blosser  i>fahrung  erschlossene  Kunde  von 
dieser  Thatsaehe  ist  unmöglich,  während  das  in  der  Odyssee  auf- 
tretende Bild  von  der  Begegniuig  des  austreibenden  und  des  ein- 
treibenden Hirten  sich  ganz  an  die  sinnliche  Wahrnehmung  anschliesst.' 

Nach  der  Darstpllunir  des  Hi])pokratos  ist  die  Horizouttafei 
auch  zur  Kintheilung  der  Wüide  benutzt  worden.  Von  einem  alten 
wissenschaftlichen  Eingriö'  in  die  Ansicliten  von  den  Winden  bel  ichtet 
Strabo.  Der  Physiker  Thrasyalkes  von  Thasos,  der  unter  dm  alten 
Krklärem  der  Nilübt'rschwemmung  wieder  als  Gewährsmann  des  Ari- 
stoteles angeführt  wird,  nahm  nach  Strabos  Angabe  nur  zwei  Haupt- 
winde,  den  Nordwind  und  den  Südwind,  an.*  Anaximander  nannte 
den  Wind  eine  Strömung  der  Taift,  welche  dadurch  hervorgerufen 
verde,  dass  die  Sonne  die  feinsteu  und  feuchtesten  Theile  derselben 
verbrenne  nnd  verflüchtige,'^  von  Anaxagoras  wird  in  demselben  Sinne 

*  Berod.  IV,  7.  18.  20.  31.  *  Xciioph.  auub.  I,  7,  ü.  Iiidtit.  Cyr.  Vlli,  ti,  21. 
'  Herod.  IV,  85:  oV  9i  tpetXaK^oi  aStoi  ki^ovai,  i^oi  ^k»  ov  n%9ta  Ufofxe^, 

•f  l»/»  t^äfi/jyo^  xa&avdov<Ti'  lovio  de  ovx  dyöixoftai  tt)v  ao/ijy.  -VgL  Diog'« 
Uert.  IV,  7.  11  (58).  Hesych.  Miles.  XIV  (Fr.  bist.  Gr.  ed.  Müxi.lf.r  IV,  p.  160). 
J^tppli.  Byz.  V.  /V'.Mrrort.  Kin  solchei«  Missverntändnisa  kann  anch  A-r  vrwirrfpn 
Stell."  Plac,  jjhil.  il.  24  i Galen,  bist.  ph.  vol.  XIX,  p.  278),  nach  wikher  X.  iio- 
pb&uea  von  einer  uiouatlaugeu  Sunnentinstemias  gesprochen  haben  soll,  zu 
Gnuide  liegen. 

*  Strab.  I,  C.  29:  JSici  64  upts  nH  tpaatp  »Jpai  dvo  twf  mtpmtmovg  «pi' 
fitrtf  ßoqiap  nai  potop,  — *  toC  di  dvo  9?pui  tov;  nreuov;  notnvptiu  fiMQtvqag 
^IfaiTvakxijr  re  xai  röy  7joitjti)y  avtoy  — .  Vgl.  Aristot.  polit  IV,  8  p.  1290a.  l3f. 
l'eher  die  Ansicht  des  ThrM^^ynlkes  von  der  Niiübenchwsiiiminig  s.  Poeid.  apb 
Strub.  XVII,  (j.  TyO  u.  WL-it»  1  nuten. 

*  Galen,  comment.  Iii  in  Hipp,  de  humor.  ed.  Kühn  vol.  XVI,  p.  3y5: 
oftTttc         ^"«sifiaftilioi  TOP  VPtftop  alpw  ^vtnp  üiQog  täp  ktnotaTOP  ip 
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nur  die  Verdünnnn^  der  Luft  als  Ursache  des  Windes  liervorgehoben.* 
Der  Satz  des  Thrasyalkee  bat  auch  Geltung  behalten,  denn  spätere 
Forscher,  wie  Aristoteles  und  Tbeophrast,  lassen  wenigstens  die  meisten 
Winde  von  Norden  oder  von  Süden  kommen ,  will  man  ihn  aber  mit 
den  Ikklärungsversuchen ,  wie  sie  von  Anaximander  und  von  Anaxa- 
goras  flberliefert  sind  nnd  mit  den  Yorstellmigen  der  Jomer  von  der 
Sonnenbahn  Tereinigen,  so  wOrde  nor  übrig  bleiben,  diese  lieber- 
Uefemng  zu  eiigftnzen  und  anzunehmen ,  dass  die  alten  Physiker  ab 
erste  Ursache  alles  Windes  das  ZnstrOmen  der  Ton  der  Sonne  nicht 
verdttnntec  Luft  aus  Norden  and  Sttden  betrachtet  bitten.  Wie  nahe 
aber  auch  diese  Yermathung  zu  liegen  scheint,  ein  bekiftftigeDdes 
Zeugniss  für  dieselbe  ist  nicht  au&utreiben.  Hinter  einer  Angabe 
Aber  die  Ansicht  des  Anadmenes  liesse  sich  zur  Noth  dieser  Sins 
▼ennuthen.*  Yer^eichen  wir  aber  Aristoteles  und  Theophrast,  beeoof 
ders  die  Stellen,  in  welchen  sie  das  üeberwiegen  der  Nord*  und 
Südwinde  besprechen,  so  finden  wir  dort  keinen  Oedanken  an  eine 
Aspiration.  Die  neue  Ursache  des  Windes  bei  Aristoteles,  die  ranch- 
artige  Ausdunstung,  im  Norden  nnd  Sflden  durch  grössere  Nieder- 
schläge Tcrstärkt,  ist  deutlich  impulsiT  gedacht,'*  Theophrast  aber  lässt 
die  Luft  von  der  Sonne  verdrängt  sich  im  Norden  und  Süden  ansam- 
mehi  und  verdichten  und  daher  nördliche  und  südliche  Winde  ent- 


avr«*  luti  vYdoriitop  wto  Tov  i^iUov  muoftipw  nai  tjjuoftipm».  DisBelbe  Angabe 
in  den  plae.  phtt.  III,  1  aetst  statt  »aut^pw  —  «vov^tf»o»y. 

'  Diog.  Laert.  II,  3,  4  (9)  npiftovi  yivead'ai  lentvrofAtfOV  tov  «f'poc  vno 
rov  ^liov.    Hippol.  refut.  omn.  haer.  I,  8  ergänzt  «lie  Angabe  mit  don  Worten 

*  IlipiKjlyt,  ref.  1,  T:  npfuovg  öe  i[epvä(T\tat  oiav  txnenvxinnfieroi  6  ai)^ 
d^aibi^ei;  qbQTjiai,  — .  Vgl.  über  diese  Stdla  und  wdtere  VeigiekfartsPca 
ZuLBB,  PiliL  d.  Or.  1*,  S.  S26  Amn.  1.  Qans  anders  qariehC  Gauv  a.  a.  0.  m 
der  Ansicht  dos  Anaxhuenes:  kvaftfiip^9  M  Ü  üdaio^  »vi  diQ9g  fUt^at  ?««» 

dviftovg  ßovlerni  xai  xi,  (n'fifj  iivi  nfvtoaita  qJgsa&ai  ßtnioig  xai  tnjftaia  M( 
jii  :itr,t(t  nhmrthn.  Die  Angabe  k^hinte  in  den  Worten  qv'c,  ^iri  affäcrn 
Zusammenhang  zeigen  mit  einer  ebenda  j).  3yH,  1  eingeschoben'  n  '^ii^lle  Uiun 
T^ff  xivTjafb)^  äo(fiaiti)  uleoi^eiifi  —  cum  incerta  motu»  reduudauüa  V'itruv.  I, 
6,  7),  welche  Kaibbl  (Antike  Windrosen,  Hmna  20.  Bd.  1985,  S.  579  ft)  «ie 
eine  später  folgende  SteUe  im  Vitrav  wieder  naefaweist  Kaxssl  iiat  dabei  Gekgen* 
lieit  genommen,  ein  Ton  mir  fiberaehenes  bedeutendes  Fragment  des  firataatfaenes 
in  dankenswerther  Weise  nadizatragcn. 

'  Aristot.  mcteor.  II,  4,  19  ff.  §  22:  'J^nei  «Je  nkeiaior  ner  xnTdßairFt  fö 
vd(i>Q  4y  lovioi;  tnt:  lortot:.  itf'  or;  lo^netni  fo  ijlioi;]  xnt  ntf  w*-,  ovvn  i' 
eiaiv  ö  re  nffog  a^xiOf  xai  fttar^uß^iav,  onov  öi  nXeiatOf  vdug  17  5ij(tiai, 
tfxuvtta  nleiaiijf  nrafxaiov  yiytff&at  r^r  äf9vfU»^tP  nuffanltjoibts  o/br  i* 
xkuQiap  fvlMP  »anpop  d*  ttpa&vftia^if  avtij  Speftoe  intv)*  tvlofug  ap  ovr 
iptiv&9P  fipotzo  ta  nlslirfa  Hai  «tp^iAir«!«  wp  nptvftatup. 
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senden gerade  so»  wie  bei  Anazagorfts  die  Wirknng  der  Luft  bei 
YenunBadrang  der  Sonnenwenden  vorgestellt  war  (vgl  ob.  S.  95).  Wenn 
man  aber  nicht  annehmen  kann,  dass  eine  alte  Anacfati  die  den  Wind 
ab  ersetzende  Lnftstrdmnng  anflßuBtey  ganz  und  gar  yerachwiegen  sei, 
10  weiss  ich  die  Lehre  des  IluraaTalkes  nüt  der  der  alten  Physiker 
sieht  in  Einklang  zn  bringen,  ja  ich  weiss  mir  überhaupt  von  der 
letiteren  keine  Vorstellvng  sn  machen.  Auch  fOr  die  Eintheflmig  nnd 
Bene&nnsg  der  einaelnen  allgemeinen  Winde  in  der  jonischen  Zeit 
liegen  nns  sehr  wenig  Angaben  vor.  Unter  den  Schriften,  die  dem 
ffippokrates  zugeschrieben  werden ,  habe  ich  nur  in  einer  viel&ch 
zweifelhaften  und  in  einer  uuachten  den  Xaraen  Zophyrus  gefunden,* 
>onst  bezeichnet  Hippokrates  mit  Namen  immer  nur  den  Nordwind 
and  den  Südwind,  nennt  ohne  weitere  Namen  und  Unterscheidimg 
nördliche  und  südliche,  kalte  und  \varme  Winde,  welche  ans  den  oben 
S.  56  besprochenen  gegenüberliegenden  Segmenten  des  Hoiizontes 
wehen,'*  und  ebenfalls  ohne  Bezeichnung  andere  Winde,  die  aus  den 
beiden  Abschnitten  zwisclien  den  winterlichen  und  sommerlichen  Aul- 
imd  üntergaiiL'-juinkten  der  Sonne  herkommen.*  Wichtig  ist,  dass  er 
üfl)eri  diesen  Angaben  ausdrücklich  auf  die  TTTiterscheidung  von  allge- 
meinen und  örtlichen  Winden  hinweist.^  Herodot  macht  einmal  eine 
kurzM  Bemerkung  über  die  Entstehung  der  Winde,"  sonst  nennt  er 
nur  gelegentlich  den  Nord-  und  Südwind,  den  Zephyrus,  den  Eurus 
als  SOdostwind,  den  Apeliotes  als  reinen  Ostwindi^  den  auch  Euripides 


*  Tbeophr.  lu^i  dpiftot^,  ftigm,  V,  1,  2  ed.  Wnmsa:  —  otop  tiS  ßö^i?  *ai 

f^tt(t9ni  nXBTütoy  niqn  nao;  aqxxov  xni  fteatffißffiaf ,  n).(tyi(or  orrt'tf  nnö:  tr;r 
titv  t'jliov  ifOffäv  tijv  nn'  dvatoktjiv  t'ni  Svtrun^'  f.jiVt /V«/  yfi(^  tftavt^a  tfj 
loi  ^Xiav  dvyäfiei,  di6  xai  nvKi^ötaiOf  xai  ffvvfbtfjbuntivg  ö  *trjQ.  a^^ut^o/i^fou 
i'  ilf*  inaieQa  noHov  nai  nkettaw  ij  Qvaig  xai  avfejcßaiida  ^ipetai  nXeofäxis, 

*  Hipp.  Epidem.  I  ed.  KChn  vol.  III,  p.  387.    Epid.  Yll,  vol.  III,  p.  695. 

Wl.  nagt  öiniTTj:  III  od.  KfHN  vol.  I,  p.  TU.  Nach  Acusil.  fr.  (Fragm.  bist. 
Qt.  I,  p.  \oo)  soll  Hesiod  drei  Winde,  den  Boreas,  Zephyrus  und  Notus,  imter- 
»chiedeii  liaben. 

*  Hippoor,  de  eere,  aq.  loc.  ed.  Kü»n  I,  p.  525.  527.  530.  540.  552.  557.  de 
noib.  Mcr.  I,  p.  907,  de  htmor.  I,  p.  181.  188  f.  aphoriBm.  m,  p.  7S0.  7S8. 

*  de  aeMy  aq.  loc.  I,  p.  530,  ?gl.  de  ^.oth,  «acr.  1.  p.  607. 

^  de  aere,  aq.  loc.  I,  p.  528:  intita  Je  ta  npmufuiitt  tä  {^efjfui  tb  xai  ta 
»M'/p«-  ii,;;.,frrrr   ufi-  in  y.niyn  nnfftp  ap^fftinoiaiP,  ittäatt  Öi  xtti  ip  iadaig 

Xbtfi^  tni^iüUKt  ti'nuM.    Vgl,  p.  552. 

*  Hero'd.  D,  27. 

*  Uif  VQo;  VIII,  96.    sv(/o;  IV,  99.    «ai^Atwr^f  IV,  22.  99.  152.    VII,  188. 
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keimt.'  Der  8Udwestwind  tritt  Ixi  Dfmokrit  auf.-  Mau  musste  nach 
alledem  erst  angefau.Lreii  haben .  die  ailgemeiiu'u  Windr  imch  rier 
Kegionen,  ab^etheilt  durch  die  vier  Punkte  der  grössten  Morgen-  und 
Abendweite,  zu  sondern,  aber  in  der  leicht  zu  Missgriffen  der  Syste- 
matik verleitenden  Festsetzung  und  Hezeicbnung  einzelner  allgemeiner 
Winde  ^  noch  sai  keinem  GesammtergebnisB  gekommen  sein.  Ob  mia 
die  Entfernung  der  Auf-  and  üntergangspuDkte  der  Sonne  zur  Zeit 
der  beiden  Solstitien  von  dem  Ost-  und  Westpunkte,  die  nach  dem 
griechischen  Horizonte  ungef&hr  80^,  ein  Diittel  des  Horizontqua- 
dranten, betragen  musflte,  damals  schon  gemessen  imd  zwar  richtig 
gemessen  habe,  ist  nicht  nachzuweisen.  Man  kann  nnr  anfthren»  dsn 
Ephonis,  der  sich  noch  an  die  jonische  Karte  hielt  (vgL  oh.  S.  88), 
den  Grand  für  die  grtesere  Ansdehnung  der  Gebiete  der  Scythen  und 
Aethiopen  im  Vergleiche  mit  denen  der  Gelten  and  Inder  darin  sacht» 
dass  die  Gebiete  der  letzteren  im  Osten  and  Westen  aof  die  Bogen 
beschränkt  sind,  welche  zwischen  den  fiassersten  Morgen-  und  Abend- 
weiten liegen*  Ein  Maass  ist  dabei  aber  nicht  angegeben.* 

Das  Land,  dessen  Beschreibung  die  bedeutendsten  Spuren  der 
physischen  Geographie  der  Jonier  bii^,  ist  Aegypten.  Das  erste, 
wonach  die  Ankömmlinge  in  Aegy|iten  zu  fragen  pflegten,  sagt  Strabo. 
ist  die  EigenthQmlichkeit  des  Nils.*  Mit  Recht  zog  der  merkwürdige 
Strom,  von  dessen  Herkunft  Niemand  zu  sagen  wusste,  der  seltene 
Ungethttme  beherbergte,  und  der  ohne  Zuflüsse  und  Kiederschlige*  m 
seinem  langen  Unterlaufe  durch  eine  fiegensreiche ,  in  den  Sommer- 
monaten verlaufende,  kalendermiUsig  regelte  Ueberschwemmung  das 
Land  übertiiitlietc,  liic  Aufmerksamkeit  aller  nachdeukendeii  Leute  auf 
sich.  Schon  der  erste  der  joiiisehen  l'iiysiker,  Thaies  von  Milet.  suchte 
die  seltsame  laseheinung  dieser  Ueberschwemmung  zu  erklären,  und 

'  Kurip.  cycl.  V.  *  S.  J...  Lyd.  de  mens.  IV,  13,  p,  164. 

^  Vgl.  Xeümann  und  Pabt.s(  ii.  phyaikal.  Geogr.  von  Griechenland  etc,  S.  92C 

*  A.  Brbüsinu  (Nautiscbi'ä  zu  Homeros.  Neue  Jaiub.  f.  Phil.  u.  Pftdag. 
Bd.  183  Heft  2  S.  äb  t.)  gUubt,  daae  acbon  in  ftltaster  Zeit  die  griechinrhen  Ser 
leate  zwölf  Winde  anterschieden  imd  die  ZwOlftheilnng  des  Horisontkreises  ge- 
kannt hätten.  £r  beruft  sich  einestheils  auf  die  Bemerkung,  dam  die  Bforg«»' 
und  Abendw<;iten  der  Sonne  in  Griechenland  30  Grade  vom  Ost-  und  Westpunkte 
abäteheu,  also  auf  die  Zuölftheilunp  führen  imissten.  sodann  att^h  :n;f  die  Wahr- 
st heinlidikpif.  <las.s  die  «Üftheilung  von  Üabylon  aus  »chon  tnüueitig  verbreiU't 
won  leu  äei,  uiid  auf  die  zwei  mytholo^iscbeu  Andeutungen  von  den  zwölf  Kindern 
des  Aeoluä  und  den  swölf  Füllen  det  Boreu. 

"  8trab.  I,  C.  86.  Vgl  Lnean.  Fhars.  K»  190  ff.  Max-Tyr.  diät.  85.  Fhot 
bibL  cod.  249,  p.  441b  Bekk. 

•  Vgl.  Berod.  IV»  60. 
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wie  lebhaft  man  die  Erörterungen  über  dieselbe  betrieben  haben  mag^  . 
zeigt  die  schnelle  Wandliing  der  auftanchenden  Ansichten  und  die 
zeitige  Wahrnehmung  eines  der  Wahrheit  nahe  kommenden  Wegee 
zur  Erklärung,  die  Herleitung  der  Ueberschwemmnng  von  sommer- 
lichen Regengüssen  im  oberen  Aethiopien.  In  der  Folgezeit  bildete 
och  eine  reichliche  Literatur  über  cUe  Frage  und  über  ihren  go- 
Bchichilichen  Verlauf  deren  fiesle  irir  mit  den  wenigen  Bemerkungen 
flerodotB  aber  ihre  älteste  Befaandhmg  zu  yergleicben  haben. 

Brei  Ansichten  seiner  Landsleute  sind  es,  die  Herodot  vorbringt^ 
Ihre  Urheber  bezeichnet  er  als  Hellenen,  die  nach  dem  Buhme  hoher 
Woshett  strebten,  ihre  Kamen  nennt  er  aber  nicht  Die*  erste  der 
drei  Ansichten  wird  von  sp&teren  Zeugen  einstimmig  dem  Thalea  von 
Hilet  sageschrieben.*  Die  Etesien,  die  zur  Sommerzeit  regeUn&ssig 
SOS  dem  schwarzen  Meere  an  den  Küsten  des  ftgsischen  Meeres  ein- 
treffenden und  bestSndig  wehenden  nördlichen  Winde,'  sollten  durch 
Stauung  den  Strom  am  Ausfliessen  hindern  und  über  .seine  TJfer 
treiben.  Sp&tere  wissen  auch  eine  Yertnderung  der  Ansicht  beizu- 
fügen, nach  welcher  die  Etesien  die  Mündung  durch  Meeressand  Ter^ 
stopfen  sollten.*  Die  Mehrzahl  der  sp&teren  Schriftsteller  bekämpfte 
sie  lebliatt  uud  zwar  meistens  mit  den  Gründen,  welche  schon  Hero- 
dot kennt,  denn  er  meint,  der  Eintritt  der  lltesien  treflfe  nicht  immer 
luit  dem  I>cgiiiü  der  Ueberschwemmung  zusammen,  und  weiter,  dieser 
rmstaud  müsste  sich  docli  auch  bei  den  andern  von  Süden  her 
kouiiueiideii ,  weniger  mächtigen  Flüssen  bemerkbar  machen,  was 
nicht  <;'<^-<chehe. 

\  oü  der  zweiten  Ansicht  sagt  Herodot  zuerst,^  sie  sei  unwissen- 
hciiaillicher  als  di»>  prste ,  und  laute  erstaunlicher.  Die  Eigeiitliüm- 
lichkeit  der  l'elM-i^ieliwennnung  solle  daher  liihren,  das>  der  Xil  vom 
OkeuüOä  herkomme,  der  um  die  ganze  Erde  üiesse.  Später  meint  er, 


'  Herod.  II,  20-24. 

^  Di(xl.  I,  8".  Athen,  deipn.  II.  j^7.  Pün.  V,  i;  55.  Senee.  quakst,  nat 
IV.  2.  PIäc.  phU.  IV,  1.  Amm.  Marc.  XXII,  15,  7.  Diog.  Laert.  I,  l,  9  (37). 
SdioL  Apoll.  Rh.  IV,  869.  Bei  Dio  Can.  XXXIX,  «1  «hd  dieselbe  Unaehe 
flir  eine  Uebencbwemniiiiig  fai  Born  Twmiilhet 

^  Physikaliiche  €^eognqphie  Ton  Ghriechenittid  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  daä  Alterthum  bearbmtet  yon  Dr.  C.  G.  NBUiuMir  und  Dr.  J.  PASVacB, 
Breslau  IsH.").    S.  tV, 

*  Lucret.  de  rer.  uat.  VI,  720.    Foiui).  Md.  I,  9,  4  (5RK 

•  II,  21:   1/  de  tife^r/  nvermriijuofeatbift}  ubp  ecrtt  ti^i  itKftfUbvti^ ,  ioj'W 

T«^a  (itlj^nwao^tUt  TOP  öi  %ixtw6p  fijp  na^i  nävap  VgL  SrtsH^s  Anm. 
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sie  sei  au  ein  Unbekanntes  angeknüpft  und  darum  nicht  zu  wider- 
legen ,  er  kenne  keinen  Strom  Okeaiios ,  Homer  oder  ein  älterer 
Dichter  möge  den  Namen  gefunden  und  in  seine  Dichtungen  venvebt 
haben. ^  Man  hat  diese  Ansicht  zu  der  des  Hekatäus  gemacht-  mit 
Berufung  auf  einige  Hülfsstellen.  Zwei  derselben  stehen  bei  Diodor. 
Im  Anfange  seiner  Behandlung  der  Frage  über  die  Nilüberschwem- 
mung weist  dieser  die  Benutzung  der  alten  Logographen,  wie  des 
Kadmus,  des  Hellanikus  und  auch  des  Hekatäus  ohne  weiteres  ab, 
weil  sie  alb-  zu  mythologischer  Behandlungsweise  hinneigten'  und 
etwas  später  erwähnt  er,  die  ägyptisohen  Priester  sagtin.  der  Nü 
erhalte  seinen  Ursprung  von  dem  die  ganze  Oekumeiic  umdiessendeu 
Okeanos.*  I)ie  dritte  Hülfsstelle  in  den  Scholien  zum  Argouautenepos 
des  Apollonius  Khodius  besagt,  Hekatäus  habe  die  Argonauten  aus 
dem  Phasis  in  den  Okeanos,  aus  diesem  in  den  Nd  gelangen  lassen, 
doch  wird  dieser  Stelle  an  sich  keine  entscheidende  Kraft  zugesprochen, 
mit  Recht,  weil  sie  auch  dahin  gedeutet  werden  kann,  dass  Hekatäus 
nur  die  leichtere  Erreichbarkeit  der  Küsten  des  äusseren  Meeres  mit 
Benutzuog  der  Falirt  auf  diesen  Flüssen  im  Sinne  gehabt  habe,  also 
die  zu  seiner  Zeit  verbreitete  Annahme,  die  Argonauten  hätten  ihr 
Schiff  theil weise  über  Land  transportiert  (s.  ob.  S.  SK)  A.  4).^  Nach  wahr- 
scheinlich richtiger  Beseitigung  einer  vollkommen  widersprechenden 
Stelle  desselben  Scboliasten'  und  mit  dem  Hinweis  auf  den  tbatsäch- 

'  II,  23:  'O  öi  7i£{fi  JOv  'Sixeafov  liSas  tt{f,uiiy  lof  ßv&or  (tt  tvetKOf 
ovx  £;(tt  ^Äty/o»-*  ov  ffig  riro  fj'cuj'«  oida  noiufioy  'Shteayoy  iö^ia ,  "Ofiiji^op 
di  7  upa  tfSv  n^öiegof  ytioftitr^tr  noi^tiw  Hoxita  xo  o«ro/««  «ir^orra  ifnoi^vi» 

'  S.  Klausen  Hecat  MiL  fr.  278.  ReikoaküM  S,  144.  C.  MrsLLEB,  fragm. 
bist.  Or.  1,  p,  19.  An.  B.vrER,  Antike  Ansichten  über  das  jiihrliche  Steigen  des 
Nil.  in  Historische  Uut<*r»ui  hungeu  Arnold  SnrÄrrK  «um  25  jährigen  Jabilftum 
gewiduR't  von  frühem  Mitghedern  der  histor.  Seminare  zu  Greifswald  und  Bonn 
18b2.   &  73. 

*  Diod.  I,  87:  ot  ftey  yaif  neifi  jov  *Ellttr$Mi'  nai  i^dÖfioy  in  d'*MMtt9io9, 
ttai  nopttf  oi  fo«o0>oc,  nulmoi  nandnatw  wuft  9i(  tag  ftv^tideif  tfitoqiovf >; 

anixliyay. 

*  Diod.  a.  a.  O.  —  ot  fiey  xat'  Atyvnioy  tenffc  tirro  tov  nentgg^ovtoi:  T^r 
oixovfiiyr/y  Slxenrnv  (fnaiv  uvxoy  {jov  Nttkot)  irjy  irvrrTrsijiv  iitudittny,  X'^tif 
fliy  ovdey  li^oyts^^  anoQtn  dt  xrjy  änoffiav  kvoyiti  xai  Aofoy  tfii^oystf  ti; 
nltrttP  avtoy  noll^f  niffztüti  nifoaSaöfieyor, 

*  Sdiol  ApolL  Bbod.  iy,.8M:  *B*atatos  6i  6  Miliiatof  [SdioL  ed.  tf«] 
TOir  0dinÖot  on^tl&atM  löttlMv  Scbol.  ed.]  qiijtrtP  uvtovf  tis  xiv  ttMuitov' 
Salt  Si  TOV  'Sixeuyov  Mttl&ei^i  f^i:  to»  N§iloy  [eha  i*at&ap  aif  t6p  X^bHop 
ScboL  Vgl,  Rladsek  und  KF.ixoAm'M  a.  a.  O. 

'"'  Si  hol.  ed.  zu  IV^,  2S4:  'Jleioöo;  de  (frjat,  dn't  fl'tiaiiÜo;  nviov;  nertkii  x^rai' 
'MxHiaio^  öi  ikejx^^  uvioy  iotofitC,  /a^  exötööyni  tig  t/jy  i^aknaaay  xov  4*daty, 
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!  h»  n  Verkehr  des  Hekatäas  mit  ägyptischen  Pnesteru^  wird  due  die 
Lehre  I  der  Nil  fliesse  wie  der  Phaeis  aas  dem  Okeanos,  dem  milesi- 
schen  Geographen  zugesprochen,  ohne  sicheren  Grund  und  ohne  Er- 
örtenmg  unserer  Fra^e. 

Der  günstige  Umstand,  dass  in  anderen  Quellen  die  Angaben 
Herodots  wiederkehren  und  dnreb  Beiftigung  der  Namen  der  Urheber 
imd  Vertreter  der  Ansichten  in  oemlich  allgemeiner  Uebereinstimmnng 
eigftnzt  werden,  fehlt  auch  hier  nicht,  wOrde  aber  zn  einem  ganz 
anderen,  merkwürdigen  Ergebnisse  fbhren.  Der  Name  des  Hekatftos 
wird  in  der  ganzen  alten  literatnr  Uber  die  Grttnde  der  Nilliber- 
schwemmnng  nicht  genannt  mit  Ausnahme  der  berichteten  Bemerkung 
Diodors,  die  zur  Sache  selbst  in  so  loser  Beziehung  steht,  dass  man 
dorchaos  nicht  zu  der  Annahme  gezwungen  ist,  Diodor  habe  bestimmte 
Ansichten  der  drei  genannten  Logogrupben  gekannt  und  im  Auge  ge- 
habt Aber  an  mehreren  Stellen  tritt  ein  offenbar  arg  Terunstalteter 
Berieht  ao^  welcher  rier  Mal  ziemlieh  übereinstimmend  erUftrt,  Euthy- 
menes  Ton  Massilia  habe  als  Augenzeuge  behauptet,  der  Nil  fliesse 
at»  dem  atlantischen  Ocean,  welcher  sfisses  Wasser  enthalte  und  wie 
der  Nil  Krokodile  und  Flusspferde  beherberge.  Er  werde  aber  ttber- 
Mlt  zur  Zeit  der  Etesien,  indem  diese  AVindo  die  Gewässer  des  Oceans 
mächtiger  in  den  Strom  hineintrieben.^  Wesentlich  abweichend  hiutet 
die  fünfte  Wiedergabe  des  Berichtes.  Aus  ihr  geht  wenigstens  so  viel 
herror,  dass  man  erkennt,  die  Rede  sei  eigentlich  nicht  vom  Ocean 
selbst  gewesen,  sonclern  von  einem  Binnensee  oder  Küstensee,  der  an 
einer  westöstlich  laufenden  Küstenstrecke  mit  dem  Ocean  nur  su  in 
Verbindung  stand,  dass  er  zur  Zeit  der  Etesien  von  aussen  her  tiber- 
duthet  wurde,  während  er  sonst,  wie  hinzugefügt  ist,  trocken  lag.^ 

«iS*  9ta  Twatiof  tnlavaav,  4ilA  «aT«  top  avtdf  nlo^p,  k«&*  8r  atti 
ngöteffop,  E«  ist  zu  vemmthen,  da»  hier  statt  !fiWar«ifo(  steheo  mÖBie  tSi^diSiufof» 
)eiui  dieaem  wird  diese  Ansicht  vor  der  Aain.  5  HngcfOlirten  Stdle  beigelegt,  TgL 
KtAüSEK,  Hecat.  fr.         C.  Mübllsr,  fragm.  bist  Qt.  1,  p.  18. 

'  Herod.  II,  143. 

^  Plac.  phiL  IV,  1:  JiVxtvftif^s  6  Alaaauknotrig  ix  lov  'Sixtaiuv  xni  ri}; 
flü  ^mHovijs  flvM9i«i(  »ax*  «nDrdv  ovaijg  pofili^et  nliKfovaäai  töy  noiaftoy. 
Sense,  nat  qnaest  IV,  2:  EnÜiynieiies  MasaifieiMb  testimolüiim  didt:  navigavi, 
inqiii^  Adanticum  tnare.   Inde  Nilna  fluit  miijor  qoamdin  Eteaiae  tenpua  obser- 

vftDt,  tuDc  enim  ejicitur  mare  instantibus  ventis.  Cum  rescderint,  et  pelagns 
conquicscit.  minorque  discedenti  indc  vis  Nilo  est.  Cctorum  duicis  rnaris  sapor 
Kit  et  siuiiles  Niloticis  heluao.  Vgl.  Jo.  Lyd.  de  mens.  IV,  68,  p.  262.  Ael. 
Ariitid.  voL  II,  p.  471  f.  ed.  Dikdorf.  Lucau.  Phars.  X,  255  f.  Luchu  schon 
«ttdit  Ton  dar  gewdhnfielieii  Auffimung  ab,  indem  er  sagt,  der  Salzgehalt  des 
Oecai»  vermindere  aieb  in  dem  langem  Lanib  des  Flnaaea. 

'  Athen,  deipn.  II,  87  (dO  p.  282  ed.  Scnnmoa.}:  Evävftip^s  iti  6  Mav 
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Diese  Verschiedenheit  der  Daistelluiig  zeigt,  wie  man  mit  deu  Angaben 
des  alten  Massiliei*s  umgegangen  sein  müsse.  Ihren  wahren  Zusam- 
nunhang  aufzufinden,  scheint  unraöghch,  nur  ein  sehr  glüekhcher 
J'und  könnte  hier  helfen.  Darauf  wird  aber  zu  achten  sein ,  dass 
einerseits  die  erhalteneu  ältesteTi  Bericlite  iiber  die  isordwestkOste 
Libyens  von  ausgedehnten  Seeen  sprechen,  die  zu  Schiffe  vom  Ocean 
liei  erreichbar  waren,*  und  dass  aiulpr»  rseits  eine  nahe  Verwandtschaft 
der  zuletzt  besprochenen  Darstellung  mit  einer  Ansicht  besteht,  die 
spiiter  dem  Mauretanier  Juba  zugeschrieben  wurde,  nach  welcher  der 
Nil  aus  einem  See  Mauretaniens  in  der  Nähe  des  Oceans  lierkomnici 
sollte,  in  dem  Nilpflanzen  wüchsen  und  Krokodil(>  lebten,  um  dann  m 
uritcrirdisclieni  Laufe  den  Osten  Libyens  zu  erreichen.'  EuthymeDe> 
wird  einmal  in  bunter  Reihe  mit  älteren  geographischen  Schriftstellern 
gonamit,"'  über  seine  Verhältnisse  aber  haben  wir  weiter  nichts,  als 
was  uns  der  Khetor  Aelius  Ahstides  aus  Kphorus  erhalten  hat  Wie 
richtig  bemerkt  worden  ist.  muss  er  nach  dessen  Woi-ten  Siter  ge- 
wesen sein  und  für  unglaubwürdiger  gegolten  haben,  als  sein  be- 
rühmter Landsmann  PytLeas,  der  ein  Zeitgenosse  des  Aristoteles  war.^ 
Die  MdgUcbkeit,  dass  Eutbymenes  noch  vor  Herodot  gelebt  habe  und 


attkuii^f  <pfloif  Htni)^  ntnlavxuf,  t^f  f^at  ^«iocrvay  iniQ^iP  tig  ini  t^p  Aißvi,i^, 
iatffUftltiv^v  Si  utita^  nQÖ;  ßo^inv  it  xai  &f*tovg.  xai  top  ftir  nlkop  x^opöp 

xet'ijy  f-irat  rr-v  HnXatJiJnf'    fuf".  (V  t-'tr^rrhtic  t'ffftffovnivijv  vnv  rrff-vfinitor 
^oCffifni,  xni  atir  [  Hf(  J  IT.  Srtiril.J  t<n\   i]iiHj(t(^  titinti;'    ruivaitiitt  r  ir  t<j* 
t'iijaibfi'  nt'ttj(i<}f^ttf'   tit'fti  dt  itvii^i'  xut  j%vA£Ütt'  xni  x/jirj  n (*grt7iA»;yi«  rot,'  i* 

NtiX^  xffOModailotf  xai  xois  ütffonoräjuüi;  Vgl.  ScHWBiOH.  anirndv,  in 

Athen,  tom.  I,  p.  482. 

*  Hann.  peripL  4,  6.  9.  Geogr.  Gr.  min.  I,  p.  3.  Scyl-  GuTMid.  IH. 
Qeogv.  Gr.  min.  I,  p.  91  f.  Krokodile  und  Nilpferde  fand  Hanno  an  emein 
breiton  Fhis-f»  peripl.  10,  p.  f).  Vielleicht  kann  eine  jrtmauc  Erforschnnp  der 
uiai'i>kkamschen  Küste  zum  \'erstandni8S  der  Angaben  beitra^<'n.  So  erwähnt 
K.  V.  Fbitscu,  Rcisebilder  aus  Marokko,  Mittheil.  des  Vereins  für  Kriik.  Halle 
1817,  S.  22  f.  bei  Dar  el  betda  an  oafcweatlxeh  Btracbender  Küste  eine  der  Kfisie 
parallel  laufende  Lagonenniederang.  Erwfthnenswertb  iat  vielleiobt  hier  noch  die 
Bemerkung  Strabo*a  (XVII.  C.  S2ß  )  übn-  die  Höhle  in  der  Nähe  der  Straaae  det 
Herkules,  in  welche  zur  Fluthzeit  das  Mlci  sirben  Staditn  \v»  it  hineinströmen 
solle,  eine  Bemerkung,  welche  er  nur  als  Frobeatüok  einer  leider  aus  Misaaditiuig 
(odtgeachwiegenen  uhtui  Quelle  vorbringt. 

*  PUn.  V,  §  51  i.  Pomp.  Mel.  Ul,  9,  8  (96).  Vitruv.  Vlil,  2,  6.  Dio  Ca*»- 
IXXVt  18.  AmoL  Marc  XXII,  15,  8.  Stiab.  XVII,  C.  8S6.  Solin.  82,  2,  p. 
1&5  ed.  MoKHS.,  Jnl.  Honor.  Connogr.  47  (Oeogr.  Lat  min.  ed.  Rmaa  p.  62.  VgL 
W.  KuBiTscHEK,  die  Erdtaftl  det  JoL  Honor.  Wiener  Studien,  VIL  Jalvg. 
Heft  2,  S.  290. 

'  Marc.  Heracl.  epit.  peripl.  Menipp.  Oeogr.  Gr.  min.  I,  p.  565. 
S.  Ad.  BAtTEB  a.  a.  O.  Ö.  7d.   Aristid.  vol.  II,  p.  475  ed.  Durnv. 
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von  diesem  gemeint  sei,  ist  demnach  allerdings  vorhanden  und  konnte 
noch  daduTüli  gestützt  werden,  dass  erstens  die  Vernnitliung  von  dem 
westöstlichen  Oberlaufe  des  Nils,  die  er  gekannt  haben  muss,  Rlter 
^'in  kann,  als  Herodot,  der  sie  nach  seinen  Worten  schon  vorge- 
iiinden  zu  haben  scheint  und  aus  eigenen  Mitteln  wohl  nur  die  Er- 
zählung Yon  den  Nasamonen  beifügte,  welche  weit  im  Südwesten  einen 
Fluss  wie  den  Nil  gefunden  liatten ;  ^  dass  zweitens  die  Ausdrücke,  in 
denen  Herodot  ftber  diese  an  zweiter  Stelle  berichtete  Ansicht  spricht, 
gut  passen  würden  zu  der  Art,  wie  man  des  Massiliers  Angaben  auf- 
gefasst  findet  Allein  es  sind  noch  andere  mchtige  Punkte  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  welche  am  Ende  an  diesem  nnwahrsoheinlichen  Er- 
gebnisse yorbeiführen. 

Es  ist  doch  zu  beachten,  dass  Herodot  sich  damit  begnügt,  Vor- 
dersitze der  Ansicht  ab  nnbranchbar  abzuweisen»  und  den  Sohhiss, 
der  die  eigeiitliche  Ansicht  enthalten  musste»  gar  nicht  mittheilt:  dass 
Oiodor  dieselbe  Ansicht,  genau  in  derselben  abgebrochenen  Weise 
vorbringt,  aber  nicht  Hellenen,  sondern  Agyptisidien  Priestern  zu- 
schreibt; dass  das  Urtheil  Herodots,  der  Erweis  aus  einem  TTnbe- 
kannten  sei  nicht  zu  widerlegen,  bei  Diodor  ersetzt  wird  durch  die 
Bemeifaing,  das  heisse  ein  Bftthsel  durch  ein  fiäthsel  Idaen,  ein  Aus- 
drnck,  der  bei  Aristides,  nur  gegen  Euthymenes  gewandt,  wiederkehrt.* 
Ftlr  das  Wahrscheinlichste,  was  aus  der  Erwägung  dieser  TJmstftnde 
bmorgehen  kann,  halte  ich  die  Annahme,  dass  Herodot  die  Berufung 
des  ungenannten  Autors  auf  die  ägyptischen  Priester  auch  gekannt, 
aber  als  unwahr  bei  Seite  gelassen  habe,  weil  er  selbst,  wie  er  viel- 
leidit  mit  Recht  wiederholt  versichert,  in  Aegypten  nidits  Uber  die 
GrQnde  der  Ueberschwemmung  erfahren  konnte;^  dass  Diodor  die 
Xotiz  über  die  Berufung  auf  ägyptische  Priester  entweder  zu  der 
herudolüischen  Angabe,  oder  mit  derselben  aus  Ephorus  entlehnt  habe; 
dass  endlich  die  Ansicht  des  von  Herodot  genieinten  Hellenen  von  der 
lies  .Massiliers  Euthymenes  verschieden  wai",  aber  neben  derselben  ver- 
schwand, weil  beide  in  ihrer  Verstümmelung  nur  ganz  dasselbe  zu 

'  Herodot  beginnt  II,  29  dannlegen,  wm  er  ttber  den  Lanf  des  Nilea  er- 

fahreo  konnte  und  schliesst  31  diese  den  Fhiss  aufwärts  verfolgende  Beschreibung 
mit  den  Worten:  ^iei  öi  ano  doni^tjg  tb  xai  i^Xiov  dvafiiur.  to  öi  äno  tovde, 
^^g,    trnqidig  q,{ftiffat.    ^nrjftac  eVr<  »'  /(ÖQrj   itvir/  vno  xavuaio,:. 

ilierao  schliesst  er  32  die  Erzählui^  von  den  Nasamonen,  die  er  von  Gyrenäem 
liSrte. 

*  Vgl.  Aet.  Axistid.  voL  II,  p.  471 1,  ed.  DorooBP:  ai  fuq  ovvt^g, 

*  Herod.  II,  19. 
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besagen  schienen.  Da  wttrde  mm  freilich,  wenn  auch  nicht  geradezu 
erweisbar,  die  Vermuthung,  Hekatftus  sei  der  Ungenannte  des  Herodot 
gewesen,  nahe  rttcken.  Er  konnte  als  Geograph  die  Frage  nach  der 
NüttberschwemmuDg  mcht  umgehen,  er  sammelte  seine  Angaben  Uber 
Aegypten  in  Aegypten  selbst,  und  wenn  er  wie  die  anderen  Jomer 
den  Zusammenbang  des  äusseren  Meeres  rings  um  die  Ökumene 
herum  als  ausgemacht  ansehen  zu  dflrfen  glaubte  und,  wie  es  spiter 
allgemein  geschah,  den  Namen  Okeanos  ftr  sem  ftusseres  Meer  bei* 
behielt,  so  konnte  ihm  auch  Herodot  den  Vorwurf  machen,  er  sei  in 
die  alte  fabelhafte  Vorstellung  von  dem  Fhisse  Okeanos  zurückver- 
fallen ,  in  derselben  Art ,  wie  er  ihm  und  seinen  Genossen  die  Weg- 
läugnuüg  Oberägy])ten8  aufbürden  will  (vgl.  ob,  S.  61  f.). 

Wir  müssen  uns  nun  unter  den  Hypothesen  über  die  Nilüber- 
schwemmung, welche  anderwärts  den  alten  jonioehen  rhysikern  zuge- 
schrieben werden,  umsehen,  sie  mit  den  Worten  Herodots  und  Diodors 
vergleichen,  und  versuchen,  ob  sich  die  letzteren  etwa  daraus  ergän- 
zen lassen.  Hier  wollen  wir  nun  gleich  bemerken,  dass  bei  der  An- 
gabe, der  Nil  erhalte  seinen  rrsi)rung  vom  Ocean,  ein  Grieche  der 
älteren  Zeit  au  eine  äussere  Verbindung  des  Stromes  mit  dem  Meer- 
zunächst  gai*  nicht  g'^dncht  haben  würde.  Euripides  liisst  des  Okeano- 
Wasser  auch  von  emera  Felsen  an  der  trözeiii>clien  Küste  herab- 
fliessen,  ohne  eine  geographische  Verwirrung  bei  seinen  Hörern  zu 
befürchten.^  Alle  lebendigen  Quellen  und  die  aus  ilinen  entstandenen 
Flüsse  entstammten  ja  nach  alter  Vorstellung  dem  Okeanos  -  und  diese 
alte  Vorstellung  wurde  erneuert  und  lebte  fort  in  der  Lehre  der  Phy- 
siker, dass  das  Meer  den  Hauplbestand  des  Wassers  als  Element  ia 
der  Welt  bilde*  und  mit  den  fliessenden  Gewässern  durch  ein  unter- 
irdiaches  Adersystem,  nach  dem  Vorbilde  der  Blutcirculation  im  Kör- 
per  gedacht,  in  durchgängiger  Verbindung  stehe.^  Das  meint  Ansäte- 
teleB,  wenn  er  eagtj  die  Alten  lieeeen  die  Flüsse  nicht  nur  in  das 
Meer  laufen,  sondern  auoh  aus  dem  Meere»  und  liessen  den  Salzgebalt 
des  Letzteren  bei  dieser  Durchseihung  verloren  gehen. Auf  dieser 
Lehre  steht  die  Erklärung  der  Nilttberschwemmung»  welche  Oenopides 


*  Enrip.  Hippolyt  121  f.  *  &  Fobbiobb  Hndb.  1^  8.  585. 

*  Anstot  meteor.      2,  2  f. 

*  Vgl.  za  den  folgenden  Lehren  dc^  0> nopides  und  Diogenes  Apdlouiatet 
Piat  Phaed.,  p.  lllCf.   Aristot.  meteor.  II,  2,  20 f. 

*  Aristot.  meteor.  11,  2.  4:  ex  tavtrj;  <Ji)  iijg  anofjKt;  xm  u(fX'i  '  j'gw*^ 
idoitf  fiyat  xai  tov  naffui  vönio^  fj  italniiu.  öiü  xai  jovg  Ttoiatmv;  ov 
f»6»0¥  aig  tttvtijy,  aXJii  wi  itt  xnvitig  qmai  itreg  ^*ei>'  dttjttovfteyor  y«p  jifeir9tn 
td  alftvgor  noti^ov  — , 
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III 


Ton  Chios  Tersnchte.   Er  erklärte,  dass  die  im  Winter  nachweisbare 

Wäi'ine  im  Innern  der  Erde  das  Wasser  daselbst  vermindere,  während 
zur  Sonunerzcit  im  Eidinnern  Kälte  eintrete,  das  unterirdische  Wasser 
Tennehre  und  tladurch  kräftiger  emportreibe. ^  Plato  und  Plutarch 
nehmen  auf  diese  Lehre  Bezug ,  wenn  sie  sagen ,  der  Zuwachs  au 
Wasser  komme  in  Aegypten  nicht  vom  Himniel  herab,  soiiuern  aus 
der  Erde  herauf.*  Aehnlich  mag  die  Ani>icht  des  Diogenes  Apollo- 
niates  gewesen  sein,  die  Seneca  berichtet  und  Johannes  Lydus  und 
Lucao  verständlich  machen.  W  enn  an  einer  Stelle  der  durch  und 
durch  porösen  Erde  Vertrocknung  eintrete,  zieii*  -ich  die  AVasseriulle 
der  nicht  von  der  VertrocknuTig  betroflfenen  Theile  des  Erdbodens  und 
des  ^leeres  um  so  heftiger  nach  jener  Stelle,  wie  in  der  Lampe  das 
Oel  nach  dem  brennenden  Docht  ströme ,  und  so  geschehe  es  denn 
besonders  in  Aegypten  zur  Sommerszeit'  Zu  der  Ergänzung,  die  wir 
suchen,  passt  aber  diese  Ansicht  nicht.  Wir  müssen  annehmen,  dass 
die  von  Herodot  und  Diodor  beigefügte  Bemerknng,  der  Oceaa  om- 
fliesee  die  ganze  Erde,  für  die  Hypothese  auch  von  Bedeutung  gewesen 
sei  und  in  die  Schlussfolgenmg  gehört  habe.  Bei  Euthymenea  wäre 
die  Bemerkung  nicht  nöthig  gewesen,  denn  seine  Beobachtung  muss 
an  der  Nordwestküste  von  Afrika  gemacht  sein,  und  an  dem  Bestand 
ones  Snaeeren  atlantische  Meeres  im  Westen  ist  nie  Zweifel  erhoben 

'  Diod.  I,  41:  Otroniötjc  (^i  o  Xiö;  (p^n  MW  II«»*  ir^y  d-eQtn)t'  ö'iQnf  rd 
i'datit  xni(t  Ytjf  aifftc  ^>v/qÜ,  tov  (V  /eifiUPOH  xnvvnyiiov  ttBQfKt  xiti  Tovto 
eCiqioy  lüiv  ßa&bioy  (fqei.tuiv  fiyeiritni'  xftm  piy  y«^»  t^y  äxfti^y  loO 
/cifuSro;  lixiata  to  vdttfi  ir  »vjolff  «ff«r^/««v  ipi'XQÖy,  xaji  öi  tä  ftifiata  xav' 
fMta  ^/^oraro»  in/ttSp  v^qop  Äpa^iifM&tii.  dto  xai  top  NbUop  evXoijraf 
Mta  iUp  top  x§*fitaPa  ftutifop  atpai  xni  uviniXlBir^ai,  öia  x6  li/y  jjiiy  xata  f^p 
^<(|M7(ai'  rq  «lolv  T^s  ^fqäg  ovvUtC  apaUa»»iP»  o^ßqovg  di  xosa  ^pAtptnJOP 
fifl  fiyeaittti'  xatn  Öi  lo  xfiQoc  uy]xhi  ivc  xaxa  ^^y  nnoyalcjaetof  ftyoftiyr]$ 
iy  toig  xaiä  ßä^^oc  törtot:  7zi>.t;ouvuOut  i>]y  xaiii  qfvfftp  aviov  QVVtP  apsfunodivfittg. 
Vgl  Senec.  (juaeät.  u&t.  i\ ,  2.   Athen.  Ii,  87. 

*  Plat  Tim.  p.  22E.  Plnt  de  lise.  L  p.  939 C.  Vgl.  Senec.  quaest  nat  VI,  8. 

'  SetMG«  ft.  lu  0.  Jo.  Ljd.  de  mene,  IV,  68,  p.  868:  ^^'«Sr  Atofipin  6 
Änoklupidnis  Vil^i,  tov  ^liov  i^d^OPtog  t^P  <&fQ6tiiia,  ä'Xxea&ai  vno  rtfi 
(99a;  top  Ntikoy  ix  t^s  ^aXanri^'  o^ffufftür^f  faq  xntu  qvaiy  vna^/ovaa 
*ai  9iatet(fr]fiiyt]  iXxai  tiqo;  tatT^j'  rö  vynoy ,  xni  öa<p  finXXoy  ^tjQOiton  ij  yt} 
trjf  Aty^TtTOv,  TOfTnifToy  nlinv  n.y.ti  noo,'  tnvrt]f'  11, r  yoiitin,  xnffr'tTisi)  lü  f/.rttoy 
dM  lüy  Avj(yußy  ixtitje  ni.boy  üf^ftn,  unif  xin  danayüiai  tnu  tov  nvffü^.  Luc&ii. 

Flu«.  X,  847  f.  ergüQxt  die  Aaelcbt  m  dankenewerdier  Wetae:  Sunt  qui  spint» 
ntn»  teni»  |  Eoe  piitaiit,  mtfftoBqia»  cavae  compegie  hiatiia.  \  Commeat  hac 
peiitiui  tacitis  diaeunibuB  unda,  |  Fxigore  ab  arctoo  medium  revocsia  sab  axcm, 
Cum  Phoehus  pressit  Meroen.  tcllusquc  peruata  |  lUuc  duxit  aquas,  traiütur 
Gu)ge»4ae  i'adusque  [  Por  taeitum  muiidi:  tune  omuia  floomia  Nilua  [  Uno  foute 
Toiaeas  non  uno  gurgite  perfert. 
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worden.  Nothwendig  nuuste  aber  herrorgehoben  werden,  weon 
V0&  einem  sQdliohen  Weltmeere  die  Bede  sein  sollte.  FQr  em  eolcbei 
mnsete  man  eich,  wie  wir  oben  S.  S6  ff.  gesehen  haben»  aach  anf  das 
ZengniBS  der  Aegypter  hemfen.  Wenn  man  aber  diese  Spar  ÜBsAhSlty 
so  wird  man  schliesslich  auf  den  Gedanken  kommen,  als  das  fehlende 
Glied  der  herodoteiscben  Angabe  sei  die  Wirkung  des  Sonnenstandes 
anf  die  Speisung  der  NilqneDen  durch  den  Ocean  za  betrachten. 

Obgleich  die  Regenlosigkeit  Aegjrptens  auf  allseitige  Beobachtung 
gegründet  feststand,  muss  man  doch  fi'Uhzeitig  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen sein,  die  Nilüberschwemmung  werde  durch  ausserordentliche 
Regengüsse  im  oberen  Af  üiiupieu  verursacht.  In  alter  Zeit,  meint 
Strabo ,  habe  man  darauf  aus  rationellen  Gründen  geschlossen .  seit 
der  Zeit  der  Ptolemäer  sei  die  Thatsache  erwiesen.^  Posidonius  fülirlu 
die  Lehre  der  Reihe  nacii  auf  KaUisthenes ,  Aristoteles,  Thnisyalkes 
von  Thasos  .  der  unter  die  alten  Physiker  gehörte ,  auf  einen  Unge- 
nannten und  bchlicsslich  auf  Homer  zunick,  der  ja  zuerst  den  Nil  als 
vom  Himmel  gefallen  bezeiclmete."-  8i*  muss  nach  den  Berichten  in 
zwei  unter  einander  versclüedencn  Ansichten  vorgelegen  haben.  Die 
eine  wird  nach  überwiegendem  Zeugniss  Demokrit  zugeschrieben  unil 
lautete:  Wenü  7nr  Zeit  des  Sommersolstiliums  im  Norden  der  Erde 
der  Schnee  schmilzt,  so  entwickeln  sich  daselbst  grossi'  A\'olkenraassen, 
welche,  von  den  Etesien  nach  Süden  getragen,  in  Aethiopien  ah 
Regenströme  niedergehen.'  An  drei  Stellen  aber  wird  daneben  noch 
einer  anderen  Ansicht  über  die  Entstehung  dieser  äthiopischen  Regen- 
güsse gedacht.  Ammianns  Marcellinus  scheidet  sie  Ton  der  des  De* 
mokrity  sagt  von  ihr  aber  weiter  nichts,  als  dass  diese  Begenperiode 

'  Strab.  XVli  C.  789.  Ueber  die  üthiopiachen  Kegeii  Aristtit.  meteor.  I. 
12,  ly.  Theophr.  de  caus.  plant  III,  3,  3.  Ariatob.  ap.  «trab.  XV,  C.  692  a.  ü: 
T^if  d'  ufiotöifjta  ijyf  Xi^QOi  tavit/g  ngö^  le  trjr  At^vntof  ttai  t^p  Aix^ioni«^ 

Vgl  Nearch.  ebend.  C.  696. 

*  Posid.  bei  Strab.  a.  a.  0. 

^  Athen,  a.  a.  O.:  Jij^öx^iiof  de  Atj'**  n«p<  nt;  /t-tuefftynf  ipon«.-  rwc 
Ti^r^t  ing  a^xiovg  TÖnovg  xiovi^hvi^ni'  nB(fi  tgonäg  öb  ifti^tfng  fieiatruifiuf  lov 
ifUov  Jijxoftip^g  tr^i  /iö^Of  xai  avatfii^ofiivqg  vnd  xtjg  tij^eujg  vitp^i  ^iv»ff&atf 
dttt  TO  Tovg  ivjalag  inolafißapoptttg  ff  iffeif  7190»  ^tatjfißQiap.  cvp^&WfUp»' 
di  j»p  p»^iSp  ini  %^p  Ai^unUap  nai  t^v  Aißv^p  ofißQOP  fina&vt  notvv,  op 
»ataQQiovtn  nhfQOvv  lOV  JVti'lm .  rijv  ovv  niiinv  t^g  apunk>j{)(')(T8(ag  javT^' 
tfrjm  .hjudxnnog.  Vgl.  Diod.  1,  39.  V\ac.  phil.  IV,  1.  Lucret.  VI.  730  f  Plm. 
V,  §  :)f).  Pomp.  Mcl  I.  9,4  (53).  Lueau,  Pliars.  X,  239—247.  Amin,  ilarc.  XXII, 
lü,  5.  Piut.  Is.  et  Oair.  p.  366  C.  Schol.  in  Horn.  Q.  Aneodot.  Gr.  Paris.  Iii, 
p.  108  ed.  Gramer. 
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in  Aethiopien  zu  fest  bestimmter  Zeit  eintreten  solle.'  Der  Dichter 
Lucan  führt  sie  als  letzten  der  von  ihm  erwähnten  ErklärungsyerBaobe 
der  Alten  auf»  gleich  nach  dem  des  Euthymenes.  Er  kut^ft  sie  an 
Lehre  von  der  Ernährung  der  Gestirne  aus  dem  Ocean ,  nnd  aas 
diesem,  glaubte  man  nach  seinen  Worten,  ziehe  die  Sonne  mehr 
Wasser,  als  die  Luft  aufiiefamen  könne,  der  Ueberfluss  falle  daher  zur 
Nachtzeit  wieder  herab  imd  in  den  Nil.^  Der  Scholiast  des  ApoUonins 
lUiodins  sagt  ans,  Diogenes  von  Apollonia  lehre,  dass  die  Sonne  das 
Wasser  des  Meeres  empondehe^  and  dass  dieses  Wasser  zur  Zeit  der 
NilDberschwemmang  wieder  in  den  Nil  herabstrßme.'  Bei  Lncan  liegen 
erkennbare  Iirthflmer  TOr;  der  SchoBast,  der  gerade  hier  in  Yer- 
weehsebing  der  Namen  das  Mögliche  leistet,  mnss  sieh  in  der  Znrück- 
flibrong  der  Ansicht  auf  Diogenes  geirrt  haben,  denn  es  ist  soeben 
eine  zwiefiush  beseugte,  ganz  andere  Ansicht  desselben  angefiUirt 
wofden,*  Das  Bestehen  nnd  die  flAnptsumme  der  Ansicht  aber  steht 
nadi  den  Berichten  fest:  Entstehung  der  Nilschwelle  dnrch  Regen- 
gisse  in  Aethiopien,  yemrsacbt  dnrch  die  Ausdunstungen,  welche  die 
Sonne  ans  dem  äusseren  Meere  emporgezogen  hat.  Ich  halte  diese 
Ansicht  fitar  die,  welche  wir  suchen,  ftr  die^  welche  Herodot  gemeint 
hat  und  glaube,  dass  sich  noch  Ankl&Dge  an  dieselbe  bei  Herodot 


<  AnmL  Mtac  XSH,  15,  6. 

*  Lncaa.  Pban.  X.  258  f,:  Nec  non  Oce«oo  paed  Phoebomqne  polmnqQe  | 
Crednnns:  himc  csIkU  tr-tipt  cum  brachia  Cancri,  |  $ol  rapit,  atque  undae  ploa, 
«IBftin  quod  digerat  aer,  |  Tollitur.  hoc  noctes  refSemnt,  Niloque  xelniiduiit 

'  Schol.  Apoll.  Rh()d.  IV,  269:  Aioyivtjg  de  o  JinoklafinTr;^  vno  rov  ^kiov 

*  Wie  so  viele  römische  Schriftoteller  behandelt  Lucau  oft  die  a^trouO' 
mudwn  Elemeiite,  ohne  eine  zechte  TonteUang  von  ihnen  in  lieben.  Beiepiele- 
«eiee  veiemigt  er  Vin,  160  mit  Beistimmung  der  Scholiaeten  den  Begriff  der 
Ant^Kiden  mit  der  Votetellnng  der  flachen  Erdflcheibe  zwischen  den  beidoi 
Himmelsheniisphftren;  kurz  vor  den  oben  angeführten  Versen  (X,  210 — 215)  bringt 
er  durch  »  ine  unmögliche  Einfügung,  entweder  des  Zodiaku?,  oder  des  Rolstitial« 
eohiren  ,  t  un'  trotz  aller  Scholien  und  Erklärer  unliisbarf  Verwirrung;  zu  Wege, 
und  auch  au  unserer  Stelle  ist  deutlich,  daös  er  daö  Datum  für  die  eintretende 
HOttewclwreiiwnnug  in  Aegypten  —  calidi  tetigit  enm  biaehia  Caaeii  eol  ^ 
fthriilkh  ebgesetit  hat  flBr  dn  Delnm,  an  weldiem  die  Sonne  nach  ihrem  Stande 
&  OewSeier  des  Oceans  wirklich  omporziehen  konnte.  Vgl.  noch  II,  587.  IV, 
65,  wo  es,  wie  noch  öfter,  zweifelhaft  sein  mag,  ob  ünkenntniss  oder  poetische 
IJcphz  vorli<'pt  -  Der  Rc^  ^liR^t  des  Apollonius  Rhodins  sclireibt  dem  Demokrit, 
<iess<>u  eigentlich«'  Auaicht  genugsam  bezeugt  ist,  eine  L«'ln-e  zu,  mit  wfilchpr 
wahrscheinlich  die  des  Eudoxus  gemeint  ist,  vgl.  Diod.  I,  40  und  dazu  Plac.  pliil. 
IV,  1;  Olympiod.  ad  Aiittot  neleor.  I,  12,  5.  Pomfi.  MeL  I,  9,  4(54);  die  Lehre 
dee  Oeaepidei  in  ventammelter  Gestalt  dem  Ariatmi  ?on  Chioe;  dem  Utalee 
deeien  e%ene  mit  der  Demokriti  ▼emuecht 
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selber  finden.   Seine  eigene  Ansicht  geht  dahin,  dass  der  Nil  nicht 

eine  Ueberfüllung  im  Sommer,  sondern  im  Gegentheil  eine  Verminde- 
ning  im  Winter  erleide .  dass  die  L'oberschweinmuiig  Aegj'ptens  nur 
die  naturliche  Mächtigkeit  des  ungeschwäcliten  Flusses  erscheinen 
lasse.^  Die  Verminderung  erklärte  er  dadurcli,  dass  die  Sonne  nu 
Winter  über  dem  südlichen  LibyLii  stehe  und  dort,  nach  ihrer  Weisf. 
das  Wasser  an  sich  ziehe,  natürlich  das  Wasser  des  Niles,  denn  d»r 
Gedanke  an  ein  äusseres  Meer  im  Süden  der  Oekuuiene  scheint  ihm 
hier  canz  fern  zu  liegen.  Die  aufgezogenen  Dünste ,  setzt  er  hinzu, 
werden  oben  von  den  'Winden  verbreitet  und  flüssij,'  (gemacht ,  daher 
kommt  es,  dass  die  südlichen  Winde  die  regenreichsten  von  allen 
sind.*  Auf  dieselben  Grundlagen  gestützt  wird  nun  nach  meiner  An- 
sicht der  Jonier  gesagt  haben:  Wenn  die  Sonne  ini  Winter  über  dem 
südhclien  Libyen  steht,  zieht  sie  aus  dem  büdiichen  Weltmeere  ge» 
waltige  Dunstraassen  empor,  deien  Ueberfluss  später,  wenn  sich  die 
Sonne  wieder  ihrem  nördlichen  Wendekieise  zuwendet,  als  Regengüsse 
in  die  nahen  Nilquellen ^  herabströmen  und  so  die  sommerUche  Ueber- 
schwemmung  Aegyptens  verursachen.  Diese  Ueberschwemmung  kommt 
also  Tom  Ocean.  Nahm  dieser  Jonier  auch  die  Em&hnmg  der  Sonne 


>  Herod.  II,  24-28.   Vgl.  Diod.  I,  37.  sa  Ad.  Aristid.  ToL  H,  p.  458(L 

ed.  DiNDr.  Athen,  dcipn.  87  (90  p.  283  ed.  Rchweioh.). 

Herod.  II,  25:  öif-Siuif  rffc:  Aißvrjc  ttt  «vcu  6  ijkiOy  läöe  noiifi.  (irr  fitrt 
nnvtoi  lov  xf/öfov  aiitfiiot'  re  eorjog  tov  i^i^o^  tov  xnj»  lavta  tä  /«u^ta  xm 
alitiyfji  t^f  X^Q^f  dovaiji  ov»  i6rrop  dvifiur  tfn>x(t^*'t  öitfttip  notiat  o!6r  ne§ 
tuU  t6  &iqos  iti&M  ftüUw  tar  to  /tieop  tov  ovqupQv*  $Jm§i  rvff  'ff'  ittvw 
TO  v^Dü^,  ikmivag  di  anvi&iet  ig  ra  apu  /Ci>^to»  i^oXttfißtipovtts  '^i  bm^o» 
MtU  dwmttöpawtti:  Tfjxovai  (vgl.  S.  113  A.  2  Lucans  plus  quam  quod  digerat  aer)* 
nai  Biat  otxÖTrric  ot  nno  mvTJjC  r»;.-  /uQijg  nviortf;.  ö  rf  rornc  xfti  n  i/i^'.  äreutor 
TloXXoP  Twt'  Txrtfioii'  vniiiliaroi.  {ovx  ^'nt  TOtv  \OT  äfefioir  X^X'/Qon'  lÄsst  StRIK  aus; 

GoxpEBz,  herudoteische  Studien  II,  S.  53 i  8it2imgsberichtt'  der  hist.  phiL  Classc 
der  Kaia.  AlouL  d.  Wlas.  Bd.  Cm,  Heft  n,  Wien  1888  aohUlgt  tot:  n»i  apiftitr 
avdaftü  inBxopttap  yrvxitäp).  Zu  den  Worten  xai  itant^pupuf  ttjmwvi 
Hq)pocr.  de  aere  etc.  I,  p.  588  Ktav. 

'  Herodots  Worte  «tto  tov  Mxfafov  setzen  die  Anaiebt  einer  offenbaren 
Verbindung:  des  Stromos  mit  dvm  On'nu  k*'!Tif swotjs  voraus.  Das  Tlorkommen 
aus  einer  unil  dcrBeiben  ITnigrcnzuiig  ist  sonst  immer  dnrch  fx  Ix'zeichnet,  z.  15. 
I,  202  ex  jUntit^fttif  otkiy  III.  117  tov  lov  ne^^ixAii/tof ruc  u^6o>  toviov 

^4bi  notttftog  — :  IV,  44  dx  Ano-narf^of;  IV,  49  ix  6i  Äfa&vqaar  MäQti\  — 
i»  6i  toü  AXftov  tSp  xoQvtpiop  — ;  itt  di  JT«iorwy;  lY»  58  4*  t^g  JSm&u^f 
vgl  IV,  54.  55;  IV,  51.  53.  54.  55  in  klftPtis  —  iu  to«  etvrov  4iup.  Wenn  IV, 
56  von  dorn  Flusse  GorrhoÄ  gesagt  ist,  dno  tov  BoffvtrS^ivfo^  anl>T/i>rx(f< .  so 
zopr  das  Vorbum  die  Präposition  nach  sich,  während  diese  sonst  nur  di«^  Richtunir 
und  Nähe  Ix'^r'ichnet,  wie  I,  1  uno  t^i  Eqvlti^^i  mutonirov;  i^aiäaafji'^ 
61.  58.  ö4.  55  tino  ßoqibi  u.  ö. 
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durch  die  Ausdimsiungeu  der  Erilgewasspr  und  die  allmälige  Terzeh- 
rung  des  Wassers  an,  was  ja,  wie  wir  oben  IS.  94  vermutheii  iiiussten, 
woiil  nicht  alle  tiiaten,  so  mus*?te  er  doch,  worauf  Aristotelp55  !)p?ion- 
ders  aufmerksam  macht,  schon  durch  die  Thatsache  der  Regenbiiduug ' 
zu  der  weiteren  Anuahme  gezwungen  sein,  da^  dieser  Process  nicht 
oime  Unterbrechung  vor  sieb  gebe,  dass  grössere  und  geringere  Massen 
der  gehobeDen  Feuchtigkeit  aU  Beste  ivieder  niedecgiengen,  ohne  die 
endlich  überwiegende  Wirkung  des  Processes  au&uheben«'  Auf  die 
Aegypter  aber  konnte  er  sich  berufen,  entweder,  weil  sie  nut  der 
BehanptoDg  der  Umschifißiarkeit  Libyens  den  Bestand  eines  zusam- 
menhängenden ftiuseren  Meeres  fUr  den  f^üden  gewährleisteten,  oder, 
weil  sich  in  den  Mythen  und  kosmologischen  Lehren  der  Priester 
wirkhch  Anknüpfangspnnkte  f&r  die  fintwickelnng  der  Ansicht  dar- 
boteiL  Ad  eine  bestimmte  Angabe  m  denkaiL,  wosn  besonders  die 
neueste  Arbeit  Ton  Bbüqsch  wohl  wtoiteo  könnte^'  verbietet  freilieh 
der  Zustand  nnseier  vorEegenden  Notiz,  aber  Diodor,  Flntarch  mid 
Pofphjnns  berichten  nach  gaten  Quellen,  dass  die  Aegypter  ein  all- 
genemss  Element  der  Fenofatigkeit  annahmen,  welches  ganz  dem 
griechischen  Okeanos  als  TTrsprong  aller  Gewftsser,  nach  dem  wissen- 
MfasfUichen  Standpunkte  der  Jonier  also  dem  Meere  ahi  Hauptmasse 
dss  flfissigen  Elementes,  entsprach.^  Die  Monumente  bestfttigen  dies 
zur  Genüge,'^  und  dieses  Element  der  Feuchtigkeit  erscheint  in  der 
ägyptischen  Kosmogonie  in  weitverzweigter  Wandelung,  Auffassung 
iaid*Deutung,  als  feuchte  Urmaterie,  als  Erzeuger  der  immer  ver^ 
jungten  Sonne,*  als  Meer  der  Erde,'  als  Okeanos  des  Himmels,  von 
welchem  der  Nil  herabströmt^ 


*  TgL  Hippoer.  de  aere  ete.  I,  p.  587  KOair. 

*  Aristotele»  streitet  mot*  or.  II,  2,  6  ff.  gegen  die  Ernährung  der  Soime  «la 
«fem  Wasser  und  sagt  dabei  §  12:  (pntfgQuif  fciQ  aei  i6  dva^xtiv  offüfiBP  xara* 

^inirof  TtnAif  v<iMQ'  xÄ»»  nrj  xar  srinvjny  nnof^ttiio  xai  xa9'  ixdcttjp  ouoiui^ 
/(j^Ki.  it/.i.  ff  yt  Ttat  teiayfityoi  /otnm^  unoc^ji^tmt  nnv  to  Xijfptfiv,  oifie 
ti(tqoutf(ttf  lüit'  ttvtai^Bv,  oviB  toxi  fiif  fibfo^iog  üi^og  rjötj  ^etä  ijfiftfuy, 

i«ofii»o«r  jrai  avtfunuftitutv  itdXtM  ${g  vdoff,  Ebend.  H,  9,  6:  »i  fUtf  ovr  toi» 
fi«or  navati  tig  t^i  q)OQn;,  li  iowi  TO  fifqttiPOP^  §t  d'  inati  eirnt  li^f  ntgi- 
(foqdv,  äei  nkrjinn^tn  to  nouftop,  wa^annff  »tnofn»»,  apdfn,  a^qoBi  da  näktp 
9n9j(Ufft'n      Vgl  I,  13,  6. 

*  Keii^ri  M  und  Mytholoci*'  der  iilteii  Aegypter.  Nach  den  Denkmälern  be- 
»rbeitet  von  Ii.  Bulüscu.    1.  Hälfte.   Leipjdg  1885. 

*  IKod.  I,  12,  TgL  19.  96.  Flnt  de  had.  et  Ob.  p.  894 A  f.  365Bf.  Vgl 
BmniCB  a.  m.      8.  211  85f.  26.  85 f.  101.  107.  129.  182.  188  n.  d. 

'  Hbüqsch,  S.  29.  *  Bkuoscu,  ebend.  '  Bbtusch,  S.  106. 

*  Pbipbyr.  ap.  Bvseb.  J^*       HI,  11,  51:  dU.'  ö'ray  /iir  iqp  /^om«*'  f^p 
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lieber  die  dritte  von  ihm  berichtete  Ansicht,  nach  welcher  die 
Ueberschwemniiiiig  des  Niles  vom  Schmelzen  des  Schnees  herrühren 
sollte ,  bemerkt  Herodot ,  sie  sei  die  natürlichste ,  zugleich  aber  die 
unwahrste.*  Die  nattlrhchste  wird  er  sie  ge?iaii!it  haben ,  vielleicht 
mit  gesuchter  Schärfung  des  (regensatzes  im  AiiMlnirk.  weil  nach  all- 
gemeiner Erfahrung  die  regelmässigen  Ueberschwciniiiuiigi  ii  der  be- 
kannten Flüsse  im  Frühjaln-c  zum  grossen  Theil  von  dem  Schmolzen 
des  Schnees  in  den  Queligr'i)irL'en  verursacht  -p-n^irden.  Um  sie  als  die 
unwahrste  zu  erweisen,  beginnt  er  aber  sofort  nach  der  zu  seiner  Zeit 
allgemein  verbreiteten  Kenntniss  von  den  klimatischen  Verhältnissen 
der  sUdhchen  Länder  auseinanderzusetzen,  wie  unmöghch  es  sei,  dass 
in  dem  ewig  heissen  Libyen  Schnee  vorkomme.  Die  Ansicht  wird 
nur  als  die  des  Anaxagoras  bezeichnet,  wird  am  liftufigsten  erwähnt 
und  mit  besonderer  Vorliebe  nach  Herodots  Vorgang  widerlegt  und 
verspottet^  Da  nun  Anaxagoras  an  der  jonischen  Vorstellung  tob 
einer  ebenen  Erdscheibe  festhielt;^  da  er  die  Lehre  des  Anaadmenes 
von  der  Neigung  der  himmHschen  Kreise  und  der  Weltaxe  zum  Erd- 
horizonte (s.  ob.  S.  53)  eigens  wieder  vorbrachte;^  da  deshalb  auch 
fbr  ihn,  den  nnermüdhchen  Beobachter  des  Himmels,^  alle  Zenith- 
stände  der  Sonne  über  den  südlichen  Halbkreis  der  Eixlscheibe  ftUen 
mnssten;  da  zn  seiner  Zeit  die  auf  Schlüsse  und  anf  ErCiJintng  ge- 
gründete Kenntniss  yon  der  immer  zunehmenden  Wäzme  des  Südens 
allgemein  war,  ipie  nicht  nur  die  bei  ffippokrates  erhaltenen  Sparen 
der  klimatischen  Eintheilnng  zeigen  (TgL  ob.  S.  96  f.),  sondern  auch 
die  Sicherheit)  mit  welcher  Herodot  auftritt»  so  schemt  dieser  Letztere 

o^ftaiva^tp,  "Oaiffie  9  xdffntfios  laftßdpttw  9vpetgitf,  ofar  9i  t^r  evifairlaw, 

S.  220  f. 

'  Uerud.  II,  22:  f}  Ss  tginj  tfoy  oömv  Tn).lnr  km^tn&aiatt]  iovaa  ftäkictn 
(tffevfftui.  ki^^i  fag  ovd'  avTtj  ovöti',  <jpajui>^</  lotf  Neiioy  ^ieiy  ano  iqxoftif^i 

*  B.  Lncret  de  yw.  nat  VI,  T86  f.  Diod.  I,  88.  Pomp.  Md.  I,  9,  4  (&8).  Fl. 
pkiL  IV,  1.  Senec.  quaeet.  nat  IV,  2.  Jo.  Ljd.  de  mens.  IV,  68,  p.  SfKL  Lncan. 
PfaafS.  X,  219  f.  Olympiod.  ad  Aristot.  meteor.  II,  12,  5  (Idel.  I,  p.  2r?3).  Ael. 
Aristid.  ed.  DiNDP.  vol.  II,  p.  442  f.  Athen,  deipn.  II,  87  (88,  p.  879  ed.  SoaWBlOH.). 
Hippol.  rc'f.  I,  8.   Schol.  Apoll.  Rh.  IV,  260. 

•  Schaubach,  Anaxag.  Claz,  fr.  p.  174.  Zeljueb,  Phil,  d.  Gr.  I*,  S.  902. 
Aritfcot  de  ooeL  n,  18,  lO  (vgl.  meteor.  II,  7,  8.  4.  Cleomed.  ^oi  theor.  I,  8, 
p.  40.  Balv.  Marc  Ctep.  YI,  p.  590).  Simplic.  ad  Aziitot  de  ooeL  11,  18,  6, 
p.  126B.  128B.  Diog.  Leert  II,  8,  4  (8).  Hippol.  rel.  a.  a,  O. 

'  S.  ScHAFBACH,  p.  175.  Zblebe  a.  «.  0.  DlDg.  ImI  II,  8,  4  (9).  Plae. 
phil.  II,  8.   Stob.  ed.  I,  15,  6. 

'  VgL  ScuAUBACU,  Anai.  p.  9.  Zübli^  S.  870  f. 
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ja  mit  Tollkommenem  Bechte  die  Ansicht  des  Anaxagoras  als  unmög- 
lieh  zurückgewiesen  zu  haben.  Aber  das  gerade  macht  stutaig.  £8 
ist  nicht  glaubhaft,  dass  Anaxagoras  ans  den  genannten  Voranssetzun- 
gen  nicht  die  noth wendigen  Schlüsse  geiogen  haben  sollte.  Man  hat 
gefühlt,  wie  onanuehmbar  es  sei,  dass  der  gelehrte  Physiker  dem 
Herodot  in  Wahrheit  eine  solche  Blosse  geboten  habe  nnd  einen 
Ausweg  gesnch^  nm  flun  zu  seinem  Bechte  zn  Terhelfen.  Anaaugoras, 
mebt  man,  habe  besser  als  seine  Zeitgenossen  erkannt,  dass  auf  sehr 
hohen  Beigen  aoch  Im  beissen  S&den  eine  Schneeregion  besteben 
kdmie.^  llan  kann  nicht  sagen,  dass  diese  Yemutiinng  mit  den  kli- 
matiachen  Kenntnissen,  die  wir  bei  Anaxagoras  toranssetsen  mttssen, 
durchaus  unyerembar  sei  Man  kann  sich  daranf  berufen,  dass  die 
Mehrzahl  der  uns  Bericht  erstattenden  Stellen,  neun  Ton  dreizehn,* 
aoisagen,  Anaxagoras  habe  von  Schnee  gesprochen,  der  in  Aethiopien 
oder  auf  den  hofa«i  äthiopischen  Gelnigen  liege.  YoUkommen  be- 
friedigen kann  sie  aber  nicht  Auch  Demokrit  hielt  die  äthiopiaehen 
Gebuge  ftr  die  hlksfasten  der  Welt,  sprach  aber  nur  daron,  dass  das 
f<nn  NoKdea  kommende  8chne«gewdlke  dort  anfitosse  und  seine 
Feuchtigkeit  in  Bogen  niedergehen  lasse, ^  und  Überimnpt  hat  ausser 
unseren  Stellen  yor  Ptolemäus  und  vor  dem  Verlasser  des  zweiten 
Theiles  der  Inschriften  auf  dem  Monument  zu  Adulis  in  Abyssinien* 
Niemand  wieder  von  Schnee  auf  äthiopischen  (Jebirgen  gesprochen. 
Ich  kaiiii  üiu-  darum  nicht  versagen ,  auf  einen  anderen  Ausweg  auf- 
merksam zu  machen,  der  mir  zuverlässiger  zu  sein  und  näher  zu 
liegen  scheint  Ich  halte  es  nehmlich  für  wahrscheiniicii,  tlash  Hero- 
dot auch  diese  Ansicht  nui*  halb  auffaßte  und  berichtete,  dass  die 
eigentliche  Hypothese  des  Anaxagoras  aber  dieselbe  gewesen  sei, 
welche  man  allein  dem  Demokrit  zugeschrieben  hat  (vgl.  ob.  S.  112). 
I)ie  Gründe,  die  mich  dazu  bewegen,  sind  folgende.  Es  kommt  in 
den  üeberlieferiingen  von  den  Lehren  über  die  Nilschweile  nicht  nur 
vor.  dass  aus  reiner  Unachtsamkeit  die  Hypothesen  vermengt,  die 
Namen  der  Urheber  verwechselt  werden,  wie  beim  Scholiasteii  des 
ApoUonius  Khodius  (S.  113),  sondern  auch  dass  die  Hypothesen  in 
gutem  Glauben  anderen  Zeiten  und  anderen  Männern  zugetheilt  wer- 
den, entweder  vermuthungsweise.  oder,  weil  ein  späterer  Autor  eine 
Lehre  sorgfiütig  behandelt  als  die  seine  Torbrachte,  ohne  ant'  einen 

'  Plntarch  über  I«is  uud  Osiris  etc.  herausg^.  von  G.  Pabtusx,  Berlin  1850, 
S.  246. 

*  S.  die  SteUiB  in  Ann.  S  8.  lie.  *  &  I»od.  I,  89. 

*  PtoL  geogr.  rV,  8»  8.  Gmol  IndicopL  II  Nov.  colL  pitr.  ed,  Homtmidcov 
Iii    USB  f. 
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früheren  V(  rtrctt  i  diiaclben  hmziiweiscii.  So  setzt  Plutiirch  die  An- 
sicht des  Deiuokrit  für  die  Entstehung  ägyptischer  Mythen  voraus  und 
nach  dem  Fragmente  bei  Atlienäus  brachte  sie  Ivallisthenes  mit  ein^r 
^^[('riiigen  Auslassung  wieder  vor;'  die  Ansicht,  die  wahrscheinlich  dem 
Kudöxus  eigen  ist  und  nur  ägyptische  Angaljen  verwerthete,^  wird  von 
Diodor  auf  ägyptische  Priester  zurückgetübrt,  von  dem  oben  genannten 
Scholiastaa  anf  Nikagoras;'  Epbonis  machte  sich  eine  eigene,  neueste/ 
oiTenbar  nur  aus  der  des  Oenopides,  des  Diogenes  Apolloniates  (s.  ob^ 
S.  111),  einem  Vergleiche  des  Empedokles''  und  aus  der  schon  zu  He- 
rodote  Zeiten  voUkonunen  verbreiteten  Kenntniss  der  Bodenbeschaffen- 
heit  Aegyptens  zorechte;  die  Ansicht  aber,  welch r  Aristoteles  und 
ßratosthenes  angenommen  und  vertreten  hatten,"  lobt  Diodor  als  die 
des  Agatharchides  von  Knidos,'  der  fireilich  einer  seiner  Hauptge- 
wftlorsleate  war  mid  die  grOndlichste  Kenntniss  des  Südens  fttr  sich 
in  Ansgmxk  nahm.*  Es  wird  demnach  nicht  nnmdglich  erscheinen, 
dass  man  neben  einer  ansführlichen  Dar]egnng  Demokrits  eine  hftnere 
Angabe '  gleiofaen  Inhaltes  von  Anszagoras  habe  ans  den  Angen  Ter* 
lieren  können.  Ob  Herodot  seine  Notis  aus  dem  Werke  des  Anaaa* 
goras  seihst  entlehnt  habe,  oder  ob  sie  ihm  nnr  gegenirärtig  war  sli 
eine  in  Athen  allgemein  Terbreitete  Ansicht,  wird  sich  freilieh  nidit 
entscheiden  lassen.  Aber  beides  ist  mOgliohy  tmd  es  mag  wenigstens 
bemeikenswerth  sein,  dass  sie  im  letstmn  Falle  ihm  Idcbt  in  der 
Form  eines  Paradoxons  bekannt  werden  konnte»  wie  das  andere  dem 
Physiker  zugescfarieboie  Wort»  der  Schnee  sei  schwarc*  Weiter  ist 
darauf  hinznweisen,  dass  bei  Herodot  selbkt,  wie  noch  in  drei  anderes 
Stellen,*^  die  Bemerining,  der  Schnee  liege  in  Aethio])ien,  fehlt,  da  er 
sie  aber  stillschweigend  ergänzt,  wird  dies  erst  dadurch  beachtens- 
werth,  dass  das  Fragment  über  die  NilUberschwemmuug  bei  Athenäos 


'  Flut,  de  Is.  et  Os.  p.  86fiC.    Athen.  II,  H7d.  (89  p.  iSO  ed.  Schweioh.i. 
«  8.  Endnx.  in  Plac.  pliil.  IV,  1.  Vpl  I>iod.  T,  40.  Pomp.  Mel  I,  9,  4(M). 
Olympiod.  zu  Aristot  mcteor.  I,       5  ed.  Idel.  I,  p.  233. 

*  8ehoL  ApoU.  Rh.  a.  t.  0. 

*  Diod.  I,  89.  Ael.  Aiistid.  ed.  Dixd.  voL  II,  p.  4e4ff. 

'  S.  Aristot.  meteor.  U,  8,  12  (vgl  U,  1,  4  u.  plac.  phil.  II,  6).  F.  6.  SsOBt, 
Enpedocl.  Agr.  p.  312  f   Zeli.br  a.  a.  0.  I,  S.  716  Anm.  G. 

*  Procl.  ad.  Plat.  Tim.  p.  R.  D.  Vgl  Aristot.  meteor.  I,  12,  19.  Di« 
geogr.  Frgin.  des  Eratosth.  S.  3U4.  306. 

»  Diml.  I.  41. 

*  Vgl.  Aguthareh.  de  mar.  fiiytiir.  64.  Gleogr.  Qr.  miD.  ed.  Mimu..  I,  p- 1^ 

*  ijext  Empir.  PynrlHMi.  bypotyp.  I,  18,  88.  de  aead.  qosMt  IV,  88. 
QaI«Q.  negi  x^daetav  I  ed.  KObw  yo\.  I,  p.  688.  Sobaobaob»  Anas.  p.  178 f. 

Die  letsten  SteUen  in  Arnn.  2  8.  118. 


Digitized  b\ 


Ananganm  und  Demokrits  Lehre. 


119 


ausdrücklicli  erklärt.  Anaxafjorus  habe  iiui  von  dw  1  ;!itst(  iiinirj;  der 
üeberschwemmung  gt-iiroi  lien,  den  Ort  —  man  kaim  nur  an  den 
Ort,  wo  aer  Schnee  schmelzen  solle,  denken  —  setzten  die  Tragiker 
hinzu/  Ae^chylus  und  Euiipides,  von  denen  drei  Stellen  beigefügt 
«ind.  In  zweien  dieser  Stellen  wird  Aethiopien  genannt  als  das  Land, 
ui  welchem  die  Ueberfftllung  des  Stromes  ihren  Ursprung  habe,  und 
das,  neben  der  Bemerkung,  dass  sie  vom  Schnee  verursacht  sei,  sclieint 
dorn  Autor  lyenüel:  zu  haben,  denn  man  kann  sagen,  dass  der  Bekrilf- 
'\'^,\u\ix  (Ii  i  Aimulunö  äthiopischen  Schnees  auch  aus  diesen  Fragmenten, 
deren  Text  \^eitach  und  an  den  wichtigsten  Stelleu  zweü  ihait  ist, 
noch  manche  Bedenken  entgegenstehen.'  JedenfRlls  zeigt  die  Stelle 
aber,  dass  Anlass  vorhanden  war,  sich  für  die  Richtigkeit  dieses  Be- 
standthcils  der  Hypothese  nicht  auf  des  Anaxagoras  eigene  Angaben 
m  berufen.  Endlich  nennt  die  dritte  Stelle  derer,  die  nichts  von 
äthiopischem  Schnee  sagen,  als  Heimath  des  die  Nilschwelle  erzeu- 
genden Schnees  nach  Anaxagoras  geradezu  den  Norden  der  £rde.' 
Man  bat  sie  unverständlich  genannt^  und  schliesslich  emendiert,  nach 
meiner  Ansicht  ohne  Grand  und  Becht^  £6  ist  nichts  an  den  Worten 


'  Trg.  Atiien.  a.  a»  O.:  »ai  ^ipn^afo^ng  fiip  a^t^p  r^p  fiptoip  lifei  xqg 

rr»  f/T>.7/if.j(rf  w;,  Mv^ilMlK  de  Xtti  luv  n'mov  tiq^OQii^fi  kiy'^*'  — •  Vgl«  ÄJHB, 
Philolog.  Vir,  p.  612.  Ueber  die  Varianten  der  Stelle  vgl.  Scbweiohabcser, 
miradv.  ad  Athen,  tom.  I,  p.  480  f.  Es  folgen  von  Eiiripides  Fragm.  ArcbeL  II 
mid  Hei.  I  ff.,  von  Acsc  hylus  fragin.  incert.  290,  vgl.  suppl.  560. 

*  Zu  ent^cheitleii  wage  ich  hier  Dicht  Diu  zweite  Stelle  aus  Euripides  Helena 
Mgt  wdter  mchts  ab,  wom  der  Sdmee  achmebe,  Überachwemme  der  Nil  dia 
regenloee  A^^ypteo.  Wo  dieaer  Sdmee  acbaiehe,  iat  ans  der  Stelle  nicht  au  er« 
sehen.  Das  erste  Fi^pneat,  ae  Wie  es  Diodor  vorimngt,  aetat  nur  hinzu,  das« 
da«  Ueberechwemmungswasser  aus  Aethiopien  komme  und  würde  trotz  der  Vari- 
anten mit  Domnkrit^  Lehre  zu  vereinbaren  sein.  Nur  der  bei  AthenÄns  beige- 
füg;te  v.  5,  der  am  Anfant:  und  am  Ende  streitige  Lesarten  zeigt,  kann  unter 
Umständen  auch  dafür,  d&s»  EuripiUea  äthiopischen  Schnee  gemeint  habe,  ver> 
«endet  weiden.  Im  Aeaobylnafragnieiile  hängt  die  EntaeheUfamg  anm  Thdl  von 
T.  4  ab^  an  deaaea  Ende  für  /^oW  anderwürka  ^ie^a  gdeaen  wiid.  Den  Worten 
ndjQoiap  jfftora  in  6,  die  allerdings  am  nächsten  von  Schnee  der  äthiopischen 
(Sebirge  zu  verstehen  sein  werden,  stehen  aber  in  v.  3  merkwürdig  die  Worte 
nrevuririitv  tnofißoiu  gfgeniibor,  die  sich  vielleicht  noch  deutlicher  auf  die  Schnee- 
gt^wölk  fSbrenden  Etesieu  deuten  lassen.  V^gl.  die  Hczii  hiuitJ:  auf  Ae.schylue  bei 
AeL  Ariatid.  voL  II,  p.  460  Dimd.  und  im  Allg.  BcnwEUuu.  aiumudv.  ad  Athen. 
toOL  I,  p.  481  f.  Poet  icenie.  Gr.  ed.  Dum.  &  AeaehyL  S90.  fr,  Eartf».  AtcfaeL  II. 

*  Hippo^  xef.  omn.  beer.  I,  8  aegt  von  Anaaugoiaa:  Up  di  NbUcp 
»ii»9&vi  Mala  10  &iqog  xaio<ffgofiit^taf  eig  avtep  ^iatw  (i:tn  ttSp  iv  loic 
aftnotg  /t6rr->r.   Ucber  die  Herkunft  der  Stelle  a.  Dtxxs  dosTOgr.  Gr.  p.  145 f.  153. 

*  ScHAL'üACH,  Auaxag.  p.  IHO  Not.  9. 

^  ßoPER,  Philolog.  VH,  p.  t>l  1  f.  setzt  für  n^xioig  —  lit^ioixotf,   £.  ist  selbst 
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des  Berichts  zu  Sndern.  Hit  Becht  kann  man  nur  die  Yennntbiing 
anfirerfett,  dass  die  Qui  lk>,  auf  welche  diese  Stellen  zurückgehen,  sich 

geirrt,  der  anaxagoreischen  Ansicht  irrthümUch  eine  Ergänzung  ans 
der  des  Demokrit  zugefügt  habe,  und  dieser  Vermuthung  lässt  sieh 
die  andere  entgegenstellen,  hier  sei  die  rechte  Ansicht  des  Anaxagoras 
erhalten,  Herudot,  vielleiclit  auch  l^unpides,  sei  ungenügend  über  die- 
selbe unterrichtet  gewesen,  und  an  den  Stellen,  in  welclien  von  äthio- 
pischem Schnee  die  Kede  ist  und  welche  sich  wuin  si  IiliüIicIi  alle  an 
die  gleiche  Quelle  aulelnien,  walte  ein  Irrthum,  eine  nach  dem  grie- 
chischen Ausdrucke*  nicht  allzuschwer  erklärliche  Verwechselung  der 
aus  dem  Schnee  entstuiidenen  und  an  den  äthiopischen  Gebirgen  in 
Regen  venv:>jidelten  A\ Dlkonmassen  mit  Schneemassen,  die  in  Aethio- 
pien  ^elbsL  geiallen  und  geschmolzen  sein  sollten. 

Die  eben  vorgelührten  Ansichten  sind  alle  wissensehaliiicher  Ab- 
staiuumug.  Sie  lassen  sich  in  zwei  Arten  sondern,  in  die  des  Oeao- 
pides  und  Diogenes  Apolloniates,  die  man  etwa  als  rein  physikalische 
bezeichnen  kann,  und  in  die  meteorologisch  -  er''* )graphischen ,  welche 
Herodot  berücksichtigte.  Ob  sich  aus  der  Art,  wie  Herodot  von  der 
Ansicht  des  Anaxagoras  spricht,  aus  den  Bemerkungen  der  Tragiker 
auf  eine  bestehende  einfachste  Volksmeinung,  die  ohne  alle  weitere 
geographische  Erwägung  den  Nil  wie  jeden  anderen  Fluss  betrachtete, 
schliessen  lasse,  muss  dahingestellt  bleiben.  Erwähnenswerth  mag 
aber  sein,  dass  die  in  späterer  Zeit  Platz  greifende  Ansicht,  welche^ 
wie  an  der  Auffindung  der  Nilquellen,  so  auch  an  der  Entscheidung 
aus  den  vorgelegten  Lehren  verzweifelnd  es  am  besten  fand,  auf  alle 
weitere  Erörterung  zu  verzichten  und  die  Ursache  geraden  Weges  in 
dem  Walten  der  Natur  oder  der  gdttfichen  Weisheit  zu  suchen,^  schon 
im  fljUiften  Jahrhundert  austreten  zu  sein  scheint,  denn  es  wird  be- 
richtet, dass  Findar  von  Dämonen  an  der  Quelle  des  Nü  gesungen 
habe,  welche  die  Ueberschwemmung  des  Stromes  unter  ihrer  Obhut 
h&tten.> 

fifit  den  Erörterungen  Aber  die  Nüüberschwemmung  standen  die 
Untersuchungen  über  die  Bodenbeschaffenheit  ünterftgyptens  im  näch- 


der  Ansicht,  da^  die  Ortaaugabe  deä  Anaxagoras  gefelilt  habe,  uud  will  nur 
anen  beBwrai  BVshler  des  vocliQgeiiden  Textes  mit  der  G<n^eotiir  treSbn. 

'  Wie  vom  Schmelien  des  Schnees  wird  tijmuf  in  seiner  iMkaonten  Be* 
deutung  auch  fUr  die  Verwandlung  der  Wolken  in  Regen  gebraucht  e.  Berod.  II, 

S.  114  Anm.  2.   Uippocr.  de  niorbo  sacro  ed.  Kühn  I,  p.  60B. 
^  Ael.  Aristid.  voL  II,  p.  484     ed.  Dnp.   VgL  DkxL  1,  41.   Loicao.  Fhars. 
X,  262  ff.  282  ff.    Amm.  Marc.  XXII,  15,  4. 

*  Find,  bei  Philoetr.  vit.  ApolL  Tyau.  VI,  26  p.  123  ed  Kaysbe. 
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sten  Zusammenhang.  Wir  können  nicht  bestimmt  sagen,  ob  schon 
die  Lehre  Anaximanders  von  der  allmäligen  Verzehrung  des  Gewäs- 
sers, wf  Iches  im  Anfang  die  Erde  ganz  bedeckt  haben  sollte  (s.  ob. 
S.  l^Ljf  auf  einzelne  Beobachtungen  gestützt  gewesen  sei  und  auf 
was  für  welche,^  jedenfalls  aber  regte  sie  zu  Beobachtungen  an.  Man 
wies  Spuren  irülierer  Meeresbedecknng  mitten  im  Festlande  nach. 
Der  Indische  Geschichtsschreiber  Xanthns,  dessen  Lebenszeit  sich 
legsn  der  Widersprüche  der  Zeugen  nur  so  weit  bestimmen  lässig 
dsfls  wir  ihn  als  emen  älteren  oder  jüngeren  Zeitgenoesen  Herodots 
betrachten  dflrfenf'  der  aber  wahrsGheinlich  unter  dem  Einflüsse  der 
joniscben  Physik  gestanden  hat  und  toh  Eratostfaenes  neben  dem 
Feripatetücer  Strato  von  Lampsakns  ak  Utere  QneUe  gewürdigt  wurde, 
berichtete  TOn  einer  grossen  Dürre ,  die  unter  Artaten^es  das  Land 
beimgesncbt  hatte,  und  scheint  nadi  der  Art»  wie  Eratosthenes  sein 
Zeqgniss  ▼orbringt,  diese  Ihatsache  als  ein  periodisch  wiederkehrendes 
£te%iiiss  betrachtet  zu  haben,  wekhee  unter  die  Ursachen  des  all- 
ndUig  steh  woMefaenden  Rückgauges  der  Gewässer  gehörte.  Er  scheint 
mit  Aufinericsamkeit  die  Bodenbeschaffenheit  eines  grossen  Theiles  von 
Asien  in  Betracht  gezogen  ni  haben ,  denn  er  schloss  ans  dem  weit 
Tom  Meere  nachweisbaren  Yorkommen  von  Muschelablagerungen  im 
Mtän  und  von  Petre&kten  anderer  Art^  Ton  dem  Dasein  sahdger 
Seen  im  unteren  Phrygien,  in  Armenien  und  im  Lande  der  Matiener, 
daas  die  Ebenen  Kleinasiens  früher  von  der  See  überfluthet  gewesen 
seien. ^  In  Aegypten  kam  umn ,  unterstützt  von  Heobaclitunjxen .  die 
sich  in  Griechenland  selbst,  besonders  aber  an  dem  Unterlau  tu  und 
den  Mündungen  der  Flüsse  des  westlichen  Kleinasiens,  des  Kaikus, 
K^v.ier  und  Hitander,  darboten  und  deren  Beobachtung  den  Joniem, 
besonders  tlen  Milesiem.  nahe  liegen  musste.  auf  die  Krkenntniss  der 
Schlammablagerung  des  Nües,  seiner  Deltabüduug,  darnach  auf  die 


'  V^^l.  indes.s  Arist  ineteor.  I,  14,  17:  Öto  xni  Trjy  &nXaTX<tv  dlaiio)  ftveiT' 
^tti  i^udiy  tag  ^ifi^uivo^ifqif y  oti  nkiiovi  (pairoftai  rönoi  tovfo  ntnofitott; 
k  nqöisQüv. 

'  Bbutb.  Hul,  Logogruphi»  qni  dictmtiir  nnm  HerodotuB  tunis  ease  videatur, 
Uupailg.  1884  p.  27  C  Vgl  C.  McBixn  ftagm.  bist  Gr.  I,  p.  XX.  C.  Hacbt- 

Wirx,  de  ratione  inter  Xantbi  Ävötaxn  et  Herodoti  Lydiae  bist.  scr.  Hai.  1869  p.  4  ff. 

^  £rat08th.  bei  Strab.  I,  C.  49:  Tavia  d'  einur  (Ei^itioattiftig)  xrjt' 
ifcii'o;  intttpsi  do^ar  rov  ffvaixov,  xni  ^ri  ^rirf^ov  lov  Avi^ov'  rot'  ^6»"  Eay\tov 
Ujotia;  ini  jägta^iff^ov  ft^hai^ai  fiiyav  uv^fiuy  uiai'  kxkintiy  notaftovs  xni 
i-ijtra;  xai  tp^tttia'  aviop  di  eiöiyai  nollaxrj  n^öau  ano  t^g  t^altirttjs  kixtoM 
II  MOfxviui9ii  «ot«  ti  nnpti99a  «««  /9^a/ivda»y  twttißata  nui  lifiyo^dlana» 
ii/Qft»pio*s        MttJUfwois  «et«  ip  0^vfi^  x§  natu,       Itvau»  nti&w^ttt  rn 
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Frage  nach  den  Veränderungen,  welche  dadurch  herbeigeführt  werden 
mussten,  nach  dem  Zustamde,  der  vor  diesen  Veränderungen  luzu- 
nebmen  sei  und  somit  wieder  zu  Hypothesen  über  da^  langsame  Vor* 
dringen  des  Landes  in  den  Bereich  früheren  Meeres. 

Schon  Aeschylus  hat  offenbar  Kenntniss  von  der  Anschwemmung 
und  der  DelUibildung  des  Nils  gehabt,^  sonst  miuI  wir  in  diesem  Füile 
allein  auf  Herodot  augewiesen,  sind  aber,  wie  ich  glaube,  berechtigt, 
seine  Angaben  wenn  auch  nur  vorsichtig  auf  seine  Vorgänger  za 
übertracren.  Herodot  hat  nach  meim  t  Ansirlit  ilirselbeu  uicht  abge- 
schnebi  ii.^  aber  es  wird  auch  Niemand  behaupten  wollen,  dass  alle 
die  geographischon  Thatsachen  und  Ansichten,  die  er  vorbriivirt.  erst 
auf  seinen  Erfahrungen  und  llntdeckungen  beruhen.  Aus  seiner  Dar- 
stellung der  Natur  Uuterägyptens  und  aus  seinen  Ausdrücken  scheint 
mir  hervorzugehen,  dass  er  allerdings  allgemeines,  schriftlich  und 
mündlich  verbreitetes  Wissen  seiner  Zeit  mittheilt,  dass  er  sich  aber 
geflissentlich  auf  eigene  l'^üsse  stellt,  indem  ar  das  Ueberkommene 
durch  persönliche  Erkundigung  und  Ueberzeugong  nachprüft,  in 
Einzelheiten  nach  seiner  Weise  berichtigt  und  erweitert  und  insofern 
mit  Recht  als  sein  Eigenthum  betrachtet  Er  stützt  sich  in  besonders 
hftofiger  Wiederholung  auf  die  Angaben  der  ägyptischen  Priester. 
Aber  diese  Urquelle  konnte  bei  mehr  als  bunderljtthrigeiii  Verkehr 
auch  ftlr  seine  roilesischen  Yoigftnger,  welche  das  Interesse  ftr  geo- 
graphische Forschung  Aber  das  Me^  getrieben  hatte,  nicht  ver- 
schlossen geblieben  sein.  Er  berichtet  ja  selbst  von  einer  Unterreditng 
des  Hekat&ns  mit  den  Priestern  in  Hieben*  uid  besengt,  dass  von 
Geschichten^  die  er  selbst  erzShlty  zahlreiche  in  Einzelheiten  abirai- 
chende  Versionen  unter  den  HeUenen  mbreitot  waren.*  Seine  dnrdi 
eigene  Beobachtung  gewonnene  üeberzengnng  yon  der  Wahrheit  der 
Angaben  hebt  er  bei  jedem  Punkte  herror,  ebenso  eigene  Ansichten, 
wenn  sie  die  Annahme  der  Quelle  auch  nur  erweitem.  Gesetzt,  wir 
hätten  Herodots  BUcher  nichts  so  wttxden  die  eingehenderen  Erörte- 
rungen und  Hypothesen  ISber  die  Bodengestaltang  Aegyptens  wahr- 
scheinlich dem  Aristoteles  zugeschrieben  worden  seini  man  würde  die 
umsichtige  Anstellung  und  klare  Verwendung  der  Beobachtungen  seiner 
fortgeschrittenen  Wissenschaft  entsprechend  gefunden  haben,  und  man 

'  Aeschyl.  Prom.  yiatU  846 £  IVnv  noXtf  Kd^coßog  itT^ärtj  x^^ovog,!  ytilov 
n^S  avfrS  aroftnn  xul  jt^oirxtifH»n,  Vgl  Fragau  Incert.  290:  iVtfiloc  A^^* 
^tngQoog !  yntni'  xvUfSei  nvWfidtaiv  ino^ß^i^.   Find,  iragm.  182. 

'  D&B  gibt  aacb  Faeowbky  so.  VgL  PAjronKT,  de  lü>t  H«rodoteae  foütXbmr 

BeroL  1884,  p.  4.  65. 

«  Herod.  II,  143.  *  iieioU.  U,  3. 
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Wörde  bei  ihm  lange  nicht  so  güDRtig  gestellt  gewesen  sein,  wie  bei 
Herodot,  denn  er  flicht  die  ganze  Partie  als  ein  bekanntes  Beispiel 
in  seine  Abhandlung  von  den  periodischen  Veränderungen  der  ein- 
zelnen Theile  der  Erdoberfläche  ein,  ohne  ihrer  älteren  Vertreter  za 
gedenken.^ 

Zur  Zeit  des  eraten  ägyptischen  Königs  Men,  berichteten  dem 
Herodot  die  Priester ,  sei  das  Land  bis  zum  M&iissee  und  mit  Ans- 
ttahme  des  thebaisolien  Komos  Sampf  gewesen,  nach  semer  eigenen 
AnsiGht  noch  drei  Tagefahrten  weiter,  als  jene  annahmen.  Sie  schie- 
nen ihm  ganz  Becht  za  haben,  fährt  er  fort,  denn  einem  einsichts- 
vollen Mannen  anch  wenn  er  vorher  nichts  darüber  gehdrt  habe^  mtsse 
Idar  weiden,  dass  Aegypten  ein  in  neuerer  Zeit  gewonnener  Boden, 
ein  Oeschenk  des  Flusses  sei  Wenn  man  nach  Aegypten  segle,  so 
bringe  das  Senkblei  schon  eme  Tage&hrt  Tom  Lande  aus  einer  Tiefe 
von  nur  elf  Klaftern  Schlamm  in  die  flöhe,  so  weit  sei  die  Ablage- 
nmg  schon  vorgescfaritten.*  Von  der  KQste  bis  nach  HeHopolis  hin, 
sagt  er  nun  nach  eigener  Ansehauung,  ist  das  Land  ausgedehnt,  ganz 
ibch,  feucht  und  lauter  Schlamm,'  von  da  an  aber  wird  es  von  beiden 
Seiten  durch  Gebirge  eingeengt,^  bis  es  sidi  weiter  nach  Stlden  hin 


*  Aristot  meteor.  I,  14,  §  10  f.  S  SeiT. 

*  Herädr      4£:  ßvütXtvüm  d»  n^üioy  Aiyvntov  nr&^anoy  Hafow  Jf^va. 

efrtt«  ovdir  vnBqixov  xÜ¥  »Up  iPBff&B  JUftPiff  T^g  Moiffiog  iovtoVf  ig 

»loof  vno  ■^ai.rlaatjc  emä  tjfief^ioiy  iaxi  nvn  toP  notn/iOV.  xai  ev  uoi  iSdxtOP 

ffvi-fic«»»  t/ei,  ölt  AifvnTo^,  Tii»'  EXlijt  f-;  ynviiü.otKti,  iffti  Aifvntioiai  dnix- 
^I^Oi  le  fij  xni  ötÜQOP  lov  noiaftov,  xai  tu  xatvneQvte  tqs  ^ifi*'i]S  raviyg 
ue/^i  tffiüip  tjfjieQitoy  nXoov,  rfjg  n^^t  i»»ipöi  ovdiy  in  toi6vdB  SlBfov,  iati  da 
ittfw  toutvwop»  JÜfwnov  y"Q  (pv*nf  ivti  t^g  x^9VS  toi^de.  nQUTtt  fiif  nffoff' 
nlittr  in  nai  VfU^e  i(f6itop  anix*»*  X^f*  *^nis  tunmtatfifttf^ifp  mflop 
te  (ipoiaetf,  nai  iv  «Vdexa  oq^vif^ai  iaeat'  lavto  ft^p  tfm  tQVOvro  drjlot  ngö^vaiy 
f".  yPi,-  tovoTtr.  Vgl.  ebondas.  10,  1  ff.:  TnvTrj:  fov  t^g  X^9^i  etQtj/ievij^  i] 
no'üijj,  xainneQ  oi  tote;  i'Kf-.ynt^',  idoxeB  xni  nvuS  uoi  eiym  ^-nixirjioc  Ai'Yvntionri. 
Ueber  den  Ursprung  des  Ausdrucks  düqov  tov  Neilov  vgl.  Baeur,  Exc.  ad 
Bend,  n,  5  voL  I,  p.  8471L  Snmr  i.  d.  Stelle  vermutbet  Naebbildung  eines 
Igyptitchflu  AnsdmckB.  Vgl     Uan.  a.  a.  0.  p.  21. 

'  H,  7)  If.:  —  ti  naQa  -d-dXwvup*  ipttv&tp  ^p  nai  fiixqt*BUov  nokiog 
ig  iTjf  ftsvofatap  imi  »vQia  ASfvntOft  itt^aa  nS^v  vmt^  xa  nui  ipvi^g 
Mti  ilvg. 

*  II,  8,  1  f.  und  8ii  'H'f.iov  nöliog  äfta  iovti  tneiftj  iaii  A\jfvniog.  r;)  fiev 
fo^  I/*-  Agnßiqg  oqog  nnqatBxnint  —  —  —  8,  11  f.  to  de  nQog  Atßvt]^  ttjg 
AifvfitQv  offog  äHo  nttfftPOP  ttiPBt,  — .  8,  15  £  t6  ano  'ßliov  nöliog 
B/inin  noHop  x**9io9  i&g  ahm  Ai^viitav,  dXl'  qüop  te  jftsQiup  racoiifvp  uai 
ihn  ip9nX69V  i9xi  9xa%p^  Afyvnt^g  io^vv. 
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Aegypten  früher  Meerbusen. 


aufs  neue  erweitert^  Es  sei  ihm  klar  geworden,  sagt  er  dann,  dass 
der  zwischen  den  Gebirgen  liegende  Theil  Aegyptens  ehemals  ein 
Meerbusen  gewesen  sliu  uiü:>se.  wie  die  Gegenden  von  Ilion,  Teuthra- 
nien,  Ephesus  (also  die  Ebenen  des  i\aikus  und  Kayster)  und  die 
Ebene  des  Mäander.  Dabei  sei  keiner  der  Flüsse,  welche  die  eben 
genannten  Stelleu  mit  ihren  Ablagerungen  ausgefüllt  hätten,  an  Grösse 
auch  nur  mit  einem  Arme  des  Nils  zu  vergleichen.'  Dieser  Meerbusen 
habe  sich  vom  Mittelmeere  al)jj;ezweigt,  wie  der  nahe  arabische  Meer- 
busen vom  erythraiscbeu  Meere,''  und  was  könne  im  Wege  stehen, 
dass  nicht  aucli  dieser  andere  Meerbusen  in  Zeit  von  zwei  Jahr- 
tausenden ausgefüllt  wüi'de,  wenn  der  Nil  s  inen  Lauf  nach  ihm 
riclitete.  Er  selbst  sei  der  Ansicht,  dass  dies  *  hon  in  einem  Jahr- 
tausend möglich  sei  ])ei  einer  solrlien  Lcistungsiähigkeit  des  Stromes. 
Ich  glaube,  fälirt  er  fort,  die  Angaben  über  Aeg}-pten  und  glaube  den 
Leuten,  die  sie  aussagen  und  bin  ganz  derselben  .Meinung,  denn  ich 
sehe,  dass  Aegypten  neben  den  Nachbarküsten  (ins  Meer)  hervorragt, 
dass  sich  Muscheln  in  den  Bergen  zeigen  und  dass  sich  Salzkrusten 
bilden,  «o  dass  die  Pyramiden  angefressen  sind.  Die  Nachbarländer 
Libyen  und  Arabien  mit  Syrien  haben  nicht  den  schwarzerdigen,  ge- 
borstenen Boden  Aegyptens,  dem  man  es  ansieht,  dass  er  ans 
Schlammablagerung  besteht .  welche  der  Flnss  aus  Aethiopien  her- 
führt, sondern  jenes  hat  rötheren,  sandhaltigeren  Boden,  diese  thoni- 
gen Roden  mit  Felsgrund.  Auch  sagen  die  Priester,  dass  zur  Zeit 
des  Königs  Möns  ein  Steigen  des  Nils  von  acht  Ellen  genlSgt  habe, 
das  Land  zu  Überschwemmen,  wfihrend  er  nnnmehr  wenigstens  sech- 
zehn EUen  steigen  müsse,  um  das  thun  m  können.* 

*  II,      20.    rö  ö'  iftevv^av  uvm  evqin  At^vmag  «ffit. 

*  II,  10,  n  ff .  TWf  fnQ  noifov  Xf'tr  finTjitht'iy  rj-li-  vnf-o  Miftgiio;  nolio; 
xetfibfiar  i6  jU6iufü  ttpaireio  (ioi  eit^nt  xoie-  xoknog  Cntkatrarjg,  uianti^  tn 
nsgi  "iXiov  xui  T'tvit^qapiiiv  »ui  "Mtptfröv  it  xni  Maiä»ö(fOv  nediof,  üg  ahnii 

nXt't^eog  nigi  n^io;  (ivu-l).rj&rjyai  dort.  Vgl.  Hecat.  frgm.  845  aus  dem  cweiten 
Buche  der  Genealogien  (Paus.  VIII,  4,  9);  «ai  ^  f*^*^  d<pi*aTo  dg  Itv&^upta 
Övpätnjjv  nfÖQa  ty  Kruxnv  nedioi. 

*  II,  11,  1  f.  iaii  öb  lijg  Affaßijjc  /oipi;?,  AtYvniov  öe  ov  n^oaoi,  xöinog 
^aXäaaijg  tffix^''  '''Ii  -t-QV&ffi^s  xalaofiii'tjs  x^akäaa^g,  —  —  11»  9  IVa^or 
ffotovTor  »oXnw  iteti  t^p  Affvmop  SokSu  fBPio&at  «o«,  vor  ftip  in  x^e  ßo^tji^s 
&itlttüinig  »olnbp  ivigopta  in  MStiuU^g,  tow  H 

*  n,  11,  15  —  13,  8.  et  iof  i^el^ini  im^ifmi  ro  Qie»QOP  6  yeiUg  ig 
tovtop  TOP  A^äßiop  xolnop,  u  fitp  xfülvet  ^iovxog  joviov  tyxiütrffj'ii'ni  tPtog  f9 
dtaftVQiOiP  itititp;  iyut  ^h'  yno  ^l^!TOtlni  ye  (iv{fibiy  (-yiöc  /ii)aifi]yui  i'n  '  —  — 
12,  1  ff.    ja  negi  A^fvntop  up  xai  rota»  lifowi  avta  7ist&0[tat,  xai  avzüg 
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AUe  diese  ans  dem  Zusammenhange  der  herodoteischen  Darstel- 
lung beraoflgehobeiien  Sfttze  enthalten  memes  Erachtens  AnnohteOi 
welohe  nach  den  oben  bemerkten  Gesichtspunkten  den  jomschen 
Geographen  der  Hauptsache  ihres  Inhaltes  nach  bekannt  sein  mussten 
und  welche  sich  auf  alte  Beobachtungen  der  jonischen  Physiker  m  * 
ihrer  eigenen  Heimath  stützten.  Die  Bemerknngen  Herodots  über 
i  n  Zeitraum^  der  zur  Ausfüllung  des  Meerbusens  nothwendig  sein 
loUe^  insbesondere  die  Form)  in  welcher  er  hier  seine  eigene  Ansicht 
f erbringt»  kann  ksh  nicht  anders  verstehen,  ak  unter  der  Annahme, 
es  habe  sdion  frtther  die  Ansiebt  bestanden,  dass  Aegypten  ehemals 
cm  Heerbasen  gewesen  sei,  den  der  Nil  in  etwa  sweitansend  Jahren 
«ugeflült  habe,  nnd  diese  Ansicht  sei  auch  bereits  angegriffen  ge* 
wesen  Ton  Leuten,  denen  die  angenommene  Zeit  zu  kurz  erschien. 
Amfeoteles  lehrt  in  dem  oben  angeführten  Gapitel  seiner  Meteorologie, 
dssB  sich  solcbe  Yeribiderungen  der  Erdoberfläche  in  Zeiträumen  voll- 
riehen,  die  zu  lang  sind  ftr  Menschengedenken,^  obaehon  er  aber 
mitten  in  seinen  AusAhrnngen  sich  auch  gegen  die  viel  besprochene 
Lehre  der  Jonier  von  der  Yertrockung  des  Meeres  wendet  und  be* 
leugt,  sie  stützten  dieselbe  auf  die  Wahrnehmung  in  jüngerer  Zeit 
trocken  gewordener  Striche,*  so  sind  wir  leider  doch  nidit  berechtigt, 
diese  und  andere  Abweichungen  seines  Berichtes  und  natürlich  noch 
weniger  der  zahlreichen  späteren  Wiederholungen  desselben'  auf  Vor- 
gäDger  Herodots  zurückzuboziehen,  denn  die  ägj-ptischen  Forschungen 
sind  fortgesetzt  worden  und  haben  besonders  seit  der  Eroberung 
Alexanders  des  Grossen  neuen  Aufschwung  genommen,  und  die 
Untersuchungen  über  eine  ehemalige  grössere  Ausdehnung  des  Mittel- 
meeres und  damit  über  die  Veränderungen  des  Niigebietes  sind,  wie 

m«  Mtpva  &onia  titvat,  idop  xb  i^p  JJCpmtoP  n^omtptip^p  r^jr  l^o^^r^^  f  9( 

w»ip[v'ud  te  qiairö^epa  ini  totüt  0Q99t  nlitijy  inavt^iovanv ,  öiaie  xai  räc 
^v^ofiiiiui  dfjXiBa^ai,  xai  ^niftftop  ftovvay  AiyiinTov  Offog  tovio  j6  vneg  M6ff 
(fioi  ^X^"'  'T?''?  '//  X*^Q}t  ovip  Tr*  l4nnßtr^  nnntrin'oM  ^ovcri^  Tt]f  .ti'yvnioy 
^QOireinilrjy  ovie  Atßvi>  —  -  iii.).u  utirtj'^"«"»'  xninQoijYyvuiytjft 
wirr«  iovaar  lÄi/r  le  x<ti  nod^x'fjn-  bi  Aix/tunit/y  Huiaytjyeif  uit  r^y  vno  tov  nO' 
niuS,  j^p  di  Ai^ivt,y  Upiev  igv^qoiiff^p  x»  f^p  nai  ^tnfxt^i^oibifijy,  ii,y 
jl^aßt^p  r«  irtti  £v^^p  A^ftXwöwxifiiP  t«  nai  vnontx^fop  iovcap, 

"Ekejov  di  Mai  töde  fiot  fiifa  xexfAij^tOP  negi  tfj?  X^9^^  rat'r«, .  oi  i^i^Sp 

"jJeo'x«  ^rjM'rrror  ir.y  ?yf-i\'ff>  MifUfiio^'  —  —  —  rvt'  (^e  fj'  ur^  in    exxaidexa  if 
^Uftixaidtxu  (lyufii.  m  tKn^tatnv  o  rfOTitui>:,  ovx  vneff^niysi  Big  t^v  X^'^it^"* 

*  Ariat  meteor.  1,  14,  7  ü.    Vgl.  Plat.  Tim.  p.  22  B  f. 

*  Ebend.  §  17.  &  ob.  S.  ISl  Note  1. 

*  Neareh.  firgm.  bei  Stnb.  XV,  G.  691.   VgL  XII,  C.  686.  Diod.  UI,  8. 

§  201.  Fiat  de  Ii.  et  Oa.  p.  867  Af.  AiriaiL  taab.  V,  6,  4£ 
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die  Fragmente  des  Eratosthenes  am  deatliclisten  erkennen  lassen,  in 

lebhaftem  Streite  behandelt  und  erörtert  worden.^   Anders  steht  es 

mit  dem  Lydei  Xantiius  (s.  o.  S.  121).  Ob  Herodot  von  Xanthus  ab- 
Lüugig  L'-ewesen  sei,  wie  Ephorus  gesagt  liLibun  äoll,-  ist  vielfach  unter- 
sucht und  angenommen,  aber  auch,  wie  ich  glaube  mit  Kecht,  verneint 
worden.*  Den  umgekehrten  lall  hat  meines  Wissens  noch  Nifmanl 
behauptet  und  diese  Behauptung  würde  schwerlich  walirscheinlich  zu 
machen  sein.  Wenn  bich  min  Xanthus  auf  dieselben  BeobachtungeD 
in  Jvl(jiiiasipn  beruft,  die  lienMlMt  in  AeE^Y|>ton  machte,  so  scheint  mir 
am  nät  listen  der  Schluss  zu  liegen,  dass  beide  Männer  Unter'?ii<  huugen 
weiter  /.u  führen  bestrebt  waren,  welche  ihre  Yorsränger,  die  joniscben 
Physiker  und  Geographen,  ¥or  ihnen  unternommen  und  verbreitet 
hatten. 

Die  Aufmerksamkeit  auf  eingetretene  \'e ränderungen  der  Lrd- 
oberHäclie  wurde  ab^r  nicht  nur  durch  Beobachtungen  in  den  Aii- 
schwemmungsgebieten  kleinasiatischer  Flüsse  und  durch  die  Spuren 
früheren  Seebodens  im  Binnenlaade  geweckt,  sondern  das  an  merk' 
würdigen  geologischen  Vorkommnissen  so  re&che,  von  häufigen  ver- 
heerenden Erdbeben  heimgesuchte  Kleinasien  musste  den  alten  Phy- 
sikern Gelegenheit  bieten,  ihre  Forschungen  auch  auf  die  Ursachen 
und  Wirkungen  der  in  diesen  Erscheinungen  wahrnehmbaren  Mächte 
auszudehnen.  Bei  seiner  Beschreibung  der  lAnder,  die  am  Hennus 
und  Mäander  liegen,  erinnert  sich  Sfcraho  an  das,  was  Xanthus  Lydus 
▼on  den  vielen  Veränderungen  des  Bodens  in  Kldnasiai  gesagt  hatte 
nud  gedenkt  in  Verbindung  mit  ihm  der  alten  Schriftsteller.^  Sie 
hatten  nach  semem  Zeugnisse  alle  derartigen  Erscheinungen  in  Be- 
tracht gezogen,  heisse  und  versteineflide  Quellen,  zahlreiche  Höhlen, 
deren  eine  mit  todtbringenden  DOnsten  erfUlt  war,  merkwürdige  Seen 
und  Flussläufe,  Spuren  des  Feuers  in  den  Ebenen  und  im  Gebirge.' 
Am  Oberlaufe  des  Hermus  in  Lydien  war  das  sogenannte  yerbrannte 
Land,  fünfhundert  Stadien  in  der  Länge  und  vierhundert  in  der 
Breite  ausgedehnt,  dessen  aschenartiger  Boden  nichts  trug,  als  einen 

'  Die  geogr.  Fragm.  des  Eratosth.  S.  59  fi".  '  Athfn.  XII,  p.  515  E. 

^  C.  ^fri-i  i.KR,  Fragm.  bist.  Gr.  I,  p.  XXI  ff.  Haehjj  Tierod.  vol.  IV. 
p.  438 f.    C.  HAniTMANN  a.  ;i.  Ü.  p.  3 ff.  6 f.  17 ff.    Bbenu.  Heil  a.a.O.  p.  29 fl'. 

*  Strab.  XII,  C.  579:  jixoveif  ö'  fart  xai  Tüif  nnlmür  avjj(fa<f.ibir  oit 
9>firir  i  rct  Aviw  av^fi^ärifng  ^dy&og,  ditj^ov/ievog  oiai  fteiafioktti  »ati^i^ 

ob.  S.  121.) 

"  S.  die  Fortaetzung  der  angeführten  Stelle  und  vgl.  Strab.  XIII,  C.  GSu. 
629  f.  Hellanic.  fr.  125  (Fragm.  hi«t  Gr.  ed.  MuBLun  I,  p.  61).  Amm.  Matc. 
XXUI,  6,  18. 
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vortrefflichen  Wein,  und  dessen  Felsen  wie  schwarz  gebrannt  aussahen. 
Die  Ursache  dieses  Zustandes  fiilirt  Strabo  selbst  auf  unterirdisches 
Feuer  zurück,  nachdem  er  berichtet  hat,  einige  hätten  Blitzentladun> 
gen  als  Ursache  des  Brandes  betrachtet,  das  Land  selbst  als  den 
orsprftDglichen  Wohnsitz  der  Aximer  und  somit  als  Schauplatz  der 
Mythe  Tom  Kampfe  zwischen  Zeus  und  Tjuhon,  Xanthus  aber  komme 
öma  Ansieht  dadurch  zu  Hülfe,  dass  er  einen  alten  König  Aiimus 
nachweise,  der  diese  Gegend  beherrscht  habe.^  Der  Brklärungsver- 
such  ist  meteorologisch  angesehen  eigenthümlioby  nur  etwa  mit  der 
biblischen  Auffassung  des  Untergangs  von  Sodom  und  Oomorra  und 
mit  einer  Stelle  aus  Hesiods  Theogonie,'  der  £ntBcheidimg  des  Titanen- 
kanqileB,  za  vergleidieiL  Er  mnss  alt  sein  und  kann  nnr  gegolten 
haben,  bevor  man  im  Verlauf  eifinger  Arbeit  zur  Erkenntniss  der 
ir«hre&  Bedeatong  der  vnlkamaohen  Erscheinimgen  gekommen  irar. 
Ans  der  Haltangy  welche  Xanthus  dabei  einnahm,  wie  aas  den  Worten, 
mit  denen  sie  Strabo  Torbringt,  scheint  nur  aber  herrorzugehen,  daas 
die  ErUSrang,  vielleicbt  nnr  an  eine  Deutung  der  Typhonsage'  an- 
geknüpft,  Yon  den  joniachen  Physikern  herstamme.  Em  ähnlicher 
Gegensatz  zwischen  ihren  Ansichten  und  denen,  die  Strabo  vertritt, 
ist  auch  von  einem  anderen  Punkte  aus  zu  bemerken»  Natüdich 
mttBBen  ihnen  die  vulkanischeit  Erscheinungen,  die  feuerspeiendea 
Beige  wie  besonders  der  Aetna ^  bekamt  gewesen  sein,  aber  es  urt 
niigends  bezeugt,  und  die  Ältesten  der  ihnen  zugeschriebenen  Ansichten 
über  die  Entstehung  der  Erdbeben  lassen  nidit  erkennen,  dass  sie 
▼on  dem  später  so  scharf  aufgefassten  Zusammenhange  des  VuLkanis- 
oms  mit  den  Erderäciiiitleruugen  ^  eine  Vorstellung  gehabt  hätten. 

^  Strab.  ZIII|  0.  ^8:  Uni  9*  7  inupdrttei  Taq^Quidt/e        na9U»p,  f 
oftiyf  Mtu  naxQtidift  ftiXattfa  ig  imium9B(»s*  »hd^wm  ftip  ow  xtPtg 

xtQavroßolibiy  xai  TtQTjaitjQojy  avf^^vai  totiro,  xai  oi'x  oxvovai  xa  nt^  toP 

tovmt^  ^ttailtx'  orx  etuÄoj'O»»  de  vno  toiovttiiv  na&üv  tfjf  roanvtijv  ^cti^af 
tfin^tfV&^irai  fittgöiüSt   äiljla  ft^äXlov  vno  fijfsvovs  nv^ö;,  ex/i,nt6iv  öb  vvv 

*Bmtod.  Ibeog.  686  ff. 

'  Zur  TTphonsage  vgl.  ÄpoUod.  bibL  I,  6«  8  (EVagm.  bist  Gr.     p.  109  f.). 

Komi.  Dionys.  I,  140  flP.  II.  1  ff. 

*  Vgl.  Piud.  OL  IV,  6.  XIU,  III.  Fyih.  I,  20  £.  Vgl  Strab.  V,  C.  24b. 

llacyd.  III,  116. 

*  Strab.  I,  C.  58:  —  ftt]  naveo&ai  öe  otiofiivijv  iijt>  r^aov  xat«  n^if 
i  /«(Tfia  äfot/t^iy  iv  A^lävtia  ntdlu  n^lov  dianvqov  nowfio»  iiijfitoa* 
Vl|  C.  8S8:  pvpi  ftep  o^r  dpetoYfiivwp  wäp  moiidtap,  dt.*  Zp  x6  nvQ  vPO^vStat 
xai  fivd^oi  «Ol  v^mra  ixainw,  aniiptüP  n  ctUc^ui  ^o<ri  t^p  ntgi  top  noifi^fiov 
rfy,  tot«  di  nuPUiP  ipm»9^«tffUp»p  rtfP  Big  t^p  int^p§utP  nogmf,  i9«r6  r^g 
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Anaximander  soll  ein  Erdbeben  vorausgesagt  haben.  ^  Das  würde  nur 
eine  erfaiii  uugsmäsaig  erworbene  Kenntniss  der  ein  solches  Ereigniss 
ftnküiuUgenden  Vorzeichen  voraussetzen.  Die  nächste  Arbeit  der  Kr- 
kiai  ungsversuche  scheint  darin  bestand*  ii  zu  haben,  dass  man  dit  dem 
Thaies  zugeschriebene  älteste  Erklär ungsart,  die,  wie  noch  heute  bei 
verschiedenen  Naturvölkern,  jede  Erschütterung  auf  eine  Bewegung 
des  gesammieii  i-.rcikörpers  bezog  und  von  den  Bewegungen  des  Trägers 
der  Erde,  also  hier  des  Wassers,  ausgehen  liess,^  beseitigte  zu  Gunsten 
der  richtigen  Annahme  einzelner  und  beschränkter  Erschütterungs- 
kreise.'  Die  Ueberemstmimung  in  den  nicht  durchweg  gleichniässig 
aufgefassten  und  dargelegten  Angaben  der  Jierichterstatter  über  die 
von  den  Joniern  augeuommeueu  Ursachen  der  Krdbeben  *  reicht  in 
so  weit  aus,  dass  man  zwei  gesonderte  Hauptansicliteu  derselben 
trennen  kann,  die  bis  in  die  neueste  Zeit  ihre  Vertreter  gefunden 
haben.  Die  eine  wird  allgemein,  bis  auf  eine  Stelle,  wo  Anaximander 
genannt  ist,^  dem  Anaximenes  zugeschrieben  und  ist  im  Wesentlichen 
eine  Einsturztheorie  zu  nennen.  Durch  Eintrocknung  und  Spaltungen 
nach  langer  Dttne  wie  durch  Erweichung  nach  langer  Nässe  sollten 
sich  Stücke  der  inneren  Erdrinde  lösen  und  durch  ihren  Sturz  die 
örtliche  ErschUtterang  yerursachen.  ^  Ein  Zusammenhang  mit  vulka- 
nischen Kräften  war  also  hei  dieser  Ansicht  ansgeachlossen.  Erst  die 
zweite  Ansicht,  als  deren  erster  Vertreter  Anaxagorae  genannt  wird, 
hietet  die  Grundlagen  ftir  die  Annahme  dieses  Zusammenhanges.  Der 
Hauptsache  nach  fanden  ihre  Vertreter  die  Ursache  der  Erschattc- 
mngen  in  der  Wirkung,  welche  gedringte  oder  Ausgang  suchende 
Theile  von  Wasser ,  Luft  oder  Feuer  in  den  inneren  Höhlungen  und 
Poren  der  Erde  auf  die  ÜBste  ohere  Binde  derselben  ansahen  musstea' 

afMV/oitfvnv  in  rxvn  /.ni  lö  nvevfia  atWfAOVg  dn8tiffä<iBtO  OqtOÖQOVf,  — .  VgL 
A.  v.  Iii  MHoLiiT,  Kosmos  I,  S.  223. 

»  Plin.  II,  §  191.  *  8.  Scnoc.  quaest  nat  VI,  6,  vgl  III,  15. 

'  Diese  Bwichtigung  der  Aniiclit  und  die  dasa  gehörige  Untencheiduiig 
yon  niPBio&m  und  KQ€idni»B9&a$  icheiDt  die  irrdiaiiilidie  yenDisdnug  gsu  w> 
schiedener  Fragen  in  Pl;ic.  pliil.  III,  15  verursacht  zu  huheii. 

*  Vjrl.  Arist'tt.  meteor.  II.  7.  Plac.  iihil.  III,  15.  Hij){)ol.  ref.  omn  haer.  I, 
T  H  S(>nec.  qua^t  nat.  VI,  QlS.  Idslkb  zu  Aristot,  meteor,  voL  I,  p.  563  ff. 
]■  oKuiuER,  Handb.  I,  S.  03Ü  Ii*. 

»  Amm.  Marc.  XVII,  7,  12. 

•  Axfstot.  a.  a.  0.  f  6:  ^»a^i^ivri;  5i  (fijtJi  8{itxo^iviiv  rrjf  j-r/r  xert 

ini  i(,)t'  aeitir&ut'  duo  Koi  flrtff&m  tove  irnauovg  £v  r«  totg  avxftoif  »ttindluf 

tr  taig  rneffOfißgiatg'  ff  rp  j'flrr»  loig  «v/^io/"?,  diane^  tlgrjTtu,  ^ijgatPOIMit^f 
^iqijfWcO'tti  xui  VTto  Koy  vdnrbif  vneifX*'j'Qniyoftifrjy  öiam'nTttv. 

'  Aristot  meteor.  II,  7,  2:  !d»a^ay6qtt£  fiiy  avv  if^fn  tov  rtitHqa  mtpvxota 
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Sie  war  in  sicli  selber  tbeilbar  und  verschiedener  Wandelungen  GS^ug, 
je  nachdem  dem  einen  oder  dem  anderen  Elemente,  oder  auch  der 
gewitterartigen  Gesammtwirkang  aller  die  Hanpttb&tigkeit  zugeschrieben 
wurde.  ^ 

Ueber  die  geographische  Verwendung  dieser  geologisdien  und 
ii0teorologi8cben  Ansichten  von  Seiten  der  Jonier  Ifisst  uns  die  Ueber^ 
fiefemug  nur  wenige  Fingerzeige  zukommen.  Nach  emer  Bemerkung 
des  Aeschylus  suchte  man  in  dem  Namen  der  Stadt  Bhegium  die  Er- 
innerung an  ein  Erdbeben,  durch  welches  SidHen  yom  Festlande  ab- 
gerissen worden  sein  sollte.*  Eben  derselbe  hatte  nach  Strabo  ?on 
der  unerklftrlichen  Beschaffenheit  eines  Steinfeldes  im  ligyerlaade  — 
wahrscheinlich  in  der  plaine  de  la  Grau  in  der  NShe  des  linken  TJfers 
der  Ostlichen  Bhonemttnduug  —  gehOrt,  und  dieselbe  in  mythischer 
Weise  auf  einen  Steinregen  zurflckgeftUurt»  weldben  Zeus  dem  waffen- 
loeen  Herknies  zur  Hülfe  gegen  die  Ligyer  gesandt  habe.'  Nach 
Herodot  war  Erdbeben  im  Lande  der  Scythen  eine  äusserst  seltene, 
wonderbare  Erscheinung.*  Ich  halte  es  auch  fttr  möglich,  dass  die 
Notiz  des  Plinius,  da  die  Erdbeben  iiäuiigei  iiu  lierbst  und  im  Erüh- 


ftp«<rt^fff  fifM  iurrtTiTorin  ctc  rn  xario  Tijc  Y*j>  ^"  xnD.n  xireif  avr?/»'* 
X«  fih  yuff  ävio  tTvvttXi]f.irf{t^ni  öiü  lovc  nußQOVs,  dTffi  (fV{Tfi  yt  rtnnav  duot'wc 
tum  ffofuftjf,  — .  Vgl.  PIac.  phil.  III,  15.  Senec  quaest.  »at.  VI,  d.  Amm. 
Mve.  XVII,  7,  11.  Im  fheOweisen  Widenpnieh  mit  slleii  bringt  Hippolyt  lef. 
«mn.  baer.  I,  8  als  Anneht  des  Anaxagocaa:  äSturftong  fh99&w  toi?  äpn&tv 
'■i<>'>;  fi:  TOP  vno  f^f  iftnintovxog'  tovto«  ijfiiQ  xivov^dvov  xai  x^p  6xovfiivii* 
j'jy  vn'  aviov  aaleveaff^m ,  als  ob  Anaxagoras  wie  seiner  Zeit  Thaies  eine  Re- 
w<»panp  des  ^nren  Erdkörpers  durch  den  IVfirrer  desselben  im  Auge  gehabt 
Übe.  Der  Irrthum  ht  wahrscheinlich  nur  durch  eine  iakche  Zusammenziehuog 
<ier  Gedanken  geschehen. 

*  Vgl  die  AnatchtDemokritB  nach  Aristot  meteor.  II,  7,  5.  Senee.  a  a.  0. 

nts. 

*  Aeschjl.  bei  Strab.  VI,  C.  258:  avouaa&ij  9i  !Rjy«OF  tfxt',  tig  tpr^aip 
■ii(T](vlogt  3*«  fo  Wflßmp  nd&os  %^  xmvtjj '  anoggay^yai  j'ä^  dno  T^g  ^• 

m^cxttni/'    Vgl.  Diod  IV,  85. 

*  btr&b.  IV,  C.  182  f.:   lö  fiifiot  övaanoloYrjiov  Aia^vlog  xaxafiat^dy  !} 

Aifittp  alg  vw^ß^XOP  vt^atop,  4p&^  ov  ftöxtjg,  ati^'  otda,  xai  x^ovqog  txbq 
^*  fiifttpet-  ninqmat  fdg  V9  uai  ßili]  Itnety  ivTav&' '  ekia&ai  ö'  ov  tty'  ix 

^tvz  otxT&QBi',  reqti.rp'  ö'  vmxj/uiv  iLffdt^i  yoy^'vAw*'  neiQCjy  vnoaxtoy  -ttqaat 
l^a/,  OtV  inetrn  av  ^ukoiy  öiuaBi  ^t^töiuig  Ai^v^^  (Tiffaioy". 

*  Berod.  IV,  88:  4»s  di  »tU  ^p  mo/toe  fiytjTai,  ^y  ts  S'iqtof  ^p  t9  jf««* 
Ißmpos,  ip  Tj;  Sttv^u^  tiqvf  PtPOftunai, 

taw^  wtai.  Bidk.  dff  GilMh«!!.  L  9 
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ling  aufträten,  kämen  sie  in  Gallien  und  Aegypten  nicht  vor,  weü 
dort  der  Winter,  hier  der  Sommer  vorherrsche, '  ihr  Vorbild  in  einer 
Erklärung  der  Jonier  gehabt  habe,  da  diese,  wie  wir  oben  S.  96  £  ge- 
sehen haben,  nach  den  Lehren  des  Hippokrates  zu  schliessen,  der 
Anordnung  und  dem  verschieden  auftretenden  Wechsel  der  Jahres- 
zeiten einen  so  ausschlaggebenden  t^inüuss  auf  die  Verhältnisse  und 
die  Beschaffenheit  der  Länder  zuschrieben.  Jeder  weitere  Schritt 
wflrde  zu  blossen  Matiunassungen  Ifthren,  so,  wenn  wir  fragen  wollteiif 
ob  die  von  Anaxagoras  anhebenden  ErkUrungsversnche  der  Erdbeben, 
wie  nachweisbar  in  späterer  Zeit,'  so  schon  damals  zu  der  YorsteUnng 
▼on  Hebungen  des  Bodens  geführt  haben,  ob  sie  etwa  als  wirkende 
Ursachen  in  dem  bei  Hippokrates  auftretenden  Schlüsse  von  dem 
Yerhältniss  des  Klimas  zor  Bodengestaltnng  (s.  o.  S.  97)  berQcksicli- 
lagt  worden  seien.  Ohne  gUltige  Zeugnisse  ist  die  Erörterung  solcher 
Fragen  zu  bedenklich.  Warnen  muss  uns  namentlich  die  Wahmehmong^ 
dass  wir  es  in  unserer  Geschichte  der  ältesten  Geographie  viel&cb 
mit  blossen  Anfängen  zu  thun  habeui  die  bald  durchkreuzt  und  unter- 
brochen und  erst  in  späterer  Zeit  mit  neuen  Holfsmiiteln  wieder  auf» 
genommen  und  fortgeftlhrt  wurden  (vgl.  o.  S.  14,  99  £).  Die  Bildong 
neuer  Inseln  durch  vulkanische  Hebungen  wird  in  späterer  Zeit  als 
wichtige  Erscheinung  sorgÄltig  bemerkt,^  aber  keines  dieser  Vor- 
kommnisse reicht  bis  in  die  Zeit  der  jonischen  Geographie  henib,  nur 
die  iSage  von  dem  Auiiauchen  der  Insel  Rhodus  scheint  mit  alten 
Mythen  in  Verbindung  gestanden  zu  haben.  ^  l!s  kommt  aber  nich: 
auf  den  Mythus,  sondern  auf  die  Auffassung  anJ  Deutung  desselben 
an,  und  gerade  die  einzige  uns  bekannte  Stelle,  welche  einigermassen 
auf  eine  solche  Deutung  einzugehen  scheint,  lässt  die  Annahme  offen, 
es  sei  an  keine  eigentliche  Hebung  der  Insel  Hhodus  gedacht  worden, 
sondem  nur  von  der  Bildung  denielben  in  Folge  des  allmah'gen  Sinkens 
des  Meeres'ipiegels.  ■'  was  ja  mit  den  <^nindlchren  d» Anaximander 
und  Diogenes  von  Appollonia  aufs  Engste  zusamnienhimgen  wüni< 
(vgl.  o.  S.  15),  die  Rede  gewesen.   Es  ist  uns  also  nicht  möglich  zu 

*  PUn.  bist  nat  H,  §  195:  Et  sutmmio  ac  vere  terrae  crebrios  movoitBr, 
nent  fiihnhuL  ideo  Gküliae  et  Aegyptns  mimune  quatiiuitiir,  qaomam  hie  aMiilia 

cailsaH  obstat,  illic  hiemii^. 

»  Vgl.  Strab.  I,  C.  51.  54.  Hipparch.  bei  Strab.  I,  C.  56  (—  iivfzv^Wi 
di  tt;}  uete(üQi(Tfi(p  rov  ddäq^ovc  xiL).    Pliu.  Iv.  n.  II,  §  201.  202. 

>  Strab.  I,  C.  54.  57.    M,  C.  258,  vgl.  277.    Plin.  h.  n.  II,  §  201.  202.  203. 

*  Diod.  V,  55  f.   Plin.  II,  §  202.   Amm.  Marc.  XVH,  7,  13. 

*  Diod.  Yf  56:  6  9*  dlijtf^g  loyog  Su  naeiit  t^v       ^ffX^f  avmttirtp  i^s 
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erkennen^  wie  sich  die  jonischen  ¥bijtaiket  bei  ihrem  weittragenden 

Gedanken  von  dem  Zusammenhange  des  Klimas  mit  der  Bodengestal- 
tung  die  Ursachen  und  Wirkmigen  im  Einzelnen  gedacht  hahen,  anderer- 
seits aber  bereclitigt  uns  diese  Unkenntniss  nicht  etwa,  ihnen  die 
Anwendung  oberiiaLblichcr  und  unklarer  Vergleicbungsweise  naclizu- 
«agen,  denn  möglich  bleibt  es  immer,  dass  die  jüngere  der  beiden 
Erklärungen  der  Erdbeben  und  die  Lehre  von  der  Abualuue  der  Erd- 
erecliütterungen  nach  Norden  und  Süden  hin  für  die  Gestaltung  der 
Erdoberfläche  schon  in  alter  Zeit  in  Rechnung  gekommen  sei.  Dass 
der  Hauptanstoss  zur  Lehre  vom  Zusammenhange  des  Klimas  mit 
der  Bode!ibt"icbaffenheit,  die  erfabrunrrsmiissige  Grundlage  derselben, 
in  der  Kenulniss  der  grossen  Ebenen  in  Norden  und  Süden,  der  scy- 
thischeu  Steppe  und  der  libyschen  "Wii^te  und  die  Vergleichuiig  der- 
selben mit  den  bekannten  Gebirgsländfin.  die  das  Mittclmeer  be- 
grenzten, 7.U  suchen  sei,  kann  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  und 
«s  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  einen  letzti-n  Punkt  der  Frage  hervor- 
zuheben. Streng  genommen  war  der  iredanke,  dass  die  Erde  am 
ebensten  sein  müsse,  wo  die  Jahreszeiten  am  wenigsten  unterschieden 
wären,  wie  ihn  Hippokrates  ausdrückt, '  mit  dem  geographischen  Bilde 
der  Jonier  insofern  nicht  gut  Tereinbar,  als  man  gerade  im  Norden 
und  Süden  der  Erde  Gebirge  von  fabelhafter  Höhe  bestehen  liess 
(s.  0.  S,  sott  100).  Hippokiates  selbst  spricht  unbefangen  von  dem 
Biiiiiäengebirge  unter  den  Sternbildern  der  Bären.  ^  Es  muss  also  ein 
besondere  bindender  Grund  fUr  die  Ansetzung  dieser  Gebirge,  die  eine 
Ansoalunestellung  verlangten,  vorgelegen  haben,  sei  es  ein  historischer, 
oder  ein  physikalischer,  wie  etwa  die  Annahme  der  Nothwendigkeit 
Ton  Hochgebilgen  als  Qaellbezirke  besondere  mächtiger  und  besondere 
zahhreicher  Ströme,  welche  Aristoteles  noch  so  eindringlich  befürwortet.' 
Wenn  wir  diesen  letztgenannten  Grund  aber  ins  Auge  fassen,  so  muss 
mis  die  Haltung  Herodots  aafiGaUen.  Er  erwähnt  zwar  auch  ein  un- 
mtflDgUches  Gebirge,  zu  welchem  man  ans  dem  Lande  der  Scythen 
Ton  Volk  ZQ  Volk  endlich  gelange,*  aber  nicht  im  Norden,  sondern 


*  Vgl.  ob.  S.  97  Aum.  2, 
-  S.  ob.  Ö.  97  Anm.  1. 

*  Axi«loL  meteor.  I,  18,  11:  9*6  xai  tit  geviiata  top  «orajuwir  iK  fcSr  ö^«v 
f ttornai  ^iopta  nni  nXtHrret  »ui  /Uftarot  notafMi  ^iowtp  in  top  ^tfUmap 
«ftf».  §  14:  StöntQ  xtt&an$^  ^ItnOfUP  oi  ftiftvtoi  j»p  nnu^v  i»  f»»fUn0v 
^«Urovtai  giovieg  oq^v  U.  8.  W* 

*  Herod.  r\',  25:  Miyni  uiv  ^tj  xovtoiv  t^n'd'itTY.f^^iai,  rö  (Je  rw*»  qialnxnüip 
»eivitti^Ue  ovdeig  utQtubiog  utÖe  q>q(i<rai'  OQsa  ^äg  v^qi.ä  unoiäfifei  tt^aia 
Mtti  ovdeig  tufea  vnbqßaivBi. 
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am  linde  einer  Strasse,  die  weit  nach  Osten  abbog.  ^  Von  den  Kliipüeu 
schweigt  er  aber  hartnäckig,  selbst  an  der  Stelle,  wu  er  dif-  Vülker- 
reihe  des  Aristeas,  in  der  sie  Damastes  nannte,  wiedergibt,-  und  von 
hohen  Gebirgen  im  mssorsten  Süden  igt  er  kein  Wort,  denn  die 
Kenntniss  der  luinclgtbirgu  des  ^siliandes  war  an  die  des  Nillaules 
gebunden.  Andererseits  vertritt  er  entschieden  die  Ansicht  von  der 
Herkunft  des  Nils  aus  dem  fernen  Westen,^  als  i^uellbereich  der  vielen, 
grossen  Flüsse  der  scythischen  Ebenen  aber  nennt  er  eine  Anzahl 
vollkommen  räthseUialtcr  Seen  im  hohen  NohIdi.'  Nach  alledem 
möchte  ich  der  Vcnnntluing  Raum  geben,  lia?.»  irgend  em  Vertreter 
oder  eine  Partei  der  jonischen  Geographie  diese  Endgebirge  wirklich 
beseitigt  und  in  der  Annahme  der  westlichen  Lage  der  Nilquellen 
und  jener  ^ssen  Seen  im  Norden  des  Scythenlandes  einen  Ersatz 
lUr  die  Erklärung  der  Entstehung  dieser  Ströme  gesucht  habe. 

Ueber  di(;  Hydrographie  der  (  i riechen  und  insbesondere  die  der 
älteren  Zeit  haben  wir  bereits  oben  S.  67  f.,  110  zu  sprechen  gehabt 
Wir  sind  nicht  in  der  Lage,  hier  etwas  weiteres  hinzuzufügen,  ausser 
einer  Bemerkung.  Ein  Hekatäuslragment  bei  Strabo,  das  nicht  ans 
dem  von  Kallimachus  zunächst  angegriffenen  Bache  stammt  (vgl.  oben 
S.  7),  wendet  sicli  gegen  die  Yolksansichten,  indem  es  lehrt,  dass 
der  Fluss  huu  hus  in  £pirus,  der  sich  in  den  Achelous  ergiesse,  nicht 
derselbe  sein  könne,  wie  der  argolische  Inachus.'^  Wie  der  Glaube, 
dass  der  westlich  Ton  Olympia  mündende  Alpheos  in  Syrakos  als  Qaelle 
Arethusa  wieder  zum  Vorschein  komme,*  dass  der  Inopos  auf  Delos 
mit  dem  Nil  in  Verbindung  stehe»'  der  Asopns  bei  Sicyon  mit  dem 
Mäander,^  moss  auch  diese  Annahme  unter  den  Griechen  ▼arbreitet 

'  Herod.  IV,  22:   Bnv(^iy(oi'  <!p  xort/nfo«'>f  riniK-  ßo\)H/V  taii  TTgtäitj  fth 

*  Vgl  o.  &  88  Anm.  8.  4.  •  Vgl  o.  S.  51.  10»  Ann.  I. 

*  Berod.  IV,  90:  MaUifx^n^^&P  to  ti«fvn«^da  Uftpm  »ai  igtifiög  int 
(i»&(f(önü)yy  xat'  öaoy  ^fi$£g  tÖftty.  Vgl.  IV,  51.  52.  54.  55.  57.  Vgl.  besoildsn 
die  Note  Stkin's  zu  IV,  51,3.    Ccno,  Forsch,  im  Gebiete  der  alten  Völkerk.  S*  80. 

'  Strab.  \1,  C.  271  (Fra^m.  Hecat.  72):  ßtlilcov  'ExaTuto,;  Ik-  qr^iri  rör 
tV  toC;  llfKf  tf.it/iu; ''/y(f/ny  tx  luv  .luxitov  ^lioria,  ov  »ai  ö  Alag  ^ei,  ttfoof 
Biyat  lüv  AQ]fO*.txoVf  (oyofinattai  ö'  vnö  Ajimio^ov  xov  xni  jijv  noitv  'J^jü» 
Jlftqduxixop  Mmliovptof  xoüjop  fiip  oSp  oij6(  ifTjdty  Bti  töv  jijialtioy  eV 
ßaUiMtP,  — 

*  Plnd.  Nein.  I,  1.  Vgl  Strab.  VI.  C.  270.  Antigen.  Caryst  155.  Senec 
quaest.  nat.  III«  26.  VI,  8.  ooneoL  ad  Msrc  17.  Piia.  h.  n.  H,  S  885.  XXXI, 
§  56  u.  a. 

'  Callimach.  hyrnn.  in  Diau.  171,  ^TgU  d.  ächol.  und  Fausan.  II,  5,  3, 

*  Pauäau.  a.  a.  0.  und  II,  7,  9. 
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gewesen  seiD,  und  noch  Sophokles  brachte  sie  vor.^  Trotz  scharfer 
Eiiirede,  von  Seiten  Strabos  z.  B.,  hat  man  in  späterer  Zeit  fort  und 
fort  an  diesem  Glauben  festgehalten  und  er  hat  geradezu  einen  Ver- 
theidiger  an  Pansanias  gefunden.'  Was  uns  nun  aber  in  diesem  Falle 
besonders  bestimmen  kann,  das  Hekatäusfragment  för  acht  zu  halten 
imd  den  Joniern  somit  gel&utertere  Ansichten  zuzuschreiben,  ist  die 
Stellung,  welche  Herodot  solchen  hydrographischea  Fragen  gegenOber 
ime  hilt,  und  mit  ihm  Thucydides.  Keine  Angabe^  wie  die  oben  an- 
gefthrten  kommt  hei  ihnen  ror.  Ueber  den  kursen  unterirdischen 
Lauf  des  Lykuaflusaes  in  Phiygien  berichtet  Herodot  entweder  nach 
eigener  Anschauung  oder  nach  beghiubigtem  Berichte  ganz  sachgemSas,* 
die  Gewähr  fOr  das  Wiederauftauehen  des  Brasinus  in  AxgoSi  an  dem 
Entoathenea  und  Stiabo  nicht  im  geringsten  zweifelten,  wagt^  sdion 
nicht  seihet  zu  Übernehmen.*  Demokrit  zweifelte  nach  Angabe  des 
Megasthenea  an  der  Wahrheit  des  Berichtes  über  einen  Flusa  Indiens, 
dessen  GewSaser  audi  die  leichtesten  Dinge  nicht  trage.  ^  Bei  Thu<7* 
dides  tritt  dazu  noch  besonders  eine  klare  naturwissenschaftliche  An- 
schauung, in  Folge  deren  er  z.  B.  die  Sage  von  der  Gharybdis  ans 
der  Strömung  des  eingeengten  Meeresarmes  zwischen  zwei  grossen 
Meeren  erkläi  t '  und  auf  den  Grund  der  Sonnenfinsterniss  hinweisf^ 
Timiiu.s  stellte  sich,  wie  Strabo  sagt,  in  lietrcff  der  Alpheussage  w-ieder 
gaiiz  Ulli  den  iStaiulpunkt  Pmdars,  also  der  Volksausicht. ^  Ich  glaube 
in  diesem  Verhalten  Herodots  und  Thucydides  eine  erhaltene  Wirkung 
der  ionischen  Physik,  eine  Reinigung  der  geogra})liif»(  hen  (  Irundbegiiffe 
erkennen  zu  düi'fen.  Den  Grundsatz  der  alten  Hydrographie,  den 
unterirdischen  Zusammenlmnj?  aller  Gewässer,  berührte  diese  iieiuigung 
aber  nicht,  denn  das  Heispiel  betrifft  einen  Flusg,  dessen  Ergiessung 
in  ein»  n  anderen  vor  Augen  lag,  und  es  ist  wieder  Strabo,  der  uns 
K'hr  gelegen  auf  diese  Eifisrhnlnkung  aufmerksam  macht,  indem  er 
.'»Ägt,  man  könnte  das  Kmportauchen  des  Alplieus  in  Syrakus  vielleicht 
aigeben,  wenn  der  Flus&  noch  vor  seiner  Mündung  in  einem  Schlünde 


'  Soph.  bei  Strab.  VI,  C.  271.      *  PmoL  V,  7,  2  e      >  Herod.  VII,  30. 

*  Eratotlh*  bei  Stcab.  VIII,  C.  889  (d.  geogr.  Fr.  d.  Eratosth.  8.  858  f.), 
TgL  Strab.  VI,  C.  275.   Vm,  C.  871.   Herod.  VI,  76:  —  notuftip  'JS'^aW^oy, 

^  I4ftnti   otfiy         r^f  £TVft<palidof  lifivijf'   it)y  fctg  <T/)   Xtut't^r  invirjp  ig 
rovro  vn'  'iQ^^trov  'Eqaatvov  xaiteathti'  — 

'  Mcgasth.  bei  Strab.  XV,  C.  703.  Vgl.  Antigon.  Carjst.  CLXl.  Utes.  fr. 
(d.  Bähb,  p.  369.  Arrian.  Ind.  VI,  2  f.  Diod.  U,  37.  PUn.  XXXI,  §  21.  Schwav> 
ncK,  MegMth.  fr.  p.  87. 

*  nmcjd.  IV,  24.       '  Thnejd.  U,  88.       «  Tim.  bei  Stisb.  VI,  G.  271. 


134 


Lftaderbeachmbnng. 


versänke.*  Die  Erscheinung  der  Ebbe  und  FluÜi  mi  aussei cn  und 
im  inneren  Meere  erwiUmt  Horodot  dreiuml.*  Als  die  Forseber  aber, 
welche  Untersuchungen  über  uiis  Phänomen  anstellten,  nennen  die 
uns  zu  Gebote  stehenden  Angaben  erst  Euthymenes  und  Pytheas  von 
Hassibu  und  Aristoteles.^ 

Seit  der  horiierischen  Lobi)reisuii{j;  des  Mannes,  der  vieler  Men- 
schen Städte  gesehen  und  Gesininiug  eikannt  liattc,  bezeugen  zahl- 
reiche Spuren  in  der  älteren  Literatur,  z.  B.  Ilenierkungen  ttbor  Sitten 
und  Unsitti'ü  der  Barbaren.*  über  ihre  Ei*scheinung, '  Kleidung;.  ^ 
Lebensart,'  Gerätho,"^  Sprache  und  Srhnft,"  den  lebhaften  Aiitheü, 
den  die  Griechen  von  jeher  an  ethnographischen  Berichten  griioninien 
haben,  bis  wir  aus  der  Schatzkammer  Herodots,  aus  den  Betraehtnnj^en 
des  Hippokrates ,  aus  den  Fragmenten  des  Hellanikus  und  anderer, 
die  ganze  Werke  über  die  fremden  Völker  verfassten,  ersehen,  dass 
die  Etlinographie  zu  einer  iahaltreichen  Wissenschaft  geworden  war, 
welche  dem  Geographen,  dem  Historiker  und  Mythologen,  dem  Ant 
und  Naturforscher,  nicht  minder  dem  Staatsmann  und  Gesetzgeber 
reichlichen  Stoflf  darbot.  Es  ist  auch  natürlich,  dass  der  lebhafte 
Seehandel  der  Griechen  eine  Menge  Kenntnisse  von  Erzeugnissen 
fremder  Länder  mit  diesen  selbst  verbreiten  musste.  Elfenbein,  Zinn 

*  Stiab»  a.  a.  <)..  ei  [liy  ovr  nffo  joH  wvriynn  n/  &aXdjTg  tUKTintniep  o 

de  To  luv  nnntfiov  Vfofttt  (faye(f6y  taiiy  ti,  tijf  itahaxittv  dxdiöoy.  i-'yyvy  de  ptjdii' 
ip  7b}  nö{tiü  tr^g  ^aldrirj;  (f  aipö^evov  aiöfia  TO  natantvov  to  i^tvfia  rov  »or«r* 

«  Herod.  II,  11.  VII,  198.  VIU,  129.  Der  Ausdruck  a^rtTTwu?  steht  achoo 
Find.  Ol.  IX,  52,  nkrjUftvQic  bei  AeschyL  Cboeph.  186,  vg^  Panyaa.  fr.  19  v. 
10  bei  KiNKBi-  Pragm.  epic.  Gr.  p.  2.58. 

'  PI.  phil.  III,  17  wird  nebeu  Ari.stoteleß  wohi  irrthümlich  Heniklit  genaunr. 
dessen  Kauicn  die  gleiche  Stelle  in  Galeu.  bist.  phiL  88  (Dikls  doxagr.  p.  634. 
Gid«D.  ed.  Kürai  XIX,  p.  299)  aoalSnt 

«  Soph.  fr.  512  (Stob.  flor.  1, 10^  25).  Eurip.  Oiest  1417  f.  Ipfaig.  In  AnL  74. 
Androm.  178. 

*  .\«'.s(  hyl.  siippl.  27l»  f.    Aristoph.  fr.  bei  Hesych.  v.  'lat^tavä. 

«  Aeschyl.  fr.  23ö  (PoU.  onom,  VII,  91.  X,  60).  fr.  842  (PoU.  VU,  80). 
Aristoph.  Ach.  61  f.  vesp.  1135  f. 

»  Hesiod.  fr.  bei  Strab.  VII,  C.  300.  Aesctiyl.  tr.  189  (Strab.  VII,  C.  300). 
Soph.  fr.  756  (SdioL  Find.  Pyth,  H,  125).  Amt^  Acb.  85. 

*  Aescbyl  Eamen.  567.  Soph.  Aj.  17.  Eorip.  HeL  170  f.  Here.  für.  684. 
Alcest.  346.   Phoenbs.  1S76.  Aristoph.  uv.  1134. 

'  Soph.  fir.  444  (Sext  Emp.  adv.  Gramm.  18,  p.  286)  fr.  460  (H«|fah. 

S.  Fragm.  bist.  Gr.  ed.  Mdellsb  I,  p.  XXIX.  II,  p.  64. 
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und  Bernstein^  waren  im  Handel  und  Gebrauch,  Dichter  und  Personen 
<les  Dramas  und  der  Komödie  sprachen  licij^pielsweiso  von  iberischem 
Silber,-  chalybischem  Eisen,''  von  enetiücheii  Kossen/  durchsichtigen 
Kleidern.'  syrischem  Weiliraucli, "  ;iegyptischen  Arzneien,'  tartessischen 
3Ieeiaien/  sicilischem  Käse^  und  anderem.  Daran  schloss  sich  die 
Kunde  von  fremden  Pflanzen  und  Thieren.  Kin  Fragment  aus  der 
von  Aristoteles  erwähnten  Schrift  des  Scylax  über  Indion  enthält  die 
botanische  Notiz  über  einen  dort  wachsenden  dornartigen  Strauch. 
Man  wusste  von  indischen  und  medischen  Kameelen/^  wie  von  See- 
ungeheuem  des  atlantischen  Oceans»^'  auch  Ton  Greifen,  goldgraben- 
Amemea,  geflügelten  Schlangen  und  anderen  Wunderthieren  und 
Wundennenflcben.^^  Bei  TTcrodot  bilden  sie,  wie  die  Ethnographie, 
emen  besonders  gepflegten  Bestandtheü  der  Länderbeschreibung. 
Unsere  Aufgabe  würde  es  nun  sein,  nachzusehen,  in  wie  weit  und  in 
welcher  Weise  die  allgemeine  Geogi'aphie  der  ältesten  Zeit  diese 
Kenntnisse,  die  sich  bald  zu  selhstftndigen  Wissenschaften  entwickelten, 
in  ihre  Darstellung  hereingezogen  nnd  verwerthet  habe.  Da. uns  aber 
ein  Einblick  in  die  Einrichtung  und  den  Zusammenhang  der  eigent- 
heben  geographischen  Werke,  wie  der  Erdbeschreibung  des  Hekatäns 
und  der  Geographie  des  Demokrit,^^  nicht  gestattet  ist,  so  würden 
wir  ohne  alle  Aussicht  auf  Erfolg  an  die  Lösung  dieser  Frage  heran- 
treten. Als  Aristagoras  Yon  Milet  den  spartanischen  König  Eleomenes 
nm  BnndesgenoBsenschaft  angieng,  enäLhlt  Herodot,^*  zeigte  er  ihm 
die  in  eine  Erztafel  eingegrabene  Karte  und  fügte  erkl&rend  hinzu: 
an  die  Jonier  grenzen  die  Lyder,  die  ein  gutes  Land  bewohnen  und 
viel  l^ber  haben,  an  die  Lyder  gegen  Osten  die  Fhryger.  Unter  allen 
Leuten,  die  ich  kenne,  haben  diese  die  zahlreichsten  Schaf heerden 
und  das  finchtreichate  Land.  Dann  kommen  die  Kappodocier,  die 
wir  Syrer  nennen,  dann  die  Cilicier,  deren  Land  bis  zu  diesem  Meere 
geht,  in  dem  die  tnael  Cypem  Hegt.   Sie  entrichten  dem  Könige 


t  Find.  Nem.  VII,  78.  Hexod.  m,  115.    *  Stench.  bei  Stosb.  III,  C.  148. 
*  AescbyL  aept  727.  Eurip.  Aloest  960.        *  Eorlp.  Eippd.  281. 
'  Ariatoph.  Ljmstr.  4S.  *  Enrip.  Bacch  144. 

^  Aristoph.  paz  1253.  Thesmoph.  857.  ^  Ariatoph.  ran.  475. 

^  Aristoph.  veap.  895. 
Arh**n.  deipn.  II,  ]..  70  ab,  Qeogr.  Ur.  tarn.  Mu£U..  I,  ip.  XXXIV.  Pbellkb, 
Poltin.  pericg.  fr.  p.  146. 

"  AeKhyl.  suppl.  285.  Axiaft^  av.  278.      S.  o.  S.  28  Aain.  1. 
"  BMiod.  in  scbol.  vet  ad  AeschyL  Ptom.  808.  Doid.  0.  Kiinun.  fr.  epic 
Gr.  p.  171.   Aeachjl.  Pr.  tü.  vinci  804.  Berod.  III,  102  f.  109.  116.  IV,  18,  27. 
ApoUod.  bei  Strab.  VII,  C.  299. 

»trab.  I,  C.  1.  Diog.  Laert  IX,  7,  13  (48).  Berod.  V,  49. 
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mm  j&hrHelm  Tribut  fon  ftnfhundert  Talenten.  An  die  Cilicier 
grenzen  die  Armenier,  die  auch  viel  Schaf heerden  besitzen,  an  diese 
die  Matiener,  dann  kommt  das  Land  Kissia  und  die  Stadt  Susa,  in 
welcher  die  ungeheuren  8(^liätze  des  Königs  liegen.  Herodot  hat  wohl 
in  dieser  Kede  seine  innerste  Ueberzeugung  von  dem  Hergang  des 
wirklicli  (reschehenen  zum  Ausdruck  zu  bringen  gesucht  und  mag 
darum  alle  ilim  zu  Gebote  stehenden  Mittel  angewandt  haben,  durch 
deren  Zugrundelegung  er  der  Darstellung  eine  wahrheitsgetreue  Fäi- 
bmig  L'«'})pn  zu  können  glaubte.  Es  ist  dai*um  möglich,  dass  er  hier 
eine  wii  kliche  Anlehnung  an  Stelion  aus  dem  Werke  des  Hekatiiu> 
uls  ein  solches  Mittrl  ergiiflen  habe,  ich  wage  aber  nicht,  auf  diese 
Möglichkeit  Folgerungen  zu  bauen. 


Beschluss. 

Wir  woUen  in  diesem  ersten  Thdle  mit  der  Geographie  der 
Jonier  absohüessen  und  die  Neugestaltung  der  Geogi*aphie,  welche 
die  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  unter  neuen  Verhältnissen 
hervorbrachte,  als  Fortsetzung  bearbeiten.  Es  bleiben  uns  daher 
für  jetzt  nur  noch  wenige  zusammenlassende  lüickblicke  und  Bemer- 
kungen übrig  über  das  Schicksal,  welchem  das  von  Anaximander  an- 
gebahnte Systeui  nothwendig  verfallen  musste,  über  die  einzelnen 
Zeichen  des  eintretenden  Umschwungs  und.  etliche  Bemerkungen, 
welche  für  das  in  den  vorhergehenden  Capiteln  beleuchtete  Verhalten 
Ilerodots  in  geographischen  Dingen  und  dessen  Gründe  nur  noch  er- 
giUlzend  beigefügt  werden  sollen. 

Schon  von  Demokrit  berichtet  der  Auszugverfertiger  Agathemems. 
dass  er  pingesehen  habe,  die  Oekumcne  könne  nicht  so  breit  sein, 
als  lang,  der  westöstliche  Durchmesser  müsse  don  nnrdsüdlichen  um 
ein  Drittheil  überragen.^  Diese  enizige  bedeutsame  Angabe  aus  der 
Geographie  Demokrits,  den  Strabo  unter  den  grossen  (ieograjihen  der 
ältesten  Zeit  an  dritter  SteUe  nennt, ^  bringt  uns,  eben  weü  sie  so 
zusammenhangslos  dasteht,  mehr  Schwierigkeiten ,  als  Mittel  zur  Er- 


*  Agathem.  geogr.  infonn.  2.    Oeogt,  Chr.  min.  ed.  Mitbli.br  II,  p.  471: 

JTQbiiog  öfc  AtjfinxniTo: ,   rrnlvTTftQOg  ni^^ff,  cnrvald«»,  Ott  »^O^^ici^^  ini*  9  ff» 
»  Vgl  Strab.  I,  C.  l. 
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kemitniss.  Auf  den  ersten  Bück  bolite  man  meineu,  diese  Karten- 
verbe^-sei-ung  Demokrits  l)eruhe  auf  Annahme  der  Lehre  von  der 
Kugelgestalt  der  Erde,  auf  dem  Begriff  der  gemässigten  Zone  des 
Parmenides,  welche  im  Süden  und  Norden  an  die  Grenzen  der  Be- 
wohnbarkeit reicht,  also  auf  dem  Gedanken,  den  sonst  Aristoteles,  wie 
wir  oben  S.  10  gesehen  haben,  zuerst  ausspricht  Mm  könnte  viel- 
leicht auch  zur  Unterstützung  der  Ansicht  darauf  hinweisen,  dass  ein 
Schfiler  Demokrits,  Bion  von  Abdera,  zuerst  von  dem  sechsmonatlichen 
Tage  des  Erdpols  gelehrt  haben  sollte.^  Die  Annahme  vird  aber 
durch  weitere  Angaben  Uber  Demokrit  omnöglich  gemacht  Bei 
Aristoteles  und  anderwärts  ist  zu  bestimmt  bezeugt,  dass  er  sich  die 
Gestait  der  £rde  nach  Art  der  Jonier  scheibenförmig,  wahrscheinlich 
mifc  eingebogener  Oberfläche,  gedacht  habe,'  und  dain  kommt,  dass 
Aristoteles  an  der  Stelle,  wo  er  Ton  dem  Eüifluss  der  Zonentheilnng 
anf  den  Eartenumriss  spricht  und  wo  er  schlechtweg  sagt,  man  zeichne 
darum  zur  Zeit  die  Erdkarten  fiüschlich  kreisrund,  den  Demokrit  und 
seine  Verbesserung  mit  keinem  Worte  erwähnt  Die  Stelle  des  Zeugen 
Agatibemems  zeigt  allerdings  insofern  Iieichtfertij^eit,  als  sie  Ansichten, 
die  nur  das  Verl^tniss  der  Lftnge  und  Breite  betreffen,  mit  Ansichten 
Uber  die  Gestalt,  welche  dem  Kartenumxiss  zu  geben  sei,  unter  ein« 
ander  gemischt  Torbringt,*  das  gibt  uns  aber  noch  lange  nicht  das 
Recht  zu  Tennnthen,  Demokrit  sei  etwa  f&lschlich  in  derselben  genannt 


'  Diog.  Laert.  IV,  7,  11  (5S):  rty^rifT,  Sa  Sicjyeg  d^xn.  ternQTo; 

^r,uox{fiitiOy  xai  tia^ffjuttttxn:  lt^'i()r^f^iiii^,  Arffidi  yFYfxtifdi:  xai  lüi^i.  ovto; 
Tfifuto;  finey  eivui  iim^  otxijaeig  ir&a  firttritai        ftr^vtHf  xijv  vvxin  xui  i( 

T^r  ^liigaf.   Vgl  Hesjcli.  MiL  XIV.  Fragm.  faift  Gr.  ed.  Muklud  IV,  p.  160. 

*  ArietOt.  de  Ood.  II,  18,  10:  ji^a^H^itHig  di  xai  ^IpainyÖQa;  xai  Jt^fio- 
«^YOjT  TO  «flttTo;  afnor  »trai  qnot  lov  fiitf$tp  tivtijp'  ov  lyu^  tifivhi»  ttlX'  int- 

vi->umi^ntv  Jor  nfna  TW  HVTta&ev'  o'nfo  ffnivstai  xn  nlfirn;  Sj^opxn  Xbiv  (T0>- 
uanav  noietP.  lariit  ynQ  xai  nonc  xnv^  ('tiHim'C  ?ytt  (SvaxitijiMg  dia  xfjV  avxt' 
ftKlur.  tavlö  öijf  tovio  noihif  ttö  nKniei  q?aai  tr^p  j'r}»'  nffog  x6p  vnoxeifABPOP 

ftl^a.  —  Vgl  Meteor,  n,  4,  4.  Fiat  Phsied.  p.  99  B.  PlacphiLm,  10;  J^/iö- 
X9<r«f  9wuo§t9^  ftip  t^i  nl4ni  {t^v  f^p  that),  moUiip  Sa  to  ftioop  (t0  ftico 
bei  Eueb.  pr.  Ev.  XV,  56,  5;  t6  ftiaop  fufi&et  bei  Galen,  hist.  phÖ.  ed. 
KOhx  XIX,  p.  294).    A.  Bbibgeb.  die  Urbewegung  der  Atome  und  die  Welt- 

fntstehtmg  bei  Leukipp  und  Denv^krit,  Jalircsbericht  des  Hainichen  Stadtrrym- 
iiMiuni'i  1H84.  S.  1 — 28,  meint,  btinukrit  liaho  fine  Höhlung  der  unteren  Erd- 
ääche  aiigeuommeu,  welche  die  Luft  be&»er  2;ui3ammenhalteu  kouue. 

*  Agatfaem.  a.  a.  O.  ftfalt  fort:  ovv]^v$9B  soviai  xa»  Jtnaiagxo;  u  ne^t> 
nmnitutof.  SSdoMof  di  to  ft^*o^  dtnXoSp  t«v  nldtovg,  6  di  'S(fanv&iptis  nktiop 
toi  SinXov.   Xorrff/.  (^i  to;  ^fttwuliop,  "InnttQxOC  Si  X^tntt^Ottd^,  aUiOi  OVffOetd^, 
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Es  würde  daher  tm  diesem  Widerstreit  der  Zeugnisse  eine  einzige 
Ausflacht  ttbiig  bleiben.  Man  müsste  annehmeDy  dass  erstens  Demo- 
krits  Ansicht  yon  dem  Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  kernen  «ei- 
teren Grund  gehabt  habe,  als  einen  Ueberblick  über  das  erreichbare 
Land  und  eine  oberHjUliliche  Vergleichung  der  fiir  die  beiderseitigen 
Richtutigen  vorliegüiulen  Reisemaa-.^e;  dass  er  zweitens  abgesehen  habe 
von  der  Mörjlichkeit,  eine  der  Wahrheit  eiits])rccheuat.'  äussere  Ab- 
grenzung Uli  die  zusammenhängenden  Landmasseu  zu  finden;  dass  er 
endlich  auch  nicht  dazu  gekommen  sei,  in  Verfol^ing  seiner  Ansichten 
eine  neue  Karte  zu  entwerfen.  An  eine  Krsch(>pt'uiig  der  Möglichkeiten 
ist  freilich  hier  nicht  zu  denken,  nur  das  kann  man  liervorheben,  dA^> 
unter  diesen  Annahmen  die  Haltung  iJeinokrits  einerseits  mit  der 
Herodots  zusammenfallen  würde,  und  dass  andererseits  seine  Bemer- 
kung als  blosse  Kritik  der  auch  nach  seiner  Ansicht  nicht  mehr 
zu  Recht  bestehenden  Rundkarten  neben  der  ähnlichen  Kritik  des 
Aristoteles  bestehen  konnte,  ohne  letzteren  zu  einer  Erwähnung  zu 
verpflichten. 

Mögen  also  die  Rundkarten  der  Jonier  nocli  in  der  Zeit  des 
Aristotelc5?  abgezeichnet  worden  und  in  Gebrauch  gewesen  sein,  daran 
ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Gnmdlagen,  nach  welchen  man  sie  ent- 
worfen hatte,  schon  im  vorhergehenden  Jahrhundert  angegriffen  und 
zerstört  waren.  Wenn  sich  auch  die  klare  und  nüchterne  Auffassung 
geographischer  GrundbegniTe ,  die  wir  bei  Herodot  and  Thacydides 
erkennen  mnssten  (s.  o.  8.  133),  noch  als  eine  Wirkung  der  jonischen 
Geographie  auffassen  lässt,  so  hatte  sich  doch  andererseits  seit  dem 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts  eine  tiefe  Abneigung  gegen  die  kos» 
mographischen  und  meteorologischen  Hypothesen  und  Erklärungen 
der  alten  Physiker  in  der  gebildeten  Gesellschaft  festgesetzt  (vgl  ob. 
S.  26);  die  Glaubwürdigkeit  und  Brauchbarkeit  der  von  den  Joniem 
ziir  Zeit  ihres  ersten  Seeverkehrs  mit  den  Westländem  gesammelten 
Naobiichten  wurde  beanstandet  (vgl  ob.  S.  27);  bessere  Eenntniss  der 
östlichen  Lfinder,  der  Umgebungen  des  kaspischen  Sees,  der  Ausdeh- 
nung des  Perserreiohesy  rtlckte  die  alte  Karte  ans  den  Fugen  (s.  ob. 
S.  82);  endlich  war  eine  ganz  neue  Lehre  von  der  Gestalt  der  Erde, 
die  in  der  fertigen  Zonenlehre  des  Parmenides  schon  eine  reife  Frucht 
gebracht  hatte,  in  eben  derselben  Zeit  in  Athen  bereits  eingedrongoi 
und  wirksam  (vgl  ob.  S.  43  f.).  Wir  haben  oben  8.  48  gesehen,  dass 
der  Pythagoreer  Fhilolaus  zur  Zeit  des  Sokrates  in  Griechenlaiid  ge* 
lehrt ,  und  dass  Sokrates  selbst  die  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der 
Erde  erwogen  hatte.  Es  ist  oben  8. 101  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  die  Erkenntniss  der  Nothwendigkeit  einer  sechsmonatlichen  Nacht 
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am  Erdpol  zu  Hcrodots  Zeit  schon  bekannt  und  in  missverständlicher 
Auffassung  verbreitet  gewesen  sein  muss.  Ebenso  ist  oben  S.  41  f. 
erörtert,  dass  Heiodot  die  Lehre  des  Parmenides,  am  Wendekreise 
des  Krebses  höre  die  Bewohnbarkeit  der  Erde  aof^  dadurch  zum  Ans- 
dmck  bringt)  dass  er  die  Stellung  der  Sonne  zur  rechten  Hand  eines 
westwärts  Fahrenden  für  unmöglich  hält,  obschon  er  dadurch  mit 
seinen  eigenen  Angaben  Ober  die  im  Laufe  des  Jahres  eintretenden 
Verschiedenheiten  des  Sonnenstandes  in  unbegreiflichen  Widerspruch 
gsr&th.  Wenn  in  Aristophanes  Wolken  der  alte  Stiepsiades  auf  seine 
Frage  nach  Zweck  und  l^utzen  geometrischer  Ger&thschaften  die  Aus- 
kunft erh&lt,  dieselben  dienten  zur  Yermessung  der  Erde,  nicht,  wie 
er  gleich  yermuthe^  des  Eleruchenlandes,  sondern  der  ganzen  Erde,^ 
80  will  ich  die  Möglichkeit,  man  dfirfe  dabei  an  eine  Yermessung  des 
Kreises  denken,  nicht  geradezu  leugnen,  da  wir  aber  wissen,  dass  die 
£rdkugellehre  und  ihre  einzelnen  Erkenntnisse  so  fröh  in  Athen  be» 
kaont  waren;  da  der  Gedanke  an  die  Messung  des  grössten  Kreises 
der  Erde  nach  Bestimmung  eines  Meridianbogens  am  Himmel  im  Ver- 
h&ltniss  zum  ganzen  Meridian  und  nadi  Schätzung  des  entsprechenden 
Bogens  auf  der  llrde,  dessen  Endpunkte  die  Endpunkte  jenes  Bogens 
am  Himmel  im  Zenith  hatten,*  wohl  an  der  Ausführbarkeit  der  Mes- 
sung scheitern  konnte,  sonst  aber  kein  tieferes  Eindiingen  im  die 
Jjrdkugellehre  voraussetzte ,  als  die  Bestimnmug  über  die  Zunahme 
der  längsten  Tage  nach  verschiedener  Breite;  da  Aristoteles  eine  alte 
Messung  des  grüssteu  Kreises  der  Krde  zu  4()i)0{)()  Stadien  anlührt 
und  von  derselben  spricht,  als  ob  sie  schon  vielfach  imternommen 
worden  sei,"^  so  scheint  mir  wahrscheinlicher,  dass  dieses  Problem, 
welches  wie  kein  anderes  im  Alterthum  allezeit  das  Staunen  der 
Laienwelt  hervorgerufen  hat,  auch  zu  jener  Stelle  der  Wolken  den 
Anlast  geboten  habe. 

Durch  den  Zusammenstoss  dieser  verschiedenen  Richtungen  mrd 
die  Zeit  zwischen  Herodot  und  Aiistotcles  ftii-  die  systematische  Fort- 
bildung der  all c^piii einen  Geographie  zunächst  unfnichtbar  und  zu  einer 
Zeit  der  Verwirrung.  Die  Verächter  der  Physik,  Meteorologie  und 
Mathematik,  die  vorsichtigen  Leute,  die  nur  dem  eigenen  Auge, 
oder  der  von  Augenzeugen  eigens  erworbenen,  glaubhaften  Kunde 

'  Aristopli.  imb.  '206  tW    \  l  I   Xenoph.  memor.  IV,  7,  3. 

*  Ueber  fla.«  ;iltest«'  Verhihreii  der  Erdmessuiiir  vgl.  Cleomed.  cycl.  theor. 
meteor.  I,  8,  p.  42  cd.  Bali-    Uiü  geogr.  Fragui.  <1.  i-rutosth.  S  107  Anm.  3. 

*  AiiBtoL  de  coeL  II,  H,  16:  xat  taiy  ^aifti^iattM^v  Smtt  t6  (ii^effo;  «ya- 

vutSUi»'  —  Vgl  meteor.  I,  8,  Ä. 
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trauen  wollten,  Itonnten  wohl  zweifeln,  angreifen  und  Terwerfen,  aber 

eine  Umgestaltung  des  alten  Systems  herbeizniUhren  oder  ein  eigenes 
neues  System  der  wissenschaftlichen  Geographie  zu  gründen  waren  sie 
nicht  im  Staiulo.    Die  Vertreter  der  llrdkugellehre  selbst  liatten  vor- 
erst mit  anderen  Dingen  zu  tliiin,  ai^  mit  der  Ableitung  einer  neuen 
l.idkarle  uns,  ihren  Grundsätzen  und  einem  etwaigen  Versuche  dieser 
Art  mussten  die  schweren  Hauptfragen,  welche  die  Jouier  nach  ihrer 
Weise  überwuntlen  hatten,  die  Frage  nach  der  äusseren  Begrenzung 
der  Uekiuiiene  und  die  A\  eitmeerfrage,  mit  neuen  Schwierigkeiten  ent- 
gegentreten.   Andererseits  waren  die  Ergebnisse  ihrer  Thi-orie  und 
die  etwa  an  dieselben  sich  anschhessenden  geograpliis(  lien  Lehren 
den  Mathematikern  zwar  yerstilndlicb,  von  den  andern  Leuten  aber 
konnten  sie  nur  missverstanden  werden,  oder  sie  fielen  unter  den 
Begriff  der  verpönten  Meteorologie  und  wurden  nicht  beaclitet  oder 
verspottet.    Nun  war  aber  bei  alledem  das  Interesse  der  Grieobeii 
für  Erdkunde  und  Länderbeschreibung  nicht  etwa  versiegt  und  ist 
gewiss  nach  wie  vor  in  weiteren  Kreisen  durch  Verbreitung  zahl- 
reicher neuer  Nachrichten,  die  entweder  für  Politik  und  \  erkeln-  von 
Wichtigkeit  waren,  oder  auch  bloss  die  Neugierde  befriedigten,  immer 
wieder  angeregt  worden,  und  kann  nicht  ohne  alle  Wirkung  geblieben 
sein.  Als  in  späterer  Zeit  das  System  der  eratoethexiiachen  Geogra- 
phie, anferbaut  auf  mathematischen  Grandlagen  und,  so  weit  ee  mög- 
lich war,  Bach  diesen  Grundlagen  ausgeführt,  ?on  Hippaich  in  ein- 
gehender und  scharfer  Weise  zurückgewiesen  wurde,  weil  es  nelfach 
zu  unmathematischen  üttlfamitteln  hatte  greifen  müssen^  und  weil  es 
sich  in  manchen  Stttcken,  so  in  der  Annahme  des  Zusammenhanges 
des  äusseren  Meeres,  auf  mangelhaft  erwiesene  Yoraussetsiuigen 
st&tzte,*  da  war  man  nicht  etwa  gleich  im  Stande,  auf  dem  Ton 
Hipparch  yorgeseichneten  Wege  eine  neae  Geographie  auf  rein  ma- 
thematischen Grundlagen  an  Stelle  der  eratosthemschen  zu  setzen, 
man  war  dazu  auch  nicht  gewillt,  sondern  es  vollzog  sich  zunächst 
ein  Umschwung  in  der  Auflassung  von  dem  nothwendig  festzustellen- 
den Begriffe  der  Erdkunde.  Man  schrankte  den  Begriff  der  Geogra- 
phie ein,  indem  man  diejenigen  Bestandtheile  der  Erdkunde  in  den 
Tordeigrund  stellte  und  gründlicher  Bearbeitang  unterzog,  welche 
praktisch  am  branchbarsten  und  dem  allgemeinen  Yerstftndnise  am 
zugänglichsten  waren.  Agatharehides  tou  Knidos  Terarbeitete  einen 
reichen  Schatz  chorographischen,  ethnographischen,  zoologischen  und 

*  Vgl.  die  geofrr.  Fragtii.  Ilipiiarch^i  S.  161".,  des  Eratosth.  S.  T  f . 

«  Vgl.  die  geogr.  Fragm.  deö  Hii-p.  S.  79  ff.  —  dea  Eratosth.  S.      92.  97  f. 
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botanischen  Materials.  Dasselbe  that  Artemulor  von  P^phesus  und 
setzte  dazu  an  Steile  der  nicht  ausreichenden  Zahl  astronomischer 
Ortsbestimmungen  eine  durch  die  Verhältnisse  der  römischen  Herr- 
schalt  ermöglichte,  die  ganze  Karte  umspannende  Sammlung  von 
Maass-  und  Entfemungsangaben.  Die  Chorographie  des  Eratosthenes, 
io  der  er,  wie  es  scheint,  nur  die  wichtigsten  und  für  die  Eenntniss 
des  Landes  bedeutsamsten  Erscheinungen  znsammengestellt  hatte,^ 
mag  sich  neben  diesen  Arbeiten  ärmlidi  aasgenommen  haben.  Von 
ätrabo  aber  wissen  wir,  dass  er  zwar  einen  Abriss  der  matheinatisdien 
und  physischen  Geographie  fUr  pflichtgemäss  hielt,  dass  er  sonst  aber 
Alles,  was  die  Nutzbarkeit  überschritt  und  was  nicht  innerhalb  der 
Grenien  d«r  Oeknmene  als  empirisch  nachweisbar  lag,  die  Erörterun- 
gen Aber  Lage,  Gestalt,  Grösse  der  Brde,  über  die  Vertheilung  der 
Eidoberflftohe  in  Meer  und  Land,  bei  Seite  schob  und  aus  der  engeren 
Qdograpiiie  in  die  vorbereitenden  Wissenschaften  der  Geometrie,  Astro- 
nomie und  Physik  verwies.^  Ich  glaube,  ein  ähnlicher  Umschwung 
der  geographischen  BethAtignng  sei  nach  dem  Scheitern  der  Geogra* 
plue  der  Jonier  eingetreten.  Die  Lehre  der  Jonier  von  dem  Zusam- 
menhttige  des  ftnsseren  Meeres  und  der  Inselgestalt  der  Oeknmene 
ist  schon  im  vierten  Jahrhundert  eittmal  beseitigt  gewesen,  denn  Ari- 
stoteles sprich.t  von  dem  Zusammenhange  des  erythrSischen  Meeres 
mit  dem  atlantischen  wie  von  einer  durch  neue  Entdeckungen  nahe 
geiAckten  Annahme  und  der  sogenannte  Periplus  des  Scylax  bestätigt 
duielbe,  da  er  sagt,  es  gebe  Leute,  die  Libyen  fllr  eine  Halbinsel 
hielten  und  an  den  Zusammenhang  des  Meeres  vom  westlichen  Libyen 
an  bis  nach  Aegyi)ten  glaubten  (s.  ob.  S.  37  u.  86).  Man  muss  die 
Grfinde  der  Jonier  für  den  Zusammenhang  des  äusseren  Meeres  für 
unzureichend  erklili  t  haben  (vgl.  ob.  S.  26).  /\\  ( liV  l  :ui  uiteii  Angaben, 
neue  Angaben,  welche  alte  zerstörten,  Hessen  es  als  eine  Unmöglich- 
keit erscheinen,  das  Festland  mit  bestiiiimtcn  Grenzen  zu  umgeben, 
^\ie  schon  NtEBUHE  richtig  und  klar  auseinandergesetzt  hat.'^  Die  zu 
Herodots  Zeit  auftauchende  richtige  Angabe,  dass  man  in  dem  kaspi- 
icheü  Meere  einen  abgeschlossenen  See  zu  erblicken  habe,  rückte  die 
Grenze  Asiens  mit  einem  Male  in  unabsehbare,  unbekannte  Feme 
(Vgl.  ob.  S.  in  f.  Tüf.l.  Zurückhaltung  Ins  :iut'  bessere  Kunde,  Beschrän- 
kung der  P>dbeschreibuug  auf  da^  n  r*  ii  hie  Land  muss  schon  damals 
die  Losung  gewesen  sein.   Herodot  Uitt  dieser  Bewegung  bei,  wenn 

*  YgL  die  geogr.  Fragm.  d.  Emtosth.  S.  299  (IIIB,  12)  B.  285.  269  (OIB, 
U).  2SB<niB,48). 

'  S.  d.  geogr.  Fragm.  des  Eratoeth.  S.  10  a.  S.  53  ff. 

'  Nnmna,  Udne  historische  n.  phiL  Schriften  I,  &  185  £.  85& 
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auch  nur  theUweise.  Die  aus  Angaben  über  Fahrten  im  arabi-^cheii 
Meerbusen  und  an  den  persisclien  Küsten  zusammengescliosseneu  Er- 
zähian;;en  von  den  üraschifiuns^en  des  südlicheu  Theiles  der  Erde 
unter  Necho  und  Darius  erscliieneu  ihm  glaubwürdig  und  besundtr^ 
erzählenswerth  und  bewogen  ihn  zu  diesem  tbeilweisen  Auschluss  ati 
die  jonische  Geographie.  Er  versteigt  sich  auch  dazu,  einmal  ein*  ti 
üeberblick  über  die  innere  und  äussere  Hegrenzung  der  südhchen 
Theile  der  Erde  vorzulegen,'  der  freilich,  man  nuig  ihn  wenden  wie 
man  will,  an  geographischer  Deutlichkeit  Alles  zu  wünschen  übrig 
lässt  (vgl  ob.  S.  82).  Für  den  Kartenkundigen  hatte  er  nur  Bedeu- 
tung wegen  d'^r  weiteren  Verbindimg ,  in  welche  er  eingeflochten  ist^ 
und  durch  die  mit  ihm  aasgesprochene  Anerkennung  dieses  Theiles 
der  Karte,  den  Unkundigen,  der  keine  Karte  vor  sich  hatte,  konnte 
er  nur  verwirren.  Nach  Angabe  der  Hauptvölker  Asiens,  die  Tom 
erythräiBchen  Meere  im  Süden  bis  znm  schwarzen  Meere  im  Norden 
wohnen,  der  Perser,  nieder,  Saspeirer  und  Kolcher,  beginnt  er  die 
Beacfareibnng  zweier  Halbinseln.  Als  specifisches  Hauptmerkmal  des 
alten  geographiBchen  Begriffes  der  Halbinsel  wird  man  sich  nach 
dieser  Stelle  und  nach  anderen*  immer  die  nachgewiesene  IFmscluff- 
harkeit  denken  mflssen.  Mit  der  ersten  Halbinsel  meint  er  EleinasieiL 
£r  setzt  vier  Punkte  fest,  welche  sie  einschliessen ,  den  Hiasis,  das 
Vorgebirge  Sigeum,  das  Vorgebirge  Triopium  bei  Snidos  und  deo 
marjandischen  Meerbusen  an  der  phdniztschen  Qienze.  Sie  beherberg 
dreiflsig  Völker.  Zur  zweiten  Halbinsel  gehört  das  ganze  übrige  Asien 
mit  Libyen ,  aussenher  von  der  persischen  Kfiste  bis  zu  jenem  Meer- 
busen an  der  phöniziBchen  Nordgrenze  im  Innern  sich  erstreckend. 
Von  Efistenbeschreibung  bringt  er  weiter  nichts  vor,  als  eine  tbeil- 
weise  Reihenfolge  der  Kttstenbewohner,  Perser,  Assyrer,  Araber,  und 
die  Bemerkung  I  dass  diese  zweite  Halbinsel  durch  den  arahiscben 
Meerbusen  zuschnitten  nur  durch  die  1000  Stadien  breite  Landenge 
zwischen  dem  arabischen  Meerbusen  und  dem  Mittelmeere  zusammen* 
gehalten  werde,  von  GrössenverhlÜtnissen  nur,  dass  der  östlich  ton 
Phönizien  zu  sucliende  Thril  dieser  zweiten  Halbinsel  viel  B^um  ein- 
lichiiie  und  dass  Libyen  von  jener  Landenge  an  sich  in  grosser  Breite 
ausdehne.  Der  Zusammenhang  muss  ihm  freilich  zur  Entschuldigung 
dienen,  denn  sein  Ausgangspunkt  ist  die  Kritik  gegen  die  beiden 
Halbkreise  der  jonibchen  Karte,  Europa  und  Asien  genannt,  sein 


'  Ilrrod.  TV,  r^T  42. 

"  Vgl.  Scji  Caryand,  peripl.  §  12.  98.  lia  Gtoogr.  Gr.  min.  ed.  Mcxu.  I, 
p»  19.  68.  89. 
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Zweck,  mit  Uebergehuiig  des  Unterschieds  in  der  Erdtheilung  zu  zei- 
gen, wie  unrecht  die  Jonier  thun,  das  im  Norden  und  Osten  uner- 
forschte Europa,  dessen  Länge  der  Länge  jener  beiden  Erdtheile  zu- 
sammengenommen gleichkonUkity  und  von  dessen  Westküste  keine  ge- 
wisse Angabe  Torliegt,  an  Grösse  mit  Asien  zu  vergleichen,  welches 
fon  dem  begrenzbaren  und  leicht  zu  übersehenden  Südtheile  der  Oeku- 
meno  nur  eine  Hälfte  bilde,  sein  Stützpunkt  aber  jene  Annahme  von 
der  Unmöglichkeit  allseitiger  Begrenzung  der  Oekumene.^    Dass  er 
an  keinen  festen  Mittelpunkt  der  Karte  denken  konnte,  ist  schon  oben 
8. 86  erwähnt  Lagen-  und  Entfemungsverhältnisse  haben  für  Herodot 
mcisteDs  nur  einseitig  insofern  Werth,  als  sie  einzeln  zur  Yeranscbaa- 
lichong  eines  für  die  Geschichte  wichtigen  Theiles  der  inneren  Karte 
dienen.   Wenn  man  von  der  eben  besprodienen  Vergleichong  der 
südlichen  Thefle  der  Erde  mit  den  nördlichen  mid  von  der  in  geo- 
graphisdier  Hinsicht  wirklich  bedeutsamen  Yergleichung  des  Nillaufes 
mit  dem  Laufe  des  Ister  und  der  Bemerkung  über  die  meridional 
geg^fiberliegenden  liündungen  dieser  beiden  Hauptstrdme  absieht»* 
sind  alle  seine  hierhergehörigen  Angaben  zusammenhanglos.  Er  be- 
schreibt eingehend  den  Verkehrsweg  durch  das  für  die  Greschichte  so 
wichtig«  KiUand.'  Die  Einzelentfemungen  gibt  er  theils  in  Stadien 
an,  theils  in  stromaufwärts  l&hrenden  Tagesfiihrten,  offenbar  verschie- 
dener IdDge  und  nicht  wie  anderwärts  auf  ein  Normalmaass  zorüdc- 
BÜuliary  theils  als  Marschtage  und  bricht  die  Darlegung  mit  der  Er- 
reichung der  Grenze  des  bekannten  Landes  ab,  ohne  der  Mündung 
des  arabischen  Meerbusens  und  der  iuic;eblirh  von  den  Phöniziern 
umschifften  Küste  zu  gedenken.    Sein  eigenes  obertläcliliclies  Mnder- 
gebüi-s  ist  die  Bemerkung,  dass  man  von  Elephantine  aus  in  einer 
Reise  von  etwa  vier  .Monaten  diesen  letzten  bekannten  Tunkt  erreichen 
könne.    An  die  Yergleichung  mit  dem  parallel  laufenden  arabischen 
Meerbusen,  dessen  Länge  er  in  Bausch  und  Bogen  zu  nerzic^  Tage- 
faluten  annimmt.*  denkt  er  selbst  iiieht,  und  die  grimdverscliieden 
ausgefallenen  Versuche,  eine  Herodotkarte  zu  f>rzwingen,  zeigen  am 
besten,  wie  um\ ( ht  nmTi  tliut,  seinem  Beispiele  nicht  zu  loigen. 
Ebenso  wie  diese  Eri '  <  hnujig  bricht  er  die  Angaben  über  die  Er- 
streckung  Libyens  von  Theben  aus  nach  Westen  hin  ab.    Wir  haben 
üben  .'s.  S8  seine  Vermessung  des  Pontus  Kuxinus  besprochen.  In 
eben  so  ausführlicher  und  richtiger  Eecbnung  gibt  er  die  einzelneu 

*  Heiod,  IV,  45:  *£r  di  JEvqüntj  nQÖg  ovöafKok  (paptifi^  ivti  fipaoxouiftj, 

ftydaxeiai  nag'  A^oxiqns  naff^novc«.   VgL  ob.  8*  28  Anm.  3. 
'  Htflod.  n,  88.  84.         *  Hezod.      7—9.  29—81.         «  HerocL  II,  11. 
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Stationen  und  die  Gesammtstrecke  der  grossen  penischen  Heentrasee 
an,'  eine  dem  Geographen  gewiss  nahe  liegende  Yetgleichnng  dieser 
beiden  Linien  kommt  ihm  aber  nicht  in  den  Sinn,  auch  hdne  Be- 
merkung darüber,  ob  und  wo  die  persische  Strasse  eine  Beuguug  er* 
leide,  kein  Versuch,  die  vereinzelt  auftretenden  Angaben  fiber  den 
Meridian  Ister-Sinope,  die  grösste  Länge  des  Pontus  (11,100  St.),  die 
Entfernung  vom  Ister  bis  zur  Miiotis  (4000  St.).  von  der  ^Mäotis  bis 
zum  l*li:isis  lüüUÜ  St.)^  zum  Zweck  einer  BeschicibuiiL'  der  Küsten- 
linieii  der  linken  Seite  des  Pontus  zu  verfolgen  und  zu  vereinigen, 
oder  die  Richtigkeit  eines  Meridians  Sindikc-Themiscyra ,  welchen  die 
Angabe  über  die  grösste  Breite  des  Pontus  '  voraussetzt,  durch  Ver- 
gleichiing  der  südlichen  Entfernung  desselben  von  jenem  ersten  Meri- 
dian Ister-Sinope,  die  sich  wie  die  Entfernung  Ister-Mäotis  auf  4000  St 
belaufen  müsste,  zu  prüfen. 

Der  Zusammenhaug  der  Länderkunde  mit  der  Betrachtung  der 
Erde  aN  Weltkörper  war  von  den  Vertretern  dieser  Richtung  natür- 
lich aufgegeben.  Das  unterscheidet  ihre  StolluniT  von  der  ähnlichen 
Haltung  der  späteren  alexandrinisrhen  Geograpiue.  Ptolemätis,  im 
Anschluss  an  Hippai'ch,  erkennt  auch  keine  MögHrhkeit  der  Begrenzung 
der  Oekumene  nach  Nordosten,  Osten  und  Süden  an,'  aber  bei  ihm 
steht  hinter  dieser  Beschränkung  die  Keuntni&s  der  l]rdkugel,  welche 
nach  Umfang  und  Flächeninhalt  vermessen  und  auf  das  genaueste 
mathematisch  eingetheUt  war,  und  deren  bekannte  Qrdsse  die  Ver- 
gleichnng  mit  einem  jeden  nachweisbaren  TheUe  ihrer  Oberfläche  zu- 
Hess.  So  blieb  denn  für  fortschreitende  Beschäftigung  mit  der  Eid' 
künde  in  der  Zeit  Herodots  nur  dreierlei  ttbrig.  Man  konnte  erstem 
den  Versuch  machen«  nach  der  grdssten  nachweisbaren  Länge  und 
Breite  emen  Kartenumriss  zu  finden,  der  für  die  Aufnahme  dee  wahr- 
haft bekannten  Landes  geeignet  war;  man  konnte  zweitens  mehr  als 
die  Vorg&nger  leisten  in  Beschreibung  der  Länder  nach  ihrem  Volks- 
leben, ihrem  Klima,  ihrer  Bodenbeschaflfenheit»  ihren  Frodnkten;  man 
konnte  drittens  einzelne  ZOge  der  Karte  yerbessem  und  yervoUstin* 
digen.  Den  erstgenannten  Versnch  hat  nelleicht  Demokrit  gemacht 
Auf  dem  zweiten  Wege  finden  wir  Herodot,  nicht  allein,  sondern 
neben  HeUanihns,  Damastes,  Etesias  vnd  anderen.  Was  auf  dem 
dritten  Wege  etwa  erreicht  worden  sei,  entzieht  sich  leider  nnserem 
ürtheile,  denn  es  ist  unmöglich,  alte  und  neuere  Leistungen  zu  fsr« 


>  Berod.  V,  52  f.     »  S.  Berod.  IV,  Ö6.  101  nnd  I.  104.     '  Berod.  IV, 
*  S.  Ptol.  geogr.  I,  n,  4.   III,  5,  1.  10.   JV,  8,  1;  3,  5.    V,  y,  1.   VI,  14, 1. 

16, 1, 16, 1.  vn,  3,  1.  6. 
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gleichen.  Die  Möglichkeit,  dass  Herodot,  wie  er  bessere  Nachiücht 
von  dem  Ivaspischen  Meere  hatte  (vgl.  o.  S.  31)  und  die  Scythen  von 
ihren  Nachbarn  zu  sondern  wnsste  (vgl.  o.  S.  09),  so  auch  diese  oder 
jene  neue  Kenntniss  habe  benutzen  können  für  die  Ausdehnung  und 
Lage  des  Scythenlandes,^  die  Kichtung  des  Isterlaufes  und  die  Auf- 
zählung der  vielen  Nebenflüsse  dieses  Stromes,^  wollen  wir  gerne  an- 
erkennen. 

Hellanikus  und  Damastes  haben  es,  wahrscheinlich  durch  Hinter- 
lassang  besonderer  Schriften  geographischen  Inhalts,  vielleicht  auch 
dorch  Yerbarren  bei  dem  System  der  jonischen  Geographie,  wie  man 
nach  ihrer  Haltung  in  der  Hyperboreerfrage  (TgL  o.  S.  100)  uud  nach 
der  Bemerirang  des  Agathemerus  Ober  Damastes  wohl  schliessen 
kAnntey  dabin  gebracbti  zwischen  Anaadmander,  HekatiUis,  Demokiit 
und  Eudoxus  in  der  Beihe  der  Geographen  genannt  zu  werden.'  Dem 
Herodot  hat  Niemand  im  Altertfanm  diese  Stellung  zugemutiiet  Seine 
Bedeutung  für  uns  ist  die  des  wichtigsten  Zeugen  f&r  den  Verlauf 
der  eisten  Periode  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  der  Griechen,  sein 
Verdienst,  erkannt  zu  haben,  wie  wichtig  die  Lftnderbeschreibung  für 
die  geschiditliche  Darstellung  sei,  versucht  zu  haben,  Länderkunde  mit 
Geschichte  in  diesem  SKnne  zu  vereinigen.  Dieses  Verdienst  soll 
ihm  Niemand  abstreiten,  zum  Geographen  aber  können  wir  den  Hero- 
dot nicht  machen,  ohne  das  Ansehen  der  ältesten  Geo^aphie  und 
sein  eigenes  Ansehen  zu  gefährden,  zum  Vater  der  Geograpliie  vollends 
nicht,  ohne  an  den  wahren,  tief  verschiitteten  Begründern  der  wissen- 
schaliiichen  Geographie  bitteres  Unrecht  zu  begehen. 


'  Vd.  bes.  Hrrod.  IV,        101.  »  Herod.  TV,  48.  49. 

'  Agatbcm.  geogr.  iafurui.  1  (Geogr.  Gr.  min.  II,  p.  471):  '£lkät>ixo:;  j-«^ 
0  AivßioSf  ay^q  nolvlowft  anXtiatatf  n«ifi^wt$  i/}»'  tutogia^»  fcra  Aa^taaiin 

J^fMM^ttce  MtX,  —  Ucber  des  Hellanikus  Buch  ne^i  it^fut»  vgl.  0.  MuuLBS, 
Fragm.  bist.  Qr.  I»  p.  XXIX  f.  Desselben  Ansicht  ttber  die  HTperboreer  a.  a,  0. 
it,  9Sf  p,  58. 
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Die  TJntenachitDgen  über  die  wissenschaftliche  Geographie  der 
Griechen,  welche  Eratosthenes  mit  Anaxiraander  beginnen  Hess,  und 
welche  die  Grundlagen  der  Geographii^  unserer  neuen  Zeit  geschafifen 
und  zu  noch  wenig  bekannter  Reife  und  Vollendung:  gefthdert  hat. 
sciireibeii  uns  einen  eigenen  Weg  vor.  Um  der  Ausarbeitung  und  Dar- 
steUoDg  der  Hauptsachen  noserer  Aufgabe  das  erreichbare  Gleicbgewtclit 
za  gebeoi  mflssen  wir  diesem  Wege  nachgehen,  obschon  es  manchmal 
befremdlich  erscheinen  mag,  wenn  wir  Theile  der  Wissenschaft,  die 
dem  allgemeinen  System  weniger  nahe  traten,  oder  fremd  gegenüber 
gestellt  worden,  nnr  streifen,  oder  wenn  wir  £inzelHinge  nnd  Ter- 
mittelnde  Ereignisse  nicht  in  der  Ausdehnung  behandeln,  die  sie  in 
der  Literatur  gewonnen  liaben.  Wir  stehen  an  einer  neuen  Quelle 
Und  wollen  derselben  nach  d(>m  Gt^bipte  der  hö''li>^ten  Leistun^(>n 
folgeQ,  deren  die  Geographie  im  Alterthum  fähig  war.  Wie  früher 
l>eginnen  wir  damit,  die  nachweisbaren  Ergebnisse  möglichst  kurz 
(iarznlegen. 

Noch  wShrend  der  Blüthexeit  der  joniscben  Geographie  finden  wir 
^  Pytfaagoreer  im  Besitz  der  Lehre  Ton  der  Kugelgestalt  der  Erde. 
Ob  sie  diese  Lehre  aus  dem  Orient  erhalten  hatten,  oder  ob  sie, 

fassiend  auf  den  jonischen  Vorstellungen  von  der  Himmelskugel,  von 
»ien  Stenienkreisen  und  den  Wendekreisen  der  Sonne,  mit  Hülfe  der 
gewiss  aus  dem  Osten  starauientien  ivenntniss  der  Bewegung.  Umlaufs- 
leiten  und  der  Keihenfolge  der  Planeten  endlich  die  tiefe  Unenuess^ 
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lichkeit  des  Himmels  eikaunteii  und  durch  lietrachtimg  des  Mondes 
und  der  Sonne  selbst  den  Gedanken  an  die  Kugelgestalt  der  Erde  als 
Schlosssteiii  langer  BrOrteningareihen  zu  ÜMsen  Termochten,  ist  noch 
nicht  zu  entscheiden. 

Die  von  jttngeren  Pjrthagoreern  unternommene  Weiterbildung  der 
neuen  Lehre  durch  Annahme  der  Erdbewegung,  die  im  Verlauf  der 
nächsten  Jahrhunderte  zum  Auftreten  des  koi)eniika.nischen  Systems 
unter  den  Griechen  führte,  berührt  die  Ge-^cliiclite  der  (Geographie 
höchstens  insofern,  als  sie  uns  die  prossartige  Leistungsfähigkeit  der 
griechischen  Philosophen  und  Mathematiker  verbürgt.  Von  den  \  er- 
tretem  des  dauernd  herrschenden  geocentrisdben  Systems  wurde  duich 
Betrachtung  des  Verhältnisses  der  Erde  zur  Himmelskugel  und  zur 
Sonnenbahn  der  Grund  für  die  neue  Geographie  der  Erdkugel  gelegt 
Die  Untersuchungen  Über  das  Verhftltnks  der  Sonnenbahn  zur  Erdkugel 
führten,  wie  Fragmente  des  Xenophanes  erkennen  lassen,  zur  klaren 
Aufiassung  der  verschiedenen  und  wechselnden  Beleuchtnngszustäude 
der  Erde  und  der  einzelnen  Abschnitte  ihrer  UbeiHiiche.  Die  I^reiten- 
bewegUDg  der  Planeten  erweckte,  wie  aus  J 'rugmenten  des  Farmemdes 
und  ans  Piatos  Schriften  hervorgeht^  die  Vorstellung  gewisser  zwischen 
Himmel  und  Erde  befindlicher,  am  Himmelsgewölbe  wahmehmbsier 
Gfirtel,  das  Urbild  des  Zonenbegriffes.  Der  auf  den  Himmel  über^ 
tragene  Gttrtel  der  Sonnenbahn  liess  mit  Benutzung  der  Eenntniss  von 
den  Tropen  und  den  arktischen  Kreisen  fttnf  Zonen  am  Himmel  est- 
stehen.  Diese  wurden  :iuf  die  conc  entiische  Kugel  der  l'.rde  über- 
tragen, von  Parmenides  aber,  dej-  wie  sein  Vorgänger  Xenophanes  mit 
der  physischen  (Teograpbic  der  .ionier  vertraut  war,  durch  Erörterung 
der  Erwärmungsverhältnisse  in  ihrer  i)]iysikalischen  Bedeutung  für  das 
Leben  der  Erde  aufgefasst  und  unter  das  Gesetz  der  Zonenlehre  ge- 
bracht Bewohnbar  durch  m&ssigende  Ifischung  von  Wftrme  und  E&He 
waren  nach  dieser  Zonenlehre  nur  diejenigen  Gflrtel  der  Erde,  die 
zwischen  den  arktischen  Kreisen  und  den  Wendekreisen  lagen,  doch 
sollte  die  Bewohnbarkeit  nicht  bis  an  die  Letzteren  heranreichen,  wahr- 
scheinlich weil  man  schoF»  die  Annäherung  an  den  Zenithstand  der 
Sonne,  den  der  Wendekreis  am  liingsten  zu  tragen  hatte,  für  uueriräg- 
licb  hielt  Mathematische  Erörterimgen  über  die  zusammengehörigeu 
Axen,  Kreise  und  Punkte  der  concentrischen  Kugeln  liessen  den  6e> 
danken  reifen,  dass  es  möglich  sei,  mit  Hülfe  eines  streckenweise 
Termessbaren  Mittagskreises  der  Erde  und  des  Uber  ihm  liegenden 
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eintheübaron  KreiBOB  am  Hixnmel  den  üm£wg  der  Erdkagel  zu  be* 
rBchnen. 

Mit  Aufbietung  aller  Kraft  sind  diese  Vorarbeiten  für  die  neue 
Geographie  fortgesetzt  behandelt  worden,  doch  offenbar  um-  in  kleinen 
wissenschaftlichen  Kreisen.  Die  den  mathematisch -astronomischen 
Stadien  fem  stehende  gebildete  Gesellfichafty  die  Historiker  und  Staats* 
m&uner  dachten  anders.  Wie  die  Kritik  gegen  die  jonische  Geographie 
nnd  ihre  Grundlagen  hier  leicht  Eingang  gefunden  hatte»  so  war  man 
Ton  dieser  Seite  begreiflicher  Weise  noch  weniger  geneigt  ,  so  un- 
glaubliche Krgebnisso  der  Speciilation  hinzunehmen.  Da  nun  aber  die 
fortgesetzten  Beziehungen  de^  Verkehrs  und  der  Politik  zu  fremden 
Landern  und  Völkern,  die  stetigen  Fortschritte  der  Länder-  und 
Völkerkunde,  welche  die  Erfahrungen  dos  Karawanenhandels  mit  Asien, 
die  Verbindungen  mit  Persien,  Aegypten,  Cyrene  und  Karthago,  die 
ERählongen  von  karthagischen  Entdeckungsfahrten  an  den  Kttsten  des 
adantiachen  Oceans  verhreiteien,  das  Interesse  Ar  die  Erdkunde  immer 
?0D  Neuem  anüftchten,  so  begab  es  sich,  dsss  man  zun&chst  zeitgemässe, 
willkommene  F  ormen  suchte  und  fand.  Man  gab  das  J^ystem  der  all- 
gemeinen Erdkunde  auf  und  wandte  sich  theils  zur  Abuissung  von 
Hafenverzeichnissen  und  Küstenbeschreibungen,  welche  den  Namen 
Periplus  erhielten,  theils  zu  der  später  Periegese  genannten  eingehen- 
den Beschreibung  der  Länder  und  Völker,  die  seit  Herodot  mit  der 
gegchichtUchen  Darstellung  Terbunden,  den  Historikern  und  Staats- 
nimieni  von  l^utasen,  filr  das  Publikum  verständlich  und  unterhaltend, 
damals  den  wahrhaft  wichtigen  Bestand  der  Erdkunde  zu  bilden  schien, 
»Ährend  andere  Männer  unbekümmert  um  Kritik  und  Fortschritt  bei 
Jer  joaischen  Geogni]»hie  beharrend  fortfuhren,  die  alte,  Periudos  ge- 
nannte Erdbeschreibung  in  Wort  und  Bild  zu  vervielfältigen  nnd  zu 
ergänzen«  Zu  bestimmen,  von  weklior  Art  die  Leistungen  einiger  als 
Geographen  bezeichneter  Schriftsteller  dieser  Zeit  gewesen  seien,  ist 
tittäa  schwierig,  theils  unmöglich.  Das  betrifft  besonders  die  geo* 
gisphischen  Arbeiten  zweier  Astronomen,  des  Atheners  Kuktemon  und 
^  b^rObmten  Knidiers  Eudozus,  deren  Nachlass  theib  zu  ungenügend, 
tbeüs  zu  angefochten  und  unvereinbar  ist,  um  uns  ein  Bild  von  der 
Tbätigkeit  dieser  Männer  zu  verschaffen. 

Währenddem  sorgte  aber  auch  rastloser  Eifer  der  angefochtenen 
Ptotei  für  anhaltende  Förderung  der  Kenntniss  der  Erdkugel,  der  Um- 
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Schwung  der  öfifentliclieji  einung  stÄiitl  bevor  und  treffliche  Zeugen 
dieser  f  ördemng  treten  nanmehr  in  den  Vordergrund.  Plato  ist  voll- 
kommen  Tertratit  mit  der  toh  den  Pythagoreem  angebaboten  und  bis 
zu  der  Lehre  von  der  Bewegung  der  Erde  gefiihrten  Astronomie  tmd 
hat  sich,  wie  seine  Schriften  sseigen,  ebenso  mit  der  physikalischen 
Geographie  der  Erdkugel  beschSftli^  Die  Art,  wie  er  die  Gedanken 
gelegentlich  vorzubringen  und  einzukleiden  pflegt,  f^hi  uns  treilirh 
seltf'ii  (levvissbeit  darüber.  i>h  ov  bestimmte  Ansichten  vertreten  und 
welchen  Lehren  er  sich  zugewandt  habe.  Was  er  somit  nur  errathen 
lässt,  dass  lehrt  dagegen  Aristoteles  offcfi  und  im  Zusammenhange, 
indem  er  bemüht  ist,  von  den  Untersnchungen  über  die  Elemente  und 
die  in  denselben  waltende  Bewegung  bis  scor  Erklärung  der  Bildung, 
des  Zustandes  und  des  Lebens  der  Erde  im  Ganzen  und  im  Einzelnen 
herabzusteigen. 

Unter  dem  unveränderlichen  in  ewiger  Kreisbewegung  begriffenen 
Aetlicr.  zu  welrlicni  die  Spli.-irtMi  des  Fixsternhimmels  und  der  Planeteit 
gehören,  liff^t  ii:u-li  Aristoteles  oiiK'  scho?»  von  Plato  angedeutete  innere 
concentrische  Kugel,  gebildet  von  den  wandelbaren  Elementen  Feuer, 
Luft,  Wasser  und  Erde,  deren  natürliche  Bewegung  nicht  die  Kreis- 
bewegung ist»  sondern  die  geradlinige  Bewegung  nach  dem  Mittelpunkte 
unten  und  nach  der  Peripherie  oben.  Nach  oben  strebt  der  absolut 
leichte  Stoff,  Feuer  genannt,  nach  unten  die  absolut  schwere  Erde, 
wahrend  Luft  und  Wasser  nach  ihrer  relativen  Schwere  an  diesen  Be- 
wccjun^en  Tlicil  liaben.  I):\raus  ergibt  sich  zunächst  die  Ballung  der 
unbewcLjlirh  den  Mittel puiikt  <lor  Welt  behauptenden  Erdkugel.  Ihre 
Grösse  ist  verschwindend  gering  im  Verhältni'^^  zur  Welt.  Sie  ist  mensbar 
und  von  den  Mathematikern  berechnot.  doch  scheint  Aristoteles  wie 
Plato  gegen  die  vorliegenden  Ergebnisse  dieser  Messungsversuche  und 
gegen  die  HUlfsmittel  derselben  noch  Misstranen  gehegt  zu  haben.  Die 
vier  Grundstoffe  der  inneren  Kugel  sind  unter  dem  Einfluss  der  von 
oben  kommenden  bewegenden  Kräfte  in  fortwährender  NeubilduDg. 
Wechsehvirkung  und  Mischung  befindlich,  doch  ohne  dass  durch  diesen 
Wandel  des  Zustandes  ihr  im  Allgemeinen  vorliegender  Hestand  ge- 
ändert würde.  Nach  diesem  Bestände  ist  die  innere  Kugel  getheilt  in 
die  eigentliche  feste  Erdkugel,  die  mit  dem  Elemente  des  Wassers  ver- 
bunden ist,  und  in  eine  sie  umgebende  Dunstkugel,  zusammengesetzt 
aus  der  Luft  und  dem  Urstoffe  des  Feuers.  Während  nach  der  von 
späteren  Physikern  wieder  aufgenommenen  Ansicht  der  Jonicr  der 


Eifileitnng.  IX 

ganta  Himmel  mit  allea  Gestirnen  von  den  Ausdünstungen  der  Erde 
geiUldet  und  ernährt  werden  Bollte,  beschränkt  Aristoteles  diese  Bildung 
und  Emährong  anf  die  Atmosphäre  der  Erde,  indem  er  in  erneuter 
Betrachtungsweise  darlegt,  wie  dieselbe  aus  zweierlei  unter  besonderem 
Einfloss  der  verschieden  auftretenden  Sonnenwärme  sich  entwickehiden 
Aasdüiistungen  der  Erde  und  der  Gewässer,  einer  trockeiKMi,  rauch- 
artigen und  einer  leuchten,  danipiiirtigen,  gebildet  \verd(\  Der  ersteren 
gehört  im  Ganzen  der  obere  Theil  der  Dunstkugel,  der  letzteren 
der  mitere  Theil,  der  die  höchsten  Spitzen  der  Erdrinde  nicht  Uber- 

Da  die  Tlieile  dieser  Dnnstarten  neben  einander  und  vielfach  ge- 
mischt aut'steigen,  oft  höher  gehoben  oder  tiefer  gehalten  werden,  als 
ihre  Natur  zulässt,  so  püegt  die  nothwendig  gewordene  Ausgleichung 
«ich  durch  plötzlich  eintretende^  gewaltsame  Ausscheidungsvorgänge  za 
Tftllidehen.  Solche  Ereignisse  und  neben  ihnen  wieder  die  Wirkung 
der  Bewegung,  welche  die  Gestirne  in  die  Atmosphäre  gelangen  lassen 
und  welche  einestheils  zu  langsamerer  oder  schnellerer  Verbrennung, 
andemtheils  zu  gezwungener,  dem  Laule  der  wirkenden  Gestirne  folgen- 
der Kreisbewegung  einzehier  Theile  der  Atmospiiäre  führt,  erzeugen 
die  meteorologischeu  ij'euer-  und  Lichterscheinungen.  Diese  gehen 
grösstentheils  im  oberen  Theile  der  Dunstkugel  vor  sich,  der  untere 
Theil  derselben  ist  der  Bereich  der  ans  rauchartigen  Dünsten  ent* 
stehenden  Winde  und  der  Niederschlage ,  die  sich  aus  dampfartigen 
Ddneten  entwickeln. 

Dieselben  beiden  Dnnstarten  entstehen  in  den  Höhlen,  Schachten 
und  Poren  des  inneren  Erdkörpers.  Sie  erzeugen  daselbst  Wasser,  das 
mit  dem  Wasser  der  Erdoberfläche  inVerbmdung  steht,  aber  nicht  einen 
Hsnptbehälter  alles  Wassers  bildet,  wie  Plate  wollte;  sie  erzengen  Luft 

imd  durch  starke  Verdünnung  derselben  eigenes  i  euer  der  Erde.  Aus- 
weg suchende,  gcdränftte  Luft  verursacht  Erder?chtitterungen  mit  plötz- 
lichen Erhebungen  des  üodens  und  Krdbebenwellen  bei  gleicLzeiiigcni 
Uerantiuthen  des  Heeres.  Noch  einmal  greift  Aristoteles  auf  die  beiden 
Kunstarten  zurück,  um  aus  ihrer  Verwandlung  in  eingeschlossener  Lage 
die  Bildung  der  Gesteine  und  Metalle  zu  erklären,  die  nach  Plate  und 
anderen  durch  Verhärtung  von  Erde  und  Wasser  entstehen,  dann  wendet 
er  sich  zu  den  durch  Wärme  und  ^te,  Feuchtigkeit  und  Trockenheit 
hervorgebrachten  Veränderungen  der  Stoffe,  welche  den  Erdkörper 
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bilden,  and  in  welchen  die  Keime  des  emporstrebenden  Lebens  der  Krde 
▼erborgen  liegen. 

Wie  die  höchsten  Spitzen  der  Erdoberfläche  von  der  Luit  zu  einer 
voUküinmenen  Kugel  verbundf.'ii  werden,  so  füllt  im  Anschluss  an  die 
Luft  das  Element  des  Wassers  die  Einsenkungen  des  Erdbodens  aus. 
Das  Meer  ist  nicht,  wie  die  Jonier  lehrten^  der  schwer  und  salzig  ge- 
wordene Bttckstand  einer  nrspiUnglichen,  allmählich  verdampfenden 
WaasermMse,  sondern  die  letzte  Stufe  des  sich  immer  neu  bildenden 
Elementes.  Der  Salzgehalt  des  Meeres,  von  anderen  aus  der  Dorch- 
brechung  gewisser  Erdschichten  hergeleitet,  entsteht  nach  Aristotel« 
dadurcii,  dass  der  zurüekl)leibendo  [Bestand  des  Meeres  durchsetzt  wird 
von  aschenai'ligeu  Theilen,  welclie  die  Ausdünstungen  der  Erde  vorüber- 
gehend emporgeführt  hatten.  Ebbe  und  Fluth,  nach  Plato  eine  der 
Athmung  vergleichbare  Bewegung,  zu  welcher  das  ruhelos  abwärtß 
strömende  und  seitwärts  und  aufwärts  getriebene  Wasser  im  Erdinnero 
gezwungen  wird,  erklärt  Aristoteles  aus  steigendem  und  nachlassendem 
Druck,  den  regelmässig  steh  erhebende  und  sich  legende  Winde  «of 
das  äussere  Meer  ausQben,  und  dessen  Nachwirkungen  in  den  Beckm 
und  Engen  des  inneren  Meeres  zu  verspün  u  sind.  Das  unter  dem 
Einfluss  der  Sonne  täglich  verdampfende  Wassel*  kumrat  in  un^ijleicher 
Folge  als  Niederschlag  wieder  zur  Erde  und  bildet,  wo  es  von  den 
Gebirgen  schwammartig  aufgesaugt  wird,  Quellen,  Flüsse  und  Ströme, 
welche  den  Niederungen  folgend  wieder  in  das  Meer  laufen. 

Die  Betraclitung  der  Erdoberfläche  hat  zwei  Theile.  die  Zoneulehre 
und  die  Weltmeerfrage.  Von  der  Zonenlebre  spricht  Aristoteles  zuerst 
wieder  und  schliesst  sich  dabei  ganz  an  Parmenides  an.  Von  wem  die 
als  bekannt  Yoransgesetzte  fiintheilung  nach  SchattenTerh&ltoissen  eiii- 
gefthrt  sei,  ist  nicht  zu  sagen.  Das  Land  wird  vor  Hitze  unbewohnbar, 
noch  ehe  man  den  W^endekreis  erreicht  Die  Zenithstellung  des  Eiebies 
in  Syene  kennt  Aristoteles  noch  nicht.  Auch  die  kalte  Zone  lässt  er 
nicht  nüt  der  astronomischen  Grenze  des  festen  Polarkreises  bei^iiineQ, 
wie  später  Eratosthenes,  Hipparrh  und  Posidonins,  sondern  mit  der 
Breite,  welche  die  Poldistanz  mit  dem  arktischen  Kreise  von  Athen 
gemeinsam  hat.  Es  ist  möglich,  dass  eine  mit  der  Methode  der  £rd- 
mesBung  in  Verbindung  gesetzte  Abschätzung  der  Wege,  die  an  die 
Grenze  des  bewohnbaren  Landes  im  Korden  führen  sollten,  soAUig 
zn  dieser  Begrenznngsart  geführt  habe. 


XI 


Aus  seinen  meteorologischen  Untenuchnngen  über  die  Entstehung, 
Verbreitung  und  wechselnden  Wirkongen  der  feuchten  und  trockenen 
Dfinste,  die  Niederschlag  und  Wind  verursacheni  leitete  Aristoteles  die 
ADDahme  ab,  dass  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  nach  nicht  bestimm- 
barer  Folge,  Dauer  und  Ausdehntuig  in  den  yerschiedenen  Theilen  der 
Erdoberfläche  abwechsehul  zur  Herrschuft  kommen  niüssten.  In  An- 
knüpfung an  die  jonischen  Lehren  von  der  Lundhildunfr  und  den  Spuren 
des  Iriiheren  Meeresbodens,  aber  in  Widerspruch  gegen  die  Ansicht  von 
stetiger  Abtrocknung,  setzt  er  auseinander,  dass  bald  diese,  bald  jene 
Strecken  des  Erdbodens  aus  frflhererUeberfluthung  emportauchen,  land- 
iest  und  f&r  einziehende  BerOlkerung  bewohnbar  werden  und  in  dem 
Beste  der  sinkenden  GewftBser  fllr  lange  Zeiten  des  Wohktandes  Nahrung 
behalten.  Die  wasserreichen  Ströme  solcher  lAnder  setzen  an  ihren  Mtkn- 
daiigen  reichlich  Land  an  und  verdrängen  dadurch  das  Meer  nach 
anderen,  cnt^ejjcn gesetzten  Verhältnissen  unterliegenden  Gegenden. 
Plato  nimmt  aul  diese  Lehren  Bezug,  Aristoteles  aber  zieht  aus  ihnen 
denweitgreifenden  iSchiuss,  dass  fortwähreuder,  nur  tür  Menschengeden- 
ken nnbemerkbarer  Wechsel  ?on  Land  und  Meer  auf  der  Obeifl&cbe  der 
Erde  stattfinde. 

FQr  die  Frage  nach  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Erdoberflfiche 
hatte  man  Torsucht»  nach  den  Anleitungen  der  Zonenlehre,  der  Anti- 
podenlehre und  der  erreichbaren  Nachrichten  über  die  Oceanküsten 
Hypothesen  zu  entwerfen.  Eine  Partei  muss  geglaubt  haben,  dass  eine 
einzige  grosse  Landma^s*  fast  die  ganze  Krde  umlagere  und  nur  durch 
einen  meridioual  gerichteten  Ocean  in  ihrem  Zusammenhange  unter- 
brochen seL  Aus  dem  Umstände,  dass  Aristoteles  diese  Ansicht  als 
nicht  gam  Terwerflich  in  Scfants  nimmt,  geht  herror,  daas  die  Mehr- 
ahl seiner  Zeitgenossen  der  Vorstellung  Ton  mehreren  oder  fielen  Erd- 
mseb  und  trennenden  Oceansarmen  den  Yorzug  gegeben  habe.  Die 
spÄtere  Annahme  Ton  dem  Bestehen  geschlossener  Meeresbecken  scheint 
nur  eine  Folge  der  frühzeitig  ausgetretenen  und  zeitweilig  wieder- 
kehrenden Leugnung  der  Inseigestalt  der  Oekumene  zu  sein.  Auf  die 
bestimmte  Fassung  und  Spaltung  der  vorhandenen  Yorstelluugsarteu 
lasst  sich  ans  den  vieldeutigen  Aeusserungen)  die  uns  vorliegen,  nicht 
flchEessen.  Aristoteles  scheint  geneigt  gewese^ssu  seiui  die  Oekumene 
als  nicht  allzu  grosse  Insel  zu  betrachten.  Die  Mdglichkeity  auf  Qmnd 
einer  festen  Entscheidung  in  der  Oceanfrage  und  nach  thatkrftftiger 
Fdxderung  der  astronomischen  und  terrestrischen  Messungen  die 
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nene  Erdkarte  von  der  Eugelflftche  abzuheben,  bot  erst  der  aO- 

gemeine  Autsch wuug,  der  diü  Geographie  iiu  Reiche  Alexauderä  des 
Grossen  ergriff. 


Erster  Abschnitt. 

Die  Lehrt  ven  der  Kugelgestalt  der  Erde  eed  ihre 

ersten  Folgen. 

Die  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  haben  unter  den  Griechen 
zaerst  die  Pythagoreer  bestimmt  ausgesprochen  und  vertreten.^  Die 
Frage  nach  Ort  und  Zeit  der  Entstehung  dieser  Lehre  ist  wenigstens 
bis  jetzt  nicht  zu  entscheiden.  Sie  liegt  aber  weit  von  dem  Eindruck 
der  rein  sinnlichen  Anschauung,  und  man  ist  darum  gezwangen ,  an- 
znnehmen,  dass  eine  lange  Reihe  vielfältiger  theoretischer  Betrach* 
tongenf  Beobachtungen  imd  Erkenntnisse  vor  der  Möglichkeit  dieses 
Gedankens  vorhergegangen  sein  müsse.  Die  Griechen  pflegten  seit 
Azistoteles  Beweise  fVac  die  Kugelgestalt  der  Erde  aufzuführen,  wir 
«erden  dieselben  aber  wohl  meistens  nicht  als  Vorstufen  für  die  Ent- 
deckung zu  betrachten  haben,  sondern  vielmehr  als  erfundene  und 
enonnene  ErweismitteL   Die  bekannte  Beobachtung  des  von  oben 


^  Die  Zonenlfll^«,  von  der  wir  weiter  unten  sa  •prechen  haben,  nnd  die 

Lehre  von  der  Gegencrdo  bind  nuf  die  Kenntniss  der  Erdkugel  bereits  gegründet 
Ariitoteles  setzt  die  Tbatsacbe  der  Bekanntschaft  von  Seit^  der  Pythagoreer 

tui  massgebender  Stelle  de  coel.  II.  13  als  bekannt  voraus  und  spricht  sie  aus  in 
den  Worten  §4:  errff  yno  nvx  c\riti  i)  yt]  xit  riior,  tt/,/.'  iint-yei  tu  >.niij<i  itiiitnw 
"vrr),-  olov,  ovöif  xiokvety  oioftai  {jäc.  oi  Hvttafui^tmi)  i«  q nivo^svn  vv^t^uiy^ii/ 

önotu;  fii]  xatotMovctr  ^^tv  ini  rot!  ttipt^ov.  Vgl.  Alex,  polyhtet  und  Farorin. 
bd  Diog.  Leert  VIII,  19  (25),  26  (48).  Wenn  Cleomed.  eyeL  tli.  1, 8  p.  40  ed.  Balf. 
Mgt:  oi  M  ^ftiiB^oi  (die  Stoiker),  xai  dn^  ftnf^tjuäjiüi'  miyies  —  aquiqixüi» 
iirnt  tö  (T/^/un  tiji  y^f  dtißtßitiüjaayto ,  80  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  die 
Mathematik,  in  dem  Sinne,  wie  sie  Sr  xt.  Empir.  adv.  matb.  \,  1  ht  /.ric  Inicf,  von 
Anfaug  an  mit  der  pythagoreischen  Schuir  in  Verbindung  stand,  s.  Aritstot.  mc- 
^yh.  I,  5.  7.  Gell.  Doct.  Att.  I,  9.  ciext.  Emp.  adv.  uiath.  iV,  2.  Porphyr,  vit. 
Pyth.  87.  VkI.  Böckh,  gee.  kL  Schriften.  Bd.  m,  S.  880  f.  Zeller,  Pfail.  d. 
Or*  I*,  8.  892.  ScnfiFABsuj,  die  Vorläufer  des  Kopemikoe  im  Alterthnm,  vis 
Deataehe  übertragen  von  M.  CukTib.  LeipDg  1876,  S.  4. 

BiMB.  «rlta.  Krdic.  dtr  Gricohto.  II.  1 
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begiiiiiLiiden  Auftauchens  entfernter  Gegenstände  bei  allmählicher  Ao- 
iiälicning  iiuf  dem  Meere,  finden  wir  zuerst  bei  Stralio,  Tielleioht  bei 
Püüidoiiius  ausgLsprothen,  sie  mag  aber  wohl  siclion  auä  dem  Zeilalter 
des  Eratostheues  stammen.^  Aristoteles  erwähnt  sie  nicht.  In  eben 
derselben  Zeit  mag  man  auf  einen  zweiten  Erweis,  den  Zeituiitc-rschied 
bei  dem  Kintritte  der  Verfinsterungen  der  Sonne  und  des  Müuües  auf- 
merksam geworden  sein.^  Hipparch  suchte  diese  für  die  Längen- 
bestimmung einzigen  Beobachtungen  durch  seine  Tabelle  der  zu  er- 
wartenden Jb'insternisse  zu  untei"Btützen,'*  Ptoleniäus  klagt  noch  übti 
die  Unterlassung  derselben  und  gedenkt  vor  Allem  der  bekanuten 
31ondtinsternis8,  die  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Arbela  eintrat  und 
zugleich  dort  von  den  Macedojiieni  und  im  fernen  Westen,  in  Karthago 
oder  in  Sidlien  wahrgenommen  worden  sein  muss;^  sie  scheint  den 
ersten  Anstoss  zu  allen  derartigen  Untersuchungen  gegeben  zu  haben. 
Aiistoteles  kann  die  Vergleichung  der  beiden  Beobachtungen  noch  nicht 
gekannt  haben,  denn  or  spricht  nicht  von  ihr  und  von  dem  aus  ihr 
herrorgehenden  Beweise      die  Kugelgestalt  der  Erde.  Dagegen  f&bit 

*  Strub.  I.  C.  12:  y.ni  yno  r  nhiff^ra^ic  tTTtifagiVQiiy  dvfniai  nni  15  ^»roia* 
qnvbQui;  füg  tninffoni/ti  toig  nAbovfftf  1,  xvQfui!^:  i!]:  itnknttr/g,  tijtrre  ur)  n^n?' 
ßalleir  TOI,'  noggo)  (fiyytai  lOt;  in  iao*  dSt^f^fitfOt;  t>*  oyjei.  eia^ititta  j-ovr 
nXio¥  t^i  ot^'tu);  trfnri^^  «ttcroi  nXior  dfroojljfoytn  avit^i.    öftoitj;  9$  Jtoi  avrj 

ftstasi^ia^iiira  »!da  ro  xBttgvftuipa  tr^ora^oy.  —  «rai  totf  it(fovnliov9t  U 

att  Mai  ftaXlor  dnoyrui  '  1  tü  rtnöirj'eta  utQi;  xai  ra  q.(tPivTn  it-  dojfttii 
tnnetvn  i^aiQerni  unklar.  Vgl.  Adrast.  boi  Tbo<m.  Smyrn.  p.  122.  19  f.  Hill 
Cleomed  <  vcl.  theor.  meteor.  I,  8  p.  >"«  f  Half.  Wi«-  Klenmede.^  an  seinen  Ha  ipt- 
gewälir^suiauu  Posidonius  denken  läa^t,  so  ist  zu  vennutheu,  duss  Strabü  die  an 
obiger  Stelle  vorgebmchteu  Giüude  für  die  Kugelgestalt  der  Eide  aua  dem 
Material  des  EntoBdieneft  e&tnommen  habe.  Vgl.  die  Oeogr.  FngsL  des  En« 
totthenes  S.  65. 

*  Adraet  ap.  Theon.  Smjni.  p.  121,  1  f.  Hill.:  t6  xe  ttis  fiff  aifatQon5i; 

iftqni'i^ovatf  änö  fiit^  to*  b<p  i^nii^nv  ni  jür  avtüv  aaigtay  inirokai  »oi 
dvaaig  ttüttor  juei'  rot:  tMiu:  xlitirtm,  Hqnöiov  dt  tot;  n{}6^  tdninnf  i^ttonsta' 
xni  t]  itviij  Kai  uin  (ftit.t,^tj,  ^xAtt (//<,- ,  t'if'  tV«  H{ja/ff  xai  rny  aiTny  xfn^o» 
iniiikov^iy^  xm  -naijir  ot;  övmxöy  öuov  ^/.tnofiifij,  öiu^oQfjJi  xutn  i«.  w^o>' 

f^S  M  ^^^^  6j»0tt  v>li  »kifiairtp  imla^noptoi  ifUov  «at  xarii  lofOP  dnuta^tn»' 
ftiv^S  xij;  dno  tij;  yr'^^  axiü;,  fvxto;  loviov  avußaivopwog. 
'  S.  die  gcogr.  Fragm.  dea  Hipp.  8.  32  £. 

*  Ptol.  gpopr.  T,  4  2:  —  —  xni  ötn  ro  ur  i).&iov;  rtüi'  t';io  rö^  avför 
/n>t»iiv  bf  öiutf u^ui,  tnnix:  iBrrnr^uivov  ffef.tjvinxoif  txkeiiptuiv ,  o>»  xi,r  fit* 
liffßijloti  TibfinUfi  ÜQtti  tf  nvei*jay,  bv  öi  KuQ/tfbövL  öevibQa;,  ärayffuifi^i 
&atf  i(  UP  itfaiptt  ap  nooovg  ani^ovetp  dJJi^iiMP  oitanotXQ^^ovg  itTr^ufQiPWi 
ifQot  fiforoAtt^  9  övofiar  —  Vgl  Plot  Alex.  81.  Plin.  hi«t  tiat.  II.  §  IflO.  Aniu- 
anab.  III,  7,  6.  Gurt  Ruf.  IV.  lO,  2.  Hart  Cap.  VI,  p.  594  n.  im  Allgem.  Chomä. 
cjd.  Uteor.  met.  I,  8,  41  f.  Balf. 
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er  als  Erweis  seine  eigene  Lehre  voti  dem  Zuge  aller  schweren  Köi  p^r 
nach  dem  Mittelpunkte  der  Weltkugel  aii,  aus  welcher  die  allmäliliche 
Ballung  der  Erdkugel  zugleich  mit  dem  Gresetze  der  Hydrostatik  uoth- 
wendig  hervorgehen  musste.^  Kbenso  weist  er  auf  die  \'eränderung 
des  Horizontes  beim  Wechsel  des  Standpunktes  nach  der  geographi- 
schen Breite  hin  und  wirft  dem  Anaxagoras  und  seinen  Genossen  vor, 
diese  nahe  liegende  Thatsache  vernachlässigt  zu  haben.^  Es  wäre 
allerdings  leicht  denkbar,  dass  es  schon  in  sehr  früher  Zeit  unter  den 
»temkttndigen  Seeleuten  Griechenlands  beispielsweise  zur  Besprechung 
gekommen  sein  mttase,  wie  verschieden  der  Horizontabstand  des  grossen 
Bären  bei  seiner  unteren  Culmination  am  Borysthenes  und  am  Nil 
sei;'  dasB  die  Kassiopeia^  am  Bozysthenes  nicht  nntezgehe;  dass  in 
Aegypten  ein  im  Norden  unbekannter  leuchtender  Stern  am  Südhimmel 
erscheine.^  Aber  wenn  das  auch  geschehen  wäre^  so  würde  doch  das 
Verhalten  der  unter  den  günstigsten  Verkehrsverhältnissen  arbeitenden 
jonischen  (Geographen,  die  an  der  flachen  Schabengestalt  der  Erde 
fsstfaielten,  darthun  mOasen,  dass  solche  Wahrnehmungen  lange  Zeit 
nicht  zu  wissenschaftlicher  Beachtung'  und  Yerwerthung  gekommen 
and.  Em  anderer  Beweis  knttpfte  an  die  Erscheinung  des  Erdschattens 

*  Ariatot.  de  coel.  II,  14,  8:  a^\}iu  öt  t^tn  ti>fuiuosidi;  antYxniov  nvxTjv. 
inaoiov  >jfttq  jüv  fiogitov  ßÜQo;  i/et  iab/Q^  ^(fo;  to  fttaoy'  xai  t6  SXniiov  vno 

vvfxttfttif  ittgop  iti^^f  iag  ini  t6  ftivop.  Ebend.  4, 10:  Alka  ßij»  on 

je  i]  tov  vdtttog  i-ntq^dveiu  toiavxtjf  ^aPtQOP  vni&ecn'  ).<(ßov<rty,  ön  niipvHBv 
nti  av(fQety  In  vöoj^  ei;  jn  xotlorsnoi' '  y.niknTSQOf  öe  iaxi  in  mv  xivt^Wt  i^f^V' 
fifoy.   VgL  Adrast-  ap.  Theon.  Smyrn.  p.  122.  1  f.  123.  4  f.  Hill. 

*  AriBtot.  de  coel.  II,  14,  14:  "J^n  de  öia  r//.  ituv  uax^ov  (f  urxuaitt;  ov 
fto^Of  qiavBQÖf,  ou  nsffUftQ^g,  allä  xai  xö  fidytitoi  ovx  ovtrn  ftsfäk^'  (lutffä^ 

lUtttßoiijt',  Uly  xavxn  (fnivea&ni  Tigög  affxxoP  %9  9tmi  fUltflflßqiUP  ftexußaiyovOtP' 
fffO!  yaq  iv  Ai^vTiXfo  uiy  (iiTitoeg  oQMyxni  xai  neQi  TCvtxqöv'  eV  rot,-  rjon;  agxxoy 
yiioint:  nvy  hotTtvint'  xm  nt  t^tti  rtnriö';  xoig  nQo:  otQxxoy  (f>ait  ö(iern  rroy 
atnqatp  iy  ixetvoi;  loig  lönoi;  jioteimi  övatv.  —  meteor.  II,  7,  10:  xut  iav&' 
9^pivjl  TOP  oqi^oyta  t^y  oixov^iyr^y,  otrrjy  i^fJtei;  lofisy^  eitQoy  dei  jrj'i'ö/iei'o»' 
ß99tnafi490Pi  «ig  Ovot/;  w^j^g  »ai  ai^pat^oeidov;  (sc  t^g  f^g).  VgL  Th.  I, 
8.  12,  Anm.  1.  Adnst  ap.Tbeon.  Smyrn,  p.  ISl,  12  f.  Hill.  Gleomed.  cycL  theor. 
met.  I,  8,  42  f.  Balf.  Alle  diese  En^ie  aammelt  wieder  Chaleid.  ad  Plat.  Tim. 
59  f.  (Fragm.  philüi.  Qt,  ed.  Mollacb,  U,  p.  195.  Paris  18ff7).  VgL  UaoU.  astr. 
1, 165  ff. 

'  VgL  Jo.  Philop.  ad-  Ar.  meteor.  I,  3,  5  ed.  Ideler  I,  p.  144. 

*  8.  Hipp.  ap.  Stzab.  n,  C.  185.  Die  geogr.  Fragm.  d.  Hipp.  S.  64  f. 

■  Uebor  die  BeobAchtmigeD  des  Kaaopns  s.  Strab.  II»  C.  119.  XVH,  a  807. 
Hipp,  ad  Arat  Urtnolog.  p^  207*.  Vitniv.  IX,  7,  4.  Theon.  Smyra.  p.  121,  18 
HOL  Q«nuQ.  ing.  2.  Gleoinfld.  cyoL  th.  1, 10,  p.  M  Balf.  Procl.  ad  Tim.  p.  277  £. 
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bei  der  Verfinsterung  des  Mondes  an.'  Die  Kenntniss  der  Ursache 
der  Mondtinsteniiss  ist  in  alter  Zeit  schon  dagewesen.  Die  Pythagoreer 
waren  über  sie  im  Ivlaren  und  beschäftigten  sich  wissenbciiaftlich  weiter 
mit  der  bekannten  Tbatsache.  Aristoteles  berichtet,  mc  hätten  die 
Ueberzubl  der  Mondfinsterm^se  daduich  zu  erklären  vei*suclit,  dass  nicht 
nur  die  Erde,  sondern  auch  ein  anderer  Planet,  die  Gegenerde  ge- 
nannt, welcher  wahrschenilieh  noch  näher  als  die  Erde  den  vom  rentral- 
feut-r  eingenommenen  Mittelpunkt  des  Weltalls  umkreisen  sollte,  wenn 
iiicbt  gar  noch  mehrere  Hinnuelskörijer  dieser  Art,  die  Beschattung 
des  Mondes  hervorbringen  könnten.-  Diese  Erkenutniss  und  neben 
derselben  auch  der  vielbesprochene  iSchiuss  von  der  anerkannten  Kugel* 
gestalt  des  Himmels  auf  die  Gestalt  der  von  jenem  eingeschlossenen 
Erde.^  ein  Ei*gebmss  der  Betrachtungen  über  die  Eigenschaften  der 
Kugel,  könnten  vielleicht  nicht  nur  als  £Srw6ismittel,  sondern  auch  als 
entscheidende  Gründe  und  Anknüpfungspunkte  für  den  zu  fassenden 
Gedanken  gewirkt  haben,  wenn  wir  sie  aber  selbst  näher  ins  Ange 
fassen,  so  stellen  sie  sich  wiedenim  als  Schlosspunkte  einer  längeren 
vorher  zu  entwickelnden  Beihe  von  Erkenntnissen  dar.  Die  Bahnen 
der  Gestirne  mussten  als  zusammenhängende  Kreise,  das  Himmels« 
gewöLbeals  sichtbare  obere  Halbkugel  eines  kugelfbmiigenWeltgebftades 
betrachtet,  der  äussere  Band  des  Erdbodens  von  diesem  Himmels- 
gewölbe geldst  sein.  So  weit  waren  die  Jonier  auch  gegangen,  ▼ob 
hier  aus  begannen  die  TJnterBUchnngen  Uber  die  Ursache  des  Standes 

'  Ar.  de  coel.  II.  11.  13:  ntgi  t^f  r't:  txlFtP'Ftc  i'tfi  xvntriv  ^et  (sc.  r,  cre).  rnj ) 
ii^f  divf^i^ovauf  Y^titiiii        tö(Tt  tntinbq  bxii.etnei  dttt  tt)¥  tr/g  dnin^öffitTjati', 

*  Ar.  de  ood.!!,  18,  4:  JiXl*  o<ro(  pif  ^tjÖb  ini  tov  ftiifav  n»MtU  ^a9t» 
avrt/y  (rqr  f^v\  ntpaia&ai  di  ttvxl^  nB^i  ro  ftitrop*       ftovop  di  tavt^r,  «IIa 

Mi  r^p  wtix^ovn,  xatfrine^  ei'nouey  tioÖisqov  (§  1)'  ivUng  öe  öoKti  xai  nXetti 
atiftttrit  TotdviH  ivÖixsat^ni  ifigetr&nt  n€Qi  to  ti^doy,  f]utv  de  nt^tji.n  din  jijy 
iniTiQÖijitrjaiy  irj:  yv''         'f'^"  "*C  Teli'jyrjf  bxlfii^'f^i:  nlsiov:,  t.  rn-  rnv 

i/Ätov  yi^yenifat  rfutai'  növ  fit^t  (feQO^eytoy  exaaxov  äynff,i}niisip  nvtr/y  a/Ji 
Ol'  fiöytjy  trjy  Ytiy.  —  Nach  diesen  nur  eingeachobeneu,  den  Zusanunenhang  untei^ 
blechenden  SltoeD  folgt  nach  meiner  Ansicht  eme  Lttcke,  in  weteher  die  Foit- 
setxung  des  mit  nXl'  Svot  ft§p  begonBenen  Hii:vtastBe8  verloieii  gegtngen  ist, 
der  das  Grösaenverhältniss  der  Wolt  zur  Erde  and  Erdbahn  bdisadelt  haben  man. 
Vgl  Tho.ui.  Smyru.  p.  120,  n  f.  Hill. 

'  S.  Ar.  de  coel.  II,  4,  5:  Aai  To  rrvvfyp:  «pn  bxiivr,y.  rü  j'äp  rw  arf  attioti- 
dei  isvfe/i;  aq niQoeidi^.  'QauviUiy  db  xui  in  n^ög  la  ueaoy  loviojy  r«  j-«^ 
vjiii  lov  aq uiQoetöovi  nt^te;(6ftBPa  xai  aniöfteya,  (i'A(t  aqat^o&tör]  nrn^xi;  eiyat^ 
tn  di  *niü>  r^;  ttSv  itXnp^jü»  änrnvi  tijs  in»ra  üqnindg.  Vgl.  Erat.  ap.  Stiab.  1* 
C.  62  (d.  geogr.  Fr.  d.  Eratostb.  S.  79  f.).  Strab.  I,  C.  U;  II,  C.  94.  110.  de. 
de  ttst  deor.  II,  45.  Lactsnt  III,  24,  7.  Vgl.  aaeh  Plin.  II  §  80:  Circulorom 
qnoqne  caeli  ratio  in  terrae  mentame  aptins  dicetur,  qnando  ad  eam  tote  |>ertinet. 
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und  GIckIil'*  wichtes  der  frei  im  Kaume  scbweheudeii  Erde,  die  Er- 
klärung der  \  erfinsteningserscheuiuiigeu  konnte  von  hier  ans  eine  neue 
Wendung  nehmen,  der  Gedanke  an  die  allseitige  Gestaltung  des  Krd- 
köipers  sich  regen.  Die  Ueberlieferuiig  selbst  aber  führt  uns  gleich 
noch  zur  Erweitening  dieser  aufgestellten  Beobachtungsreihe.  Den 
Pythagoreem  wird  zueist  die  Kenntmss  der  Planeten,  die  Lehre  von 
der  Btellusg  der  Venns  als  Morgen-  und  Abendstern  zugeschrieben.^ 
Wenn  nicht  früher,  denn  ein  guter  Zeuge  schreibt  auch  diese  Kennt- 
niss  schon  den  Pythagoreem  zu,-  so  muss  zur  Zeit  des  Plato  die 
Üähenfolge  der  sieben  Planeten,  also  deren  Umlaufszeit  bekannt  ge- 
wesen sein,  wie  die  besondere  Stellung  des  Merkur  und  der  Venus  zur 
Sonne.'  Dass  man  aber  Ton  einer  ersten  Aufiassnng  und  Beobachtung 
der  planetarischen  Ortsrerftnderung  und  Bewegung  anfangend  in  einem 
Zeiträume  von  einem  oder  zwei  Jahrhunderten  bei  noch  so  fldssiger 
Beobachtung  bis,  zu  einem  solchen  Abschlüsse  habe  gelangen  können, 
ist  sehr  unwahrscheinlich.  Auf  Grund  eigener  Beobachtungen  z.  B. 
acbeint  man  erst  zu  Aristoteles  Zeit  genug  Unterlagen  gewonnen  zu 
haben,  um  der  Ansicht  einiger  Qfthagoreer  entgegentreten  zu  können, 
welche  lehrten,  es  g&be  nur  einen  Kometen,  und  dieser  sei  ein  Planet, 
der  nach  Verlauf  hingerZeit  erst  wieder  zum  Vorschein  komme.*  Ich 


^  Dkg.  LftertVIII,  14  (14):  «««  n^ütor  (toif  JTv&uYOQnr)  et;  loi'^-'jE^U^i'a; 

d'  "EarteffOf  xitt  0uia(f  <}{fOf  xiiv  avtov  einfü-,  oi  öi  ^«(rd^a^/ieW^i;!'.  VgL  Plin. 
kn-  II  §  36  f.  Mart  Cap.  VIII,  p.  882.  Stob.  I,  24,  p.  51 S. 

»  Simplic.  ad  Ar.  do  cocl.  II,  10,  1,  p.  212  a  9  (Schol.  497  a  11):  tavTn  ovr, 
<fr,ciry  ix  lüv  ne^i  ittj i^okufiiw  t(üoti<r'hti'  xat  fUff  txti  naf^i  ii]:  KtSto);  iioi- 
nkavuftivtov  xai  n£Qi  fte^tO^div  xui  (tnoaiifj^nttoy  ünodedeixini,  Ayn^iuui'ö^ov 
Jiftinv  vor  na^i  /Uft&w  »tti  ditocrtrjfiäjbjy  Xoyov  evQijxöto;,  UiJüvdtjftoi  iuxof^tt, 
t^v  t^t  &iir»ag  Toi^ir  »ig  tovg  JZv&aYOQeiovg  nQciiövg  apaipiifiatf,  Xenoph. 
memorab.  IV,  7,  5:  to  9»  f^Xfi  toviov  dnffOPOfiiav  fiay&äyeiy  jucj^^t  tov  nvi 
lä  iw  tfi  ttVt^  na^l^OQ{t  oytn,  xni  Tovg  nlttvrjiäg  te  xni  nain&^t^TOVf  nniftt; 
fviiftti,  xni  inc  rinotTtdaeis  nvTÜiy  dno  tljg  yr);  xai  rag  tts otör'loi'C  

änii{jBnfr  (-l'ajxoär»;c^-  Vgl.  Theon.  Smjrrn.  p.  138  ed.  Hill.  Hippolyt,  adv. 
haer.  I,  2,  p.  8,  14.  piiot.  bibl.  cod.  24d  ed.  Bekk.  p.  439  ^  17  f.  Ghaldd.  in  Plat. 
Tim.  11.  (Fragm.  pUL  Gr.  ad.  MnUseh  II,  p.  197.) 

*  S.  Pkl  Tftn.  p.  88  OD,  89  C.  fsp.  X,  p.  616  £  ff.  Epiiiom.  p.  887  BC. 
990  A.  Piac  pbil.  II,  15. 

*  Ar.  ineteor  If  6,  2:  TtSi'  d'  'ItaXtnär  riveg  xai  xaXovfiivu»  Hv&mfo^tiap 
f-"«  IfY^vrrtt'  «rrni'  f^7rfn  rw»'  n}.(ti'Tir(5f  ntriinuv ,  dXlä  dtn  no).).öv  rf  ^poi'ov 
J'.»  ffaviitiTiuf  itvinv  ewai  xai  ii/t>  vntüf^ioKtjy  tni  fttXQov,  öne(f  irv/^i^ttivei  xai 
nt^t  totr  roO  Effttov  dffieQa'  did  ^öq  j6  ^tix^öv  inavaßaiveiv  Ttolln;  t'xleintt 
Ifiottg,  äct$  öw  ;f^dyo«  tpetiMav^at  ««Uov.  VgL  AiktotelsB  Entgegnung  ebend. 
§lft  imii  den  Commaitar  Idblbbs  la  dieaen  Stellen  io  dimen  Anqgabe  Bd.  I, 
V-  879  C  Plae.  pbiL  HI,  8.  Senec.  qn.  nat  Vll,  4. 
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glaube  daher  den  alten  nocli  völlig  inihefangeuen  Zeugnissen  aus  den 
Schriften  der  platonisdipTi  Schule  und  de*  Arfstoteles,  die  gleichmässig 
aussagen,  dass  Ae^^ypier  und  Babylonier  die>e  Kenntuiss  durch  tauseod- 
j&hrige  Beobachtungsarbeit  errungen  hätten,'  und  glaube,  dass  den 
Griechen  aus  Aegypten  oder  aus  <  ypern,  wo  lange  vor  dem  Knvachen 
der  griechischen  Wissenschaft  assyrischer  Eintluss  massgebend  war,- 
diese  Kenntniss  der  Planeten  und  ihrer  L'mlaufszeiten  zugeflossen  sei^ 
Die  Bekanntschaft  mit  diesem  Ergebnisse  alter  Forschung,  gefördert 
durch  fortgesetaste  Beobachtung  der  Verfinsterungen  nndStenibedeclnui- 
gen,^  konnte  erst  das  Stemenheer,  dessen  Erscheinung  in  einer  Ebene 
man  der  TrObnng  unserer  Sehkraft  durch  die  Luft  zuschrieb,^  aus- 
einanderrücken, die  Welt,  um  so  zu  sagen,  in  stereoskopischer  Auf- 
f«(S8ung  zeigen :  konnte  die  Vorstellung  einer  geringen  Grösse  des  Erd- 
k^ipers  im  Vergleiche  mit  dem  unermessenen  Welträume  und  einer 


*  EfkiiioiD.  p.  966  E  f.  Ar.  de  cod.  U,  12.  meteor.  I,  6,  9.  11.  Berod.  II, 
109.  Vgl.  Epigen.  ap.  Plin.  h.  n.  VU  §  19S.  SinipL  ad  Ar.  de  coel.  II,  18  p.  216*  39 

und  p.  226^  21  f.  Macrob.  somn.  Scip.  I,  21  u.  a.  Lbfsiub»  duODolog.  der  Aeg. 
bes.  S.  55  f.  124.  207  f.  222.  A.  II.  Savce.  Tlic  a^tronomy  and  the  a.<(rology  oi 
the  Babylonians  in  Transactions  ot  the  society  of  bibli«  al  archeology.  Vol.  III, 
1874,  p.  145  ff.  149  f.  167  ff.  Cantor,  Vöries,  über  Gtach.  d.  Math.  S.  81.  Wenn 
man  die  älteren  Angaben  mit  (ienen  des  Epigeuea  und  Simpliciua  vergleicht  und 
dam  die  Aiigabea  Uber  Mondfinsteniwe,  die  in  Babyioo  beobachtet  waren  und 
von  Hippareh  benutst  woiden  (8.  Ptoleni.  Alrnng.  ed.  Halma  17,  eap.  8  p.  299;  10 
pk  275.  276.  278;  VI,  cap.  9.  p.  433),  und  deren  älteste  Hippiurch  ielbet  in  das 
zweite  Jalir  de.s  Königs  Mjirdc)kt  ni])H(lo8  setzt  (uarli  dem  Ptol.  Kanon  707  v.  Chr. 
Vgl.  über  den  Könifr  Mardukbaliddin  Masp/ n  >,  hist  anc.  des  peuples  de  l'Orient 
p.  401  f.  404,  über  zwei  aufeiuander  folgeudt-  Könige  dieses  Namens  Ed.  Meybb, 
Gesch.  d.  Alt  I,  §  373.  376.  381.  382.  385),  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  diM 
wir  swei  Abochnitte  dea  babylooiaefaen  Emflones  anf  die  grieebiaehe  Astropomie 
aosonehmen  baben,  einea  eisten,  in  welchem  nnr  haaptBlebHche  Eigebniaee  der 
babylonischen  Foiaehnngen  ini  ^\"e^teii  bekannt  wurden,  und  einen  zweiten,  in 
dem  durch  die  Wirkungen  der  gricehiselien  Ib-rrschaft  über  Asi^m  aurli  eiugeheniies 
Mutertal  für  den  Gebrauch  der  griechischen  Astronomen  flüssig  gemacht  werden 
konnte. 

'  Vgl.  Cuams,  Gr.  Gesch.  I,  S.  428.  573.  Ed.  Msna,  OeBch.  d.  Ah.  I, 
^  402.  404.  409.  A.  FiCK,  die  nnprfingliehe  Spracbfbm  und  Faaaung  derberiod. 
Theogonie  (Beitrlge  aar  Kunde  der  indogennaniaehen  Sprachen.  Heianqg.  m 

Bezzenberger,  12.  Bd.,  1.  u.  2.  Heft,  Göttingen  is>*r,.  S.  2.'i  ). 

^  Vgl.  L.  Ii'ELKR,  Über  die  St.Tnkunde  der  Ghaldäer,  Abh.  d.  Ikrl.  Acad. 
bist,  i'hil.  Cl.  1S15.  W.  KornoLF.  die  astron.  u.  kof«m.  Anschauungen  der  älteren 
Zeit  biti  auf  Ariötot.  etc.  Prugi-amm.   Neuss  IStit»    S.  15  f. 

*  S.  Ar.  de  coel.  II,  12,  8.   Vgl.  Scuiapabelu  8.  5  f. 

*  Dieae  ErUimng  icfareibt  Cbaicid.  comment.  ad.  Plat.  TioL  78,  p.  198^ 
und  76  f.  p.  199*  (8.  Fkagm.  philoe.  Gr.  U  ed.  Mnllacb)  dem  Pytbagoraa  sa,  ^ 
Qemin.  iaag.  I  in  Petav.  Uranolog.  p.  4  B. 
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rait  der  weit  entfernter  Gestirne  vergleichharon  Grösse  der  Erue  er- 
möglichen und  endlich,  sei  es  durch  IJetriiciiUing  des  ^tondes,  dessen 
Kugelibrm  ja  erkennbar  ist,^  sei  es  durch  Krwägung  der  Erscheinung 
des  Erdschattens  im  Monde,  den  Gedanken  an  die  Kugelgestalt  der 
G«8tim6^  and  der  Erde  selbst  entstehen  lassen.  Ein  stichhaltiges 
ZengDÖBSf  das  uns  die  Bekanntschaft  der  Kugelgestalt  der  Erde  bei 
Asgypteni  und  Babjloniem  verbürgte,^  haben  wir  noch  nicht,  and 
somit  muss  auch  die  I>age  noch  offen  bleiben,  ob  die  Pythagoieer 
die  alle  !>dkunde  umgestaltende  Entdeckong  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Wissensmaterial  aus  dem  Osten  empfangen,  oder  ob  sie  die- 
selbe mit  Benutzung  dieses  Materiales  in  kühnem  Gedankenflage 
selbst  gemacht  baben»  Es  ist  wohl  keine  leere  Ruhmredigkeit  ge- 
wesen, wenn  die  Griechen  von  sich  selbst  sagten,  sie  h&tten  das  £m- 
p&ngene  in  wissenscbaftUcher  Weise  zu  höheren  Stufen  der  Aosbildong 
erhoben.^ 

Den  Ueberblick  aber  die  za  seiner  Zeit  schon  Yorhandenen  Lehren 
von  der  Erde  beginnt  Aristoteles  mit  der  Frage  Uber  die  Lage  der 
Erde.  Aach  Eratostbenes  hat  sp&ter  die  Betrachtang  dieser  Frage 
neben  der  von  der  Gestalt  and  der  Grösse  der  Erde  seinem  gesohicht- 
Uchen  Bttckblick  and  seinen  Vorarbeiten  für  die  engere  Geographie 


^  S.  Ar.  de  coeL  II,  11.  12.  0.  F.  Gbufm,  die  koenUMhen  Sfrteme  dar 
Qrieeben.  S.  50.  64. 

*  Ar.  de  ooeL  II|  8,  6:  "Ori  dif  insi  oq.tti(^ftf:idrj  tu  tiait^u,  xat^uneq  o'i  le 
nkkoi  (fuai  xttt  /;u<V  ouoXoYovuet'oy  eineif,  — .  Vgl.  §  9.  Ebend.  II,  11,  1.  Plat. 
Tnn.  )>.  40  A.  PI.  phü.  II,  14.'  Stob.  I,  24,  p.514  (140  prl.  Meinek.).  Achill.  Tat. 
i^ag.  Urannlo^.  p.  18ä.  Böckb,  Unters,  über  das  kosm.  System  des  Piaton. 
Berlin  1852.  S. 

'  Id  der  ZeitBdvift  filr  ägyptische  Sprache  und  Alterthumskonde,  Deeember 
1864,  rachte  Chabas  nscb  ebem  sdir  alten  Text  die  Keantniss  der  Erdbewegung 

bei  den  .\eg7ptern  nacbinweiMn;  t^*  ScauPABBUJ,  die  Vorläufer  des  Kop.  in) 
AU.  S.  55,  während  C.  Chiabixi,  Fragment  d'astronouiie  Chaldeenne  etc.  Leipzig 
1S31  nach  Ezbcu.  1  und  10  und  nach  einer  mytliistlien  Erzähluncr,  die  sich  in 
einem  von  Matmoxtpes  benutzten  arabi-chen,  angeblich  aus  ilem  chaldäischeu 
übersetzten  Werke  vorfindet,  den  Babjlonieru  da»  heliocentrische  System  zu- 
•chreiben  wollte.  Dieses  Weilt  aber  mit  tanunt  der  den  Schlusastein  der  CHUiim*- 
icfaa  AnnaluDe  bildenden  Entthhing  (Cnuann,  pi  82  f.)  wird  von  Terachiedenen 
^Seiten  nut  guten  CMbiden  fftr  geflUscht  i-rklarr.  s.  A.  v.  Gctschmid,  Zeitschr.  der 
'lentschen  morgenländischen  Gcsellscb.  Bd.  XV,  1860,  1  flF.  S.  Münk.  le  guide 
des!  fs^T^n.  traitä  de  theol.  et  de  philos.  par  MoYse  ben  Maimmm  ntc.  Paris  1S56, 
Bfi.  III,  cap.  29,  p.  2!8f.  231  f.  236.  Vfrl.  noch  H.  Martix,  .  xamen  d  un  nn-moire 
posthume  de  Mr.  Letronne  etc.  Kevue  archeulog.  Tom,  XI,  l,  lhö4,  p.  26  und 
welcher  den  Aegyptem  die  KenntnlM  der  Erdkugel  2ugeatehtf  den  Babjlonienn 
«ber  anf  Grand  von  Diod.  II,  81  abspricht 

*  6.  Plat.  Epinom.  p.  987  E.  Tbeon.  Smym.  p.  17T  ed.  HtUer. 
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m.  Grunde  gelegt,  und  schon  Plato  bezieht  sich  auf  dieselbe.^  Den 
Anlass  zur  Behandlung  dieser  Frage  hatten  die  P^-thagoreer  gegeben. 
Sie  haben  nicht  nur  zuerst  die  Lelire  von  der  Kugelgestalt  der  Erde 
aiiffxenonimeii  und  vertreten,  sondern  sie  haben  auch  zueilt  die  Erde 
aub  ilem  Mittelpunkte  der  \\'elt  versetzt  und  ihr  die  Durchlaufung 
einer  Kixisbahn  um  den  Mittelpunkt  der  Welt  zugesprochen.  Aristo- 
teles sagt  davon  in  seinem  Buche  über  den  Himmel:  währe nd  die 
meisten,  alle  die,  welche  den  Himmel  für  begrenzt  halten,  annehmeüt 
die  Erde  ruhe  in  der  Mitte,  stelleu  die  sogenannten  Pythagoreer  in 
Italien  eine  dieser  enigegengc^ptzte  Ansicht  auf.  In  der  Mittp,  sagen 
bie,  sei  das  Feuer,  die  Erde  aber  sei  eines  der  Gestirne,  werde  um 
die  Mitte  im  Kreise  herumbewegt  und  bewirke  so  den  \\  echsel  von 
Tai^  und  Nacht.  Sie  erdichten  auch  im  Gegensatz  zu  dieser  noch  eine 
andere  Erde,  welche  sie  die  Gegenerde  nennen,  indem  sie  Gründe  und 
Ursachen  nicht  aus  den  beobachteten  Erscheinungen  ableiten,  sonderii 
die  Erscheinungen  mit  ethchen  eigenen  Ansichten  und  Voraussetzungen 
zu  vereinigen  bestrebt  smd,  also  den  Vennch  machen,  in  die  Welt- 
bilduog  einzugreifen.  Dem  Ehrwürdigsten,  meinoi  aie^  gebühre  der 
Ehrenplatz.  Feuer  sei  edler  als  Erde,  die  Grenze  vorzQglicher.  als 
das  Zwischeniiegende.  Das  Aeusserste  und  die  Mitte  (der  Kugel)  aber 
sei  die  Grenze.^  Weiter  erklärt  er  anderwärts,  wo  er  über  die  pytha- 
goreische Lehre  von  der  weltordnenden  Gewalt  der  Zahlen  und  der 
Harmonie  spricht:  und  wenn  irgendwo  eine  Lücke  sich  zeigte,  setzten 
sie  (die  Pythagoreer)  Alles  daran,  den  inneren  Zusammenhang  ihres 
Systems  aufrecht  zu  halten.  So  z.  B.  sagen  sie,  da  die  Zehnzahl  toU- 
kommen  sein  und  die  ganze  Natur  der  Zahlen  in  sich  begreifen  soD, 
auch  die  am  Hummel  bewegten  Kreise  seien  zehn  an  ZaÜ,  und  weil 


*  Ar.de  coel.  U,  13,  1:  Äomof  6e  ne^i  t^g  y^^c  f-tneip,  re  Tv^/nm  in»- 
(ii^ij,  xai  nöxeffoy  kUv  ijf^efiovyfuv  iaiiv  ij  uT)v  miyovuiyoiv ^  xai  nBffi  rot*  c/i;* 
fwtos  avr^g,  —  Stnib.  I,  C.  6.  Vf^  die  geogr.  Fragm.  dea  EntOflÖl.  S.  5S.  55. 
80.  Flit  Fhaed.  p.97  D:  xai      ip  ftioo  ^aii^  «^om  tivt^v  (r^r  f^f),  intMitn* 

'  Ar.  de  coel.  a.a.O.:  Äkka  lüv  nleiaKaf  tni  lov  fitaov  xeitr&nt  iejoFtw». 
öffoi  rnr  Ölor  ovQuvdy  nen^ontjuiroy  iiwai  qaaiv,  iyavxitöc  oi  rttQi  xijv'Itn'kinf. 
xaloiifibfoi  öi  lIv9n^6qBioi  kiyovoiy'  ini  fiiy  ^'^^  fitmov  nvQ  elvai  (f^aai, 
rijv  da  yf^y  iy  lüy  aatf^uy  ovaay  xvxXq)  gieQoiiiyqr  ntf^i  to  fittroy  vvxia  re  «•* 
(fiiifuy  noiBit^,  ist  d*  ipwsiap  iil^v  xaixij  xaTa<nicvd«ov<r(  j^y  a»'r</t^op« 
opofta  xaAotrvty,  ov  n^o;  t&  ipatwofupa  xovg  X6f0vs  km  tag  vMaf  Z^t^vtHi 
dHa  n^os  tufag  d6(a;  xni  loYovg  ai^TtSv  ta  ^mvipitv»  nqoaiXxumf,  uainu^ 
it^rnt  ev^xotTfiBiy.  —  §  2:  xoi  yf'Q  tiututaxu  oTovxni  nffovt'jxety  xrjy  xtuiDtnTrjr 
vnnqxf'i*'  /wp«*'*  tlvai  5t  tivq  fjty  fi^g  uftiütaffo»'  to  öi  niifv£  siiw  fUtviV 
10  de  iiTj(nxoy  xai  i6  fiitroy  niffug. 
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doch  deren  nur  neun  nachzuweisen  sind,  so  machen  sie  die  Gegenerde 
zum  zehnten.^  So  redet  Aristoteles  Ton  dem  Weltgebilde  der  Pytha- 
goreer,  welches  man  nach  Philolau«.  dem  Zeitgenossen  des  Sokrutes, 
düs  philolaische  nennt  Nach  Angaben  späterer  Schritten,  in  welchen 
die  Lehi'en  der  Philosophen  kui*z  zusammengestellt  waren,  i  t  l  i^selhe 
besonders  von  Bückh  genauer  ausgefl\hrt  worden.'-'  Die  zehn  IvOrper, 
die  in  harmonisch  geordneten  Kreisen  den  Herd  des  h*  ili^^t  n  Feuers 
im  Mittelpunkt  der  Welt  umwandelten,  waren  der  Fixsternhirt  im  el,  die 
sieben  Wandelsterne  und  die  beiden  Erden.  Da  die  Bewegung  der 
Erde  Tag  und  Xacht  hervorbringt,  fällt  die  tägliche  Bewegung  des 
iirauimentes  von  Osten  nach  Westen  weg,  und  der  Fixsternhimniel 
kann,  da  er  allerdings  mit  unter  den  Bewegten  genannt  ist,  nur  von 
Westen  nach  Osten  in  unmerkbar  langsamer  Bewegung  gedacht  sein.^ 
Ulm  gehörte  der  äusserste  Theü  der  Welt,  von  den  P}i;hagoreeni 
Oljmpos  genannt.  In  dem  weiter  nach  innen  folgenden  Abstände,  dem 
Kosmos,  bewegten  sich  die  sieben  Planeten  toh  Westen  nach  Osten 
in  der  Hichtang  der  Ekliptik.  Die  Sonne  war  dazu  bestimmt,  die 
Wellen  des  reinen  Feuers,  welche  von  dem  Mittelpunkte  und  dem 
aassersten  Umkreis  der  Weltkugel  auagiengen,  in  sich  zu  sammeln 
und  wiederum  als  Licht  und  Wärme  auszustrahlen.^  Zwei  Umläufe 
des  Satuni  ungefähr,  f&nf  des  Jupiter,  einunddreisaig  des  Mars,  nenn- 

'  Ar.  metaph.  I,  5:  Kuv  tT  li  nov  tto'/.v  öibaiiib,  ngoffifAi/nfio  jov  avfrjo- 
tt<i<suivr^r  nitauv  iivtoi;  f<Vf»(  ir^y  .-loufftateiaf.    AifOi  d'  oiov,  bnsiötj  Tt/.eior 

qt^öuifa  xaitt  top  ovqttpoy  9inv  ftap  »Ipeii  ^aoiv*  opt9»w  9i  ipvia  fiopov  fär 

^  ScHAoaAOB,  Geach.  der  griech.  Astronomi«.  GUSttingen  1802,  S.  454^458. 

Aug.  Böcku,  comment  acad.  de  Platonico  systemate  coelest.  glob.  et  de  vera 
iadole  astrononii-ae  Pfiilolaicat»  Ifpi'ldberpr  1810.  Ders.  Philolaus  dos  Pythagoreers 
heiireü  nebst  den  Jirucii8tucken  seuit-s  Werke.^,  Berlin  1^1 9,  bes.  8.  04  ff.  Gruppe, 
<iw  koemuicheu  Systeme  der  Griecheu.  Berliu  lö51,  >S.  u&  ü.  Zk^lee,  i^iaioä.  der 
<>iieelmi  l\  8.  888—898.  O.  V.  Sohufjjolu,  die  VorläufiBr  des  Kopexnikos  im 
Alteith.  unter  Mitwirkung  dee  Verf.  ins  Deutsche  übertragen  von  Max  GoanB, 
L«^g  1878,  8,  2—21.  H.  Martin,  Hypoth.  astron.  Pytluig.  im  Ballet  di 
Mbliografia  e  di  storia  dtlle  science  matemat  e  fisiche  (Bullet.  Ikmcampeglii). 
Born  1872,  to!i:.  V,  p.  99  Ö.    R.  Wolf,  Gesch.  der  Astron.  S.  25  ^. 

'  S.  BöcK.11,  d.  kostti.  »<ysti'm  dt  s  Piaton,  Berlin  1852,  S.  'dS.  lüOf.  und  Ges. 
ü  Schriften  III,  S.  331.  Zelli^  ö.  3k)6  uud  Wolf  S.  29.  Gati'PK  S.  72  und 
ScauFABnu  S.  11  Bprachen  von  abaoliitein  8tillatande  des  FlzsteiiihiiiiiDelB. 
^öcu,  FbUoL  8.  118  f.  hatte  an  die  von  den  Aegypten  erhaltene  Kenntniss  der 
VorräckuDg  der  Xachtgleicheii  gedadit,  aber  mir  von  Lnsiüs  (Chronologie  der 
A*g.  8.  2071  war  der  Gedanke  an^nommon  worden. 

*  Daas  8o^\  olll  das  UeMtralfeuer,  als  das  Feuer  der  äusseren  Ilimmelskugel 
VI  sieb  unsichtbar  sei,  befürwortet  bes.  Schiafabelu  S.      11;  vgl.  S.  94. 
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imdftlntzig  der  Sonne  und  der  an  Schnelligkeit  ihr  gleichkommenden 
Planeten  Venus  und  Merkur,  siebenhundertneunundzwanzig  des  Mondes 
sollen  nach  Phiiolaus  ein  grosses  Jahr  gebildet  haben.*  Die  Erde 
be&uod  sich  in  einem  dritten  Theile  der  Weltkugel,  Uranus  genannt, 
dem  Kreise  des  Wandelbaren  und  Veränderlichen.  Die  Erdbahn  lag 
nicht  wie  die  Bahnen  der  Sonne  und  der  übrigen  PI^Tieten  in  der 
Ebene  der  Ekliptik,  sondern  in  der  Ebene  des  Himmelsätiuators.  Bei 
der  Bewegung  war  die  innere  Halbkugel  der  Erde  immer  gleichmässig 
dem  Centraifeuer  zugekehity  wie  der  Mond  bei  seiner  Umkreismig 
unserer  Erde  immer  seine  innere  Halbkugel  zuwendet,  die  Ton  uns 
bewohnte,  stets  nach  aossen  gewandte  Erdbalbkngel  hingegen  konnte 
niemals  den  Anblick  der  Gegenerde  nnd  des  Weltmitlelpmiktes  ge> 
messen,  wohl  aber  den  AnbH^  der  Sonne  je  nach  dem  Standpuikte, 
weMen  diese  letztere  aaf  ihrer  Bahn  einnahm  in  iSngeren  nnd  kOizeren 
Tagen.'  TTnter  der  Gegenerde  werden  wir  uns  nach  den  AeuBsernngen 
des  Aristoteles,  mit  welchen  die  meisten  der  späteren  Bericfateratatter 
abereinstimmen,*  wohl  einen  nennten  Planeten  m  denken  haben  nod 


'  BucKH,  Philol.  S.  VM  f.    SciiiAi  ARELLi  S.  15.   Zeller  S.  3ö7  A.  1. 

-  Vgl,  BöcKu,  gea.  kleine  Schrifteu  III,  S.  334.  Ganz  recht  weiht  ßot  £u 
(koam.  System  des  Piaton  S.  98  f.  102  f.;  ges.  kL  Sehr.  III,  S.  329)  gegcu  Gbcpfs 
(S.  65  ff.)  oad  ScBAAascBWDT  (fiber  die  aageUidie  SchriftstoBeni  dM  PlulobiH 
8.  81,  Note  1,  8.  82)  damtf  hin,  dass  die  dem  Gtetrelfener  abgewtmdte  und  » 
gewandte  Erdbalbkugel  als  fidtliche  und  westliefae,  nidit  eis  nSnUlehe  und  aSd» 
liehe  aiifjfcefasst  werden  müssen. 

Plac.  phil.  III,  11,  vgl.  II,  29.  Stob.  ecl.  I,  22,  p.  4SS  (134  Meineke).  Plnt. 
de  :inim.  procreat.  p.  1028  B.  Cbalcid.  Comment.  in  Fiat.  Tim.  fragm.  phil.  Gr. 
ed.  Mallach  II,  p.  209.  Alex.  Apfarod.  in  Ar.  metapb.  in  Ar.  opp.  ed.  Acad.  reg. 
Bonus.  toauVt  p.m8.  8implie.  in  Axist  de  coel.  p.  229»  JfiOl  Daes  dieFytitt- 
gcneer  oder  tinige  denelben  das  Centnü^er  in  dm  Jfittelpankt  der  Erde  ▼e^ 
legten,  den  Mond  zur  Gegeuerde  Tnachen  wollten  (Schol.  in  Axistot  ed.  Brandis 
p.  504  f.  Simplic.  in  Ar.  de  coel.  p  -i") '  3S  fl.),  deutet,  wie  auch  allitreuiein  au- 
genommen  wird,  auf  eine  Umbildung  des  philolaischen  SysteniB  im  Sinne  eine? 
geoceutrischen  Systems.  Diese  Umbildung  kann  auch  die  Ursache  davon  «ein, 
dass  in  seltenen  späteren  Bemerkungen  der  Name  ävii/ftuf  unserer  Oekunienft 
entgegensetst,  beeonden  fOr  die  Odcamene  der  Antoeken  gebnuidit  inrd,  s.  Ge. 
Tose.  I,  28.  Pomp.  Mel.  I,  1,  2.  9, 4,  vgl.  III,  7, 7.  Flin.  VI,  f  81.  8olm.  p.  217 
cd.  Momms.  Censor.  frag.  2.  4.  p.  77  ed.  Jahn.  Achill.  Tat.  isag.  in  Pet.  Uranol. 
p.  157  C.  Schol.  ad  Arat.  ebend.  p.  169.  Mart.  Cap.  VI,  p.  605  f.  Zu  dieser  An- 
sicht p  hört  vielleicht  auch  der  Zusatz  plac.  phil.  III,  11:  Tiap*  o  xai  öptifftVai 
vno  ttü*'  *V  it]Ö6  lovg  exeiyt;  vgl.  Euseb.  pr.  Ev.  XV,  57,  welche  bei  Galen. 
88  (p.  633  bei  Diels  doxogr.  Gr.)  fehlen.  Auch  die  Bemerkung  des  Aristotdet  de 
coel.  n,  13,  4:  iviots  ^  öoitst  nai  nleit»  ir&ftaTa  tOM^tu  ipdixBv^ot  ^iff»9&9* 
jtaQt  TO  ßivop  Iftsst  erkennen,  dsN  dM  phflolaische  System  keine  allgemeine  nod 
danenide  QlDtigkeit  unter  den  Pytfaagoreem  hatte. 
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«war  aul*  eigener  innerer  Bahn,  volle  Aufklärung  über  die  Lage  der 
Qegenerde  des  philolaischen  Systems  ist  uns  aber  nicbt  geboten.  Dem 
Einwurf,  dasa  bei  Annahme  einer  Erdbahn  die  Htmmelaerscheinongen 
gestört  werden  mtlssten,  begegneten  diese  Pythagoreer  nach  Aristo- 
teles Andentnngen  durch  den  Hinweis  auf  eine  unermessUche  Eni> 
femung  dee  Himmels,  vor  dessen  Ausdehnung  die  Erdhahn  me  die 
Erdkugel  zu  einem  Punkte  zusammenschrumpfte.^  Unter  Himmels- 
encheinungen  konnten  dabei  allerdings  zunftchst  nur  die  immer  gleiche 
Halbkugelgestalt  des  Himmelshomontes  und  die  ungestörte  Gleich- 
mlsaigkeit  der  Fiiotemhahnen  gemeint  sein.  Ueber  ihze  Haltung  in 
^er  weiteren  Frage»  welche  die  aus  dem  Durehmeeser  und  der  Nei* 
gnng  der  tSgUchen  Erdbahn  hervorgehende  Nothwendigkeit  pandlak« 
tiseher  Unebenheiten  in  der  Stellung  der  uns  zunächst  kreisenden 
Planeten,  des  Mondes  und  der  Sonne,  zu  erörtern  hatte,  ist  uns  nichts 
llberfiefert> 

Die  von  der  unmittelbaren  Wahrnehmung  bereits  so  weit  ent* 
femte  Vorstellung,  die  Erde  sei  eine  im  VerhUtniss  zur  Ausdehnung 
der  Stemenkreise  unbedeutende  Kugel,  die  mit  allen  den  andern  gleich- 
geformten Gestirnen  im  Weltenraume  schwebe,  hatte  den  Pythagoreem 

die  .Stütze  geboten  für  den  weiteren  Schritt  zu  der  Annahme,  dass  sich 
auch  die  Erdkugel  m  ßewegung  befinden  könne,  und  Sem Aiwin  i.li  hat 
weiter  recht  klar  auseinander  gesetzt,  dass  die  physisciien  uruudlagen 
ties  pythagoreischen  Systems  auch  zu  dieser  Annahme  gedrängt  hätten. 
Er  ist  der  Ansicht,  der  Gedanke  an  die  Einheit  der  weltbewegenden 
Kmit  und  an  die  Harmonie  der  Bewegungen  habe  darauf  geftihrt, 
nach  eniem  Ersatz  für  die  Ansetzung  einer  wirklichen  täglichen  Be- 
wegimg aller  (xp^tirne  von  Ost  nach  West  zu  suchen,  d-A  di»  so  tägliche 
ü'^weguiig  mit  *lf  r  »  ntgegengesetzten  Bewegung  des  Mondes,  der  Sonne 
Uüii  der  übrigen  Flanetf^n  dnrch  den  Thierkreis  und  in  der  Ebene  der 
Ekliptik  als  unvereinbar  liabe  erscheinen  müssen.^  Die  Bewegung, 
welche  durch  die  Wahrheit  dieser  Krkenntniss  hervorgerufen  war,  hat 
sich  auch  in  den  nächsten  Jahrhunderten  nicht  unterdrücken  lassen. 
Das  philolaische  System,  das  die  Lehre  von  der  Harmonie  und  die 
Specnhttioii  Uber  das  Wesen  der  Zahlen  als  fremde  Elemente  mit  dem 

*  Ar.  de  coe].  II,  13,  4:  inei  fu^  ov»  ivTi¥  ^  «tfft^or,  f'dl'  anc/e»  t6 
>;Uiaq nif)ov  uviij^  öloy,  ovdiv  xb)lveiy  oToyxac  tu  q  aivofieva  avitdaiveii'  oiiofwc 
u';  nniQixnvmy  TjUi»  ini  Tnv  *ePt(fov,  '-ifTne^»  xuv  ^ni  TOt*  ittcrnv  Tjy  t)  yij.  oxökv 

uvit  vvw  noieiv  inidijiLoy  ijy*»  ^utaeiai'  dnexomoy  n}g  öia^etQov.  Vgl.  oben 
^-  4,  Anno.  2. 

'  Vgl  0OCKU,  ges.  kl.  Sehr.  III,  &  884.  Scwiatabelli  S.  18.  50. 
'  8.  SCHUrABELLI  R.  5—7. 
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Kopernikfuiiacbes  System.  Die  Ualtung  des  Piato. 


Material  der  remen  Beobachtiuig  gewaltsam  verbimden  hatte,  und  da» 
Aristoteles  darum  so  scharf  ab  einen  Uebergriff  kennzeichnet^  mtuste 

fallen.  Aber  nach  dem  Grundsatze,  dass  die  Beobachtung  die  lauterste 
Quelle  der  I'olgerungeu  sei,  dass.  wie  sich  die  Griechen  ausdrückteu, 
die  Erscheinungen  gewahrt  bleiben  müssten,^  haben  andere  Pytha- 
goreer  und  andere  Mathematiker  im  Sinne  dieses  ersten  Anstosses  zur 
Beseitigung  der  täglichen  Drehung  des  Firmamentes  fortgearbeitet 
Sie  haben  anfangs  die  Lehre  von  der  Erdbahn  aufgegeben  und  die 
tägliche  Drehung  der  Erde  um  die  Axe  des  Aequators  im  Mittelpunkte 
der  Welt  angenomnien  fs.  oben  8.  10,  Anm.  und  bind  später,  wie 
wieder  Scuiapaeeuj  '-tiir  er  laublich  macht,  durch  unausgesetzte  Ver- 
suche, die  Rewegungsei'schi'ii Hingen  der  Phuicten  5^u  erklären,  auf  den 
(iedankf  II  gekommen,  die  Sonne  aU  Mittelpunkt  der  Planetenbahueii 
zu  betrachten.'  Das  fulirte  endlich  zu  dem  kopemikanischen  System, 
denn  dieses  System,  vielleicht  von  einem  Unbekannten  entdeckt,  wurde 
um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.  von  Aristarch  von 
Samos  vertreten  und  gelehrt,  und  wir  besitzen  von  diesem  ausgezeich- 
neten Mathematiker  noch  ein  Buch  über  die  Grösse  und  Entfernung 
des  Mondes  und  der  Sonne,  dessen  Aufgabe  vielleicht  im  nächsten 
Zusammenhange  steht  mit  der  Nothwendigkeit  parallaktischer  Ungleich- 
heiten der  Erscheinungen  dieser  Gestirne,  welche,  wie  wir  TOrhin  ä.  11 
bemerkt  haben,  aus  dem  philoiaischen  System  henrorgehen  musste. 

Die  nähere  Betrachüing  dieser  staunenswertben  Leistung  der 
Alteren  griechischen  Astronomie  liegt  ausserhalb  unserer  Au%a1je 
Sie  hat  auf  die  wissenschaftliche  Erdkunde  keinen  Einfluss  geftbt  und 
bildet^  ob  sie  auch  zur  Wahrheit  nach  unsmn  Begriffen  fthrte,  docb 
nur  eine  Abweichung  Yon  dem  Hauptwege^  welchen  die  Entwidceliuig 
der  kosmischen  und  astronomischen  Lehren  des  Alterthums  verfolgt 
hat  Die  Lehre  von  der  im  Mittelpunkte  der  Welt  feststehenden  Erd> 
kugel,  durch  deren  Vertreter  auch  die  Geographie  der  Erdkugel  in 
Griechenland  ausgebildet  worden  ist,  hat  immer  das  üebeigewicht  ge- 
habt und  bis  in  die  neue  Zeit  geherrscht  Dass  Phto  die  Bewegung 
der  £rde  angenommen  habe,  Usst  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  e^ 
weisen,  freilich  ebenso  wenig  wird  sich  lengnen  lassen,  dass  ein  Schwan* 
ken  zwischen  verschiedenen  Ansichten  seiner  Zeit  bei  üim  wahrzunehmen 
sei.  Zu  dieser  Annahme  leitet  schon  die  Betrachtung  des  Verhaltens 
seiner  nächsten  Schüler.  Einer  derselben,  Heraklides  der  Pontiker, 
gieng  auf  die  Seite  der  Pythagoreer  über.*   In  ehier  neuerdings  fitft 


'  Posid.  bei  SinipUc.  in  Arift  phya.  II,  2,  p.  64''  f.  ed.  Diei.s  p.  292. 

'  SCUIAPABEIXI  S.  52  f.  56  f.  *  SCHIAPARELLI  S.  46 
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allgemein  eiuem  auderen  Schüler  Piatos,  dem  Astronomen  Philippus 
von  Opus/  zugeschriebenen  Schrift  findet  sich  aber  eine  Besprechung 
Planetensystems,  in  welcher  der  Verfasser  auis  äusserst«  bemüht 
ist,  Alles  zu  vermeiden,  was  die  den  Frevel  strafende  Gerechtigkeit, 
d.  1l.  die  in  Athen  herrschende  öffentliche  Meinung,  reizen  könnte, 
und  in  dieser  Besprechung  hat  ScHiAPAHELiii  eine  Stelle  bezeichnet, 
welche  mit  grossem  Geschick  bemäntelt  ist,  Air  den  Eingeweihten  aber 
kons  andere  Deutung  zul&sst,  als  die,  dass  die  allgemeine  tägliche 
BevQgBDg  aller  Gestinie  von  Morgen  nach  Abend  eben  nicht  dadurch 
hervorgebracht  werdCy  dass  eine  wirkliche  tägliche  Bewegung  des  Fix- 
stemhimmels  die  eigentlich  entgegengesetzt  kreisenden  Planeten  mit 
sieb  fortreisse,  sondern,  wie  hinziizndenkett  ist,  durch  einen  anderen 
Umstand,  bei  welchem  sich  dann  nur  an  eine  Bewegung  der  £rde 
denken  lässt' 


*  8.  Zbuab,  pul  der  Griech.  II*,  8. 644.  897  und  Böcm,  tionnenkreifle  d. 
Alt  a  86. 

•  Ueber  die  Frage,  ob  Plato  die  Axeudrchung  der  Erde  vertrete,  oder  nicht, 
ist  lebhaft  gestritten  worden.  Vgl.  ausser  den  oben  S.  <),  Anm.  2  genannt«  n  Weiki  n 
von  Böi  Kü,  Gkitph  und  Schi apakblli  noch:  Sciialbach  S.  451  f.  Ku.sjizer,  Yor- 
iiellimgeu  der  Griechen  über  die  Orduuug  und  Bewegung  der  Hiuimelbkörptjr 
bis  nf  die  Zeit  des  Aristotdes  eto.  Ptogramm.  Nen-Rnppiii  1889.  A«  BSckh, 
Ontttmcfamigen  Aber  das  kasnuBclie  Bjttem  des  Platon  (Sendsohieibeii  aa  Alex. 
T.  Httmboldt).  Berlin  18&8.  G.  Gaovi,  Plato's  doctrino  respecting  the  rotation  of 
tW  earth  and  Ari-toteles  comnient.  upon  that  doctrine  1860  in:  The  minor  works 
of  G.  Grote  by  A.  Baiu.  T...?id..n  1S73.  p.  289—275.  Bückh,  ges.  kl.  Sclir.  Bd.  III, 
>.  2^4  ff.  Zeli.er.  Phü.  der  di.  II  S.  6M  ft.  SrsEMiHL.  Jahrb.  f.  ula^.  Pliilul. 
vou  Fleckeisek  1857,  Bd.  75  [S),  S.  5dd  f.  Uebebweu,  Zeitsehr.  für  Philoa.  und 
phOos.  Kritik.  Neue  Folge.  Bd.  49, 8. 177—182.  Gbdppb  sachie  in  seisein  üssieb- 
dsn  Boche  denntliim,  dus  Plato  nicht  nur  die  Azendrehnng  der  Eide  lehie^ 
»>Ddem  noch  weiter  bis  zur  Erkeuntniss  du»  helioceniriBchen  Systems  Torgedruogen 
-ei.  Rü(  KH  bat  Guüppe's  Annahme  bekiiinjift  uiyl  wiJ«  rlt  j^t.  Plato,  mnint  er  mit 
Recht,  kiiune  mrht  zutrleich  unseren  St(!riitrif^  von  24  Stunden  durch  die  Bewe- 
gung' d'-s  Ki.\3terniiiinint'lö  entstehen  hi^js^en  und  der  Krde  dif  Axendrchung  bei- 
legen. <iituT£  (.S.  245>  kommt  aut  diu  wunderlichen  Gedanken,  man  sei  zu 
Pbtos  Zeit  noeh  nicht  so  weit  gewesen,  um  Sick  diese  Unmögliublunt  klar  ni 
nscken,  eine  Anatekt,  die  von  Böokb,  Ubbiewbci  und  Scbufabblu  mit  vollem 
Rechte  abgewiesen  vird.  Den  schwersten  Stand  hat  Bookb  gegenüber  der  That- 
»acbe,  dass  Aristoteles  ausdrücklich  sagt,  in  Piatos  Tim&us  sei  die  Lehre  von  der 
Aiondrehunp  der  Erde  au.«pesprochcn  tPlat.  Tim.  p.  40  B.  Ar.de  coel.  II.  13,  4, 
14,  1>.  wiiji  Zkli.eu  a.  a.  (>.  S.  Gh3  f.  nur  durch  einen  IiTthuin  des  Aristoteles 
erkiarüeli  umcheu  kann.  H.  Ma&tik,  6tudcä  bur  le  Timee  de  l'laton.  Paris  1840, 
Ui  p.  137  kam  an  dem  giflokliofaen  Ausweg,  Plato  habe  angenommen,  dass  sick 
<lie  c^ene  Bewegung  der  Erde  nur  in  dem  Widerstande  gegen  die  Gewalt  des 
auch  auf  die  Erde  wirkenden  Umschwungs  des  Fizstemhimmels  zu  erkennen  gebe, 
M  dais  also  beide  Bewegungen  in  der  £rde  au  gegenseitiger  Aufhebung  kftmen. 
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fianz  anders  und  pariz  bestimmt  trat  Aristoteles  auf.  Er  hat 
woraui  wii'  noch  zuriickkonimeu  müssen,  die  Lehre  von  der  im  Mittel- 
punkte der  Welt  feststehenden  Erdkugel  von  den  untersten  Gnind- 
lagen  an  neu  zusammeugelasst  und  ausgearbeitet  und  dieselbe  dur^h 
sein  Gewicht  und  durch  den  festen  Zusammenhang  seines  Systems  für 
seine  und  für  die  folcend»'  Zeit  unerschütterlich  gemacht,  Hipparch 
hielt  an  diesem  aristotrl lachen  System  fest,  denn  zu  seiner  Zeit  hatte 
mu  11  !  m  griffen,  dass  der  sichere  Fortschritt  nicht  in  der  Verfol^uni?  und 
BehandliiDg  von  Hypothesen  liege,  sondern  in  der  erründücheu  Heoi*- 
achtuug  uud  Berechnung  der  gegebenen  Krsclii  immm  n  im  Einzeiuen 
und  war  darauf  gekommen,  durch  Vorarbeiten  der  sorgt  ältigsten  Art 
zu  jenen  grossen  Fragen  und  Aufgaben  neue  Wege  zu  bahnen.  Es 
kommt  auch  sonst  im  \'erlaufe  der  wissenschaftlichen  Bewegung  vor. 
dass  richtige  Ergebnisse  eines  raschen  Gedankenfluges  in  Folge  der 
nachträglichen  Durcbforscbang  ihrer  Grundlagen  beseitigt  oder  hinaus- 
geschoben werden  mussten,  denn  solche  Durchforschung  führte  zur 
AuBbildung  und  Vertiefung  Ton  Fachwissenschaften,  welche  entweder 
zu  anderen  Ergebnissen  leiteten,  oder  den  Anschluss  au  die  alte  Hjpo- 
these  and  die  Orsprünglicbe  Aufgabe  nicht  wieder  erreichen  konnten. 
Das  alte,  mit  der  Lehre  von  der  Kugelgestsdt  der  Erde  erwachsene 
Broblem  der  Vermeeeung  des  ESrdmeridiaos  z.  B.  hat  seine  Wande- 
Inngen  nur  dem  Umstände  zu  danken,  dass  die  Nachfolger  immer  wieder 
erkannten  nnd  zeigten,  wie  nnzuTerlftssig  die  Messungen  der  Vozi^üiger 
am  Himmel  und  auf  der  Erde  gewesen  seien,  und  es  ist  endlich  in 
nacheratosthenischer  Zeit  Ton  der  Fläche  der  selbstthfttigen  Wissen- 
schaft ganz  Terschwunden,  weil  die  Ausffihmng  der  als  wissenschaft- 
lich nothwendig  erkannten  Beobachtungen  und  Yennessungen  einmal 
noch  nicht  möglich  war.  So  ist  auch  die  Lehre  des  Kopemikus  unter 
den  Griechen  entsprossen  und  wieder  eing«  gangen. 

Vgl.  BöCKH,  kosiii.  Syst.  <\.  PI.  S.  75.  Schiafabelli  (vgl.  hierzu  hcs.  S.  28  f  a^f.' 
hat  m.  E.  die  Fragt;  am  befricdigeudston  und  znanglosesteu  klar  gelegt,  iDdetn 
er  empfiehlt,  immer  den  ganzen  Ideencomplex  im  Auge  zu  behalten  (IS.  S4),  indem 
er  snf  das  begreif  liehe  8diwsaken  Platoe  ynweiat  itad  in  besonderer  Anlehniwf 
en  Theophr.  bei  Plut.  quaeet  PUt  p.  1006  £;  Fiat  leg.  VU,  p.  882  (vgl.  Qwain 
8.  158  f.  BöcKH,  kosm.  Syst.  d.  PI  S  '  i  f  '  und  au  Epinom.  p.  987  B  aaseiuaoder- 
setzt,  dass  Plate  im  späteren  Alter  doch  zur  Ainüilmu'  der  Bt^wpgnnrr  äi'v  Enie 
gegriffen  habe.  Der  wahre  Gewinn  der  Streitfrage  liegt  ebeu  nicht  in  der  Ent- 
scheidung Piatos,  sondern  in  der  Ueborzeugung,  dass  noch  im  Zeitalter  Platos  die 
von  den  Pythagorcem  angeregte  Untersuchung  in  einer  Reihe  von  Entwickeluogs- 
phaeen  mm  Yoreefadn  kun.  Die  Stelle  der  Eirinoniis  Itotet:  jVa  öi  tow  of9ov 

tovttnr  dldovtPi  ÖQa  0«  ixttPtia  tfffiSPf  äpäfx^  kifBiP  nai  AifOfiBP' 
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Wir  liabeii  bisher  stillschweigend  angLiiummen.  dass  das  philo- 
Ijüsche  System,  die  Lehre  von  der  Baku  der  Erde  auf  die  Verlegung 
der  Erde  aus  dem  Mittelpunkte  der  Weltkugel  gegründet,  als  Weiter- 
büdong  aus  einem  geoceutrischen  System  älterer  I^thagoreer  zu  be- 
trachten sei.  Diese  Annahme  ist  auch  oflfenbar  im  höchsten  Grade 
nbncbeinlicb,  und  die  Wabrscbeinlicbkeit  selbst  eatspringt  einfach 
aus  unleugbaren  Tbateachen«  Noch  heute  ist  die  geocentrische  An- 
>ic}it  im  Stufengange  eines  anleitenden  Unterrichte  in  der  HimmelB- 
künde  unentbehrlich.  Wenn  ivir  nach  den  Voraussetzimgen  für  die 
Kugelgestalt  der  Erde  fingen,  80  finden  wir  als  solche  die  Feststel- 
long  der  Kogelgestalt  des  Himmels,  des  Mondes,  der  Sonne,  die  £r- 
kenntnisB  der  Terschiedenen  Bntfemung  der  Wandelsterne  zvischen 
der  Erde  und  der  Fizsterasphftre,  und  die  haupta&düichsten  dieser 
Voniusetznngen  erfordern  l&r  «ich  itieder  einen  Mittelpunkt  der  räum* 
liehen  Anschauung,  welcher  eben  unser  Standpunkt  auf  der  Erde  ist' 
Hb  Verlegung  der  Erde  aus  dem  Mittelpunkte  liegt  jenseits  dieser 
(ledankenreihe  und  fordert  im  Cr^gentheQ  f&r  sich  neuen  Anlass,  neue 
Yoianssetsungen  und  Statzen,  und  Aristoteles  hat  uns  oben  (S.  8  £) 
dieselben  genannt  Baas  die  Pythagoreer,  die  ersten  Vertreter  der 
Lehre  ron  der  Kugelgestalt  der  £rde  imter  den  Griechen,  nicht  mit 
einem  geocentdsehen  Bilde  den  AnfEmg  gemacht  lAtten,  wäre  nur 
glanbUch  zu  machen,  wenn  man  daHhun  kannte,  dass  die  Lehre  Ton 
der  Erdkugel  mit  der  Ton  der  Erdbahn  gleich  verbunden  in  Griechen- 
bnd  eingeführt  worden  sei.  Dieser  Wahrscheinlichkeit  des  Bestehens 
eines  älteren  geoceutrischen  Systems  sind  auch  alle  gefolgt,  welche 
TOD  einer  eigenen  Ansicht  des  Pythagoras  zu  sprechen  wagen,  oder 
auf  Ansichten  der  älteren  Pythagoreer  schUessen.^  Wir  besitzen  ein 
Zeugniss  des  Alexander  Polyhistor  nach  welchem  Pythagoras  gelehrt 
haben  soll,  der  Himmel  sei  kugelförmig  und  umschliesse  die  in  seiner 
Mitte  gelegene  Erde,  welche  gleichfalls  kugelförmig  sei  und  ringsum 
U'wohnt,  so  das>  man  Gegenflissler  annehmen  müsse,  bei  denen  die 
ßfgiifie  oben  und  unten  umgekehrt  gelten.  Aehnlich  sprach  sich 
raTohnos  aus.^   Böckb  war  mcht  geneigt,  viel  aut  diese  Zeugnisse 


'  Vgl.  Aristot.  de  coel.  II.  14,  7. 

■  Guui'PE  S.  50.  ."12.  BöcKH,  koam.  System  (le>  Platou  S.  ^9.  II.  Martin, 
fciude»  bur  le  Tiinee  dv  Plat.  II.  p.  101  f.  Mtnii.  sur  les  hypoth.  a.strunoin.  ftc. 
in  H^moircs  de  rinstitut  uatiunal  de  Frauce,  tom.  Paris  lä79,  p.  dU5.  Wolf, 
Oodi.  <L  Astronomie  S.  27  f.  Scuiapabbu.!  S.  4  f. 

■  Akx.  polyhist  ap.  Diog.  Laert  VUI,  1,  19  (25  f.):  —  nui  fiw&at  ilS 
uoo/top  ^tpv/oy,  pot^op,  ^^«»^(»«drj,  fiiifij»  nt^UxoPtu  t^»  f^p  »ai  av- 
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zu  geben,'  und  .ScHiAPAitELi-i  beruft  sich  lieber  auf  die  Angabe,  dass 
der  kiutoniatische  Arzt  Alkmüon,  welcher  mii  tiun  ultereii  Pythagoreerii 
in  Verbindung  staud,  die  Bewegung  des  TiiLsteruiiiLumels  von  Ost  nach 
West,  der  Planetenbeweguiig  entgegengesetzt ,  lehre,  eine  Annahme, 
welche  die  Bewegung  der  Erde  ausschliessen  müsse.'  In  f^leicher  Weis€ 
werden  wir  uns  aul"  die  ersten  Philosophen  der  elealischen  Scliule 
rufen  düi'fen,  die  ni  dem-ilben  Verhllltnisse  zu  den  älteren  P\-tha- 
goreem  standen,  wie  Aikmäon,  und  mit  deren  Eingriffe  in  das  Gebiet 
der  Geogiaphic  wir  uns  nunmehr  niUier  zu  beschäftigen  haben. 

Wir  wollen  nun  voraus  bemerken,  dass  in  den  Fragmeitcn  der 
eleatischen  Philosophen  deutliche  Spuren  der  ionischen  Physik  zu  finden 
sind.  Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass  der  Gründer  der  eleatischen 
Schule  Xenophanes  aus  Kolophon,  nach  Theopbrast  ein  Schüler  des 
Anaximander,^  diese  Lehren  aus  der  jonischen  Heimath  mit  nach  dem 
W^eaten  genommen  und  dort  nach  eigner  Weise  Yerarbeitet  and  Iod^ 
lassen  habe.  So  wird  von  ihm  berichtet,  er  habe  ganz  wie  der  Lydsr 
Xanthus  (vgl.  Th.  I,  S.  121.  126)  an  verschiedenen  Orten,  in  Faros,  in 
Melite,  in  Syrakus  die  Beobachtung  gemacht»  dass  sich  Reste  von  See- 
thieren  mitten  im  Lande  und  auf  Bergen  vorf&nden.^)  Weiter  lehrte 
XenophaneSi  die  Sonne  und  alle  Gestirne  wären  -gebildet  und  würden 
gen&hrt  durch  feurige  Theile  der  feuchten  Ausdünstung  der  Erde  and 
er  nannte  sie  daher  dichterisch  dhtzfindete  Wolken*  (vgl  TL  1,  S.94). 
In  der  Bemerkung,  dass  verschiedene  Völker  sich  nach  ihrer  eigen- 
thflmHchen  Edrperbeschaffenheit  auch  verschiedene  Vorstellungen  von 
▼on  den  Göttern  machten,  lässt  er  ethnographische  Eenntniss  der 


KttT«»  ixilvois  ttPti'  Favorin.  eboid.  25  (48):  nXlii  }t^v  xai  top  ov^it$'6y  n^üio^ 
oyoudaai  xöauoy  xai  tijv  yi'r  mqoyjvhiv  ('t;       SeötfQaiftOf  llai^ftti'idmf»  Zu 

dem  Aus(lrtt<^k  iTrfyoYYvkr^y  vgl.  Plat.  Phacd.  p.  'JT  T>. 
'  Bot  an,  gea.  kl.  Sehr.  lid.  III,  Auhaug  S.  Söi). 

*  ÜCBiJk^A&ELU  a.  a.  0.  Plac.  phiL  U,  16:  Jllxfjaiüty  Mai  oi  fAa&iiftatatOi 
Tov;  nJiMPqtas  tolf  dnkapiotv  iitarxiwg*  dno  fUQ  dvffftw»  in  Avatolie 
tupiffBff^tu,  Vg^  Älifttot  n»Qi  ^xn*      p.  405*  82  f.  Bekk.  nw»Mai  fif  ta 

Titifin  av^i/C};  titi,   asli'^i'^i  .  ij}.tov,   luv;  nati{)it;  xni  lov  ov(fap<}v  ökov. 

EuHcb.  Pr.  Kv.  XV.  47.  2.  Stob.  <^cl.  I,  24,  p.  §16  (141  Meinek.).  Ueb«r  AlkniiOD 
s.  Zbllek,  Phil.  d.  Gr.  I     S.  452  ff. 

•  Diog.  Laert.  IX,  3,  l  (21 ).  Vgl.  Diei.s  dox.  Gr.  p.  482.  Zbi^leb.  Phil  d. 
Gr.  V,  S.  4  ST  f.  Aum. 

«  Hippolyt,  ad?,  haer.  I,  14  p.  28.  Vgl.  ILiBariK,  de  Xeaoph.  phil.  (Philoio- 
phoroin  Gneeonim  vet.  prfteaertim  qni  ante  Hat  fl<^eniint  operoin  veliqq.  Am- 
stelod.  IB30,  vol.  I.  p.  1)  p.  178.   Zei,leb,  Phil.  d.  Gr.  I,  S.  498. 

^  Theophrast.  fragm.  XXXIII  ed.  Wimmkb.  Vgl.  Dikls  dox.  Gr.  p.  140  f. 
Kabstem  a.  9k.  0.  p.  161  f.  165  f.  Zkller  a.  a.  0.     498  f. 
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AetJiiopeii.  Thraker,  Metler,  Perser  und  Aegypter  bücken.'  Parmenide?, 
Xeuophaues  Nachfolger,  lehrte  ähnlich  wie  Anaximander,  da.ss  von  dem 
Üntiusse  der  Sonnenwärme  auf  den  Schlamm  der  als  Niederschlag 
fester  Materie  zu  betrachtenden  Erde^  das  Menschengeschlecht  seinen 
UispruBg  herzuleiten  habe,^  und  hat  im  Allgemeinen ,  wie  die  erhal- 
tenen Fragmente  aus  dem  zweiten  Theile  seinee  grossen  philosophi* 
sehen  Gedichtes  zeigen,  in  demselben  nicht  nur  ein  Bild  des  Welt- 
gebäades  entworfen,  sondern  ist  auch  der  Natur  der  Erde  und  der 
fiatäütong  ihres  Lebens  auf  allen  den  wissenschaftlichen  Wegen  nach* 
gegangen,  welche  die  jonische  Physik  eröffnet  hatte.  Es  ist  nicht  unsere 
Angabe,  zu  untersuchen,  auf  welchem  Wege  unter  den  Eleaten  besonders 
Fremdes  dazu  gelangt  sei,  neben  seinen  Untersuchungen  Uber  das 
wahre  Sein  und  Denken  auch  die  sinnliche  Welt  des  Scheins  und  der 
luierweisbaren  Meinung,  dieselbe,  welche  Plato  in  das  Gewand  des 
Mythus  zu  kleiden  pflegt,  seinen  Schttlem  nach  Möglichkeit  zu  be- 
schreiben, ihnen,  wie  er  selber  sagt,  die  gesammte  wahrscheinliche 
Ordnung  der  Dinge  auseinanderzusetzen,  auf  dass  ihnen  keine  Ansicht 
(kr  Sterblichen  entgehe.^  Nur  zur  Annahme  des  Gedankens,  es  sei 
dem  Eleaten  mit  der  Ausarbeitung  dieses  Theiles  seines  Werkes  gar 
mcht  Emst  gewesen,*  können  wir  uns  nicht  entschliessen.  Begreiflich 
idrd  aber  nach  dieser  Haltung  und  durch  diese  Yerwerthung  altioni- 
seher  Iiehre  von  Seiten  der  Eleaten,  warum  wir  dieselben  nicht  nur 
mit  der  Astronomie,  sondern  auch  mit  besonderer,  neuer  Betrachtung 
der  Erde  beschäftigt  finden,  warum  von  ihnen  die  ersten  bedeutenden 
Spuren  und  Ergebnisse  der  astronomischen  und  physischen  Geographie 
der  Erdkugel  überliefert  werden. 

Der  vor  Kurzem  beschlossene  Ueberblick  über  die  erste  Ent- 
wickelung  der  griechischen  Astronomie  lässt  uns  die  Leistungsfähigkeit 

*  Clem.  Alex,  ström.  VII,  p«  711  B.  Theodoret.  Oiaec.  affect  cur.  III,  p.  49. 

*  Easeb.  Pr.  £v.  I,  8,  5.  S.  Karsten,  de  Ptuittemd.  pbil,  (philo8oph.  grftec. 

vet  etc.  op.  reliq.  Vol.  I,  p.  II)  p.  240. 

*  Diog.  I.aeit.  IX,  2.  Vgl.  Zellek  I,  S.  52S,  Anm.  1.  Karstex  a.  a.  O. 
p.  2Ö4  und  dazu  Hippolyt,  adv.  haer.  I,  6.  Diod,  Sic.  I,  7.  Zeller  I,  8.  209  f. 

*  Kabbten  a.  a.  O.  Pannentd.  fr.  t.  119.  H.  Steik,  diu  Fragmente  des 
HtmaideB  in  Symbol,  philol.  Bonn,  in  hon.  Fr.  fixTBCHSL.  Lipo,  1867,  II,  v.  128: 
fÖ¥  voi  ifta  dtaKooiiOif  ioixota  nafta  ipntloa  (fpatÜSv  Btbui)  tag  ov  fir}  noti 
ti;  9»  .ioorw»'  yFiöfitj  (yvojf^ti  Stein)  naufküirui^.  S.  Zeller  I,  S.  524.  Th.  Vatkb, 
Parinenid.  Vel.  doctriiia  qualis  fuerit.  Berol.  1864.  p.  '>fy.  Im  AUg.  vgl.  Simplic. 
in  An5tot.  phjs.  p.  2"  41  (,ed.  Diels  p.  7,  1  f.J,  p.  25  (ed.  DiELS  p.  21,  14). 
ZeuER  I,  .S.  Ü31  ff. 

*  Tu.  U.  Mabtu«,  Mem.  sui'  Ics  bypotheseä  aatronomlques  etc.  ia  Mem.  de 
riutltat  national  de  France  (Acad.  des  inscript.  et  belles-Icttres)  tom.  29.  Paris 
191%  II  part  p.  118.  818.  809.  Vgl.  H.  Stbih  a.  a.  0.  S.  799. 

BtMni,  «te.  Krdk.  dtr  GilMbMi.  II.  2 
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der  alten  pythagoreischen  Astronomen  in  einem  glänzenden  Lichte 
erscheinen.  Wir  müssen  erkennen,  dass  nachhaltiges,  begeistertes 
Interesse  in  ihnen  waltete  und  hie  von  Stufe  zu  Stufe  emporleitete, 
und  wir  müssen  ilinen  zutrauen,  dass  sie  im  Suuide  waren,  lange 
Reihen  zusumnienliangender  Erkenntnisse  mit  Folgerichtigkeit  und  Aus- 
dauer in  strenger  Gedankenarbeit  zu  bewältigen.  Wir  werden  auch 
wemg  Widerspruch  zu  befüichten  haben,  wenn  wir  mit  anderen^  ver- 
muthen,  dass  schon  die  ersten  Forscher  wud  Entdecker  auf  dem  Ge- 
biete der  liimmelskunde  zur  Unterstützung  ihres  Vorstelltingsvermogeüs 
und  für  den  Unterricht  die  Herstellung  geeigneter,  Abbilder  unter- 
nommen hätten.  Ikkler  wollte  die  Erfindung  der  Himmelskugel  er<t 
dem  Eudoxus  zuschreiben.-  aber  schon  Plato  macht  die  Möglichkeit, 
die  iiewegungeu  und  »Stellungen  der  Himmelskörper  zu  einander  und 
zur  Erde  zu  richtigem  Verständnisse  zu  bringen,  von  der  Darlegung 
mit  Hülfe  einer  künstlichen  Nachbildung,  also  einer  Sphäre  abhängig.^ 
Solche  Sphären  moss  es  demnach  zu  seiner  Zeit  gegeben  haben,  und 
vir  besitzen  zwei  andei^  Angaben,  welche  die  Benutzung  der  Sphäre 
in  noch  früherer  Zeit  bezeugen.  Der  Sophist  Gorgias  Ton  Leontim 
in  äicilien,  der  bekanntlich  während  des  peloponnesischen  Krieges  nach 
Athen  kam,  war  auf  dem  Grabmale  seines  Schillers  Isokrates  ab- 
gebildet, den  Blick  auf  eine  Sphäre  gerichtet,*  und  in  den  Wolken 
des  Aristophanes  zeigen  Sokrates  Schüler  eine  Vorrichtung  für  das 
Studium  der  Astronomie,  worunter  wir  mit  dem  Scholiaaten  sicher  mit 
Becht  nur  eine  Sphäre  Torstehen  können.'  Die  Thäti^it  der  atheni- 
schen Astronomen  Meton  und  Euktemon  lässt  sich  ohne  solche  In- 
strumente nicht  denken.  Wir  dOrfen  darnach  wohl  schliessen,  dass 

'  H.  A.  ScuiEK.  Ueber  die  Himmeiiglobeii  des  AnaziiDander  und  Archimedes 

L  Th.  Progr.  Hanau  1843> 

•  S.  Abhandlungen  der  k.  Akad,  d.  Wias.  zu  H«  rün  isru)  liist.  phil.  Kl.  S.  50 f. 

•  Plat.  Tim.  p.  4Ü  CD:  /o^eiu;  dt  toviutf  aviuii  (loir  natQMf)  xm  nuya- 
ßoHf  iilltii.uv,  Ulli  mqi  tig  tor  wmIw  n^os  iaviovg  inmrtutvulijffei;  »« 
n^oojfif^^ir««;  —  TO  kiftitf  &¥9%r  diö^eo;  rovre»»  av  tav  fitftiifiita» 
tatog  UV  bFji  nofo;.  Vgl.  Theoo.  Smyni.  p.  146  ed.  Hill.  Lvdto*  Nigr.  toL  I, 
p.  29.  Aristnt.  de  auim.  I,  1.  p.  403"  18  spricht  von  einer  Sphäre  aus  Er. 

*  I'liit.  <  >r!it.  vit.  p.  v38  C:  i^p  öi  xai  nvioi  tQctne^a  n).i;atnr,  f^rovrrn  notr^' 
Tftc  re  y.ct  im.:  ditittay.n/.oi''  nvrov,  ir  oi'«  I^nnyiitr  f/'c  ir<fiti'niti  uiTTOO- 
kopxtjr  (ikinat'nt,  äviof  ie  rot'  J<toxqühi^  jiafeattüta.  Vgl.  Fiat.  Protag.  p.  31S£; 
T^.  Hipp.  msj.  p.  286  BC. 

*  Aristoph.  anb,  201 :  nqog       &etit>t     y'*Q       ivüvt  tini  ftoi.  ifar^ovo- 

Seixvvm.  Vprl.  die  Tradition  über  die  öpbäre  des  Pytiiagoras  nach  Uermenantf 
b.  Athen.  XIII,  p.  59U  A. 
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die  Keunnii->  und  Benutzung  der  Sphäre  noch  vor  d<':  Z(  it  dos  pelo- 
ponnesischen  Krieges  aus  Grossgriechenland  nach  Athen  gekommen 
und  demnach  noch  früher  in  Italien  bei  den  pythagoreischen  Mathe- 
matikem  angebahnt  und  gebräuchlich  gewesen  sei. 

Nehmen  wir  nun  zunächst  noch  auf  die  vor  kurzem  angeführten 
Zeugnisse  des  Alexander  Polyhistor  und  des  Favorinus  an,  die  alten 
hthagoreer  h&tten  als  die  äussersten  Theüe  des  Weltsystems  die 
baden  concentrischen  Kugeln  des  Himmels  und  der  Erde  betrachtet., 
so  wird  man  sich  leicht  vorstellen  können,  dasB  durch  diese  Betrach- 
tung der  Erdkugel  und  durch  die  Untersuchungen  über  ihr  Yerhältniss 
zur  Himmelskugel,  zur  Sonnenbahn  und  zu  den  übrigen  Bahnen  der 
Gestirne  och  ein  überraschend  aufklärender  Folgenmgszustand  habe 
einstellen  mDssen»  ähnlich  dem;  welcher  die  Astronomie  bis  zur  Be- 
wegung der  Erde  getrieben  hatte  und  mit  dem  aristarchischen  System 
eutete.  Bie  Erkenntnisse^  die  sich  von  diesem  Standpunkte  ans  dar- 
boten, mOgen  damals  woU  einen  ähnlichen  Eindruck  gemacht  und  ein 
iümliches  Interesse  eiregt  haben,  wie  man  es  zu  unserer  Zeit  empfin* 
den  ksnn,  wenn  der  mannig&ltige  Wechsel  der  Tages>  und  Jahres- 
leiten  der  Planeten  erforscht  und  erwogen  wird.  Eine  Vergleichong 
mit  der  XJnhaltbarkeit  der  jonischen  Yorstellung  Ton  der  Erde  mit 
Oven  Folgen  fOx  die  ErUftrung  der  Erscheinungen  musste  die  ITeber* 
nogung  Ton  der  Bichtigkeit  der  neuen  Vorstellung  wesentlich  heben 
und  zur  Forderung  der  neuen  Forschung  antreiben.  FOr  die  Jonier 
gi^b  es  nur  einen  Horizont,  eine  einzig  mögliche  Beleuchtung,  die  allen 
Erdenbewohnem  gleiche  Tageszeit  und  Tagesdauer  brachte.  Die  Jonier 
waren  nicht  im  Stande  zu  begreifen  und  zu  erklären,  wamm  die 
längsten  Tage  und  Nächte  nacli  Norden  liin  immer  länger  wurden, 
warum  die  Circumpolarsterne  in  nördlichen  (  Jegenden  höher  über  dem 
Horizonte  erschienen,  warum  im  fernen  Süden  neue  Sterne  über  den 
Horizont  emporstiegen  (vgl.  oben  S.  3).  Es  musste  sich  nun  heraus- 
stellen, dass  dieser  Horizont  der  Jonier  nur  der  eines  bestimmten 
Standpunktes  sei.  neben  welchem  viele  veränderte  Horizonte  mit  ver- 
schiedenen Standpunkten.  Beleuchtungs-  und  Bestnihbinirsverhaltiiissen, 
i^t*llnngen  und  Bewegungen  der  Gestirne  anzunehmen  seien.  Wir 
gkuben  an  solche  Krkenntnisse  und  an  deren  Verlueitung  durch  die 
p\1hagoreisrhen  Matliematiker  denken  zu  müssen,  wenn  wir  lesen, 
Xenophanes  habe  gesagt,  es  gäbe  nele  Sonnen  und  Monde  nach  Ver- 
hahoiss  der  verschiedenen  Klimate,  Abschnitte  und  Zonen  der  £rde.^ 

*  Flac  phiL  II,  24.  Stob.  ecL  1, 25»  8  p.  146  Hern.  Htppoljt  adv.  baer.  1, 14. 
BnUiS  dox.  Gr.  p.  141:  Swotpaviis  noUov;  ttvat  t;Uov;  nai  etl^raf  Mttta 
(m)  uUfiuttt  t^i  f^s  xui  crfrorp/i»;  »ai  ^ikii'«;  — .  Vgl.  u. 
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Die  letzten  Worte  dieser  Angabe  können  nicht  in  den  Yersen  des 
Xenoplianes  gestanden  haben,  wir  werden  aber  annehmen  mfltten,  dan 
sie  von  dem  ersten  wohl  nntenichtetMi  Berichterstatter  herstammen 
und  Ton  diesem  sorgfältig  gew&hlt  sind,  um  den  Gedanken  der  Vor- 
läge  recht  wiederzugeben.  Die  Abhängigkeit  der  Erscheinongen  tod 
den  wechselnden  Horizonten  ist  aber  so  deutlich  in  ihnen  ansgesprochso, 
dass  man  diese  ihre  wichtige  Bedeutung  nicht  Terwischen,  sie  nicht 
für  eine  gleichgültige  Bezeichnung  einfach  entfernter  Gegenden  erUiran 
darf.  Man  kann  demnachi  meine  ich,  den  eigentlichen  Sinn  der  Stelle 
und  den  in  den  ersten  Worten  erhaltenen  Ausdruck  des  Dichters  kaum 
missverstehen.  Er  wird  damit  nur  an  die  vielen  verschiedenen  Mög- 
lichkeiten und  Nothwendigkeiten  der  Erscheinungen  und  Wirkungen 
der  Gestirne  gedacht»  die  Ausdrucksweise  gefunden  haben,  nach  weldier 
wir  gewöhnlich  von  verschiedenen  Sonnen,  von  einer  Tropensonne,  einer 
Sonne  Indiens,  einer  Mittemachtssomie  der  Polargegenden  und  andsien 
Sonnen  sprechen,  und  die  auch  den  Alten  nicht  ganz  unbekannt  war.^ 
Die  Jonier  hatten  angenommen,  dass  sich  die  Erdscheibe  nrsprOag« 
lieh  in  der  parallelen  Sphftrenstellung  befunden,  dieselbe  aber  in  Fdge 
einer  Senkung  verlassen  habe  (Th.  I,  S.  54).  Diese  Lage  des  Hoii- 
zontes  fanden  die  Pythagoreer  wieder  mit  dem  Standpunkte  des  Pols, 
die  ihr  entgegengesetzte  senkrechte  Sphärenstellung  musste  sich  auf 
den  Standpunkten  des  Aequators  zeigen  und  eine  unbestimmbare  An- 
zahl schiefer  Sphärenstellungen  mit  den  zwischen  Gleicher  und  Pol 
gelegenen  Standpunkten  musste  den  TJebergang  aus  der  einen  in  die 
andere  jener  beiden  erstgenannten  bilden.  Die  EennlniBS  der  Ter- 
schiedenheit  der  SphärensteUungen  nach  den  wechselnden  Horizonten 
einerseits,  andererseits  die  alte  Eenntniss  der  wechselnden  Stellungen 
der  Sonne  während  der  Durchlaufimg  der  Ekliptik  waren  auch  die 
hinreichenden  Grundlagen,  nach  welchen  man  sich  mit  Httlfe  einlacher 
Zeichnungen  oder  anderer  Nachbilduugen  Uber  die  Beleuchtungsverhält- 
nisse der  Erdkugel  klar  werden  konnte.  Es  mus^  sich  nothwendig 
ergeben,  dass  für  die  Bewohner  des  Aequators  Tag  und  Nacht  immer 
die  gleiche  I^ge  haben,  dass  bei  der  Entfernung  vom  Aequator  süd- 
wärts oder  nord?^rts  der  Unterschied  zwischen  den  längsten  und 
kürzesten  Tagen  und  Nächten  eintrete  und  nach  dem  Pole  hin  immer 
mehr  zunehme,  dass  man  dann  zu  einem  Standpunkte  kommen  müsse, 
auf  welchem  der  längste  Tag  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  und 
dem  entsprechend  die  längste  Nacht  derWintersonnenwende  einen  vollen 
Umlauf  des  Himmels  um  die  Erde,  oder  24  Stunden  dauere,  dass 


'  S.  Kabsien,  phil.  vet.  etc.  reliq.  I,  i,  p.  IST  f. 
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weiter  bixumf  monatelange  Tage  und  Nächte  folgten,  am  .Pole  endlich 
eine  sechnnonatliche  Xacht  aDbreche,  sobald  die  Sonne  anter  dem 
Aequator  als  dem  Horizonte  verschwiade.  AVemi  uns  mm  abermals 
Ton  Xenophanes  berichtet  wird,  er  habe  von  einer  monatlangen  Sonnen- 
finstemiss  geredet,  so  wird  zur  Erklärung  dieser  wiederum  so' sehr 
befremdlich  aussehenden  Angabe  nichts  näher  liegen,  als  die  Annahme, 
Xenophanes  habe  in  der  Tbat  die  Nothwendigkeit  des  Eintritts  einer 
monatlangen  Nacht  gekannt  und  gemeint,  und  durch  Unkunde  der 
letzten  Sammler,  Ordner  muL  Abschreiber  des  doxographischen  3Trttf  rials 
sei  seine  richtige  Bemerkung  wie  anderwärts  auch  hier  missverstauden 
s&  falscher  Stelle  eingefügt  worden.  Diese  langen  Nächte  der  Polar- 
Zone,  am  ehesten  die  Nacht  des  Poles  selbst,  kann  Xenophanes  an- 
gedeutet haben  mit  der  Bemerkung,  zu  einer  gewissen  Zeit  verfalle 
die  Sonnenscheibe  in  einen  Abschnitt  der  Erde,  welcher  nicht  von  uns 
bewohnt  sei,  und  Ias5«e  so,  wie  durch  einen  Fehltritt  hinabfailend,  die 
Finst«nii88  anbrechen.'  Es  kann  daruiter  nichts  anderes  gemeint  sein, 
als.  das  Versinken  der  Sonne  nnter  einen  gegebenen  Horizont,-  der 
eben  jenen  Abschnitt,  wir  würden  sagen  jene  Halbkugel,  begrenzt,  und 
die  besondere  Bemerkung,  jener  Abschnitt  sei  nicht  von  uns  bewohnt, 
d.  h.  nicht  von  den  Geschlechtern  der  uns  erreichbaren  und  überseh- 
baren Oekumene,  berührt  schon  deutlich  die  Frage,  welche  der  Geo- 
graphie der  Erdkugel  ihre  Hauptaufgabe  stellte,  die  Untersuchung 
über  Vertheilung  der  P>d Oberfläche  nach  Bewohnbarkeit  und  Bewohnt- 
beit,  mit  einem  Worte  die  Antipodenlehre  der  Pythagoreer  (vgl.  15, 
Anm.  3). 

Uebergehen  konnte  man  diese  in  allgemeiner  Uebereinstimmung 
dem  Xenophanes  zugeschriebenen  Bemerkungen  nicht,  sie  sind  aber 
ganz  anders  verstanden  worden,^  Durch  aUzu  wörtliche  Auffassung 

^  Plae.  pbü.  11,  24.  III,  9,  11.  Stob.  ecl.  I,  25,  1.  3  p.  143.  146  Meineke. 
Hippolyt  adv.  haer.  1, 14.  Eoaeb.  pr.  ev.  XV,  50,  4.  7  vgl.  Ihna  dox.  Gr.  p.  141. 

InlttV't*'  t'trf-X',  i'tntf  rij*-  ^uiqav  rvxrn  rfftvfjynt.  xata  Öi  Ufa  xrttnnr 

ixsunitiv  rnr  Oiaxor  et^  xivu  anoioiHjV  ti]^  fijc  oi'x  oixov^ivij;  vq'  iut')y  xui 
9vx»i  üfmeQBt  xefffißajovyitt  fxlettf/iy  vnoffaiptiv'  u  i)'  aviöi  i6v  r/unv  at^ 
im^p  fi^w  9r^o»^ra»,  doxefy  di  xvnhl^^-at  dw  t^p  inonaotp.  Vgl.  n. 

'  In  diesem  Sinne  gebiaucht  AiittotelM  das  Wort  dnojoftij  de  coeL  II,  18, 5 
pi  S94*  4  Bekk. 

■  S,  S.  K  ahstkn.  Philoa.  Gr.  vet.  etc.  rcliq.,  Amstelod.  1^30,  vol.  1,  p.  152  f, 
16"  t  —  TeicumCller,  Studieu  zur  Gesch.  der  BegrilTe,  Berlin  1874,  S.  598—604, 
J>m,  Nene  Stad.  x.  Gesch.  der  Begr.,  Gotha  1876,  I,  S.  7  ff.  Tu.  H.  Ma&tlv,  Meui. 
nrh«  lijuMÜiiaes  astron.  etc.  in  Mim.  de  Tinstitat  nat.  de  Fhwoe  (Acad.  des  inscript 
«tbiUes-ktlMi),  tom.  S9,  Paris  1879,  pari  II,  p.  120 ff.  Zblub,  PhiLd.Or.  l*,  S.  Ml. 
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der  abgerissenen  und  unter  einander  gewii'rten  Bruchstücke  bat  man 
dem  Xenopbanes  ein  fifrencs  kosmologisches  System  aiitffpbiirdet,  da> 
bis  auf  einen  Anklang  au  die  späte  Reartion '  vollkommen  vereinzelt 
dastehen  würde.  Die  ganze  Astronomie  und  Kosmologie  der  Jonier 
sowohl,  wie  der  J'yihagoreer  würde  in  demselben  verleugnet  sein  zu 
Gunsten  eines  ganz  neuen  Anfangs,  eines  wahren  Rückschritts  in  die 
Kindheit  jener  Wissenschaften.  Die  seit  Anaximander  feststehenden 
Grundlagen  der  Himraelskunde,  die  Erkenntniss  der  Kugelgestalt  de» 
Himmels,  der  zusammenhangenden  Tageskreise  der  Gestirne,  der  Tropen- 
bewegung der  Sonne  soll  Xenophanes  aufgehoben  und  in  unfassbarem 
Gegensatze  zu  seinen  jonischen  Vorgängern,  zu  seinem  Scbnler  Par- 
menides  und  dessen  astronomischen  (iewähr^leuten,  zu  Empedokles 
gelehrt  haben,  erstens,  der  Krdkürper  '>ei  nach  unten  hin  unendlich; 
zweitens,  es  gäbe  wirklich  viele  Sonnen  und  Monde  über  weit  eut- 
legenen  Theilen  der  unendlirlien  Frdtiäche;  drittens,  alle  rTPvtirne  liefen 
in  gerader  Richtung  am  Himmel  hin,  der  scheinbare  Halbkreis  ihrer 
Bewegung  sei  nur  eine  (optische  Täuschung.  3Ian  darf  nach  mein«-: 
Ansicht  der  so  sichtlicli  verworrenen  Ueberlieferung  gegenüber  bei 
diesem  unglaublichen  Ergebnisse  nicht  stehen  bleiben,  so  lange  eine 
andere  Erklärung  möglich  ist,  so  lange  die  vorliegende  Erklärung  selbst 
noch  mit  ungelösten  Schwierigkeiten  behaftet  ist.  Gegen  die  erste 
dieser  drei  Annahmen  verweise  ich  einfach  auf  die  Entscheidung  von 
DiELS,  welcher  schon  dem  Xenophanes  die  Kennt niss  der  Kugelgestalt 
der  Erde  und  ihrer  Lage  im  Mittelpunkte  der  Welt  zuspricht.-  Die 
Stellen  der  Ueberlieferung,  welche  für  die  Ansicht  des  Xenophanes 
von  der  Erdgestalt  in  Betracht  kommen,^  sind  zwar  schon  von  einigen 
späteren  Schriftstellern  des  Alterthums*  so  gedeutet  worden,  wie  ^iö 
jene  Erklärer  unserer  Zeit  deuten  wollten .  dagegen  hat  einer  der 
gelehrtesten  und  zuverlässigsten  Kenner  und  Erklärer  der  alten  Philo- 
sophen, SimpHcius,  %-iclleicht  aus  ähnlichen  Bedenken,  wie  die  oben 
verzeichneten  sind,  sich  gedrungen  gefühlt,  darauf  hinzuweisen.  da«s 
die  beiden  Hauptaussagen  des  Empedokles  und  des  Aristoteles  undeut- 
lich seien  und  unklar  liessen,  ob  von  dem  unteren  Theüe  der  Erde 

  ♦ 

*  Laetant.  III  de  fak.  aap.  cap.  24. 

*  Dox.  Gr.  p.  4S2,  vgl.  p.  166  u.  Rheiu.  Mus.  für  Philologie,  neue  Folge, 
42.  Bd..  I.  Heft,  1887,  S.  s.  Vgl.  ÜEButwEa,  GrundriBs  der  Phil,  dm  Alt  5.  Aufl. 
heraust;.  vi-n  Heinze.  Berlin  1876,  8.  64. 

"  Ariötot.  de  coel.  II,  13,  7  vgl.  Plac.  phiL  III,  9.  Euseb.  Pr.  Ev.  XV,  ö5,  4. 
Fk.  Galen,  hist  phiL  ed.  Kushh  ?.  XIX,  p.  294.  Diii,8  doz.  Gr.  p^  68a.  P».  Aiift 
de  Xenopb.  Zen.  et  Gorg.  2.  AduU-TU.  iiag.  Petov.  Ununolog.  p.  127  E.  128  A. 

*  Strab.  I,  C.  12.  Ach.  Tat.  a.  a.  O.  Ps.  Piut  bei  Easeb.  pr.  ev.  1, 8,  4.  Hipp, 
adv.  baer.  I,  Ii.  Cosm.  Indieopl.  II,  p.  149  B  coU.  no7.  patr.  ed.  Ilontfimeoiii.  Tom.  Ih 
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selbst,  oder  von  dem  Kaurae  unter  der  Erde  gesprochen  werde.^  Meinen 
Grund  gegen  die  zweite  Aiiiiaiime  und  die  Gegenerklärung  habe  ich 
oben  S.  19  f.  vorgelegt.    Was  den  dritten  Punkt,  die  Bewegung  der 


'  SimpHc.  in  Arht.  de  coel.  p.  233''  22  f.  ed.  Karsten:  ayvodi  di  eyw  toig 
^^ro<fn^'Ovg  ineoi  locc  ntot  lovTnv  ut]  hvivxtäv,  rfnieooy  jo  xuioi  iqg  j'^c  //fooc 
unei^Of  kifcoy  öia  tovto  fiiftnv  uvii]^  tp/jirtv,  q  lotf  vnoxriiw  r^c  j'^g  id.ro»' xat 
TÖr  ui&iffa  aneigoy  xui  diü  tovto  6n'  unsiQoy  xttiaq.(iQ0ii6ytjy  lijy  y^*"  öoxeiy 
),Qeuetif'  ot>r£  ^"9  o  Aqiffioiikijg  dia<ruq>^aap  ovtt  tu'JBfinadonXiove  £nji  dtoiiit*i 
tra^iac'  f^S  Y^ll  iAfOiJo  &v  *tti  i*»iifa  »tg  &  »at««<r»v.  Es  lebein^  dasB  . 

nicht  nur  eine,  sondern  zwei  Stellen  (l«'.s  Xciiophanes  den  Bemerkungen,  welche 
in  den  S.  22  Anm.  3  verzeichneten  Stellen  sirh  finden,  zu  Grunde  gelegen  halicn. 
Aristoteles  tadelt  es,  dasa  man  die  Frage  nach  der  Gewalt,  welche  die  Erde  trägt 
<>der  in  dür  Schwebe  hält,  nicht  durch  Augabo  eines  hinreichenden  Grundes  löse, 
Mtndem  mit  unklaren  Vorstellungen  oder  Reden^^ten  abbreche.  So  verwirft  er 
de  coel.  H,  18,  SO  Anaximanders  Erklärung  (vgl.  Tb.  I,  8.  3  u,  41)  mit  den  Worten 
UfBitn  noftifftif  iu¥  ov»  ilij&og  9i*  Hier,  an  nnserer  Stelle  sagt  er:  oi* 
jiin  diu  xavta  aiKSi^ov  t6  *atw  zqfff  ^tj^  eirni  (factv,  in  aiMt^OP  avi^v  ^99^' 

^rjtovyieg  irjy  aiiint  .  Die  Vorstellung  de«  Wortes  iggt^conif^ui  kanu  Aristoteles 
üicht  willkürlich  erugcfügt  haben  i  vgl.  Kahöte.s,  Xenoph.  phil.  p.  153).  Das  Wort 
ist  auch  in  die  kurze  Darstellung  der  Doso^aphen  {S.  tx  lov  xaiutt^M  fttf^ov; 
tig  SnttQoy  ßa&oi  t{iQi;(o<rittti)  gezogen.  Der  ZweiftI  des  Simplieius  wflrde  dieser 
Stdle  g^^fibor  ToUkommen  berechtigt  sein,  mr  braneben  das  Wort  if^t^äv^vt 
am  ah  Ausdruck  für  eine  nicht  näher  bestimmbare  tragende  Gewalt  aufzufassen, 
wie  bei  Plut.  de  fac.  lun.  p.  923  C  dits  W<>rt  öt':i',!^f^.  Der  Ausdrack  der  Duxo- 
graphen  erinnert  aber  im  Uebrigi-n  an  eine  andere  Xenojilianesstc)!«'  iV'"  Achill. 
laT.  vorbriiigt;  yat^j  y«^  Toö«  nki^fit^  itfuj  naf/ü  notroiy  ö^üiui  \  mirtoi  (vulg. 
xcii  Übt,  verbess.  v.  KABSmr)  n^oc^iAu^o»',  lü  xüioi  d'  ig  äneif^oy  ixavti  (ixyeiiai 

Tvlg.).  Fitr  sieh  betrachtet  möcbte  ich  diese  Stelle  an  ehesten  ßhr  eine  kune 
Vcranschaaliohnng  der  Erseheinnng  des  Himmdshoxiaontes  halten,  der  Erde  nnd 

Himmel  in  die  sichtbare  obere  und  die  unsichtbare  untere  Halbkugel  scheidet. 
Die  Bemerkuug  des  Empedokles  knüpft  Aristoteles  an  die  angeführte  Lehre  des 

Xenophanes  folgende rmassen  an:  Sin  xai  'Euneöoxkijg  ovko  dnfn'/.rj^sr  ('>:  f/rrriv* 
thf^  (irtetifo^tt  j'^;  le  ßn&rj  xat  Öa^f/tXog  tti&rjq,  \  wf  8i(t  nnkkotv  Or/  '^'iiuiyirri: 
(aL  dQoiitjjy)  ^qitiyta  fiutaitag  \  txxixviai  (Tiofiärtjy,  oki^oy  (aL  ovdiy)  luv 

nupiog  idortup.  In  der  Schrift  de  Xenoph.  Zml  et  Ghngia  wird  die»  wie  bei 
Aristoteles,  ▼orbagebeade  Ansidit  des  Xenopbaaes  oftenbar  erst  ans  diesen  Versen 

des  Empedokles  in  die  Worte  gel ir acht  ,  ^eyoffiiytjg  itneiooy  rd  le  ß<t&o;  jF/g 
/ni  tov  nt'jo:  (f  r^fj'w  eiyai.  Dafür  bietet  nnf^  die  Schrift  eine  Erklärung  der 
Anknüpfung  der  Empedokleischen  Verse  in  den  Worten:  iniiiuü  ff'tn  (7ui:r&^o- 
it-']:}  i):  Äfj'Oi'TW»'  ttyüif  loiuvut  riHvvuxa  Bivai  (nämlich  xai  nkduü  uyiu  tyoc 
•Mpttet  unetQu  eiynt),  ovtug  i/6yiü)y  (vftßaiysiy  avia.  Diese  Fassung  und 
dien  EiidSning  würden  den  ZweifSel  des  Simplicins  ftir  die  Verse  des  Empedokles 
lieacitigen.  Eine  grossere  Scbwierigkdt  erliebt  ideb  aber,  wenn  wir  bedenken, 
dSM  keine  der  beiden  Verbindungsweisen  bestimmt  anssagt,  die  Empedokleischen 
Verse  ?^eien  direct  gfgcn  Xennphanes  gerichtet,  und  dass  Empedokles  der  ge- 
tadelten Ansicht  eine  sehr  grosse  Verbreitung  zuschreibt.  In  den  wissenschaftlichen 
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Gestirne  betrifft,  80  weise  ich  darauf  hin,  dase  im  Texte  der  Bemer- 
kung (S.  21,  Anm.  1  z.  E.)  Ton  einer  geradlinigen  Bewegimg  gar  nicbt  die 
Bede  ist,  dass  als  Gegensfttie  die  Besdizdbnng  eines  Erdsea  und  eine 
endlose  Vorwärtsbewegung  dastehen,  und  dass  man  im  Gegensatz  m 
der  vollendeten  Kreisbewegung  auch  an  die  im  Alterthum  wohl  aof- 
ge&sste  unendliche  Schrauben-  oder  Spiralbewcgung  der  Sonne  denken 
kOnne,^  daran  Torstellung  entstand,  wenn  man  dien  täglichen  Umlaitf 
mit  der  Bewegung  iu  der  Breite  verband. 

Bs  ist  schon  froher  (Tb.  I,  S.  IUI)  bemerkt  worden,  dass  sich  die 
Kenntniss  der  halbjährigen  Nacht  des  Pols  auch  bei  Herodot  zeige. 
Er  spricht  von  einem  ftussersten  Volke  in  Nordosten,  zu  welchem  auf 
langer  Beise,  die  sieben  Dolmetscher  erforderte,  Scytben  .und  Bewohner 
der  pontischen  Colonien  gelangt  wären.  Bei  diesem  Volke  hörten  die 
sicheren  Nachrichten  auf,  doch  könne  man  von  demselben  er&hren, 
dass  weiterhin  in  einem  unzugänglichen  Gebirge  zicgenfUsaige  Menschen 
wohnten,  noch  weiter  jenseits  aber  Menschen,  die  sechs  Konate  za 
schlafen  pflegten,  Herodot  zweifelt  an  der  ersten  Nachricht  und  glaubt 
die  andere  noch  weniger*'  Ich  bin  gern  bereit,  meine  Ansicht  über 
diese  Stelle  znrttckzuriehen,  wenn  mir  Jemand  die  Möglichkeit  des  Be- 
stehens dieser  Sage  in  ihrem  voUenWorUaute  bei  einem  Volke  im  Innern 
des  rassischen  Beiehea  oder  des  westlichen  Chinas  verbilrgt  oder  klar 
macht  Im  Lästrygonenlande,  hiess  es  bei  den  Griechen,  begegnet 

Kreisen  der  Jonier,  Pythagorecr  und  Eleaten  war  sie  gewiss  nicht  verbreitet, 
und  es  liegt  nahe  2U  vermuthen,  Kni|u»'l.'k1<  -i  mpinf  oin.-  \'ft!k,s;insicht,  und  die«** 
VoilcBaxisicbt  sei  dem  Xenophanes  in  AukHUjiHung  au  soiue  Anä.-^priiehe  a}>tirdocb 
mit  Unrecht  aufgebürdet  worden.  Dass  die  oben  geuanuteu  späteren  Schrift- 
steller des  AUettiitin»  diese  irrtbttniHebe  Auffiusttng  der  Lehre  de»  Xenopheikes 
auf  Aristoteles  bin  angenommen  bitten,  wäre  kein  Wonder,  denn  die  I^^nsik  de« 
Xenophanes  selbst  scheint,  wie  Simplicius  bezeugt,  weniger  verbreitet  und  er- 
halten gewesen  zu  sein.  Dass  die  Lösung  der  Frage  in  miptTom  Sinne  auf  eine 
Beschuldigung  des  Ariiatüteles  hinauslaufen  würde,  ist  in  hohem  Grade  bedenklich, 
aber  wir  könnten  uns  daxauf  stütsen,  dass  TEicHMi;Li.KB  (Stud.  2ur  Gesch.  d.  Begc. 
8. 235.  237  f.)  dn  härteres  Urtbeil  Aber  die  Kritik  des  Aristoteles  raseprieht,  eis 
unsere  Vermuthung  bedingen  würde,  und  das«  die  Behtndlong  der  berflhmleD 
Stelle  aus  PUtosTimäus  bei  Aristot.  de  cocL  II,  13,  4.  14,  l  (vgl.  ob.  S.  18,  Aum.  2) 
nach  den  sorgsamen  Erwä^rtingen  <ler  vorsichtigsten  und  berufensten  Kritilter 
schliesslich  doch  auf  eine  Ungenaiugkek  hinweist. 

*  Plat.  Tim.  p.  39  A.  Aristot.  muUph.  III,  2.  Cleauth.  bei  Stub.  ccL  I,  25, 
8  p.584,  Tbeon«  Smjm.  p.  178,  18.  186,  10  ed.  HUI.  Ding.  Lsert  VII,  1,  71  (144). 
Flut  de  8ocr.  genio  p.  690  £.  Dsdntdi  erklärt  eidi  woU  auch  die  Stelle,  welche 
Blass  in  Eudoxi  ars  aatronomica  (|ualis  in  charta  Aegyptiaca  supereat  denuo  editn 
Kiel  p.  H  f.  auf  Eudoxus  xurückführt  und  bespiidbt,  vgL  col.  IX,  p.  19, 

COl.  XX,  p.  24. 

•  Herod.  IV,  24  f. 
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der  eiutreibenck'  Hirt  dem  austreibenden,  d.  h.  es  gibt  dort  keifie  oder 
fast  keine  Nacht.  Das  ist  ein  yolksthümlich  dichterische^  Jlilfl  für 
eine  Beobachtung,  die  man  nicht  allzuweit  von  den  griechischen  Colo- 
nien  im  Norden  des  Pontuä  bei|iu  ni  machen  konnte,  oder  vielmehr 
machen  musste.*  Mit  Berücksichtigui::!  dieser  letzteren  Thatsache  wird 
der  Hinweis  auf  Menschen,  die  ein  halbes  Jahr  schlalen,  also  auf  die 
nur  mathematisch  bestimmbare  Tageslänge  des  Poles,  zu  einem  Bilde 
ganz  anderer  Art.  Wenn  die  Lehre  von  der  Erdkugel  aus  dem 
Spiele  bleiben  muss,  so  erscheint  die  Fassung  und  der  Ausdruck  der 
Sa^r  ohne  allen  Grund,  und  sie  ist  wegen  der  Bestimmtheit,  mit  der 
ihie  hpitze  das  mathematische  Ergcbniss  trifi^,  auch  nicht  zu  ver- 
gleichen mit  den  fabelhaften  Vorstellungen  von  ewigem  Tage  und 
twiger  Nacht,  zu  welchen  die  Volksphantasie  finf  Grund  unzusamnien- 
hängender.  missverstandener,  zufällig  verbreiteter  Nachrichten  aiu^cregt 
wurde.  Unter  solchen  Umständen  darf  mau  einem  anderen  Erklärungs- 
versuch,- wenn  er  die  Grenzen  der  Möglichkeit  innehält,  wohl  Raum 
gönnen.  Pythagoreische  und  eleatische  Vertreter  der  Erdkugellehre 
konnten  erkennen  und  darthun,  dass  für  einen  angenommenen  Be- 
wohner des  Pols  die  Sonne  zur  Zeit  der  Herbstnachtgleiche  auf  ein 
klbes  Jahr  unter  dem  Horizonte  versinke,  von  dem  Abschnitte  der 
S'udlichen  Halbkugel  der  Krde  verdeckt  werde.  Solche  Erkenntnisse 
und  Lehren  kamen  zur  Zeit  Herodots  in  Griechenland  zu  weiter  Ver- 
breitung {vgl.  Th.  I,  S.  43.  138).  Dem  Kmgeweihten,  dem  Matlienvatiker 
waren  und  sind  sie  allezeit  nothwendige  Ergebnisse  der  FoIl''  i  ui  Lun. 
dem  Unemge weihten,  und  ein  solcher  war  Herodot  selbst,  imhcgreif- 
liche  Dinge.  Hat  die  Astronomie  sich  die  gebühren  l*  Achtung  und 
Gunst  des  Publikums  errungen,  so  werden  solche  Lehren  staunend 
aber  gern  geglaubt,  steht  die  "Wissenschaft  in  Ungunst,  wie  zur  Zeit 
Herodots  (S.  Th,  I,  iS.  26  f.),  so  kommt  man  denselben  mit  Zweifel  und 
Spott  entgegen.  Spott  kann  es  sein,  dass  aus  der  seclismonathchen 
Xacht  ein  sechsmonatlicher  Schlaf  wurde,  ein  älinlielier  Scherz,  wie  der 
des  Aristoteleserklärers  Olympiodor,  der  ntemte,  wenn  man  einmal  an 
Bewohner  der  verbi'annten  Zone  glauben  wolle,  müsse  man  weuigsteus 
annehmen,  dass  dieselben  wegen  der  Hitze  den  Tag  im  AVasser  zu- 
brächten.^ Wenn  aber  diejenigen  mathematisch  gebildeten  Philosophen 

*  Hipp&rch.  bei  ötrab.  II,  C.  135. 

*  Mit  vielen  anderen  meiiier  Ansiditen  ist  anch  dieier  Deutuugsversnch  be- 
mmdlet  in  der  GiognphlA  d'Herodote  von  AnAofe  HAUVim.  Bevue  de  philo- 
logi«  etc.  noaveile  tMo.  Annte  et  tom.  XIII,  1  livniMMi  Janv.  F^vr»  Hscs  1889, 

p.  1-24. 

*  Olympiod.  od.  Arist.  meteor.  1I|  b,  10  ed.  Idsl.  I,  p.  302. 
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oder  Sophisten,  welche  die  Lehre  von  der  sechsmonatlichen  Nacht  des 
Pols  verbreiteten,  ziir  Bekräftigung  ihres  Satzes  auf  die  bekannten 
Nachi'ichten  von  den  langen  Tagen  und  Nächten  der  äussersten  Nord- 
länder hinwiesen,  ^ü  iiesse  sich  auch  begreif licli  machen,  wie  Herodot 
dem  fnihum  ausgesetzt  sein  konnte,  dass  er  die  ganze  Sache  als  das 
Ergebniss  einer  Erkundigung  und  üeberiieiening  aufzufassen  und  zu 
berichten  habe. 

Gesetzt  wir  besässen  weder  diese  Bemerkung  des  Herodot  noch 
die  besproclieiien  i'ragmente  des  Xenophanes,  oder  es  Hesse  sicli  er- 
weisen, duss  nur  die  andere  Deutung  zulässig  sei,  so  würden  wir  trotz- 
dem gezwungen  sein,  anzunehmen,  dass  in  den  ersten  Zeiten  der  eleati- 
sehen  Schule  die  Behandlung  der  Fragen,  welche  die  Betrachtung  der 
beiden  concentrischen  Kugeln  des  Himmels  und  der  Erde  mit  sich 
brachten,  bereits  in  vollem  Gange  gewesen  sei,  denn  die  Früchte  dieser 
Behandlung,  die  Erkenntniss  der  Veränderlichkeit  des  Horizonte»  und 
der  Sphärenstellung  mit  ihren  Folgen  für  die  Himmelserscheinungen 
und  die  Beleuchtungsverhältnisse  der£rde  sind  Vorstufen  und  Voraus^ 
Setzungen  für  die  Vollendung  einer  anderen  Lehre  der  astrononiischen 
Geographie,  die  nach  übereinstimmenden  und  sicheren  Zeugnissen  der 
zweite  Vertreter  der  eleatischen  Schule,  FkamenideBy  zum  Abschlusse 
gebracht  hat.  Wir  meinen  die  Zonenlehre,  und  wollen  zuvörderst 
yersuchen,  dem  Ursprünge  und  der  allmfihlichen  Bildung  dieser  Lehre 
nachzugehen. 

Die  Bezeichnung  Zone  für  die  bekannte  Eintheilung  der  Erdober* 
fläche  ist  vielleicht  erst  nach  Aristoteles  aufgekommen,^  der  Begriff 
der  Zone  aber  ist  alt  und  seine  Entwickelting  l&sst  sksh  erkennen. 
Das  Urbild  des  Zonenbegrifies  war  ein  Ring  oder  Gfirtel,  welcher  die 
dem  Aequator  benachbarten  Theüe  des  Himmels  umgttrtete  und  den 
Raum  für  die  jährliche  Bewegung  der  Sonne  zwischen  den  Wende- 
kreisen einscfaloss.  Wie  die  im  ersten  Theile  S.  53  f.  besprochenen 
Lehren  des  Anaximenes  von  der  Neigung  der  Sonnenbahn  zum  Horizont, 
des  Heraklit  vom  arktischen  und  antarktischen  Kreise,  die  Eintragungen 
der  äussersten  Morgen-  und  Abendweiten  der  Sonne  auf  dem  Horizont- 
kreise (Th.  I,  S.  56.  96  £,  104)  annehmen  lassen,  hatten  schon  die  Jonier 

'  Die  Doxographen  sprechen  von  Zonen  der  Pythagoreer  und  der  Eleaten 
(Plac.  phil.  II.  12.  24.  III,  11.  14  Diei.s  dox.  Gr.  p.  340.  355.  377.  378)  und  die 
erj:te  Stelle  scheint  ihnen  uicht  nur  den  Begriflf,  sondi  in  auch  das  Wort  ruzii- 
»chieiben.  Dass  dieses  Wort  in  den  erhaltenen  Versen  des  i^armemdea  nicht  Tor- 
kommt,  wttnl«  kwun  dagegen  ansnUahren  sein.  Aristoteles  wendet  dtsselbe  nicht 
an,  wo  er  von  der  Bewohnbarkeit  der  Zonen  spricht  (Meteor.  U,  5, 10  ff.),  dagegen 
kommt  es  bei  Autolykus,  nach  der  Erklärung  des  Scholiasten  in  geographi>cher 
AatfsssungTor  S.  Autolye.  de  ortibas  et  oeca&II,  j>  ed.  F«  Hi:LTZBCB,Leips.  Idö5,p^  114. 
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ihren  Beitrag  za  diosen  Untersuchungen  geliefert  Wenn  man  bedenkt, 
dass  die  Lehre  Ton  der  Schiefe  der  Ekliptik |  ausgehend  von  der  ein» 
fachen  Feststellung  des  Begrififs  der  Wendekreise,  eine  Menge  einzelner 
Stufen  des  Fortschritts  zu  überwinden  hatte  und  dabei  bald  in  ilirer 
Bedeutung  fUr  die  Eintheilung  des  Himmelsgewölbes  oder  ep&ter  der 
Erdoberfläche,  bald  in  ihren  Beziehungen  zum  Kalonderwesen  be- 
trachtet werden  musste,  90  wird  es  begreiflich,  me  flüchtige  Auffassung 
and  Wiedergabe  dazu  fthren  konnten,  dass  diese  Lehrr  bei  Plimns 
dem  Anaximander,  von  anderen  dem  Pythagoraa  zugeschrieben  wurde, 
und  wie  man  zu  der  Bemerkung  kam,  Oenopides  Ton  Chios  habe  sie 
für  sich  in  Anspruch  genommen.^  In  den  Schulen  aber»  in  welchen 
die  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  £rde  zur  Kenntniss  und  Annahme 
gekngt  war,  d.  h.  unter  den  Pythagoreem  und  Eleaten,  musste  dieser 
Begrif,  je  mehr  man  die  Aufmerksamkeit  der  Ordnung  und  Betrach- 
tung der  einzeben  Planetenbahnen  zuwandte,  noch  eine  erweiterte 
Bedeutung  erhalten»  die  allerdings  zunächst  nur  ftir  die  Astronomie 
und  Kosmographie  Yon  Wichtigkeit  war.  Wenn  man  nämlich  die  Sonne 
als  einen  dar  Wandelsterne  betrachtete »  welche  den  Mittelpunkt  der 
Welt  in  grossen  Abständen  umkreisten,  so  musste  man  dazu  kommen, 
den  Bereich  der  Sonnenbahn  als  einen  inneren  Gürtel  anzuflehen,  den 
unser  Sehvermögen  nur  auf  das  äussere  Firmament  übertrug,  umgeben 
von  ähnlichen  Gürteln  des  Mondes  und  der  übrigen  bekannt  gewor- 
denen Wandelsterne.  Ich  halte  diese  Vorstellungsart  für  den  Anfang 
^?er  Lehre  von  den  Planetensphären  und  glaube,  dass  ilir  Abbild  bei 
Pl&to  erhalten  sei,  und  dass  Plato  wiederum  die  Grundlagen  dieses 
Bildes  von  Pannenides  übernommen  habe.  In  seinem  Mythus  von  der 
Seelenwanderung  und  dem  Todtengerichte  lässt  Plato  diejenigen  Seelen, 
velche  bestimmt  sind,  ein  neues  Menschenleben  auf  £rden  anzutreten, 
an  einen  überweltlichen  Ort  kommen,  von  welchem  aus  sie  das  ge- 
sammle  Getriebe  der  Himmels-  und  Sternbewegungen  tiberblicken 
können.*  Er  vergleicht  dieses  Gesammtwerk  mit  einer  Spindel,  deren 
erste  und  Hauptbewegung  der  Göttin  der  Nothwendigkeit  anheim- 
gestellt ist.  Das  Dunkel  der  Darstellung  lichtet  sich  in  diesem  Theile 
des  Mjrthus'  einigermassen,  weil  er  sich  der  sachgemässen  Beschreibung 


*  PUn.h.ii.11  §31:  Obliquitatem  ^tis  (eigniferi)  intellexisse,  hoc  est,  renun 
foris  aperuisse,  Anaximander  Milesitu  traditur  primns  Ol3nnpiade  quinquagesima 
octava,  —  Plac.  phil.  II,  12:  JIvf^ftYÖnu;  rtgtStog  iniverotjxtviti  Xiytiui  xtjv  Xö^oiaip 
'ov  CfJÖtaxov  xvxloVf  tjfttfa  OiVorit^ij,*  6  JCiog  dg  idiut>  tnivoiay  atf extgi^eiai. 
Vgl.  Stob.  ecL  I,  23,  p.  502  (138  Mein.).  Diels  dox.  Gr.p.  340  f.  Diod.  Sic  I,  98. 

*  Fiat  np.      p.  «14  B  ff.  Vgl  Theon.  Smyni.  ed.  HUler  p.  148  f. 

*  Fiat.  a.  a.  O.  p.  616  0  £  Vgl.  Tfaeon.  Sm.  p.  144,  8  f. 
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einer  Maschine  wenigst (mis  nähert,  und  man  kann  dahnr  versuchen, 
sich  au  der  Haud  des  Vergleiches  und  in  sti  ul^^ui  Aubi  Ii  hisse  an  die 
Ausdrücke  imd  Bezeichnungen  Piatos  die  em/elnen  Theile  uts  ange- 
deuteten Mechanismus  einzeln  und  in  ihrer  Füguncr  vorzustellen  und 
zu  deuten.   Wir  lolgeu  dabei  den  i^emerkungeu  und  2\achweiseu  von 

SCHLKIKRMACHFR,  .AIaBTTN  Und  BoCKH  * 

I  In  H:ui]iitli  ili'  der  »Spindel  sind  die  Spille  und  der  WirteL  rntei 
der  ISpille  oder  Stange  zwischen  den  Knieen  der  Nothwendigkeit  haben 
wir  uns  die  Aequatorialaxe  vorzustellen,^  unter  dem  Wirtel  aber  einen 
Kugelausschnitt,  dessen  Randfläche  oder  Mantel  als  mittelsten  Parallel- 
kreis den  Gleicher  der  Kugel  zeigt  Wenn  wir  nun  Heniu  Mabtujs 
Vorstellungsart  weiter  folgen,  so  würde  die  eine  obere  Durchschnitts- 
Häche  dieses  Wirteis  oder  Kugelausschnittes  vom  Pole  oder  von  der 
Nähe  des  Poles  aus  betrachtet  zeigen,  dass  der  ganze  ^^'irtel  eigent- 
lich aus  einer  Anzahl  von  Wirtein  bestehe,  deren  jeder  von  seinem 
Mittelpunkte  an  nach  dem  Rande  hin  ausgehöhlt  ist  und  welche  der 
Grösse  nach  in  einander  geschachtelt  sind,  wie  kleinere  Gefässe  ähn- 
licher Gestalt  in  grösseren  und  einem  grössten.  Die  Schnittliäche  an 
sich  würde  also  als  ein  Kreis  erscheinen,  der  aus  concentrischen  Ringen 
zusammengesetzt  ist.  Unter  dem  äussersten  Giii-tel  haben  wir  eine 
Zone  der  HimmelskugeP  mit  den  darauf  betindlKiu  n  i'ixstpmen  und 
Sternbildern  des  Thierkreises  zu  verstehen,  die  inneren  Hinge  aber 
sind  als  Träger  und  Bewegungsbereiche  der  einzelnen  Planeten  auf- 
zufassen, des  Mondes,  der  Sonne,  der  Venus,  des  Merkur,  des  Mars. 
Ju})iler,  Saturn,  denn  dies  ist  die  Reihenfolge  der  Planen n  bei  Plato 
von  der  Erde  zum  Fixsternhimmel.*  Diese  Ringe  haben  nach  Plato 
verschiedene  Breite.  Am  breitesten  ist  der  äussere  Ring  de'^  Fixstern- 
himmels, die  zweite  Stolle  der  Breite  nach  kommt  dem  Hinge  der 
Venoa  zu,  dann  folgen  m  weiter  abnehmender  Keihe  die  Gürtel  des 


»  F.  ScHLKiEBMA.  HKK,  Pktoiis  Werkf,  ITT.  Tli ,  T  Rand.  .S.  r,22  f.  Theoni« 
Sm3rm.  lib.  de  astronomia  etc.  cd.  Th.  H.  Martin.  Fans  n49.  Not.  &  ad.  cXVl 
foL  9S  p.  200.  361  S.  BöcsM,  ges.  kl.  Schriften  Bd.  iil,  S.  306  flF. 

'  Vgl.  BöcKH  a.  a.  0.  S.  810  f.  Die  Worte  bei  Theo».  Smym.  p.  15I,  18 1 
fiUL,  welche  die  Zodiakalase  nur  Spille  machen,  sind  mit  der  ganaen  Vonteltang 
und  mit  dem  eigenen  Zusammcubang  der  Stelle,  die  sie  abschliessen,  unvereinbar. 
Mabtik  sagt  a.  a.  0.  p.  215:  Platoni.«  HPntentiam  auctor  male  iatellexit  VieUeiebt 
ist  niafbi^iittüf  für  änkaiiör  verschrieben. 

'  Vgl.  Theon.  ömyrn.  p.  133.  Iti  f.  Hill.:  d  de  itföfisfog  ;w()»«xa,-  eV 
nldm  UP*  ^aipnat  »a&änei/  ivfinapov  Mvulos,  i^*  o6  MeU  9id»lon9*»ls«tt  ti 

*  S.  Plat.  rep.  X,  616  £.  617  A.  Tim  j  8<  D.  BemerkenBwerth  kt,  dats 
Plat  de  ezil.  p.  604  A  die  FlanatenfpblUpen  mit  loieln  Tesglidwn  wevdeiL 
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Uars,  dos  Mondes,  der  Sonne,  des  -Merkur,  Juiun  r,  Saturn.  iMit  der 
Reihenfolge  uucli  bai'monischen  Abständen,  Umlauls/eiten  oder  Grüssen- 
'.öriiültniüsen  der  Planeten  ist  diese  Reihe  des  Hroitonunterschiedes, 
wie  man  sieht,  unvereinbar,  daher  haben  iScBLEiKitMAciiEü  und  Maktin 
dieselbe  auf  die  Verschiedenheit  der  zwischm  den  Wendekreisen  d^:\■ 
einzehieu  Planeten  liegenden  Abstände,  also  mit  anderen  Worten  aul 
die  Verschiedenheit  der  Neigungen  der  einzelnen  Planetenbuhnen  be- 
zugtü,  und  Martin  meint,  diese  A'*Tschiedenheit  der  liahnueiguug, 
welche  in  \V  irkiichkeil  die  Breite  der  aus^seren  Wirtelränder  oder  Mäntel 
btdiiigt,  müsse,  vom  Pole  aus  betrachtet,  sich  auch  in  grt»sserer  und 
geringerer  Breite  jener  concentrischen  Hinge  der  Sehnitttläche  dar- 
ülellen.  iiieof  besondere  Ansichtweise  Mahtins  lässt  vielleicht  einii?(' 
Bedenken  aufkommen,*  ebenso  können  wir  seiner  Ansicht,  unter  dem 
äussersten  Wirtel  sei  die  ganze  Himmelssphäre  zu  verstehen,  nicht 
zustimmen,  in  der  Annahme  aber,  dass  Plato  wirklicii  diese  Einthcilung 
nach  der  Breite  der  GQrtel  aul'  eine  seiner  Zeit  bestehende  Ansicht 


*  Die  Beadneibong  des  Instramentes  (Pkt  rep.  X,  p*  616  C  £)  lautet:  t9P 

roi^aai  de  öe£  tf  <ay  ^kefc  jowi'öe  avtoy  ttvai,  üaneq  nv  et  tV  fcVt  fteydlfo  aqov- 
■S/.fj  AinXu)  xai  t^BYlvfin^t'fit  (itnuTienic  ä'/.Xo^  rotovtog  ikärxuiv  ^Yxtoiio  nnuöl- 
iur,  xuttajteff  Ol  xttdoi  oi  etg  »ÄÄryÄov^  itnuuiiuvies'  xai  oviio  di/  i(^Liov  ukkov 
Jtrn  litu^iop  nni  ulXovs  xhia^at»  onna  i^uq  s2»ai  tovg  ^vfinaviag  agiOPÖvlovf, 
i*  üX^loti  ifMttftipw/gf  »vitlovf  a»m&»p  xA  x^^^t  tpuipovwtf  vtitop  «rvra/i; 
Ipig  V^OpSvXcv  dneQyai^Oftiyovg  negi  jrjv  t)Xn*dxi]v'  ixsiyi]»  6h  did  ftiaov  to9 
bjioov  ötafineQeg  tlt/lfiat^iti.  löf  usy  ovy  n^diioy  le  xai  6{b>TÖrai  a<p6vdvkov 
iiatviatoy  i6y  tov  /eilot'^  xtxloy  f/eiv,  inr  St  tov  IxTOf  ÖBvxBQor.  rntioy  Öe 
10'  lov  letuffiov,  liiufiioy  öb  toy  lov  oydottv,  nifiniot'  öii  töy  tov  ^^ifö/«ov, 
ctTdv  6i  TOP  TOV  nifiniov,  i^doftop  Si  top  tov  if^tov,  oydoop  di  top  t9v  3«ti- 
Ufw,  YgL  Thetm.  Smyio.  a.  e.  0.  Dmb  unter  ;r«£lo;  der  ftiuaere  Band  oder 
Mantel  des  Wirtds  zu  verstehen  sei,  geht  her?or  aus  FIaL  Grit  p.  115  £,  wo  die 
H  ■h«-  (J.  r  kreisfönnigen  Erdwälle  vom  Mccrcsspii  get  an  yfTkn;  genannt  wird. 
\\<nij,'  piissend  würde  nach  ^Iaktins  Auffassunj^  die  liczeichnung  ybiiov  av^e^ig 
m  die  vom  Pvle  aus  geseliene  Flüche  der  ineinander  gefügten  Kreise  sein, 
dcDD  in  Folge  der  Tenefaiedcnen  Breite  der  GOrtd  nuaeten  dkeetbeu  gegeo' 
äwnder  hervoomigen  und  xarfiektreteo.  Vieileieht  meinte  Plato  unter  dem 
>üt0PttvP9xie  6p6f  v^opdvlov  wie  mit  den  weiter  unten  folgenden  Worten  nka- 
tviatoy  lör  lov  /bü.ov:  y.vxlnv  p;leiclierweise  den  Mantel  ili-s  fiusscrsten  Wirtehi, 
«1<«  Thierkreisea  am  Himmel,  der  in  Folfre  seiner  Urcite  alle  antleren  verdeckte, 
wir  dürfen  daran  erinnern,  duss  wir  nicht  gezwungen  sind,  den  Schauplatz 
m  Pole  duidiMB  fastfuhalten,  denn  naeh  neaplatoniacfaer  Ansicht  irenigstene 
*>ran  die  Hiore  der  ans-  vnd  einziehenden  Seelen  die  Sternbilder  des  Stein- 
bocb  und  des  Rxebeee  vgl.  Porphyr,  de  nymph.  antr.  in  Aeliani,  Porpliyrii-  phiL, 
Phibnis  Byz.  reoogn.  Run.  HaacHBa.  Paria  18A8,  pb  94,  36.  Macrob.  somn. 
^  I,  12. 
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▼OD  der  Neigung  der  Planetenbahnen  gegründet  habe,  müssen  wir  uns 
jenen  beiden  Gelehrten  anschliessen.^ 

Was  wir  brauchen,  ist  dcber.  Piatos  Vergleich  ist  auf  die  To^ 
stellang  von  acht  concentrischen  Gürteln  gegründet  Aller  Mittelpunkt 
ist  die  Erde,  der  äusserste  Gürtel  ist  der  Bereich  des  Thierkreises  am 
Himmel,  die  inneren  Gürtel  sind  die  Bewegungsbereiche  der  sieben 
Wandelsterne.  Für  die  oben  ausgesprochene  Annahme,  Plato  habe 
sein  Bild  nach  einem  uns  noch  erhaltenen  Vorbilde  des  Panuenides 
entworfen  und  bei  dem  Unterfangen,  dieses  Fragment  des  Eleaten 
abweichend  von  den  bereits  Torliegenden  ErUftnmgen'  zu  deuten, 
stütze  ich  mich  nun  auf  zweierlei,  erstens  auf  die  Thatsache,  class 
Plato  auch  anderw&rts,  insbesondere  in  der  Einleitung  des  Timios 
seine  kosmologiscben  Gredanken  und  Gebilde  an  die  Weltrorstelhmg 
des  Parmenides  anknüpft'  und  sodann  auf  die  sicheren,  weiter  unten 


*  Uebor  die  Neigung  dt;r  PiaiieUmbabuen  sprechen  &uch  Ariätot.  met«pb. 
Xi  (XII),  8;  Tgl.  Theoii.  Smym.  ed.  HUL  p.  174,  1  f.  and  das  Referat  aus  Aristot. 
a.  a.  0.  ebend.  p.  179,  IS  ff  AcUIL  Tat  itag.  in  Petav.  Unnolog.  p.  135  D. 
Oleom.  eycL  theor.  II,  7  p.  126  Balf.  PUn.  h.  n.  II,  $  ttft.  Habt.  C^p.  VIIL 
p.  867.  Ein  gewisser  Tbeon  bei  Plnt  de  hmse  p.  937  E  vgl.  p.  939  A  nennt 
sie  im  Bezug  auf  den  Mond  xirtjiri:  xara  nlato^-  und  mit  der  platonischen  Be- 
zeichnung tkti  (s.  Plat.  Tim.  p.  3y  Ai.  —  UnerkiArt  bleibt,  warum  THeon  (HUL 
p.  143,  15)  die  in  unserer  Stelle  gewonnene  Reihenfolge  der  Plaueteu  auf  die 
GfüMe  derwdben  beaelien  wUL  Soiavbaob,  Qeidi.  d.  grieek  A«Cr.  8. 402  ft  e^ 
iwingt  dwch  eine  nukt  haltbai«  Auffassung  der  platoniachen  Wortveiliaidnag 
eine  andere  Planeteorcihe,  welche,  abgesehen  von  der  Unterschätzung  des  Mare. 
der  scheinbaren  Grösse  allenfalls  entsprechen  könnte.  Kiu(>  andere  Erklärung 
Herfracht  C.  Göbbl,  de  coelestibus  apud  Platonem  motibus.  Progr.  d.  Gymnas. 
z.  Wernigerode  1869,  p.  8 — 15.  In  gelehrter  Weise  sucht  er  darzutbuo,  dasä  die 
vom  Pole  ans  gesehenen  wnloi  tov  /ecAov;  von  den  Epicykeln  der  Planeten  ans» 
geAdlt  sn  denken  seien.  Dem  Texte  Piatos,  wie  er  vorliegt,  wflrde  seine  Er- 
klftrung  allerdings  nicht  die  geringste  Gewalt  anthun,  sie  kann  sich  aber  selbst 
nicht  treu  bleiben,  denn  für  den  ^nssersten  Ring  muss  Göbei.  an  die  Stelle  der 
Epicykeln  die  zur  Vor^teUutig  der  Unermesslichkeit  führende  Tit:fe  der  Fixstem- 
abstände,  für  Mond  und  Sonne  die  scheinbare  Grösse  des  Gestirns  selbst  eLa^ 
aetaen,  nnd  wir  kOnnen  ai«  nicht  nnnelimeD,  ao  lange  nieiit  nadisaweiaett  iat,  daas 
Plato ,  weit  Ober  Eodoxas  und  Aiistoteles  hinanaf  nidit  nnr  einen  Ged«nk«i  an 
die  Epicykeln  <p.  11  adumbratam  quandam  atque  inclioatam  epicjcli  intelligen- 
tiani^  s'  rideri)  eine  fertiirc  Epicykelntheorie  aur  Verfiigong  gehabt  habe*  Vgi 
ZBLLh.B,  PhiL  d.  Gr.  I*,  S.  384,  Anm.  1. 

'  Ich  verweise  besonders  auf:  Philosophorum  Graecorum  vet  operum  rel^uiae 
rae.  et  illnatr.  S.  KanariXt  toL  I,  pnn  II.  Pamenidea.  AnMtelod.  18S5  bea.  pi.  SSO  £ 
Forachnngen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Philosophie  von  A.  B.  KniacHS.  Bd.  If 
Gitttingen  1840,  S.  97  ff.  Zkller,  Phil,  der  Gr.  P,  8.  524  ff. 

"  S.  bes.  Plat.  Tim.  p.  27  C  bi?  29  D.  An  p.irmonideische  Auffassung  der 
Welt  des  Scheins  erinnern  auch  die  Stellen,  welche  Zelleb,  PhiL  d.  Gr.  II,  &  665 
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vomileigenden  Zeugnisse  Ton  der  parmemdeisdien  Zoneiilelire,  die  l^is^ 
her  meist  nur  nebensächlich  erwähnt  und  zur  Erklärung  der  I^mente 

nicht  benutzt  worden  ist. 

Es  sei  zuvor  erinnert,  dass  dieses  i'ragiuent  aus  dem  poetischen 
f^chwunge  des  parmenicicischen  Gedichtes  prosaisch  wiedergegeben* 
Uüii  nach  einzehi  herausgegriffenen  Theilen  desselbeu,  wenn  auch  ohne 
wesentliche  Entstellung,  doch  in  die  gefährliche  Kürze  und  Zus;uiniieii- 
gezogenheit  der  doxographischen  Üeberbleibsel  gedrängt  ist,  und  dass 
ein  anderes  dazu  gehöriges  Fragment  bei  Cicero,  wie  Kel^che  dar- 
gethaii  hat,'  ?on  einem  Epikureer  stammt,  dem  es  nur  darauf  ankam, 
bei  Parmenides  wie  bei  dessen  philosophischen  Vorgangeni  und  Nacii- 
folgern  einen  für  ihn  angreifbaren  Gottesbegriff  zu  finden.  Wo  nun 
Plate  von  Wirteln  oder  A\  irtelrändern  spricht,  hat  der  philosophische 
Sänger  von  Kränzen  oder  Kronen  gesprochen.'^  Parmenides,  lesen  wir 
bei  Cicero,  erdichtet  sich  ein  Ding  gestaltet  wie  eine  Krone,  da^^  wie 
wie  ein  Rad  zusammenhängenden  Lichtglanzes  den  Himmel  umgartet.* 
Bei  Stobäus  aber  heisst  es:  Parmenides  sagt,  es  wären  zwei  um 
einander  geflochtene  Kronen ,  die  eine  aus  dem  dünnen,  die  andere 


gesammelt  bat,  und  auch  bei  Xeookratee  vgL  Zellbs  a.  a.  0.  8. 864.  876,  Anm.  8 
Hegt  offiBnlMv  ebae  Weiterbildung  der  Gedaiaken  dee  Fanttenides  vor.  Auf  den 
Zu5£imnieiihang  der  kosmologischen  Hydien  mit  Farmenides  hat  schon  Sckavbacr, 
Tre-ch.  der  griech.  Aetron.  S.  402  aufineiksam  gemacht  Vgl.  Kabbtem  a.  a.  0* 

i».  2a.  51.  140. 

»  Kabstkn  weist  mit  R.  eht  wiederholt  (s.  a.  a.  0.  p.  ^7.  139.  237.  243)  daiauf 
bin,  wie  oft  spätere  Erkiürei-  bicb  geneigt  zeigeu,  bei  der  Krklüruug  eiues  eiuzelueu 
Auedmck»  den  Geeammtgedanken  onberttcksichtigt  m  laiaen. 

*  a  Kueoaa  a.  a.  O.  bee.  &  20  ff.  89  ff. 

'  Das  ist  die  Grund-  und  Hauptbedeutung  des  Wortes  arejjr«»'!?  (S.  Steph. 
tlies.  ling.  Gr.)  und  üu  sie  allein  konnte  Parmenides  seinen  Vergleich  knüpfen. 
Die  Auffas-^ung  Kbiscues,  der  von  Kugelkronen  spricht  (S.  102.  1Ü8  z.  ü)  und 
die  Z^LLB&s,  welcher  zwar  (S.  525,  Anm.  1  •  kreisförmige  Bfiiider.  also  Zonen,  als 
£e  richtige  Vorstellung  von  der  antfayi^  bezeichnet,  aber  doch  schliesslich  bei 
der  EiUarnag  Hohlkngel  verbleibt,  tbun  dem  Anadmeke  Gewalt  an.  Bfit  ;Mvt^ 
nmmmengefltellt  finden  wir  das  Wort  bei  Epipban.  adv.  baer.  II,  8  Dxats  dos. 
11.689,  IS:  *d  di  nvevfta  dffaMOViOBtd&f  ntifi  fö  iiop  füg  üxitpapo»  $  l^w^P 

*  Cic.  de  uat.  deor.  I,  11,  28:  Nnm  Parmenides  quidem  commenticium  quid- 
dato  coronac  üiuiüitudine  efficit:  Stephanen  apj)ellat.  continente  (vulg.  coutiuentem) 
wäore  Ineis  orbem,  qui  cingit  caeluiu,  quem  appellat  deuui:  —  die  Worte  cou- 
lineate^eaeinm  lollen  nach  Kancaa  p.  108  f.  ^e  inthfimÜdie  Erklttrung  Ciceros 
cmbilten,  vgl  aneh  Yatem,  PinnenidieVelien«.  doctrina  qualts  luerii  BeroL  1864, 
p-  67.  NscrUAEoaa,  Anaximandcr  Mikvs.  p.  385,  not.  1  nimmt  die  ältere  Lesart  con- 
tioentem  wieder  an  und  findet  die  £rUftrang  Cioeros  im  Sinne  des  Parmenides 
nehtig  und  sacl^gemiM. 
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aus  dem  dichten  Stoffe;  andere  aus  Licht  und  Finsterniss  gemischte 
w&ren  zwischen  diesen  beiden.  Dasjenige,  was  sie  alle  nmachliesst^ 
sei  fest  wie  eine  Maaer  und  unter  ihm  eine  feurige  Krone,  ebenso 
das  Mittelste  von  allen,  um  welches  wiederum  ein  feuriger  Kranz  liege. 
Die  mittelste  der  genaschten  Kronen  aber  sei  Ursprung  aller  Zeugung 
und  Bewegung  und  alles  Werdens,  und  er  nenne  sie  CK)ttheit  und 
Regiererin  und  Bewahrerin,  Gerechtigkeit  und  Nothwendigkeit.^ 

Die  Begriffe  dünn  und  dicht,  oder  flüchtig  und  starr  bilden  im 
zweiten  Theilc  des  parraenideischen  Gedichtes,  welches  die  Welt  des 
Scheins  und  der  Meinung  beschreibt,  mit  den  Gegensätzen  Feuer  vaA 
Erde,  Licht  und  (^temiss,  Tag  und  Nacht  immer  nur  einen  nnd  den- 
selben Gegensatz  in  der  Erscheinung  des  Wesens  der  Materie.^  Ver- 
fasser und  Schreiber  des  wohl  nur  an  zwei  Punkten  entstellten  Excerptes 
haben  ^üddicherweise  auch  einen  bedeutsamen  Unterschied  uuTer- 
wischt  gelassen.  Die  beiden  säcbhch  bezeichneten  Begriffe  des  alles 
Umlassenden  —  diese  Bezeichnung  kehrt  bei  Plato  wieder*  —  und 
des  Blittelsten  von  allen  sind  von  den  Kränzen  oder  Gürteln  deutlich 
abgehoben,  und  man  kann  unter  ihnen  nur  die  Himmels-  und  die 
kugel  verstehen.  Die  Erdkugel  ist  fest  nach  dem  Begriffe  der  Materie, 
der  Himmelskugel  mag  die  Festigkeit  zugeschrieben  gewesen  sein  nach 
dem  metaphysischen  ilegrilfe  der  unverrückbaren  Grenze  der  Allt> 
anch  das  reme  Sein,  umfSEUsenden  Kugelgestalt,^  ein  Unterschied,  den 
die  Excerpierer  ausser  Acht  gelassen  haben  können.   Der  Erde  zn 

*  Stob.  ecl.  I,  22,  1  (482)  (8.  Dikls  dox.  Gr.  p.  885):  IlaQuefiörig  9Uf9¥9i 

uixtt't;  (Je  ftll«f;  ix  qtütog  xai  axiifoi';  fieinSv  lovnov'  x<tt  n)  rn-ni^/oy  dt  nuvit; 
iei;(Ov;  dixijif  attfieüf  vnÜQxety,  vcf,'  ot  nvfuaörj;  axtffüyr^,  xat  m  imiaiiaiotf 

nmatäy  (.sc.  ata^Bov  {mägxetf),  nsffi  ö  (anderw.  or,  <Sr  oorr.  y.  Böckh)  niiic 
Davis  ad  Cic.  d(r  nat.  door.  I,  11.  Kbischs  p.  107  vermaUi.  aitiap]  sehr  gut 

ZEI.r.üR  S.  5i'.'i,  Aiiin.  2  für  unrnTm:  Tf'  xrti  —  "(>^V''  roxof  tf  xnt  n!U  h  PätID. 
It.  V.  128  Kaksi'.  v.  lf^6  Stein)  niurr^:  y.iytjtjevig  xm  ytvtoti):  \ Kto/ttt  .  i]vttKt 
xut  duifiont  xai  xv.itiji  r  tw  xiti  xktjnov/ny  {xlifdov;(ot>  Uftch  Fukllehokn)  t'nor*- 

ii{i;ai  dixt)y  TS  »ai  aKiyy.',y.  Der  Anfimg  des  Frägment»  bis  ca  den  Woitea 
tm^9Qw  vnwfTjfstr  findet  «ich  auch  Plac.  phil.  II,  7.  Eoseb,  pr.  er.  ZV,  86, 1. 

Galen,  bist.  phil.  11  (Dikls  dox.  Gr.  p.  62».  KOuv  tom.  XIX,  p.  267^  Zu  d»" 
letzten  Worten  tuty  dt  trvuuiyiöy  lijy  tieditttdrrr  xr't  '^in'l  ?i 'ch  zti  vorgleicbcn: 
Parmon.  fr.  v.  \2b~-'M)  Karst.  (133 — 3b  i>TBtK),  Über  welche  \^ir  weiter  unten  unsere 
Ansicht  HUeäprccheu  wuUeu. 

)  8.  fiimplic.  in  Aristot  pbj«.  p.  7^  6  IT.  Dm«  p.  80,  20  bis  81, 7.  Kusnx 
a.  a.  O.  p.  221  f.  Zbixbb,  PIuL  d.  Gr.  I,  8.  519—528. 

^  Plat.  Tim.  ]).  31  A:  ro  fuff  »e^i^o**  nwttJi,  onnvu  fO^tA  ^wn,  ßM&*  ifif^v 

*  Vgl.  Zbllsb  a.  a.  0.  S.  514  ff. 
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gedenken  hatte  Pluto  bei  seinem  Bilde  von  den  liininili^chen  Eewe- 
sungen  keinen  Aillass,  in  des  Pannenides  Versucbp.  Ordnung  der 
Weit  der  Erscheinungen  zu  erktMlIl^rn  und  darzusieiien,  konnte  sie 
oatürlich  nicht  fehlen,  und  er  g  sie  in  eine  neue  Betrachtung,  indem 
*»r  die  Spuren  und  das  Abbild  jener  Ordnung  auf  der  Erde  wieder 
erkannte.  Wenn  wir  nun  nach  der  Bedeutung  der  Kronen  selbst 
fragen,  so  ist  zunächst  klar,  dass  unter  den  ivronen,  die  zwiseiien  den 
beiden  iiussersten  luitten  inne  liegen  und  die.  ähnlich  wie  bei  Plato,^ 
aus  der  Mischung  der  stoffhchen  <  n  u;i  nsätze  gebild''t  sind,  nur  die 
Sphären  der  Wandel-t*  riif  verstanden  werden  könn^^n,  der  innerste  und 
der  äusserste  Kranz  aber  mussen  zusanimeniallen  uni  den  beiden 
feurigen  Kränzen,  deren  einer  unter  dem  alles  Tmlassenden  und  deren 
anderer  rings  um  das  Mittelste  von  allem  gelei:t  ist.  Wahrscheinlich 
liegen  dabei  zwei  auf  verschiedenen  Anlässen  Im  ruhende  Jr'ormen  der 
Erwähnung  vor,  die  so,  wie  wir  im  Fragment*  ir^ru^  ohne  Ueberleitung 
des  Gedankenganges  und  der  \'orstellungsr(  iln  n  neben  einander  ge- 
drangt werden  mussten.  Ich  glaube,  man  hübe  unter  dem  innersten 
Kranze  nichts  anderes  zu  suchen,  als  einen  geographischen  Begriff, 
dtu  eben  Parmenides  eingeltihi't  hat,  die  verbrannte  Zone  der  Erde, 
die  nach  der  einen  Betrachtungsweise  als  feuriger  Gürtel  erscheinen 
musste,  nach  der  andern  als  Theil  der  Tude  zur  festen  Materie  ge- 
hörte, unter  dem  äussersten  Kranze  aber  den  Gürtel  des  Thierkreises 
am  Himmel,  der,  weil  er  am  Himmel  war,  aus  flüchtigem  Stot^e, 
Feuer,  Licht  bestand.  Ihi  Tnit'pl^te  der  gemischten,  zwischen  den 
bei'lHn  iiussersten  liegenden  ivronen  endlich  kann  nach  alledem  und 
üicii  der  klaren  Bezeichnung  nichts  anderes  sein  sollen,  als  die  Öphäi'e 
der  Sonne. ^  Sie  war  nach  der  älteren  Keihenlblge  der  mittelste  Planet, 

'  TgL  Plat  zop.  p.  616  0:      ii^i'  ftiv  ^Xaumifp  nai  t6  vftuvtffw  «ty«« 

*  Kirsche,  dem  sich  ZKLi.rn  anschliesst.  setzt  sHnc  frrosse  Gelehrsamkeit 
und  Umsicht  tlarun.  (  int-  Aii-:alil  von  Misaveretändcn  der  Üerithte  aufzuspüren 
m\  uach  mühevoller  HinwegräiimuDg  dereelben  die  hier  gemeinte  Gottheit  des 
PmMDidea  in  d«m  pkfloli^aelieB  CeDtralfetMr  ro  finden.  Die  beiden  als  directe 
Belege  angewandten  Stellen  ans  IKmplie.  in  phys.  f.  8  A.  ed.  Disls  p.  64,  14  f. 
md  Jtmbl.  theolog.  arithm.  ed.  Ast  p.  7  kOnnen  die  klaren  Worte  uoseres  Haupt- 
t'm^ente»  nicht  beseitigen,  wie  schon  Karstfn  p,  262  mit  Kecht  behauptet  hat. 
'->b  wir  mit  Karstkn  a.  ;i.  O.  den  Diinion  in  dir  SpliMre  der  S^nne  versctr.pn, 
'■^er  die  Sonne  selbst  unter  demselben  verstehen,  kann  nach  Betrachtung  der 
gUiien Ausdrucksart  zn  keinem  wesentlichen  Untenchiede  führen.  Während  der  all* 
geneine  Gottoebegnff  neben  dem  Begriff  des  reinen  Seins  bei  ihm  keine  Stelle  mehr 
find  {v%L  KiUSCHS  p.  68j,  ist  es  geradezu  Gepflogenheit  des  Parmenides,  poetisch 
iO(i  im  Hymnenton  fvpl  KRisniE  p.  11!  i  von  nöderii,  Göttinnen  und  Dämonen  ;m 
r<^eu,  wenn  er  metaphysische  und  physische  Begriö'e  meint  (vgl,  Karsten  p.  230  ff.), 

Bami,  mitt.  Erdk.  der  Griechen.  II.  3 
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der  unter  <icb  Venus,  Älerkur  und  Mond,  über  sicli  Mar>.  Jupiter  und 
Saturo  hatte  ;^  sie  wird  von  Sophokles,  von  Plato.  \'ou  Kleuuthes.  von 
f'icero  und  von  anderen  mit  iihnliclien  hohen  Namen  belegt,  wie  von 
l'aniieiiides;-  sie  wird  in  Uebereinstimmuug  mit  der  Annahme  ihrer 
gemischten  Niitur  wie  von  den  Pythagoreem  (s.  o.  S.  9),  so  von  Par- 
ineni  1'  .Sammelpunkt  des  Wieder>trahles  des  Feuers  genannt;*  sie 
konntt.'  besonders  dera  Begründer  der  Zonenlehre  wie  ein  Dämon 
ei-bcheinen,  dessen  ^acht  sich  in  Somnn'r  und  Wiiiter,  in  Zeugung  und 
Tod,  in  Entstehen  und  Vergehen  offenbarte. 

Dass  diese  Gtirtel,  welche  die  Breitenbewegung  der  Plauetou  in 
sicli  htssten.  noch  später  unter  di  r  Vorstellung  von  Zonen  betrachtet 
wurden,  bezeugt  Achilles  Tatius.  der  sagt,  es  gäbe  sieben  Zonen. 
*  durch  welche  die  sieben  Sterne  sich  hewefrten.*  Sah  man  von  der 
Planetenbewegunj?  ab  und  riclitete  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Zone 
zwischen  den  \S  endekreisen  des  Himmels,  so  war  dadurch  der  Anlang 

uud  abgebcheti  vou  dem  Gruudinthuiu,  den  I^uruieuideä  bei  sokiieu  AuädrückcQ 
faaaen  m  wollm.  beaeugt  Ciceroa  Gewihnmann  dkM  ThfttiMhe  gau  richtig  in 
der  F<nrtBetning  des  oben  S.  81,  Anm,  4  Stebenden  mit  den  Worten:  midtaqne 
q'asdein  monstrat  quippe  qui  bellum,  qni  diacordiam,  qoi  cttpiditatem  ceteraque 

genens  cju-^dem  ad  d»>Mm  rcvocat 

*  Vgl.  8«  HALBA«  H,  Gesch.  d.  gr.  Astr.  S.  898  f.  BörKH,  de  Plat.  pyst.  roelest. 
'  glob,  etc.  Hddelb.  1810,  p.  XXII  ff.   Mabtin,  Theou.  öuiyiu.  üb.  de  asti.  p.  98. 

Ptolem.  Almag.  IX,  1.  Thaon.  Smym.  ed.  Hill  p.  186  fF.  Stob.  eeL  pbvs.  I.  94, 
p.  516  (141,  6  If.  Hein.  DiBLa  dox.  Gr.  p.  84»,  5  f.).  8tmpl.  m  Ariat  de  coeL  II, 
12,  p.  216  •  27.  Macrob.  somu.  Scip.  I,  21.  Prod.  in  Fiat.  Tim.  p.  25S  A  ff.  Man 
kann  noch  vergleichen  TMin.  h.  n.  II.  f  83  f.  Ccnsitr.  d.  d.  u.  Kl,  3  f.  In  Bf^ni- 
auf  diese  beiii»>n  Stellen  will  ich  geli  ^<  tjtli(.h  «hiraut"  aufmerki^ain  uiaeheu  ,  d;is.* 
die  für  die  Kutferuuugea  der  Plaueteu  eiugettetzteii  Zatdeii,  welche  unter  audereu 
FauEs,  ArsLT  und  Gaupps  aigloa  angenommen  haben,  niigenda  anderahin  gabören, 
als  in  die  eratoitbeniscbe  Berechnung  dea  Erdmeridian«.  Eine  Betracbtong  der 
Stelle  dee  Cenaorinua  kann  ▼ialleicht  auf  die  Entateboog  des  drolligen  Irrfbani 

'  Vgl.  BöcKH  a  a.  O.  p.  XXIV.  Zellek,  Ph.  d.  Gr.  I,  8.  i.24,  A.  i .  UI  a.  6. 125 
A.  l.  II,  Sj.  790.  Kbische,  Forsch,  etc.  S.  388  f.  —  Soph.  fr.  772.  Plat.  Tiin.  p.J»B 
vgl.  p.  41  C.  Cratyl.  p.  413  B.  Cleanth.  bei  Euaeb.  pr.  Ev.  XV,  15,  7.  Tbeoo. 
Smjm.  ed.  Hill.  p.  138,  16.  140,  6.  186,  17.  Cic  eornn.  Scip.  bei  Macrob  I.  20. 
Quaest.  Tusc.  1,  2S.  Pliu.  h.  u.  II,  §  12.  Vgl.  Chaerenion.  ap.  Porphyr.  Pr.  Er. 
III.  4.  2  (Fia-in  \mt.  Gr.  M'i'  l'  Iii,  p.  496).  Galeu.  de  dieb.  decr.  III,  vol.  LX. 
j).  \JU3  ed.  Kliin.  Aus  dieser  Anachauungaweise  sind  wohl  auch  die  Worte  Piio- 
b.  u.  II,  §  31  (hoc  est  rerum  foria  aperuisae)  zu  erklären. 

*  Stob.  ecl.,ph,  I,  22,  p.  484  (Dibu  dox.  Gr.  p.  835,  19):  rov  da  jivfäf 
awtmro^  To»  Sjlio»  xfti  tw  fultulSiw  «vkIop,  Tgl.  Stob.  I,  25,  p.  590.  592  (DiVtB 
dox.  Or.  p.  349). 

*  Achill.  Tat.  iaag,  in  Pctav.  Uranolocr.  f.  l^b  D:  o/  nfoi  r«  tieriaQtt  da«**«' 
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n  einer  Eintheilung  der  Himmelskagel  gemacht,  die  alte  Bekannt- 
schaft mit  dem  Begriffe  des  arktischen  und  antarktischen  Kreises 
muste  den  Oedanken  dieser  Eintheilung  weiter  leiten,  und  damit  waren 
ftof  Zonen  des  Himmels  g^ben.  Bichtete  man  aber  von  dieser  Ein- 
äieOong  des  Himmeis  den  Blick  wieder  auf  die  Erde  als  die  mittelste 
d«r  concentrischen  Kugeln,  so  war  der  Weg  zur  ITebertragung  der 
Smmelsaonen  auf  die  Erde  offen  und  bestimmt  vorgezeidmet. 

Auch  die  Jonier  theilten,  wie  mehrfach  erw&hnt  worden  ist  (s.  o. 
SL  26 1)  ihren  Horizont  nach  den  Aufgangspunkten  der  Sonne  an  den 
Tagen  der  Sommersonnenwende,  der  Wintersonnenwende*  und  der  Xacht- 
glsidien,  haben  den  Begriff  der  Wendekreise  am  Himmel  gehabt 
(8.Th.  I,  S.  d4,  Anm.  4)  und  kannten  den  Bärenkreis,  welcher  die  immer 
sichtbaren  Theile  des  Himmels  einschloss  und  den  gegenüberliegenden 
Punkt  deq'enigen  Kreises,  der,  ganz  unter  dem  Horizonte  gelegen,  den 
immer  unsichtbaren  Theil  des  Himmels  begrenzte  (Ih.  I,  S.  54).  Eine 
üeberttagung  dieser  himmlischen  Kreise  auf  die  Erdscheibe  der  Jonier 
lar  natflrlich  nicht  denkbar.  Nicht  allein  denkbar  aber,  sondern 
geradezu  nothwendig  var  diese  unmittelbare  Uebertragung  der  himm- 
ÜBchen  Kreise  auf  die  Erdkugel  bei  den  I^rthagoreem,  bei  allen  Ver- 
tretern der  Lehre  Yon  der  Kugelgestalt  der  Erde.  Für  sie  schloss 
sich  die  Erdkugel,  wenn  sie  dieselbe  znn&chst  noch  nicht  wie  Philolaus 
und  seine  Nachfolger  aus  dem  Mittelpunkte  in  eine  eigene  Bahn  yer* 
wiesen,  Ptmkt  f&r  Punkt  an  die  mit  ihr  concentrische  Himmelskngel 
SD.*  Jeder  Funkt,  jeder  Kreis  des  Himmels,  auch  jeder  anderen  denk- 
bsfen  concentrischen  Kugel,  auch  eines  jeden  der  Gflrtel,  welche  die 
Brutenbewegung  der  Wandelsterne  einschlössen,  fand  sich  ja  auf  der 
Oberflftche  der  Erde  wieder.  Jede  nach  dem  Vorbilde  der  Weltaxe 
gedachte  Scheitellinie  bestimmte  die  zu  einander  gehdrigen  Funkte,  und  - 
lemi  man  sich,  wie  Aristoteles  bei  Festsetzung  der  Erdzoneh  thut, 
ttnen  Kegel  dachte,  dessen  Spitze  im  Mittelpunkte  der  Welt  liegt, 
Süd  diesen  Kegel  senkrecht  zu  seiner  Aze  schnitt,  so  waren  die  Kreise 
<ier  durch  diese  Schnitte  enstandenen  Grundflachen  die  zueinander  ge- 
bGrigen  Kreise  einer  den  Dmichschnitten  gleichen  Anzahl  von  concen- 
trischen Kugeln.'  Dieser  Theil  der  Kugellehre,  welcher  die  ganze 
ipto:e  Geographie  beherrscht,  musste  zur  Klarheit  kommen,  mnsste 
den  Gedanken  an  die  Antipoden  mit  allen  seinen  Ausblicken,  Fragen 
^  Verbindungen  aufsteigen  hissen  und  die  Lehre  Ton  den  Erdzonen 
sach  sich  ziehen.  Und  so  finden  wir  denn  auch  berichtet:  Pythagoras 


*  Vgl.  die  Be»tmiuiuug  bei  Aristot.  de  coel.  II.  4,  5. 
'  Aiiatot  meteor.  II,  5,  10  £ 
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soll  die  Erde  nach  Mabsgabe  der  ganzen  Kugel  des  Himmels  iu  fünf 
Zonen  getlieilt  haben,  in  die  arktische  Zone,  die  Soninier/one,  die 
Zone  der  Tag-  und  N;u  litgloiche,  die  Winterzone  und  die  antarktische 
Zone.'  In  diesen  Worten  ist  die  Abhängigkeit  der  Erdzonen  von  den 
Hinunelszunen  au>drü(  klich  hervorgehoben,  und  noch  Strabu,  der  die 
iistrunomische  (ieographie  uaeh  Krato>tlienes  und  Hipparch  abhandelt, 
nnterlii^st  nicht,  den  Satz  einzuprägen:  in  fünf  Zonen  getheilt  mu^s  mm 
sich  den  Himmel  vorstellen  und  ebenso  in  fünf  Zonen  die  Erde,  und 
den  Zonen  unten  muss  man  dieselbe  IJenennung  geben,  wie  den  ent- 
sprechenden üben  —  —  unter  jeilem  der  hiuimlischen  Kreise  liegt  ein 
gleichbenannter  der  Erde  und  ebenso  Zone  unter  Zone.' 

Wenn  der  Schritt  von  einer  überwiegenden  Behandlung  der  A>^tru- 
nomie  zu  gesonderter  üetraohtung  der  Erdkugel  einmal  geschehen  war, 
so  konnte  es  auc  h  nicht  ausbleiben.  das=?  die  Verbindung  mit  den  zur 
engeren  Erdkunde  gehörigen  \\'issen>-  und  Benbaehtungskreisen  wieder 
angeknüpft  wurde.  Diese  Wendung,  die  recht  eigentlich  den  A\'eg  zu 
der  neuen  Geographie  der  Erdkugel  angebahnt  hat,  scheinen  besonders 
die  Eleaten  ausgetiihi-t  zu  haben.  Wir  stützen  die  Wahrscheinlichkeit 
dieser  Annahme  erstens  auf  die  oben  S.  16  vorg'^lcgten  Sipuren  der 
plly^is^  h- geographischen  Lehre  der  Jonier,  die  sich  bei  den  Eleaten 
vorrinden,  zweitens  auf  sehr  bestimmte  Aussagen  der  Ueberliet'enuig. 

Die  soeben  angeführte  Stelle,  welche  das  Zeuguiss  von  der  pytha- 
goreischen Zonenlehre  enthält,  wird  durch  zwei  lose  angefugte  Satze 
erweitert.  Diese  lauten:  die  mittelste  Zone  nimmt  den  mittelsten  Tlieil 
der  Erde  ein,  und  wird  darum  die  verbrannte  genannt.  Die  mitten 
z\vis(  hen  der  sommerhchen  und  wintf^rlichen  Zone  gelegene  ist  aber 
bewohnbar  und  gehört  unter  die  geniä-sigten.  *  Dieser  letzte  der  Ijeiden 
Sätze  kann  nur  eine  spätere  Bericlitigung  des  ersten  sein,  denn  erst 
in  der  alexandriuiacheu  Zeit  führte  die  Erfahrung  zu  der  Lehre,  dass 

'  Pliii'.  Jihil.  III,  14  (DiEI«,  dox.  Gr.  p.  37!5I:  JTvftrtyornt;  rr^r  yr'r  nvnh'>YUii 
Ii]  lov  affi  r».,  Ol  o«r<.ü  mf  untn  Öit^^ijal^^ui  iii  ntyre  ^<>iyft;,  aQxtiiCf^f  urjetfixtix^f 
i^BQtyt^y  yti^t{iniif  iaijite^tyr,r,  —  vgl.  Galen.  ed.4K0HK  TOL XIX,  p.  296  (DlBUk 
dox.  Gr.  !>.  683).  Plnt.  de  onusnl.  def.  p.  489  F:  iv  9i      nvtui  nirtt  fiir  ^tirat; 

dvai  loonixoig  xui  udatt)  iw  latjUfQiyf!).    Makt.  Cap.  VI.  p.  609. 

*  8trab.  II,  C.  III:  HBvm^tovov  un  ynn  vnoftidxtui  öei  xöf  nvofiföiff 
n£t'i(ti(üt'Oy  öi  xut  ifjV  fijy,  ü/t6>»'t;/i(4i^'  öt  xni  ing  ^ojfag  rüg  xntto  taig  (ow"  — 
vitoninw  9^  ixdütta  riir  ovqaviwv  HVitlt»if  6  ini  ^r);  oficiyvftog  «vre},  jroi  9 
^tanj  öi  tivvvwtag  ri}  ^tar^.  VgL  ^rab.  I,  C.  B. 

'  Fortsetzung  der  Stelle  in  Anm.  1:  £tf  9  fiiirti  (^iv  Diels)  lo  uiaov  t^f 
Ytjg  ooiCet  TiftQ^  (ti'iö  xovio  öittxexuvutyrj  xaXovfiiftj'  i)  de  oixr^ttjQiöy  4ith  (oixrj- 
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die  giiiizc  Zone  zwischen  den  Wendekreisen  ebenso  bewohnbar  sein 
müs^e,  wie  mau  grosse  Strecken  derselben  damals  thatslichlich  be- 
wohnt gefunden  hatte.^  Wmu  wir  aber  der  nunmehr  vorzulegenden 
möglichst  gut  beglaubigten  üeberlict'ening  strenge  folgen,  so  kann 
auch  der  erste  der  ))eideu  Sätze  mit  seim  r  ungenügenden  Erklärung 
des  Begriffes  der  verbrannten  Zone  nui  als  ein  fremder  Zusatz  er- 
scheinen. Für  die  Pj-thagoreer  würde  demnach  nichts  weiter  bezeugt 
Weihen,  als  die  Uebertragung  der  himmlischen  Kreise  auf  die  Krd- 
kugel  und  damit  die  Feststellung  derjenigen  Zonen,  von  welchen  Posi- 
douius  sagt,  sie  seien  nützlich  für  die  Himmelskunde.-  und  in  lieber- 
einstimmung  mit  dieser  Beschränkung  würde  es  auch  stehen,  dass  den 
Pythagoreem  eine  Bezeichnung  der  Zonen  zugeschrieben  wird,  die 
bloss  von  den  Hau}>tparallelkrei>en.  dem  arktischen  und  antarktischen 
Kreise,  dem  sommerlichen  un<l  winterlichen  Wendekreise  und  dem 
Kreise  der  Tag-  und  Xaclitgleiche  hergenommen  und  in  späterer  Zeit 
ganz  ungebräprhlich  geworden  ist. 

Parmenid  »o  sagen  die  doxographischeu  Sammlungen,  beschränkte 
zuerst  die  bewohnten  (legenden  der  Erde  auf  die  beiden  troi)ischen 
Zonen.'  Sti-abo  aber  berichtet  mit  dieser  Angabe  übereinstimmend 
uüd  erweiternd:  Posidonius  sagt,  der  Urheber  der  Theiluug  in  fünf 
Zonen  ^ei  Parmenides  gewesen,  doch  habe  derselbe  die  verbrannte 
Zone  fast  in  doiipelter  Breite  der  Zone  zwischen  den  Wemlekreisen 
angenommen  und  habe  sie  hinausreichen  lassen  über  einen  jeden  der 
trupischen  Kreise  in  das  Gebiet  der  gemässigten  Zonen.* 

Das  Neue,  was  uns  hier  als  Entdeckung  des  Parmenides  entgeu- 
tritt.  ist  im  Wesentlichen  die  neue  Betrachtung  der  Zonen  vom  Stand- 
puhkte  der  physischen  Erdkunde  und  das  erste,  für  die  Gestaltung  der 
späteren  Geograplüe  geradezu  massgebende  und  eutscheidende  Ergebniss 


'  Vgl.  die  geogr.  Fragm  d.  Emtosth.  S.  88. 

'  Strab.  IT.  C.  0."..  Vgl.  u. 

^  Plac.  phii,  III.  11:  ITrtnueyidrji  n^wt«,'  äif  tÖQKTi  r/;,*  j'/*,'  rovc  otxovubpov; 
tinov;  vnu  zai;  di'*n  :üraig  tni;  tffonixni;.  Vgl.  Euseb.  pr.  ev.  XV,  57,  4. 
Otlea.  hist.  phtl.  ed.  KOsir  voL  XIX,  p.  296  (Dibm»  dos.  Or.  p.  62.  S7T.  688). 

*  Strab.  II,  O.  94:  0ii<ri  i  üointdtäinoi  x^s  $tg  nim  j^cira;  dtatifimog 
^ÜVij'»'  'jfffiiTiffn  Sufffitfid^if'  du*  ixdivov  fiir  cx^^öv  n  ÖtnlaaitiP  Äno<f  nir6p 
to  nPuro,-  iTjV  öinxexavfiifi^y  xt^g  f^eiaiv  ibiy  iQOnixvjy.  i'.rf orrr n roi  '/m  h/niiQiav 
^Or  iqijnixotf  fi:  TÖ  ^xT'>:  xai  TiQn;  T«tV  ci'xpttrotc.  Ueber  die  Coriectur  rrtfo- 
niniuKxay  für  vTteQnintovffiji  8.  die  Note  Kbamebs  in  dessen  Ausgabe  vol.  1, 
^  142.  Die  aUgemein  bettii«tMideleii  Worte  rtjf  fttnfv  ruf  iQontKUP  h&ngeii 
von  itidaolup  ab,  sind  handachriftltch  aligemein  feststebend  mid  nach  meiner 
Ansicht  für  das  Verstündniss  unentbehrlich.  Vgl.  tt.  —  Achill,  Tat.  ieag.  Pet. 
Unaolog.  p.  1&7  C:  Hgtitos  öe  JZa^fuifiö^s  n»qi  t^v  ^wy«}«'  l6fOP. 
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dieser  Betrachtoiigsweiae,  die  Lehre  von  der  TJnbewohabeilceit  der 
einen  mittekten  und  der  beiden  äoflsersten  Zonen.  Wer  aich  in  diese 
Betrachtung  versenkte,  konnte  recht  wohl  dazu  kommen,  die  Sonne  in 
begeisterter  Darstellnng  eine  Alles  beherrsdiende  Gottheit  zu  nennen. 
Einen  GOrtel  schlangen  die  senkrecht  herabfallenden  Sonnenstrahlen 
um  die  Mitte  der  £rde,  und  allein  die  Lage  zu  dieser  Sonnenzone 
und  die  Beeinflussung  durch  dieselbe,  die  sich  zunftchst  in  den  Be- 
leuchtuiigs-  und  Erwftrmungsyerhältnissen  kundgab,  bestimmte  iUr  die 
vier  anderen  gepaarten  Zonen  ihre  EigenthOmlichkeit  und  Zusammen- 
gehörigkeit Andauernde  tiefsinnige  Dtirchforscbung  verschiedener  auf 
diesem  Gebiete  zusammenlaufender  Gedankenreihen,  Betrachtung  der 
symmetrischen  (Gliederung  der  Erdoberfläche  mit  ihren  von  der  Natur 
gestet  kteii  Grenzen,  der  Wirkungen  und  wechselnden  Zustände,  welche 
von  den  täglichen  und  julnhehen  Unterschieden  des  Sonne iibUmdes 
liervurgt  bracht  werden,  andererseits  aber  die  Erwägung  der  in  ver- 
breiteten Xachrichten  vorliegenden  anfänglichen  und  ungenügemlrn 
Erfahrungen  über  zunehmende  .Maelit  und  Andauer  der  Hitze  umi 
Kälte  nach  Süden  und  Norden  muss  alhnählicb  den  Gedanken  an  die 
Unzugäiiglichkeit  der  verbraunten  Zone  und  der  erstarrten  Zonen  ge- 
zeitigt haben. 

Vielleicht  ist  auch  noch  der  Anhiss  zu  erkemien,  der  dieNC  ganze 
naheliegende  Gedankeiireihe  endlich  in  Bewegung  gesetzt  hat.  Kin 
Karthager,  Hanno,  der  aul  Staatsbefehi  mit  einer  Flotte  von  -echzig 
Fünfzigniderem,  die  3UU0()  Menschen  führte,  die  Westküste  von  Afrika 
befuhr,  um  Colonien  zu  gründen  und  alten  Handelsplätzen  neue  Colo* 
nisten  zuzuführen,'  fand  auf  der  letzten  Strecke  seiner  Fahrten  zu 
seinem  und  seiner  Begleiter  Schrecken  brennendes  Land,  Boden,  den 
▼or  Glutli  Niemand  betreten  konnte,  brennende  Berge  mit  himmelhoch» 
schlagender  Lohe,  Feuerströmey  die  sich  nach  dem  Meere  hin  zu  be* 
wegen  schienen.-  Reisende  unserer  Zeit  haben  die  ungeheuren  Gras- 
brände am  Senegal  und  südlich  vom  Senegal  ganz  wie  der  Karthager 
beobachtet  und  beschrieben,'  und  es  wird  dadurch  f&at  zweifellos,  dass 
der  Bericht  des  Hanno  von  dieser  Erscheinung  auf  reiner  Wahrheit 
beruhe^  nur  der  Grund  der  Erscheinung  blieb  ihm  verborgen.  Ob  die 
Expedition  des  Hanno  noch  im  sechsten  Jahrhundert  oder  im  An&nge 

>  Hannonis  Carthag.  periplus  in  Muei.l.  Geogr.  Gr.  nun.  I,  p.  1  ff.  Viytiar 
DK  St.  Martin,  Le  nord  de  TAfrique  daus  rauti(iuite.  186H,  p.  326  ff.  Meitzer, 
Gesch.  d.  Karth.  S.  220  f.  Dr.  W.  Göw,  die  Verkehrewege  im  Dienste  des  Welt- 
handels, Stuttg.  188S,  8.  271  ff. 

*  Geogr.  Gr.  min,  a.  a.  0.  §  15— IT,  p.  12  f. 

*  B.  MrsLLERs  Commentar  a.  a.  0.  p.  12  f. 
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des  ninftcTi  Jahrhunderts  stattgefiindeii  habe,  wird  sich  bei  aller  fSorg- 
lält  der  Untersuchung  doch  nicht  entscheiden  lassen,  besonders  seit 
die  einzige  einer  Zeitbestimmung  ähnliche  Angabe  des  Plinius,  die 
(^^'"lonisationsfahrt  sei  in  der  blühendsten  Zeit  der  Stadt  unternommen 
worden,  mit  Recht  fUr  unbrauchbar  erklärt  worden  ist.^  Eine  griechische 
Uebersetztmg  der  in  einem  Tempel  zu  Karthago  ausgestellten  puni- 
schen  Urkunde  über  die  Reise  scheint  erst  im  vieiten  Jahrhundert 
vor  Chr.  angefertigt  und  in  Griechenland  bekannt  geworden  zu  sein.' 
Aber  lange  vor  dieser  Zeit  müssen  die  Ergebnisse  und  Neuigkeiten 
der  Fahrt  stückweise  durch  mündliche,  wahrscheinlich  auch  vielgestaltige 
Ueberlieferungen  von  Karthago  aus  Verbreitung  gefunden  haben,  viel- 
leicht auch  durch  verlorene  Schriften.'  Mehrmals  bringt  Herodot 
Bemerkungen  vor,  welche  die  Bekanntschaft  mit  den  durch  die  Hanno- 
fahrt  verbreiteten  l'rzählungen  voraussetzen,  und  welche  das  von  Pindar 
so  fest  gehaltene  Dogma  von  der  Unüberschreitbarkeit  der  Säulen  des 
Herkules  *  verleugnen.  Er  kennt  das  Vorgebirge  Soloeis  an  der  West- 
küste von  Libyen^  und  spricht  von  der  westlichen  Erstreckung  Libyens 
über  die  Säulen  des  Herkules  hinaus;*  er  spricht,  wie  der  Bericht 
Hannos,  von  wilden  Männern  und  Frauen  im  Westen.^  von  der  auBser- 
ordentlichen  Schnelllüssigkeit  gewisser  Aethiopen,"^  von  dem  stummen 
Tauschhandel  um  Gold,  den  die  Karthager  mit  Bewohnern  der  West- 
küste Libyens  treiben,®  von  einer  Gegend  im  Süden  Libyens,  die  vor 
Hitze  unbewohnbar  sei.^*'  Auch  Herodots  Angaben  über  die  Grösse 
und  Schönheit  der  Aethiopen  können  derselben  Quelle  entstammen,^  ^ 

'  Mansert.  Eijilf'ituncr  in  die  deogr.  d.  Alt.  S.  44  f.  Vgl.  Haniinn.  navi'j^. 
ed.  F.  (i.  Klü(tB,  Lij>8.  li^'üK  .Mi  LLLi.»,  Geogr.  Gr,  min.  I.  p.  \IX  f.  Vivies  de 
iyr.  Mabtin,  Hist.  de  la  geogr.  p.  57.  Bes.  Meltzbb,  Gesch.  d.  Karth.  8.  230  ff. 
6öB£L,  die  Westkfiite  Ahrikas  im  Alterth.,  Leipzig  16B7  erklärt  dch  nicht  darttber^ 
«unin  et  den  g^rttndeten  Zweifel  Meltskrs  aa  der  Dfttiening  de«  Plinius  im> 
beraektichtigt  Ifiist. 

-  S.  McELLER  a.  a.  (K  p.  X.XIII  t.   .Mi:i  j/.rr  S.  2^)4. 

^  Mt'ELi.ER  p.  XXV  vennuthet,  die  von  Snidas  dem  Cluu'jn  von  Lanipsakus 
beigelegten  Sclinften  AtHvxu  und  ntftnAoej  tu/y  txfo;  luy  Jifianktuov  atrjküiv 
«^en  auf  den  Lampbakeuer  fiHscUich  von  dem  Karthager  CSiaron  (Snid.  t.  Xuatüv) 
fibertragm. 

♦  Find.  Ol.  III.  44.  Nem.  III,  20  f.  lethm.  III.  21  f.  Strab.  111,  C.  170. 
^  Berod.  II,  32.  IV,  43.  «  Herod.  IV,  105.  196. 

'  Haimon.  peiipl.  §  18,  p.  13  f.    H(  rod.  IV, 

*  Hannon.  peripl.  §  7,  p.  6.  Herod.  IV.  Ib3. 
'  Herod.  IV,  198.  Herod.  II,  31. 

"  VgL  bes.  Herod.  m,  114.  ScjrL  peripl.  %  112  (III  k.  Claus).  M.  C.  P. 
ScHMifiT,  Zur  Gksch.  der  geogr.  Lit  bei  Gr.  u.  R.  S.  S.  Dass  Herodot  mehr  Nach- 
richten bitte  bringen  mtfssw,  wenn  Hannos  Fahrt  schon  vor  seiner  Zeit  aosgeführt 
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und  <Uu98  er  das  Zeugoias  der  Karthager  Uber  die  Umschiffbarkett 
Libyens  kurz  an  »weiter  Stelle  anftthrt,  l&sst  sich  am  ehesten  dadurch 
erküren,  dass  ihm  eine  Angabe  Torkg,  nach  welcher  die  Karthager 

aus  dem  Verlaufe  der  eigentlich  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  unter* 

brochenen  Hannofahrt  selbst  aut  die  ^löglichkeit  der  UmscbiflFung 
schlössen.^  Andere  Sclirift«;tell('r  Lilier,  welcbe  die  Hannofalirt  erwähnen, 
wie  Meluj  Plinius,  Aman,  Athenäus,-  lassen  aus  ihren  Angaben  er- 
kennen, dass  sie  oder  ihre  Gewährsleute  ganz  anderen  Berichten  ge- 
folgt sein  müssen,  als  der  in  unseren  Händen  befindlichen  Uebersftzung. 
Nach  aUedem  aber  bleibt  es  wenigstens  möglich,  dass  man  schon  zur 
Zeit  des  Parmenides.  der  wahr:,i  iieinlich  im  Anfange  des  fünften  Jahr- 
hunderts seine  Schrift  vertasste.  in  ünteritnlien  von  den  Entd»  cknngen 
des  Hanno  und  von  den  ^imderbaren  ßranderscheinuugen,  die  er  wahr- 
genommen, erzählt  habe. 

Ganz  gewiss  ist,  dass  der  (icdankc  des  Parmenide^^  zeitgemä-^s 
war  und  dass  man  in  ihm  sofort  eine  einleuchtende  Kichtigkeii  tinden 
zu  müssen  glaubte.  Praktische  Erfahrung  und  theoretische  Forschung 
sah  man  hier  einmal,  wie  es  schien,  in  seltenem  Einklänge.  Die  Lehre 
von  der  Beschränkung  der  Bewohnbarkeit  auf  die  gemässigten  Zonen 
ist  in  der  nächsten  Folgezeit  zu  einstimmiger  Annahme  gelaugt  and 
ist  im  Grunde  in  den  geographischen  Vorstellungen  des  Altert Imnis 
herrschend  geblieben,  auch  dann  noch,  als  sie  etwa  zweihundert  Jahre 
nach  ihrem  Aufkommen  von  der  wissenschaftlichen  Geographie  mit 
den  besten  Grttnden  wieder  beseitigt  worden  war. 

\V  ir  müssen  nun  weiter  fragen,  wie  die  Angabe  des  Posidonins 
Yon  der  Breite  der  verbrannten  Zone  bei  Parmenides  aufzufassen  sei 

wordeu  wäre,  kauu  ich  Gnnirr.  is.  dcns.  n.  a.  0.  S.  9^  nicht  zn^pben.  denn  wir 
wissen,  dass  Herodot  wülileriscli  \\ar  und  kumii'ii  nichf  wissen,  in  wt-kli-  ni  Zii- 
staude  der  Vereinzelung  die  Nachrichten  zu  ihm  golaugteu;  ebenso  weuig  iat  uu- 
nmebaen,  dsM  Herodot  fiber  die  wilden  BIftnner  und  IVatten  von  den  Eiugebomeu 
habe  Nachrichten  erhalten  können,  es  mÜMten  denn  unter  den  längebomen  CfrC' 
niler  oder  eben  Karthager  gemeint  sein.  Beachtung  verdient  aber  der  Hinweis 
GöHRts  auf  die  Möglichkeit,  dass  jene  Ktiste  von  den  Karthagem  acbon  tot  Hanno 
befahren  c:ewe.sen  sein  könne. 

'  Haunon.  peripl.  >i  18:  oi-  j-ri^»  fu  tn/.evTrtutr  rrooawre^w  rwi-  aiiotv  i,un: 
tntkiJiuftU}V.  Herod.  l\ ,  42;  ^'axcJ  tov  Aiyvnnut^  ^nailfjo;  TiQOiTOv  lüf  r)Mi>» 
(öftBP  MVTttöi(nt  ioi  48:  Jferv  di  KaQX'i'^^^'ioi  tivir  oi  /.i^orte;. 

*  Pomp.  Mel.  III,  9, 93.  Piin.  h.  n.  II,  §  169.  V,  §  8.  Arrian.  bist  Ind.  43, 11 
( Geogr.  Gr.  min.  I,  p.  869).  Athen,  deipn.  III,  p.  88  C.  Hierher  gefafirt  auch  der 
Schluss  des  Periplus,  dor  dem  Sc]rlax  zugeschrieben  i^t.  Kr  bewegt  sich  trots 
aller  Abwciehuncren  doch  ganz  im  Kreise  der  hannoiiiseheii  Xa<  hriohten.  und  ich 
gebe  GüBCL  l  a.  a.  O.  S.  10  i.)  Recht  dariu,  d&ss  dieser  Abschuitt  uicbt  fOr  eine 
späte  Zuthat  zu  baltcu  sei. 
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fast  doppelt  so  breit  als  die  Zone  zwischen  den  Wendekreisen  habe 
Parmenides  die  ▼erbrannte  Zone  angenommen,  beide  Wendekreise  in 
die  gemässigten  Zonen  heraus  überschreitend,  so  lauten  die  Worte  der 
bandschriftlichen  UeberlieferUng  (S.  37,  Anm.  4),  die  durchaus  nichts 
XTnbegreif  liches  enthalten.  Die  Erklärung,  die  ich  Th.  1,  S.  43,  Anm,  1 
in  Anlehnung  an  Gossellix  und  Geoskukd  ^  und  von  Misstrauen  gegen 
die  XJeberlieferung  durch  Strabo  yerleitet,  angedeutet  habe,  mnss  ich 
zurückziehen.   Wii-kUch  stichhaltig  bleibt  nur  eine  Erklärung,  und 
das  ist  diejenige,  die  sich  gerade  am  genauesten  an  die  handschrift- 
lich überlieferten  Textesworte  anschliesst  Massgebend  ist  näroUch  der 
klar  ausgesprochene  TJnterechied  zwischen  dem  physisch-geographischen 
Begriffe  der  yerbrannten  Zone  und  dem  bloss  astronomisch  begrün- 
deten Begriffe  der  Zone  zwischen  den  Wendekreisen.  Strabo  setzt  das 
oben  begonnene  Referat  aus  Posidonius  fort,  indem  er  dessen  Angabe 
über  eine  andere  Ansicht  des  Aristoteles  folgen  lässt,  der  im  Gegen- 
satz zu  Parmenides  verbrannte  Zone  die  Zone  zwischen  den  tropischen 
Kreisen  genannt  habe,  d.  h.  bei  welchem  sich  die  Breite  der  mittelsten 
physisch -geographischen  Zone  mit  derjenigen  der  mittelsten  astrono- 
misch-mathematischen Zone  deckte,  und  dann  erst  bringt  er  weiter 
den  Tadel  des  Posidonius,  der  sowohl  geguu  des  Parmenides  als  gegen 
des  Aristoteles  Annahme  gerichtet  ist,  und  darauf  hinausläuft,  dass 
man  im  Gegentheil  anzunehmen  habe,  die  verbrannte  Zone  sei  viel 
schmaler  als  die  Zone  zwischen  den  Wendekreisen,  denn  es  habe  sich 
die  thatsächUche  Bewohntbeit  des  Landes  noch  in  grosser  Entfernung 
südlich  Tom  Wendekreise  nachweisen  lassen.'  Der  durch  die  allgememe 
Verbindung  bedingte  Gegensatz  der  aristotelischen  Zonenlehre  gegen 
die  parmenideische  kommt  aber  nur  zu  der  erforderlichen  Bedeutung 
und  Klarheit,  wenn  Parmenides  seine  verbrannte  Zone  ftlr  breiter  hielt, 
als  seine  astronomisch-mathematische  Zone  der  Sonnenbewegung  zwi- 
schen den  Tropen,  wenn  die  erstere  seine  Wendekreise,  wie  ja  die 
unangefochtenen  Worte  des  Textes  deutUch  genug  sagen,  nach  aussen 
hin  überragte.   Posidonius  lehrt  auch,  dass  die  physische  Geographie 
eine  andere  Zonentheilung  erfordere,  als  die  Astronomie,  und  stellt 
andere  Zonen  für  die  Uimmelskunde,  andere  fUr  die  Ei'd-  und  A'Ölker- 


^  8.  GossErxiNb  Anmerkung  zur  tVanzitsi^clu  ii  Stniboüber««otznnfr.  Paris  1805, 
toiu.  I,  p.  244  f.    Gboskubd,  Strabus  Enibeäclitibung,  Berlin  1931,  BU.  I,  8.  154. 
*  Stiab.  II)  0.  94  Forts.:  Ä^vifttil^  89  avti^v  xoil«c>  ti^>-  fttiuiv  ttir 

9*  intriun  ÖtxnitAf  dttuftxuvuiftjv  ^"Q  ^if9V&ai  To  aoixtjioy  dta  xnvua' 

da  ftetaiv  TW»'  Tnnntxnr  rr/Jot'       lö  yntnv  tOV  nkätOVg  o{H^9lfl6>  iOM  i*  tW 

vni(f  Aijvniov  cioxa^ofibfon  Ai&iÖJiuv,  — 
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konde  au£^  Xacb  dem  vorliegenden,  leb  glanbey  unzweideatigen 
Zeugnisse  aber  muss  die  zn  solcher  IJntersoheidiing  flfthrende  Lehre 
von  Parmenides  ausgegangen  sein.  £r  muss  die  Grenze  seiner  ver- 
brannten  Zone  zwischen  seinem  Wendekreise  und  seinem  arktischen 
Kreise  gesucht,  die  YorsteUung  der  TJnbewohnbarkeit  nicht  erst  von 
der  Möglichkeit  des  senkrechten  Sonnenstandes  abhängig  gemacht 
haben,  sondern  von  einer  XTeberlegung,  deren  Art  und  Ableitung  wir 
nicht  errathen  können.  Nur  so  viel  läset  sich  sagen,  dase  er  wahr- 
scheinlich schon  die  ftberwiegende  AnnMierung  an  den  Wendekreis^ 
als  an  diejenige  Breite,  in  welcher  die  Sonne  am  längsten  in  der 
Zenithste Illing  verweilte,  für  das  Hinderniss  der  Bewohnbarkeit  an- 
gesehen habe,  und  dass  seine  beiden  bewohnbaren  Zonen  darum  ein- 
geengt, schmaler  werden  mussten.- 

'  Strab.  II,  G.  95:  Avjog  di  (o  Moaeidvitnof)  dtatf(0P  aig  litg  ^tiraf  jUrt% 
ftiv  ^ijvtv  §iy(ti  /p'?ff*,"ovff  jtQos  TU  ov^avt«*  —  —  —  n^og  d»  tu  dy&^dmtu 

rtiving  le  xni  Övo  lilkag  <Ji6vag  lug  vno  loig  Tpo-rfxorc,  xaft'  a,'  jy^icri'  nw; 

*  Nach  diesem  Umätande  halte  ich  es  tUc  möglich  und  wahrscheinlich,  daed 
•ich  das  parmeuideiiclie  Fragment  Simpl.  in  Anst  phys.  p.  7**  19  £  und  p.  9* 
17  C  (ed.  DiBLs  p.  81,  IS  f.  p.  89,  14  f.)  auf  die  Erdsonen  beiiehe  und  nicht  anf 
die  Gestinispfaftren,  wie  sonst  angenommen  worden  ist,  vgl.  die  ErkUUnngsver- 

suche  bei  Karsten  p.  117,  KiudcHB  S.  106  und  die  blosse  Vertverbenerong  bei 

Stein  S.  799  (S.  v.  125  fF.  Kar!«t.  133  ff.  Stein:  «/  yüo  atttrare^at  noirjvto  ^Jqvi» 
St.  ni.tjVTO  DiELS,  nKflvtui\  Tivfjog  lixoiroio  lüxQijtOiv  St.,  Dikls]  ,  at  iV  Bni  rat; 
fvxiög  fiiint  di  tfloyog  ierai  [(£r»tj  «iV«'  |  fcV  dis  tovitof  daifiuiy,  /;  nuria 

»V^tifyn'  j  Tiüvin  Y   a(ju  [»«(Tir  füf/  Bx.  naviij  MoiULCH.]  VtVfBIfOio  fOXOV  Ulti 

fiiSiog  uffx^  Co(>/6(       1  niftnow*  aqvBP*  i^^lv  ^i^ev  St.J  to  t*  i^uniw 

«v»ig  ttQiiey  &ijlviiQ(t)  — ).  Das  Wort  ffntydTspai  lltsst  sic^  nur  im  Anschlniw 
an  die  Nachricht  des  Posidonius  (S.  37,  Anm.  4)  erklären.  Wenn  wir  weiter  be- 

(liMikt  ii,  da.««  in  dem  zweiten  Theile  d-  s  ]> armenideischeu  Gedichtt-s  nicht  nur  die 
betef'  heiideii  Lehren  über  Entstehimg  und  Einrichtung  des  Weltgebäudes,  sondern 
auch  über  die  Krdc  und  üure  Natur  bis  in  die  Tiefen  der  Physiologie  und  Authro- 
pologie  (b.  Hut.  «dv.  CoL  p.  1114  B  f.  Zbllir  8. 628  ff.  KAitsm  p.  257  iL)  eaV 
halten  waren,  so  mOseen  wir  glauben,  dass  das  Werk  einen  reichen  Inhalt  gehabt 
habe  und  einen  grossen  Umfang.  Nach  diesem  vorausmaetienden  grossen  Um* 
fange,  nicht  nach  der  Geringfügigkeit  der  erhaltenen  Fragmente  werden  wir  die 
Worte,  mit  denen  Simitlicin-^  das  Bruchstück  einleitet  (p.  9"  IG,  Drci^  p.  39,  12: 

kif(iiy  ovtü)s'),  zu  beine8!>eu  haben  imd  dabei  zu  bedenken,  dass  Simplicius  nach 
dem  Zmjammenhwnge  nur  Stellen  sudite,  in  wdehen  von  den  beiden  Principica 
de*  Parm^iades  die  Rede  war.  Darum  schdnt  mir  die  Annahme  Kamrks:  hoi 
item  versus  anteeedentibns  112—120  parvo  intervallo  subjectos  fuisse  gewagt,  wemi 

er  an  wenige  Verse  mit  wenig  fortscbureitendem  Inhalte  dadite*  Mag  man  nun 

an  di<'  Erdzonen,  wie  wir,  oder  wie  andere  an  die  mitfleren  (TTfffnmt  denken 
(  vgl.  0.  S  ;;•_>  f ),  eo  würde  in  jedem  Fall«'  mit  den  luidercu  Erklärern  'txuiiino. 
in  der  Bedeutung  „unrein''  zu  lesen  sein,  und  es  »scheint  mir  bedenklich,  ddus 
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Man  wird  dem  Paimemdes,  der  sieb  so  eingehend  imi  deui  Laufe 
der  Sonne  beschiiiii^ie,  wohl  /iitrauen  dürfen,  dai^s  er  solche  Um- 
stände nicht  übersehen  liabe,  und  die  \'orstellung  von  der  besonderen 
Wirkung  iles  Zenithstaudes  der  Sonne  am  Wendekreise  und  ]]u(  h  liber 
denselben  hinaus,  auf  die  es  nun  hauptsächlich  aiikuminen  wLiide,  lindet 
sich  eigentlich  auch  bei  Anstoteles  und  bei  Fosidonius.  Aristoteles 
lehrte  als  allgemeinen  Grundsatz,  dass  die  verbrannte  Zone  zwischen 
den  Wendekreisen  liege  und  hebt  besonders  hervor,  dass  die  Erde 
nicht  bis  über  den  Abstand  der  Wendekreise  über  dieselben  liinein  be- 
wohnbar seL  Er  fügt  aber  schliesslich  doch  noch  die  Bemerkung  i, 
die  Länder  würden  freilich  schon  unbewohnbar  noch  ehe  die  Schatten- 
losigkeit  und  der  Schattenwechsel  eintrete,^  erkennt  also  gewisser- 
masstü  auch  eine  über  die  Wendekreise  Ii»  i  aufgreifende  verbrannte 
Zone  an.   Diesen  Umstand  muss  rosiaoniub,  wenn  ilim  unser  Text  der 
M.eteorologie  vorhig,  als  unwesentlich  übergangen  haben,  etwa  weil  die 
Bemerkung  mit  der  Lehre  des  Parmenides  verglichen  mir  ein  geringes 
Mass  der  l'ebersclu"citun<i;  annehmen  liess,  das  auf  den  eben  aus- 
gesprochenen Hauptgruntlsatz  niclit  störend  wii'ken  sollte.  Aehnlich 
verfuhr  Posidonius  selbst^   Der  Begritf  der  Unbewolnibiirkeit  war  schoo 
vor  seiner  Zeit  entweder  bedeutend  eingeschränkt  oder  auch  ganz  auf- 
gegeben.-   L'r  nahm  aber,  gestützt  aui  die  Kenntni&s  der  libyschen, 
;ü;ibischen  und  gedrosischen  Wüsten^  an,  dass  in  der  Nühe  der  Striche, 
in  welchen  die  Sonne  zur  Zeit  der  Sonnenwende  fast  einen  halben 
Momit  über  dem  Scheitel  stehe,  im  Norden  sowohl  wie  im  Süden  eine 
schmale,  wüste  Zone  Hege,  deren  jede  den  Wendekieis  nicht  zur 
äusseren  Grenze,  sondern  in  der  Mitte  ihrer  Breite  habe.* 

Mehr  von  den  Zonen  des  Tarmemdes  zu  sagen,  sind  wir  nicht  im 
Stande.  Wir  wissen  nicht,  ob  er,  wie  Aristoteles,  die  Schattenverhältnisse 

^EiN  und  DiELs  nur  dem  Vers  zu  Liebe  das  Gegentheil  «xp»;roto  einführen.  Die 
letzten  Worte  d«  s  Bruchstttcka  möchte  ich  a)n  liebst«  n  »  iiifnch  nnch  Hesiod.  op. 
586  dtniten,  doch  wirtl  auzimehmeu  sein,  üa^»  auch  dicöe  That«»ache  mit  den  übrigen 
anthropologischen  Gedanken  verknüpft  gewesen  &ei.  Auf  eine  überwiegende  Breite 
der  verbrannten  Zone  deuten  auch  die  Worte  der  stoiBcben  Lohre  bei  Flut  Is. 

>t  Os.  p.  367  D:  roy  9i  qltop  fo  noXv  iti^og  t^s  f^s  naifwnafftp  vno  <fl^' 

fiov  rjoietf  doixtjtof. 

'  Virl.  Aristot.  meteor.  II.  5,  11:  luviu  d'  oUtiaitui  u(n><t  Svvaxu,  xni  ovx 
tmxtint  tuiy  iQonüf'  aniit  yrip  ovx  i  «ttj  üy  fjy  Ti^ö^  (igxtoy,  rvv  d'  notxiytot 
^f^oitQOf  ^(«'ui-rui  ot  lunut,  n^t*-  fj  i'noÄitnei*'  Ij  fttiuH(tkitw  li.v  uxiüv  Tijöj 

luaijftß^itt,^.  Das  Wort  »«'  hat  Idsleb  (Ärist  meteor  I,  |t.  566)  eingeftt^ 
*  Strab.  U«  G.  95.  Poeidon.  Bhod.  reU.  ed.  J.  Bakb,  Lugd.  Bat  1810,  p.  98  ff. 

Bie  geojrr.  Fr.  d.  Eratosth.  8.  8:^,  151  f. 

'  S.  d.  geogr.  Fr.  d.  Eratosth.  S.  84.  86.  298. 
'  S.  ob.  Ü.  42,  Anm.  1. 
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für  die  Begrenzung  der  Zonen  berttcksicbtigt  habe;  wir  wissen  nicht, 
welche  Ausdehnung  er  seinen  erfrorenen  Zonen  gegeben  habe,  auch 
nicht,  wie  er  die  arktischen  Zonen  begrenzte,  obsdion  ee  der  Ableitang 

der  astronomischen  Zonen  zufolge  am  entsprechendsten  wäre  zu  glauben, 
dass  man  von  allein  Anfange  an  den  Polarkreis  mit  dem  längsten 
Tage  von  vierundzwanzig  Stunden  als  nothwendige  Grenze  dieser  Zone 
erkannt  habe;  ob  etwa  eine  Verbreiterung  seiner  kalten  Zone  nach 
Art  der  Ausdehnung  der  verbrannten  Anlass  geworden  sei  für  den  merk- 
wüi'digen  Umstand,  dass  bei  Aristoteles  und  vielen  anderen  der  spä- 
tereu  Berichterstatter  nicht  der  l^olarkreis,  sondern  der  arktische  Klei- 
der Breite  von  Athen  als  Zonentheiler  genannt  wird.'  Wir  k<)nneu 
nicht  nacinveisen.  wie  wahrscheinlich  es  ancli  sein  muss,  dass  Par- 
menides  enie  Si)häre  benutzt,  die  Kreise  derselben  nach  einem  Grund- 
masse eingetbcilt  und  den  Versuch  gemacht  habe.  Punkte  dieser  Ein- 
theilung  am  Himmel  festzustellen.  Wir  hahcii  endlich  auch  nur  einen 
zweifelhaften  Anhaltepunkt  zur  Untersuchung  der  Frage,  welche  Unter- 
lagen ftir  seine  Zonenlehre  er  der  Länderkunde  habe  entnehmen  können 
(s.  o.  S.  38).  Leicht  ersichtlich  ist  aber,  dass  mit  der  Ausarbeitung 
dieser  Zonenlehre  der  neuen  Geographie  der  Erdkugel  ihre  Aul^ben 
gestellt  waren.  Ks  galt  jetzt  unter  ganz  neuen  Bedingungen  die  alte 
Wcltmeerfirage,  die  Frage  nach  der  Lrstreckung  imd  Begrenzung  der 
Oekumene  wieder  aufzunehmen,  anstatt  der  alten  Ereisform  einen  neuen 
Kartenrand  zu  finden,  der  sich  den  Zonengrenzen  ftigte  (TgLTh.  I.  8. 10), 
zu  untersuchen,  ob  und  wie  die  Frage  nach  der  allgemeinen  Yei*thei- 
luog  der  Erdoberfläche  in  Meer  und  Festland  zu  lösen  sei,  ob  das 
Land  in  Gestalt  grosser  Disehi  aus  dem  Meere  emporrage,  oder  dss 
Meer  in  gesonderte  Becken  getrennt  umachliessey  ob  der  anzunehmen- 
den Bewohnbarkeit  auch  eine  wirkliche  Bewohntheit  entlegener  und 
uneireichbarer  Oekumenen  zur  Seite  stehe.  Auch  Uber  alle  diese 
Fragen  ist  uns  för  die  Zeit  der  älteren  F^rthagoreer  und  der  Eleaten 
nichts  aberliefert,  als  die  Bemerkung,  Pythagoras  habe  gelehrt,  dass 
die  Erdkugel  ringsum  bewohnt  sei  und  dass  es  GegenfUssIer  gebe 
(s.  0.  S.  15),  und  die  oben  S.  21  besprochene  Aussage  des  Xenophanes, 
die  sich  in  ähnlichem  Sinne  deuten  lässt  Deutlich  ist  es,  dass  unter 
den  Grundlagen,  auf  welche  Plato  seine  reiche  Mythenbildung  stQtzt, 
kosmographische  und  auch  geographische  Ideen  seiner  berorzugten 
Vorgänger  verborgen  sind,  wie  etwa  der  Gedanke  an  viele  Erdinseln 
unter  der  Beschreibung  der  Lutterde  im  Phaedo.  Wie  sehr  aber  auch 
der  Genuss  dci  platonischen  Mythen  erleichtert  wud,  wenn  wir  seine 


*  VgU  die  geogr.  Fragm.  de«  Ei-atostU.  S.  Ii,  Aum.  4  und  u.  Abschu.  IIL 
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rnterlageii  kennen,  ebenso  schwer  ist  es  andererseits,  unbekannte  Unter- 
lagen aus  denselben  herauszuarbeiten  und  ihre  Zugehörigkeit  glaub- 
haft darzuthun.  Dagegen  müssen  wir  hier  noch  einer  der  astronomisch- 
geographischen  Lehren  gedenken,  weil  ihr  Ursprung  aus  den  ältesten 
Untersuchungen  über  die  concentriscben  Kugeln  des  Himmels  und  der 
Krde  an  sich  sehr  wahrscheinhch  ist,  und  weil  die  frühesten,  freilich 
nicht  vollkommen  sicheren  Spuren  derselben  doch  so  weit  zurück- 
reichen, dass  man  wenigstens  nicht  ohne  Wahrschpinlirbkeit  verniuthen 
darf,  sie  sei  wirklich  von  den  Pythagoreern  verbreitet  worden.  Das 
ist  das  Problem  der  Krdmessung  (vgl.  Th.  I,  S.  139). 

Die  Aufstnlliinf?  und  Fkhandlung  dieser  Aufgabe  hat  den  Unein- 
jeweihten  allezeit  das  grösste  Staunen  abgenötliiErt,  während  dieselbe 
doch  auf  einem  einfachen  Gedankenzusaminenhang  beruht,  wenn  man 
eben  nui*  vorauszusetzen  hat,  dass  die  Erörterungen  über  die  Verhält- 
nisse der  concentrischen  Krd-  und  Himmelskugel  angefangen  und  ge- 
fordert waren.  Zunäclist  meinen  wir  natürlich  bloss  den  (Jedankeu 
ari  die  Aufgabe,  noch  nicht  an  die  Lösung  derselben.  Die  Möglich- 
keit, diese  Aufgabe  zu  tinden,  war  angeknüpft  an  die  Erkenntniss,  dass 
jedem  grössten  Kreise  am  Himmel,  ein  grösster  Kreis  der  Erde  ent- 
spreche, dass  diese  beiden  Kreise  ei^en  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt 
haben  und  sich  in  einer  Ebene  betinden,  dass  zwischen  zwei  aus  dem 
Mittelpunkte  nach  dem  Himmel  gezogenen  Scheitellinien,  welche  beido 
Kreise  schneiden,  entsprechende  Bogen  derselben  liegen,  also  zwischen 
zwei  Standpunkten  auf  der  Erde  und  zwischen  den  Scheitelpunkten 
dieser  Staudpunkte  am  Himmel,  dass  man  den  ganzen  Kreis  eintlieilen 
und  somit  das  Verhältniss  des  Hogens  zum  ganzen  Kreise  bestimmen 
könne.  Sofern  wir  ilie  oben  (S,  19  f.)  besprochenen  Aeusserungen  des 
Xenophanes  recht  gedeutet  haben,  wird  man  auch  die  Möglichkeit 
dieser  Erkenntniss  zugeben  müssen.  "Wenn  man  zu  künstlichen  Nach- 
bildungen des  Weltsystems  gegriffen  hatte,  lag  es  nahe  genug,  die 
KreisM  solcher  Sphären  einer  Einthoilung  zu  unterziehen,  vermittelst 
deren  man  wenigstens  im  Stande  war,  versuchsweise  einzelne  Punkte 
der  himmlischen  Kreise  auf  die  Kreise  der  Sphäre  zu  übertragen  und 
ihre  gegenseitigen  Abstände  zu  messen  und  auszudrücken  (s.  u.).  Die 
Aiifarabe,  deren  anfangs  gewiss  unlösbare  Schwierigkeiten  sich  bald 
lierausstellen  mussten,  kann  nun  g(dautet  haben:  m;iTi  soll  am  Himmel 
die  Scheitelpunkte  zweier  Standpunkte  auf  der  Erde  suchen,  die  in 
iioidsüdlichcr  Richtung  von  einander  abstehen,  das  Verhältniss  des 
^Wischen  diesen  Sclieit elpunkten  liegenden  Hogens  zum  ganzen  Kreise 
bestimmen,  die  terre>trisclie  Entfernung  der  beiden  Standpunkte  auf  der 
£rüe  vermessen  und  man  wird  durch  Multiplicatiou  dieser  terrestrischen 
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Entfernung  mit  der  Zahl,  welche  angibt,  wie  nele  Male  jener  Bogen 
im  ganzen  Kreise  enthalten  sei,  den  Umfang  des  grössten  Kreises  der 
Erde  erhalten.  Das  ist  das  \'t  rt;iiiren  des  ältesten  Erdnlc>•^ungs- 
versuches,  von  dem  wii*  sichere  Ivuinie  luiben.^  Man  bestimmte,  dass 
im  Zenith  von  Lysimachia  am  Heilespont  der  Kopf  des  Drac  hen  stehe, 
im  Zenith  von  Svene  in  Uberägypten  der  Ki\  Die  Linie,  auf  welcher 
die  Städte  liegen,  war  der  ältp^te  und  Itlieb  der  Hauptmeridiau  der 
griechisclien  Geographie.  Der  Bogen  zwiseht'ii  den  beiden  Scheitel- 
punkten wurde  flir  den  fünfzehnten  Tlieil  des  Jvi  -  ises  angenommen, 
die  Kntterniing  der  beiden  Städte  auf  2Ü0üü  Stadien  geschätzt  und 
darnach  gub  num  der  Erde  einen  Umfang  von  .'iOOOuO  Stadien.  S<> 
weit  WiU'  man  erst  etwa  um  das  Jahr  3U0  v.  (  hr.  in  der  Ueberwindung 
der  Schwierigkeiten,  welche  der  Lösungsversuch  barg,  gekommen,  dass 
aber  dieser  Versuch,  die  Aufgabe  zu  lösen,  doch  nicht  der  erste  ge- 
wesen seif  bezeugt  Aristoteles,  wenn  er  sagt,  alle  die  Mathematiker, 
welche  den  Umfang  der  Erde  zu  berechnen  versuchten,  gäben  an, 
derselbe  betrage  400000  Stadien,  und  anderwärts  wiederholt  bemerkt, 
die  Grösse  der  Erde  sei  nicht  unbekannt.^  Die  Nothwendigkeit,  diese 
nach  Aristoteles  Worten  viel  verbreiteten  Versacke  zur  Lösung  des 
Problems  der  Erdmessung  noch  in  älterer  Zeit  zu  suchen,  ergibt  sieb, 
wenn  sie  Ton  Plate  gleicherweise  erwähnt  werden.  Plato  beschreibt 
mm  in  seinem  Phädo  die  Erde  nach  einer  eigenen,  märchenartigen 
Anschauui^^.*  Die  Grundlage  dieser  Beschreibung  ist,  wie  er  selbst 
in  den  einleitenden  Voraussetzungen  bestimmt  aussagt,*  die  Kenntniss 
der  in  der  Mitte  der  Weltkugel  im  Gleichgewichte  schwebenden  Erd- 
kugel. Der  Gegensatz,  in  den  seine  ErdanschauTlng  zu  dieser  Grund* 
▼orstelhmg  von  der  Erde  tritt,  beruht  hauptsächlich  darauf,  dass  er 
die  Kugel  durch  Hinzunuhme  des  dieselbe  umgebenden  LuftmanteU 
erweitert  und  vergrössert  Wenn  er  nun  vorher  zur  Ankflndigung 
des  Mythus  sagt :  es  gibt  viele  wunderbare  Orte  der  Erde,  und  es  hat 
mich  Jemand  davon  Überzeugt,  dass  die  Erde  nicht  so  beschaffen  und 
nicht  so  gross  sei,  wie  diejenigen  annehmen,  die  Uber  die  Erde  za 


'  S.  die  geo^*.  Fragm.  des  Eratosth.  S.  lOT.  17^.    Abe.vdroth.  Darstt^llung 
und  Kritik  der  ältesten  Gradmeasuugea.  Progr.  der  Kreuzscbuie,  Dre^dea 
Ö,  14  ff: 

*  Arifttot.  de  coeL  II,  14, 16:  Kai  itStf  ^a&r^nauxbif  oirot  rö  jue^ci^o,-  nfu- 

owdiMf.    Vgl.  meteor.  I,  8,  2.  5.  7. 

Piaton.  Phaed.  p.  108  D  ff.  Plut  de  fac.  L  p.  984  F.   Platoa.  qtuwt 

p.  1003  D. 

*  Fiat.  Phaed.  p.  108  £. 
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reden  pflegen.^  so  können  wir  zum  Vergleiche  die  Tliataache  heran- 
ziehen, das^  auch  Aristoteles  und  Eratostheues ,  wenn  'iie  die  Lehre 
von  der  lu  le  abhandeln,  den  Stoflf  immer  nach  den  Irra^en  tiber  die 
Lage,  Beschafieüheit  und  Grösse  derselben  gliedern.'  und  die  Gelehrten, 
die  nach  Plato  solche  Fragen  behandelten,  müssen  auch  von  der  Grösse 
der  Erde  ihre  bestimmte  Ansicht  geha))t  haben.  Durch  diese  Angabe 
mrd  die  Glaubwürdigkeit  der  L'eberlieferung.  nach  welcher  Horaz  den 
pythagoreischen  Mathematiker  Archytas  von  Tarent  einen  Vermesser 
der  Erde  nennt,^  wesentlich  gestützt,  und  auch  unsere  Auslegimg  der 
Stelle  aus  Aristophanes  Wolken  (s.  Th.  L  nach  welcher  die 

Aufgabe  der  Erdmessung  schon  zur  Zeit  des  pelopounesischen  Krieges 
in  Athen  bekannt  sein  musste,  kann  dadurch  nur  gewinnen.  Darauf, 
dass  die  Worte  bei  Plato  dem  Sokrates  in  den  Mund  gelegt  sind, 
dürfen  wir  uns  in  diesem  F'alle  natürlich  nicht  berufen,  aber  darauf 
dürfen  wir  zum  Schlüsse  hinweisen,  dass  für  Aristophanes,  wenn  er 
zoiiächst  noch  niclit  die  (ieographie,  zu  der  er  sich  später  wendet, 
sondern  vorher  die  Astronomie  und  Geometrie  dem  Gelächter  preis- 
fjt'ben  wollte,  eine  etwaige  Leistung  der  jonischen  Länderkunde,  nach 
v.>  Iciier  man  den  Versuch  hatte  anstellen  könn*^!!.  die  Länge  und  Breite 
der  Erdscbeibe  zu  vermessen,  wenig  brauchbar  gewesen  wäre,  dass 
dagegen  die  Bekanntheit  des  eigentlicli  geometrisch -astronr»!r.ischen 
Problems  der  Vermessung  «les  Erdumfangs,  das  der  Menge  im  höchsten 
Grade  scliwmdelhaft  vorkommen  musste,  den  Erfolg  dieser  Verse  sicher 
stellte.* 


*  Ebend.  p.  108  C:  etV«  de  Ttolloi  »ai  ^avunaroi  ii*,-  j«/;.*  tonoi,  xni  nvt^ 
ovte  oitt  ovi»  ö'o^  do^ä^ttat  vno  uav  nBqi  f^g  eiai^otar  üfeip^  og  ifu  vno 
MOS  ninetauai. 

*  Vgl  ob.  8.  7  f. 

*  Horat  eaniL  I,  28,  1  f.:  Te  maris  et  terrae  ntuneroque  carentis  areoae  ( 
Hemoram  ediibei^r  Ardiyta,  t  PulTeris  exlgui  prope  litu»  par?a  Matinum  [  Miinera, 
ncc  quicquam  tibi  prodest  |  Aeriu  tentasae  domos,  animoque  rotundum  |  Percur- 
lisie  p<)!(im,  morituro. 

*  Anstoph.  nub.  '201  tJ.:  2.iqtn'.  Uii'i:  rol»-  xff-i'ii-',  li  ytin  Tf»<V  iativ,  tini 
(toi.  Jla it.  Aaiifot  oiiiu  (ibf  ttviijt.  ^i{^6ip.  lovn      Ii;  Jlatt.  J'tuuexQin.  ^i(^sy/. 

x^ffot^M^i^i  M<t^,  Ovn,  dkla  rq»  trvftnatrav. 
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ßückblick  auf  da«  jonitche  Erdbüd. 


Zweiter  Abschnitt. 

Bearbeitung  einzelner  Theile  der  EnHcunde. 

Wir  haben  am  Schlüsse  des  ersten  Theiles  gesehen,  dass  das 
geographiaciie  System  liti-  Jonier  in  sich  zerfallen  musste.  Eins  der 
Hauptergebnisse  ihrer  physikalischen  Geograpliie,  die  Theilung  der 
Erdscheibe  in  vier  klimatibclie  Abseinutte  (I,  8.  f.),  stiess  aui'  unlüs- 
bare  Widersprüche  besonders  bei  näherer  Erwrigung  der  lieschiiffen- 
heit  der  iiördlichaleu  und  sü<llichsien  hegenden,  die  gieichbloibendor 
Kälte  und  Hitze  unterworfen  sein  mussten.  Das  bei  Hipjfukrate» 
(s.  I,  S.  97)  ausgesprochene  Gesetz,  nach  welchem  die  ohne  Wechsel 
der  Jahreszeiten  immer  gleiche  Temperatur  ununterbrochene  Ebenheit 
des  Bodens  nach  sich  ziehen  sollte,  kann  von  Anfang  an  nie  zu  all- 
gemeiner Geltung  gekommen  sein.  Kine  ausnahmelose  Durchführung 
dieses  Gesetzes  verlangte  die  Leugnung  der  hohen  Gebirge  am  Nord- 
und  Südrande  der  f>de  (I,  S.  131),  die  sich  nur  bei  Herodot  erkennen 
Iftest  Anstatt  der  Annabmd  aUgemeiner  Bewohnbarkeit  der  £rde  bis 
zu  ihn  äusserst en  Grenzen,  die  sich  sogar  mit  den  halb  geogrs^- 
schen,  halb  mythischen  VorsteUtuigeii  ron  glücklichen  H}'perboreem 
und  laoglebenden  Aethiopen  za  Tertragen  wnaste  (I,  S.  99  f.),  war  die 
Lehre  von  dem  Vebergange  der  äussersten  klimatischen  Gegensätze 
in  vollkommene  Unbewohnbarkeit  aufgetreten  und  angenommen  (I,  S.44. 
100).  Die  auffällige  Zunahme  der  sommerlichen  Tagesläoge  im  höheren 
Xorden,  die  Verftnderong  des  Standes  der  Gestirne  nach  grösseren 
Breitenabständen  konnte  Ton  den  Joniem  nicht  erklärt  werden  (I,  S.  100 
u«  0.  8. 19),  and  dazu  kam,  dass  man  anfieng,  an  der  Nachweisbarkeit 
eines  zusammenhangenden  äusseren  Meeres  wie  der  kreisrund  ange- 
nommenen Küsten  der  Oekumene  zu  zweifeln ,  dass  man  darum  den 
Eartenumriss  Anazimanders  verwarf  und  sich,  wie  wir  aus  Herodot 
schliessen  müssen  und  wie  vielleicht  Demokrit  gethan  hat,  begnügte, 
nach  Länge  und  Breite,  besonders  im  Norden,  Süden  und  Osten  Linien 
zu  ermitteln,  welche  sich  als  vorläufige  Grenzen  des  bekannt  gewor- 
denen Landes,  des  Meeres  und  unerforschter  Regionen  betrachten  und 
so  als  Eartenrand  gebrauchen  liessen  (1,  ä.  186 1  141  £).  Die  pytha- 
goreische Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde,  die  erste  geographische 
Anwendung  derselben,  die  eleatische  Zonenlehre  und  das  Problem  der 
Vermessung  der  Erde  als  innerer  concentrischer  Kugel  nach  den 
Anleitungen  der  Kugellehre  (o.  S.  45 1.)  waren  im  östlichen  Griechenland 


Digrtized  by  Google 


Heinmniääe  für  die  Entwickelung  der  Geographie. 


49 


bekannt  geworden  und  trugen  das  Ihrige  bei,  das  jonische  System 
xnnächst  für  die  mathematisch  gebildeten  Leute  unrndgiich  zu  machen. 
Was  die  Jonier  niemab  zu  begreifen  und  zu  erUiren  im  Stande  waren, 
das  wurde  nach  den  Lehren  der  FTthagoreer,  Eleaten  und  ihrer  An- 
bftnger  zu  unmittelbar  einleuchtender  Nothwendigkeit 

Freilich  mussten  diese  Lehren  ihren  Boden  Schritt  vor  Schritt 
erkämpfen,  und  wenn  sie  auch  nicht  allenthalben  auf  ßttnkelhafte  Ab- 
weisung und  Verspottung  stiessen,  so  hatten  doch  die  MSnner  und  die 
Kreise,  welche  ihnen  mit  Verst&ndniss  und  mit  gutem  Willen  entgegen- 
kamen, eine  schwere  Aufgabe  vor  sich,  die,  sofern  es  sich  um  An- 
wendung der  Erdkugellehre  auf  die  schon  bearbeiteten  Zweige  der 
Geographie  handelte,  trotz  grosser  Anstrengungen  und  Leistungen  noch 
zur  Zeit  des  Aristoteles  nicht  gelOst  werden  konnte.  galt,  die 
fietrachtung  des  Erdkörpers  nach  der  neuen  Vorstellung  zur  Grund- 
lage des  neuen  Systems  zu  machen;  aus  der  Betrachtung  der  Kugel 
und  der  gewonnenen  Zonentheilung  Hypothesen  für  die  Vertheilung 
und  die  Gestaltungen  der  Erdoberfläche  zu  gewinnen  und  diese  Hypo- 
thesen zu  prttfen  und  zu  befestigen  nach  Massgabe  der  Er&hrungen, 
welche  die  Länderkunde  darbot  Der  Kartenumriss  der  Zukunft,  das 
Ftoallelogramm,  auf  welchen  die  Vergleichung  der  übersehbaren  Länge 
und  Breite  und  der  Erdzonen  mit  Nothwendigkeit  hinwies,  mag  dem 
Geiste  der  alten  Geographen  schon  lange  Torgeschwebt  haben,  ehe 
man  an  seine  Einführung  denken  konnte,  denn  die  Anwendung  des* 
Gedankens  für  kartographische  Zwecke  erforderte  vorher  eine  Ein- 
theilung  und  eine  versuchsweise  angestellte  Vermessung  der  Kugel- 
kreise und  führte,  wie  wir  sehen  werden,  auf  eine  Prüfung  der 
Zonenlehre  mit  Rücksicht  auf  wirkliche  Bewohnbarkeit  und  Bewohnt« 
helt  hin. 

Schon  dadurch  kam  Stocken  und  Verwirrung  in  die  bereits  be- 
gonnenen und  weit  geförderten  geographischen  und  kartographischen 
Arbeiten.  Die  einzelnen  Wissenszweige,  die  eben  begonnen  hatten, 
den  Begriff  einer  allgemeinen  Brdkunde  zu  bilden,  waren  in  ihrer  neuen 
Fassung  noch  nicht  wieder  zu  vereinigen.  In  enger  Verbindung  mit 
dieser  Unterbrechung  stand  auch  noch  ein  anderes  Hemmniss  dem 
geradlinigen  Fortschritt  in  derEntwickelung  der  geographischen  Wissen- 
schaft im  Wege. 

Die  massgebende  Gesellschaft  in  Athen  stand,  wie  schon  I,  S.  26  f. 
belegt  ist,  seit  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  unter  dem  Ein- 
floss  einer  rttckströmenden  Bewegung,  welche  die  von  den  jonischen 
Philosophen  und  von  den  Sophisten  gepflegten  exakten  Wissenschaften 
mit  feindseligen  Augen  beträchtete  und  mit  ihrem  Spotte  verfolgte. 

Bt««M,  «Im.  Etdk.  der  QiImIwd.  II.  4 


50  Die  Stimmung  der  atbemschen  Gosellscliaft. 

Bahmredi^rkeit  der  l.t  lircr  und  >!!--br;iu(  li  der  Dialektik  hatten  Ver- 
achtung erregt;  die  htuuntiieiTegencien  Ki  gcbnissp  vcroi  ljter  Forschung 
konnte  man  weder  ])rüfon.  noch  wollte  man  sie  in  piitom  <Uauhen  liin- 
m  linieii;  der  klatit  iislc  Widorspruch  der  verschiedenen  Schulen  niiter 
eiiuiiider  verstärkt"  dsi'?  entstandene  iMisstranen,  und  der  in  tiefer 
(n'dankcnarl>cit  vei  lorene  gelehrte  Forsclier  war  weit  entfernt  von  dem 
Musterbilde  eines  tüclitigcn  Mannes  und  Bürgers,  in  dem  man  sich 
getiel.  i'lato  ist  bemüht  darzuthun.  sein  Lehrer  sei  keiner  von  denen 
gewesen,  die  unnütze  und  dem  religiö^on  Ghmben  schädliche  Unter- 
suchungen anstellten  über  die  Dinge  oberhall)  und  unterhalb  der  Krde 
und  die  durch  Redekunst  das  Falsche  für  wahr  lunxuNtellen  wüssten.^ 
Xenophon  liebt  hervor,  Sokrates  habe  sich  nie  dandt  befasbt,  die  Be- 
schaflFenli ril  les  Kosmos  der  Sophisten,  die  «lesetze  der  himmlisrhen 
Bewegung  /u  erforschen,  sondern  habe  solche  Forschung  für  thöricht 
gehalten;  er  habe  die  geometrischen  und  astrologischen  Studien  Tür 
nützlich  erklärt,  so  weit  man  sie  gelnauchen  könne  und  nötliig  habe 
zur  Feldvermeäsung  und  zu  richtiger  Kenntniss  der  Tages-  und  Jahres- 
zeiten, den  Nutzen  der  schwer  begreiflichen  geometrischen  f'on- 
strnctionen  und  Lehrsätze,  der  Verf(dgung  der  Hininielskuude  bis  zur 
Unter>clieidung  der  Planetenbahnen  v(ui  den  allgemeinen  Tageskreisen 
der  Gestirne,  bis  zu  den  Untersuchungen  über  deren  Entfernung  von 
der  Krde,  ihre  ümlaufszeiten  und  ihre  Gründe  habe  er  immer  ent- 
schieden in  Abrede  gestellt.^   Isokrates  spricht  seinerseits  mit  aller 

'  Plat.  apolog.  Socr.  pi.  18  B:  n/./'  iiutPtu  6uv6t6Qot,  aI  &»dg»gt  ot  vfttUr 
TOvg  noXlovg  d»  naiöiav  nagakaußävoftBg  Sn%i&6*  te  xa«  xnri/j'o'^Of*' ^/loü,  io; 
Fan  tig  £(üxgHrr];,  antjo:  >irt}o,  tä  je  fitriojna  ffoorinrirfC  xni  rn  vjtö  «'r*,- 
(inarta  tlye^TjitjK<äs  tjttto  Ao^'o»'  xQfitxüi  noi(äi>.    Vgl.  ebendas.  p.  B. 

20  D.  23  D,  26  D.  Aristopb.  uub.  172  f.  189  f. 

•  Xenopb.  metnor.  I,  Ip  II:  Ovdtig  öi  nwiot»  JSianqdtovs  ov9h  mßii 
ovdi  dvwnop  ovta  nffnjtovtüg  ttüsv,  ovie  /.tfoviog  ijxovatv,  nvdi  fUQ  Ttefßi 
t*Sp  ndpttar  (fvaetag^  fi^^9  '^^^  nlltav  ot  nletcrtot,  dt§Xif»tOf  fTH^nüf  onus  6 
ynlovuevog  vrtn  rtTtv  (TOfftarbiy  xöiruo;  ^/etf  Tiaiv  nrre^xrrt?  fVtmirrn  j^iyi-erort 
Tüif  ov{ittvib}p,  itÜM  xni  rovg  <fi^ovTi'^ot'tag  rn  TOiavta  ^ugnirofiag  dnedHKfVtr' 
Ebendas.  IV,  7,  2:  '£öidaaxs  di  xai  fti/Qt  ötov  öioi  ffimif^ov  etrtu  ixavtcv 
Ttffäyftatof  tov  Of&äg  mnntitvf^vov»  tUitixa  fno^ti^inv  fiigifi  ftip  twfov 

nttfftAttßsiv  ^  nnffado^pai  ^  ttavttfiat  —  —  Ebend.  §  3:  2u  in/'^^t  reor 
c1r<Tfi'»'f'rf>>i'  litaynrtitiinTfov  yfoytif-HH^xv  urtrffnrfir  nnf^^nxiurt^fr.  Ebeiid.  >j4: 
'J'Jxei.tvb  öi  xnt  fiaTgoloytui  kjjnngov,;  fifftaißai,  xui  lavjrjc  ftirioi  fit/gi  lov 
rvxrü;  le  ügay  xui  ftt^vog  xai  ifiaviov  dvvna&ai  yi<^t'tä<Txetv,  e't'exa  nogeiag  Ti 
«at  nkov  xai  qivXax^f*  —  —  —  §5:  Ti  di  u^Xif''  vov'ov  dcigovouittf  ftarBaptt^t 
fti/lft  Tov  xai  ta  ft^  ip  ri}  avitf  ne^i^of  n  oyrn»  irn«  tov;  nlttp^tag  tB  xai  in»- 
^ft^tnvg  ttctiffag  fpävat  xai  lag  anatrr^ffetg  «trcJr  dno  rt,;  f!}g  xni  rag  nt^to- 
dovg  xft«  tng  nMttg  nvtQr  ^ijtovnag  Kawarffißtoittth  iftxvffög  anitgenep* 
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Achtung  Ton  Astrologie,  (Geometrie  und  den  verwandten  Wisseoschaften, 
empfiehlt  sie  aber  nnr  mit  Einschränkung.  Die  alten  Leate,  sa  schreibt 
er  selbst  im  hohen  Alt«r  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
honderts;  hätten  solche  Dinge  für  unerträglich  gehalten,  die  junge  Welt 
wende  sich  denselben  wieder  mehr,  als  gut  sei,  zu.  Er  gibt  den  Rath, 
man  solle  den  jungen  Leuten  das  Studiom  solcher  schwierigen  Lehren 
zulassen;  wenn  sie  weiter  nichts  Gutes  stifteten,  so  schärfle  die  Be* 
schäitigung  mit  ihnen  doch  die  Fassungskraft  und  bewahre  sie  vor 
Tieleii  anderen  Ausschreitungen.  Für  den  gereiften  Mann  aber  passten 
sie  nicht.  Vx  wisse  Leute,  die  das  Höchste  in  diesen  Wissenschaften 
leisteten,  aber  doch  selbst  keinen  rechten  Nutzen  von  ihnen  zu  ge- 
winnen verständen  und  dabei  in  der  allgemeinen  Lebensklugheit  und 
Brauchbarkeit  hinter  den  eigenen  Schülern  zurückgebheben  wäi*en.* 

Ob  sich  diese  feindselige  Stimmung  wie  gegen  Geometrie,  Astronomie 
und  Meteorologie*  auch  gegen  die  geographischen  Arbeiten  der  Zeit, 
die  Erdbeschreibungen  und  Erdkarten,  gerichtet  habe,  dafür  haben  wir 
keine  so  deuthch  redenden  Angaben,  wenn  wir  von  der  bei  Herodot 
zum  Ausdruck  kommenden  Kritik  gegen  die  ohne  Sinn  und  Verstand 
gezeichueten  P^rdkarten  absehen  (s.  I,  S.  10,  Anm.  1),  die,  zum  Theii 
selbst  wissenschattlichen  Ursprungs,  jener  Abneigung  gegen  die  Wissen- 
scliafteii  iremd  war  und  ihr  nur  zu  einem  Stützpunkt  werden  konnte, 
lu  der  schon  mehrfach  erwähnten  Scene  der  Wolken  des  Aristophanes, 
in  welcher  der  bedrängte  Vater  Hülfe  gegen  seine  Gläubiger  suchend 
das  Haus  des  Sophisten  betritt,  zeigt  ihm  der  Schüler  desselben  erst 
eine  Sphäre,  dann  geometrische  Geräthschaften,  zuletzt  aber  eine  Karte, 
und  zwar  eine  Karte  der  ganzen  Erde.^  Es  scheint  demnach,  dass 
auch  die  Entwerfung  einer  solchen  Karte  der  gesammten  Erde  in  den 

'  Isoer.  Psnatheu.  §  29  ff.  Ontt  Att  ed.  Bekk.  vol  II,  p:320t:  2^;  fäii> 

ovy  nnideittg  r^g  vno  iw»'  n^oyöi'W»'  xitxaXetqiOsiarjc  rncovrov  öi(')  xaiatf^oyeif, 
ciiTie  xui  T^r  f'rf'  fjuoiv  xttiaiTTnffEtaav  inaiytH,  Ai-'j-dj  dk  n^y  tt  yetofietQiay  xai 
tiji>  atrr^üXuji«*'  xui  loi);  ömAoj'ovj  tovs  bf^tffiixovg  xakovfiiyovs,  oC;  ot  ^iy 
pniie^oi  ftnkioy  /nt^ovat  to€  Hoytog,  tov  Si  nqeaßvxiqtap  (Mdiig  iatw  öait; 
AvMOvf  tewtwg  »irat  9^<r«Mr.  all*  o^o»;  ifi»  totg  «^^fusftipotg  ini  xaCta  na^a- 
xeXevouai  noptip  nai  n^oaixttP  top  povv  änaai  toviotg,  Uyoip  cSf  tiKaiftt^dip 
nllo  övyatai  ra  ftadijttatn  tavta  noiaiP  a^a&OP,  all*  ovv  ajiot(ftnBi  ff  tovf 
yeaxiQOVs  noXliof  ai.Xtoy  aftaffirjftäuay.  —  —  —  rot»  «Jt  nf^eaßvTtQoig  xai  zoi; 
tig  avSqag  öedoxinuufityotg  ovxiti  q/qfii  Tag  naiitag  tavtag  d(ffi6iieitf.  OQbi 
^OQ  ipiovg  tüp  ini  toig  futS^i^fiatn  tovtoig  ovtag  drnixQißufiiyup  ^t$  xai  tovg 
aHo^e  9t9ao*9iP,  0Vt'  9VKalifag  tatg  iniet^ftaif  aig  i/ovin  /^difitfi'Ottf*  ip  ts 
tatg  ällttig  nffaYfiaiBiaig  tatg  ne(ti  toy  ßioy  a<f(foye(rtbQOvg  oyiag  töiy  ua&ijruiy' 
ixPta  Y"Q  eiuety  ttjf  ot/.eu'ji.    V^l.  Isocrat.  neffi  dytidöatcjg  §  280  ß'.  ])  is4  fi 

*  Vgl.  Aristoph.  nub.  224  f.  264  f.  374  f  4(M  f.  1280  f.    Av.  181  f.  690  f. 

'  Aiistopb.  uub.  207:  aviij  öb  aot  ne^^iodog  jr^g  nüatjg.    o(^ngi  — 
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Allgen  des  FablikniiiB  ftkr  ein  groflssprecheriscbes  ünterCuigen  galten 
habe»  irie  die  gleich  vorher  enriUmte  Ausmessung  der  ganzen  Erde 
(8.  0.  S.47).  Einen  weiteren  directen  Beleg  weiss  ich  nidit,  doch 
möchte  ich  anfmerhaam  machen  auf  das  Verhalten  zweier  Hauptschrift- 
steller  der  Zeit  Isokrates  und  Xenophon  zeigen  beide  neben  vielem 
chorographiachen  nnd  ethnographischen  Wissen  gelegentlich  Kenntniss 
der  jonischen  Geographie,  so  Isokratesi  wenn  er  auf  die  beiden  Erd- 
theile  Asten  nnd  Europa  hinweist^  und  wenn  er  eine  natOrliche  Grenze 
des  vorderen  Asiens  gegen  Persien  an  dem  die  Hslbinsel  im  Osten 
einengenden  Isthmus  zwischen  Cilicien  und  Sinope  zu  gewinnen  räth;^ 
Xenophon,  indem  er  mit  den  Bemerkungen,  die  Leute  sprächen  un- 
aaiiiüilicli  über  gesunde  und  ungesunde  Gegenden,  Leibesgestalt  und 
Fai'be  der  Menschen  gebe  Aufscblu.s:->  über  die  Gebundheitsverhältnisse 
des  Landes,'  der  äusserste  Norden  und  Süden  der  Erde  sei  unbewohnbai* 
(s.  I,  S.  101),  die  klimatischen  Lehren  der  alten  Jonier  und  deren 
Entwickelung  streift.  Aber  keiner  von  beiden  ergreift  jemals  eine  der 
vielen  Gelegenheiten,  die  sich  in  den  politischen  Reden  des  Einen,  in 
der  Anahasis  und  der  Cyropädie  des  Andern  darboten,  um  eine  Dar- 
legung der  allgemeinen  eeo graphischen  V'erliältnisse  in  Anleiinuug  an 
eine  anerkannte  Erdkarte  emzuflechten,  was  von  früheren  Schriftstellern 
eingeflüirt  war  und  bei  späteren  ganz  gewöhnlich  wurde  und  was  schon 
Ephorus  wieder  gethan  hat  (s.  Th.  I,  S.  83).  Nirgends  findet  sich  eine 
Andeutung,  aus  der  man  schliessen  könnte,  dass  Xenophon  an  die 
l'edoutung  seines  Rückzuges  für  die  Erdkunde  gedacht  habe,  auch 
keine  geographische  Auseinandersetzung  über  die  Hichtimg  und  das 
Ziel  des  Maisches.  Nicht  einmal  eine  Landesbeschreibung  der  Art,  wie 
sie  Thttcydides  von  Sicilien  und  Thracien  bietet,^  findet  sich.  Solche  un^ 
genügende  oder  Tolksmftssig  gehalteneVeranscbauiichungen,  wie  sie  Xeno- 
phon vom  Ferserreiche  gibt,*  zusammenhangslose,  kurz  abgebrochene 
Orientierungen  von  einem  Standpunkte  aus,^  Bemerkungen  wie  die,  dass 
der  Sonnenuntergang  den  Weg  nach  Giiechenland  zeige,  dass  man  mit 
Südwind  in  den  Pontus,  mit  Nordwind  aus  dem  Pontus  fahren  müsse,' 
machen  die  Vermeidung  wissenschaftlich-geographischer  Ezcnrse  nur 
auffallender. 

Wenn  nun  aber  auch  der  geradlinige  Fortschritt  der  Geographie 
und  Kartographie  durch  diesen  Wechsel  der  Grundlagen,  der  einen 
neuen  An&ng  für  die  £artenentwerfung  nöthig  machte,  unterbrochen 
war,  wenn  auch  die  Geographie  im  Ganzen  eine  zeitweilige  Strömung 

'  Isocrat.  panegyr.  $  210,  p.  IUI  ßekk.      '  Ij^-.crat.  IMülipj).    142,  p.  140  Bckk. 

'  Inötit.  Cyr.  I,  6,  16.  *  Thucyd.  V  i,  1.  il,  f. 

*  Instit  Cyr.  1.  I,  3.  VIII,  6,  20.      «  Anab.  III,  5,  15.      »  Amib.  V,  7,  5. 
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der  öfientlichen  Meinung  zu  Überwinden  hatten  so  dürfen  wir  doch 
nicht  sagen,  dass  in  dieser  Uebergangspeiiodei  die  zwischen  Herodot 
und  Aristoteles  liegt,  Stillstand  der  Erdkunde  eingetreten  sei  Der 
Verkehr  mit  firemden  L&ndem,  der  schon  die  erste  BegrUndui^  der 
geographischen  Wissenschaft  angebahnt  hatte  (vgl.  Th.  I,  S.16  £),  wirkte 
fort  Er  reizte  nach  wie  vor  den  Wissenstrieb  durch  Erweiterung  und 
Berichtigung  des  Eenntoissgebietesi  die  Neugier  durch  neue  Nachrichten 
und  Schilderungen  und  auch  durch  neue  Wunderberichte,  welche  damals 
Tor  der  Kritik  keinen  schwereren  Stand  gehabt  zu  haben  scheinen,  als 
andere  schlecht  verbürgte  Angaben  sehr  natOriich  exschemenden  lu- 
faaltes.  Gab  man  nur  das  vollkommene  System  der  Erdkunde  auf,  so 
waren  die  einzehienTheile  dieses  Wissensbereiches  entlaste  und  konnten 
sich  theils  als  Kritik  des  angefochtenen  Systems,  theils  unter  dem 
Schutze  der  zugestandene  und  geforderten  Brauchbarkeit  fQr  die  Praxis 
empfehlen.  Entdeckungoi  von  der  grössten  Wichtigkeit  Ar  die  innere 
Ausfbhruug  des  Erdbildes  sind  auf  Grund  fortgesetzter  Forschung  schon 
im  Anfange  dieser  Uebergangszeit  gemacht  worden  und  bei  Uerodot 
ausgesprochen,  so  die  Kenntniss  von  der  Geschlossenheit  des  kaspischen 
Meeres,  welche  die  Östlichen  Theile  der  Erde  als  unbegrenzbar  er- 
ecliemett  Hess.  Herodot  kennt  die  Mttndung  des  amieniscben  Araxes,^ 
und  wie  später  die  ungenflgende,  nur  zu  neuen  Hypothesen  fahrende 
Erforschung  des  Sees  Ton  Sttden  ausgieng,'  so  kann  auch  er  seine 
Schiffermasse  für  die  Länge  und  Breite'  und  seine  gegen  die  alte 
jonische  Ansicht  ausgesprochene  Ueberzeugimg  von  der  Geschlossen- 
heit des  Meeres  (s.  Th.  1,  S.  30  £)  nur  von  den  Persern  erhalten  haben, 
deren  Gebiete  die  südlichen  Küsten  des  Sees  umspannten  und  deren 
gefährliche  Feinde  zum  guten  Theil  im  Osten  desselben  wohnten.  Seine 
Quellen  müssen  in  diesem  Punkte  so  gut  gewesen  sein,  wie  die,  aus 
welchen  er  die  statistische  Eintheilung  des  Reiches  entnahm.^  Ebenso 
besass  Herodot  von  Leuten,  die  mit  dem  nordöstlich  vom  Borystliciies 
nach  Asien  AUirenden  Karawanenverkehr  vertraut  waren,  nicht  schwer 
zu  erlangende  Nachrichten,*  durch  die  er  in  den  Stand  gesetzt  war, 
die  falsdie  Ansteht  der  jonischen  Geographen  von  einer  gerade  nach 
Norden  bis  zum  Weltmeere  verlaufenden  Völkerreihe  ;vgl.  Th.  1,  S.  23) 
zu  zerstören.  Er  beschreibt  die  Strasse  von  Borystbenes  aus  östHch 
gerichtet  von  FluSS  zu  Fluss  und  zählt  dabei  sich  unterbreciieud  an 
drei  auf  einander  folgenden  Punkten  kurze  nordwärts  gerichtete  Völker- 

*  Herod.  1, 202.  K.  J.  Neujlvkn,  die  Fahrt  des  Palroklee  auf  dem  kaspischeii 
Heere  u.  s.  w.  Hermks  XIX.  S.  l«8  f. 

*  K.  J.  NEtTMANN  a.a.O.  S.  l'.'T  f.  Vgl.  die  geogr.  Fragm.  d.  Eratoslh.  S. 94ä. 
-  llerod.  a.  a.O.         *  HeruU.  Hl,  9UÜ'.  Vll,  61  ff.         »  IV,  24. 
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reihen  auf,  deren  jede  zu  unbewohntem  Lande  führt  —  so  viel  wir 
wissen,  setzt  er  allemal  vorsichtig  hinzu  —  und  deren  zwei  von  nicht- 
scythischen  Stämmen,  den  Melanchlänen  und  Androphagen,  beschlossen 
werden.^  Vom  Lande  der  ebenfalls  nichtscythischen  Sarmaten  jenseit 
des  Tanais  setzt  er  darauf  den  Weg,  der  erst  nach  forden  und  dann 
wieder  nach  Osten  geht,  bis  zum  Ende  des  Wissens  seiner  Gewilhrs- 
leute  aus  einander.-  Leider  verräth  wieder  kein  Wort,  ob  er  sich 
eine  Yoi"stellung  von  dem  Verhältniss  der  Richtung  und  Ausdehnung 
dieser  Strasse  zu  den  südlicheren  bekaimten  Ländern  und  Meeren 
gebildet  habe  (vgl.  Th.  I,  S.  143  f.).» 

In  dem  Zeiträume,  während  dessen  man  in  Griechenland  erst  wettp 
eifernd  um  die  Gunst  der  Satrapen  und  des  Grosskönigs  bemüht  war, 
dann  aber  in  neuer  nationaler  Regung  an  den  Angriff  zu  denken  be- 
gaun,  muss  die  Eenntniss  des  Perserreiches  stetig  fortgeschritten  sein. 
Nach  dem  Rückzüge  der  Zehntausend  erhielt  man  von  Augenzeugen 
neue  eingehende  Nacliricht^n  über  Völker  und  Gegenden,  die,  abseits 
von  der  grossen  Heerstrasse  gelegen,  früher  wenig  bekannt  gewesen 
waren,  und  das  Erscheinen  der  ausführhchen  Scluiften  des  Arztes 
Ktesias  über  Persien  und  Indien,  welche  älteren  Werken  in  so  vielen 
Stücken  widersprachen,*  muss  die  Aufmerksamkeit  noch  höher  gespannt 
haben.  Aegypten  wurde  nach  wie  vor  von  Griechen  in  wissenschaft- 
licher Absicht  besucht  und  es  ist  gewiss,  dass  die  Ausbeute  ihrer 
Forschung  nicht  gering  war.  Dass  aber  die  geographische  Kenntniss 
des  Xillandes  gefördert  worden  sei,  dafür  haben  wir  nur  Herodots 
Lelire  von  dem  Ursprünge  des  Nils  in  dem  fernen  Westen.^  Noch 
bleibt  die  Entstehung  dieser  Lehre  dunkel  (vgl.  Th.  I,  S.  ")0  f.).  Cyrenäer 
verbreiteten  es  nach  Herodot,''  dass  abenteuernde  Leute  der  ihnen 
benachbarten  Nasamonen  fern  im  Süden  der  Wüste  einen  starken 
Strom  entdeckt  hätten,  der  von  Westen  her  komme  und  den  man  für 
den  Nil  halten  könne.  Herodots  Angaben  lassen  weiter  erkennen,  dass 
schon  zu  seiner  Zeit  die  Unbekanntheit  der  Nilquelle  allgemeines  Ge» 
spräch  war,  sie  zeigen  aber  auch,  dass  ohne  die  cyrenäische  Erzäh- 
lung die  Ansicht  von  der  westlichen  Herkunft  des  Stromes  feststand. 
Ob  diese  feststehende  Ansicht  zu  Herodots  Zeit  aus  klimatologiscben 


»  IV,  17-21.  -  IV,  21-25. 

'  Uebcr  das  Alter  ilicsi-r  Stia.a"e,  über  Kichtuiig  uiitl  Ziele  derselben  wie 
über  die  ethuographiscbeu  Vorstelhiiigen ,  welche  durch  sie  vermittelt  wurdea, 
vgLToMAKHis,  Ober  das  arimaspische  Gedieht  des  Aristess,  Sitningsberichte  der 
Kais.  Akad.  der  Wiss.  su  Witin,  pbU.-hist.  dsaee.  fid.  CXVI,  XV,  L 

•  Ctes.  Cnid.  op.  leL ed.  J.  C.  F.  Bakhr.  1824,  p.63.  Phot  biliL  ed.Bekk.  p.35 f. 

»  Her.  II.  31  £F.  •  Her.  II,  82  E 
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Kiwägiiri'TtMi,  oder  nu^  oiner  Berechnung  der  Ausdehnung  der  Oekumene 
nach  Süden  enlbprungen  sei,  lässt  sich  nicht  verfolgen,  es  wäi'e  aber 
denkbar,  dass  sie  einfach  die  Folge  eines  ägyptisclieu  Berichtes  gewesen 
sei,  der  von  der  Vereinigung  des  Nils  mit  dem  Atbara  gesprochen 
und  den  Hauptslrom  dabei  nh  den  westlichen  bezeichnjet  hüttt\'  Zu 
welcher  Zeit  und  unter  welchen  Umständen  der  Massilier  Euthymenes 
die  atlantisclie  Küste  Afrika  befahren  Jj.ibe,  wie  eigentlich  seine  An- 
gabe über  den  Ursprung  des  Nils  an  jener  Küste  gidautet  haben  möge, 
lässt  sich  nicht  errathen.  Nur  das  wissen  wir,  dass  er  nach  einer 
Angabe  des  Ephoriis  älter  war,  als  sein  Landsmann  Pytheas,  und  dass 
seine  Nacluicht  später  wieder  aufgenommen  und  gestützt  wurde  (s.  Tb.  I, 
S.  1U7  f.).  Es  ist  auch  nicht  zu  sagen,  wie  lange  man  glaubte,  dass 
der  Xil  von  Westen  komme.  Nach  Dcmokrit  entstand  die  Nilüber- 
'•chwemmuBg  dadurch,  dass  die  von  den  Etesien  südwärts  getragenen 
Wolken  in  Aethiopien  am  höchst) n  Gebirge  der  Welt  aiifstiessen  und 
dort  in  Kegenströme  verwandelt  in  den  Nil  helen.-  Die  Annaiiine  des 
ursprünglichen  Laufes  von  Westen  her  wäre  aber  damit  nicht  aus- 
geschlossen, die  genauere  Lage  des  grossen  Gebirges  nicht  bestimmt. 
Ebenso  wissen  wir  nicht,  an  welcher  Stelle  Libyens  nach  der  Vorlage 
de?i  Aristoteles  dessen  räthselhaftes  Silbergcbirc^e  gesucht  wurde,  von 
welchem  der  Nil  und  der  in  das  äussere  Meer  tliessende  Chremetes  — 
wohl  derselbe,  den  Hannos  Küstenfahrt  nennt  —  herabströmen  sollten.* 
Dass  Aristoteles  von  dem  Hauptarme  des  Nils  spricht  und  demnach 
schon  von  Nebenflüssen  gehört  haben  muss,  dass  er  ariderwärts  den 
Nil  tiiUä  SUmpfen  oberhalb  Aegjrptens  kommeo  lässt/  wie  später 

*  Sie  konnte  Ähnlich  lauten  wie  Ptol.  geogr.  I,  7,  20:  'Eyievtfey  fij<ronot§i- 
tat  tj  JIcQoii  ztäf^u  vno  t«  tov  IftUov  noTVfto^  dno  ivvfuSif  oinog  avt^g  »«i 
vno  lov  Jiataßifftt  nCtOftov  ün   rifatoküy  ofto^  — . 

'  Diod«I|S9t  Tavra  ö'  vnö  riüf  iifjaiaf  ilawsci^ai  fti^Q*^  ötov  nffOff' 
n*<T>;  tni:  fie^iirtoig  onftri  totf  xitrn  t^y  oixovuiy/jy ,  «  <fr}aty  &tya(  ntoi  Ti)y 
AtOtoniay'  tnetia  n()6y  luvtoig  ovaiy  vtpt]i.oCg  fliaiug  {^(^nvoueyu  nauueyatteif 
Üu^ffovi  feyyuy,       uiy  ni/jfiovijitai  tüy  notufiöy  — .    Vgl.  Th.  I,  S.  81.  112. 

*  Ariit.  meteor.  I,  13,  21:  'Oftoiug  9i  »ai  Tteffi  i^v  Aißv^¥  o£  ftiv  ix  ttSv 
A£9tomx(aif  OQ«Sr  ö  te  AiftHy  »ai  6  Nvaig,  oi  de  ni>^m<it  t«iy  duairoftatrftiyavt 

0  tt  2CQtfiiifff  xnlovfteyog,  o;  sif  t^t^  S^at  gti  &alattav,  y.iti  lov  Xf^i'/.nv  tu 
Qevun  Tf>  rrowroK,       lov  Aq^v^uv  xakovtieyov  ogovg.  —  Hann.  Ciiith.  pt  ripl.  9: 

1  oiytivi/ey  etj  lifiyijy  lUf  ixöuBi^u,  diu  tiyog  noififiuv  fteynkov  diankevaaytegp 
[ia  üro/ia]  A'y£(r/;  (sie).  VgL  Mu£lleb,  Geogr.  Qr.  min.  J,  p.  8.  Sobof,  gcogr. 
Aristot.  p.  14.  OfiBBs  die  Westkttste  Afrikas  im  Alterth.  H.  16  f.  »eogr.  Bav.  III,  t 
ed.  Find,  et  Parth.  p,  119.  Nonn.  Dionys.  XIII,  874.  380,  XXXI,  103.  Basil. 
Rexaem.  hom.  3,  6. 

*  Arist.  de  animal.  hist  VIII,  14,  2:  uexa{ini,lovai  yäif  to«'  fi^atfot)  d*  r^ir 
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KnitostlieiicsJ  deutet  uul  ii  ulizeitigc  Benutzung  einzelner  Nachrichten 
uus  fei  nem  .SUdlande.  Ks  ist  uiöghch,  dass,  wie  Olympiodor  ausdrück- 
lich })ezeugt,'  das  Silbergebirge  des  Aristoteles  dasselbe  sein  solle, 
wie  das  auch  im  äussersten  Süden  trelepene  Mondgebirge  des  Ptole- 
miuis.''  Vahv  zusammenhängende  Saiuiiilung  von  Nachrichten  über  die 
oberen  Nilländer  wird  inan  mdess  für  Aristoteles  Zeit  noch  nicht  vor- 
aussetzen dürfen,  denn  er  zeigt  auc  h  Spuren  von  l  nbekanntschaft  mit 
wichtigen  Dingen.  Jvurz  nach  Aristoteles  wusste  man,  wie  die  Erd- 
messunfj  von  Lysimachia  zeigt  o.  S.  46),  dass  im  Zenith  von  Syene 
der  Kl  el)s  stehe  und  somit,  dass  Syene  auf  dem  Wendekreise  der  Erde 
liege.  Aristoteles  weiss  das  noch  nicht,  sonst  müsste  er  diese  That- 
Sache  für  seine  Zonenlehre,  die  wir  im  vierten  Abschnitt  besprechen 
werden,  verwertliet  haben.  Die  spätere  Zeit  unterschied  drei  Elephanten- 
arteüj  den  indischen  Klcphanten,  den  maiirt  tanischen  \libyschen)  und 
den  südlich  von  Aegypten  gefundenen  äthiopischen.'  aufweichen  schon 
zur  Zeit  der  Ptolemäer  eifrig  Jagd  gemacht  wurde."  Von  diesem  letzt- 
genaimtcii  kaiui  Aristoteles  noch  nichts  gewusst  haben.  Den  indischen 
I]lephanten  kannte  man  zu  seiner  Zeit  selir  wohl,'  ausserdem  aber 
hatte  man  damals  olfenbar  nur  nocli  von  dem  Vorkommen  des  Ele- 
phauten  iiu  uiissersten  \Vesten  Libyens  gehört,"  denn  man  fand  es 
nach  einer  ebenfalls  im  vierten  Abschnitte  zu  besprechenden  Stelle 
sehr  bemerkenswerth,  dass  dieses  Thier  nur  in  den  äussersten  Gegenden 
der  Oekumenc  nach  Osten  und  Westen  zu  finden  sei.^ 

Aristoteles  gedenkt  eines  Sprüchwortes,  das  besagte,  aus  Libyen 
sei  allezeit  Neues  zu  bcricliten.*  Die  la/üliluugen  der  griecliisclien 
Seefahrer  über  das  westliche  Aliitelmeer,  über  die  Gestade  des  tar- 

>  Eratostb.  bei  Strab.  XVII,  G.  786:  iftßäUowt  d'  eis  ovrov  9vo  nortt^oi. 

iftoöfiet'oi  iiif  ix  TU'Wi'  Itfifbif  (iTiö  itjg  fw,  nB^ilafißtifOfieg  dt  vtjaor  eruiftttr} 
MtQÖijf'  (Lf  6  ^ir  ÄattiHÜQti;  xaktthtti  xnrn  tö  npöj  tio  TiltvQof  QtU)»', 

i'irfno;  A*  j4(Trfi7ro\- oi  tV  J4fTTii(Tt',im'  xnlnv'Ti,  röy  ü'  JicrinTiovf  aXior  f/V«*, 

ytilov  tovtov  nOitiv, 

•  Olympiod.  ad  Ariat  iiieteor.  I,  18,  21  (s.  Idel.  p.  250  f.):  Utoke/iato: 
di  qijirtr  avtov  Qtiif  «no  rcS»  at).i,fnii-)i  hnt'ii\  -/.(n  t>v  (iintf  lovet Ä^notHei  msX, 

'  Ptnl.  geopr.  TV,  8,  3.  Vgl.  Procl.  ad  Tim.  p.  :hT  D.  56  R. 
'  Polyb.  V,  84.  Stiab.  XV  C.  705.  XVII  C.  S29.  Plm.  h.  n.  V,  5.  15.  18.  26, 
Vni,  2.  32  f.  AeHan.  nei^i  »wwf  II,  11.  IX,  5ö. 

•  Strab.  II  a  188.  XVI  a  768  ff.  XVII  C.  T89. 

•  AriBtot  de  anim.  bist.  VI,  17,  8.  IX,  2,  11  u.  6.  Ctes.  Cnid.  op.  nXL  ed. 
Basbr,  p.  247.  268. 

'  Scyl.  peripl.  112  Geogr.  Gr.  min.  I,  p.  94.         ^  Arist.  di-  f  ocl.  II,  14,  15. 
"  Arist.  de  auiin.  bist.  VJII,  27,  7:  xni  Ät^eiat  0^  ug  na^oifiin  iiii  äti  ipigti 
H  Atßvq  xnii'oy. 
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tessischen  Gebietes,  über  die  ISäulen  des  Herkules,  aus  welciien  die 
älteste  jonische  Geographie  ihre  Belehning  f^ewonnen  hatte  (s.  Th.  J. 
S.  17),  waren  verstummt.  Was  man  jetzt  über  den  M'esten  Libyens 
nnd  Europas,  über  den  atlantischen  Ocean  hörte,  kam  aus  Karthago 
über  Unteritalien  und  Sicilien  oder  durch  Vermitteking  in  Karthago 
selbst  ansässiger  Griechen.^  Herodot  beruft  sich  auf  das  karthagische 
Zeugniss  über  die  UmschiflFbarkeit  Libyens,  über  eine  Insel  KjTaunis, 
von  der  man  nicht  sagen  kann,  ob  damit  eine  Insel  des  Mittelmeers 
oder  des  Oc(  ans  gemeint  sei,  über  den  Goldhandel  an  der  Westküste 
Libyens.^  Der  Stoff  sammelte  sich  durch  wieder  auflebende  Erinne- 
rung an  uralte  tyrische  Seefahrt  und  Stadtegründung,'  durch  noth- 
wendig  anzunehmende  Einzeluntemehmungen,  durch  Berichte  der  Gadi- 
taner  über  ihre  Fahrten  und  Handelsverbindungen,*  hauptsächHch  aber 
durch  die  mit  Staatshülfe  ausgeführten  Expeditionen  der  Karthager, 
die  von  einem  Hanno  und  einem  Himüko  geleitet  wurden.  Schriftliche 
Sammlungen  dieser  Nachrichten,  besonders  über  Libyen,  deren  Verlust 
unser  Wissen  von  der  Entwickelung  der  Kenntniss  dieses  Erdtheils 
kläglich  beeinträchtigt,  sind,  wie  Strabo  gesteht,  verachtet  und  ge- 
flissentlich unterdrückt  worden.'  Die  Fahrt  des  Hanno  (s.  ob.  S.  38  f.) 
wd  öfter  erwähnt,  sie  scheint  bis  auf  die  Zeit  des  Polybius  die  be- 
kannteste Quelle  über  die  Westküste  Libyens  gewesen  zu  sein,  die  des 
Himilko  kennen  wir  bloss  aus  Aviens  Küstenbeschreibung, ^  sonst  ist 
sie  nur  einmal  kurz  bei  Plinius  genannt.'  Das  kann  daher  gekommen 
sein,  dass  an  die  Stelle  der  älteren  Angaben  über  die  Westküste  Europas 
für  die  Griechen  sehr  bald  der  berühmte  Bericht  des  Massiliers  Pjlheas 
trat  und  die  AuMerksamkeit  auf  sich  lenkte.  Verbreitet  waren  abier 
die  wichtigen  Bemerkungen  über  die  Xatur  des  westlichen  Oeeans, 
die  Avien  nach  Himilkos  Bericht  mittheilt,  schon  im  Anfange  des  rierten 
JahrhuudertSi  wenn  nicht  früher.^  Auf  die  Ausbildung  der  geographischen 


'  8.  Meltzeb,  Gesch.  d.  Karth.  S.  303  f.  312  f. 

'  R.  Herod.  IV,  48.  195.  196.  Vgl.  MfKi.L.,  Oeogr.  Gr.  min.  I,  p.  XXVIL 

'  btrab.  I  C.  48.  XVII  C.  826.  829.  Meltzek  S.  38.  236.  426.  Ml'ell.  Geogi". 
Qt.  Toisk.  I,  p.  XVIII.  In  cigenthümlichcr  Weise  scliciut  Nonnus  (Dionys.  XIU, 
393  f.  965  ff.)  diese  Grfindung  lyxiBcher  StSdte  in  libyen ,  auf  Kadmus  sturttok« 
geführt,  mit  der  Weissagung  vermengt  zu  haben,  nach  welcher  di<>  Nachkommen 
der  Argonauten  in  Libyen  hundert  Stidte  grOnden  sollten;  vgl.  Uerod.  IV,  179. 
Rnd.  Pyth.  IV,  19  f. 

*  S.  Avien.  or.  mar.  118  f.  375  ti.  Ps.  Ariat.  mirab.  148  (ed.  Beckm.).  Vgl. 
Shib.  II,  C.  99.  III,  C.  168. 

*8bftl».XTII»C.S26.     •Or.mMr.ll7ff.880ff.40e£     '  Plin.  h.  n.  II,  §  169. 

^  Auf  ihre  Verbreitaiig  scheint  Isokrates  zu  deuten,  wenn  er  Panathen.  274 
l^p.887Bekk.)  sagt: 
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Berichte  über  den  atlautiachen  Ocean. 


Anaichtea  haben  diese  karthagischen  Nachrichten  einen  bedeutenden 
Einfloss  gehabt  Dass  sie  Yiel&ch  als  vereinselte  Angaben  und  za- 
sanunenhangaloB  in  Umlanf  gesetzt  waren  und  benutzt  waiden,  ainss 
man  daraus  schUessen,  daas  man  sich  ihrer,  wie  ans  spftteren  Ab» 
schnitten  henrorgehen  wird«  als  Belege  Akr  die  widersprechendsten 
Meinungen  bediente,  für  die  Unzugänglichkeit,  wie  illr  die  durchgängige 
BeMrbarkeit  und  Einheit  des  äusseren  Meeres,  fOr  die  dreieckartige, 
ihre  Spitze  nach  Westen  richtende  Halbinsel  Afrikas,  wie  IHr  die  Un- 
erfoTSChliehkeit  der  Erstreckung  dieses  Erdtheils,  je  nachdem  man  Ton 
den  Schwierigkeiten  und  Gefahren  hörte,  welche  die  Sargussobüuke* 
und  der  Schlamm  des  Oceans,^  die  starken  Finthen,  Ebben  uiiil  Un- 
tiefen an  den  Küsten  desjielben,'^  die  Windstillen,*  die  Seeungeheuer,'' 
die  anabselibare  Aiisdelmung  nach  Westen  hin,'''  die  liitzo  des  äussersten 
Südens'  der  ialut  entgegenstellten,  oder  aus  zusammenhängenden 
Nachrichten  ersah,  daiss  nui*  Mangel  an  Lebensmitteln  die  Umkehr  der 
Schiffer  erzwungen  habe.^ 

Was  sich  dafür  anführen  lässt,  dass  die  Erlebnisse  der  Hauno- 
i'ahrt  schon  zu  Herodots  Zeit  beivannt  gewesen  seien,  haben  wir  oben 
S.  ii9  beigebracht.  Der  Einwurf,  dass  möglicherweise  andere  und  seh<>n 
ältere  Berichte  Aehnliches  verbreitet  haben,  lässt  sich  freilicli  nicht 
beseitigen.^  Schwerer  würde  dieser  iilmwand  wohl  noch  auf  der  Trage 

fiivotg  ovitv  iiällof  nff^ffiSitif  tov  »qv¥  9  tot,'  ^(ü  luit  'JTjpaxAiov;  vttßüty 

<  Avien.  or.  mar.  122  f.  40S  f.  ScyL  peripL  112  (III  g  Ghna.).  Pt.  AziiL 
mirab.  148  i  Beckin.).  Theopliraat.  bist  plant.  IV,  6,  4.  7,  1.  Lucian.  ver.  bbt 
II,  4?  V '!  HcTMimi  DT.  Kosmos  I,  S.  328.  Krit.  Unteraucb.  I,  8.61  f.  II,  &  46  ff. 
Uebcr  die  Sar^Mssubiinkf  3.  (Globus  ISsü,  Bd.  3S,  Xr.  23,  8.  368. 

*  Scyl.  iieripl.  1.  Piat  Tim.  p.  2b  D.  Grit.  p.  108  D.  Avien.  or.  mar.  12!  f. 
192.  210.  Arist  meteor.  II,  1,  U.  Plat  Th«s.  1.  Vgl.  Herod.  II,  102.  IV,  43. 

'  Scyl.  peripi.  1.  A^eo.  or.  mar.  125.  408. 

*  Avien.  or.  mar.  120.  385.  Arist.  meteor.  II,  1*  14. 

*  Etxrip.  fr.  Andrem,  bei  Plut  de  aud.  poet.  p.  22  E.  Avien.  ov.  mar.  102. 
127.410.  Scymn  Cl!  löl.  Cleoui.-d.  rvA.  theor.  met.I,2,p.  15  Balf.  Plut.  The?  1. 

*  Avien.  iisi  i.:  al»  bis  columuis  gurgitem  esse  interminum  !  Late  jiatero  pe- 
lagus,  extendi  salum  1  liimiico  tradit.  Diese  Angabe  ist  iu  der  durch  wenige  Stich* 
warte  dargelegten  Charakteriuerong  der  Westküste  Europas  bei  Scyl  peripL  1 
neben  nnJiog,  nhjftfivffidag  dnfach  doreh  dasWortüaAaf?  wiedergegoboi.  Audi 
die  ersten  Worte  dieser  Zusammeofiusnng  »no  '^anktUa^  irr^Attr  lüy  eV  rf 
^^ting  ifutoffttt  noXla  Ka{fyridofibtv  bringt  .\vien.  or.  mar.  375:  Ultra  has 
oolamnu  proptnr  Euiopae  latus  (  Vicos  et  urbes  incolaa  Cartbsginis  t  Tenoere 
qaondam. 

»  Eplior.  fr.  96'  iPUn.  h.  n.  VI,  §  199). 

«  Strab.  I,  C.  5.  Pomp.  .Mel  IU,  9  §  80.      *  S.  oben  S.  39  f.,  Aom.  11. 
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nach  den  Spuren  der  Fahrt  des  Hinnlko  au  den  Westküsten  Europas 
liegen,  detin  gaditaniscbe  oder  niassilische  Nachrichten  über  den  uord- 
atlantischen  Ocean  und  über  wichtige  Punkte  an  Jessen  Küsten,  wie 
die  Fund-  und  Stapelplätze  für  Zinn  und  Bernstein,  können  sicherlich 
schon  in  sehr  früher  Zeit  zur  Verbreitung  unter  den  Grieclien  ge- 
kommen sein.  Wir  können  uns  aber  daran  halten,  dass  die  eben  an- 
geführten einzehien  Erscheinungen,  durch  deren  Erwälinung  schon 
Herüdüt,  dann  aber  das  ganze  vierte  Jahrhundert  von  Platij  bis  zu 
Tiieophrast  seine  Kemituiss  von  der  Natur  des  Oceans  unil  von  den 
Küsten  Europas  darthut,^  sich  alle  zusammen  bei  Avien  voründen, 
meistens  auf  Himüko  bezogen.  Aviens  Quelle  ist  es  auch,  welche  uns 
die  einzige  Handhabe  bietet  zu  dem  Versuche,  den  Ursprung  einer 
anderen  merkwürdigen  Lehre  dieser  Uebcrgangszeit  zu  errathen. 

Dass  mau  in  alter  Zeit  die  Isterquelle  im  Norden  suchte,  wahr- 
si  heinlich  weil  man  von  diesem  Strome,  wie  von  den  anderen  Strihnen 
des  Scythenlandes,  mir  die  Mündung  kannte,  geht  aus  den  überein- 
stimmenden Angaben  bei  Piudai'  und  Aeschyius  liervor.^  Bei  Herodut 
und  Thuc}  dides  finden  wir  eine  andere  Ansicht  über  den  Ister.  Beide 
sind  über  die  geographischen  Verhältnissi  Ihraciens  gut  untcrriclitef  . 
Herodut  besonders  setzt  uns  durch  Aufzuhiimg  einer  grossen  Anzald 
von  Nebentiüssen  des  Ister,  deren  Herkunft  er  anzugeben  weiss  und 
deren  letztgenannte,  Alpis  und  Karpis,  seiner  Angabe  nach  im  Norden 
von  Italien,  nördhch  vom  Lande  der  Oiubi  iker,  ihren  Ursprung  haben, 
in  Erstaunen.*    Nachrichten,  welche  dem  \  erkehr  des  athenischen 
Amphipolis  -mi  Strymon  mit  Macedonien  und  Thracien,  dem  etruski- 
schen Verkeil  1  auf  der  das  adriatische  Meer  berührenden  Bernsteinstrasse 
entstammten,^  können  diese  Kenntniss  vermitt  It  haben  und  ebenso 
die  weitere  bestimmte  Angabe  lierodots,  der  Istei  komme  von  Westen 
her  und  treffe  rethLwinklig  auf  die  Westgrenze  des  Scjthenkindes.*' 
üerodot  setzt  aber  noch  hinzu,  der  i^ter  habe  seinen  Ursprung  bei 
der  Stadt  Pyrene,  bei  den  Celten,  die  ausserhalb  der  Wohnsitze  der 
Cyneten  das  äusserste  Volk  gegen  Abend  hin  wären,  und  durchströme 
das  ganze  Europa  in  östlicher  Hichtung.'  \\  eiter  sagt  er  nichts.  Er 

'  Vgl.  MüLLENHOKF,  Deutschc  Alterthumskunde  I,  S.  79. 

-  Find.  Ol.  H!,  13  f.  25  f.  81  f.  Aescbyl  beimSchol.  d.  Apoll.  Rhod.  IV,  284. 

*  Herod.  IV,  üU  ff.  Thucyd.  II,  96  f.  *  Herod.  IV,  4s  f. 

^  Dr.  F.  Waldmann  ,  Der  Bernstein  im  Aiterthuw.  Programm  dt's  livlaud. 
UnletgymiMwiQiBS  m  Fellin  1862.  8.  88.  88.  48  C 

*  Herod.  a.  a.  0. 

^  Herod.  II,  83.  VgL  D'Arbois  de  Jubadtvillb,  la  eource  da  Danube  chez 
Her  ilnte,  reclu  rehes  ponr  servir  k  la  plus  aucienne  histoire  des  CeltCfl.  Revue 
tfcb^olog.  troisiume  s^e,  tom.  XII,  JouiUet-«oat  188Ö,  p.  61—66. 
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war  ja  einmal  der  festen  üeberzeugung,  dass  man  von  den  Küsten 
oder  Grenzen  Europas  nichts  wisse.  Wie  im  Bezug  auf  das  ka-^pische 
Meer  vertritt  auch  hier  noch  Aristoteles  die  bei  Herodot  zuerst  auf- 
tretende Ansicht,  nur  dass  er  als  Quellbezirk  des  Stronifs  das  Gebirge 
Pyrene  nennt,  das  mitten  im  Westen  im  <  cltenlande  liegt,  und 
den  Ister  durch  Europa,  so  den  Tartessus  in  das  l^nssere  Meer  ent- 
sendet.^ Wenn  Ephorus,  von  welchem  sich  im  Anfange  iler  Periegese 
des  Scymnus  zwei  nachweisbare  Fragmente  unmittelbar  neben  einander 
finden,^  auch  für  den  näcbstffilgenden  Zusammenhang  dieses  Buches 
als  Quelle  angenommen  werden  darf,  so  würde  auch  dieser  Gesc  liichts- 
schreiber  die  Ansicht  des  Herodot  und  Aristoteles  über  den  Istrrlauf 
getheiit  haben.    Scymnus  nennt  als  Nordmarke  des  Celtengebietes. 
nach  der  vorhergehenden  T.chre  des  Ephorus  (vgl.  Tb.  I.  S.  8?)^  also 
etwa  im  Westnordwest  der  Oekumene,  eine  Säule, ^  wie  sie  so  liäuüg 
als  Grenzen  eines  Verkehrsbereiches  oder  eines  Eroberungszuc;«  s  ^e- 
nannt  werden,*  ein  in  das  Meer  ragendes  Vorgebirge,  und  lässt  die 
Umgebungen  dieses  Vorgebirges   bewohnt  sein  von  den  flussei-sten 
Gelten  und  Venetem,  die  am  Ister  bis  an  das  adriatische  ]\Ieer  in  rab- 
reichen.    Der  Istcr,  fährt  er  fort,  solle  dort  entspringen,''  d.  h.  nach 
dem  klaren  Zusammenhang  der  Stelle,  in  den  Umgebungen  jenes  \"or- 
gebirges.^  Diese  Vorstelkinc;  von  dem  Ursprünge  und  dem  Laufe  der 
Donau  herrscht  also  wäiirend  der  ganzen  Uebergangszeit  und  scheint 
erst  im  dritten  Jahrhundert  durch  einen  Verzicht  auf  die  Kenntniss 


'  Arist.  lucteor.  I,  13,  l'i. 

«  Scymu.  üh.  170- 1S5,  vgl.  htrab.  I.  C.  84.  IV,  0.  »  Scymn.  Ch.  Is-  i\. 

*  Ephor.  bei  Piin.  h.  n.  VI,  g  199.  Arteuaid.  bei  istrab.  XVI,  C.  774.  Strab.  Ul. 
C.  171  f.  TVte.  Qwm.  34.  Dionys,  perieg.  688  f.  1164.  VgLSoKxr,  de  BlaniL  teb. 
PetropoL  18ST,  p.  28. 

'  Die  Steile  des  Scymnus  lautet  mit  dem  voti  C.  Mcrli.eb,  Ptolem.  geogr. 
p.  213  vorgescblagenen  Aendcrungcn  des  Meineke'schcn  Textes  v.  I8b:  tovrtjr 
öe  (sc.  tiöy  Kekitov)  xeitai  kefOftirr;  r(-  da^üifj  |  airii.tj  ßn^eiog'  Pari  «)*  i'if'i^i/] 
Tiäi^v  I  eiV  xvfjiaiüides  Tiikayog  äpntetpovtr'  axqav.  |  oixovat  iq£  ott^iq;  fov; 

nadi  den  Handschr.]  täp  iyjog  tig  iop  Ä9ifiw  \'7ctQi^  [7<rr(>(i»v  Msni.]  «aj^^xer* 

t»p'  'Ujovai  ö*  itVTO&tP  I  »QF  TvTQoy  «(/xTjr  InußnreiP  JOV  (iev/iarOj:.  In  v.  198 
TOnnuthet  MrELT..  roxeT:  fiir  tf  y.ni  nach  Horn.  Od.  VII,  54  ond  nacbStrabo,  der 
IV,  C.  195  von  den  Venotern  .sagt:  invtovc  n?uai  rovg  Oveyezovg  oixurtäc  f7yfti 
lüp  xaia  JOV  Äbfiiav.  Wiit  man  MucLLEfia  Conjectur  nicht  annehmen,  so  ^  urde 
vor  TS  xat  die  Lesart  *£pitvp  vonmsehlageu  sein.  Büt  v<^em  Beebte  aber  greift 
MüBLLaa  in  v.  194  auf  die  leicht  iiegreifltche  handsehrifUiebe  Lesart  7(rr^«>  suifiek. 

*  Vgl  V.  777»  wo  Sfjtawm  vom  Ister  sagt:  aiinei  fttzm  rije  ^8it^*^; 
yirtöfTxfXftt  'sc.  (>  'TiTTon:).  Kinc  andere  Xeltixij  ab  die  nach  Ephorus  HOit 
beschriebene  und  am  äusseren  Meere  gelegene  kennt  bcymnus  nicht 
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der  IsterqneUen  abgelöst  worden  zn  sem.^  Neben  cüeeer  frischen 
ingicbt  über  den  Ister  bat  noch  eine  andere  fthnliftiiA  im  vierten  Jahr« 
hundert  Platz  ergdffeo.  Tbdopomp  nnd  Aristoteles  und  wahrBoheblich 
aoch  Ephoms  nahmen  an,  der  Ibter  sfialte  sich  in  seinem  mitüeren 
Laufe  in  zwei  Anne  und  dtf  westlichere  dieser  Ixme  ergiesae  sich  in 
den  Adria»  eine  Annahme,  die  noch  im  dritten  Jahrhundert  von 
ApoUooina  von  Rhodos  in  seiner  Argouanten&hrt  vertreten  wird'  nnd 
welche  wieder  in  Zusammenhange  gestanden  zu  haben  scheint  mit 
einer  oft  bezeugten  Ansicht  von  der  Bbengung  der  Balkanhalbinsel 
zwischen  Pontus  und  Adria.*  Wie  nun  diese  Meinung  von  der  Spal- 
tuig  des  Ister  nur  dadurch  entstanden  sein  kann,  dass  man  sich  durch 
den  an^efimdenen  Namen  des  thracischen  Volksstammea  der  Istrer^ 
verleiten  Hess,  einen  in  den  Adria  mündenden  Fluss  ^  einen  Arm 
der  Donau  zu  halten,  so  kann  auch  jene  ältere  Lehre  des  Herodot 
Ton  der  Herkunft  des  Stromes  aus  dem  fernsten  Westen  nur  dadurch 
sUenlalls  erklärbar  werden,  dass  man  dort  eine  Volks-  oder  Landes- 
hezeichnung  gefunden  hatte,  welche  an  den  Namen  Ister  Anklaug 
zeigte*  Ein  solcher  Name  findet  sich  einzig  und  allein  bei  Avien. 
Dieser  erzählt  von  dem  Lande  Oestrynmis,  von  oestrjrmnischen  Inseln, 
Toa  einem  oestrymnischen  Meerbusen'  und  zwar  so,  dass  man  unter 
diesen  Bezeichnungen  nichts  anderes  als  die  Halbinsel  Bretagne,  die 
Lueln  der  französischen  Westküste  und  den  Golf  von  Biskaya  ver- 
itehen  kann.^  Avien  nennt  die  oesttymniscben  Inseln  reich  an  Zinn 
Qod  Blei,  die  Bewohner  rührige  Eaufleute  und  Seefahrer.  Noch  zu 
Casars  Zeit  unterhielten  die  Bewohner  dieser  Gegend  lebhaften  See- 
bsndel  mit  Brittannien,^  und  wie  Strabo  erzählt,  unternahm  P.  Crassus, 
ein  Legat  Casars  und  ein  wissenschaftlich  thätiger  Mann,  eine  Fahrt 
nach  den  Zinn-  und  Bleigruben  der  Kassiteriden  oder  ZinninseliL^ 
Ein  anderer  Versuch,  die  herpdoteische  Angabe  über  die  Herkunft  des 


'  Vgl  die  geogr.  Fragm.  des  Evttostb.  &  846. 

'  Theopomp.  bei  Stnb.  VII,  C.  817.  Aiist.  bist  «aiin.  YIU,  1&,  4.  Seyl. 

Car.  20.  Auf  Ephoriib  kommt  die  Ansicht,  wenn  er  als  Quelle  Air  Scyma.  Ch.  193 
»betrachten  ißt.  Apoll  Rhod.  Arg.  IV,  323  ff. 

»  Theopomp,  bei  Scymn.  Ch.  v.  nil  bei  Strab.  VII.  C.  HH.  P-.lyb.  bei  Strab. 
VII,  C.  313.  Tit.  Liv.  XL,  21  f.  Pomp.  Mei.  11,  2,  17.  Vgl  die  geogr.  Fr.  de» 
Entflstb.  S.  348. 

*  Sejmn.  Cb.  v.  398.  *  Avien.  or.  mar.  91  ff. 
^  S.  MfLLENHOFK,  Dcutache  Alterthumsk.  I,  S.  91.  98  f. 
'  Caes.  bell.  Gall.  III,  8  f.   Strab.  IV,  C.  194  f. 

*  Strab.  III,  C.  176.  C>\os.  bell.  Gall.  I,  52.  II,  34.  III,  7.  20  f.  Dio  Gass. 
XXXlX,  31.  46.  Plut.  Crass.  13.  Cic.  ad.  fam.  Xill,  16.  Vgl.  die  geogr.  Fr.  des 
Eni  8.218. 
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Ister  zu  begreifen,  bietet  sich  nirgend^,  und  ich  weise  daher  liin  nu*. 
diese  Vennutliung.  die  mir  von  befreuudeier  Seite  nütgetlieiit  worden 
ist,^  als  auf  die  einzige  Möglichkeit  der  Erklärung. 

Alle  diese  Erweiterungen  der  Länderkunde,  auch  diese  Nachrichten 
über  die  westUchen  Küsten  unseres  Erdtheils,  welche  schon  Kunde 
brachten'  von  den  zwei  grossen  brittannischen  Inseln,  müssen  wohl 
genügsames  Material  zur  Abänderung  des  Kartenbiides  geboten  haben, 
der  Bildung  eines  neuen  geographischen  »Systems  aber  konnten  Me 
allein  nicht  auf  liehen.  Diese  musstevon  anderer  Seite  kommen.  Herodot 
muss  Leute  gefunden  haben,  welche  ihm  die  Tiiatsache  der  Scylaxfahrt 
von  der  Indusraündung  in  den  arabischen  Meeibusen,  der  Necholahrt 
aus  dem  arabischen  Meerbusen  um  Afrika  herum  bis  in  das  ^littel- 
meer  verbürgen  zu  können  schienen,  und  Hess  daher  die  bekannte 
Meeresbegrenzung  des  südlichen  Halbkreises  der  jonischen  Krdschcibe 
zu,  die  Möghchkeit.  auch  den  nördlichen  Halbkreis  mit  einer  solchen 
äusseren  Grenze  zu  umschliessen,  bestreitet  er  aber  durchaus  (s.  Th.  J. 
8.  28.  141).  Wenn  der  sogenannte  Scylax  am  Schlüsse  seiner  Schrift 
sagt,  es  gäbe  Leute,  welche  Libyen  für  eine  umschiffbare  Halbinsel 
hielten,-^  so  muss  nuin  aus  dieser  Bemerkuni?  weiter  schliessen,  dass 
nach  Herodüt  eine  Partei  zur  Geltung  gekouimen  sei.  welche  seine 
Ansicht  von  der  Unbegrenzbarkeit  der  Nordhälfte  der  Oekumene  auch 
auf  die  SüdhäUte  derselben  übertrug  (s.  Th.  1,  8.  37.  141.  144).  Die 
kritische  Ansicht  über  die  Nachrichten  von  der  äusseren  Küste  Europas, 
als  deren  Vertreter  Herodot  dasteht,  ist  im  Verlaufe  der  Zeit  aber 
auch  wieder  aufgegeben  worden,  wie  una  da^  Beispiel  des  Ephorus 
lehrt  Aehnlich  Avie  Herodot  von  dem  Feldzuge  der  lihvschen  Psvller 
gegen  den  Südwind  erzählt,*  berichtete  Ephorus  nach  einem  wichtigen 
Eragmente,  und  neben  ihm  Aristoteles,  die  Gelten  giengen  gerüstet 
der  über  ihre  l\üsten  hereinbrechenden  Fluth  entgegen,  bauten  ihre 
von  den  Wellen  verschlungenen  Häuser  tiulzig  am  alten  Orte  wieder 
auf  und  erlitten  überhaupt  mehr  \'erlust  vom  (iewässer,  als  durch  den 
Kneg.^  Diese  wohl  falsch  aufgefassten  Angaben,  die  aber  aui  wahren 

*  Ich  verdanke  die  Vermaihtuig  Herm  Dr.  W.  BiMUir. 

'  Avien.  or.  mar.  108  ff. 

'  Scyl.  peripl.  112:  J/yot'ai  5i  Tirec  jovrnvg  lovf  Aiifionnc  nrtnr'Xfti' 
üxniv  de  tivai  ti'^f  Ai^vi^f. 

*  Herod.  IV,  178. 

*  Sttab.  VII,  C.  298.  Aiiat  Eth  Nicom.  III,  10,  p.  1116^  27.  £tk  End.  lU,  1. 

1229»»  28.  Vgl.  C.  Mfi  LEB,  Fragm.  hiat  Gr.  1,  p.  245.  Müiaenhoff,  Deutsche 
Alterthum.^k.  T,  ^.  f.  IT.  S.  \m  f.  Sobof,  de  Aristot.  pe^^pr.  Hai  Sax.  ISSH, 
p*  56.  —  Die  Stelle  8trab.  11,  C.  102  gehört  nicht  hierher.  Poaidouius  hatte  in  der 
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Thatsurln'ii  beiulieii  und  deren  urspriiucrHcli  tniteu  (inmd  MüLLKXHnFr 
iedcnfaiU  richtig  erklärt^  lassen  erkennen,  mit  welchen  siclien-n  Schritten 
die  KeiHitiiit>s  der  Westküsten  Europas  srhon  im  vierten  Jahrhundert 
wieder  vorwiu-ts  crekommen  war.  Vielleicht  haben  wir  diesen  Quellen 
über  (Vir  ( 'cltcnküste  auch  die  er^to  Erwähnung  des  hercynischen  (ie- 
birg''^^  /u  danken,  welches  Arisioleles  das  grösste  Gebirge  des  west- 
lichen Europas  nennt,  aber  ofleubar  nördlich  vom  Istoi-  suchte,  denn 
er  lässt  von  ihm  nnrh  unmittelbar  vorhergehender  Iii  ^.prechung  des 
Tartessiis  und  Ister  die  meisteu  Ströme  jener  Gegeud  gegen  Norden 
abfliessen.* 

Epliorus  iiat  zwei  rolle  Bücher  ppinpi  pros'>en  historischen  Werkes, 
das  vierte  und  fünfte,  der  Geogra|ilii  !>-  -nnders  gewidmet  und  wird 
deshalb  noch  bei  Strabo  unter  den  hervorragenden  Geographen  ge- 
nannt.* Kr  nimmt  durch  diet^e  Art  der  Behandlung  der  Geogra])hic 
eine  gesonderte  Stellung  unter  den  Historikern  seines  .Jahrhunderts  ein 
und  niuss  das  Vorbild  lur  Polybius  pe  vesen  sein,  welcher  zweihundert 
Jahre  später  die  Geographie  in  dc  iM  Iben  Weise  beliandelt  hat.*  Wenn 
wir  aber  das  lehrreicli^i»/  seiner  geoL;i  aphischen  P'ragmente  betrachten 
(Tb.  I,  S.  83  f.l.  so  fiiiiieii  wir,  da  s  die  Gewalt,  welche  die  geograidii- 
schen  Fragen  und  tiie  Annaiime  der  neuen  Kunde  über  ihn  gewonnen 
batte,  nicht  anders  wirken  konnte,  als  dass  sie  ihn  zu  dem  Erdbilde 
und  zu  der  Anschauungsweise  der  joniachen  Geographen  zurUckt'ühi*te. 

daselbst  angefOliiteii  Partie  nicht  von  den  Geseiten  geq»rocben,  soodeni  von 
Hcbuugi  ii  \md  Senkungen  dea  Meeresbodens  (vgl.  Strab.  I,  C.  51.  54),  veldie 

plötzliche  Erhebungen  des  Mtcrcs  venirsaclicn  konnton  (A^oAo,  ii.'hnWt.  nidit 
nltjttitvnl::  uenut  er  siel  Eine  solche  Erdbebciiwelh!.  niciute  er,  könne  die  Cirnberii 
betroffen  haben,  während  er  nach  Strab.  Vii,  C.  2y3  auf  Grund  seiner  Fluththeorie 
(I.  Strab.  III,  C.  178  f.)  bestreitet,  dass  die  regehnässig  verlaufende  Ebbe  und 
Hnth  den  Strandbevohnem  Unteiquaog.  Fntcht  und  Schredien  ai  verursacben  im 
Stande  sei. 

*  S.  Ml'LLrxnoFP  a.  a.  0.  S.  232. 

•  Arist.  meteor.  I,  13.  10:  'Fx  Af  tr:  ITvn/';ytj;  (lovto  6'  iaxiv  o^toc  nyo. 
<5ftf/|j)i'  t'0tjft6(}trrjy  if  ifj  JieAitxi]}  (^tovatf  o  tf  JaxQo;  xai  6  TaQirjaaös.  ot'to; 
Jiir  ovf  £^01  aiijlüy,  6  ö'  "largof  di  oltj^  tP^; £v^ünii;  £t»  tov  Ev^bivop  noptop- 

Tdiv  ül'  aAZof  notOftSr  ot'  nisfirrot  nqoc:  «f^Jcror  ix  twv  off&p  tww  jAfgiKVPiiOP, 
tatm  di  xai  vtffsi  xai  nli}9'et  fit^Uftn  ns{ti  tuy  xönof  tovtof  tattf.  Daraufhin 
^rd  wohl  die  Ansicht  MI'llexhoffs,  zur  Zeit  dea  Aristoteles  und  noch  später 
habe  man  mit  dem  Namen  dos  herrmisrlien  Oebircres  die  Alpen  gemeint  (s.  D.  A.  I, 
S«  431  f.  II,  S.  240  ff.),  einer  enieuteu  Prüfung  zu  unterziehen  sein,  wie  es  bereits 
gweheben  ist  von  U.  Mccu,  der  sich  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Alteiih.  und 
^«Mie  lit.  von  El.  STlnrMaTn^  82.  Bd.,  4.  Heft  1888, 8. 454.-462  in  seinem  Anf- 
••tie  Uercynia  mit  guten  Gi-ünden  gegen  jene  Ansicht  Ml'LLBNuoFfl  gewandt  hat. 

'  Strub.  I,  C.  1.  C.  Ml  KI  LKB,  Fkagm.  hiat.  Gr.  1,  i».  LX. 

'  Vgl  btrab.  Vlli,  C.  332. 
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Er  bietet  uns  daher  schon  einen  Stützpunkt  zur  Erkeiintniss  eüier  Art 
der  geographischen  Tiiatigkeit  seines  Juhihunderts,  und  auch  nach  den 
Worten  des  Aristoteles,  in  denen  derselbe  die  kreisrunden  Karten  seiner 
Zeit  verurtheilt  (Th.  I,  S,  10),  müssen  wir  annehmen,  dass  es  Leute 
genug  gab,  die  entweder  unbekilnmiert  um  die  Kritik  imd  um  uie 
öffentliche  Meinung,  vielleicht  auch  den  äusseren  Kartenrand  als  un- 
wesentlichen l:{estandtheil  neben  der  inneren  Zeichnung  betrachtend, 
nihig  fortfuhren,  die  Erdbilder  der  alten  Jonier  zu  vervielfältigen  und 
zu  verbessern,  die  Erdbeschreibungen  zu  wiederholen  und  zu  vervoll- 
ständigen. Die  alte  Erdbeschreibung  in  Wort  und  Hild.  an  deren 
praktische  V'envendbarkeit.  wie  wir  Th.  I,  8.  64  vermuthuugs weise  aus- 
gesprochen haben,  vielleicht  schon  Hekatäus  gedacht  hatte,  lebte 
demnach  fort,  und  wenn  im  zweiten  Jahrhundert  Hipparch  auf  der 
Höhe  der  wissenschaftlichen  Geographie  Griechenlands  ihre  Berück- 
sichtigung neben  der  Karte  seines  Vorgängers  Eratosthenes  anadrück* 
lieh  empfalil,'  so  muss  ihre  innere  Ausführung  auch  damals  noch  so 
beachtenswerth  erschienen  sein,  dass  der  strenge  Beformator  der  Geo- 
graphie die  äuBsere  Begrenzung  und  Gestaltung  derselben,  die  er 
natürlich  eben  so  wenig  wie  früher  Eratosthenes  annehmen  konnte, 
darüber  als  unerhebliche  Nebensache  unberücksichtigt  lassen  durfte. 

Unsere  Nachrichten  über  die  einzelnen  Geographen  der  auagehen- 
den  jonischen  Periode  und  der  Uebeigangszeit  sind  kider  so  un- 
zureichend, dass  wir  Uber  deren  EigenthOnUichkeit  und  ihrVeihtitnifls 
zu  den  besprochenen  Hauptfragen  der  Zeit  kaum  Vennuthungen  ftusseiD 
dürfen.  Damastes  aus  Sigeumt*  Schaler  des  Hellanikus,  der  ein  Zeit- 
genosse Herodots  war,'  soll  mehrere  Werke  historischen  und  geo* 
graphischen  Inhalts  geschrieben  haben.*  Darunter  wird  ein  Katalog 
der  Völker  und  Städte  und  eine  Kflstenbeachreibung  genannt'  In 
einigen  seiner  Fragmente  zeigt  er  genaue  ITebereinstimmung  nut  seinem 
Lehrer/  man  sagte  ihm  auch  nach,  er  habe  die  meisten  seiner  Angaben 
Yon  Hekat&us  entlehnt'  Die  Reihe  der  Völker,  welche  nach  Norden 
vom  Pontus  Euzinus  wohnen  sollten,  führte  er  in  der  alten  Weise  des 
Aristeas  von  Prokonnesus  (s.  Th.  1, 8.  23)  bis  zum  nördlichen  äusseren 


'  S.  Th.  I,  S.  83.  Die  fjeogr.  Fragm.  des  Hipp.  S.  is  f.  73  ü".  —  des  Erat.  S. \'* 
'      FoRBiGEu  I,  8.  62.  Max  C.  P.  äcuMU>x,  Zur  Ge^hichte  der  geograpb. 
Literatur  bd  Griechen  und  Römeru.  Programm.  Berlin  1887  (Nr.  60),  S.  14. 

*  Sttid.    Jm/taattj^.  Vgl  Dionys.  IUI.  de  Thucyd.  hist  6.      *  Said.  a.  a.  0. 

*  Said.  a.  a.  O.  Steph.  Byt.  v.  ^Yntffßo^tou  Agathem.  geogr.  infötm.  I,  I 
(Geogi-,  Gr.  tiiin.  II,  p  471). 

'  8.  M.  C.  P.  Schmidt  a.  a.  0.  F.  W.  Stubz»  Uellanic  Fragm.  144. 
^  Agathem.  a.  a.  0. 
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Meere,  dessen  Naeliweisbarkeit  Herodot  schon  leugnete.  Ausser  diesem 
Hrucbstüc  ,  nacli  dem  man  ihn  wenigstens  niclit  ohne  alle  Wahr- 
scbeinliclikt  it  unter  die  späteren  ^'ertreter  der  jonischen  Erdkuiide 
rechnen  kaini,  gibt  es  aber  miv  noch  eins,  von  welchem  einig«'«  Triebt 
auf  seine  geographische  Bedeutung  fällt,  die  tadelnde  Bemerkung 
Strabos,  dass  Eratosthenes  sich  nicht  gescheut  hal)e,  Leliren  des 
Damastes  hie  und  da  zu  Ijenutzen.^  Nach  einer  weiteren  Bemerkung 
Strabos,  deren  Erklärung  allerdings  nicht  ohn^  Schwierigkeiten  ist, 
Ns'ird  er  allgemein  bezichtigt,  den  arabischen  .M  't  rbusen  für  einen  ge- 
schlossenen S*  r  gehalten  zu  haben.  Wie  trüiier  bin  ich  aber  noch 
heute  überzeugt,  dass  ihm  nach  dem  Wortlaut«'  der  Strahnnischen  Be- 
merkungen difstn-  Irrthum  nicht  zugeschrieben  werden  küjiiie.' 

Ebenso  dunkel  und  unfassbar  bleibt  liir  uns  die  Gestalt  eiues 
Atheners  Phileas.  Sein  Werk  wird  mit  der  g  'woimhchen  Unzuverlä>88ig- 
keit  der  Bezeichnung  bei  später*  n  s  inimlM  ii  einmal  Krd})eschreibung, 
da»  andere  Mal  Küstenfahrt  genRuat.-*  Einseitig  bestimmt  seine  Lebens- 
zeit Makrobius,  indem  er  ihn  im  Vergleiche  mit  Ephorus  einen  alten 
Schriftsteller  nennt*  Marcian  von  Heraklea  führt  ihn  in  einer  nicht 
rhronoloprisch  geordneten  Reihe  älterer  geographischer  Schriflsteller 
aut'.^  wenn  wir  aber  mit  anderen einer  ähnlichen  Reihe,  in  welcher 
der  römische  Dichter  Ävien  seine  Gewährsleute  nennt/  einige  Zu- 
verlässigkeit beimessen,  so  würde  sich  daraus  wenigstens  ergeben,  dass 
er  nicht  später  als  Thucydides  geschrieben  habe.  Auch  aus  seinen 
Fragmenten  lässt  sich  keine  weitere  Bestimmung  entnehmen,  Xach 
einem  derselben  wusste  man  nach  Angaben  der  Eandesbewohner,  wahr- 
scheinlich der  Massilicr.  westhch  von  den  ßhonemündnngen  wohne  ein 
Volksstamm,  der  den  Namen  der  Libyer  führe.  Avien  weiss  offenbar 
nichts  von  diesem  liguris('heii  Stamme,  der  von  späteren  ScliritHstellern 
Libuer,  Libiker  oder  Lebekier  genannt  wird  und  gegen  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts  den  alten  Wohnsitz  verliess  und  mit  den  Galliern  nach 
Oberitalien  auswanderte.**  Er  erklärt  sich  daher  mit  scharfen  Worten 
gegen  den  barbarischen  Irrthum,  dass  Libyen,  der  Erdtheil,  von  Europa 
durch  den  Rhodanus  getrennt  sein  solle,  wenn  auch  der  alte  Aator 

>  Stmb.  I,  C.  47,  TgL  XIV,  a  684.        *  &  die  gHOgr.  Fr.  d.  Eist  8. 44  ff. 

*  8.  HarpocnUion  v.  Bagpionvlai.  Steph.  Bjb.  v.  ühd^w. 

*  Macrob.  saturn.  ^^  20. 

'  Marc.  Hcracl.  epit.  poripl.  Mcnipp.  Geogr.  Gr.  min.  H.  MCiw.er  l,  p.  56ö. 

*  8.  Fr.  Osann,  Ueber  den  Geographen  Phileas  und  »ein  Zeitalter.  Zeit- 
•chrift  für  Alterthumswijasenächaft.  1841,  Nr.  77,  8.  685  ff.^  1844,  Nr.  U6,  S.9«7f. 

'  FMt  Ruf.  Avteni  ai»  mant     48  ff. 

*  Vgl  PtoL  geogr.  «d.  Carl  MüLunt  I,  p.  84S.  HüLLBiTHOvr,  Dentache  Alter- 

tljumskunde  I,  S.  178.  lf>H.  II,  8.  8Ö5.  «57  fc  860. 

Bucu  wiM.  Krdk.  d«r  Qrl«olMiL  IL  5 
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PhileaB  Bage,  die  LandeBbewolmer  h&tten  diese  Ansicfat  gehabt*  Die 
Bedeutung  dee  Fragmentes  liegt  darin,  dass  wir  ans  ihm  eraehen 
kSnneni  wie  gut  snr  Zeit  der  jonisob^  Geographen  die  Länder  des 
westlichen  Mittelmeeres  bekannt  nnd  wie  soigf  ältig  diese  Küsten  be- 
schrieben waren.  Für  die  Kenntniss  des  Phileas  gewinnen  wir  aber 
nichts,  denn  er  kann,  wie  Damastes,  eine  ältere  Angabe  wiederholt 
haben,  und  nach  den  Worten  Aviens  ist  es  möglich  anzunehmen,  nicht 
erst  Avien,  sondern  schon  Philea«  selber  liabe  die  richtige  Angabe  über 
jenen  Volk^tamm  missverstandeii  und  irrthümlich  aut  den  ähnlich 
benannten  Erdtlieil  bezogen. 

Wie  uig  wir  auch  im  Stande  sind,  uns  eine  Vorstellung  von 
der  fruiiz«  II  \rt  der  eben  besprochenen  Werke  zu  bilden,  so  bleibt 
die  Aunaiiinr,  ihre  Verl'asser  seien  auf  dem  Wege  der  jonischen  Geo- 
graphen weiter  gegangen,  doch  immer  noch  wahrsclieinlich,  oder  mög- 
lich. Die  Ueberlieferung  neimt  uns  aber  ausser  den  blossen  Namen 
einiger  sonst  ganz  unbekannter  Männer  auch  zwei  ]\Iathematiker  als 
Verti'eter  der  Geograpliie  dieses  Zeitraumes,  und  hervorragende  Gt.- 
lehrte  sind  geneigt  gewesen,  auch  sie  als  Anbänger  der  jonischen 
Geographie  zu  betrachten.  Der  oft  schon  genannte  Dichter  Avienus, 
der  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  /eitweihg  römischer  Proconsnl  in 
Achaja  und  in  Afrika  war,'  und  der  ausser  anderen  Gedichten  eine 
Beschreibung  des  Erdkreises  nach  dem  älteren  Qediohte  des  Dionysius 
Penegetes  verfasste  nnd  eine  Küstenljcsihroibung,  die  offenbar  sehr 
«Ite  Quellen  erkennen  lässt,^  in  Verse  brachte,  nennt  uns  als  einen 
dieser  Qaellensefarütsteller  einen  Mann,  der  zugleich  Bürger  von  Athen 
und  von  der  athenischen  Colonie  Amphipolis  war  und  Euktemon  hieas, 
und  theilt  uns  ein  von  demselben  herstammendes  Bruchst&dc  mit.^ 
Dieses  Fragment  handelt  zuerst  von  der  Ausdehnung  des  sogenannten 
Henna  ausserhalb  der  Säulen  des  Herkules.  Die  griechischen  Geo- 
graphen mttssen  sich  unter  diesem  Herma*  eine  unter  dem  Meeres- 

*  Avieu.  t)r.  mar.  v.  683  ff.:  At  uunquam  in  illud  auimuB  lucliDabitur,  |  Euro« 
puD  ut  ivto  flumin«  et  Libysm  «dBcram  )  dtetsmioari,  PluleiiB  hoc  quarnqnan 
vstus  I  potsaae  dicat  incolaa,  deBpeetoi  |  derisniqae  inseitiB  haee  slt  barbeia  ete. 
Ueber  die  Form  Phileofl       Osanm  a.  a.  O.  S.  689. 

'  S.  Rufi  Feat.  Avieni  Aratea  ed.  A.  Bbbysio,  Ups.  1872.  Praef.  p.  V  f.  Vgl 
P.  MoNCEAux,  Note  sur  le  po^te  Avi^uB.  Berne  archdologique,  III.  sörie,  tom.  IX. 
Biare-avril  Ihst,  p.  lyi— 197. 

*  S.  MÖLLENHOFF,  Deutsche  Altert huuläkundc  I,  S.  73  ff. 

*  Fest  Auf.  Avieni  Ora  maritiina  ed.  A.  Holdi»  v.  47.  SSC— 840.  860— 8<9. 
Vgl  MOLLmaorv  a.  a.  0.  S.  200—210.  Die  Vexee  875—880  den  Fngmante  n- 
anschreiben,  wie  Müllekhoff  thut,  liegt  kein  Grund  tor. 

'  Tliucyd.  VH,  26:  ijaor  fotQ  tüp  atnvqCiv  ovg  ot'i/  vne^e/ orTOff  t^f  9u- 
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spief:;t'l  wahrnehmburp  Kank  vorgestellt  haben,  die  westlich  von  der 
Strasse  vo!i  <;ibnüt<ir  die  spanische  Küste  mit  der  manikkanisclien 
verbinde  und  müssen  sich  diese  Vorsteiiung  gebildet  liaben  aus  Schifler- 
nacbrichten  über  KitFe  und  ünti*'tV'?i  wie  die,  welche  sich  vom  Gap  Tra- 
talgar  an  gefahrdrohend  gegen  Südwesten  erstr(»ckeu  und  die,  welche 
auf  der  marokkanischen  Seite  wenig  östlich  vom  Husen  von  Tanger 
liegeuJ  Für  die  Mythologie  wurde  dieses  llernia  zu  einem  Damm, 
den  Herkules  aufgeworfen  hatte.-  Wie  weit  die  verschiedenen  geo- 
graphischen Ansichten,  nach  welchen  entweder  das  übertullte  .Mittel- 
nieer  den  Austluss  in  den  atlantischen  Ocean,  oder  der  Ocean  den 
Einbrucli  in  das  Becken  des  Mittelmeeres  erzwungen  haben  sollte 
(s.  Th.  1,  8.  25),  zurückreichen,  läset  sich  nicht  bestimmen,  und  ebenso 
wenig,  welche  Rolle  etwa  dem  Henna  in  den  Vorstellungen  von  diesen 
Ereignissen  zugetheilt  worden  sei.  Euktemon  schätzte,  wie  angegeben 
wird,  die  ganze  Ausdehnung  der  Bank  auf  864  Stadien,  und  nach  einem 
lückenhaften  Verse  Aviens  darf  man  vielleicht  schliessen,  dass  er  noch 
von  einer  24  Stadien  breiten  nicht  näher  zu  bestimmenden  Unter- 
brechung derselben  gesprochen  habe.''  Weitere  Angaben,  die  Ävien 
dem  BhiktemoD  zuschreibt,  betreffen  die  Säulen  des  Herkules  und  deren 
Umgebungen.  Er  soll  als  die  eigentlichen  Säulen  zwei  30  Stadien  von 
einander  entfernte  Inseln  betrachtet  haben,  auf  welchen  sich  Tempel 
und  Altäre  des  Herkules  befanden,  die  mit  Wald  bedeckt  und  für 
grosse  Schiffe  unzugänglich  waren  und  dazn  nur  mit  heiliger  Scheu 
betreten  und  verlassen  wurden.  Die  Küste  war  bei  diesen  Inseln  und 
weiterhin  w^en  der  Seichtigkeit  des  JMeeres  ßiüc  schwere  Fahrzeuge 
gefährlich.  Das  sind  die  Angaben,  welche  wir  mit  Sicherheit  auf 
Euktemon  zurückfuhren  dürfen.  Mit  üecht  macht  Müllenboff,  dem 
wir  uns  hier  in  der  Hauptsache  anschliessen  müssen,  darauf  autinerk« 
sam,  dass  bei  der  bestimmten  Doppelangabe  Uber  die  Heimaths- 
angehörigkeit  des  Euktemon  —  auch  denHerodot  nennt  Avien  nicht 
Ralikamassier,  sondern  Thurier^  —  nur  an  den  athenischen  Astro- 
nomen dieses  Namens  gedacht  werden  könne,  da  Ani])hipoli8  im 
Jahre  424  von  Braaidas  erobert  wurde;  mit  Recht  betont  er  die 

0i|p/ia,  negißnlfj  tii*  po^v,  —  ScyL  Csryand.  §  112  (Geogr.  min.  I,  p.  92): 
tk  tf^9  *£^ft«iittg  attifas  i'ffftata  titatai  fttytiJ^n,  ^no  1)7  t^g  Atßv^g  ini  t^v 

Strab.  I,  C.  4<>.  50.  Pltn.  hist.  nat  111^  §  4.  Hesycb.  und  filymol.  roaga.  v.  g^fittta. 
Möllenhoff  a.  a.  Ü.  S.  141  f. 

'  S.  ötrait  of  Gibraltar  (^Hydrogrupliic  Utticej.  Londuit,  publishüd  at  the 
AdniinUy  1859. 

'  knen.  or.  mar.  v.  826  f.  Snidi  v.  "ßQfttt. 

*  V.  840.  Die  EigtosüngWernadorft  bereitet  Bchwierigkeaten .    <  Or.mar.  v.  49. 

5* 


Digitized  by  Google 


68  Eaktomon.  OMgnpliie  des  Eodasna. 

Bedeutung  des  Zeugnisses,  aus  welchem  wir  entnehmen  müssen,  dass 
ein  Zeitppnosse  Herodots  wieder  Nachrichten  benutzte,  welchen  jener 
keinen  i;i:ial)t'n  nu'lir  entgegenbringen  /ui  dürfen  meinte.  Wie  wichtig 
es  aber  auch  für  uns  sein  ma^;,  zu  wissen,  in  der  Zeit  des  pcio]jüu- 
nesischen  Krieges  habe  ein  athenischer  Mathematiker  ein  Werk  über 
Erdkunde  verfasst,'  um  so  bedauerlicher  ist  es,  dass  wir  ans  den 
wenigen,  nur  zu  Avien  gedrungenen  Notizen  uub  doch  keinen  Schluss 
auf  die  Art  dieser  Arbeit  erlauli  u  dürfen.  MöIiLEnhoff  sagt  zu  viel, 
wenn  er  meint,  die  Stelle  uiui  1^'tleutuug  Euktemons  iu  der  <  ieseliichtc 
sei  bestimmt*  Es  ist  wahr,  dass  zur  Zeit  des  Euktemon  die  athenische 
Politik  ihre  Blicke  auf  die  Länder  des  W  es^tens  zu  richten  angefangen 
hatte,  auf  ItaÜen,  Sicilien  und  Kartiiago,''  aber  mit  demselben  Itechte 
kiinnten  wir  darauf  hinweisen,  dass  zu  derselben  Zeit  die  pythagorei- 
schen Lehren,  die  Kenntniss  der  Kugelgestalt  der  Erde  mit  ihren 
ersten  Folgerungen  in  Athen  verbreitet  wurden  (Th.  1,  S.  43  f.  1H8  f.) 
und  dass  ein  hervorragender  Mathematiker  am  ehesten  von  ihnen  be- 
rührt und  beeinHusst  werden  musste.  8ein  allerdiiigs  nur  topographische 
Angaben  enthaltendes  BYagment  setzt  unt»  daher  in  gleiche  Verlegen- 
heit und  Hülflosigkeit,  wie  das  Th.  I,  S.  136  besprochene  rein  geo- 
graphische Fragment  des  Demoknt. 

Noch  ein  anderer,  zu  grösserer  Herühmtlieit  gelangter  Mathe- 
matiker, Wild  uns  als  (Jeograpli  dieser  üebergangsperiode  bezeichnet, 
Eudoxus  von  Knidus.  H.  BKASDEf?  hat  s'A  St<  !!en  gesammelt,  welche 
geographische,  topographische,  ethiiograplnsciie,  botanische,  zuologische 
Angaben  eines  Eudf»xns  enthalten  und  deren  dritter  Theil  ungefähr 
aus  einer  Erdbeschreibung  von  wenigstens  acht  IJüi  !i«^rn  entnommen 
ist.*  Leider  werden  wir  auch  durch  die  Betrachtung  dio^  r  I'ragmenle 
nicht  in  den  Stand  gt>et/t,  zu  erk»  [ii,.'n,  in  welcher  ^\  und  in 
welchem  Umfange  sich  der  Astronom  an  der  geographisi  Inn  Arbeit 
hetheiligt  habe.  Idkli  k^  hat  einfacii  angenommen,  die  umlangreiche 
und  enigefiende  Erdbeschreibung  sei  wirkHch  ein  Werk  des  Astro- 
ii  Tiion  Endi)xus  gewesen,  und  seine  Annahme  wird  vertheidigt  von 
BoüKH^  gegen  Braiides,  welcher  zu  dem  Schlüsse  gekommen  war,  die 

*  Vgl.  M  KI  T/KB,  OescL  d.  Karth.  8. 251.        *  MVuMsmorw  a.  a.  O.  S.  209. 

»  Thucyd.  VI,  1.  15.  90  f  Isoer.  n^Qi  tiQ^vt];  102  (II,  p.  236  ed.  Bekk.). 

*  Ueber  dasZeifalt^r  dea  Geographen  Eudoxus  und  des  Astronomen  Oeminus. 
Von  Dr.  H.  Brandes,  Prof.  Leipzig  1865.  Aus  (lern  vierten  Jahresberichte  de» 
Vereins  von  Freunden  der  Erdkunde  zu  Leipag.  S.  58  ff. 

*  L.  losi^BR»  Ueber  Endoxne,  Abbeadlmgen  der  KSoigL  Akad.  der  Wto. 
SD  Berlin,  biet.-p1iik»L  Cl.  1828,  S.  200.  1830,  8. 86. 

*  Ana.  BdcKii ,  Ueber  die  vi«'rj.ihrigeii  SoimeokreiM  der  Alten,  TMiOgbeb 
den  Eudoxischen.  Berlin  1868.  &  10  if. 
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genannte  Eardbescbreibimg  gehöre  nicht  dem  knidischen  Astronomen  an, 
sondern  sei  von  einem  jüngeren  Schriftsteller  dieses  Namens  um  das 
Jahr  260  v.  Chr.  verfasst,  und  welcher  darauf  in  erneuter  Untersachiuig 
seine  Entscheidung  vertheidigt  mid  bekräftigt  hat^  Bbamdss  gieiig 
Ton  einer  Stelle  des  Astronomen  Geminus  ans,  in  welcher  dieser  he* 
merkt,  die  Uriecben  wären  im  Irrthum,  wenn  sie  glaubten,  daas  die 
Wintersonnenwende  nach  Angabe  der  Aegypter  und  des  Eudoxus  mit 
der  Feier  des  Isisfestes  zusammenfalle.  Da  das  ägyptische  Wandel- 
jahr sich  aller  vier  Jahre  nm  einen  Tag  rückwärts  gegen  das  feste  Jahr 
verschiebe  y  setzt  Qeminus  aus  einander,  so  sei  120  Jahre  vor  seiner 
Zeit  dieser  Zusammenfall  allerdings  dagewesen,  nun  aber  fidle  das 
Isisfest  bereits  vierzig  Tage  Tor  die  Winterwende.*  Bbamdbs  beruft 
sich  nun  auf  ein  Isisfest,  das  in  der  römischen  Kaiserzeit  vom  1.  bis 
5.  Athyr  gefeiert  wurde,  weist  nach,  dass  im  Jahre  269  v.  Chr.  der 
1.  Athjr  auf  den  Tag  der  Eudoiuschen  Winterwende  (28.  Deo.)  gefallen 
sei  nnd  nimmt  darnach  an,  Eudoxus  habe  die  Bemerkung,  auf  die 
sich  Geminus  beziehe,  ungefähr  um  das  Jahr  260  v.  Chr.  geschrieben, 
Geminus  selber  aber  120  Jahre  nach  ihm.  also  ungefähr  um  140  v.  Chr.' 
tlr  stützt  diese  Annahme  noch  weiter  durch  den  Hinweis  darauf,  da^ 
Geminus  wohl  den  Hipparch  keime,  dass  er  aber  Hipparchs  Schalt- 
periode von  804  Jahren  unerwähnt  lasse.  Da  noch  eine  Beobachtung 
Hipparchs  vom  Jahre  126  v.  Chr.  erwllhnt  wird,  könne  jene  Schalt» 
Periode  eine  der  letzten  Arbeiten  des  Astronomen  gewesen  sein  und 
darum  dem  Geminus  nicht  mehr  zugänglich.^  £in  durch  die  Angabe 
des  Simplidus,  Geminus  habe  einen  Auszug  aus  der  Meteorologie  des 
Posidoolus  angefertigt,  entstehendes  Hinderniss  beseitigt  BBAia>B8, 
indem  er  unter  diesem  Posidonius  nicht  den  berühmteren  Rhodier  yer- 
steht,  der  bis  in  die  Mitte  des  ersten  Torchristlichen  Jahrhunderts 
lebte,  sondern  einen  älteren  Stoiker  dieses  Namens,  der  Zenos  Schüler 
war  und  auch  eine  Meteorologie  verfasst  hatte.''  Die  Möglichkeit  aller 
dieser  Annahmen  lässt  sich  nicht  leugnen.  Makrobius^  beschreibt  nach 
KleanUies  und  Posidonius  die  Zonenlehre  der  älteren  Stoiker,  welche 
mit  der  des  jüngeren  Posidonius  nicht  mehr  zu  vereinigen  ist,  und 
wenn  Geminus  von  dieser  u(>ueren  Zuncnlehre  ebenfalls  schweigt  und  die 
wichtige  Definition  des  Polarkreises  nach  dem  Rhodier  Posidonius,  als 
des  Kreises,  welchen  der  Pol  der  Ekhptik  um  den  Pol  des  Aequators 

'  H.  Brandes  a.  a.  0.  S.  2:;  tV  s  -,8. 

'  (lemin.  isag.  fi  ( Petav.  Uruuulug.  p.  34).   Bkandkö  a,  a.  U.  S.  24  f. 
^  Bramues  a.  a.  O.  S.  32  tf.        *  BuANOua  a.  a.  O.     28  f. 

*  8.  BwpsB  a.  a.  0.  S.  se  f. 

*  Maerob.  tatnm.  Ij  28.  Vgl.  die  geogr.  Fragnu  d.  Eratostb.  S.  8d,  Anin.  4. 
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besclireibt,'  nicht  unlüiiit,  so  werden  wir  den  Geniiiiu??  schwerlich 
für  den  hei  voiragenUhtcn  Schüler  des  hemijmten  Posidoinn^  ansehen 
können,  sondern  höchstens  mit  Bückh  annehmen  üurien,  dasü  es  ebn. 
nicht  ,£?ewagt  sei,  ihn  für  einen  Schüler  dosHelben  zu  halten.'  Den 
(Jrunii  (b^s  Geminus,  die  Schaltun^j'^periode  Hipparelis  zu  verschweigen, 
erklärt  Bsjckh  dadurch,  dass  (iieseibe  nie  in  Gebrauch  gekommen  ^ri 
und  darum  nicht  habe  erwähnt  werden  müssen.^  (ifgen  BiiAi«D£ä 
Festberechnung  aber  wendet  sich  üöckh  in  Anlehnung  au  Pktavif': 
und  an  eine  Notiz  des  sogenannten  lünloxischen  Papjrus,  indem  er 
erstens  auf  ein  Hauptfest  der  Isis  hinweist,  welches  nach  Plut^irch 
den  19.  und  20.  Athyr  gefeiert  wurde  und  in  den  Jahren  194 — 190 
V.  Chr.  mit  der  Winterwende  zusammenfiel,  so  dass  Geminus  also  um 
78  V.  Chr.  jenen  Satz  geschrieben  haben  müsse,  und  indem  er  zweitens 
annimmt,  der  Hinweis  auf  die  Autorität  des  Eudoxus  in  Geminus 
Worten  über  das  Isisfest  betreffe  bloss  die  Ansetzong  der  Winterwende 
auf  den  28.  Decemberi  nicht  zugleich  das  Zusammenfallen  der  Winter- 
wende  und  des  Festes,  was  Bbamdbs  freilich  seinerseits  als  Zechen 
eines  ungeschiekten  Ausdrucks  ftbr  unzulässig  erklftrt*  Man  sieht, 
dieser  Theil  der  Frage  wflrde  sich  hauptsächlich  nur  dadurch  Idses 
lassen,  dass  die  Möglichkeit  der  Wahl  zwischen  zwei  Isisfesten  end- 
gütig  beseitigt  werden  könnte.  Camiob  kommt  dem  Ansätze  Böokhs 
zu  Hülfe,  besonders  durch  die  Bemerkung,  die  120  Jahre  nach  BBAimn' 
Berechnung  w&rden  durch  das  im  Jahre  238  y.  Chr.  erlassene  Edikt 
▼on  Kanopus  ttber  die  EinAhrung  des  festen  Jahres,  das  spftter  wieder 
in  Yexgessenheit  gerieth,  unterbrochen  worden  sein,  wfthrend  nach 
BOOKHB  Berechnung  im  Gegentheile  sich  eine  Grenze  Ar  die  Daner 
dieses  Edikts  gewinnen  liesse.*  Will  man  gegen  Soilioeb  und  Bbaudsb 
die  von  Petavius  und  Böokh  Tertretene  Auf&ssung  der  Erwihnang 
des  Eudoxus  in  der  GeminussteUe  annehmen,  so  wird  die  Zeitbestim- 
mung des  Eigenthümera  der  Fragmente  unabhängig,  und  man  müsste 
versuchen,  durch  ]{etrachtun,[x  der  Üruchstücke  selbst  sich  eiu  Urtheil 
über  die  Abstammung  dersclhea  zu  bilden.  • 

Aber  auch  diese  Betrachtung  bietet  uns  nirgends  einen  zuver- 
lässigen Stützpunkt.    Auf  einen  Mathematiker  als  (Quelle  würden  \ou 

'  F^osidhci  Strab.,11,  C  136:  o/or'  ovte  lov  fteytifovc  rfj;  uotxijtov  rnvtrji;  (fH(oi^- 
iioiiut'  ix  luv  Auiitit'f  Ott  ui  ^'/ofitn  (tQxnxuy  löy  t{^untxuy  vnonsnnoxaffi.  t('ß  jfto' 
tfOftivb)  xvxXffi  vno  10V  7i6lov  lov  yüidiuxov  xaia  itjf  lov  xöofiov  neQKriQOff-i^r,—- 
*  DiBLB»  DoKOgr.  Gr.  proleg.  p.  19.  Böckb  s.  a.  0.  &  15. 
>  BOciH  s.  a.  0.  S.  10  f.        «  BflciH  S.  B-14.  BiUHon  S.  37  f. 
MoHrTz  Cantok,  Vorleanngen  fiber  die  Geschieht«  der  Madma.  Su  84i  f. 
Ueber  das  £dikt  von  Kanopus  a.  cbend.  S.  35.  233  fl. 
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allen  fragmeuten  höchstens  drei  deuten.  In  einem  nennt  Strabo  den 
£igenthümer  einen  Mathematiker,  der  mit  der  Kutweriung  geograpbi« 
scher  Umrisse  und  niit  der  Breitenbestimmung  vertraut  sei;^  in  einem 
anderen  ist  von  dem  YerhilUiiiss  der  Länge  und  Breite  der  Oekumene 
die  Bede,^  in  einem  dritten,  das  Bbandbs  unvollständig  angibt,  wird 
die  trigonometh^be  Messung  der  Höhe  von  Akrokorinth  erwfthnt^ 
Alle  übrigen  achtzig  Fragmente  enthalten  nur  histonsche,  ethnogra- 
phische, naturwissenschaftliche  und  topographische  Notizen.  Mit  Aus* 
nähme  eines  einzigen,  auf  das  wir  zurückkommen,  verräth  keines  der 
Bruchstücke  genau  genommen  ein  höheres  Alter  des  Autors,  als  etwa 
die  erste  Hälile  des  dritten  Jahrhunderts.  Von  keinem  der  ttber- 
liefemden  Schriftsteller  lässt  sich  genügend  erweisen,  dass  er,  auf 
sicherer  Kenntniss  fassend,  die  Fragmente  als  Eigenthum  des  knidischen 
Astronomen  betrachtet  habe.  Die  Brdbeschreibung  mit  ihren  acht 
Büchern  wird  zuerst  von  Plutarch  genannt*  und  der  Gedanke  an  Ver- 
wechselung und  Fälschung  liegt  nicht  allzufern.^  Unter  allen  diesen 
allgemeinen  Bedenken,  die  B&aiWES  erhoben  und  ausführlich  erwogen 
hat  nnd  die  Bockh  seinerseits  abzuschwächen  bemüht  war,^  finden  sich 
unseres  Eraohtens  nur  zwei  Punkte,  duK  Ii  deren  Benutzung  man  Ter^ 
suchen  kann,  zu  einer  leidlich  walirsclieinlichen  Ansicht  zu  kommen. 
Ein  Fragment  aus  Aelian  erzählt,  dass  die  östlichen  d.  h.  die  klein» 
asiatischen  Galater  durch  Beschwörung  Vögel  zur  Reinigung  ihres 
Landes  von  Heuschrecken  herbeizurufen  pf^egten.^  Bbandxb  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  dies  Fragment  dem  Zeitgenossen  Piatos  natür- 
lich nicht  angehören  könne  und  weist  nacli,  dass  eine  urqprttngKidl 
syrische  Sitte  hier  Torliege,  die  von  den  Griechen  Kleinasiena  und  dann 
von  den  Oalatem,  die  um  279  Chr.  in  das  Land  kamen,  angenommen 
worden  sei.*^  Da  man  annehmen  muss,  dass  die  Galater  in  den  neuen 
Wohnsitzen  schon  sesshaft  und  heimisch  geworden  waren,  so  lässt  sich 
das  Fragment  vielleicht  kaum  bis  in  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
herabrücken.  Man  kann  hinzufttgen,  dass  von  drei  wahrscheinlich  zu- 
sammengehdrigen  Bruchstücken,  welche  von  der  Religion  der  Perser 
reden,  das  eine  aus  Plinius  die  Lebenszeit  des  Zoroaster  6000  Jahre 


*  Stiab.  IX,  G.  800  (bei  BaAvoss  Frtgm.  71). 

*  Agatbem.  geogr.  Inf.  I,  2  (Geogr.  Gr.  oiii.  II,  p.  471). 

'  Strab.  VUI,  C.  379  (Bhanobs  Fragm.  70):  oqoc  vyfqldi'  ovor  f^tu»^  ^fti0v 

*  Pliit.  dii  iöiei.  et  ()8.  p.  358  C.  (BRANnpfl  Fragm.  17). 

Vgl.  UKAMi>Ji8  S.  40  ff.  JtiüciiLii      a.  0.  S.  14 — ZZ. 

'  AeUsD.  hist  aaiin.  XVII,  19  (Bbasobb  Fragm.  44). 

*  Bbabdis  S.  64  ff. 
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vor  den  Tod  Piatos  setzt. ^  Der  Astronom  Eudoxus  erlebte  aber  Pkitos 
Tod  nicht.''  JioCKH  gibt  JiiiANDES  im  BetrcÖ'  der  Bemerkung  nbcr  die 
Galiiter  Recht  und  scheidet  die  Aelianfi  aiimeute  aus-'  I  r  tluit  aber, 
ghiube  irli.  da,mit  nicht  genug.  Lst  einnuii  erwiesen,  dass  hich  uuter 
den  iiaguienten  solche  befinden,  die  einem  Zeitgenossen  Pkitos  nicht 
zugeschrieben  werden  können,  so  darf  man  demselben  auch  keins  der 
andern  mehr  zuschreiben  ohne  besundere  Gründe  aui  blosse  Nennung 
des  Namens  hin.  Zu  der  Annahme,  der  Astronom  Eudoxus  habe  eine 
Erdbeschreibung  von  altem  Schlage  hinterlassen,  in  welcher  die  Länder- 
und Völkerkunde  mit  grösster  Ausführlichkeit  behandelt  gewesen  wäi*e,* 
dürfen  demnach  die  Fragmente  in  ihrem  Gesammtbestande  und  nach 
der  Art  ihrer  Angaben  nicht  benutzt  werden. 

J)ass  Eudoxus  aber  doch  hervorragende  geographische  Arbeiten, 
die  sich  wnhl  auch  auf  die  liänderkunde  erstrecken  konnten,  geliefert 
habe,  wird  wieder  giaubliclj  nach  der  einzigen  Bemerkung,  die  mit 
überwiegender  Wahrscheinlichkeit  auf  ihn  zu  beziehen  ist,  und  nach 
einem  Fragmeute,  welches  Brandes  nicht  aufgenommen  hat,  Strabo 
und  nach  ihm  Eustathius  nennen  in  der  Reihe  der  grossen  Geographen 
den  Eudoxus  an  vierter  SteUe.  nach  Deniukrit  und  vor  Dicäarch.'  Durch- 
aus wahrscheinlich  ist,  dass  Strabo  diese  Keihe  dem  Eratostheues  ent- 
lohnt habe.  Wir  finden  dieselbe  Reihe  wieder  bei  Agathemerus,  er 
schiebt  aber  vor  Deinokrit  n  eh  Hüllauikus  und  Damastes  ein,®  an 
deren  Aufführung  Strabo  Anstois  genommen  zu  haben  scheint  (s.  Th.  I, 
S.  T,  Anra.  2),  und  kann  darum  wohl  von  Eratosthenes,  aber  nicht  von 
Strabo  abhängig  sein.  Nur  scheinbar  ist  diese  Reihe  bei  demselben 
Agatiieraenis  gestört,  wenn  er  sagt,  Demokrit  und  Dicäarch  hätten 
das  Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  der  Uekumene  wie  3 : 2,  Kudoxus 
wie  2 : 1  augegeben/  denn  Böojui  hat  Hecht  mit  der  Bemerkung,  dass 

<  Plin.  bist.  DAt  XXZ,  §  S  (Baianiu  Fr.  59,  vgL  Ft.  86.  88.  Pw^jt*  vit 
Pyth.  6.  Ding.  T.aert.  prooem.  i;  9.) 

*  S.Bö.  KH  si  a.O.  S.141.  ^  BöckhS.21  l",vgl.  S,  li»ü.  *  Idelbk a.a.O.  1880,  S.tib. 

*  Strab.  I,  C.  1 :  o'i  it  fvt(f  .i(füitüi  ita^gfjaai'tt;  uvirj;  (r^s."  ftoi^ffatf  iaf) 

'JSkttrerfof  6  nolltiig  avrov,  nvt^iag  »ai  'JSfftttocr^ivqs  q»9crt'  xai  J^ftoxfftwos  di 
Mai  ^Sdo^o.;  xni  Aixaiaqxof  ^"i  ''■Etf,v(jo;  xnt  iillot  nltiov,-  xil.  —  Eustath.  ad 
Dionys,  perieg.  Geogr.  min.  II,  p.  2(t8:  Ou  öi;  ToÄ^ijtiaTo;  xttinQ^ai  uay  ifftöfttirai 
Ara^iuttiiiQft:  iiiilti  tn'nifiif^i  it,-  f'hilrjtt,  'J^xaiuto^  di  ftei'  nvtov  Ttj  «wr»}  ^öift^ 
•7i4j^u/e(>,  /46i«x  di  Aifi.uiKiiuo^  xui  tkt<t()tu^  Jt'vdoSoi;.  (Bbandes  Fr.  3.  5.) 

*  Agathem.  geogr.  inf.  I,  l  (Geogr.  Gr.  min.  II,  p.  471). 

V  Agftthem.  ».  a.  0. 1, 2:  Jl^atog  9i  Jr^fiox^itog,  nolvnenfos  a*^9^>  4fvr«l9«i', 
on  n^Ofiupuif  imi¥  ^  fif,  ^ftioXtoB'  t6  nijxog  jov  nlnrove  (xovow  avyi^reae 
Yovrf»  xai  JixainQ/o^  o  nBQmvtit^xtxof'  £vdo^og  öi  To  ft^ncg  itniMVP  n^cr» 
rcvs       (Baandss  Fr.  80). 
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hier  die  Stellung  nicht  durch  (He  Zeitfolge,  sondern  durch  die  Lehr- 
meinung bedingt  sei.^  Bezieht  sich  also  diese  Erwähnung  auf  den 
Zeitgenossen  Piatos,  so  würde  folgen,  dass  es  ein  Work  des  Astronomen 
Kndoxus  gegeben  habe,  welches  ttir  die  Entwickelung  der  wi^isenschaft- 
liehen  Geographie  von  Bedeutung  war,  aber,  müssen  wir  hinzufugen, 
tür  die  Geographie  der  Erdkugel.  Wer  Untersuchungen  über  das  Ver- 
hältniss  der  Länge  der  Oekumene  zur  Breite  derselben  anstellte,  musste 
mit  der  Geographie  der  Jonier  gebrochen  haben.  Ein  berühmter 
Mathematiker  aus  Piatos  Zeit  konnte  nach  Allem,  was  wir  im  ersten 
Abschnitte  vorgebracht  haben,  die  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der 
Erde  nicht  mehr  abweisen  oder  unberücksichtigt  lassen.  Fragmente  bei 
Hipparch  und  Posidonius  geben  uns  darüber  Gewissheit.  Posidonius 
hatte  bemerkt,  es  werde  erzählt,  dass  Eudoxus  von  seiner  wenig  er- 
höhten Sternwarte  inKnidus  den  Stern  Kanopus  erblickt  habe.'  Hipparch 
setzt  den  Kanopus  38^3 vom  Südpole  und  tadelt  den  Eudoxus,  dass 
er  den  in  Aegypten  gesehenen  Stern  in  den  antarktischen  Kreis  des 
griechischen  Horizontes  verlege;  die  Polhöhe  von  Athen  sei  37^,  die 
von  Bbodua  36^,  der  Kanopus  trete  also  daselbst  über  den  Horizont 
und  werde  ja  auch  in  ßhodus  gesehen.^  Wir  dürfen  aus  diesen  An- 
gaben entnehmen,  Eudoxus  habe  in  Aegypten  den  Kanopus  kennen 
gelernt  und  später  in  seiner  Heimath  Knidus  bei  scharfer  Beobach- 
tung wieder  gefunden.  Dass  die  ägyptische  Reise  noch  in  die  Juf^end* 
leit  des  Eiudozas  ütUe,  behauptet  Böokh  mit  guten  Grttnden/  Wenn 
man  nun  andi  zugeben  muss,  der  alte  Astronom  sei  noch  nicht  im 
Stande  gewesen,  Sternhöhen  richtig  zu  moBsenf  so  wird  man  doch 
nicht  glauben  dürfen,  dass  derselbe,  welcher  zuerst  den  Gestirnen  ihren 
Platz  auf  und  zviachen  dem  Aequator  und  den  Wendekreisen  des 
Himmels  anwies,  der  zuerst,  so  viel  wir  wissen,  bemüht  war,  die  Stelle 

1  BöcKH  a.  a.  0.  &  19  f. 

*  Stnb.  n,  C.  119:  t^y  fdff  SvSofov  vxon^r  ov  nolv  iüp  oU^OBmtt  v^^' 
loti^av  eii^ut,  Xifsaitat  6'  ort  fyrsvfffi'  dxefi^os  i^atÖQa  ^ör  Ktivioßov  uati{fa—', 

'  Hippareh.  ad  Arat.  phaen.  I  Petuv.  Uranolof?  p.  207  A:  n  <V  mtXovftfvoc 
kdyi  tnoy  oi'/f  iiij^iö,-  Itytim  b¥  avt(ü  l('>  itifutK^  /.i  xko}  q  i^ifaftiu.  tun  yitq 
ovtOy  ö  foiKiiifiijo^  lüi'  fcV  Kü  ntjÖttkiui  *ai  Äi<u;i^u>'<   dni/ei  dt  uwoc  anu  toC 

su^i  fioi.  6  di  i¥  *P6d«iß  n$Qi  ftot.  Xq.  d^lor  ovp  on  6  svr^^  o^tos  ßoQ9i«- 
t$^6g  iitti  tov  ty  r»y  'I^llndi  diftifov;  xvxlov,  xui  di'iratnt  vnt{/  y'}*'  (J  t{töu$i^Of 
ßleneuf^tif  xai  Ör/  xiti  iteiofftifm  t-'y  to<%"  ac^»*  riyv  '/MAu*  /((.nx,.  V^l.  Gemin. 
Uranolog.  p.  18  D.  Eratosth.  cata»t.  :n.  Theou.  Smyin.  ihI.  Hill.  p.  r_M.  Cleomed. 
cycL  theor.  I,  lU,  51  Balf.  Procl.  ad.  Tim,  p,  277  E,  Dazu  Strab.  XVII,  C.  8U7 : 
A«6(W*a<  fng  axont]  us  ^^s  'Skiov  noXtasi  xai^an«^  xai  7fg6  n;^  Kifidov^ 
n^i;  iv^pMwCto  imipog  (JEv^ofo;)  täp  nv^upitap  iirdr  MPiic$t$'  -- 
«  BacKH  a.  a.  0.  S.  143  f. 
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des  Pols  aosRigebeD,^  die  aus  der  Beobachtung  des  Kanopus  herTor- 
gellende  Höhendifferens  gar  nicht  beachtet  nnd  erwogen  habe.  Die 
Wahrnehmung  solcher  Höhenunterechiede  gehörte  aber  unter  die  Thatp 
Sachen,  welche  mit  der  YorsteUnng  des  gleichbleibenden  HorizonteB 
einer  Erdscheibe  unvereinbar  waren  und  bildete  mit  dem  Hrnweise  auf 
die  Verinderlichkeit  des  Horizontes  einen  der  Beweifle,  die  seit  Aristo- 
teles tta  die  längst  erkannte  Kugelgestalt  der  Erde  angefthrt  wurden 
(8.0.  S.  Anm.  2).  Dazu  kommt,  dass  Eudozus  wfthrend  seines  Aufeat- 
haltes  in  Italien  und  in  Eyzikus  den  ParaUelkreuB  von  40^  n.  Br.  noch 
überschritten  hatte,  und  bei  der  unausgesetsten  Beobachtung,  welche 
die  Ausarbeitung  seines  Sternkatalogs  erforderte,  muss  sich  ihm  Ge- 
legenheit geboten  haben  ^  noch  mehr  und  noch  grössere  Höhendiffe- 
renzen und  Zenithabstilüde  zu  l)emerk<'n.  Xacli  alledem  aber  ist  die 
Aimalime.  Kudoxus  habe  b»n  seiner  Iteschäftigung  mit  geographischen 
Dingen  nur  die  Länderkuiiae  in»  Auge  gehabt,  er  sei  dem  Wissen 
seiner  Zeit,  seiner  Schule,  seines  Hauptfaches  schnurstracks  entg^eu 
in  den  Bahnen  d<  r  alten  J  oi  u-r  verblieben,  durchaus  unhaltbar. 

Nach  möglicher  lieriu kMchtipi;unp;  der  Krage,  wem  man  die  von 
Aristoteles  ))ezeugte  Weiterführun^  des  innHclien  .Njistems  zutrauen  dürfe, 
und  wem  nicht,  fragen  wir  weiter  uii:serer  Eintheilung  gemäss  nach 
den  Ucberbieibsüiu  derjenigen  geographischen  Sehriftstellor,  welche 
dem  Zuge  der  Verhältnisse  folgend  ihre  Aulgabe  in  zeitgemässer  Be- 
schränkung des  licgritTcs  der  Geographie  suchten,  die  Gestalt  der 
Erde  und  die  äussere  Begrenzung  der  Oekumene  als  unerweisbar  Ter- 
mieden,  und  das  Erreichbare  olfenbar  mit  Rücksicht  auf  die  geforderte 
Brauchbarkeit  itUr  das  Leben  oder  als  wesentlichen  ßestandtbeil  der 
zur  Zeit  aufsprossenden  und  geachteten  Geschichte  bearbeiteten.  Unter 
ihren  U&nden,  so  scheint  es,  begannen  sich  zwei  neue  Arten  der  geo- 
graphi^^rlien  Arbeit  zu  entwickeln.  Den  alten  Inbegriff  der  geogra- 
phischen I  Leistungen  bezeichnen  die  älteren  massgebenden  Zeugen,  so 
weit  wir  sehen  können,  immer  übereinstimmend  mit  dem  Worte  Periodos, 
den  wir  durch  Erdumwandlung,  Erdbeschreibung  oder  Erdbild  wieder- 
geben können.  Bei  Aristophanes  zeigt  der  Sophistenschfiler  eine  sss* 
gesteilte  Karte  der  ganzen  £rde;*  Herodot  erz&hlt  von  emer  Beschrei- 
bung der  ganzen  Erde,  die  in  eine  eherne  Tafel  eingegraben  war  und 
spottet  über  die  vielen  Erdbeschreibungen  seiner  Zeit,  die  man,  ofase 
die  Unbekanntheit  der  westlichen,  nördlichen  und  östlichen  Edttes 

•  nipp,  «d  Ar;it.  1,  5  Uranolog^  p.  179. 

"  S.  u.  S.  '»1.  Anm.  3.  vprl.  Aelian.  var.  bist.  III,  28:  t^yiyfr  itvtor  if« 
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zu  berücksichtigen,  mit  einer  kreisrunden  äusseren  (Irenze  umgab;* 
ebenso  spricht  Aristoteles  von  der  Betrachtung  der  Erdbesclneibungen 
und  tadelt  anderwärts  deren  kreisrunde  Begrenzung.*  In  Theophrasts 
•  Testamente  werden  Tafeln  genannt,  welche  die  Erdbeschreibungen  ent- 
hielten.^ Ueberau  ist  dieselbe  Bezeichnung,  Periodos.  gebraucht,  und 
Arrian  wählt  in  seinem  jonisch  geschriebenen  Buclie  über  Indien  für 
die  allgemeine  Geographie  des  Ei'atosthenes  absichtlich  wieder  diesen 
alterthümlichen  Namen«^  Denselben  Namen  führten  aber  nicht  nur 
Karten,  sondern  auch  Schriftwerke,  in  welchen  die  ganze  Erde  be- 
scbiieben  war.  Das  müssen  wir  schliessen  aus  den  Berichten  Uber 
das  Buch  des  Uekatäus  ^  und  aus  einer  gelegentlichen  Bemerkung  des 
Aristoteles,  der  in  der  Rhetorik  sagt,  die  Erdbeschreibungen  wären  nütz- 
lich für  den  Gesetzgeber,  denn  aus  ihnen  lerne  mau  die  Gesetze  der 
fremden  Völker  kennen  und  der  in  seiner  Politik  selbst  ein  Beispiel 
dafür  bringt^  Nach  dem  Versiegen  dieser  älteren  Art  geographischer 
Werke  begann  man  nun  im  vierten  Jahrhundert  einzelne  Theile  der 
Karte,  einzelne  Theile  der  Erdkunde  überhaupt  gesonderter  Bearbeitung 
zu  unterziehen.  Diese  Arbeitsart  war,  wie  schon  bemerkt  ist,  ein  natür- 
liches Ergebnifls  der  Lage,  wenn  man  die  allgemeine  Betrachtung  des 
Erdkörpers  und  seiner  Oberflächengeetaltung  aufgegeben  hatte.  An 
die  Stelle  der  alli^emeinen  Erdkarten  traten  Hafenveizeichnisse  und 
KflstenbeschreibungeOi  welche,  wie  uns  gesagt  wird,  das  ganze  Mittel- 
meer oder  auch  einzelne  Theile  desselben,  oder  auch  das  äussere 

'  Herod.  V|  4fi:  jimKirittai  d*  Jr  6  jlQiaioYÖQijs  i  Jlili^fo«  tvfävvof  ig 
«9»  ^oQiifP  —  ~-  —  tif  Aaxedtufiainot  Ufovoi,  ^«v  x^^**^  iu»wt9i,  iv 
ifiiC  f'inaaiji  negiodog  ivttit/tijxn,  xai  &dkMcai  T9  n&9a  uui  noMaftoi  napttf* 
IV,  3fi:  fektü  de  tinitoy  yfic  nsQiodov;  f^dt^xtftug  noXlovs  ^dlf  Mtti  ovdipu  M00P9- 
j^itfxuig  ^^i/yi;ff<T/iti  ()*  etc.  Vgl.  Th.  1,  8.  10.  141. 

*  Arist.  meteur.  1, 13, 14:  öi^lot'  ö'  tati  lovto  OBiüfiiifots  iu{  i^g  f^g  nf:(ft6- 

ebend.  II,  t,  18:  jio  ttai  ftloiag  f^aipovai  vvt>  ins  nt^tvdovf  rijg  f^g'  f^d^owi 
fdg  »tv)Aoj»(f^  t^r  oixovfieytjy  xil.  Vgl.  Idelkr  I,  p.  45S. 

*  Diop.  Laert.  V,  2,  14  (51):  nmifeiyai  Öi  ««*  toiig  nhauas,  «V  otg  ai  t^g 

7iei>iiii)iii  ntjir  ttV  Ii'/i'  y.itito  aioi'tt'  — . 

*  Arriau.  iiiti.  .3,  1  (Geogr.  Gr.  uiiu.  I,  p.  3üyj;  J.'uüi  öt  JSQaiodt^iyijg  u 

YgL  Scyino.  OL  v.  91. 

^  S.  Max.  C.  P.  ScumsT,  Zur  Geadi*  der  gw^.  Literat  bei  Grr.  und  BSm. 

8.  9.  12. 

*  Arist.  rhet.  I,  4.  p.  I3ti0*  83  f.:  (öcrre  liij'/.nr  or«  jt^o,:  (itv  itjf  utfto&f  aim'  <ti 
t^g  'it^ioöoi  j(Q^tTtftoi'  bfifivitsy  yn\i  ludfif  iaii  lov;  jüy  bttyüy  yofiovg  — • 
Pofiäe.  II,  1  ed.  Bdkk.  p.  1262*  18  f:  "One^  qaai  nai  av^ßaip$i¥  Ufig  twp  tag 

fVS  n9^66ovs  ngafftvnvoftipw'  «j^««  fdg  um  twf  &»ta  Aißvttv  noipdg 
jdg  fvpatnvg. 
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Meer,  natürlich.  w<Min  nicht  Erdichtungen  vorlagen,  auch  nur  die  be- 
kannt güwordeueu  1  lieüc  desselben  wie  die  Westküste  von  Afrika  und  von 
Kuropa  beliandelten. '  Andere  Schriflsteller,  besonders  die  Historiker, 
beschränkten  sieli  auf  tipissip:o  Behandhing  dor  Länder-  nnd  Völker- 
kunde, deren  Bedeutung  für  (Tcseliielite  und  Staat-skiinst  klar  fjewordeii 
war.  Su,  glauhe  ich,  sind  die  beiden  Formen  der  geographischen  Arbeit 
entstanden,  welche  man  Periplus  d.  i.  Küstenheschreibung,  Kü^ten- 
berechnung,  und  Penege«;o  oder  Landes-,  Urtsbeschreibun^^  ii  uiiile. 
Strabo  kennzeieh't'  t  rli'  --«'  Sehritlgattnngen  einigernia^sen.  Den  l'eriplus, 
zusammengestellt  mit  den  Hafenvcizeichnissen,  nennt  er  eine  einseitige 
i)arstellung,  die  sich  nicht  um  die  Verwerlhung  der  Himmelsknnde 
kümmere  und  welche  ürti',  die  entfenit  von  der  Küste  lägen,  leicht 
übersehen  könne.-  Unter  Periegese  aber  versteht  er  die  auslührlicfae 
Beschreibung  eines  Landes,  die  Herzählung  aller  erwähnenswerthen 
Dinge  in  demselben  und  er  bezeichnet  nnt  diesem  Namen  die  Theile 
seines  eigenen  Werkes,  welche  diese  fortlaufende  Landesbeschreibung 
enthalten. '  (ianz  seinem  Gebrauche  folgend  nennen  dann  auch  jüngere 
Schriftsteller  diejenigen  Theile  alter  Erdbeschreibungen,  aus  welchen 
sie  vereinzelte  Ortsangaben  entnahmen,  I'eriegesen.*  Strabos  Bestim- 
mung des  HegriÖes  Periplus  leidet  indess  schon  daran,  dass  er  den- 
selben nur  im  Gegensatz  zu  dem  wahrscheinlich  erst  seit  Eratosthenes 
bestehenden  Begriffe  <}eographie^  betrachtet.  Diese  Geographie  stand 
als  die  Wissenscbaft  von  der  Erdkugel  und  der  Gestaltung  und  Ver- 

*  ifareiMi.  Hencl.  epit.  puripl.  Menipp.  2  Geogr.  Gr.  nün.  1,  p.  5>ö:  oi*  fti» 

fqdxfinvieg'  — 

*  Strub.  I,  C.  13:  ovno^  dt  xai  oi  lovi  Itijiyftg  »ai  TOlfff  nfQtnlov^  xalov- 

ix  xutv  fiait ijfittt(ti¥  xui  Kar  ov^ufibty  ovfitJiittf  n(tO(Tt/x6$'.  —  VIIJ,  C.  847:  ov 
9r«m  di  vno  ra»**  tov;  neQinlovg  ^(fatf/ärruf  i)  2^üftoi  iii>ijfiortv9t«i,  lo/a  /ic'r 
f9  ditt  to  naAa»  »uuonaoS'ai,  te^a  di  x«i  dia  t^p  &i9tp. 

*  Stnib.  V,  0.  21H:  .Itvtiffa  öi  l»jia9ti  9  Äifvattxi]  ov^ir  i/ovva 

neiittifjotue  äStop,  nki'jy  ütt  x«i*«/;i1ö»'  u.  8.  w.  —  III,  (X  158:  t  nn  tiui  öt 

tTTt  Tfjp  nfniijyfjtJif.  Die  Bezfichnunp  des  Strübonischpn  HcprifiFes  der  Pericgo?»' 
scheint  für  die  Geugraphie  entlehnt  zu  sein  von  der  Thätigkeit  dos  beäundereu 
Stmndes  der  Periegeton  (vgl.  Ubrnbardy  annot  ad.  Dionys,  perieg.  p.  518  f.  Pbbllbb, 
Polem.  perieg.  FVagm.  Cap.  III,  §  3,  p.  157.  §  6  ff.  p.  161  ff.),  au«  welcher  lieb 
aadnersdti  diu  pcriegi  tiidie  Alterthuimkuiide,^  wie  de  Polemon  tind  PaoBaoiaa 

vertraten,  entwickelt  hat. 

*  So  werden  die  »'in?.f*lnpti  Absclmitfe  dof?  Hekat.lus  vorwiegend  Periegesen 
genannt  von  Stephanus,  von  Athcnaeus  (Fr.  172.  329),  von  Uerodiau  (Fr.  140.  328), 
von  Porphjriua  (Fr.  292). 

^  Darauf  hat  mit  Beoht  K.  Jon.  Nbumavii  aufmerkaam  gemaehk,  Gtftt  gel. 
Ans.  1887,  Nr.  7,  S.  27&. 
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tiieilung  ihrer  ( )berfläche  auf  astrouomisch-mathemaühchtiii  Grundlagen 
und  war  somit  eigentlich  an  die  Stelle  der  allgemeinen  Erdbeschrei- 
bungen der  Jouier,  der  Perioden,  sie  die  Alten  nannten,  getreten. 
Verglichen  mit  dieser  alten  Periodos,  wie  sie  Jlerodot  und  Aiistoteles 
kannten,  würden  dem  Periplus  die  Beziehungen  aiii  Jie  Cylindergestalt 
des  Erdkürpers,  auf  Lage  und  Begrenzung  des  äusseren  Meeres  und 
die  äussere  Grenze  der  Eninisel  gefehlt  haben  (vgl.Th.  I,  8.  13).  Das 
läsöt  Sti'abo  ausser  Acht  und  vermengt  daher  an  einer  anderen  Stelle 
die  Begriffe  der  Periodos  und  des  Periplus.^  Richtig  bezeichnet  ^larcian 
von  Heraklea  den  Periplus,  als  einen  Theil  der  Geographie,^  und  die 
Entstehung  dieser  Auffassung  des  Wortes,  die  sich  bei  Herodot  noch 
nicht  hndet,  zeigt  ganz  deutlich  schon  Thucjdides,  indem  er  einmal 
sagt,  der  Periplus  Siciliens  betrage  für  ein  Lastschiff  nicht  viel  weniger 
als  acht  Tage,  ein  anderes  Mal  aber  wörtlich  etwa:  dieses  Land 
(Thracien)  ist  am  kürzesten  genommen  flir  ein  Lastschiff  bei  vollem 
Wind  ein  Periplus  von  vier  Tagen  und  vier  Nächten.^  Ebenso  scheint 
sich  Ephorus  ausgedrückt  zu  haben  ^  und  Strabo  schreibt  ihm  nicht 
nur  die  Erkenntniss  von  der  Wichtigkeit  der  Meeresgestaltung  für  die 

*  Stimb.  Vllly  C.  882:  —  Atnivag  ^  nc^mAov;  9  nt^iodovg  ^  u  roiovfov 

nllo  bnifqat^vtvxtg.  In  eigeatlidier  Bedeutung  nennt  er  d^t  nt^iodog  jii;\,C^\. 
Auch  Stephanns  von  Byzanz  nennt  die  sonst  immer  als  Periplus  bezeichnet"' 
Arbeit  des  Marcian  v.  Heraklea  einige  Male  nhnioio:  fv.  Äam:.  Mnifvi.ui )  vgl. 
Agathem,  geogr.  iof.  I,  1  Geogr.  Gr.  miu.  II,  p.  471.  )'.iuu>al  ueuut  btrabu  aucii 
in  fireieier  Weise  aeiiie  ganze  Arbeit  nc^todo,  ^'        ▼«Idi^n  Titel 

aneb  Apollodor  noch  aeiner  in  Venen  abgefaesten  Eärdbescbreibang  gab  (Strab.  XIV, 
C.  677).  Einen  freieren  Gebrauch  finden  wir  auch  bei  Scymn.  Ch.  91  f.,  wo  an 
SteMi  der  Pt-riegese  die  rt'7t'rrit')i'  nnix(o:  (^it'f o(3o,-  der  if-oi'oiV,  -  m\  die  Seite  ge- 
stellt ist.  Die  Vemaehliissigung  des  Umstände«,  das»  in  den  Bezeichuuugeu  yew- 
YQutfia,  xut(iof(faq}ia,  tonofqa<f)ia  i^vgl.  beti.  Ptol.  gec^r.  1,  1)  eine  in  sich  selbst- 
itändige  EintfafliluDg  der  alezandriniadien  Zeit  vorliegt,  hat  andh  dieVenrimuig 
aageriebtet.  In  die  Eostathiiu  verftUt  bei  «eineni  Versnebe,  den  epftten  Qebraneh 
des  Wortes  TjuHTifTjan;  för  eine  fibersichtliche  Darstellung  der  ganzen  Oekumene, 
der  sich  vielleicht  an  eine  andere,  alte  Bedeutung  des  Wortes,  Zeichnung.  Abbild, 
vgl.  lierod.  II,  73  anschloas,  zu  erklaren.  Vgl.  die  Einleitung  zu  Eustath.  comment. 
in  Dionys,  perig.  Geogr.  Gr.  min.  II,  p.  204,  10.  205,  6  f.  206,  2.  207,  36  flf.  211, 14  ff. 
818,  1  H, 

'  Mareian.  HeraeL  peripl.  mar.  ext  I  Qeogr.  Gr.  min.  I,  p.  616:  —  tov  n»Qi' 

fOvro  TO  fiigoi;        2'^&>}'^a«]piir^  iTOOvdo^ot'u-t. 

'  Tbucyd.  VI,  1;  2^ixeXiag  fnn  -rrfQinlovg  fi^r  iaiiv  oXxadi  ov  TioAiiiJ  tivi 
Sinaoov  tj  oxjto  tffieQtÖy.  II,  97:  avttj  neQinlov^  iaxiv  f]  yi]  xa  ^vviofnäxata, 
^9  asi  xata  nqviirav  tai^tai  tö  nfei'fia,  vt]t  ar^oj'j'vAr;  leatrdQatv  ^fieQÜ»'  xai 
frar  pvtnäv.  Vgl.  die  Note  KaffoiES. 

*  Fragm.  bist  Gr.  I,  p.  846  fr.  SO  (Strab.  VI,  G.  866):  i>«ot  Ö'  iniimettQO» 
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allgemeine  kartographisclie  Aulfassuiig,  sondern  deutlich  sclioii  die 
Metbode  der  Periplusveifusser  zu,  indem  er  sagt,  Kphorus  benutze  die 
Küste  als  Massstab  und  sei  der  Ansicht,  man  müsse  dem  Meere  bei 
der  Ortsbeschreibung  folgen.' 

Da  Marciau  von  Heraklea,  der  Bearbeitir  des  Arteitndor,  aus- 
drücklich von  Küstenbeschreibungen  des  äusseren  Meeres  spricht  (s.  o. 
S.  7H,  Anm.  1)  und  da  solche  auch  anflrrwärts  genannt  werden ,2  so 
wird  es  wahrscheinlieh.  dass  der  Gebraucli  der  neuen  liezeichuuug  in 
anfänglichem  Zusammenhange  gestanden  habe  mit  der  Verbreitung 
und  hterarischcn  Verwerthung  der  karthagischen  Nachrichten  von  den 
Westküsten  Lib^eus  und  Europas,  der  Expeditionen  des  Hanno,  deren 
Spuren  ja  wenigstens  schon  bei  Herodot  zu  finden  sind  (vgl  o.  S.  39), 
und  des  Himilko.  Ob  die  erhaltene  Ue!>t  t-^etzung  der  Hannonischen 
Inschrift,  neben  welcher,  wie  oben  8. 39.  57  i.  bemerkt  iat,  andere  Be« 
richte  über  dieselben  Thatsac  heu  vorhanden  gewesen  sein  müssen,  im 
vierten  Jahrhundert  veröffentUcbt  worden  sei,  ist  nicht  leicht  zu  ent- 
scheiden. Dass  die  peeudeanstotelische  Mirabilienaammlnng  die  Schrift 
erw&hne,  ist  dem  Wortlaute  noch  zwar  sehr  wahrBcbemlich^  der  Ver- 
such einer  weiteren  Zeitbestunmung  darnach  wOrde  aber  davon  sb* 
hängen»  ob,  wie  Möllenhoff  nachzuweisen  yersucht  hat,  diese  Erwäh- 
nung wirklich  aus  Ephorus  entnommen  ist,'  oder  wenigstens  za  des 
alten  Bestandtbeilen  der  Sammlang  gehdrt  Ausserdem  würden  mir 
sprachliche  Merkmale  in  Betracht  konmien,  die  allerdings  nach  mass- 
gebendem TJrtbeil  auf  die  Zeit  des  vierten  Jahrhunderts  deuten. 


»  Pragtn.  bist.  Gr.  1,  p.  248  fr.  56  (Strab.  VIII,  C.  334):  dkl   üansQ  ovio: 
CEqiOQog)  xf(  nagnlin  fiifQ(p  j^Qo'ififvQg  ivt»v&»¥  nouiStttt  t^y  ^Qj^tj^,  lij-tfioftKO* 

«  Suid.  V.  ▼gL  Mqbll.  aaogr.  Gr.  min.  I,  p.  XXV  n.  >.  S.  39.  Bei 

Marc  Heracl.  epit.  peripl.  Meoipp.  Gcogr.  Gr.  min.  I,  p.  505  wird  unter  andern 
geoauiit  ^ittti^ng  rc  n  i^^  oixnv^tft'tj:  f'ftff'i:  (Vx.*^f/,?  Muell.)  tot'  neQirtlnvt. 
Wenn  wir  nach  einem  Fragmente  bei  Tzctx.  chil.  Vll,  694  C  (I^iftfiia;  eV  Anoi 
luvt  xiL)  urtbeilen,  müsste  darunter  eine  geographische  Dichtung  verstaadeo 
worden,  auf  denn  YorkommeD  nsn  aUardiiigs  schlisflaai  k^tenle  nach  den  Wcrtan 
des  leokntes  ngos  NtnoMliu  §  63  <p.  2»  Bekk.):  *Rie£ro      ovv  q>w^6p  on  iti 

rnrc  ßar'lonbwWS  V  HOltitf  ^  fQciqiBir  ti  xfi/a^iffu^KO»'  toi:  nollotg  fii)  tov: 
ü(f>ei.oit  iiitiov:  rr'ir  Inyoif  '^rjifiv  üX'in  tov(  fivifioöftaiäiov^.  An  den  Sokratik« 
Simmiai?,  deu  Plut&rch  (de  penio  Socr.  p.  57R  B.  578  E.  580  D.  u.  öftor)  als  weit- 
gereiäteu  Mann  einführt,  diirtcn  wir  nhar  wolil  nicht  denken.  Ein  nt(tt,itov, 
Aaiag  wird  mit  anderen  auch  <iem  Ktesia»  zuge»chrieben.  8uid.  und  Harpo- 
cnt  J&ttdnqdat  vgL  Sfteph.  Bys.  JSifVPoe*  Babhb,  Ctea.  Ca.  op.  reSq. 
p.  278  f. 

*  UtoMmowr,  Dentiche  Alterthmiiik.  I,  S.  8S.  427,  bes.  naeb  der  bei  PUn.  VI. 
§  197  vorlic|g«nden  Folge  der  Quellen. 
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AK  v'm  /w  itcs  Uebcrbloibsel  der  geographiscin u  Literatur  des 
vierten  JidiriiLindfits  wird  allgemein  ein  Periplus  aiigtfsehen,  der  unter 
dem  alten  Namen  des  Sc  ylax  von  Karyauda  (s.  Th.  1,  S.  47  f.)  heraus- 
gegeben war.'  Das  Werk  ist  schwer  vermistaltet  auf  uns  gekommen. 
Zunächst  wird  dieser  Zustand  durch  die  unglaubliche  Fahrlässigkeit 
der  Abschreiber  verschuldet  sein,  aber  aueh  der  Verfasser  des  in 
plumper  Sprache  und  Darstellung  zu  den  Absclireibern  gekommeneu 
Schriftstüt  kt  s  h-di  sich  an  dem  Material  oder  der  Vorlage,  die  in  seine 
Händo  ijeratin'ii  war,  vergangen.  Obgleich  sclion  ein  alter  Scholiast 
die  Sciiwäche  des  Ausdrucks  entschuldigt-  und  obschon  im  vierten 
Jahrhundert  n.  (>hr.  Mareian  von  Hcraklea  deutlich  von  der  Schrift 
spricht,^  haben  einige  ältere  Philologen  dieselbe  für  ein  En^eugniws 
der  spätesten  Zeit  der  griechischen  Literatur  ansehen  wollen,'  während 
andere  wieder  wirklich  den  alten  »Scylax  von  Karyanda  lür  den  ur- 
sju  Linglicheii  Verfasser  hielten.''  Gestützt  auf  die  Untersurhungen  über 
eine  .\nzahl  von  .\ngabeu  des  Periplus,  deren  \'orkomnu'n  in  bestiinin- 
barer  Zeit  entweder  möglich  war  oder  erforderlich  gewesen  wäre  und 
auf  sorgfältige  Prüfung  des  Zusammenhanges  sind  die  neuesten  Her- 
ausgeber 711  fler  Ansicht  gelangt,  es  habe  einen  Periplus  gegeben, 
welcher  kurz  vor  der  Regierung  Alexanders  des  Grossen  nacli  ver- 
schiedenen Quellen  verfasst  war  und  aus  diesem  Periphis  sei  später 
ein  .Vuszug  angefertigt  worden,  der  dann  seinerseits  wieder  im  Verlaufe 
der  Zeit  durch  ungehörige  Einschiebungen  und  Veränderungen  entstellt 
die  lieutige  räthselhafte  Gestalt  erhalten  habe."  Nehmen  wir  diese 
Ansicht  von  dem  Hergange  der  Entstehung  des  Buches  aucli  als  die 
wahrscheinlichste  an.  so  wird  uns  doch  immer  die  Möglichkeit  fehlen, 
die  walire  BeschatFenheit  der  älteren  Vorlage  und  die  Behandhing  der- 
selben durch  den  Auszugsverfertiger  zu  erkennen.  Der  einzige  Zweck, 
welchen  das  iSchriftstück  in  unseren  Händen  zu  verfolgen  scheint,  ist 
die  KüstenberechnuDg.  Darum  wird  so  oft  nach  Erwähnung  der  Inseln 
fast  immer  dm'ch  dieselben  Worte  ausdrücklich  die  Rückkehr  zu  dem 
Aaegangspiinkte  an  derFestiandküste  hervorgehoben.^  Wir  finden  solche 


■  Hecstaei  Mil  lr»gin.  ScjImIs  Cuyand.  peripl.  ed.  B.  H.  Gx.Ainur,  BeroL  1881. 

C.  MusLUB,  Geogr.  Gr.  min.  I,  p.  XXXIII  ff.,  p.  15  ff.  Vgl. TL  I,  8. 86  ff.  E.  GöBU., 

die  Westküste  Afrikas  im  Altt  rthimi.   Leipzig  1887,  8.  »—18. 
'  Clauben  p.  2Ö4.   Mtkm-kk  p.  XXXIII. 

'  Mareian.  Heracl.  epit.  peripl.  Menipp.  2  Geogr.  Gr.  min.  I,  p.  565f. 

*  HoKLLJiB  a.  a.  0.  59,  p.  XUP  f.      *  S.  Cladsbn  p.  2&8  £  p.  278. 

•  OukOOM  p.  268  ff.  IfVBUAB  p.  XLI  ff. 

' '.Sirratr»(|i(  di  ini  t»/>'  tjTxeinof  öt^ev  il^BtQannuqy  ^  7«  l  't.  20.  84.  48 
(48  Claob.).  88  (84  Cl.).  58  (89  Gl.),  67  (68  Gl-).  97  (98  Qu.).  98  (97"  Ci^).  »9  lUÖ. 


Digili^ca  by  Google 


80 


Gesammtberecbnnngen  des  Küstenßeh;iltes  dvi-  Krdtlieile  wieder  hei 
Plinius^  bei  Agaüiemerus,  bei  Mm  um  von  Homklca  und  bei  Proko- 
pius  von  Caesarea.^  Dass  sie  emum  ausUlluliclieii  Periplus  des  inneren 
Meeres  beigctüpt  wurden,  war  natürlich;  wie  sie  von  der  wissenschaft- 
lichen iieographiü  verwendet  werden  konnten,  zeigt  Strabo  in  seiner 
Bemerkung  nb«T  die  innere  Küsteneut\nckelung  der  drei  Krdiheilc;- 
aber  wie  in  uii^ci  f^r  Schritt  nU  besonilere  Anf«:?Rhe  uufgefas'^t ,  neben 
welcher  die  wichtigsten  Dinge,  die  <  )ri( utii  uti^  üiifh  den  Himinr'ls- 
gH<rf*nden.  die  Angaben  über  BeuguuL'  uiui  iiiclitiing  der  Küstcnünieo 
nur  ne})enhei-  und  planlos  verstreut  aut"tr*^tf'ii .  nm^^^tf  diese  Küsten- 
berechnung zur  Verunstaltung  der  gerade  für  sie  so  nothwendigen 
ausiührHchen  Unterlagen  führen.  Wenn  wir  abseben  von  der  Her- 
zählung und  Abgrenzung  der  Küstenbewohuer,  von  den  allerdings 
häutig  eingestreuten  Angaben  über  die  Hilten,  denen  nicht  selten  eine 
kurze  BemerkiiTti^  über  deren  Beschafi'enheit  beigefügt  ist,'  wie  über 
die  Erreichung  dej-  ivüste  benachbarter  Plätze  durch  Hinlaufen  in  einen 
Fiuss,'  so  fallen  noch  einige  mehr  oder  weniger  regelmässig  wieder- 
kehrende Bemerkungen  auf,  Bemerkungen  über  Halbinseln  und  Isthmen, 
wie  wir  sie  bei  Herodot  finden,"  über  die  Länge  der  Ueberlandwege 
von  ehiem  Meer  zum  andern,  gleicherweise  hervorgeliuben  bei  Herodot 
und  von  der  alten  Vorlage  der  Küstenbeschreibimg  Aviens/*  Angaben 
über  die  Betheiligung  eines  Landes  an  den  Küsten  verschiedener  Meere, 
auf  welche  Ephorus  seinerseits  aufmerksam  machte,'  endlich  Hervor- 
hebung der  Ausgangspunkte  für  die  Ueberfahrten  auf  hoher  See." 
Wir  dürfen  in  diesen  Bemerkungen  wohl  Züge  der  alten  Vorlagen 
suchen,  aus  welchen  sich  schliessen  lässt,  in  welcher  Weise  die  alten 
Periplusschreiber  des  vierten  Jalirhunderts  die  Aal|{abe  des  ümen  sa* 
eilenden  Theiles  der  Geographie  erüaast  haben. 

'  Artemid  und  Iml  Cliarac-.  bd  PHn.  h.  n.  IV,  §  121.  Timoath.  Eratosth. 
Arteraid.  bei  Pliu  V.  t;  47,  vgl.  VI,  §  208.  Agathem.  I,  3,  10  Geogr.  Cr.  min.  II, 
p.  474.  Marc.  HeracL  peiipL  mar.  exL  1 ,  5  Geogr.  Gr.  mio.  I,  p.  ö20.  Frocop. 
bell.  Vaud&l.  I,  1. 

•  Strab.  II,  C.  122. 

•  Scyl.  peripl.  §§  58  (59  Ci..).  67  (68*  Cl.).  88  (87  Gl.)  v.  «. 

•  Scyl.  peripl.  18.  17.  24.  26.  S4.  81  (80  Cl.).  lOO.  101.  102.  107  (106  Ct.). 
'  Scyl.      12.  67.  68.  93  (92  Cl.).  110  (109  Gl.),  fgL  HflcocL  IV,  99.  HeUanic 

fr.  \)i  (Dionys.  Hai.  aroh.  I,  3'>K 

•  Scyl.  §§17.  4U  (11  Cl.j.  t>7  (68  Cl.).  1ü2,  vgl  Berod.  1,  72.  104.  II,  lö8. 
AvieD.  or.  mar.  v.  148  f.  178  f.  222. 

'  Snyl  §§  15.  17.  59  (60  Gl.).  61  (62  Gl.).  68  (69  Gl.).  72,  vgL  Ephor.  fr.  67 
(Strab.  IX,  C.  400). 

•  Sc/L  §§  7.  27.  47  (48  Gl.).  III  (110  Gt.). 
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Die  zweite  Art  der  auf  einen  Tlieil  der  Wissenschaft  beschränkten 
geographischen  Arbeit  war  die  Behandlung  der  Lftnder*  nnd  Völker- 
knade,  welche  Strabo  (s.  o.  S.  76)  als  Periegese  beseichnet  und  welche 
nach  ihrem  Inhalte  im  Allgemeinen  mit  den  aleiandrinischen  Begriffen 
der  Chorographie  und  Topographie  zusammenfallen  wQrde.  Als  Theil 
der  allgemeinen  Geographie  hatte  die  Lftnderknnde  und  die  für  die- 
selbe  arbeitende  historische  Forschung  natOrlich  die  wichtige  Hanpt- 
an^be»  das  Uaterial  für  die  Entwerfong  des  Irdbildes  zu  beschafien 
and  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  Aber  die  Qestaltung  dieses  Bildes, 
Ober  die  Hypothesen  der  Wissenschaft  zn  Gericht  zu  sitzen.  So  lag 
die  Bestttigung  der  anzunehmenden  Begrenzung  der  Oekomeney  des 
Eartenbildes  in  seinen  einzelnen  Theilen,  der  Eintheilnng  und  Zonen* 
lehre  in  ihren  Hftnden.  Sie  konnte  Systeme  anbahnen  und  sprengen. 
In  dem  Zeiträume,  den  wir  zu  Überblicken  yersncht  haben,  war  ihr 
eben  das  Letztere  gehmgttk  Nach  den  Fortscbritten  der  Llnderkunde, 
nach  der  besseren  Kenntniss  der  Länder  im  Norden  des  schwarzen 
Meeres»  des  Perserreiches,  der  Umgebungen  des  kaspischen  Sees,  des 
südlicheren  Libyens  war  die  Bundkarte  der  Jonier  mit  ihrer  äusseren 
Heeresgrenze  ungiltig  geworden.  Diese  Machtftoasemng  der  Länder* 
künde,  dazu  ihre  Nätzlichkeit  ÜUr  das  Staatsleben,  ihre  Allgemein« 
Verständlichkeit,  der  Beiz,  den  sie  iftr  das  grosse  Publikum  hatte,  auf 
der  anderen  Seite  aber  die  Abneigung  gegen  Mathematik  und  Physik, 
das  Misstrauen  gegen  die  später  zu  besprechenden  theilweisen  und 
unTollkommenen  Versuche,  mit  Hälfe  dieser  Wissenschaften  und  ihrer 
Ergebnisse  einem  neuen  System  vorzuarbeiten,  alle  diese  Umstände 
hatten  schon  seit  Herodot  bewirkt,  dass  man  diesen  Theil  der  Geo- 
graphie als  den  eigentlich  und  einzig  wichtigen  zu  betrachten  anfieng. 
Aus  dem  ersten  Jahrhundert  Chr.,  in  welchem  sich  dieser  Zustand 
der  geographischen  Wissenschaft  wiederiiolte,  haben  wir  die  aus- 
gedehnten Bruchstücke  des  Agatharchidea  und  Artemidor,  welche  die 
Länderkunde  ab  selbständig  mit  grossem  Fleisse  und  Stoffireichthum 
behanddten  und  das  eigentliche  Werk  Strabos  vom  dritten  Buche  an 
thut  im  Grunde  nichts  anderes.  Die  Folge  dieser  Richtung  war,  dass 
die  so  weit  gediehene  mathematische  Geographie  der  Alexandriner 
und  mit  ihr  die  allgemeine  wissenschaftliche  Erdkunde  äberwuchert 
und  Ton  dem  Gesichtskreise  des  wissenschaftlichen  Bewusstseins  nahezu 
ganz  verdrängt  wurde.  Im  vierten  Jahrhundert  hat  die  Linderkunde 
selbst  allem  Anscheine  nach  die  Trennung  von  Mathematik  und  Physik 
damit  bezahlt,  dass  sie  sich  wieder  als  Hilfewissenschaft  zu  anderen 
Wissenschaften,  namentlich  der  Geschichte,  gesellen  musste*  Es  ist 
möglich,  dass  die  Länder-  und  Völkerkunde  gelegentlich  ganz  fUr  sich 

Siwn»  «Im.  Irdk.  An  OilNlimi  II.  8 
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bearbeitet  wurde.  Von  Phileas  und  DaniAStes  wissen  wir  wenig  (s.  o. 
&  64  £),  ftber  die  Fragmente  des  Hellanikus^  «eigen  eine  überraschende 
FtÜle  Yon  eingebenden  ethnographischen  nnd  chorographischen  Kennt- 
nissen, ans  denen  man  zugleich  ersieht,  dass  ihr  Verfasser  wahrschein« 
lieh  den  ganzen  Umkreis  der  damals  bekannten  Welt  in  Betracht  ge- 
zogen habe  und  dass  der  Stoflf,  den  er  verarbeitete,  noch  reichhaltiger 
war,  als  der  Herodots.  Bei  Agathemenis;  der  ihn  unter  den  Geo- 
graphen aulzahlt  (s.  Th.  I.  S.  145  ,  hat  sich  die  Notiz  erhalten,  Hella- 
nikus  habe  die  Forschungsergebnisse  ohne  Karte  überliefert,-  und  diese 
Bemerkung  eben  kann  die  Vermutbung  erwecken,  eines  oder  eiuitre 
seiner  zahlreichen  Werke,  wie  etwa  das  über  die  \  *»lkrrstäninie,  sei 
lediglich  der  Länder-  und  Völkerkunde  gewidmet  gewesen.  Allein 
Hellanikus  war  ^  reschichtssclireiher  und  ( ieschichtsschreibeni  verdanken 
wir  von  Y\evodnt  an  den  Haupttheil  alles  dessen,  was  jene  Zeit  in 
Beschreibung  der  Länder  und  ihrer  Bew-obner  leistete,  wenn  wir  von 
der  Politik  des  Aristoteles  absehen.  Neben  der  Geschidite  der  Völker 
achtete  man  auf  ihre  Staatsverhäitnisse  und  ihre  Sitten  und  d.is  hei 
Hippokrates  (Th.  L  S.  DD)  nachweisbare  Interesse  der  Alten  tür  natur- 
wissenschaftliche Anthropologie  und  ihr  Verhältniss  zur  Klim&tologie 
tritt  in  den  Hintergrund.  Bei  Herodot,  imserem  besten  Zeugen,  dient 
die  Länderkunde,  wie  breit  er  auch  z.  B.  Aegypten  und  die  Aegypter, 
Scythien  und  die  Scytben  beschreibtt  doch  nur  zur  Erleichterung  des 
Verständnisses  und  des  Genusses  der  geschichtlichen  Darstellung  und 
diese  Behandlung  hat  dazu  beigetragen,  ihm  das  besondere  Lob  des 
Dionysius  von  Tlalikarnass  zn  verschaffen.'  Von  Theopomp  aber  sagt 
derselbe  Kritiker  der  augusteischen  Zeit:  man  kann  seine  Arbeit 
schätzen,  wenn  man  die  Vielgestaltigkeit  seiner  Schrift  erwägt.  Er 
erzählt  die  Ansiedehmg  der  Völker,  berührt  die  Gründungen  der  Städte» 
beschreibt  Leben  und  Eigenthttmlichkeiten  der  Herrscher,  und  weon 
ein  Land  oder  ein  Meer  irgend  etwas  wonderbaies  and  merkwfirdigss 
anfweist,  yerflicht  er  es  in  die  Darstellung.  Und  man  datf  nicht 
denken,  dass  dies  allein  Krgötzung  sein  solle,  sondern  man  kann  sageo, 
dass  es  für  Alle  Nutzen  darbietet* 


>  S.  Max  C.  P.  Scbmdt,  Zur  Geseb.  der  geogr.  Literat  bei  €hr.  u.  R.  S.  15ff. 

*  8.  IL  a  P.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  18. 

*  Dionys.  Hai.  de  praedp.  bist.  8:  trvveiötas  fi'*t>  'JIqoöoto;,  oh  nuan  a^uc; 
^Xovan  nno  köfov  diyjYijOt.;  liy  fiip  a^anavasif  wag  iaftßwgf  tag  ifntgäf  tütf 

*  Dionys  HaL  a.  a.  0.  6. 
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Dritter  AbBchnitt. 

Vorarbeitan  der  Mathematik  und  Physik  fdr  die  alloemeine 

Kenntniss  der  Erdkugel. 

Vfir  haben  im  zweiten  Abichnitte  yersncfaty  zu  zeigen,  wie  die  geo- 
graphiache  Arbeit  fortgesetzt  wurde  von  Leuten,  welche  die  pjtha* 
goreisch- eleatische  Lehre  tou  der  Kugelgestalt  der  Erde,  damit  aber 
zugleich  die  Kothwendigkeit  einer  neuen  Grundlegung  der  geographi« 
«shen  Wiszenschaft  unberOckflichtigt  liezsen,  und  welche  daher  entweder 
an  dem  wizzenzchaftlich  beseitigten  System  d^  Jonier  festhielten,  oder 
einzelne  Zweige  der  Erdkunde,  die  Küstenbeschreibuiig  und  die  Lftnder- 
ond  Völkerkunde  als  gesonderte  Aulgaben  betrachteten.  Es  muss  aber 
in  der  Zeit  von  Herodot  bis  zu  Aristoteles  auch  für  die  Ausarbeitung 
des  Systems  der  Erdkugelgeographie  gearbeitet  worden  sein,  in  Kreisen, 
deren  Xhätigkeit  wenig  zum  Bewusstsein  der  Zeit  kam  und  darum  nur 
Spnreu  bintorlassm  hat  Wir  haben  im  ersten  Abschnitte  annehmen 
mikssen,  dasz  die  Lehre  ?on  der  Kugelgestalt  der  Erde  von  den  Fjtbap 
gereem  zuorst  erfunden  oder  übernommen  von  den  Freunden  dieser 
Schule  und  you  den  Mathenuktikem  Tertreten  wurde  (S.  1  ff.),  dass  man 
mit  Ausnaihme  des  Philolaus  und  seiner  Anhänger  die  Erdkugel  als 
ooncentriachen  inneren  Theil  der  Himmelskugel  betrachtete,  dass  man 
ans  dieser  Lage  der  Erde  zum  Himmel  und  zur  Sonnenbahn  Schlüsse 
gesogen  hatte  über  die  Erwftrmungs-  und  Beleuchtungsveriialtnisse  der 
icnchiedenen  Theile  der  Erdoberfl&cbe.  über  deren  Bewohnbarkeit  und 
Aber  die  Vermessbarkeit  des  Umfanges  der  Kugel  (s.  o.  S.  19ff.  45£). 
Man  halte  die  Nothwendigkeit  der  Verftnderungen  der  Himmelserschei- 
mmgen  nach  den  wechselnden  Standpunkten  erkannt,  geprüft  und  fest- 
gesteUt,  nach  dem  verschiedenartigeu  Einflüsse  der  Sonnenbewegung 
die  Erde  in  f&nf  Zonen  getheilt,  die  beiden  gemässigten  derselben,  die 
sirischen  der  verbrannten  Zone  innerhalb  der  Wendekreise  und  den 
Insseren  erfrorenen  liegen  mussten,  als  die  St&tten  der  Entfaltung  des 
Lebens  zu  betrachten  gelernt  (s.  o.  S.  35  £f.)  und  hatte  den  Begriff  der 
AntipodeD  er&est,  in  dem,  wie  in  .einem  Keime,  alle  Vorstellungen  von 
den  Bewohnbarkeitsrerhftltnissen  der  Kugelflftche  beschlossen  waren 
(10.  EL  15f;21. 44).  Was  unsere  Quellen  aus  den  Sch&tzen  ihrer  Vor- 
gänger geschichtlich  zu  berichten  hatten,  ist  dabei  berücksichtigt  und 
benutzt,  und  es  kommt  nun  darauf  an,  der  Wetterbildung  und  Ent- 
Wickelung  dieser  Gedankenkreise  nachzuforschen. 
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Wenn  int  nun  dabei  den  Hauptfragen  über  Gestalt,  Lage  und 
Grösse  der  Erde  (vgl.o.S.7.47],  dann  Ober  die  allgemeine  BeschaffeD- 
bfiit  des  Erdköipers  und  seiner  Oberflfiche  nachgehen,  so  mttaaen  wir 
bei  dieser  Betrachtung  eine  von  der  Natur  der  sich  neu  bildenden  geo- 
graphischen Wissenschaft  selbst  gezogene  Grwe  berücksichtigen.  Den 
durch  Beobachtung^  Erfahrung  und  hypothetische  Eigftnzung  gewonneneo 
S&tzen  der  Geographie  sind  neue  philosophisch-natunrissenachafülcbe 
Erörterungen  und  Begründungsversuche  an  die  Seite  getreten,  ftr  deren 
Dasein  wir  Zeugniss  bei  Plato  und  Aristoteles  finden.  Plate  kennt 
Zustand  und  \VThältnis8e  der  gi  ugraphischeii  Wissenschaft  seiner  Zeit 
und  bringt  <  ]nzeine  Gedanken  derselben,  wie  sich  später  zeigen  wird. 
deutHch  zum  Ausdruck.  Er  schwankt  aber,  wie  oben  S.  12  bemerk: 
ist,  bei  Haui»tt  raffen  und  es  wird  auch  im  Allgemeinen  nicht  mögücl 
sein,  seine  natur^vissenschaftlichen  Lehren  als  gleichwerthige  Glieder 
zu  einer  Kette  zu  verbinden,  denn  die  Art  ihrer  Begründung  und  die 
Form  und  Geltung  ihrer  Darstellnnp.  vor  dereii  iins^bräuchlicher  üeber- 
schätzun^  er  gelegentlich  selbst  warnt, ^  ist  vrischieden.  Er  pflegt 
geradezu  astronomische  und  geographische  Dinge  in  mythisches  Ge- 
wand zu  hüllen.  Auch  bei  Aristoteles  ist  die  philosophische  Erörte- 
rung der  Lehren,  die  in  entfernterer  oder  näherer  Verwandtschaft  zur 
Geographie  stehen,  nicht  der  Art  durchgetiilirt,  dass  für  jede  ange- 
nommene Wirkung  der  in  verschiedenem  Zusammenhange  aaltretende 
Nachweis  der  Ursachen  klar,  lückenlos  und  widerspruchslos  geordnet 
werden  könnte.^  Das  kann  nur  daher  kommen,  dass  die  Deduction 
von  einem  gewonnenen  Systeme  im  Einzelnen  auf  Schwierigkeiten  trsC 
welche  induotiTes  Material  übrig  gelassen  hatte  und  welche  man  in 
Sammlungen  noch  zu  lösender  Fragen  und  merkwürdiger  Erscheinungen 
vereinigte  oder  erneuter  Betrachtung  unterzog.^  So  zeigt  eine  Ver- 
gleichnng  des  zweiten  Buches  der  Schritt  über  Entstehen  und  Vergeben, 
besonders  von  Capitel  4,  gleich  mit  dem  dritten  Capitel  des  eisten 
Buches  der  Meteorologie  und  weiter  mit  dieser  ganzen  Schrift,  dass 
die  Lehre  von  den  Elementen  und  ihren  Yerhftltnissen  unter  emander 
im  Bezug  auf  ihren  Bestand  und  ihre  Fassung  sofort  beeinflasst  wude 


>  Phsed.  p.  114  D.  Tim.  p.  46  C.  Vgl  im  Allgem.  Zbixbb,  Phil,  der  Or.n. 
8.473.  477  f.  488  £  688. 

>  Vgl.  Zbusr  m,  &  248  f.  440  Anm.  2.  469  Amn.  1. 

'  Offenbar  ist  die^^cr  Thatbestand  ausgesprochen  bei  Thcopbrast  iFragm- 
III,  2).  Nachdem  er  den  Bogriff  des  Feuers  als  Element  für  unzureichend  erklirt 
hat,  schliesst  er  Fragm.  III,  1,  9  mit  den  Worten:  aqifxag  fnv%'  rn  «fuw  «<" 
id  jiQoiega  neif^aiiok'  t/ne^  ttav  dlatioftaif  lifuv  aff^afiivov;  änö  t^g  ftrtctt^i 
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durch  die  Anwendung  auf  Thatsachen  aus  dem  Bereiche  der  Erfahrung 
und  Beobachtung.  Aristoteles  weist  selbst  darauf  hin,  dass  die  Er- 
klärung solcher  Thatsachen  schwierig,  theils  unmöglich  sei*  und  es 
kommt  dazu,  dass  der  Znstand,  in  welchem  uns  die  aristotelische 
Meteorologie  vorliegt,  nicht  unbedenklich  ist*  Wir  sind  daher  darauf 
angew^ieseu,  bei  Berücksichtigung  der  philosophisch-naturwissenschaft- 
lichen Lehren  das  Uebergeographische  zu  meiden,  die  nach  oben  aus- 
einanderlaufenden Strahlen  da  zusammenzufassen,  wo  sie  noch  wirksam 
waren  für  die  Einzelwissenschaft.  Es  ist  beispielshalber  Aristoteles 
mit  allen  anderen  Philosophen  über  die  Wirkung  der  Sonnenwärme  auf 
die  Erde  nach  den  verschiedenen  Stellungen  der  Sonne  in  vollstän- 
digem Einverständnisse,'  wälirend  er  dagegen  bei  der  Lehre  über  die 
Entstehung  dieser  Wirkung  einen  ganz  eigenen  Weg  geht  Nach  der 
Mehrzahl  jener  ist  die  Sonne  selbst  Feuer,  nach  Aristoteles  soll  sio, 
alsTheil  der  unveränderlichen  Aetherregion  der  Gegensätze  des  Warmen 
und  Kalten  untlieilhaftig,  nur  durch  die  Bewegung  ihrer  Sphäre,  die 
zugleich  schnell  genug  und  nahe  genug  ist,  die  unter  dem  Monde 
liegenden  veränderhchen  Sphären  der  trockenen  und  feuchten  Aus- 
dünstungen erhitzen  und  so  die  Wärme  erzeugen,  welche  jene  Atmo- 
sphäre durchdringend  durch  Bestrahlung  auf  die  Erde  wirkt  und  eine 
wieder  selbständig  sich  äussenido  Wärme  im  Innern  der  Erde  hervor- 
ruft.* Wenn  wir  die  beiden  ersten  Bücher  der  Geographie  des  Era- 
tosthenes  besässen,  so  würden  wir  wahrscheinlich  nicht  darüber  in 
Verlegenheit  sein,  in  welcher  Höhe  unsere  Berücksichtigung  der  philo- 
sophischen Gnmd lagen  tiir  die  unter  den  Griechen  zu  Stande  gekom- 
mene Geograpliie  d^r  Erdkugel  sich  zu  halten  habe,  so  aber  bleibt 
uns  nur  übrig,  neben  der  Feststellung  der  herrschenden  Ansichten  noch 
philosophische  Gedanken  zu  verfolgen,  die  zu  allgemeiner  Geltung  ge- 
kommen als  Grundsätze  die  Eutwickelung  geleitet  haben. 

Ueber  die  Gestalt  der  Knie  spricht  Plato  am  deutlichsten  im 
Phädo.  Er  vergleicht  sie  mit  einem  Balle^  bezieht  sich  io  der  folgeu- 

*  Meteor.  I,  1,  2:  eV  oi'f  tu  fiiy  nnofioviiev,  lüf  d    bq  ttniöuetfn  uru  r^d- 

7to¥,  Ebend.  I,  7, 1  Mtet  Ariitvtdea  adne  Aniidkt  ttber  die  Kometen  «ib  mit  der 
Bemerkmig:  in$i  H  ne^  tti»  «qmftit^  tiivii-ijvti  pofüio/up  Uap^g  dnodt- 
i^ix^ai  xnta  x6»  lofOv,  üv  eig  rö  övrittof  dtrafUftifurf  in  WP  pvp  qtaiPOfti- 

PU9  vnolüßot  tig  nr  udt  negi  tovtcjy  ftnliain  crx-iifiitirfir. 

'  Vgl.  J.  L.  Idrleb,  Ariat  meteor.  vol.  I,  p.  Vi— Xili.  Zellbb,  Phil,  der 
Gr.  U,  2,  8.  Ö7.  SusEMmL,  Rhein.  Mus.  für  Phil.  Neue  Folge,  Bd.  40,  8.  ö76. 
G.  8ow>P,  de  Ariat  geogr.  capp.  II.  HaL  Sex.  1886,  p.  38  «.  o.  Tb.  I,  S.  54,  Aam.  2. 

*  8.  Arist  degen.  et  corr.  II,  9, 10.  Meteor.  1, 9,  ft.  II,  2, 5.  4, 8.  80. 5, 10  ff.  u.  0. 

*  8.  Arist  de  coel.  II,  7.  Meteor.  I,  8, 9  f.  18  f.  19  f.  II,  4, 4  f.  17.  8,  6.  8, 1. 
Vgl  ZuiMSM  III,  8. 468  f. 
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den  Beschreibung  des  Inneren  der  Krdc  deutlich  luit"  die  Obertiäche 
und  den  Mittelpunkt,  und  >«'ine  iinderpii  Ausdnlcke  über  die  Krdgestalt 
sind  mit  dies*>ni  in  üebereinstimmung.^  Die  Würfelgestalt  der  IJr- 
bestandtheile  des  Klementes  bat  mit  der  Gestalt  des  Erdkörpers  uichts 
zu  thun.  denn  diese  UrbestaudtLeile  sind  nach  Plato  in  ewiger  Be- 
wegung und  nie  im  Zustande  ununtcrijrochenen  Zusammenhanges. - 
Kbeuho  bestimmt  redet  er  im  Phädo  ül)(*r  die  Laj^e  der  Erde.  Ich 
bin  überzeugt.  Ui^st  er  den  Sokrnt«^'^  sagen,  dass  die  Erde,  wenn  sie 
rund  ist  und  iu  der  Mitte  des  Hiiimiels  liegt,  weder  der  Luft  noch 
einer  anderen  ähnlichen  Stütze  Ijedürle.  um  nicht  zu  fallen,  pondem 
dass  die  um  und  um  sic  h  selber  ähnliche  'icstalt  des  Himmels  und 
das  Gleichgewicht  der  Krde  selbst  geiiii!7»^n(l  sei,  sie  zu  lialten.  und 
er  wiederholt  diesen  Gedanken  in  anderem  Zusammenhange  und  an 
anderem  Orte.'  Das  genannte  Gleichgewicht  der  Erde  lässt  sich  hier 
auffassen  als  diejenige  Eigenschaft  der  Vollkugel  der  Erde,  welche  bei 
der  Hohlkugol  des  Himmels  der  durchgängigen  Aehnlichkeit  mit  sich 
selbst  entspricht,  »-ine  Vorstellung,  welcher  nach  anderen  St  Ibri  du.' 
Vorstellung  von  dt  in  Verhältniss  der  Erde  in  (ier  harmonischen  Durch- 
bildung des  Kosmos  und  seiner  Theile  an  die  Seite  treten  muss.*  Diese 
eiiiiii  rt  wieder  an  die  spätere  stoische  Lehre,  dii  Welt  mit  ihren 
Theiien  bleibe  im  Gleichgewicht  durch  die  entgegengesetzten,  die  AVage 
haltenden  Wirkungen  der  Schwere  und  der  Leichtigkeit'  Die  N'oth- 
wendigkeit,  sich  den  Firdkörper  im  HimmelsTnmne  schwebend  vorzu- 
^ti-llf  11.  hatte  ja  nach  AristntMl<-s  Bericht  schon  lü^i  Anaximauder  den 
\  ersuch  erweckt,  sich  im  Denken  über  den  nächstliegendeu  smniichen 

• 

*  Ph&ed.  p.  110  B:  Ai^erat  toivvv,  Squ^,  tu  öiaiQe,  nifüioy  utr  %ivat  toiavtr^ 
4  fii  nt'fj;  idetV,  61  xi(  üfcjäep  ^»^to,  tt<m«9  ai  $fad»>tdciiviOi  afpaiqat — .  VgL 
Plttt.  qnawt  Plat  p.  1008  C.  1004  A:  tiiP  fig  f^v  in  ttvßav  ayirt^adfiepott 
MTOffVOr  «v^v^fo^fiot  nif^UxfivQut  inupopami,  aqiatgoetdBf  avt^f  faforiirai  rö 
cz^fui  g>ri(Ti  xni  axtjoyfv).ot  .  Kurz  vnrher,  Phaed.  108  E,  nennt  Plato  die  Erde 
neinqnor::,  welches  Wort  auch  bei  Aristot.  de  coel.  II,  14,  14;  meteor.  I,  12,  9 
kugelförmig  bedeutet.    Ueber  das  Erdinnere  Phaed.  p.  112  Afil 

*  Tim.  p.  58  AC 

*  PhMd.  p.  100  E  ff.!  niitMftm  roiwVf  ^  4*  o;,  ifti  t»g  n^cSror  /K^r,  »i 
imtP  ftiacit  töi  oi-gafoi  neQiq)eQ^g  ovo'a,  ftijÖir  nvrjj  Setv  fti/re  aigog  ngog  ti 
H'^  ntasir  fitjte  älktjg  fiväfx^s  fiBdeuia;  TOinvtr];,  dilä  Uavi^y  Btvni  avtifv  tirgM 

ouolötrjTa  tov  nvnnrnv  nvinv  p'rei'ffJ»  ndvii  y.ni  t^c  fijg  ovtfjg  tijy  ifTOonoTtiar. 
Tim.  p.  62  E  f, :  et  "  ai({)i-('n'  eirj  xmn  f^iaov  lov  nnyrög  iaojirt/.t,,  fic 
ovöey  af  not»  TtUr  iir/ätiav  tVf;jfi*^f «i;  öiti  njn»  nnrirj  ofiowjrjra  avrdiy.  Vgl.  Arist 
phy«.  IV,  8,  p.  214*»  81  Bsul  Ovid.  fast  VI,  269  £ 

*  Vgl.  Tim.  p.  36  D  f.  '.2  D  ff. 

B  Ckrysipp.  bei  Achill.  Tat  in  Unuwlf«.  Petav.  p.  12ß  Af.  Zeno  bei  8tob. 
ecL  I,  19,  4  (406),  p.  III  M£iK. 
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Begriff  des  Stebdiis  und  Falkos  hmvegzuMtsen,^  emVersach,  den  seine 
nichsten  Naehfolger  und  Landslente  sofort  irieder  aufgaben  (TgLTh.1, 
8.41).  Die  e^ntli€]ie  Fassung  undVerVindung  des  anaariroandrischen 
Gedankens  danmstellen,  ist  noch  nicht  gelungen,  und  dadurch  ist  uns 

Möglichkeit  benommen,  die  Fortachritte  der  platonischen  Fassung 
desselben  nach  Wunsch  zu  erkennen.  Klar  und  bemerkenswerth  ist 
es  aber,  dass  sidi  Plate  durch  die  pythagoreische  Antipodenlehre  zu 
emer  neuen  Wendung  des  Gedankens  führen  Iftsst,  in  Folge  deren  er 
die  AufiEsssnng  der  Oberffltehe  und  des  llltittelpanktes  der  Weltkugel 
als  Oben  und  Tinten  ganz  Ter  wirft'  und  geflissentUoh  fUr  einen  ge- 
dachten Standpunkt  in  der  Region  des  Feuers  die  nach  den  gewöhn- 
lichen Begriffen  unterhalb  liegende  Luft  als  Bereich  für  gewaltsame 
Eihebung  der  Fenerthefle  bezeichnet'  Gegen  wen  er  sich  in  dieser 
Auseinandersetzung  wende,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.^ 

Zu  einer  Form,  welche  dauernde  TJeberzeugungakraft  hewBhrte, 
kam  der  von  Anaadmander  angeregte  Gedanke  in  der  Hand  des  Aristo- 
teles. Er  theilt  die  Weltkugel  in  zwei  Thefle.*  Den  ftnsseren  unver- 
hSltnissmftssig  grossen  Theü  nimmt  der  nnverfinderliche  in  ewig  gleich- 
mftssiger  Kreidl>ewegung  begrifßme  Aether  ein,*  seinen  obersten  TbeÜ 
wiederum  die  Sphäre  der  Fixsterne.  An  ihre  Bahnen  geheftet,  be- 
wegen sie  sich  in  unTerrOckbarem  Kreisläufe.'  Unter  dieser  SplUbre 
hegt  eine  grosse  Anzahl  von  Sphären,  durch  deren  gruppenweise  ge- 
gliedertes Zusammenwirken  man  sich  die  ungestörte  Vielffiltigkeit  der 
Bewegungen  der  emzelnen  Planeten,  die  tftglicfae,  die  rückläufige  und 
rechtl&ufige  und  die  Breitenbewegung,  zu  erklftren  Tcrsuchte.'  Unter 
der  SphSre  des  Mondes  liegt  als  kleiner  TheÜ  der  Welt  conc^trisch* 
die  Kugel  der  verSuderlichen  Elemente.^<*  Obschon  ihre  oberen  Theile 

'  Arist.  de  COeL  II,  13,  19:  J^tVt  Öt  rtve;,  oi  diu  xijv  ofioiottjTn  (paaiy  aviijy 

»ata  Big  zu  niäYitt  q>i(/6(T9ai  nf^oa^xet  zö  ini  lov  fieaov  idqvfiiyoy  y.cti  ofioius 
Kfop  Ttt  Svgaitt  ixop'  öjiti  d'  ddvPttjoy  eis  viivavite  n^itSf&tu  tqy  xivfivw 

•  Plat.  Tim.  p.  62  C  fl*.  »  Tim.  p.  m  R. 

'  Nexthäusek  (Anaximaiider  v.  ^'-i)  «din  ibt  srhon  dem  Anaxiniander  die  von 
Pkto  bekämpfte  Auffaasung  der  Begritie  Ubeu  und  Unten  zu.  ^'gl.  Epicur.  fr. 
bei  SimpUc  in  Aristot  de  coel.  I,  8,  p.  121*.  Kabst.  Usskeb  Epicur.  246,  p.  197. 

'  Vgl  m  dem  Folgenden  im  Al^f.  Ziu.n  m,  S.  434  IL 

*  8.  bes.  Arist  de  eoeL  I,  2<->4.  ll«teor.  I,  2.     S  f.  12. 
'  Ari«t  de  coeL  II,  7  ff.  bes.  II,  8,  4.  10. 

«  De  coel.  II,  10.   Melaph.  XI  (XU),  8. 

»  Vgl.  bea.  Metaph.  III  (IV),  5  (IV,  5,  p.  1010'  28)  Z£ll£B  ö.  466.  Zur  coa- 
ceutriacben  Lage  de  cot*  1.  II,  4,  5. 

Vgl.  die  obmi  Ama.  6  sagefUlurten  Stellen. 
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von  der  Gewalt  der  äusseren  Kreisbewegung  mit  fortgerissen  werden 
und  Bewegung  nacli  der  Seite  auch  dureh  Zusammentreffen  verschie- 
dener Rielitungen  gewaltsam  erzeugt  wird,*  so  kommt  doch  von  Natur 
allen  liireu  Tbeilen  nur  die  gerutiimige  Bewegung  zu,  welche  von  ihrem 
Umkreise  nach  dem  allgemeinen  Alittelpunkte  hin  und  umgekehrt  von 
diei^em  nach  der  Peripherie  führt.  In  scharfem  Widerspruch  gegen 
Plato  nennt  Aristoteles  den  Umkreis  Oben,  den  Mittelpunkt  Unten.' 
Die  Richtung  nach  oben  ist  die  des  absolut  leichten  Stoffes,'  der  un- 
eigentlich, nur  nach  seinem  Zustande  der  Verbrennung,  Feuer  genaimt 
wird,*  der  Weg  nach  unten,  also  nach  dem  Mittelpunkte,  ist  der  des 
absolut  scbweren  Elementes,  der  Krde,  wiiinend  die  beiden  mittleren 
Elemente  der  Luft  und  des  \\  asser8  an- beiden  Bewegungen  theilnehinen 
zunächst  nach  demVerhältniss  ihi-er  relativen  Leichtigkeit  und  Schwere.* 
Diese  erste  Grundlehre  vom  Wesen  der  Elemente,  welche  trotz  aller  V  er- 
bcliiedenheit  derVerbindtint^'en  und  \  uiaussetzungeu  doch  von  Aristoteles 
an  zu  allgemeiner  Annahme  gelangt  ist,"  weist  nun  einem  jeden  der- 
selben seiner  Natur  nach  den  ihm  gehörigen  Platz  in  dieser  inneren 
Kugel  der  veranderHchen  Welt  an,  und  darauf  gründet  Aristoteles  im 
14.  Kapitel  des  zweiten  Buches  der  Schrift  über  den  Himmel  äeiue 
Entscheidung  über  Lage  und  Gestalt  der  Erde. 

Er  wendet  sich  zuerst  gegen  diejenigen,  welche  der  Erde  selbst 
Bewegung  zuschreiben,  sei  es  Bewegung  in  eigener  Lahn,  sei  es  blosse 
Drehung  um  die  Axe  der  Welt.  Eine  solche  Bewegung,  meint  er, 
könne  die  Erde  nur  durch  (tewalt  *  i  d  dten,  in  ihrer  Natur  sei  sie 
nicht  begi  dtidet.  Alle  Theile  der  Krde  li:ttten  von  Natur  nur  die  eine 
geradlinige  Bewegung  nach  unten,  nach  dem  Mittelpimkte  der  Welt, 
der  mit  dem  Mittelpunkt  der  Krde  selber  zu->ammtnlalle.  Auch  tiie 
Bewegung  nach  oben  könne  ihnen  nur  durch  Gewalt  vorübergehend 
gegeben  werden  und  müsse  ihiejn  naüirliclien  Falle  naiii  der  Mitte 
wieder  weichen,  und  wa>  für  die  Theile  der  Erde  gelte,  das  gelte  noch 
mehr  für  den  gesiimmten  l^rdkörper.  Sodann  hätten  alle  Gestirne 
unterhalb  der  Sphäre  der  Fixsterne,  also  die  IManeten,  mehrfache  Be- 
wegung. Diese  müsste  die  Krde  auch  haben  und  dadurch  würde,  wie 

•  Meteor.  1,  3,  16  f.  4^  12.      «  Do  coel.  IV,  1,  4  t.  gegen  Piat.  Tim.  p.  62  D. 

•  De  coel.  I,  2  f.  ♦  Meteor.  1,  3,  14.  4,  3  f.  II,  2,  b. 

*  De  coeU  I,  3,  2.  De  auim.  I,  p.  406*  27  f.  Buu. 

*  S.  s.  B.  Zeno  bei  Stob.  ed.  I,  19, 4,  p.  406.  Ghiysipp.  bei  AcbilLTat  Isag. 
Petav.  Uraiiul.  p.  126  A  f.  Vgl.  ^^tob.  ecl.  I,  10,  16,  p.  812  f.  14,  1,  p.  846.  21,  5 
p.  44«.  Strab.  XVll,  C.  809  f.  Lucret.  de  rer.  u.  V,  450  ff.  Manil.  aatr.  1,  IIS  f. 
149  tf.  Pg.  Ariat.  de  mundo,  cap.  2  zu  Ende,  ?.  zu  Anf  p.  ;ut2  '  30  ff.)  Plin.  h.  n.  II, 
§  10  S.  Cleomed.  cyd.  tbcor.  ineL  I,  1,  p.  1  Balf.  Macrob.  somu.  bcip.  I,  22. 
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die  Astronomie  lehre,  der  Lauf  der  P^steme  veränderlich  erscheinen, 
was  nicht  der  Fall  aei.  Aus  allen  diesen  Gründen  habe  man  anzu- 
nehmen,  dass  die  Erde  uu bewegt  im  Mittelpunkt  der  Welt  liege.* 

Bei  der  Untersuchung  über  die  (riiinde  für  die  Gestalt  der  Erde, 
fährt  Aristoteles  fort,  solle  mau  sich  die  Lrde  in  der  Entstehung  be- 
griffen vorstellen.  Wenn  alle  schweren  Theile  nicht  in  parallelen 
Linien,  sondern  jeder  in  der  für  ihn  senkrechten  Richtung  dem  allge- 
meinen Mittelpunkte  zustrebten,  so  musste  jeder  von  ihnen,  zunächst 
vorausgesetzt,  dass  sie  sich  allseitig  gleichniässig  aus  anzunehmender 
Mischung  der  Elemente  absonderten,  die  für  ihn  mögliche  nächste  Lage 
zum  Mittelpunkte  erreichen  und  dadurch  müsste  die  ungestörte  Balluug 
der  Kugel  vor  sich  gehen.  Dasselbe  aber,  fügt  er  angesichts  des  her- 
vorgehobenen P^wandes  hinzu,  müsse  auch  geschehen,  wenn  die  ein- 
zelnen Theile  sich  nicht  gleichmässig  von  dem  ganzen  Umkreise  herab- 
st  nkten.  Eine  einseitige  Ablagerung  wüide  nicht  nur  den  gauzen 
Krtlkürper  zwingen,  den  neuen  Mittelpunkt  zu  suchen,  sondern  die 
grösseren  Theile  würden  auch  die  kleineren  Theile  theils  zusammen- 
drücken, theils  abdrängen,  ein  Uebergewicht  der  Massen  müsse  also 
80  lange  wirken,  bis  der  allgemeine  Mittelpunkt  auch  mit  KUcksicht 
auf  die  erreichbare  I^e  für  jeden  einzelnen  Theil  der  schweren  Körper 
zum  Mittelpunkte  geworden  sei.^  Diese  Annahme  der  Fressung  und 
Abdrängung  kleiner  und  locker  gefügter  Krdmassen  durch  gi-osse  und 
zusammenhangende,'  ohne  welche  die  Nothwendigkeit  der  Kugeiballung 

*  S.  de  coel.  n,  14,  1—8.  Vgl.  phjs.  III,  5,  p.  205«  Bsuc 

*  Anders  kauD  ich  mir  die  Worte:  tikla  öst  /.uditiy  t6  nXttov  iag  &p  Xußj/ 
fCl  aviov  itdyt)  tu  unrin-  (de  cool.  II,  14,  11)  nicht  crklflren. 

'II,  14,  8:  xiit  lö  tÄ<iiti)r  \n<\  lov  uhiXovog  bt&ovfibktn'  uvj(  utuf  l^  xvunivsty, 
»«AA«  avyniUlnaifm  ftäkiof  xai  at'ji'/wpeti'  ixegoy  ttigoi,  i'tdf  «»'  tkift^  ini  ro 
fiiirof.  Vgl.  §11:  &9i»  ain  0A9  no&itf  dtpiQstOt  «1^«  nmd  fiigogf  (liyrtYxaCap 

uiyotf  TtÜv  tknttorup  vno  ruf  ftBi^6p«atf  tf,  ngoiöaei.  Ich  folge  in  der  Auffassung 
hier  dem  Theo  JJmvrnjtug.  welcher  unsere  Stelle  (p.  122  ed.  Hii.i.krI  fnlgeiidor- 
tnasseu  za8ainnitäiita.-ist :  tti  nijy  f^«yoc  t'/övtuf  ifvaei  ini  xov  ftiaov  roO  nnyto^ 
(ftgofibtfuty,  tft  i'uifauiftiy  tiva  Öiit  fiiyel^oi  ,utiitj  y^S  nkior  uq)6(nntui  lov  ftiaov, 
vnb  t9vt»9  dväfxt]  r<r  iXanop»  neQi$x6}ieya  &liß84r&«ii  »ai  ßuQovfitpa  Kajut- 

Ytyo^eya  xai  iaoQffon^anyin  nriyta  fif  ^(fefiiny  xnrafftij  — .  Naeh  Demokrit 
hatten  alle  Körper  nur  relative  Schwere  und  diese  Ansicht  vertraten  spiiter  Strato 
vou  Lanipsaku.s  und  Eptkur.  .Simpheiiis  weist  darauf  hin,  wie  auch  iiaili  dit'ser 
Ansicht  die  iu  der  relativen  Schwere  gegebene  Bewegung  das  gleiche  Resultat 
4er  eddliclMii  Lage  der  K{frper  m  eiaiuider  enieleo  in<lMe,  indem  die  weiuger 
schwere»  Kftper  von  den  achvereren  naeh  «wwirts  abgedrlngt  würden.  8.  Usbhbb, 
Epicurea  p.  196  f.  Simplic.  in  Arist  de  ooei.  ed.  Kabstkk  p.  254 87 f.  p.  18t* 
Ib.  81.  p.  121'»  85. 
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nicht  einleuchten  würde,  scheint  für  die  Erde  das  ersetzen  zu  mü:».'»en, 
was  bei  der  Begründung  des  Gesetzes  der  Hydrostatik  die  flüssigen 
Wassertheile  einlacher  in  F'olge  ihrer  Natur  Ijessukeii,  denn  die  sphä- 
rische Bildung  derAVassertiäche  erklärt  Aristoteles  eben  dadurch,  dass 
die  einzelnen  Wassertheile  mit  Naturnothwendigkeit  immer  den  tiefsten 
Punkten,  also  den  Punkten,  welche  dem  Mittidpunkte  am  nächsten 
liegen,  zustreben,  so  dass  also  im  Ausgleich  jeder  Punkt  der  Wasser- 
oberfläche gleich  weit  vom  Mittelpunkte  entfernt  sein  müsse. ^ 

So  erklart  Aristoteles  die  Notliwendigkeit  der  Kugelge  stalt  der  Erde 
nach  einer  gedachten  Entstehung  der^^elben,  deren  Vorgang  und  Ziel 
zunächst  nur  von  der  natürlichen  Bewegung  der  schweren  Körper  ab- 
hängig vorgestellt  sein  soll,  und  er  S(  hliesst  daran  als  zweiten  Theil 
der  Erörterung  der  Erdgcstalt  die  Beobachtungen,  aus  welchen  sich 
erweisen  läöst,  dass  die  Erde  auch  thatsächlich  Kugelgestalt  habe,  die 
E^rscheinung  des  Erdschattens  an  dem  verfinsterten  Alonde-  und  die 
Veränderung  des  Horizontes  lieiiu  \V  echseln  des  Standpunktes  zwischen 
Süden  und  Norden.  Die  ^^'a}lr^ehmmlg  der  Horizontveränderuug  liihrt 
er  auf  drei  gesonderte  iieubachtungen  zurück,  auf  den  Wechsel  der 
Sterne,  die  im  Zenith  stehen,  auf  die  Erscheinung  gewisser  Sterne  in 
südlicheren  Gegenden,  in  Aegypten  und  Cypem.  die  in  nördlicheren 
Strichen  unbekannt  sind,  und  auf  die  Bemerkung,  dass  Sterne,  die  in 
nördlicherer  Breite  innerhalb  des  arktisclion  Kreises  immer  sichtbar 
bleiben,  in  südlicherer  Breite  auf-  und  untergehen.  Aus  der  Kürze 
der  Strecken  nher,  welche  man  zurückzulegen  habe,  um  diese  Horizont- 
veräuderung  walirnehmea  zu  können,  schliesst  er  nun  weiter,  dass  die 
Erdkugel  nur  eine  verhältnissoutösig  geringe  Grösse  haben  könne-'  und 

'  Afist  de  ooeL  4j  10:  jiHm  |»^r  om  ft  tov  vimof  int^pau»  lotctwrf 
^w»(f6p  '6n6S%9i»  laßo^vuff  on  «l^vmr  a««  avff^tüf  i6  vdoiQ  elf  t6  itoilö- 
teffof'  xotloMfOJ'  ion  to  iov  »ipi^w  iffvtt^op  mL  Theon.  Smyin. 
a.  a.0. 

■  Aribt.  de  coel.  II,  14, 18:  Jlegi  c>e  bxititpati  utt  xv(in]r  ^/n  {i]  ati.tjrt^) 
jt)v  dioQi^ovattf  YQuuu^y'  uitri  ineinsii  fi'xAetnet  öiä  ti^v  tT/;  ff^^  bnin^öa&ijatf, 

*  A.  a.  0.  §  14:  "Eft  di       ttfS  tüp  aatfw  ^nptmaitKg      ^pw  <fttpa^6p 

xvxloi.  (iiaik  Kt  vniq  xfjg  xe<f)aiij;  t'toi</a  utyaA/;»-  f^eii'  rr;r  fi6taß(j/.\r  xai  ftr^ 
zavtä  q.uiybüitat  ni^i  g  aqxto*  te  xai  fitvti^ßijinv  fittaßftiyovttip'  (not.  ijfäq  *V 
Atfvnt^  ^p  itütiqe;  oq&ptttti  «»i  rtt^i  Kvn^OP*  iw  totsitQo;  n gutOP  öi  z^lfioig 
0VX  OptaPiui'  xtu  ctt  dui  naptos  ip  toif  n^og  £^xiop  fnupofttPU  wp  Svi^ttP» 
ip  ixeivoig  toig  idnot;  noiflfrai  dvirm  ävt*  ov  ftOPOP  in  Tovib»r  Ü^Xop  ntqi- 
ffegi;  of  Tn  Txt'iin  Ttj:  ft':,  uÜAt  xai  affninttg  ov  fttfal^g'  ov  y«^  &P  oSt9* 
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fügt  daran  die  schon  oben  8.  46  angegebene  Erwähnung  der  von  den 

Hathematikern  bereits  veranstalteten  Erdmessuiigsversuche,  auf  welche 
sich,  wie  eben  daselbst  bemerkt  iati  Auch  Plato  bezog.  Eigenen  An- 
theil  an  der  Bearbeitong  dieser'  rein  mathematischen  Aufgabe  scheint 
Amtoteles  nicht  genommen  zu  haben^  nahe  liegt  aber  die  Versuchung, 
bei  dieser  Gelegenheit  noch  einmal  nach  der  geographischen  Thätig- 
keit  des  Kudoxus  auszublicken  (vgl.  o.  S.  72£).  Wenn  wir  bedenken^ 
dass  die  Möglichkeit  der  Erdmessnng  schon  Ton  den  Pythagoreern  er- 
kannt und  wenigstens  als  Aufgabe  schon  gegen  das  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts  Terl)reitet  war  (s.  o.  S.  45  f.);  dass  Plato  der  Bearbeitung 
des  Problems  gedenkt  und  dass  Aristoteles  von  Mathematikern  spricht, 
die  es  behandelt  und  nach  ihrer  Weise  gelöst  hatten,  so  kann  die 
Termutbung.  Eudozus,  einer  der  berühmtesten  Mathematiker  des  Jahr- 
hunderts, habe  an  dem  staunenswerthen  Unternehmen  Antheil  gehabt, 
an  sich  nicht  kühn  erscheinen.  Dazu  kommt ,  dass  Hermippns,  der 
fichüler  des  Kailimachus,  als  Hauptarbeiten  des  £iudoxus  astronomische 
und  ^geometrische  Werke  nennt,  und  dass  man  nicht  weiss,  welcher 
Art  diese  geometrischen  Werke  waren.  ^  Kallimachus  selbst  berichtete. 
Eudoxus  habe  bei  Archytas,  dem  ja  die  Tradition  eine  Vermessung 
der  Erde  zuschrieb  (s.  o.  S.  47),  Geometrie  studirt.-  Ferner  mag  wenig- 
stens der  Erwähnung  werth  sein,  dass  Posidonius  auf  die  von  ihm 
anderwärts  und  in  anderer  Beziehung  erwähnte  eudoxisclie  l^f^merkung 
Aber  die  Höhendüi'erenz  des  Kanopus  (s.  o.  S.  73)  zurückgreift,  indem 
er  die  Methoden  der  Ei  fimessung  durch  ein  Beispiel  erläutern  will,' 
und  dass  der  alte  Meridian,  an  welchen  alle  zu  uns  gelangten  Spuren 
der  Erdmessungsversuche  anknüpfen,  der  Hauptmeridian  der  era- 
tosthenischen  Karte,  in  der  fUr  die  alten  geographischen  Linien  noth- 
wendig  zu  berücksichtigenden  Breite  und  Schwankung  betrachtet  auch  . 
die  äussersten  von  Eudoxus  beim  Wechsel  seines  Aufenthaltes  berührten 
Orte,  Kyzikus  und  Unterägypten,  beiührt. 

Die  Möghchkeit  dieser  Vermuthung,  die  aus  so  guten  und  viel- 
sagenden Zeugnissen  hervorgeht,  wird  sich  auch  nicht  trüben  lassen 
durch  Hinweisung  auf  die  wahrscheinlich  noch  geringen  Hülfsmittel 
des  Eudoxus,  oder  auf  die  Unmöglichkeit,  seine  Unterlagen  und  die 

*  Diog.  Laert  VIII.  8,  2  (SS).  VgL  Idblbb,  über  Ernknus,  AbfaiadL  der 
KSnigL  Akademie  d  t  ^^  ss.  z.  Berlin,  1828,  &  199. 

«  Diop.  La.Tt.  VI  11.  8,  3  (88^. 

^  S.  die  freogr.  Fragm.  d.  Eratoatb.  .S.  108  —  108  Für  die  Bem^rkunp^,  dass 
eine  eigene  £rdmessuug  des  Posidonius  gar  nicht  voriiegtu  könne,  weil  Po^jtdonius 
«b  tenestriMbe  Entfernung  ein  Besultat  der  eratoitheniscben  Erdmessuiig  einsetzt, 
bitte  ieb  dort  noch  vwweiMa  aoUeii  auf  Gobsbluk,  giogr.  des  Orees  onaljaie 
p.  55  und  auf  Wilbebo  ad  Ptol.  gsogr.  p.  18  f. 
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Art  seines  Veilalueiib  zu  erkennen.  Man  dart  nicht  voraussetzen,  dass 
die  alten  I^rdverraesser-zu  hohe  Anforderungen  an  sich  gestellt  hätten. 
Wie  höchst  wahrscheinlich  noch  Eratosthenes,^  so  müssen  aucli  sie 
sich  dessen  bewusst  gewesen  sein,  duss  ihre  Unterlagen  ihnen  nicht 
erlaubten,  mit  ihren  Versuchen  die  richtig  gestellte  Aufgabe  vollkommeB 
richtig  zu  lösen  iiha  mehr  als  einen  Annäheninjjswerth  zu  erreichen. 
Wir  werden  auch  später  Anzeichen  dafür  finden,  dass  die  ersten 
Lüsungsversuche  nicht  recht  zu  Geltung  und  Verwendung  gelangen 
konnten.  Der  oben  S.  4ii  besprochene  Erdmessungs versuch,  welcher 
nach  dem  von  Aristoteles  ervvaliiiten  angestellt  worden  sein  muss,  weil 
Lysimachia  erst  309  gegründet  wurde,^  bietet  uns  luts  Mass  der  Auf- 
kiai  uiig  ül)er  die  älteren  Meridianmessnngen,  welches  wir  hoffen  dürfen. 
Jeder  der  drei  Hauptpunkte  der  Untersuchung,  auf  die  sich  dieser  Ver- 
such, wie  jeder  andere  stützen  musste,  kann  erörtert  worden  sein,  nur 
nicht  mii  Anspruch  auf  Genauigkeit  und  mathematische  Schärfe.  Die 
Ansetzung  der  terrestrischen  Entfenuiiig.  die  Klippe,  an  welcher  alle 
Erdmessungsversuclie  des  Alterthums  scheiterten,  hier  der  Breiten- 
abstand zwischen  Lysimachia  im  thracischen  U'hersonnes  und  Svene  iu 
Uberägypten,  musste  sich  auf  einen  ungefähren  U eberschlag  der  Schiff- 
fahrts-  und  Wegrtiasse  beschränken,  deren  Unzuverlilssigkeit  Aristoteles 
hervorhebt';  die  Hestimmunt^  ler  Zenitlipunkte,  der  Krebs  über  Svene, 
der  Drachenkopf  über  Lysmiaclna,  kann  sich  einestheils  nur  aui  eiue 
Xachrichi  gründen,  welche  besagte,  dass  in  der  Breite  von  Syene  zur 
Zeit  der  Sonmiersonnenwcnde  der  Miltagsschatten  wegfalle,*  die  erste 
Spur  von  der  geographischen  Festsetzung  eines  Punktes  des  Wende- 
kreises auf  der  Krdr.  una  suda-nn  aaraul,  dass,  wie  Abendroth  treff- 
lich bemerkt  iiut,  um  die  Zeit  der  Sommerwende,  wenn  die  Sonne  im 
Krebs  steht,  die  (  udnination  des  Drachenkopfes,  der  zugleich  an  der 
Grenze  des  arktischen  Kreises  la^!;  zur  Nachtzeit  in  Griechenland  be- 
obachtet werden  konnte.*  Der  luider,  welcher  darin  besteht,  dasH 
Lysimachia  etwa  auf  4U'  .."  nördhcher  Hreite  lag,  während  die  hellsten 
Sterne  des  Dradienkuplc ^  gegen  53"  iJccliuation  hatten,"  ist  gross, 
man  scheint  aber  mit  dem  Gedanken  an  die  Möglichkeit  eines  Fehlers 
beobachtet  zu  haben,  denn  man  iiannte  einen  Stembildertheil,  bei 

*  8.  die  geogr.  Fragni.  dfs  Eratoatli.  S.  141. 

*  Droy8EM,  Gesch.  des  Hellenismus  II,  2,  S.  85. 

^  Meteor.  II,  5,  14:  edv  ng  tov<;  f£  nkovg  lofi^^iai  xfti  lüg  odovg,  tag  eV- 
dix»t«i  Itt^ftapBHf  tüp  rotovTiay  tüg  dxQißfing. 

*  Vgl  »trab.  XVn,  C.  817. 

W.  ABEHDEoTii,  Daratellung  und  Kritik  der  SitMtott  C^iMdmeMiingVi. 
Drwden  1866,  S.  17  f.  Hipp,  ad  Arat.  I,  20.  Uranoln^.  p.  206  A. 
'  Hipparcb.  ad  Arat.  1,  G.  Fetav.  Uranolog.  p.  181  A  f. 
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dessen  Bestimmiiiig  wenigstens  drei  Sterne  zweiter  und  dritter  Grösse 
in  Betracht  kommen  massten.  Versuche  der  Zenithbeobachtung  müssen 
aber  schon  zu  Aristoteles  Zeit  gemacht  worden  sein,  wie  S.  90  bemerkt 
ist  und  wie  Aristoteles  noch  deutlicher  ausspricht,  indem  er  zugleich 
die  Kenntniss  des  Mittagskreises  bezeugend  sagt:  die  Krone  steht  uns 
zu  Häupten,  wenn  sie  durch  den  Meridian  geht^ 

Das  dritte  Erforderniss  des  Erdmessungsversuchs  war  die  Ein- 
theüung  des  Meridians.  In  späterer  Zeit  finden  wir  eine  Theihing  in 
60  Hexekontaden  und  die  andere  in  360  Grade,  die  erstere  ist  aber 
erst  für  die  Zeit  des  Eratosthenes,  die  letztere  fiir  die  Zeit  Hipparchs 
sicher  bezeugt.  Müllenhoff  hat  darin  Becht,  dass  man  die  Sechzig- 
tiieüung  ohne  jedes  Zeugniss  auf  Eudoxus  zurückzuführen  püegu.^  In 
Angaben  aus  älterer  Zeit  sehen  wir  das  Resultat  der  Kreistheilung 
bezeichnet  als  die  Seite  eines  in  den  Kreis  gezeichneten  Vielecks  oder 
durch  das  VerhUltniss  der  beiden  Bogen  des  getheilten  Kreises  zu 
einander.  So  heisst  in  unserer  Erdmessung  von  Lysimacliia,  für  deren 
Urheber  oder  wenigstens  Vertreter  ich  wohl  nicht  ohne  Grund  Dicftarch 
gehalten  habe,^  der  Bogen  zwischen  dem  Wendekreise  und  dem 
Drachenkopfe  der  fUn&ebnte  Theil  des  Meridians  (s.  o.  S  46),  und 
Eodemus  von  Rhodus,  Schüler  des  Aristoteles  und  MitschtÜer  Dicftarchs 
und  Theophrasts,  berichtete  in  seiner  Geschichte  der  Astronomie,  man 
habe  gefunden,  dass  der  Abstand  des  Poles  der  Ekliptik  von  dem  Pole 
des  Aequators,  also  die  Schiefe  der  Ekliptik,  der  Seite  eines  in  den 
Kreis  gezeichneten  Fflnfeehnecks  gleich  sei,^  nach  anderem  Ausdruck 
alflo  24^  betrage.  Den  WendekreiB  theüte  Eudoxus  nach  der  Breite 
seines  Beobachtungsortes  in  den  Tagebogen  und  Nachtbogen  der  Sonne 
und  gab  das  Verhftlinin  der  beiden  Thefle  in  der  einen  der  beiden 
astrognostischen  Schriften,  welche  ihm,  wieHipparch  sagt,  zugeschrieben 
wurden,  wie  12:7,  in  der  andern  wie  5:8  an.'  Bei  Geminus  finden 


»  Amt.  meteor.  II,  5,  12:  0iQß 
^aiPMttti  fäq  viieg  xetpaXai;  yi^ofiepog  rifiiv,  Stap  ^  »aja  j^v  ftea^ftßQiPÖi'.  Vgl. 
Uflteor.  III,  6,  8  und  MOlianhoff,  D.  A.  I,  &  266,  Anm. 

'  MüiUHHorr,  Dentscfa.  Alterthumsk.  I,  S.  24B.  ScHAUBAcn,  6«0cli.  der  gr. 
Astr.  S.  284.  '  S.  die  gcogr.  Fragin.  des  Eiat.  8.  173  f. 

*  Eademi  Khod.  pciipat.  tragm.  coli.  L.  SpRNOEr..  Berlin  1870,  fr.  XCIV  aiu* 
Tbeu  SwjTtL  p.  199  ed.  Hill.:  Öti  ot  änkafetg  xifovfiai  ne^(  löif  ötct  luiy  nölbn' 

n»trtexnidexaY(at>ov  nlevQnv  ö  ^(Tti  ftoiqni  xü' .   VgL  p.  151,  15.  202,  12  ed.  HiLL. 

'  Hipp,  ad  Arat  phaen.I,  5  Uranol.  p  179  C.  VKl  ebend.  I,  2,  p.  173  C  f.  Gemin. 
eleiD.  astr.  4  Urauol.  p.  lt>  D  f .  Bockh,  die  vierjährigen  Sonncukreiae  etc.  S.  192. 
Ideleb,  Eudoxus,  Abhandl.d.  Kgl.  Akad.  d.Wisä.  z.  Berliu,  hit»t.-phil.  CL,  1830,  S.  53. 
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wu  den  Wendekreis  nach  der  Breite  von  Hhodu-  Ui  4S  Theile  getheilt, 
von  welchen  21)  aui  den  sichtbaren,  11)  auf  den  unsichtbaren  Bogen 
kumuieu,^  und  noch  Ptolemäus  nmss  gelegentlich  seine  Piestimmung 
der  Schiefe  der  Ekliptik  zu  47"  40  —  45'  durch  das  Verliältiiiss  von 
11:83  ausgedrückt  haben.-  Wenn  ich  mir  einitye  Beait-rkungen  zu  der 
noch  niigelösten  Frage  nach  dem  Verfahren,  durch  welche^;  man  solche 
ICreisbogeu  zu  bestimmen  sudite,  erlauben  darf,  so  glaube  ich  zunächst, 
dass  sich  die  alten  iiearbeitcr  des  Erdjuessungsprobleras  im  Grunde 
an  eine  praktisch -instrmre  ritale  Handhabung  der  künstlichen  Sphäre 
Iiielten.  ^lan  kann  daj m  denken,  dass  Plato  mit  einem  otfenbaren 
Anfinge  von  Geringschätzung  der  Leute  gedenkt,  die  gewohnt  sind, 
über  Gestalt  und  (Trn««;e  der  Erde  zu  sprechen  {s.  o.  8.  47),  dass  er  den 
Archytas,  Eudoxus  und  Menaechmus  getadelt  haben  soll  wegen  mecha- 
nischer Behandlung  der  Aufgabe  von  der  Verdoppelung  der  Körper.^ 
Schon  den  alten  Aegyptern  traut  Brktschneidee  die  Fähigkeit  zu, 
durch  blosses  Probieren  das  Fünfeck,  Siebeneck  und  höhere  Vielecke 
in  den  Kreis  einzuzeichnen.^  Auf  eine  solche  Art  des  VeriiahrenB  deotet 
auch  noch  die  bei  Achilles  Tatius  und  bei  Geminus  nachweisbare  An- 
weisung, die  Stundenzahl  des  längsten  Tages  für  eine  bestimmte  Breite 
zu  finden.  Durch  die  Zahl  der  Theile,  in  welche  man  den  Wendekreis 
der  gegebenen  Breite  zerlegen  musste,  tun  das  Verhältniss  des  Tage- 
bogens  zum  Nachtbogen  zu  bestimmen,  war  die  Zahl  der  24  Aeqm« 
noctialstunden  zu  dindieren,  die  Multiplication  des  Quotienton  sber 
mit  den  Verhftltnisszahlen  der  beiden  Kreiabogen  gab  die  Standennül 
des  l&ngsten  Tkges  und  der  kflrzesten  Nacht'  Welche  Mittel  man 

Gemin.  a.  n.  0.  p.  1ö  £,  IT  A. 

•  Ptol.  Almag.  1, 1,  p.  49  Halma.  Vgl  die  geogr.  Fragm.  des  Erat.  S.  125  u.  131. 
^  I'luT.  sympo«.  Vlll,  p.  TIS  E. ,  vit.  Marccll.  14.  f>.  S.  BfiETSCOXSZDKB,  die 

Geometrit«  und  (Ii.-  (Teometer  vor  Euklidcs,  Leipzig  1870,  Ö.  142  f. 

*  Bhetsch>  Eii>EK  a.  a.  0.  S.  87. 

ft  GemiiL  4  Ünaolog.  p.  15  Df.  AehilLTat  vmg.  UitnoL  p.  148  D  f.:  »iji^ 
fo  ^(»egotfvnxiÖP  ivup  atnoirtttffvdffnp  w^cSr,  aif  if  6i  fti^ti  Tor  &t^twdr  t^om* 
xo»  tifu^tv&ni  dtC  i'Mvinop  6i  tjU$/*o  tiQtS»  f''  T^i;  da  ta  ij'f  uS''  ai  laiww 

dno  tiZv  oxTb>  XOVH0V  fiegtor  nivta  vniq  f^tf,  iuamop  9$  tffuri»  ü^fftc 

et  de  vnu  ftji'  rot«  fVri  röte'  txnaiov       rf-u'  igiüv  iqiaiv  biqaiz  n(Qt- 

^^^*•e^rf)r^  •    r^t;  di   fa  tiftit  tt-yin  bOU'   6^i,0P  ttti   ifftai       yvS  (ddlÜv  &  .  tjti* 

iXnxiajri  iniy  iv  tovtai  t(u  kUimtu  G«niiniit  aber  aetat  a.  a.  O.  anaeinander, 
daM  «a  den  SpbSrea  für  Anf iiig«r  aar  fünf  ParaneUareiae  aagebiadit  m  weidea 
brauchen»  an  den  vollatäadigen  SphXren  aber  alle  und  sagt  dazu:  ov6k  fag  xaw 

ovöe  rrr  iif-ytf^r.  xfoy  yv»iap  tMt  itav  ijftaffäp  d*Qißtig  BVffa&^^pat  tirav  tup 
eifftlfiiyuv  xvxküty. 
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angewendet  habe  f&r  die  unumgängliche  FeststeUimg  des  Abstandes 
der  Wendekreise  von  dem  Gleicher  der  Sphäre^  ist  nicht  zn  bestimmen. 
Idblbb  meint,  man  habe  ihn  aus  Veigleiehnng  der  grössten  und 
kleinsten  Blittagshdhe  der  Sonne  nach  dem  Gnomon  durch  Constniction 
wemgstens  im  Groben  herleiten  können.^  Jedenfalls  ist  zu  beachten 
and  festatuhalteoy  dass  man,  wie  das  Zengniss  des  Bademus  besagt,  die 
Schiefe  der  fiflcliptik  bereits  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  ah 
Seite  eines  POn&ehnecks  bezeichnete  (s.  o.)*  Die  Art,  wie  man  die 
Sphäre  nach  der  Polhdhe  des  griediischen  Horizontes  eingestellt  habe, 
kann,  man  sich  nach  Idelbbs  Anleitung  folgendermassen  YorsteUen.' 
Hit  Hälfe  des  Waesermasses  suchte  man  von  Alters  her  durch  Yer* 
^eichung  der  in  verschiedener  Zdt  ablaufenden  Wassermengen  das 
Verhftltniss  gewisser  von  der  Sonne  durchlaufener  Bogen  am  Himmel 
zum  ganzen  Kreise  der  tftglichen  Sonnenbahn  zu  bestimmen,'  und  dieses 
Ter&hren  rftth  auch  der  sogenannte  eudozische  Papyrus  an.^  So 
konnte  man  zur  Zeit  der  Sommerwende  das  VerhAltniss  des  Tagebogens 
der  Sonne  zom  Nacfatbogen  finden  und  darnach  zur  EinsteUnng  der 
Sphäre  schreiten,  auch  wenn  man  sich  noch  nicht  an  die  Messung  der 
Polhdhe  wagen  durfte.  Aristoteles  weiss,  wie  wir  unten  bei  den  An- 
gaben über  seine  Windrose  sehen  weiden,  die  Pnnkte  zu  bestimmeo, 
in  welchen  der  arktische  Kreis  der  Sphäre,  als  geradlinige  Sehne  auf 
die  Zeichnung  des  Horizontkreises  übertragen,  diesen  Kreis  berOhrt* 
Eine  durchaus  nöthigeVoraussetzung  aller  dieser  Operationen  war  nun 
aber  offenbar  eine  feste  Emtheilung  der  Kreise  an  der  künstlichen 
Sphäre,  und  da  es  tmbestritten  ist,  dass  man  schon  in  sehr  früher 
Zeit  gewohnt  war,  den  Thierkreis  in  zwdlf  dreissigtheilige  Zeichen  zu 
zerlegen,'  so  kann  man  wohl  auf  den  Gedanken  kommen,  man  habe 
bm  eintretendem  Bedarf  diese  Theflung  zunächst  nur  als  untergeordnetes 
HOliSnnittel  ftir  weitere  Bestimmungen  auch  auf  den  Meridian  über- 
tragen. Ich  ghiube  auch  eine  Stelle  angeben  zu  können,  aus  welcher 
dch  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  ableiten  lässt  f&r  die  Vermuthung, 
dass  man  wemgstens  schon  um  die  Zeit  der  Erdmessung  Ton  Ljsi- 
machia  die  Gradtheilong  des  Meridians  gekannt  habe,  und  ich  will  es 


'  lüKLEB  a.  a.  O.  S.  52.  -  luBLbn,  ebend. 

*  Cleomed.  cyd.  theor.  met  II,  l,  p.  75  Baxp.  VgL  Plttt  de  orsc.  det  p.  410 £. 

*  Eodood  tarn  aetr.  qualie  in  chaita  A^gypt  siiperest.  Denuo  ed.  Fr.  Blass. 

KiL  1887.  p.  21. 

Aristot.  motoor.  II,  f?.  8.  Vgl.  n.  Ab-^cliii.  III  und  IV. 

*  BöcKU,  SoDueukr.  S.  isc,  f.  Ideler  a.  a.  O.  S.  CO.  Canxoh,  Vorlej*.  über 
Gesch.  der  Math.  S.  83  f.  'J3.  A.  IL  Sayc£,  the  aatronomy  and  the  astrology  of 
tfae  BdbyL  ete.  In  Tiranaietions  of  the  tociely  of  bibt.  «reheol.  Vol.  III,  1674,  p.  160  £ 
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nicht  unterlussen,  die  allerdings  fragwürdige  Stelle  für  weitere  Bef^ut- 
achtung  vorzulegen.  Achilles  Tatius  sagt  in  seinem  Capitel  über  die 
Abstünde  der  Zonen  zu  Anfang:  Um  die  Abstände  zwiscben  denselben  — 
den  fünf  Haui)tpaiall(jlen  —  kenneu  zu  lernen,  denke  man  sich  die 
Sphäre  durch  ihren  Mittelpunkt  so  geschnitten,  dass  die  Parallelkreise, 
wie  sie  durch  die  Kolureu  geschnitten  werden,  in  zwei  gleiche  Theile 
zerlallen  und  dieser  Kreis  soll  60  Theile  haben.  Kr  bringt  hieniuf 
die  seit  Eratosthenes  gewölinliche  Theilung  der  Si)häre,  welche  auf  der 
Einstellung  der  Sphäre  nuth  dem  Horizonte  von  Ühodus  mit  3Ü'*  Pol- 
höhe berubt  und  nach  welcber  der  Wendekreis  vom  Gleicher  4,  der 
arktische  Kreis  vom  Wendekreise  .5,  der  I'ol  vom  arktischen  Kreise 
6  Sechzigstel  entfernt  war.  Dann  luLit  wörthch  t'ort:  einige  ai^er. 
welche  die  Sphäre  durch  die  Pole  wie  durch  die  Koluren  schneiden, 
theilen  die  Abstände  zwischen  den  Parallelen  der  Breite  nach  nicht 
in  t)Ü  Theilej  sondern  in  360,  da  ja  auch  das  .Jahr  365  Tage  hat.  Sie 
sagen  nun,  die  Hälfte  oder  die  über  der  Erde  behndliche  Hemisphäre 
habe  180  solcher  Theile  und  wieder  180  die  Hälfte  unter  der  Erde. 
Von  diesen  ;>ind  vom  Horizont  bis  zum  Nordpol  und  bis  zum  höchsten 
Punkte  des  arktischen  Kreises  38  Theile  (42?).  von  dem  Nord  pole  bis 
zum  arktischen  Kreise  nochmals  88  (-12?).  Von  dem  arktischen  Kreise 
bis  zum  sommerlichen  Wendekreise  sind  24  Theile,  vom  Sommerweude- 
kreis  bis  zum  Aeijuator  24.  vom  Aequator  bis  zum  Winterwendekreis  24, 
vom  Winterwendekreis  bis  zum  antarktischen  Kreise,  der  den  Horizont 
berührt,  noch  einmal  32  (24?),  und  diese  Theile  zusammengerechnet 
geben  180,  wie  gesagt  ist.  Wir  sehen  die  Unkenntniss  und  Abhängigkeit 
des  Ausschreibers  darin,  dass  er  die  Theilung  der  Sphäre  durch  den 
^Meridian  in  Folge  verschiedener  Bezeichnung  iÜr  zwei  yerschiedenc 
Theilungsarten  zu  halten  scheint,  noch  mehr  darin,  dass  er  den  Abstand 

*  Achill.  Tat.  isag.  26  Uranol.  p.  150  A.f.:  Ivu  de  tä  fitta^v  tovtmf  (rä» 
naQnllfjlMy)  diaaiijunin  ftnt^tj^ev  StTtoi  TBfirofityij  rj  atf.aiqa  8ta  jov  xdytQOv 
nvii;;,  fjVre  Si;(n  itfifeaxtni  rov;  naQaiXtjXnvy,  xn&nneg  vno  lü»  xolov^ott- 

liliLVQvtai ,  y.ni  ^orw  6  Hvalog  oviog  iioiQtiy  i'.  ■ —  p.  150  D  f.:  rtvig  dt 

jiftvortss  ilif  a<f.uiQav  StA  %ä»  n6l«p  tSvn»^  M  t»p  nolovfiMv,  tn  ftsra^v  xüv 

'  in9t9^  xni  6  dytaviog  r(e'  iviiv  i}/«a(cSf.  xai  (fnatr  gn  elrai  ftoigng  xö  ^fn(rv, 
Ijiot  TO  vneg  <yfji  ^uia(ipaiginy ,  xai  naliy  qn  rö  vno  Ytjv.  (oy  (irrö  (liv  tov 
oot'^nvrn;  ut;rQt  ßoQeiov  nolov  xni  rtj;  negiq^egeiag  tov  ligxXixov  jf'xJ.ov  r^- 
vtptjkoitf^Uf  iiai  fjkoiffut  k$f'  {jn^ty  ano  de  tov  ßoqeiov  tni  löir  aqxitxny  uoi^a« 
ailiu  Irj'  (j4ß'?)'  in6  9i  t9v  dqtiuxov  ft^x^t  rov  id^s^ivo^  r^osuxfl«  ftoigai  eioi 

ftegiyov  iag  tov  x9^it9ffiV0^  v^omKOV  ftoigai  xö''  ano  öe  TOv  xsiftßQiyov  e'(i>,- 
Tov  dyTUQxiixov  TOV  t(fmtTouBvov  TOV  ogi^oyTo;  allai  etat  ftal^i  (xd'?)* 
«vfn«  09  4ni  ro  aviö  ifWQHtva^f  tag  ttnofurt  ffn'  fifOftttt, 
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des  Pols  Yom  höchsten  Punkte  des  arktischen  Kreises  ohne  es  in 
merken  f  JÜschlich  zwei  Male  einsetzt  Meine  Yennatfaung  ttber  die 
Herkunft  des  Fragments  ans  Toimtosthenischer  Zeit  und  tther  die 
Aenderung  der  Zahlen,  unter  welchen  wahrscheinlich  ein  erstes  Ver- 
derbniss  und  Rttcksicht  auf  die  Richtigkeit  der  Addition  weitere  Yer^ 
derbnisse  nach  sich  gezogen  haben,  gründet  sich  aber  auf  die  Thatsaefae, 
dass  die  befremdlich  erscheinende  Ansetznng  der  Entfernung  des  arkti» 
sehen  Kreises  Tom  Wendekreise  zu  24  Theilen,  durch  deren  Auftreten 
in  der  Vorlage  die  Mö^chkeit  der  Verwirrung  begreiflicher  wird,  als 
durch  die  Annahme,  es  habe  die  einfeiehe  Multiplication  der  Sechzigstel 
durch  sechs  dagestanden,  zur  Zeit  der  Erdmessung  Ton  Lysimaehia 
wirklich  bestanden  haben  muss,  denn  nach  jener  Erdmessung  war, 
wie  wir  gesehen  haben,  der  Bogen  zwischen  dem  Drachenköpfe,  welcher 
den  arktischen  Kreis  berührte,  und  dem  Wendekreise  eben  der  fünf- 
zehnte Theil  des  Meridians,  also  24^.  Der  Umstand,  dass  man  bei 
der  Erdmessung  den  Drachenkopf  im  arktischen  Kreise  zugleich  in  den 
Scheitelpunkt  Ton  Lysimaehia  setzte  und  dass  diese  Annahme  eine 
Polhöhe  Ton  45*^  Terlangen  musste,  würde  einestheils  zwar  durch  den 
ffinwds  anf  den  nothwendigen  Spiebanm  der  Zenithbeobachtung  erbrftg« 
lieh,  andererseits  aber  wflrde  er  freilich  erkennen  lassen,  warum  man 
am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  eigentlich  noch  nicht  daran  denken 
dürfte^  die  Theile  des  Himmelsmeridians  in  Theilen  des  Meridians  der 
kOnatlichen  SplAren  auszudrücken. 

Wir  kommen  nun  zur  Betrachtung  dessen,  was  im  vierten  Jahr- 
hundert für  die  Erkenntniss  der  physikalischen  Beschaffenheit  der  Erde 
geschehen  ist  Nach  den  jonischen  Physikern,  den  Pythagoreem  und 
Eleaten,  nach  Demokrit,  von  dessen  geographischer  TÜltigkeit  wir  uns 
leider  keine  Vorstelhmg  bilden  können  (Th.  I,  S.  136  £),  haben  unter 
den  Philosophen  nur  noch  Aristoteles  und  seine  Schüler  sowie  spftteihin 
die  Stoiker  lebhaften  und  einflnssreichen  Antheil  an  der  Behandlung 
der  wissenschaftlichen  Erdkunde  genonmien.  Ihnen  verdanken  wir  zu* 
nftchst  die  Wiederaufriahme  der  seit  Sokrates  Zeiten  in  Verruf  ge* 
gekommenen  Meteorologie  (s.  Th.  I,  S.  26.  57)  und  die  erste  Behand- 
lung dieser  Wissenschaft  in  den  Schranken  der  Untersuchungen  über 
die  elementaren  Blrsdieinungen,  welche  im  Bereiche  der  Erde  und  der 
mit  ihr  in  ununterbrochener  Wechselwirkung  stehenden  Schichten  der 
Elemente  des  Feuers  und  der  Luft  auftretend  die  Beobachtung  auf 
sich  gelenkt  hatten.  Plato  Iftsst  den  Sokrates  von  einer  wahren,  höher 
aufrn&ssenden  Erde  erafthlen,  zu  welcher  sich  die  Oberfl&che  der 
eigentlichen  Erdkugel  in  allen  Stücken  gerade  so  verhalten  sollte,-  wie 
der  Meeresgrund  zu  dem  Meere  selbst  und  seiner  Ober6&che,  in  welcher 
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die  Lvft  die  Stelle  unseres  Heeres  emnefame.^  Dieses  Bfld  Piatos 
leigt  schon  die  GrundzOge  der  aristotelischen  Lehre  von  dem  Wesen 
der  vier  unteren  Elemente.  Nachdem  Aristoteles  im  Buche  über  den 
Himmel  die  Erde  gewissermassen  als  mathematischen  Körper  betrachtet 
hat,  geht  er  zur  physikalischen  Betrachtung  derselben  in  der  Meteoro- 
logie aber.  Der  Bereich  des  Werdens  und  Vergehens  ist  ihm  eine 
Kugel,'  die  sich  vom  Mittelpunkte  der  Welt  und  der  Erde  bis  zur 
Sphäre  des  Mondes,  als  des  untersten  Phmeten  erstreckt;  in  weldisr 
sich,  im  (jegensatze  zu  dem  unTeränderlichen  fünften  Elemente  des 
Aethers,  die  vier  veränderlichen  Elemente  Feuer,  Luft,  Wasser  und 
Erde  befinden,  nicht  wie  jt'iies  in  ewiger  Kreisbewegung,  sondern  ihrer 
Natur  nach  in  der  geradlinigen,  nach  Schwere  und  Leichtigkeit  be- 
stimmten Hewegung  von  der  Peripherie  oben  nach  dem  .Mittelpunkte 
unten  und  umgekehrt Für  den  nächstliegenden  Urheber  und  Lenker 
des  auf  Entstehen  und  Vergehen  berulit-nden  Zustandes  dieses  inneren 
Weltbereiches  erklärt  An^toteles  die  zusammengesetzte  Bewegung  der 
Wandelsterne,  vornehmlich  der  ^onne,  nach  dem  Wechsel  ihrer  An- 
nähernng  und  Pintfernung."*  Im  Allgem»Miieu  nimmt  er  in  Anleimung 
an  Hij)j)okrates^  Wärme  und  Kälte  als  liiatige,  Trockenheit  und  Feuch- 
tigkeit als  leidende  Eigenschaften  an,  deren  je  zwei  und  zwei  gepaail 
das  Wesen  der  einzelnen  EltMiiente  bestimmen.  Der  Urstoff  des  Feuers 
ist  demnach  wann  und  trocken,  die  Luft  feucht  und  warm,  das  Wasser 
feucht  und  kalt,  die  Frde  kalt  und  trocken."  In  Folge  der  gegen- 
seitigen Berührung  dieser  gleichen  und  gegensätzlichen,  thätigen  und 
leidenden  Eigenschaften  entsteht  fortwährende  Wechsel\^irkung  und 
Umsetzung  der  vier  Elemente,  diese  vollziehen  sich  im  Ereislaufe  von 
einem  Elemente  zu  demselben  zurück,  verhindem  somit^  dass  die  Kie- 
mente nach  ihrer  ursprünglich  natürlichen  Bewegung  nach  ohen  and 
unten  zu  ToUständiger,  wirkungsloser  Sonderung  aus  einander  treten»^ 
und  bringen  es  mit  sich,  dass  jederzeit  in  jedem  Elemente  Theile  aller 
anderen  enthalten  sind.** 

'  Flut.  Phaod.  p.  llf)  y^ff.,  bes.  p.  III  A. 

*  Arii^t.  de  coel.  II,  4,  Ö:  'SianvT(,)c  t^i  xm  tit  nnit:  xo  uiaop  lOVKor'  %n 
yafj  vnö  tov  a(paiQoetdovi  neQiexöfteyn  xai  äntofiefu  üÄa  aqaiqotiÖQ  liräpir, 

*  8.  bsfloiiden  den  maamtnenftaaeiiden  Bttckbliok  Meteor.  I,  2,  die  weilSK 
Ausftlhnmg  dieser  Lehren  hm  Zblxir,  Pliil.  der  Gr.  II,  2,  8. 376  f.  414  ff.  4S4£ 
467  ff. 

*  Ari>t.  de  gen.  et  rorr.  II,  9.  10.  Vgl.  Meteor.  I,  9,  2. 

*  Galen,  de  metli.  med.  I,  vol.  X,  p.  1(5  ed.  Kühn. 

*  De  gen.  et  corr.  II,  3.  Vgl.  Meteor.  I\',  1.         '  De  gen.  et  corr.  II,  4.  9. 

*  De  gen.  et  corr.  II,  7.  Ueteor,  I,  S,  i. 
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IHe  Meteorologie,  nothwendig  gebunden  an  das  Beobachtungs- 
materiai,  welches  die  Betrachtang  des  vorliegenden  Zustandes  der  Erde 
und  ihrer  Umgebungen  geliefert  hatte,  bringt  zu  diesen  Grundzügen 
Erweiterungen,  Zusätze  und  Modificationen  und  geht  mit  ihren  ünter- 
sochungen  der  Vielfältigkeit  und  Eigenthümlichkeit  der  in  dem  all- 
gemeinen Process  der  Umsetzung  der  Elemente  auftretenden  Ereignisse 
nach.^  Die  Bedeutung  der  Sonne  ftkr  das  Erdenleben  tritt  wieder  be- 
sonders hervor.  Wie  schon  vor  Kurzem  bemerkt  wurde  (vgl  o.  S.  85 
und  die  dort  angeführten  Stellen),  sucht  Aristoteles  die  Sonnenwärme 
zu  erklären,  indem  er  lehrt,  die  rasche  Bewegung  der  Sonnensphäre 
wirke  lösend  auf  den  unterhalb  gelegenen  Stoff  der  Elemente  und 
bringe  dadurch  die  in  demselben  bereits  potentiell  enthaltene  Wärme 
zn  wirksamer  Entfaltung.  Er  spricht  dann  häufig  schlechtbin  von  der 
Wirkimg  der  Sonne  und  der  Sonnenstrahlen,*  auch  von  der  Rück- 
strahlung der  erwärmten  Erde,  welche  eine  höhere,  kalte  Luftschicht 
nicht  erreiche,'  wie  aber  diese  Kraft  der  Wärmeerzeugung  auf  die  Erde 
und  in  die  Erde  herabkomme,  findet  sich  nicht  erklärt  Es  wird  nur 
aufmerksam  gemacht  auf  die  merkbare  Erhitzung  der  Luft  durch 
schnelle  Bewegung  besonders  fester  Körper,^  und  Aristoteles  zeigt  sich 
geneigt,  die  Frage  in  die  Untersuchungen  über  die  Sinneswahmeh- 
muügeii  zu  verweisen.'  Ausdrücklich  kehrt  er  aber  in  diesen  Unter- 
suchungen nicht  zu  derselben  zurück,^  nur  dem  allgemeinen  Zusammen- 
hange mit  der  Lehre  von  der  Seele  würde  man  nachgehen  können. 
Bloss  von  Bemerkungen  der  Meteorologie  aus  betrachtet  müsste  sich 
diese  bewegende  Kraft  als  eine  eigenthttmliche  Fernwirkung  darstellen, 
denn  auch  auf  den  oberen  Theil  der  Luft  kann  die  Bewegung  der 
Sonne,  des  Mondes,  der  Planeten,  einzelner  Fixsterne  und  grösserer 
Gruppen  derselben  eine  gesonderte  Wirkung  ausüben,  ohne  durch 
zwischenliegende  Sphären  oder  die  gleichzeitige  Wirkung  der  anderen 
Sterne  in  ihrer  Besonderheit  gestört  zu  werden."  Erinnern  dürfen  mi 


'  Ale  frohere  Beaibeitiiiigen  sind  so  erwlbnen:  B.  L.  Ko£icrasMA»t,  de  geogr. 
Arirtotelis»  8eet  II  part.  I  und  n,  Sleeviei  1808.  1804  nad  J.  L.  Idbxw  Erlia> 
tenmgen  in  seiner  Aasgabe  von  Arist.  meteor.  libr.  IV,  Lips.  1834.  1836. 

'  De  gen.  et  corr.  II,  9  u.  10.  Meteor.  I,  4,  2.  9,  2.  II,  2,  5.  5, 1.  8.  1  u.  6  u.  ö. 

^  Meteor.  I,  3,  10.  12,  5  u.  13.  Nach  letzterer  Stelle  würde  diese  Lehre  schon 
bei  Auazagoraii  aufgetreten  sein. 

*  Meteor.  1, 8, 80.  Vgl  de  coel.  II,  7.  *  Meteor.  I,  8,  19. 

«  IsBun  a.  a.  0.  voL  I,  p. 868.  Eine  Bemerkung,  wie  de  eene.  p.  488^  8£i 
{ilX*  «Ft«  qidSi  «'V  tlijQ  iaxi  i6  (iera^v  loü  6fVfiiyov  xai  tav  oftfMTOtr  ^  9iä 
toi'TOt'  xii'/jai;  t'diiy  t)  :iijiovo(t  ro  oodr»')  ist  nur  vergleichbar,  Wie  audl  de  MUBI' II, 
p.418^  Vgl.  ZelLEB,  Phil.  d.  Gr.  II,  2,  S  477,  Anin.  2. 

*  Meteor.  I,  7  und  8.    De  gen.  et  corr.  i,  9  p.  327  •  3  f . 
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Welleicht  damu,  1  is«  Seneca  im  Anschluss  an  Ucuiokrit  annahm,  die 
AVänne  der  I^estiahluiig  könne  erst  in  dorn  dichteren  Körper  der  Erde 
Halt  gewinnen  und  zur  Wirkung  kommen.' 

Kine  besonders  ausgeführte  Untersuchung  ist  demjenigen  Theile 
der  Kugel  der  tIpf  (irund'^toffe  gewidmet,  welcher  sonst  der  natürliche 
Ort  des  Feuer>  und  der  Luft  genahnl  wird.-  Sie  führt  zur  Bildung 
des  Begriffes  einer  .\tmosph&re,  einer  Dunstkugel,  welche  eriiillt  ist 
von  den  trockenen,  rauchaitigen  und  den  leuchten  dampfiirtigen  Aus- 
dünstungen der  Erde  und  des  Wassers.^  Beide  treten  somit  an  die 
Stelle  der  sonst  schlechthin  genannten  f'lemente  des  Feuers  uud  der 
Luft,  und  auf  diese  beiden  Dunstarten  als  Stoff  aller  meteorologischen 
Erscheinungen  und  Vorkommnis'^e  Uber  der  Erde  und  in  der  Erde  aufs 
Neue  hinzuweisen,  unterlässt  von  iiun  an  Aristoteles  nie,  bevor  er  au 
die  Behandlung  eines  neuen  Abücliuittes  gelit.  Gegen  die  mehrfach 
bekämpfte  Ansicht  der  älteren  Physiker,  der  ganze  Himmel  mit  seinen 
Gestirnen  sei  gebildet  und  werde  erhalten  durch  die  Ausdünstuij;^ijii 
der  Erde,'  eine  Ansiflit,  welche  späterhin  wieder  von  der  Stoa  ver- 
treten wurde,''  ist  diese  Lehre  der  aristotelischen  Meteorologie  abge- 
grenzt durch  die  scliurfe  Trennung  der  inneren,  veränderlichen  Ele- 
mente von  dem  äusseren,  bis  auf  geringere  Reinheit  der  untersten 
planetarischen  Schicht,  unveränderlichen  Aether.  Nur  f\ir  die  Atmo- 
sphäre behält  bei  Aristoteles  die  Erde  als  Mutter  der  beiden  Dunst- 
arten  dieselbe  Bedeutung,  welche  sie  bei  jenen  für  die  j^mze  Welt 
hatte,  nie  aufgeworfene  Fnige  nach  dem  Veriialüu^b  der  r.inmlichen 
Ausdehnung,  welche  zwischen  der  Erdkugel  und  dieser  Dunbii^ugel  be- 
stehe, finden  wir  nicht  gelöst.  Aristoteles  bemerkt  nur  wiederholt, 
gestützt  auf  die  Ergebnisse  mathematisch  -  astronomischer  Arbeiten, 
dass  die  Erde  verbunden  mit  dem  Elemente  des  Wassers  kleiner  sei, 
als  manche  Gestirne;  dass  ihre  Grösse  mit  der  Ausdehnung  ihrer  Um- 
gebung gar  nicht  zu  vergleichen  sei,  und  er  weist  auf  Ausdehuungs- 

1  Senec.  quaetft.  naL  IV,  9.  10.  Vgl  Arist  phjn.  IV,  8,  p.  215*  99  ff. 

*  Meteor.  I,  8  ff. 

'  S.  bes.  Meteor.  I,  4,  2:  ^B^fttuitoftip^s  fVQ  t^t  f^g  vn6  lov  ^uov  tijv 

(tpn!}v^ittaiv  nvd'fxaiov  fivBaifat  fit)  anitjy,  tlPtg  oTovxat,  niXa  ÖinXriv,  xi}V 
fiBf  niftidüiöedii^ttr ,  lijv  de  nyevfiitiuötaiiqav ,  tijv  fih'  jov  iv  if^  yf/  xai  e'n« 
tf,  Y>j  vfoov  aTfiiöd'td^,  ttj$>  Ö'  avif^s  15,'  frjg  ovar^g  itji^'i:  xnnfdiSrj'  xai  roviUP 
ii'jf  flif  nvavitanäöt}  imnoXainr  dw  to  xovqo$\  itjf  Ö'  tuYi^oiii^af  vqiviaa&vt 

*  Meteor.  I,  14,  17.  II,  l,  2  f.  2,  «f.  11,  8,  8.  Metaphyu.  I,  7  (p.98'i  r  1  . 

*  Cic.  de  nat.  D.II,  46.  III,  14.  Senrc.  fiimcst,  nat.  TTI,  'y.  Plut.  eymp.  VllI, 
p.  729  B  —  de  stoic.  rep,p.  1053  A  f.  Diog.  Laert.  Vll,  §  71  (14Ö).  Stob,  ed.  I,  25, 3, 
p.  ÖB3,  540  u.  ö.  •  Meteor.  I,  3,  12. 
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Verhältnisse  hin,  die  zwischen  Luft  und  dem  aus  dieser  Luft  sich 
entwickeluden  Wasser  und  Feuer  obwalten,  wahrgenoinmen  und  dann 
zu  einem  Schlüsse  auf  das  unter  den  vollen  BpstiHulen  dieser  Kiemente 
anzunehmende  Ausdehnuugäverhäitnish  beuuUt  werden  könnten,  ohne 
weiter  auf  derartige  Versuche  einzugehen.^ 

Bestimmter  ist  eine  Eintheilung  dieses  Bereiches  der  beiden  Aus- 
düii>t  in  gsarten  angedeutet.  Obschon  die  Entwickeluug  der  Dünste  aus 
1  und  Erde  unter  der  fortan  ohne  Weiteres  vorausgesetzten 
W  irkung  der  Bonnenwärme  nach  den  Sonnenständen  unaufhörlich  sich 
iTneuernde  und  mannigialtigeMischungs-  und  Ausscheidungsverhaltnisse 
mit  sich  bringt,'  so  ist  doch  im  Allgemeinen  auf  Grund  der  beiden 
natürlu  iiea  Bewegungen  nach  oben  und  unten  der  obere  Theil  erfüllt 
von  den  rauchartiu:en  Dünsten,  mit  andern  Worten  von  dem  Urstoflfe 
des  Feuers,  der  sich  durch  liewegung  leicht  zur  Flamme  entzündet.' 
der  untere  Theil  aber  neben  den  aufsteigenden  trockenen,  von  den 
dampfartigen  Duii?»tcn,  welche  potentiell  Wasser  siud  und  sich  durch 
Abkiililung  wieder  in  Wasser  verwandeln.^  Diese  Verwandluiii^  in  Wasser 
und  diese  Wolkenbildung  geschieht  nun  nach  Aristoteles  nicht  in  der 
nächsten  Nähe  der  Erde,  denn  sie  wird  von  der  Wärmerückstrablung 
der  Erde  verhindert  und  kann  erst  da  vor  sich  gehen,  wo  diese  zurück- 
geworfenen Strahlen  im  \\  inkel  auscinaudertretend  ihre  Wirkung  ver- 
hercn,^  aber  sie  kann»  obhclion  grössere  Kälte  sie  befördert,  auch  nicht 
in  viel  bedeutenderer  Höhe  vor  sieb  gehen,  einmal  weil  hier  die  trockene 
Ausdünstung  vorherrschend  wird,  sodann  aber  weil  der  ganze  obere 
Theil  dieses  atmosphärischen  Kugelmantels  durch  die  Naciii>arschaft 
der  in  natürlicher  unabänderlicher  Kreisbewegung  betindlichen  Hegion 
des  Aethers  von  gewaltsamer  Kreisbewegung  ergriffen  ist,  und  zwai- 
bis  herab  zu  den  Spitzen  der  höchsten  iierge,  bis  zur  oberen  Grenze 
derjenigen  Luftschicht,  welche  diese  höchsten  Punkte  der  Oberfläche 
des  Erdkörpers  zur  Oberfläche  einer  vollkommenen  Kugel  verbinden 
würde.*'  Er  stützt  sich  dabei  auf  die  im  Alterthum  vielverbreitete  An- 
nahme, das.-^  Wind  und  W  nlken  über  die  Spitzen  der  höchsten  Berge 
nicht  emporstitgen,'  Durcii  die  Abgrenzung  dieser  untrleichen  Theile 
hat  nun  Aristoteles  den  Grund  zu  einer  allgemeinen  Sonderung  der 
aiiuosphärischen  Erscheinungen  gefunden.   Die  obere  Kogion  ist  der 

»  Meteor.  1,  3,  2  f.  iL  8,  6.  14.  10.  Phya.  iV,  y,  p.  216''  f.  de  an.  iU,  8, 
p.  428 3  f.  YgL  de  gen.  et  corr.  II,  6,  p.  338'  uod  Idilh,  voL  I,  p.  331 1 

*  Meteor.  1, 8, 18.       *     «.  0. 1, 4, 2  ff.  8, 11.       «  A.  a.  O.  I»  8,  7. 10. 16. 

•  A.  a.  0. 1,  3,  10,  vgl.  1, 12,  6.      •  A.  ».  0. 1,  3,  16  f.  Vgl.  I,  7,  2. 

'  Ehend.  T,  3,  IT.  Vgl.  die  von  Idbler,  Arist.  rm^tcor.  vol.  I,  p.  353  ff.  ge- 
sammelten Stellen  und  Fobbigbb,  Handb.  I,  S.  580,  Aiuu.  und  60d. 
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Bereich  der  Liclit-  und  Fdnererschemtmgeny  die  imtare  der  Bereich 
der  Winde  und  der  atmoephflrifleben  Niederschlftge.  *  Jene  Licht*  und 
Feuererecheinuogen  entstehen  auf  einfachere  Weise  durch  Verwandlung 
oder  durch  schnellere,  plötzliche  und  langsamere»  genShrte  Yerhren- 
nu&g  von  Theüen  der  trockenen  Ausdünstung,  welche  durch  die  Be- 
wegung  Ton  oben  herab  verwandelt  und  entzündet  werden,  sie  ent< 
stehen  aber  andererseits  au<di  dadurch,  dass  in  Folge  der  schon 
erwähnten  unyermeidlichen  Yermischung  der  mit  einander  von  ESrde 
und  Wasser  aufsteigenden  Dünste  feuchte  Theile  mit  trockenen  zu- 
sammen die  Grenze  übersclireiten  und  dass,  wenn  diese  feuchten  Dunst- 
massen  daiiu  durcli  ilire  relative  Schwere  wieder  nach  unten  gedrängt 
werden,  die  von  ihnen  eingeschlosseneu  ti  ockenea  Theile,  auf  gezwungene 
Weise  nach  unten  geführt,  ihrer  natürlichen  Bewegung  nach  aber  auf- 
wärtsst lebend,  endlich  mit  Gewalt  seitwärts  entweichen,  wie  Kerne 
aus  den  Fingern  geschnellt  werden.^  Auf  Grund  dieser  \'oraussetzuMgfcn 
nun  sucht  Aristoteles  die  Ersclieinung  der  feurigen  Streifen  und  luiihen, 
der  Feuerkugeln,  dor  Sternschnui)|)en,  des  Nordlichtes-  mit  seinen  auf 
Verdunkelung  und  JJk  clmne  (hirch  tiefer  gelegene  Dun^t-^chichten  be- 
ruhenden Farbenerscheinungen  begreiflich  zu  machen.  Konieu-n  sollen 
hervorgerufen  werden,  wenn  die  Bewegung  von  einem  Sterne  ausgeht, 
dessen  täglichem  Traufe  nun  die  verwandelte  und  verbrennende  Dunst- 
masse eine  gewisse  Zeit  lang  folgt,^  die  Milchstrasse  aber  ebenso  durch 
fortgesetzte  bewegende  Einwirkung  der  gesammten  grossen  Fixstem- 
masse, die  wir  in  den  Grenzen  dieser  Lichterscheinung  erblicken.^ 

In  der  unteren  Region  der  Niederschläge  und  der  Winde  bildet 
sich  zunächst  Begen  oder  Thau,  Schnee  oder  Reif  und  der  Hagel.  Aas 
dem  Wasser  und  der  Feuchtigkeit  der  Erde  zieht  die  Sonne  bei  ihrer 
Annäherung  dampfartige  Dünste  in  die  Höhe.  Aus  diesen  bilden  sich 
nach  Entfernung  der  Sonne  in  den  oberen  kalten  Luftschichten  die 
Wolken  und  gehen,  wiederum  zu  Wasser  verwandelt,  in  Regen  nieder, 
oder  erzengen  aus  dem  nicht  zu  Wasser  Tcrwaadelten  Beste  den  Nebel 
Dieses  dem  Sonnenlaufe  folgende  fortwihrende  Auf-  und  Absteigen  der 
Feuchtii^eit  Tcrgleicht  Aristoteles  mit  einem  Strome  und  meint»  dieser 
Thatbestand  entsprlche  der  alten  VorsteUnng  von  dem  Flusse  Okeanoa»* 
^lleicht  im  Gedanken  an  ägyptische  Lehren,  mit  denen  er  ja  ver- 
traut war.*  Bei  grösserer  Efilte  der  Jahreszeit  und  des  Landes  ent- 
steht anstatt  des  Regens  Sdmee»  der  besonders  in  höheren  Legen 

'  Meteor.  I,  4,  5  fl".  7,  1  ff.  8,  11  ff.  vgl.  IT.  9,  4.  Theoplir  fr.  III    1.  1. 
'  Vgl.  Ideler,  meteor.  vet.  Gr.  et  Eom.  p.  49  f.  Füriuger,  Haudb.  1,  iS.  629  f. 

•  Meteor.  I,  5—7.       *  Meteor.  I,  8,  11  ff.        *  Meteor.  I,  9. 

•  Vgl.  Meteor.  I,  6,  9  und  Th.  l,  S.  115. 
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vorkommt  mui  wenigstens  nach  einer  Angabe  der  Probleme,  manche 
Berge  nie  verlässt^    Ist  die  Wärme  zu  gering,  um  die  Feuchtigkeit 
hoch  emporzuziehen,  so  entwickelt  sich  au»  derselben  durch  Kinfluss 
der  nächtlichen  Abkühlung  Thau  und  Reif.^    Um  die  Kntstehung  des 
Hagels  erklären  zu  können,  greift  Aristoteles  zu  einem  besonderen 
Mittel.    Er  wendet  sich  gegen  Anaxagoras,  nach  welchem  der  Hagel 
aus  den  obersten,  kÄltesten  Schichten  herabkommen  sollte,  und  weist 
darauf  hin.  dass  man  auf  hohen  Bergen  keinen  Hagellall  beobachtet 
habe,  während  der  schwerste  Hagel  gerade  aus  sehr  tiefgehenden 
Wolken  herabsttirze.  Die  unregelmässige  Bildung  dieser  grössteu  Hagel- 
kömer,  meint  er,  lasse  auch  erkennen,  dass  dieselben  keinen  grossen 
Fall  hinter  sich  hätten  und  eben  darum  nicht  zur  Kugelgestalt  abge- 
schliffen wären.  Wie  im  Sommer,  erklärt  er  nun,  zur  Zeit  der  grössten 
}>Vrärmung  der  Atmosphäre  das  Innere  der  Erde  die  grösste  Kälte 
zeige  und  umgekehrt,  so  könne  man  annehmen,  dass  auch  in  der 
Sphäre  der  Luft  zur  Zeit  der  stärksten  Wärmeentwickelung  durch  die 
Sonne  ein  kalter  Strom  sehr  nahe  zur  Erde  herabsinke,  welcher  jene 
schnell  vor  sich  gehende  Eisbildung  in  nächster  Nähe  der  Erde  be- 
wirke, und  zwar  meistens  im  Frühling  und  Herbst,  weniger  im  Sommer, 
weil  in  dieser  Jahreszeit  die  Lxiit  zu  trocken  sei.    Die  in  den  auf- 
steigenden Dünsten  noch  enthaltene  Wärme  trage  bei  zu  der  Eisbildung, 
denn  es  sei  bekannt,  dass  vorher  erwärmtes  Wasser  schneller  gefriere. ' 
Auf  ebendieselbe  Weise  erklärt  er  die  starken  Platzregen  der  wärmeren 
Jahreszeit  und  die  sommerhchen  Regengüsse  der  heissesten  Länder, 
Arabiens  und  Aethiopiens.*  Folgen  Wolken  dem  Laufe  der  Sonne,  des 
Mondes  oder  der  Sterne,  so  entstehen  durch  Strahlenbrechung  in  ihnen 
die  Erscheinungen  der  Höfe  und  Nebensonnen,  steht  eine  Wolke,  die 
im  Begriflf  ist,  sich  zu  Wasser  aufzulösen,  der  Sonne  gegenüber,  so 
spiegelt  sich  das  Sonnenlicht  in  den  einzelnen  Tropfen  und  ruft  in  den 
nicht  zu  unterscheidenden  Massen  derselben  das  Bild  des  Regenbogens 
hervor.^   Den  seltenen  Mondregenbogen  hat  Aristoteles  selbst  in  mehr 
als  fünfzig  Jahren  nur  zwei  Mal  gesehen.* 

Mit  den  dampfartigen  Dünsten  erfüllen  aber  zugleich  trockene, 
rauchartige  Dünste  diesen  unteren  Theil  der  Atmosphäre,  denn  unter 
dem  Eintlusse  der  Sonne  steigen  sie  neben  und  mit  jenen  empor.' 
Nach  den  in  vielfacher  Weise  denkbaren  räumlichen  Verhältnissen,  in 
welche  sie  zu  einaiuler  gerathen  können,  entstehen  die  Erscheinungen 
des  Gewitters,  Orkane  und  Wirbelwinde  und  endlich  die  Winde  Uber- 


^  Meteor.  1, 11.  Problem.  XXVI,  Ift.    *  Meteinr.  1, 10  a.  11.     •  Meteor.  1, 12. 
«  A.  a.  0.  §  11  n.  19.     *  Meteor.  lU,  Sff.     •  Meteor.  lU,  9,  9. 
'  Meteor,  n,  4,  1  iF. 
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haupt.  Als  der  Stoff  für  alle  diese  Torkommmsse  ist  die  raudiaitige 
Ausdünstung  su  betrachten.^  In  geiingerer  Menge  in  eine  Wolke  ein- 
geschlossen und  zu  gewaltsamer  Entweichung  gezwangen,  wie  in  der 
oberen  Atmosph&re  die  StemschnuppcD  und  Feuerkugeln,  erzeugt  sie 
die  Blitze  und  durch  ihren  Anprall  an  die  umgebenden  WoUcentheile 
den  Donner,'  den  wir  nur  darum  spftter  httren,  weil  die  lichterschei- 
nungen  eher  zu  unserer  Wahrnehmung  kommen,  als  die  des  Schalles.* 
Die  Erscheinung  des  Donners  soll  im  Kleinen  vorliegen  in  dem  so- 
genannten Lachen  des  Feuers  und  dem  Knallen  und  Prasseln  ver- 
brennenden  Holzes.*  Grössere  Mengen  m  derselben  Weise  umschlossen, 
aber  in  umfangreichem  Strome  entweidiend,  werden  zu  Orkanen  uad, 
wenn  sie  in  ihrem  Dahinstürmen  durch  Hemmung  und  Nachdrftngen 
erst  in  seitliche  und  dann  in  Kreisbewegung  kommen,  zu  Wirbelwinden.* 
Die  gewöhnlichen  Winde  können  demnach  entstehen,  wenn  der  trockene 
Dunst  möglichst  frei  und  überwiegend  entwickelt  auftritt,  wenn  er  durdt 
Einflüsse  wie  die  Berührung  mit  kalten  Luftsdiichten  (s.  o.)  oder  auch 
durch  die  Macht  der  gezwungenen  Kreisbewegung  der  oberen  Luft  oder 
durch  den  Wechsel  der  tSglichen  Sonnenbewegung  zu  seitlichem  Ab- 
flugs genötbigt  wird  und  auf  diesem  Wege  durch  Verbindung  mit  vielen 
gleichartigen  Dunstmassen  Nahrung  und  Beschleunigung  erhüh.^ 

So  scheint  sich,  müssen  wir  sagen,  Aristoteles  die  Entstehung  des 
Windes  und  seiner  Bewegung  vorgestellt  zu  haben,  denn  die  Gedanken- 
folge  des  vierten  Capitis  im  zweiten  Buche  der  Meteorologie  als  der 
Hauptstelle  ist  und  bleibt  m  vielen  Hinsichten  befremdlich  und  erhält 
weder  durch  Betrachtung  des  Vorhergehenden  und  Folgenden  noch  durch 
Vergleichung  mit  dem  Fragmente  Theophrasts  über  die  Winde  und  mit 
dem  hierher  gebörigeu  Abschnitte  der  Probleme  genügende  Aufklärung.^ 

'  Met^^or.  ir,  9,  21.       *  Meteor.  II,  9,  1  ff.  TL.M.phr.  fr.  III,  1,  1. 
'  Meteor.  II,  9,  9.        ♦  Meteor.  II,  9,  6.  Tli.'Mj>hr.  fr.  III,  11. 

*  Meteor.  III,  1,  1  f.  •  Diese  Auuahme  geht  aus  Meteor.  II,  Ö,  45  her>or. 
»  Meteor.  II,  4,  26,  vgl.  3,  27. 

*  Die  Mhr  kurie  Bemericung  über  die  Voneicben  dM  Windes  in  der  Luft 

(meteor.  II,  4,  24 :  o  <>'  är}^  iitiÖlfloi,  nar  jl  vitpog  tj  O/Av;*  Oqptttit  n  yttif  xtMOV 
fiifrjy  Tinviinto;  rtoh    f/^arfof,',  ^-'/.r/AfiVtVni   röi'  u^Cfioi'  —  Vgl.  III,  3,  3.  .*> 

wird  allerdings  ausgeführt  hei  Tbeoplirast  (fr.  V,  6),  aber  yerp  htnis  sucht  man 
nach  einer  Aunführung  und  Erklfirung  der  ebenso  kurscu  Angabe  über  die  hori- 
■ontal«  Bewegung  des  Windes  (ineteor.  II,  4,  28:  ^  qpo^ä  Ao^ij  »vrcSv  iet»* 
neffi  ir;y  nviüV9i>9  6ff^op  ftifQfii»^(  ipaOvftta<nut,  Su  nüg  • 
xA>.<  (irjif  ffvrinatttt  tff  ifiOQ^,  Tgl.  I,  7, 2).  Dss  tusammcnhangslose  Stück  Theophr. 
fr.  V,  3,  22  scheint  davon  gehandelt  zu  haben,  es  wci-^t  aber  in  si'iiD-ni  Yorliegendea 
Bestände  mir  auf  die  Knt-«t('hung  der  seitlichen  Bewegung  als  einer  aus  wider- 
strebenden Bewegungen  zusammengesetzten  hin,  die  Aristoteles  anders  verwendet, 
vgl.  oben  S.  1Ü2,  Aum.  1.  Auch  die  abweicbeudeu  Uebersetsmigen  KditiosvAiiNS 
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Sollten  ausser  emer  Umsl»  ! Inner  von  drei  Sätzen,  dio  Idkleh  richtig 
erkannt  hat,^  keine  weiteren  \  rd»  rbnisse,  Auslassungen  oder  Kinschie- 
buDgen^  anzuueliiinu  sein,  müsste  man  glauben,  Aristoteles  habe 
bei  Abfassung  dieses  Capitels  nicht  nur  Mühe  gehabt,  Ursachen  für 
die  einzelnen  Erscheiiumgen  aus  dem  System  abzuleiten,  ^ondi  iii  sei 
auch  noch  besonders  beeinflusst  gewesen  von  der  Schwierigkeit,  die 
Auliassuiig  aeiuer  Vorgänger  v(»!)  der  Xatur  der  Luit  mifl  des  Windes 
von  seiner  eigenen  abweitiieiKien  Aulfassung  immer  getrennt  zu  halten. 
Jene  erklärten  die  Wolken  für  verdichtete,  den  Wind  fllr  bewegte, 
slrumeij(l(  Luft,^  und  schon  Theoplirast  nähert  sich  ihnen  wieder;* 
.Aristoteles  fordert,  man  solle  die  beiJi  ii  Bestandtheile  der  Luft,  die 
feuchten  und  die  trocken en  Ausdünstungen  als  verschiedene  Stoft'e  für 
die  Niederst  hlagr  m  l  die  Winde  nach  ihrer  Kntstehung  und  Wirkung 
gesondert  betrachten/  lehrt  aber  daneben,  die  feuchte  oder  d&mpfai-tige 


(Geogr.  Ari-st.  sfct.  11  j)art.  11,  p.  74)  und  Ideler^?  ivol.  I,  p.  92  f.)  wie  die  Aus- 
einandersetzungen dea  Letzteren  (vol.  l,  544)  tragen  nicht  zur  Lösung  der 
Frage  bei 

'  losLBK  (voL  I,  p.  548)  mdiit,  du»  in  riditiger  Folge  §  8  switdieii  §  6 

and  7  stehen  müsse. 

'  It  h  will  hauptsächlich  auf  eine  Hauptscliwierigkeit  aufmerksam  machen. 
Mtfttfor.  II,  ö,  iO  tf.  1H  t^"  sagt  Aristoteles  mit  Nachdruck:  u  dj^  t  ntn:  dnü  fT,- 
tftqifi^i  iffonif^  nrtt  xm  avx  find  Ttjg  tftQag  affxtov  und  »et2t  auseinander,  warum 
das  im  mttsse.  Meteor.  II,  4,  20  f.  hingegen  wird  von  dem  t^otog  unbea^tbar 
and  «lies  Ernstes  als  von  einem  Winde  der  sfldlicheo  Hemisphibw  geredet.  Er 
konnte  nach  der  aristotelischen  Lehre  von  der  unbewohnbaren  Zone  swischen  den 
Wendekreisen  (Meteor.  II,  5, 10  ff.)  nur  als  ein  theoretisch  voraufzufetzender  Nord- 
wind einer  Antökumene  aufgefasst  sfin  und  nicht  als  ein  that.s;ichlicli  beobachteter 
^uüwiud  unserer  Oekumene,  dessen  häufiges  Auftreten  der  Erklärung  bedürfe. 
Dtr  Gedanke  an  die  Häufigkeit  dea  eigen  tlidien  Südwindes  nördlichen  ge- 
niaslgten  Zone  geht  aueb  in  dieser  Vc^viming  vollkommen  verloren,  und  es  ist 
merkwürdig,  daas  dieselbe  Verwiming  sich  bei  Theophrast  wieder  seigt  VgL 
lUopbr.  fr.  V,  1,  2  ff.  ProbL  XXVI,  tl.  16.  Die  letzten  Worte  von  §  9:  xtr,}»$iti 
fo^  tif  7in).v  ni.jjftog  niffiif  vno  rtJ-oc  rrrffjfff m *,  oi'X  fyoy  o^/»?»'  oi'nHf 

^liPiif  sind  in  dieser  Verbindung  nur  verstüudlicb,  wenn  man  sie  als  einen  Vorder- 

betrachtet,  welchem  der  einlenkende  und  berichtigende  Nachsatz  fehlt  Die 
I^hre  der  pscudohippokrateisebai  Sdirifl  ntffi  Ötaitijgt  cU«  sohon  darum  aus 
^sm  vierten  Jahrhundert  zu  stammen  scheint,  weil  sie  einen  behalten  Südpol 
kennt,  unterscheidet  sich  von  der  aristotelischen  (hidurch,  dasa  nach  ihr  der 
«rläprflngHrh  kalte  Südwind  in  der  heissen  Zone  erwärmt  bis  in  unsere  Oekumene 
gelangt    Hipp,  nffft  diaitrjg  II  ed.  KüUK,  VOl.  I,  p.  069. 

*  Meteor.  I,  13,  2.  II,  4,  7. 

*  Theophr.  fr.  V,  1,  2.  4,  8ft.  b,  88.  8,  47  vgl  2»  12  PtobL  XXVI,  8.  J.  L. 
loELXR,  meteoroL  vet  Qr.  et  Born.  p.  56  f.  —  Meteor.  lY,  9,  88  nennt  Aristoteles 
««ibat  den  Wind 

'  Meteor.  II,  4,  6—8. 
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Ausdünstung,  nach  ihren  Eigenschaften  feucht  und  kalt  als  potentiell 
Wasser  enthultend.  und  die  trockene  oder  rauchartige  Ausdünstung, 
trocken  und  warm  als  potentiell  Feuer,  bildeten  mit  Abgabe  zweier 
ihrer  nicht  im  (Gegensätze  zu  einander  stehenden  Eigenschaften  durch 
Mischung  die  Luft,  die  darum  feucht  und  warm  sei  (s.  o.  S.  !)8).*  Kr 
macht  auch  die  Kutstehung  und  das  Mass  des  Auftretens  der  rauch- 
artigen Ausdün>tung,  des  Stoffes  der  Winde,  von  vorhergehender  stärkerer 
oder  schwilclierer  Befeuclitung  des  Bodens  abhängig,  ohne  enien  weiteren 
Fingerzeig  für  div  Erklärung  des  qualitativen  Unterschiedes  beizufügen, 
als  den  vergleichenden  Hinweis  auf  die  stärkere  Kauchentwickelunz 
feuchten  Brennmaterials,'  und  nur  an  einer  anderen  Stelle  finden  wir, 
dass  die  ranchartige  Aasdünstimg  auch  Tbeile  erdiger  Substanzen  mit 
emporführe.' 

Wenn  man  bedenkt,  dass  schon  bei  den  ältesten  Joniern  die  Ver- 
dünnung der  Luft  als  Hauptgrund  fUr  die  Entstehung  der  Winde  her- 
vortritt (B.  Th.  I,  S.  101  f.),  dass  bei  Aristoteles  selbst,  wie  wir  TOr 
Kurzem  gesehen  haben,  sowohl  die  Verschiedenheit  der  Erwärmungs- 
grade  und  die  Rückstrahlung  der  Wftrmef  als  auch  die  relative  Schwere 
und  Leichtigkeit  yerschiedener  Luftmengen  berücksichtigt  werden,  so 
kann  man  nur  sagen,  dass  letzterer  fiOr  seinen  Theil  durch  die  fest- 
gehaltene Trennung  der  beiden  Stoffe ,  die  an  sich  allerdings  wieder 
als  Gedanke  an  die  Zusammensetzung  der  Luft  ihre  Bedeutung  hst, 
doch  die  bessere  Erkenntniss  erschwert  habe.  Er  yersperrte  dadurch 
den  Gedanken  an  das  ausgleichende  Ab*  und  Zuströmen  der  Luft, 
welcher  sich  bei  Theophrast  zweimal  erkennen  Itat,  freilich  auch 
nur  angeknüpft  an  die  Einzelwahmehmungen  der  Thalwinde  und  der 
Zugluft.« 

Die  Entstehung  der  trockenen  Dünste  durch  den  Einfluss  der 
Wärme  auf  durchfeuchteten  Erdboden  gibt  Aristoteles  Gelegenheit  zor 
Betrachtung  und  Erklärung  des  wechselseitigen  Eintretens  von  Hegen 
und  Wind  an  einem  und  demselben  Orte,^  er  gedenkt  aber  aneh  im 

Allgemeinen,  was  Tielleicht  für  seine  Trennung  der  Stoflfe  Ton  Bedeu- 
tung gewesen  sein  kann,  der  herrschenden  periodischen  AbwechseloDg 

von  liegen  und  Wind  oder  Feuchtigkeit  und  Trockenheit,  die  zeitlich 
und  Örtlich  in  grösserer  und  geringerer  Ausdehnung  ^^ich  geltend 
mache,  und  leitet  sie  einfach  ab  von  stäi  kerer  oder  schwächerer  Eni- 
Wickelung  und  vielfach  verschiedener  Vertheilung  und  Vertreibung  der  . 
beiden  entgegengesetzten  Uunstarten.^ 


»  Meteor  II.  4,  8.  *  A.  a.  0.  22  vgl.  II,  5,  6.  '  Meteor.  II,  X  24  t. 
*  Theophr.  ür.  V,  4,  29.  5,  88.      ^  Meteor.  U,  4,  16  f.      *  A.  a.  0.  §  10  fi- 
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Einen  äusserst  weitschichtigen  Stoff  lieferten  die  Sammlungen, 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  über  die  verschiedenen  örtlichen 
Winde  der  Ueimath  und  der  bekannten  Nachbarländer,  über  ihre  Regel- 
mässigkeit und  Unregelmässigkeit  und  ihr  nach  Stärke  und  Schwäche, 
Feuchtigkeit  und  Trockenheit,  Kälte  und  Wärme  verschiedenes  Auf- 
treten.^ Die  Lage  GriechenlanfU  mit  seinen  vielgegliederten,  buchten- 
reichen, den  meisten  der  Bewohner  wenigstens  nahe  gelegenen  Küsten, 
die  Yielgest&itigkeit  seines  Bodens,  sowie  andererseits  das  Alter,  die 
Bedeutung  und  Ausdehnung  der  griechischen  Seefahrt  brachten  es  mit 
sich,  dass  dieses  Material  zur  Unüberschbarkeit  gehäuft  wurde.  Theo- 
phrast  erklärt,  die  Einzelerscheinungen  Hessen  sich  nur  nach  Betrach- 
tung der  Menge  der  verschiedenen  örtlichen  Bedingungen  erfassen 
und  begreifen.-  Es  war  natürlich,  dass  man  vor  allem  wieder  den 
Erscheinungen  der  Regelmässigkeit  nachgieng,  und  so  geschah  es,  dass 
man  durch  die  Beobachtung  der  vorwiegend  regelmässigen  Nord-  und 
Südwinde,  besonders  der  Etesien,  immer  wieder  auf  die  alte  Lehre  von 
der  Grundeintheilung  in  zwei  Haaptwinde  zurückkam  (s.Th.  I,  S.  101  ff.). 
Aristoteles  kommt  öfter  auf  die  Frage  nach  dem  Ueberwiegen  der 
Nord-  und  Südwinde  zu  sprechen.^  Die  Häufigkeit  der  Nordwinde, 
besonders  der  streng  regelmässigen  Etesien,  die,  wie  er  wohl  wusste, 
im  Westen  als  Nordwestwinde,  im  Osten  als  Nordostwinde  auftreten,* 
erklärt  er  im  Anschluss  an  seine  Lehre  von  der  Entstehung  des  Windes 
überhaupt  durch  die  starke  Entwickelung  trockener  Dünste  aus  dem 
von  Schneeschmelze  und  Regen  am  stärksten  durchfeuchteten  Boden 
der  nördUchen  Theile  der  Oekumene,  welche  nach  der  Sommersonnen- 
wende, wenn  die  Wirkung  der  möglichst  nahe  getretenen  Sonne  zu 
Toller  Entfaltung  komme,  vor  sich  gehe.°  Der  Südwind,  der  sich  nach 
seiner  Angabe  in  der  entgegengesetzten  Jahreszeit  nur  nicht  in  gleicher 
Macht  und  Regelmässigkeit  einstellt,^  kommt  natürlich,  da  es  sich  nur 
um  die  Winde  der  nördlichen  gemässigten  Zone  handeln  kaniii  TOn 
dem  nördlichen  Wendekreise  her.'  Jenseit  des  Wendekreises,  in  der 
verbrannten,  unbewohnbaren  Zone,  meinte  er,  raüssten  wechselnde  West- 
und  Ostwinde  herrschen,^  während  in  der  südliche  gemässigten  Zone^ 
einfach  die  Wiederkehr  der  Windverhältnisse  unserer  Oekumene  mit 


'  Für  weitere  Einsicht  ist  hier  zu  verweisen  auf  PAvnoB  und  JUmMAKttf 
Phjäkalische  Geogr.  von  Griechenland,  S.  90—123. 

•  Tbeophr.  fr.  V,  7,  44  f.       '  Meteor.  II,  4,  19  Ü.  5,  17.  6,  10. 

«  Meteor.  II,  6,  23.      '  Meteor.  II,  5,  5  ff.  6,  10.      •  Meteor.  II,  5,  7. 
'  Ebend.  ff.  Vgl.  oben  8. 105,  Atini.  8.     *  Ebend.  §  18. 

*  Ueber  die  Art,  wie  sich  hier  Aristotdes  seine  beidaii  gemflsiigleD  Erd- 
Mnm  oomtniirt,  ist  oben  S.  85  daa  Nöthig«  gesagt 
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nur  nach  nn^seren  Begriffen  nötliiger  Umkehr  der  Ji  driitung  der 
Himmelsgegenden  anzunehuieri  sei.'  Auf  die  Bedingiin^en  der  F.iiT- 
stehung  de^  Südwindes  und  den  Ort  derselben  geht  er  nicht  deutlich 
ein,^  auch  die  zu  erwartende  Beziehung  auf  die  wohlbekannten  tropi- 
schen Hegen  fehlt  {vgl.  Th.  I.  S.  112.  Anm.  l  .  und  ebenso  vergeblich 
sucht  mau  nach  einer  Spur  einer  Ansicht  von  der  Herkunft  des  über 
da!^  atlantische  Meer  wehenden  Westwindes,  etwa  aus  einer  anderen 
Oekuineiie  unserer  Zone,  welche  den  Gruudzügen  des  Systems  ent- 
ßprechen  konnte. 

Der  Versuch,  nach  den  Untersuchungen  über  die  örtlichen  Winde 
und  Ihr  verschiedenartiges  Auftreten'-  auch  allgemeiue  Windrichtungen 
zu  beisüiiinien,  sie  unter  gemeingültige  Heuennung  zu  bringen,  ihre 
Richtung  nach  deu  Himmelsgegenden  festznstfllen.  eiitgf»g*'n!7esetztc 
Winde,  die  nach  Aristoteles  nicht  gleicli/ntig  auftreten  können,  wie 
die  benachbarten.*  zu  unterscheiden,  fulirie  zur  Entwerfuüg  der  Wind- 
tafel. Des  Aristoteles  Windrose  ist  »mmp  Erweiterung  der  jonischen, 
deren  Spuren  wir  bei  Hippokrates  gelundeii  haben  'vsrl.  Th.  T.  S.  56. 
96.  lO'S).  Wie  jener  älteren  so  liegt  dieser  ein  ilonzuntkreis  unserer 
Oekumene  zu  Grumle.  Auch  die  urspi  uuglu  he  Theilung  behält  Aristo- 
teles zunächst  bei.  Die  Mittagsiinie  bestimmte  den  Nord-  uiid  Süd- 
punkt. Die  Punkte  des  Auf-  und  Unterganges  der  Sonne  an  den  Tagen 
dei- Sonnenwenden  und  der  Tag-  und  Nachtgleichen  zeigten  dieHimnieK- 
gegeudeu  Osten,  Westen,  Ostnordost.  Westnordwest,  (  Ktsüdost  und  West- 
südwest (vgl.  Th.  T.  S.  104).  \\  nlirend  sich  abi  i  Hippokrates  nur 
die  Namen  des  Nordwindes  und  des  Südwindes  linden  und  bei  seinen 
Zeitgenossen  hie  und  da  zerstreut  einzelne  Namen  dieser  allgemeinen 
Winde  nachweisbar  sind  '  vgl  Tl).  I,  S.  103),  weiss  Aristoteles  f^ir  jeden 
dieser  acht  Ausgangspunkte  erneu  fesLi>enaiHiten  Wind  anzugeben.  Nach- 
dem er  besonders  darauf  hingewiesen  hat.  dass  die  einander  entgegen- 
gesetzten Winde  von  den  Knüpunklen  der  Durchmesser  des  Horizont- 
kreises herkommen  müssen,  setzt  er  dem  Nordwind  (.\parktias,  Boreas) 
den  Südwind  (Notosi  entgegen,  dem  Ostwind  (Apeliotesl  den  Westwind 
(Zephvrosi.  ilem  Ostnordost  (Kaikias)  den  Westsüdwest  (Libs),  dem  Ost- 
südoslwmde  (Eurosl  den  Westnordw-estwind  (Argestes,  Olymiiias,  Skiron). 
Zur  Erweiterung  dieser  ursprünglichen  Achttheiluug  zu  einer  Zwölf- 
theilung  führt  die  Möglichkeit,  zu  beiden  Seiten  des  Nordwindes  einen 

>  Meteor.  U,  5,  16. 

'  Die  Textgesteltnng  Meteor.  II,  5, 19  und  20  seigt  Sdnrteifglititen,  di«  anch 

durch  die  versuchten  Erläuterungen  und  BesseruogsvorschUlgeKfolovHAKIls  (geogr. 
Arist.  sect.  II.  part.  II,  p.  78)  noi  h  nicht  beseitigt  sind. 
*  Meteor.  U,  6,  1.       '  £b«ud.  §  1  und  U. 
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Xorclustuuril-  (Meses)  und  einen  NordwusUiüiüwind  (Tin  i^ki.i«»^  pi»i7ii- 
scliieben.  die  <  legeiisiitze  zu  diesen  Winden,  die  auf  .SütioslMid  und  Süd- 
westsüd weisen  würden,  fehlen  aber,  nur  von  einem  wenig  bekannten 
Südostsüdwind,  den  die  Bewohner  jener  Himmelsrichtung  Phoiuikuis 
nennen  sollen,  weiss  Aribtoteles  zu  sagen.' 

Die  Frage,  in  welcher  Entfernung  man  sich  diese  l  lit  ilungspunkte 
des  Horizontkreises  von  einander  gedaclit.  wie  weit  z.B.  der  Punkt, 
den  wir  Ostnordost  nennen  zu  dürf«*n  u'hiuben.  von  dem  Ostpnnkte  ab- 
gestanden habe,  lüsst  sich  für  Aristoteles  eben  so  wenig  genau  be- 
stimmen, wie  für  die  jonische  Horizonttheilung.  Allein  wie  sich  dort 
;Th.  I,  S.  104)  in  der  Darlegung  des  ilphorus  ein  Anhalt  bot,  nach 
welchem  zu  vermuthcn  war,  dass  man  die  grÖsste  Morgen-  und  Abend- 
weite in  Gri»'clienland  annähernd  i-ichtig  aufgefasst  und  verzeichnet 
habe,  so  tiud<  t  sich  auch  hier  eine  Nebenangabe,  welche  dieses  Er- 
gebüiss  glaublich  macht.  Aristoteles  sagt  nach  Festsetzung  der  Aus- 
gang>puukie  für  die  zu  beiden  Seiten  nächst  dem  Nordwinde  einge- 
schobenen Winde  Thraskias  und  Meses.  diese  Punkte  zeigten  Annäherung 
Aü  den  arktischen  Kreis,  das  kann  nur  heissen,  an  die  Endpunkte  des 
in  ebener  Zeichnung  al»  Bogensehne  dargestellten  arkti'^chpn  Kreises,* 
sie  träten  denselben  aber  nicht  genau. Als  die  wahrschemliciiste  An- 
nahme scheint  mir  aus  dieser  Bemerkung  hervorzugehen.  Aristoteles 
habe,  wie  >vahrscheinlich  schon  die  Jonier,  durch  seine  augeiiommeneu 
Ausgangspunkte  der  Winde  die  Quadranten  des  Horizontkreises  in  drei 
gleiche  Theile  getheilt,  demnach  die  grosste  Morgen-  und  Abendweito 
für  Griechenland  richtig  taxirt  und  ebenso  gut  gewusst,  dass  der  ark- 
tische Kreis  seines  Wohnortes  (etwa  37''  Polhöhe  um  mehr  als  ein 
Drittel  des  Viertelskreises  vom  Pole,  nach  solcher  ebenen  Darstellung 
Yom  Nordpunkte,  entfernt  sei  (vgl.  oben  S.  95).* 

Auf  die  alte  Zweitheilung  der  Winde  kommt  Aristotfdes  noch 
ausdrücklich  zurück,  indem  er  im  Allgemeinen  die  käluren  M'est- 
^iüde  zu  den  nördlichen,  die  wärmeren  Ostwinde  zu  den  südlichen 
^^  luden  rechnet.  Diesen  der  Hauptsache  Tiach  angenommenen  Tem- 
peratorunterschied  der  westlichen  und  östlichen  Winde  aber  leitet  er 

'  Meteor.  II,  6.  1  —  10.  Vgl.  TimoBthene.s  bei  Afjathem.  II,  7  (Geogr.  Gr. 
■in.  II,  p.  478 1.  (;.  Kaiükl,  antike  Windrtwcu,  Heimes,  Bd.  XX,  1885,  4».  579  Ö. 
bei.  S.  ttOö.  MilLLBMHorr,  Dtjutoch©  Altcrthunnsk.  I,  S.  257. 

*  D.  WJuaamoin  ».    0.       *  Meteor.  II,  6,  ä.  &  o.  Abiefan.  IV. 

*  Wie  FoHHOiB,  Kuidb.  I,  S.  616  Vüatt  Kauil  in  «einer  Zeichnung  die  fie- 
BÜtnmung  uaeh  denPonkteu  der  .Hussersten  Morgen- und  Abend  weite  ausser  Acht, 
Qod  aiuh  MfLr.K7«ifOFF  liätt«-  in  Rücksicht  auf  dieee  Punltte  die  DreitlieUling  des 
Qofuinuiten  nicht  anzuzweifeln  nötbig  gehabt. 
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im  Allgememdii  von  dem  Umstände  her,  dass  die  östlichen  Winde  die 
Sonne  in  ihrem  täglichen  liaufe  begleiten^  wfthrend  die  westlichen,  in 
entgegengesetzter  Richtung  wehend,  die  für  sie  höchste  Stellung  lici 
8onne  nur  passieren.^ 

Den  innersten  Ivern  dieser  Kugel  der  veränderlichen  Elemente, 
die  eigentliche  Erdkugel,  bilden  vereinigt  die  beiden  Elemente  des 
Wassers  und  der  l>de.^    Jonische  Physiker  hatten  gelehrt,  dass  eine 
die  ganze  Erde  ursprünglich  überdeckende  Wassermasse  ailuiäiilicli 
unter  dem  Einflüsse  der  Sonnenwärme  verdainpfe,  wodurch  eiuestbeils 
den  Gestirnen  ihre  Nahrung  znprefl'ihrt,^  anderntlieils  der  Erdboden 
Schritt  für  Sehritt  blossgeiegt  werde  (s.  Th.  i,  S.  15  f.  94  f.;.  Offenbar 
nuch  ihnen  erklärte  später  der  Stoiker  Zeno  das  Chaos  des  Hesioa 
für  eine  Wassermasse,  deren  festge wordene  Niederschläge  die  Erde 
gebildet  hätten.'   Das  Meer,  lehrten  die  Jonier  weiter,  sei  aU  Ueber- 
bleibsel  dieser  verdampfenden  Masse  zu  betiachten  und  deshalb  schwer 
und  salzig;  alles  Gewässer  stehe  in  unterirdischer  N  erbindting  und 
somit  strömten  alle  Flüsse  nicht  nui*  in  das  Meer,  sondern  auch  aus 
dem  Meere,  indem  sie  bei  ihrem  Auftauchen  aus  der  Tiefe  wie  durch- 
geseiht den  Salzgehalt  abgelegt  hätten  (s.  Th.  I,  S.  lö  f.  und  S.  1 10).  Die 
letzten  dieser  Sätze  vertritt  Plato.  In  sein  Phantasiegemälde  von  der 
wahren  Erde  (s.  o.  8.  07)  hat  er  eine  allgemeine  hydrographische  Vor« 
eteUong  eingewebt  £r  stellt  sich  das  Erdinnere  vor  als  allenthalben 
durchzogen  von  feinen  Adern,  weiteren  Röhren  und  Kanälen,  grossen 
Höhlen  und  Schachten^  durch  welche  neben  StrOmen  flüssigen  Feuers, 
Schlammströmen  und  nachstürzenden  Luftmengen  auch  das  Wasser 
ruhelos  umheigetrieben  werde.  Von  der  Oberfl&che  der  Erde  sickert 
und  stftizt  es  hinab  und  nimmit  je  nach  TerBchiedenheit  der  Erdmassen, 
die  es  durchbricht,  Tcrschiedene  Beschaffenheit  an.  Von  oben  herab 
kann  es  den  Mittelpunkt  erreichen,  aber  nicht  Überwinden  und  es  wiid 
darum  theils  zu  kreisenden  Schlangenwindungen  gezwungen,  thoib  durch 
Nachdruck  und  Auftrieb  wieder  zur  Oberfläche  gedr&ngt,  um  wah 
Neue  Flflsse  und  Meere  zu  speisen.*  Aristoteles  weicht  in  allen  Stücken 
Ton  diesen  Annahmen  seiner  Yorgänger  ab.  Er  weist  darauf  hin,  wie 


»  Meteor.  II.  6,  12  f. 

'  Amt.  de  geu.  et  corr.  II,  7.  Meteor.  1,  3,  2.  7.  11,  2,  18—17. 

*  Tgl.  Arist  meteor.  ZI,  1,  8. 

*  SehoL  ApolL  Rh.  I,  498:  Zi^pop  Öi  6  vtautog  to  nu^*  *M9t69p  jr«o; 
vd»^  q>T]aiy  t^at,      «rvyiCaJ'Ovrof  tlvr  ftpic&m,      nqfPVftiPiis  orf^f^na^'* 

*  IMat.  Phaod.  p.  III  D  ff.  Vgl.  die  orläuterode  Bemrrkung  bt*i  Plut.  de  tac.l. 
p.  924  A.  f.  und  Plat.  Phaed.  adn.  Wyttenbach.  £d.  Lipe.  Ib2ö  anuotatt.  p.  i^^- 
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ungereimt  es  sei,  anzunehmen,  dass  die  zahllosen  und  gewaltigen  Gestirae 
der  unvei  aiulerlicUen  Himmelssphäre  von  der  verschwindend  kleinen 
Erde  aus  unterhalten  werden  könnten;^  er  wendet  sich  gegen  die  An- 
sicht, dass  alle  Gewässer  der  ErdoberÜäche  von  grossen  inneren  Wasser- 
behältern Nahrung  und  Regelung  ihres  Bestandes  emjjtiengeu,-  ebenso 
gegen  die  Gründe,  die  man  für  den  uothwendigen  Salzgehalt  des  Meeres 
ungetuhrt  hatte,  und  weist  den  Gedanken  des  Empedokles,  das  Meer 
sei  der  Schweiss  der  Krde,  jJs  <lichteruche  Wendung  aus  dem  ivreise 
wissensclialUicher  Untersuchung. ' 

P's  lag  nahe,  nach  einem  Orte  des  Wassers  zu  fragen,  welcher  der 
Oriiijung  der  Elemente  entsprechen  könnte.^  Die  Vergleichung  der 
Natur  des  Wassers  mit  der  Natur  der  anderen  Elemente  musste  zu 
der  ^'orstelluug  eines  um  die  Erdkugel  gelagerten  Wassermunteis  führen 
und  diese  Vorstellung  zeigt  sich  auch  bei  den  Stoikern*  und  erhielt 
die  Bedeutung  eines  eintretenden  wirklichen  Zustandes  nach  der  stoi- 
schen Lehre  von  der  nach  langen  Perioden  des  Weltbildungsprocesses 
Wiederkehrenden  grossen  Fluth."  Bei  Aristoteles,  nach  welchem  die 
Wechselwirkung  der  in  Bewegung  gesetzten  Elemente  Wechsel  und  Ver- 
änderung im  Einzelnen  und  Kleinen  bewirkt,  ohne  an  dem  augenschein- 
lichen Bestände  der  sublunarcn  Welt  und  ihrer  Haupttheile  eine  Ver- 
äJidel  unfT  hervorzurufen,^  konnte  eine  solche  Vorstellung  nui'  vorüber- 
gehend auit  iuchen,^  denn  er  will  nicht,  wie  bei  der  Untersuchung  über 
die  BaiUiiig  des  Krdkörpers  (s.  o.  S.  89)  den  als  Folge  seiner  Natur 
rothwendige  Ii  Zustund  des  Elementes  erkennen  lassen,  sondern  er  be- 
ginnt seine  Betrachtung  mitten  in  den  gegebenen  Verhältnissen. 

Das  Wasser  ist  mit  der  Erde  unlöslich  verbunden.^  Al^  Ort  alles 
Wassers,  nicht  allein  des  Meeres,  sind  die  Vertiefungen  der  ErdoberHäche 

*  Meteor.  I,  14,  19.  II,  2,  6  fl  11.      *  Meteor.  1, 18, 6.  II,  1,  6.  2,  19  ff. 

»  Mctoor.  II,  3,  9  f.  12  f.  *  Meteor.  II,  2,  2. 

C!iry»ipp,  bt'i  Stob  ecl.  I,  2h,  h   Diei.s  dox.  Gr.  p.  465)  vgl.  AchiU.  T«t. 
ümiolog.  p.  126  A  f.  8trab.  XVll,  C.  810.  Diog.  Laert.  VII.  1,  82  (155). 

*  Senec.  quaeat.  uat  III,  29,  bes.  g  1.  Censor.  d.  d.  n.  18,  U. 

'  Meteor,  n,  3,  21:  Äei  y»Q  f*^^        ^tllo  yiwai  rovrur  Sjtttato»,  t6 
Biöo;  jov  n/.i]ifovs  inuatov  TOvTttr  f^y»i, 
«  Met^-or.  II,  2,  5. 

*  Meteor.  I,  H,  2  7.  de  f;en.  et  corr.  II,  7.  Mit  der  nn^pninglichen  Li'hre, 
das  kalte  and  trockeue  Element  der  Erde  müsse  sich  seiuer  absoluten  Schwere 
Dftch  am  deo  Blittelpunkt  der  Welt  baUou,  ist  die  Bemerkung  der  letsteren  Stelle, 
ohne  das  Waater  wflrde  die  Erde  ameiiMiider  fUloi,  erat  mit  Hiaamiahme  der 

weiteren  Erklilrtuig,  dass  jedes  Element  gemischt  ist  (de  gen.  et  oorr.II,  8,  p.  330^ 
21  ff.  vgl.  Meteor.  IV,  4  und  Plat.  Tim.  p.  48  BC.  49  B.  flf.)  zu  vereinigen.  Theo- 
phrast  (fr.  Iii,  1,  H  Wimm.)  wiederholt  sie,  indem  er  die  Nothwendigkeit  neuer 
Untersochungen  über  da^  Wesen  der  vier  Elemente  in  Betraclit  zieht 
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zu  betrachten,^  a,ko  der  unterste  Tlieil  desjenigen  iuiumes,  der  zwischen 
den  Lrliebuugen  der  Erdrinde  gelegen,  die  vollendete  Kugelform  der 
Erde  unterbricht  und  \ou  der  Luft  (vgl.  oben  S.  101)  und  dem  Wasser 
ausgelulli  wild.  Kurz  nach  Aristoteles  hat  Dicäarch  Berghöhen  ge- 
messen,^ und  wie  später  Strato  von  Lanipsakub  und  Eratostheiiüs  ^  war 
Aristoteles  über  die  verschiedene  Tieie  einzelner  Meerestheile  unter- 
richtet. Kr  kannt(^  die  Mäotis  als  das  seichteste  aller  Meere,*  >Misät€ 
dass  der  Puntiis  bis  aul  t  ine  »Stelle  von  unergründlicher  Tiefe'  seichter 
sei,  als  das  aegiiischu  Aleer,  da^s  die  westwärts  gelegenen  Theile  des 
Mittelmeers,  das  sicilische  und  t}  rrhenische  Meer,  immer  tiefer  würden. 
Ueber  den  westlichen  Ocean  scheinen  ihm  Angaben  von  schlamm- 
erfilllton  Untiefen  und  Windstillen  vorgelegen  zu  haben."  Es  hat  sich 
späu  iliin  ;iui  Grund  solcher  Untersur hnngen  der  Satz  von  der  L'n- 
erhebluiikeit  der  Krhebungen  und  Senkungen  der  Erdrinde  im  Ver- 
hältniss  zur  Grösse  der  Erdkugel  rnt\vickelt,'  man  scheint  die  grösste 
Tiefe  des  Meeres  der  grühsteu  Berghohe  entsjireehend  angesehen  zu 
haben,'' bei  Aristoteles  aber  finden  wir  diese  Betrachtung  noch  nicht  deut- 
lich dargelegt.-'  Das  Meer,  quellenlüs  wie  alle  steheimeii  Gewässer,'** 
will  Aristoteles  als  die  ])leibende  letzte  Elrscheinung  der Waiuielungen 
betrachten,  welchen  das  Element  des  Wassers  unterworfen  ist"  Den 
Salzgehalt  des  Meeres,  den  Grund  seiner  grösseren  Tragkraft,"  sucht 
er  in  einer  mit  vielem  Beobachtungsmaterial  versehenen  aber  kurz 
abgebrochenen  Stelle  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dass  dietrockcueii 
Ausdünstungen  aschenartige  Theile  der  Erde  mit  sich  in  die  Höhe 


»  Meteor.  II,  2,  13.  15.  18. 

*  Plm.  b.  u.  II,  ^  162.  Geroin.  isag.  14,  p.  211  HtUk  (Unnol.  p.  55  E).  VgL 
Apo]^.  de  deo  Soer.  9.  Alex,  polyhist  fr.  99  (Fr.  hlet  Gr.  HnBiiL.IlI»  p.287^); 
Strab.  VUI,  C.  379.  388. 

»  Strab.  I,  C.  40  fs.  d.  geogr.  Fr.  d.  Eratosth.  S.  60  f.). 

*  Meteor.  II,  1,  12-14.  Vgl.  SoBOF,  de  Arist.  geogr.  UaLSax.  1086,  p.  S2f. 

*  Meteor.  I,  13,  29.  Vgl.  Plin.  h.  n.  II,  §  224. 

*  Meteor.  II,  1,  14.  Vgl.  Sobof  a.  a.  0.  p.  84.  41. 

*  Oleomed.  cytL  Ifa.  I,  10,  p.  W  Bau.  Theo  Stnym.  ed.  Hill.  p.  127.  S.  die 
geogr.  Fr.  des  Eiatoetb.  8.  56.  80.  173. 

*  Vgl.  Flin.  h.  n.  a.  a.  0.  mit  Cleomed.  a.  a.  O. 

Mau  kann  ?\o  angedeutet  finden  in  den  Worten  de  coel,  IT,  4,  11:  'FS  r»»- 
ir/r  tfvtjutan'  tiiiit]ffe^  (o  xdafiog),  ovdif  ovtb)  ^v^'U[^i^'  ufmAuttifa  öe^acr&nt 
»ai  aH^ißeiay,  tig      tov  nQbitov  niqi^  acjfiatos  <fvaii  uud  II,  14,  12:  *H  oiw 
int  a9«r«^o0(d^c  17  9>va«t  j'e  a(f  ttiQoatÖ^g.  Stt  di  Mt  •»aoTOv  ü^ttr  re«oifre«r 

"  M«  t»M.r.  IT.  K  2.  6-11. 

"  Meteor.  II,  2,  26  («ai  dtöw  t«A«vyj}  fiäilioy  v^arof  ^  aqx'i  itnvf  q  {^älana\ 
«•  Meteor.  II,  3,  37. 
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lül  ren.  weiche,  wieder  herabkommeDd,  sich  im  Meere  sammeln  und 
die  zurückbleibenden  Theile  desselben  durchsetzen.^  Die  OberMäche 
des  Meeres  ist  unter  dem  Einllusse  der  Sonne  in  fortwährender  Ver- 
dunstung begriffen,-  deren  Vorgang  man  sich  vergegf^nwärtic'en  kann 
an  dem  schnellen  Auftrocknen  einer  kleineren  Wassorin  nG;!:.  die  über 
eine  ebene  Fläche  gegossen  ist.^  Die  emporgehobenen  Iheiie  verHeren, 
soweit  sie  nidit  aus  sü^^sem,  dem  Meere  erst  zusjeftihrtemWusser  bestehen, 
die  Kigenscii  U  t  des  Meeres  wieder  durch  den  Vorgang  der  Verdunstung.  * 
Das  verdaniptte,  wolkenbildende  Wasser  kommt  in  Perioden,  die  nach 
Ort  und  Zeit  verschieden  sind,  schliesslich  doch  vollständig  wieder  zur 
Erde  als  Niederschlag  herab.^  Hier  muss  es,  wie  nach  den  Lehren 
über  die  HiUlnüi;  der  Luft  anzunehmen  ist,  theils  seinen  Beitrag  Hefem 
zur  Kntwickeiui;;:^  neuer  Ausdünstungen,  theils  wii*d  es  von  den  Bergen 
wie  von  grossen  Schwämmen  aufgesaugt  und  schiesst  daselbst  in  Tropfen, 
Adern  und  Rinnsalen  zu  (Quellen  zusammen.^  Diese  suchen  die  Nie- 
derungen, bilden  in  denselben  Däche  und  Flüsse  und  endlich,  wenn  sie 
weit  ausgedehnte  Niederungen  finden,  durch  trutgesetzte  Vereinigung 
die  grossen,  wieder  in  das  Meer  laufenden  Strome.'  Daher  kommen 
die  Flüsse  in  der  Regel  von  den  Dergen  her,  die  mächtigsten  luirtL- 
weisbar  von  den  höchsten  Uebirgen.^  In  Bergländem,  zunächst  im 
Peloponiies,  kommt  es  vor.  dass  Flüsse  von  unvermeidlichen  Dämmen 
aufgehalten  und  g-estaut  einen  unter  die  Üherfiaclie  der  p]rde  ablei- 
tenden Ausgang  Imdeu,"  regelmässig  aber  komm<'n  sie  nach  solchem 
zeitw<dli'jen  Verschwinden  wieder  zum  Vorschein,''^  Auch  die  Wirbel 
des  Meeres  scheint  Aristoteles  wenigstens  theiiweise  durch  solche  unter* 
irdische  Abilüsse  erklärt  zu  haben.*^ 

üeber  die  EntstehuiiL'  der  Gezeiten  hat  sich  weder  i^lato  erklärt, 
noch  ist  in  den  Schrillen  des  Aristoteles  eine  Besprechung  derselben 
zu  tinden.  Es  gibt  aber  Berichte  der  Doxographen  über  die  hierher- 
gehörigen Ansichten  beider  Männer,  welche  sich  entweder  durch  ander- 
weitige Aeusserungen  derselben  stützen  lassen,  oder  geradezu  auf  solchen 
beruhen  müssen.  So  ist  die  berichtete  Ansicht  Piatos,  die  Gezeiten 
würden  durch  ein  schaukeiartiges  Auf-  und  Abströmen  der  (rewäs'^er 
im  Linern  der  Erde  erklärt,*-  einfach  aus  den  S.  HO  niitgetheiiten 
Gruudzügeu  der  Hydrographie  desselben  entnommen,  doch  lässt  sich 

»  Meteor.  II,  8,  20  ff.  bea.  §  25.      »  Meteor.  II,  2,  5.      »  Meteor.  II,  2,  18. 

•  Vgl.  Meteor.  U,  2,  13  mit  II,  3,  30  f.        *  Meteor.  II,  2,  12. 

•  Meteor.  1, 18, 10—14.  .  *  Meteor.  II,  2, 16.  24.    •  Meteor.  1, 18, 11 1 14£  88. 

•  Meteor.  1, 18,  87  &  Vgl.  Th.  I,  S.  67.  13R.  Die  geogr.  IV.  d.  Erat  S.S&S£ 

Meteor.  II,  2,  23.  Problem.  XXIII,  5. 

PI«>  phil  III,  17.  Stob.ecl.I,33,p.636(p.n4Msui.)  Dibls,  dox.  Qr.  p.3a3. 

Ut&a&K,  wiia.  Lrdk.       Grieoheu.  IL  3 


Digitized  by  Google 


114 


£bbe  und  Fiuth. 


in  Piatos  Darstellung  die  nothwendige  Vorstellung  der  Regelmässigkeit 

böc  listens  angedeutet  finden  in  den  Bildern  von  der  Schaukel  und  von 
dem  Hin-  und  Ausathnien,^  welches  letztere  die  Stoiker  für  ihre  Lehre 
von  i.bbe  und  Fluth  sich  angeeignet  haben.-  \'on  Aristoteles  berichten 
die  Doxographen,  er  lehre,  dass  die  unter  dem  jeweiHpen  Kintiuss  der 
Bonne  sich  erhellenden  und  sich  legeiKh'u  Winde  steigenden  uud  nach- 
lassenden Druck  auf  die  Oberfläche  des  atlantischen  Meeres  übten  und 
somit  durch  Ab-  und  Zutreiben  der  Wasserniassen  desselben  die  wech- 
selnde P^rscheiiiung  hervorriefen.'*  Aristoteles  selbst  läbst  die  Richtig- 
keit dieser  Angabe  wenigstens  erkennen.  Er  spricht  von  häufigem 
Wogen  imd  Fluthen  des  Meeres,  welclies  in  den  Meereng»  n  wahr- 
nehmbarer werde,  als  in  dem  offenen  Meere,  und  denselben  darum 
den  Anscheiu  flussartiger  Strömung  verleihe.'  Dass  Uel)ert"üllung  der 
benachbarten  Meereshecken  für  diese  die  Griechen  viel  beschätligende 
Erscheinung^  der  strömenden  .Meerengen  massgebend  sei,  was  Theo- 
phrast  andeutet,"  liegt  eigentlich  schon  in  Aristoteles  Voratellung 
begründet  Die  Ursache  dieses  Wogens  im  Meere  aber  gibt  er,  wieder 
in  UebereioBÜmmung  mit  dem  doxographischen  Berichte,  an  anderen 
Stelleu  an,  indem  er  eine  durch  üeranfluthen  des  Meeres  entstebende 
örtliche  Anschwellung  als  Vorzeichen  eines  in  weiter  JE'eroe  einsetzendes 
Windes  betrachtet^  und  auf  die  Fortpflanzung  der  Tom  Winde  an- 

'  Plat.  Phued.  p.  III  E:  rttüro  de  nät  Tn  xtrstv  ny-Cit  xrti  xtirw  (ZansQ  aiÜQai' 
in  t'i  fcVoi'(j«>'  fcV  1*7  yfl'  —  Vgl.  Stob.  a.  a.  U.  t^DiEUj  p.  3b3>:  Ilkunitr  im  ifjv 
uiuffut'  ff  t(^6Hii  Kof  vöülOiv.  eiVot  Y"Q  rt»*«  (pvatxi)!'  niföyup  öiä  uvoi  ifjfeiov 
tQtjftnxog  n£(iiq'i[)OVffav  t^p  nukiQfJotat^t  ^ff'  tiriixvftaiptcd'ttt  ta  ittltfT?« 
Fiat.  Phssd.  p.  112  B:  — *ai  äonBQ  twj'  dvani^tivtwp  u9i  iHnvai  m  tuti  diwttwti 
^4op  TU  nretfia,  ovib)  Htti  ittgt  ^vfutoffovtteyoy  ity  v^gto  to  WPtVft«  ditfW^ 
M^IKf  liiLuin  .:  x(ti  i'tuiy/ürnvc  rtuffb^eiai  xtti  tunof  xni  t^t09f> 

'  Athenod.  b.  Strab.  Iii,  C.  173,  vf^l.  Strab.  I,  C.  53. 

'  IHac.  pkil.  btob.  a.  a.  0.  Diela  p.  382:  AfJiotoitlrjg  'Ufjnxitidtjg  i'aö  mi' 
t'jXiov  tu  nkeitTta  lüjt'  nt'BVfintiiif  xit'OVfiog  xui  avftnsQiifiQoyios'  vq>'  (4P  i^* 

jifp  nhfftfiv^ap,  »wimh^foptuiv  d*  aptm«qt9iit9fitip^p  vnoßmiPttPt  <HUf 
«jW««       afintJtiy.    Vgl.      BottB,  der  Cbaldler  Sdenkiu.  Dresden  1865.  S.  I&. 

*  Meteor.  II,  1,  11:  'Peovaa  d'  rj  xtnkntut  tf  airtini  xaiu  lu;  atsyötijta;, 
eT  nov  Öid  itjv  nfntii/ovaav  f/jf  m';  uixdof  ix  ftefaiov  avpafetat  niid^ovs,  0*« 
rö  laknviBvea&ai  ötvi^o  xrixBiae  nokldxig*  — 

^  S.  d.  geogr.  Fr  d.  Eratostb.  S.  62,  dam  das  Sprüchwort  äft^qunoi  EvffMQt 
bei  Diogea.  III,  89.  Said.  II,  88.  Vgl  ItTssu,  gitoeh  Spräcbwtfrter  PhOd.  Neoe 
Folge,  Bd.1,  Hefts,  I888w  8.201. 

•  Theophr.  fr.  V,  4,  26. 

'  Meteor.  II,  8,  21:  "Otay  yÜQ  üyeixog  fttkkij  Tivevoeiad^ai  >'<>io  :  ngoctj^tairtt 
kttiiay  fiiy  nfjodtitttcxfai  ^öij  nö^f^toxfar  —  Vgl.  §  39. 
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geregten  Bewegung  der  Wassennassen  aufmerksam  maciit.'  Im  Bezug 
aui"  eine  nicht  mehr  nachweisbare  Stelle  des  Aristoteles  soll  Posidonius 
diesen  getadelt  haben,  weil  er  von  Steilküsten  des  äusseren  Iberieng 
rede,  welche  den  Anprall  des  Meeres  zurückdrängten  und  dadurch  Ebbe 
und  Fluth  verursachten.*  Nach  alledem  ist  die  Ansicht  des  Aristo- 
teles über  das  Wesen  der  Gezeiten  im  Allgemeinen  erkennbar,  und 
wenn  wir  die  einzelnen  Stücke  der  Angaben  und  Bemerkungen  näher 
ins  Auge  fassen  und  verbinden,  die  Hervorhebung  des  atlantischen 
Meeres  als  Ausgangspunkt  für  die  Bewegung;  die  den  Steilküsten  zu- 
geschriebene Wirkung,  bei  deren  Erwähnung  es  sich  höchst  wahr- 
scheinlich nur  um  das  Auftreten  der  Fluth  in  der  Nähe  der  Strasse 
von  Gibraltar  gehandelt  hatte;  die  Bemerkung  über  die  Strömung  der 
Meerengen,  auch  die  über  den  fortwährenden  Abfluss  des  von  den 
.Senkstoffen  zahlreicher  grosser  Ströme  immer  weiter  abgedämmten 
schwarzen  Meeres  nach  den  tieferen  Meerestheilen  hin,^  so  wird  es 
dui  chaus  wahrscheinlich,  dass  die  von  Strato  von  Lampsakus  zu  Era- 
tosthenes  gekommene  Lehre  von  den  Nachwirkungen  der  äusseren  Fluth 
und  Ebbe  auf  die  Becken  und  Meerengen  des  inneren  Meeres*  von 
Aristoteles  ausgegangen  sei.  Vom  Einflüsse  des  Mondes  ist  noch  nicht 
die  iiede.  Die  Anbahnung  der  später  besonders  von  Posidonius  aus- 
geführten Lehre  vom  Zusammenhange  der  Gezeiten  mit  den  wechselnden 
Stellungen  des  Mondes '  scheint  erneuter  Erkundigung  an  den  oceani- 
schen  Küsten  bedurft  zu  haben  und  wird  erst  dem  Massiher  Pjtheas 
zugeschrieben,^  dessen  Entdeckungen  die  Neugestaltung  der  Geographie 
der  Erdkugel  eben  so  unmittelbar  berührten,  wie  die  Yerwerthung  des 
auf  Alexanders  Feldzügen  gesammelten  Stoffes. 

Den  eigentlichen  Erdkörper,  von  dessen  Oberfläche  wir  einstweilen 
absehen,  hat  sich  auch  Aristoteles  von  Poren  und  Höhlen  durchzogen 
gedacht,^  und  er  lässt  alle  die  Erscheinungen,  welche  sich  an  das  Auf- 
treten der  trockenen  und  feuchten  Ausdünstungen  über  der  Erde  knüpfen, 
ebenso  im  Innern  der  Erde  vor  dch  gehen.^  Auch  hier  bilden  jene 
Dünste  Wasser  und  Wind  and  das  eigene  Feuer  der  Erde,^  indem  sie 
stark  verdünnt  sich  entzünden.^*'  Die  Bewegung  der  inneren  Luft  erzeugt 


'  Problem.  XXI II,  2.  12.  28.  '  Posid.  b.  Strab.  HI.  C.  153. 

'  Mtiteor.  II,  1,  12.  S.  die  geogr.  Frugm.  des  Eratosth.  S.  64,  Aiim.  1  (statt 
Berod.  IV,  42  Milte  dort  ttefaen  IV,  82).  SoaoF»  Aiist  geogr.  p.  88. 

«  Die  geogr.  Fr.  des  Eratoeth.  ».  66  f.  *  StMb.  III,  U.  178  f. 

•  Sr  b.  und  plac.  phil.  a.  a.  O.  Diei.s  (1o.\.  Gr.  p.  388.      '  Meteor.  I,  18,  26. 

*  Meteor.  II,  8,  1  ff.  Vgl.  I,  4,  2  13,  y.       »  Meteor.  II,  4,  4.  5,  ti.  8,  1. 

>o  Meteor.  II,  8,  20.  Vgl  de  geo.  et  corr.  i,  2,  p.  317*  27  f.  und  Plat  Tim. 
p.  60  B. 

8* 
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das  Krdbchen.  wenn  sie  Ausgang  suchend  auf  Widerstand  gtösst  oder 
von  abwärts  strömenden  Wassermasspn  zurückgedrängt  wird.^  Wie 
Aristoteles  rhaupt  meteorologische  \  orgänge  gern  durch  den  Hin- 
weis auf  Zustande  des  Leibes  erläutert,  so  vergleicht  er  auch  hier  das 
Erdbeben  und  seine  Entstehung  mit  den  Krsiiieinungen  dos  Puisu'ens. 
des  Zitterns  und  des  Kratnpies,-  Ks  ptiegt  bei  eintretendnii  Erd- 
erschiitteningeii  Windstille  zu  herrschen.^  weil  das  Autsieigen  der 
trockrnen  Dünste  eben  gehemmt  ist.  und  Gegenden,  die  einen  gespal- 
tenen, schluchtenreichen,  den  Gewässern  Eintritt  gewährenden  I  nter- 
gruud  haben,  sind  am  meisten  von  Erdbeben  heimgesucht,  wie  der 
Hellespont,  Achaja,  Sicilien,  Euböa  und  die  liparischen  Inseln.*  Am 
häufigsten,  erklärt  Aristoteles,  mttssten  die  Erderschütternngen  vor- 
kommen, wenn  Zeit  und  Umstände  der  Entwickelung  iroc  kener  Dünste 
im  Innern  der  Erde  am  giinstifjsten  sind,  in  den  dahreszeiten  des  Früh- 
lings und  Herbstes  (vgl.  Th.  1,  S.  129  t"),  aber  aucli  bei  dem  Auftreten 
grosser  Dürre,  die  ja  in  dem  Vorherrschen  der  trockenen  Ausdünstungen 
ihren  Gnmd  habe,  und  nach  ungewöhnlich  starken  Niederschlägen, 
welche,  wie  oben  8,  106  bemerkt  ist,  deren  Bildung  erleichtern  ^  Der 
bewegende  Lul'tstrom  vermag  den  Erdboden  aufzutreiben  und  sich  als 
entweichender  Orkan,  der  Qualm  und  Asche  in  die  Höhe  führt.  Ä««- 
LMiif^  zu  verschaffen.''  So  finden  wir  bei  Aristoteles  zuerst  die  Vor- 
stellung einer  plötzlichen  Erhebung  des  Hoden«  ausgesprochen,  und 
deutlicher  noch,  wo  er  im  Gedanken  an  das  (ieschick  der  achäischen 
Städte  Helike  und  Bura,  deren  Untergang  die  Erinnerung  der  Griechen 
80  lange  beschäftigte/  die  Entstehung  der  Erdbeben  welle  bespricht. 
Er  erklärt  dieselbe  durch  die  Annahme,  dass  eine  unter  dem  Druck»» 
äusserer  Winde  herantreibende  Meeresschwellung  durch  plötzlich  hebende 
Wirkung  eines  Erdbebens  in  ihrer  Fortplianzung  gehemmt  und  zu- 
sammengedrängt die  Höhe  erreiche,  welche  die  Ueberfluthung  nacli 
sich  ziehen  inüsse.^  Wenn  in  seltenen  Fällen  eine  grosse  Ansammlung 
trockener  Dünste  ihren  Stoss  nach  einem  Punkte  der  Erdoberfläche 
richtet,  so  bersten  die  Felsen,  »Steine  werden  wie  die  Körner  in  der 
Getreideschwinge  emporgeschleudert  und  lassen  wie  im  Ligyerlande 
(8.  Th.  I,  S.  129)  in  Steinfeldern  die  Spur  des  Ereignisses  zurück.' 

»  Meteor.  H,  8,  8  ff.  «  Meteor.  II,  8,  15  ff.  Vgl.  II,  4,  15.  I,  14,  2. 
■  Meteor.  II,  8,  6  f.      *  Meteor.  II.  8,  8  f.  19.         Meteor.  II,  8,  11  f. 

•  Meteor.  II,  S,  18.       »  S.  die  geogr.  Fr.  des  Kratosth.  S.  352  ff. 

•  Meteor.  II,  8,  39  ff.  41:  tovio  <ii  fifstm,  otay  tö  aeiof  lijy  ^'i^  -nfnirn 
if  ijjofiät'riy  tift  SHov  n¥6Vftatog  riiy  d'dlvnup  nneSeai  fiw  okta;  }trj  övrtitnt, 

•  Meteor.  Hf  8>  44  £  47:  "Onov       ny  yifrjTai  TOtovTOC  mff/tof,  imnoln^i* 
nX^9os  li&Wt  mensQ         i»  tois  Uxvoig  dpaßpatto/tivW  rot^ror  fiff 
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Entlegene  iDseln  schützt  das  hohe  Meer  vor  Erderschütterung,  indem 

es  durch  Abkuiilaiig  und  Druck  das  Aufkuaiiiieu  der  bewegenden  Ur- 
sachen hemmt  und  eintretender  Bewegung  weiten  Spielraum  guwiUirt, 
während  die  Inseln  in  der  Nähe  der  Küsten  als  zum  Festlantle  ge- 
hörig denselben  Kmtlusseu  unterliegen,  wie  dieses  selbst^  Wenig,  wie 
wir  sehen,  umi  nui*  das,  was  sich  an  thatsächhche  Erfahrungen  an- 
schliessen  Hess,  sagt  Aristoteles  über  die  gesüiltende  Wirkung  der  Erd- 
beben auf  die  (Jbertiäche  der  Erde,  dass  aber  im  vierten  Jahrhundert 
eine  Ansicht  bestaiiueü  habe,  welche  diesen  Wirkungen  eine  vi<  I  grossere 
Bedeutung  und  Tragweite  zuzuschreiben  geneigt  war,  wird  man  wohl 
aus  Piatos  Aeussenmgen  entnehmen  müssen,  welcher  seinen  Mythus 
.Uli  Jcr  Insel  Atlantis  und  den  Athenern  der  Urzeit  mit  den  Worten 
schliesst:  in  späterer  Zeit  ereigneten  sich  aussergewöhnliche  Erdbeben 
und  Fluthen  und  im  Verhiutr  tmc-s  schlimmen  Tages  versank  das 
ganze  Geschlecht  eui*er  tapicien  Vorfahren  in  die  Erde  und  ebenso 
verscin\  aiiii  die  Insel  Atlantis  unter  dem  Spiegel  des  Meeres.  Darum 
ist  auch  jetzt  das  Meer  in  jener  Gegend  unzugänglich  unci  iinerforsch- 
lich,  denn  die  eingesunkene  Insel  hat  in  geringer  Tiefe  ein  Sciiiamm- 
lager  als  Hintlerniss  zurückgelassen.^ 

Noch  eiuni;d  greift  Aristoteles  am  Schlüsse  des  dritten  Buches 
der  Meteorologie  aal  die  beiden  Dunstarten  zurück,  welche  unter  dem 
Eiuriusse  der  Sonne  unu  der  Gestirne  aus  dem  Erdki)r})t  r  liervor- 
j^eruicu  die  Air[iospl)äre  und  die  Gewässer  bilden  uud  (  rlirdtcn ,  um 
aus  ihrer  Wirkung  die  Entstehung  der  Steine  und  der  Metalle  zu  er- 
klären. Flato  huL  diese  Frage  zweimal  berührt,  l^innial  erklärt  er 
einlach,  aass  zwischen  den  äussei^sten  Erscheinungen  der  Grundstoffe, 
Feuer  und  Gestern,  nur  eine  ununterbrochene  Kette  von  E'ebergangs- 
erscheuiuiigen  liege,'  darauf  aber  führt  er  geruun  r  aus,  wie  aus  dem 
flfissigen  Wasser,  wenn  es  nach  Ausscheidung  aller  Feuertlieile  ge- 
muiert  sei,  durch  den  wegen  dieser  Ausscheidung  vermehiten  Druck 

1  Meteor.  U,  8,  48  ff.  Vgl.  Ps.  Hippoer.  ntqt  dioinis  II  ed.  Eßm  I,  p.  66& 
'  Plat.  Tim.  p[.25Cf<:  vatif}^  di  X^^*¥  osta^idv  iSaiaiatf  xai  HttiaxXva- 
uuv  'fBroiiiifbiv ,  ftiäg  tjuiqag  xai  rvinoff  jfnieTif/c  triBlitovirr^c  ro  tp  nao  vuiv 
fiü/iuop  Ttay  uttqöof  bÖv  xntä  fHit  ?  ÄlkufUi;  i^tjoo^  t^nuvtuii  xata  t>}f;  ita- 
lüinj^  diau  ^(fiavioftq'  6iu  xai  rvt'  ano^ov  xai  tiüiBqbXivtixov  y^j'o»'«  lo  ixti 
nilofOff  Mi^iotr  naqta  ß^axiof  ifMod^p  orro^t  o'y  ^  y^ifog  i^oftirtf  naQivxno, 
Vgl.  plat.  Grit.  p.  108  E.  Iii  A  f.  112  A.  C.  Dölteb,  Ueber  die  Capveiden  nach 
dtnii  Rio  (brande  und  Fotah^DjaUon.  Leipiig  1884,  &  44  n.  Auaiand,  Jahrg.  57, 
ür.  1  uud  9. 

»  Pkt.  Tim.  p.  49  ß  f. 
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der  Jjüft  auf  dem  ^Vege  der  Verhärtung  die  Metalie,  aus  Erde  aber 
durch  die  nämlichen  Wirkungen  der  Ausscheidung  des  zu  Jjutt  ver- 
dünnten Wassers  die  Steine  entstehen.-  Weitere  At Uäteniiigen  des 
Alterthums  über  die  lüidung  dieser  festesten  Körper  weichen  ver- 
schiedenthch  von  einander  ab,'  allen  aber  lit^i  die  Beobachtung  der 
Vorgänge  des  SchmelzenN  und  Krstarrens,  des  Trocknens  und  Lösens 
durch  Zutritt  und  Austritt  der  Wärme  und  der  Feuchtigkeit  zu  Grundv. 
Aristoteles  betrachtet  als  Stoff  der  Metalle  die  leuchten  Dünste,  welche 
eingeschlossen,  besonders  im  (iestein,  vertrocknen,  ehe  sie  zu  Wasser 
werden.'*  ob  immer,  oder  zuweilen  mit  Erde  vermischt,'  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Stoff  des  Gesteins  scheint  aber  lür  ihn,  wie  für  Plato, 
die  Erde  zu  sein,  bei  deren  \  erdichtung  die  trockene  Ausdünstung  nur 
als  wirkende  Ursache  eintritt.* 

Olympiodor  meint,  Aristoteles  habe  bich  durch  die  Untersuchungen 
über  Steine  und  Metalle  zu  erneuter  Betrachtung  ähnlicher  gleich- 
theiliger  »Stoffe  gtuothigt  gesehen  und  nehme  darum,  wie  er  pflege,* 
von  diesen  Untersuchungen  über  die  Einzelerscheinungen  geleitet  wieder 
eine  andere  Erklärungs weise  auf.  Thatsächlich  greift  Aristoteles  im 
vierten  Buche  der  Meteorologie  wieder  zu  der  Betrachtungsweise  der 
Schrift  über  Werden  und  Vergehen,  set^t  die  erkennbaren  Wirkungen 
der  thätigen  Kräfte  des  Warmen  und  Kalten  auf  die  leidenden  Stoffe 
des  Feuchten  und  Trockenen  auseinander  und  sucht  aus  ihnen  die 
verschiedenen  Eigenschaften  und  Zustände  der  gegebenen  Stoffe  abza- 
leiten,  um  schhesslich  zu  den  durch  Wärme  und  Kälte  aus  Wasser  und 
Erdo  entstandenen  gleichtheiligen  Stoffen  überzugehen,  zu  welchen  die 

>  PUt  Tim.  p.  58  Ef.  p.  «0  B f. 

*  8w  Idbur,  Aritt  Meteor,  ycl  U,  p.  825  ff.  Fomon,  Handb.  1,  S.  562  £. 

"  Meteor.  111,7,  4:  7'^,-  Ö'  avnif^vfudffttts  gifg  dtfitötiiov^  öoa  fietaiAtvfiat. 

y.ui  Mmi  't  /^'f'  'i  tldiri,  o'di'  <Tiih^nnc,  /«^XOJ,  /^t'iTo;.  nOlft  i^i  ntvKi  na'rrrt;' 
tiift  i'f  laiairi :  i]  initidtüd^y  tyy.iuttx/.nouhttj,  xai  HiikitTtH  iv  tot:  i.ii'foi;,  Aifr  ii^ßö- 

Za  den  loteten  Woften,  welobe  nw  die  Verwandlung  vor  dem  Uebergange  in 
Waseer  im  Auge  habm,  vgl.  oben  8. 102. 

*  Vgl.  Meteor.  IV,  6  und  8. 

*  Meteor  III.  7,  3:  '//  »/*»•  o\  y  S'jQf*  nvuitvfiiaaig  tx:rvffoi(Tn  rtotit  rn  ngvxia 
71«/ /ri.  0(01  '/Alf  (II  !f  Ykrij  iit  uii^xiu  xil.  Vgl.  Olympiod.  fol.  59'' f.  bei  Idklbb, 
Arut.  ineteor.  vol.  11,  p.  1U2:  aik  «V  fttv  toig  o(fvxtoii  nottittxov  {lev  ainör 
iVM*»  ^  Kattfoidt/y  üfnttvfiiaatf, 

*  Oljmpiod.  foL  81  *  bei  Idiub,  Arist  meteor.  ydL  II,  p.  168:  itw&^  Öi 
n§Qi  tovt»r  dttnJ^oßarof  fiv^Bto  tuti  alla  ofta  öuoioutffij  ex  rrj;  «vi^iM*»» 

TW»'    (ftoi/fiftir       rt'iMf »»o ,   «5iä    Tovro  xntü    lii   &{ii)'h'i,-    nvtoi   <tn6   rrör  ttfntrti)' 
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Metalle  gehören  und  ftus  welchen  der  Körper  der  Pflanzen  und  Ihiere 
znsanmiengesetst  ist^ 

Weitere  Erörterungen  i&hren  zur  Verbindung  der  Stofie  mit  dem 
Zweckbegriffe*  und  mit  der  eigenes  Leben  erweckenden  Seele,  deren 
Wesen  nach  Aristoteles  getrennt  von  einem  bestimmten  durch  sie  be- 
lebten und  gebildeten  Körper  unvorstellbar  ist  und  nur  gelegentlich 
mit  der  allgemeinen  Lebenswftrme  und  dem  ätherischen  St(^  der 
Gestirne  von  ihm  verglichen  wird.  Der  Anfisrng  dieser  eigenen  Lebe- 
welt der  Erde  ist  nicht  wie  nach  Anazimander  (vgl  Th.  I,  S.  98}  die 
Urzeugung  ausW&rme  und  Feuchtigkeit,  sondern  er  ist  schon  in  der 
Bewegung  der  anorganischen  Natur  verborgen,  und  auch  die  Ent- 
wickelung  der  lebenden  Wesen  von  der  Pflanze  bis  zum  Menschen, 
dessen  Geist  endlich  über  die  Aufgabe  der  naturwissenschaftlichen  Be- 
trachtung hinausgeht»  schreitet  in  unmerklicher  Folge  empor.' 


Vierter  Abschnitt 
Vorstellungen  ven  der  BeechalTenhelt  der  Erdoberfläche. 

Wenn  wir  uns  zur  Betrachtung  dessen  wenden,  was  in  der  Zeit 
der  Vorbereitung  fttr  die  Geographie  der  Erdkugel  in  dem  Streben 
nach  Erkenntniss  der  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche  geschehen  ist, 
8o  mtaen  wir  abermals  von  Aristoteles  ausgehen.  Wftre  dieser  Alles 
llberblickende  Mann  nicht  in  der  Lage  gewesen,  seine  Kenntmss  vom 
Ocean  und  die  seiner  Zeit  erreichbare  Möglichkeit,  Pünkte  am  BSnunel 
zu  bestimmen,  flür  ungenttgend  ansehen  zu  mflssen,  htttte  ihm  auch 
nur  das  Material  vorgelegen,  dessen  sich  seine  nftchsten  Nachfolger 
und  ScbfLler  bedienen  konnten,  so  wäre  kein  Mensch  so  wie  er  ge- 
eignet gewesen,  die  einzelnen  Zweige  der  geographischen  Wissenschaft 
zu  euiem  vollkommenen  Gesammtbilde  zu  vereinigen,  denn  er  wusste 


*  Meteor. IV,  8|  2:  ftir  ovp  vdat^g  «oi  ^^i*  öftotofteQy  aüftatt»  <rvr- 
«ai  o<ra  allu  totavtuy      ovtüiy  t»  nai  t^g  aptt^fttanwg  T^s  invwiQOV  ifum«- 

»  Meteor.  IV.  12. 

*  S.  Zellsb,  Flui.  d.  Gr.  II,  2,  S.  481,  483—487.  501.  »04.  506.  525  und  die 
dort  Angegebenen  Stellen. 
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jecl«n  Thdl  derselben  recht  cu  würdigen  und  besaas  TJeberblick  geäugt 
jeden  dieser  Theile  in  stetem  Hinblick  auf  das  Ganw  zn  behandeln 
and  m  Terwerthen.  Jene  Orenze  verborgter  Eenntniss  und  ansAbr- 
barer  Beobachtung  wOrde  aber  auch  ihm  den  Abschlnss  eroes  geograr 
phischen  Systems  unmöglich  gemacht  und  ihn  genöthigt  haben,  nicht 
fiber  die  Ableitung  gewisser  Gesetze  fUr  die  Gestaltung  und  Vertbeilung 
der  Erdoberfl&che  ans  dem  erreichbaren  Beobaehtungsmaterial  hinana- 
sugehen. 

Seine  Ansicht  und  Lehre  war  nach  dem,  was  im  leisten  Theile 
des  vorhergehenden  Abschnittes  (dargelegt  worden  ist,  dass  die  Ge- 
staltung und  Anordnung  der  Erdoberflftcfae  ein  Ergebniss  der  Wirkung 
sei,  welche  die  Sonne  nach  ihrer  Doppelbewegung  ^  auf  den  Erdball 
ausübe.  Wir  haben  schon  oben  S.  99 1  bemerkt,  dass  Anstoteles  bei 
seinen  meteorologischen  Untersuchungen  an  Stelle  der  eingehenderen 
Betrachtung  über  die  Entstehung  der  auf  die  Erde  herabkommenden, 
sich  in  der  Erde  selbst  erzeugenden  und  zurückstrahlenden  W&rme 
durch  die  Bewegung,  welche  den  veründerlichen  Elementen  von  der 
Bewegung  der  unverftnderUchen  Region  der  Qestime  her  mitgetheilt 
wird,  kürzer  und  einfacher  die  Wirkung  der  Sonnem^ürme  und  der 
Erdw&rme  treten  Iftsst  So  entwickelt  die  Sonne  zunftchst  regelmässig 
durch  ihre  Nähe  und  Feme,*  also  durch  den  Wechsel  ihrer  Stellungen 
nach  der  tüglichenLftngenbewegung  und  der  jährlichen  Breitenbewegung 
aus  dem  Stoffe  der  beiden  untersten  Elemente,  deren  Hauptbestaad 
den  firdkörper  bildet,  die  Ausdünstungen,  aus  welchen  die  Dunstkugel 
besteht  Allein  zu  einem  einfachen  Ablaufe  kann  diese  erste  Regel- 
müssigkeit  nicht  kommen,  denn  die  beiden  Dunstarten  greifen  sofort 
als  Niederschläge  undWinde  selbstwirkend  ein,  indem  die  Entwickelung 
neuer  Dnnstmassen  wiederum  von  Niederschlag  und  Wind,  letaere  aber 
von  einander  in  manmgfacber  Weise  abhängig  sind.*  Als  allgemeine 
Wirkung  dieser  im  Einzelnen  nicht  verfolgbaren  Bdhe  von  Abhängii^ 
kdtsverhftltmssen  betrachtet  Aristoteles  den  periodischen  nach  Ort  und 
Zeit  verschiedenen  Wechsel  von  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  der  Erd- 
oberfläche,  der  von.  dem  jeweiligen  Ueberwiegen  der  damp&rtigen  oder 


*  Vgl.  Aiuit  de  gLU.  et  corr.  II,  lU,  p.  33(i  '  2U  f.:  dtC  öi  nkeiovg  ttVai  ra; 

9ih  »at  o^x  ^  n^tit^  909a  «Utlu  imi  ftviowg  «at«  ff^o^tt        ^  »ata 
i^foy  xvxkof'  — 

*  Meteor.  I,  9,  2 :  'H  fiiv  oCv  u:  xtpovea  xal  xfot'rt  xai  rtQUirr^  luiy  lig/üir  6 

xvxlo:  ttTtiv.  iv  u  (fnyfnM:       lav   ißiov  ifOt^n  Oiftxon  orir«  xin  tn«jTfpf'frtt»<T#t 

*  Meteor.  II,  4,  iBf.  und  oben  8. 102  f. 
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der  rauchartigen  Dünste  hervorgebracht  wird.*  Alles  Wasser,  was  dem 
Erdboden  entsteigt,  kommt  auf  denselben  zurück,  nur  nicht  gleich- 
mä&sig  Dach  Ort  und  Zeit  vorthcilt.^  Dürre  und  Nässe  köimen  ab- 
wechselnd in  weit  ausgeileimteu  und  li-  n  ^o  iii  kkiiitu  und  engbegrenzten 
Theilen  der  ErdobcrtiiU  he  lange  und  kurze  Zeit  ihre  Herrschaft  äussern' 
und,  während  sie  an  dem  ewigen  Bestände  der  Elemente  nichts  7.u 
ändern  vermögen,*  doch  in  einzelnen  Gebieten  nach  und  nach  die  um- 
lassendsten  Veräuderungeu  herbeiführen.  Die  bei  Plato  deutlich  aus- 
gesprochene Zurilckführung  periodisch  eintretender  Hitze  und  Fluth 
auf  Veränderungen  in  der  Lage  der  Gestirnkreise  zur  Erde  ist  bei 
.Aristoteles  nicht  nachzuweisen.*  Wie  die  Pflanzen  und  Thiere,  so  er- 
leidet nach  ihm  die  »de,  nur  nicht  wie  jene  in  ihrem  ganzen  Eeibe, 
sondern  bloss  in  einzelnen  Theilen  die  Wirkungcu  der  Lebenstrische 
und  des  Alters.*  Dem  W  inter  des  Jahres  vergleichbar  treten  nach 
Ablauf  langer  Zeiträume  übermässige  NiedersrhlRge  ein,  welche  grosse 
Theile  des  Erdbodens  mit  üeberfluthuug  heimsuchen.  Das  Andenken 
au  eine  solclie  Eiuth,  welche  die  alte  Heimath  der  Griechen,  um 
Dodona  gelegen,  betrat,  hat  sich  in  der  Sage  von  Deukalion  erhalten.' 


'  Meteor.  II,  4,  10:  il(ft  yüi,  lo  o'irrcjf&Jf  fth'  naiklop  de  x(u  iixioy  xai  n/.f/fj 
xai  ilntfoj  yittirOat  ii]y  .'/l  uifxcrji»,  «et  yi<fiq  te  xai  TiytvuHiu  fiyeiai  xitin 
t^y  taifay  txuat^y  tuf  ni(f  vy.tt  '    diä  öi  ro  dviore  fikv  rijy  ainiötööri  Yiveattai 

«ttt  Vf^ttf  6w9  di  aP9ftfidti  xai  avxfioU  Vgl.  II,  0,  18. 

»  ^Teteor.  IT.  2,  12. 

^  Meteor.  II,  4,  11:  'Oit  um-  ovy  (rvfißnii  f^i  xni  xov;  nvx^ovg  xai  rag  e'nofi- 
;if}ia;  noAÄovg  u^ta  xni  xutu  nokkijv  xm  avre^^ij  ifiveattnt  jfwpfr»«,  orp  i?«  xni 
natu  fii(fij'  Ttokkäxig  yaff  fj  fiiy  xvxkif)  /oj^n  kaiiß6p6t  lovg  UQaiovg  o^tßqovg  q 
M«  nltlovt,  6V       rtfi  ^£^«»  ravii;,'  uvjcfiüg  int»»  12.  *Oti  di  TovPwtU»  t^e 

viutog  ü<f,ifovov  liiii^iut-i  nk^ifog'  Vgl.  §  13  f. 

*  Mt  teor.  II,  3, 33:  ovtc  ati  tu  avca  /<^^9  iutnivti  üvtt  f^s  9VU  ■f^akitt^i^ 
aiÄö  ^onty  6  Tiäg  nyxoc- 

*  Plat  Tim.  p.  22  G  f.:  sovto  (die  Phaethonaage)  ftvitov  ftif  tr/tjfia  i'^o" 
Ufexttt,  dä  ttkqttis  ^ff»  tßp  neqi  xai  xai  »&fm»6p  t6pwp  (aaxQuy)  nuQ' 
aXXaStg  xai  dtä  ftax^äp  xfi^*^"  ftfpo/iipti  t^p  ini  fift  nn^i  noll^  ip&o^d,  fiiai 
Aristoteles  bitte  sich  diese  Bemerkaug  Meteor.  I,  U,  4  oder  de  gen.  et  eorr.  II,  10 
finden  müssen. 

*  Meteor.  I,  14,  2:  —  ütineq  xa.  atafutra  r«  x(ov  tfvtoiy  xai  ^'aiw»*  axfti/y 
(itt  xat  if^iiag.  3.  Ilk^y  dxiiyots  fiiv  ov  xaxü  /iti^o;  lavta  tfvftßuiysi  nacj^tiVt 
aiX  Sfta  nap  ax^ä^tip  xai  qi&iptip  ^afxaiop,  ifj  öi  jffi  'ovto  fipttai  xara 
M^of  ita  fpvMtP  »ai  ^t^fiottfia* 

'  Meteor.  I,  14,  20:  JilXa  ndpttiP  xovtiay  ai'xioy  vnol^ntioy,  ort  fiyexnt 
/^oVui'  eifiaQuiytjy,  otoy  iv  xaig  xax'  iyiavxtiv  üffai;  xtifMP^  ovrc«  nv^lödov 
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Das  Beobachtungsgebiet^  nach  welchem  Aristoteles  den  meteoro- 
logischen Theil  seiner  natorwissenschafiblichen  Lehren  ausaifoeitetey  war 
im  Wesentlichen  das  der  alten  Jonier,  Kenntniss  von  Theilen  des  Fest* 
landes,  die  Spuren  ehemaliger  Seebedecknng  xeigten,  Kenntniss  der 
landbildenden  Tbätigkeit  der  Flflsse,  der  Ab-  und  Zunahme  der  Feuch- 
tigkeit oder  Trockenheit  gewisser  Gegendeni  und  Plato  muss  dasselbe 
Sf  aterial  gekannt  und  in  Erwägung  gezogen  haben.  Alle  jene  Erkennt* 
niise  und  Vermuthungen,  welche  die  Griechen  seit  dem  sechsten  Jahr- 
hundert aus  ihren  Untersuchungen  und  Erörterungen  ttber  die  Boden* 
beschaffenheit  Aegyptens  gezogen  hatten,  und  welche  Herodot  nach- 
prOfead  Torlegt  (s.  ^  1,  &  122  £)»  finden  sich  bei  Aristoteles  wieder.* 
Er  ftigt  hinani,  Aegypten  mit  allen  seinen  Umgebungen  müsse  einmal 
ein  zusammenhängendes  Meer  gewesen  sein.*  Er  weist  auf  verschiedene 
Stufen  der  Eintrocknung  hin,  welche  den  Theilen  dieses  Meeres  nach 
ihrer  Lage  und  Verbindung  widerfahren  sei.  Das  rotlic  Meer,  erklärte 
er,  liegt  iiöher,  als  der  Nil.  Es  kann  sein,  dass  sich  Aristoteles  als 
Grund  für  diese  Thatsaehe  den  Zusannuenliang  mit  dem  Uueaii  dachte. 
Diese  W  ahi  nchmung  habe  in  alter  Zeit  den  Sesostris.  neuerdiugs  den 
Darius  von  der  \'ollendung  des  Kanals  abgehalten,  welcher  das  Nil- 
laud  mit  dem  arabischen  Meerbusen  in  Verbindung  setzen  sollte.^  Das 
westlich  von  Aegypten  gelegene  Libyen  mit  der  Anirnousoase,  falirt  er 
fort,  sei  merkwürdiger  Wei<?e  tiefer  gelegen  als  die  Küste.  Die  ursprüng- 
liche Meeresbedeckimff  (üeser  «Jegend  sei  erst  als  Binnensee  abge- 
schlösse  11  dann  voli^laiuiig  aufgezehrt  worden.* 

Aikuahlich  tret(Mi  in  solchen  überilutheten  Gebieten  nach  dem 
Sinken  des  Meeress}»^  f_:t'ls  diejenigen  Zustände  ein,  durch  deren  Be- 
obachtung sich  die  Jomer,  weil  sie  lio  Begrenztheit  des  Heobaciitui)g>- 
gebietes  ausser  Acht  Hessen,  zu  ihrer  Hypothese  von  dem  stetig  fort- 
schreitenden Einschwinden  der  Krdgewässer  verleiten  hessen,^  die  Zeichen 


'  S.  Mfteor.  I,  14.  10  ff.  26  ff. 

^  Meteor.  I,  14.  L's:  (/'itteoni'  ovv  ött  &rilntTa  na»ia  ftia  tavta  vv^ßg^f 
ijv.   Vgl.  Diod.  III,  .3.    Piut.  Is.  et  Os.  p.  367  A. 

*  Meteor.  I,  14,  27. 

*  Meteor.  I,  14,  28:  6iq  *ai  xä  ns^i  i^v  Aißvrjy  j^v  JdufttnUw  /ÜQor  r<r 
nitrott^a  ipttlrttui  Mai  »otJlort^a  ntt(fi  I6f op  t^f  ««tro^c»  iti^af  diflop  f*9 

füg  i>f/<a(T6btg  fikv  Y^fOfiertj;  ifivomo  i.ifiytj  xai  /^^ffo^,  /QÖfOV  di  feroftirov 
Tn    M  rt-rn/ Mff  x(ti  liin  tttrctv  i'ÖMO   f;yO«»'i'AM'  ioUP  ^^OVÖOf,    Vgl.  die 

g«ogr.  Fr.  d.  Hipp.  Ö.  8Ö  f.,  des  Erato.nth.  8.  57  f 

*  Meteor.  I,  14,  17:  Oi  fibf  ovf  ßi^ino^te^  ini  ftixQor  ahiay  oiuytm  rwr 
toioviuf  eivai  na&ijfiättay  li^v  tov  ölov  (iBfctfioi^y  yiyouifov  lov  ov^aciHl- 
dt6  nai  tijp  ^«tlaxtuw  ikana  flpi<r&ai  ^»<np  oe  ^ififUiPOfiiytjy,  ou  fiA«io«r;  y«*- 
pwwi  Toirp«  rov?o  nmop&6t§g  pvp  9  n^of^op. 
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laterea  Meeresbodens  im  Festlande  (s.  Tb.  I,  &  121.' 126).  Für  die  Be- 
merkung, jene  Ultten  auch  Meer  finden  können,  wo  früher  Land  ge- 
wesen sei,  bringt  Aristoteles  kein  Beispie V  doch  liegt  die  Yermuthnng 
nahe,  es  habe  ihn  dabei  der  Gedanke  an  den  Zastand  des  äusseren 
Meeres  (s.  o.  S.  112),  Tielleicht  an  Piatos  Atlantis  geleitet  Das  bloss- 
gelegte  Land  erhält  ftr  lange  Zeit  seine  reichliche  Befeuchtung.*  Diese 
ernährt  grosse  Ströme,  welche  wieder  durch  die  Ablagerung  ihrer 
Sedimente  dem  benachbarten  Mjsere  engere  (jrensen  setzen.  Mit  der 
Bewohnbarkeit  des  neu  angesetzten  Landes  tritt  nun  neue  Besiedelnng 
desselben  ein,  durch  Menschen,  deren  Erinnerung  in  dem  periodischen 
Zustande  vor  ihrem  Auftreten  ihr  Ende  hat*  Plato,  der  im  All- 
gemeinen die  Besiedelung  des  Erdbodens  unter  göttlicher  Leitung  und 
Elingebung  vor  sich  gehen  lässt,^  bat  ehedem  diesen  leisten  Theil  des 
Ton  Aristoteles  ausgesprochenen  (xedankens  weiter  ausgeführt  Wenn 
er  lehrt,  nur  leere  Namen  einer  vergangenen,  grossen  Zeit  blieben 
den  aus  erneuter  Niedrigkeit  sich  emporarbeitenden  Ueberbleibseln  der 
Völker  Obrig,*  so  spricht  er  damit  schon  den  Gedanken  ans,  welcher 
geistreiche  Gelehrte  des  Tergaugenen  und  vergehenden  Jahrhunderts 
SU  der  Annahme  eines  unserer  Zeit  an  Bildung  nicht  nachstehenden 
Urvolkes  fOhrte. 

Als  ein  Meerestheil,  welchem  die  Austrocknung  zunächst  bevor- 
stefaen  sollte,  galt  die  MäoÜB.  Aristoteles  weiss,  dass  sechzig  Jahre 
▼or  seiner  Zeit  dieses  Meer  noch  fOr  grössere  Schiffe  befahrbar  war,* 
ein  schlagender  Beweis  f&r  die  abdämmende  Thätigkeit  der  mächtigen 
Ströme,  welche  die  Mäotis  und  neben  ihr  den  Pontus  Euzinus  durch 
ihre  Schlammablagerungen  zu  erfüllen  drohen  und  darum  den  Bosporus 
zu  stetigem  Abflüsse  zwingen.'  An  Vorbilder  der  griechischen  Heimath 
knöpfen  Plato  und  Aristoteles  eingehendere  Beobachtungen  ttber  den 
Vorgang  allmählicher  Veränderung  des  Erdbodens  an.  Plato  malt  in 
der  Atlantismythe  ganz  im  Sinne  seines  Zeitgenossen  Isokrates  die 
Herrlichkeit  und  Macht  einer  längst  verschwundenen  Bevölkerung 

>  Meteor.  I,  14,  18:  nltiovg  ftip  fd^  »tvt»  oi  9i^o»(iov  iwv^ffot  vvv  ^«/«^ 
aevQim;,  ov  fiijf  äiia  xai  to  ipaptio^'  noHu/r;  ^"9  (TiKmoVifttS  9V^^90Vili¥ 
intlijlvttvint'  tijf  rfrilattaf,  '  Meteor.  I,  14,  23. 

»  Meteor.  I,  14,  7  -12.         «  Plat.  Tim.  p,  24  C.  Cnüas  p.  109  Bf. 

*  Plat.  Critias  p.  109  D  S.  Tim.  p.  28  A:  ta  di  naQ  vfitv  uai  tolg  ailoig 
üqn  xatt9»tv»9fiipti  ixdotou  ivi^ay««  fqaift^mot  nai  an^vuf,  6n6tr»P  «öl«»; 

^»vfta  ovQfiftoy  xat  lov;  afffuftfitttov;  tB  M»i  aftovv9vg  tUntP  vfiuv,  uvtM  naJup 
tt^^rj^  oiof  rioi  fiyyeirife,  ovöip  tidong  otT«  J*tp  ifid»  ovrc  t«i»  nvq  vft^, 
99tt  tfk       Jotf  nakatoti  /^6>'0i^. 

•  Meteor.  1, 14, 29.  Vgl.  l'olyb.  IV,  39  f.      '  Meteor.  I,  14,  30. 
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Athens  mit  den  prtchtigsten  Farben.^   Er  stellt  sich  dabei  seine 

Heimath  etwa  neuntausend  Jahre  Tor  seiner  Zeit  als  ein  fiberans 

blühendes  Land  vor.  Berge  und  Hügel  waren  dicht  mit  hochstäm- 
migen Wäldern  bewachsen,  die  Gründe  mit  einer  tiefen,  fetten  Erd- 
schicht bedeckt,  die  reichlichen  Regen  aufnahm  und  tretiliches  Acker- 
und  Weideland  l)ildcte.  Dass  das  Land  noch  immer  begehrensweitL 
erscheint,  ist  nur  ein  Beweis  Ilü  seine  ehemalige  Vorztiglichkeit.  Ver- 
derblich wmde  dem  Lande  seijie  Haibinselgestalt  und  das  tiefe  Met-r. 
von  welchem  es  zum  grössten  Theile  umgeben  ist.  Das  von  Regeii- 
strömen  und  Fluthen  in  Bewegung  gesetzt«  Erdreich  fand  in  diesem 
Meere  keine  Gelegenheit  zur  Ansc  hwemmung,  sondern  veri>ank  nutzlos 
in  der  Tiefe.  So  wurd(Mi  Berge  und  Kbenen  ihrer  Krdschicht  beraubt, 
der  Waidhostand  gienp;  zurück,  der  kahl  »  Felsboden  trat  zu  Tage 
und  die  Regenmenge  facd  keinen  Halt  mehr.-  Aristoteles  weist  auf 
Argos  und  Mycene  hin.  Ziii  Zeit  des  trojanischen  Krieges  war  Mvcenc 
die  reichere  und  mächtigere  Laudseliaft,  Argos  lag  damals  noch  im 
Zustande  der  Versumpfung  und  war  wenig  anbaufähig.  Jetzt  ist  Argos 
entwässert  und  wohl  bewohnbar,  während  Mycene  der  Düi're  anheim- 
fällt.^ Kbenso  macht  Aristoteles  daiauf  aufmerksam,  dass  Homer  in 
Aegypten  nur  Theben  kennt.  Die  Ursache  davon  kaim  nach  seiner 
Ansicht  nur  die  sein,  dass  ganz  Unterägypten,  langsam  von  der  An- 
schwemmung des  Nils  gebildet  und  landfest  geworden,  vor  nicht  gar 
langer  Zeit  noch  zu  sumpfig  war,  um  Ansiedelungen  zu  tragen»  die 
dem  Auslande  durch  den  Ruf  ihrer  Macht  und  ihres  Heichthums  so 
bedeutend  erscheinen  konnten,  wie  das  oberägyptische  Theben.* 

Bei  eintretender  periodischer  Trockenheit,  setst  Aristoteles  aus- 
einander, schwinden  die  Quellen,  Flüsse  und  Ströme  gehen  sorück  und 
Teraiegen  endlich.^  Die  mächtigsten  Strdme  der  Gegenwart  —  er  nennt 

»  Plat.  Tim.  p.  23  B  ff.  Critias  p.  I(i9  C  ff.  Vgl.  Isoer.  Paimtlittii.  ed.  liEts. 
p.  349  ff.,  §  132  ff.,  p.  357  ff.,  §  160  ff.,  panegyr.  p.  56  ff.,  §  28  ff.,  p.  62  ff.,  §  58  ff. 
p.68ff.  §7»ft  11.«. 

'  Fiat  Critias  p.  109  E— 110  £. 

•  Meteor.  I,  14,  15:  'JSiti  ^bp  fOQ  rw*'  T(fUiiKuiy  t)  ftey  Ji^Y'^"  iiw 
dr/s  eivm  oiltj'ov?  e'(lft5»'f»ro  rgiqeif.  i]  (5f  ^Ivxrjydiit  xa/.fj,-  e7/ey  idio  dyittiotion 

^^QÜ  nuftnuVt  irj;  öi  tä  töif  diu  to  ki/^rä^ttp  of^y"        X^'l^'f^"  fifoy^f» 

*  Meteor.  I,  14,  12:  difioi  öi  "OfitjQoe,  ovtu  ntiöaipatos  «*'  t^S  t/iti^r  «rfo; 
tag  toMwttt(  fteiaßolnf.  ixHtfov  fA^  rov  tomv  ifocaltat  ^Mcar,     o«na»  Mift^toi 

fonoi  idy  tivüiiPsy  vateqoy  (üxiatftjany. 

Meteor.  I.  14,  5:  llvfifXT)  de  rrJv  fiev  tothov  ytyofiiyü))'  ^rjooTtQtjv  lä; 
n/^j  rr.-  Ulf  (tu  :nj,fttt,  iox'Ufjy  de  (Tvufffttyoyiuy  tov:  rtotnuovg  n^üxoy  fiiy  in  ftf 
yttAtoy  ftixffov;  ehn  rt/oj  fiv$atfai  ^tjifOVi  —  Vgl.  §  14. 
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hier  Nil  und  Tanais  —  haben  innerhalb  der  unendlichen  Zeit  ihren 
Anfang  und  ihr  Ende.^  Mit  ihnen  endet  auch  die  Anschwemmung. 
Die  See  nimmt  Ton  dem  ilir  bereits  abgerungenen  Gebiete  wieder 
Besitz,  um  so  mehr,  als  sie  aus  anderen  Gegenden,  welche  gerade  den 
entgegengesetzten  Einflüssen  unterliegen,  abgedrängt  wml.  Das  Meer 
muss  seinen  Umrisö  verändern,  so  schliesst  Aristoteles  seine  Betrach- 
tungen. Da  es  an  einem  Orte  eingeengt  am  andern  Orte  wieder  Boden 
gewinnt,  so  ist  klar,  dass  über  die  ganze  Erdoberfläche  liin  nicht  immer 
am  gleichen  Orte  See  und  Land  zu  linden  sind,  sondern  dass  niii  der 
Zeit  Alles  wechselt,^  Diese  Lehren,  von  Aristoteles  im  Zusammenhange 
vorgetragen,  sind  alten  Datums,  wie  die  geologischen  Beobachtungen 
der  Jonier,  die  wir  bei  Xenophanes  wiederfinden  (s.  oben  S.  10),  uud 
die  Lehren  über  die  Anschwemmung  (Th.  I,  S,  120flF.).  Was  wir  so- 
eben über  Piatos  Ansicht  von  dem  Schicksal  Attikas  gesagt  haben, 
zeigt,  dass  ihm  diese  Lehren  nicht  fremd  waren  und  ich  halte  sie 
daher  für  den  eigentlichen  Boden,  auf  welchem  die  Atlautismythe  Piatos 
erwachsen  konnte,  gerade  so  wie  zwti  andere  seiner  Mythen  sich  ganz 
in  den  Gedankenkreisen  des  Welt-  und  Bianetensystems  und  der  im 
weitesten  meteorologischen  Sinne  aufgefassten  Erdkugel  bewegen. 

An  die  Darlegung  der  Lehren  von  der  Bildung  der  Erdoberfläche 
schliesst  sich  als  zweiter  Theil  die  B'rage  nach  der  parmenideischen 
Zonenlehre.  Die  Pythagoreer  hatten  die  Nothwendigkeit  erkannt,  den 
Himmel  nach  Massgabc  der  jährlichen  Sonnenbewegung  in  fünf  Zonen 
einzutheiien  und  diese  iüni  Zonen  mit  ihren  abtheilenden  Kreisen  auf 
die  Erde  zu  übertragen  (s.  oben  S.  34  ff.).  Parmenides  kam  durch  die 
Kenntniss  jonischer  Lehren  und  durch  jiliysikalische  Betrachtung  der 
Wirkungen,  welche  die  Sonne  auf  die  Oberdäche  der  Erde  ausübte,  zu 
einer  bestimmten  Ansicht  über  die  klimatische  Beschaffenheit  dieser 
Erdzonen,  zur  Annahme  der  üubewohnbarkeit  der  beiden  kalten  Poiar- 
zonen  und  der  verbrannten  inneren  Zone,  die  unter  der  Sonueubahn 
liegt,  auch  zu  einer  Schätzung  ihrer  Breitenverhältnisse,  von  der  wir 

*  Bleleor.  I,  14|  81:  0ayä^op  toiirw,  inti  o  r«  /^ofo;  o«/  tSnolefof«  xa« 
to  Skop  «U^toy»  ou  cvt$  6  Taiytug  notaftof  ovn  i  iVaUo;  ati  i^QBij  all' 
noii  Slf^g  6  Tpiro^  Q99r  ^4ov«»*  TO  fiq  igfow  ^«t  avi^r  6  dig^orop- 
ovjc  ^et. 

*  Meteor.  1,  14,  5:  —  n'n'  öi  rxomiiür  ut^fiaiauttuy  xui  ifxtti  utv  «<fa- 
vi^Ofiivoif  kv  alXoig  d  umu  ).6yt>y  ^tvofjibybif  fiein^dkleir  t^y  itttkanaf  —. 
§82:  JÜLld  nijv  etneQ  oi  nOituiitn  yivovitn  xat  qixfeiQOvtai  »ai  ft^  iti  9i  a^toi 

&tilttrttji:  jd  (iiv  dnolemovvjji  ra  6*  intovtitjg  n$i  ^faveqdv  ön  tijg  nda^g  ^^S 
ovx  frp(   Kl  nvTrr  Tf'f   tn'r  r'nn  'hilrtTTrt,  Tu  d'  /"rrfjpo;,  alld  fiaraßdllti  j[Q9P^ 

ndfta.  Vgl  zu  dem  aUj^emeiuen  Beeoltat  ätrab.  XVll,  C.  810. 
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freilich  -weiter  nichts  wissen,  als  dass  er  der  verbrannten  Zone  eine 
bedeutende  Ausdehnung  beilegte,  sie  nördlich  und  südlich  übtr  die 
Wendekreise  hinausgreifen  liess  (s.  o.  S.  -lüfl'.j.    Erst  bei  Aristoteles 
ttili  uns  die  Zonenlehre  wieder  entgegen.    Die  Coustruction,  durch 
welche  er  die  Zonengrenzen  findet,  haben  wir  schon  oben  iS.  35  kurz 
beschrieben.   Es  ist  deutlicli,  dass  sie  unmittelbar  aus  der  Lehre  von 
den  concentrischen  Kugeln  hervorgegangen  ist,  dass  sie  die  Zonen  des 
Himmels  mit  denen  der  Erde  von  einem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet 
wissen  wollte.    Er  nimmt  vier  Kegel  an,  die  alle  mit  ihren  Spitzen 
gemeinschaftlich  im  Mittelpunkte  der  Krd«'  liegen.   Die  beiden  ersten 
nördlich  und  südlich  einander  gegenüberliege  nden  Kegel  haben  kiirzere 
Axen  und  zur  Basis  die  Kreisflächen,  welche  entstehen,  wenn  niüii  die 
Erde  durch  die  Ehonen  der  beiden  Wendekreise  schneidet,  Jn  li-Men 
andern,  spitzeren  Kegel  mit  längerer  Axe,  ebenso  einander  gegenüber- 
gestellt, so  dass  die  Axen  aller  vier  Kegel  in  der  Weltaxe  zusarameu- 
fallen,  haben  als  Grundtlächen  die  Durchschnittsflächen  des  arktis<-hen 
und  des  antarktischen  Kreises.   Man  sieht,  dass  sich  diese  Kegel  vom 
gemeinsamen  Mittelpunkte  aus  beliebig  verlängern  lassen  und  bis  aul 
die  Oberfläche  der  äussersten  Weltkugel  hin  ftir  jede  beüebiKe  con- 
centrische  Kugel  in  den  Umkreisen  der  durch  die  vorgeschriebeneu 
Schnitte  entstandenen  Grundflicben  die  entsprechenden  Wendekreise 
und  arktischen  Kreise  geben.  In  der  Richtung  der  Mantelflächen  kann 
man  sich  nnz&hlige  Scheitellinien  denken,  welche  alle  nach  Länge 
und  Breite  zusammengehörigen  Standpunkte  des  ganzen  Kugelsjetams 
durchbohren.   Zwischen  den  Grundflächen  der  beiden  südlichen  wie 
der  beiden  nördlichen  Kegel  liegen  auf  der  Oberfläche  der  Erdkugel 
zwischen  den  Tropen  und  den  arktischen  Kreisen,  den  Rändern  einer 
Trommel  veiigleichbar,  die  beiden  bewohnbaren  GQrtel,  die  gemftssigteD 
Zonen.^ 

Wir  gewinnen  durch  Betrachtung  dieser  Construction  eine  Vor* 
Stellung  yon  dem  Verfahren,  welchee  griechische  Jldatbematiker  bei  der 
Uebertragnng  der  HinmielsEonen  auf  die  £rde  angewandt  haben  mOgeo. 

*  Meteor.  11,  5,  lüff.:  övo  foff  oifTuy  i^tjfiäxtoy  r/Jc  <htyai^s  oixeraf^nt  z^'' 
p«C»  tq;  ftiy  Ttqog  %dv  avb)  noiov  jov  xait'  ^fitä;,  ii^;  di  n(}6e  tu»  tttf/uy  »oi 
nqöi  fisatiitßqiayy  Kui  ovaijg  otoy  ivfinnyov'  lotovtoy         ^X^h^  '9»  Jf^* 

tiw  ftiv  igQPta  ßäifw  ro»  t^onut^Pt  vor  tov  dta  nuwtof  ufiOMt^w,  j^p  9» 
Wl^^wp^9  ini  lov  fiiaov        7/},.  11.  T6y  avtuy  öb  tffonoy  ngoi  toy  KÖtto  nolMP 

f'xBQOt  Svo  xcol'ot  uj;  j';".-  iHXfiijfinta  noiotaty.  xnvxa  oixttorffni  fiäva  dvytttu 
xfit  oi-r  tJtiiteiyii  tuji'  ifjondy'  axit't  y«^  ovk  ity  qy  rrpoc  n{)xiov,  vvi'  5'  oou";' 
rot  nQoibifoy  jiyovxat  oi  fönoi  nqiy  1/  vnokUnn»  ^  fteia(iäi,kety  rjjr  trxiay  nQOi 
fieaiifißifiap'  — 
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tili  nothwendiger,  unmittelbarer  Zusammenhang  derselben  mit  den  Lehr- 
sätzen, in  welchen  Aristoteles  seine  Zonenlehre  zusammenfasst,  ist  nicht 
dargelegt,  aber  doch  erkennbar.   Diese  T.elirsätze  besagen,  dass  Aristo- 
teles die  parmenideische  Zonenlehre  durchaus  aufrecht  erhalten  habe 
(ygl.  oben  S.  37.  40 f.).    f]rst  bezieht  er  sich  mit  den  Worten:  diese 
beiden  Ausschnitte  der  P^rdobertiäche  sind  allein  bewohnbar,  und  zwar 
nicht  über  die  Wendekreise  hinein,  auf  die  i^ormel  der  rein  astrono- 
mischen Zonenlehre.    Wenn  er  sofort  hinzusetzt:  denn  der  Schatten 
riele  sonst  nicht  nach  Norden.^  so  sehen  wir  zunächst,  dass  Aristoteles 
sowohl  diese  Worte,  wie  seinen  ganzen  Absehnitt  über  die  Zonen  für 
Leute  schrieb ,  bei  denen  er  das  Verstäudniss  seiner  kurzen,  wenig 
ausgeführten  Bemerkiuigen  vorauszusetzen  hatte,  sodann  aber,  dass 
zu  seiner  Zeit  schon  der  Fall  nach  Süden  und  der  Wegfall  des  Mittags- 
=?rhattens   als  specifisches  Merkmal  der  astronomischen  Tropenzone 
feststand.^    .Mit  den  jetzt  folgenden  W  orten:  nun  wird  aber  das  Land 
schon  unbewohnbar,  ehe  die  Schatten  ganz  wegfallen  oder  umschlagen 
konnoti,  meint  er  schliesslich  ofi'enbar  die  schon  von  Parmenides  so 
stai'k  hervorgehobene  ]U'aktisch  nothwendigc  Beschränkung  der  astro- 
nomisch festgesetzten  gemiissigteu  Zone,  als  deren  physikalischen  Grund 
man  vielleicht  schon  von  Alters  her  das  längere  Verweilen  der  Sonne 
:nn  Wendekreise  betrachtet  hatte.  Posidonius  konnte  darum  in  seinem 
Heferat  über  die  alte  Zoneniehre  \s.  o.  S.  41)  nicht  mit  Unrecht  sagen, 
Aristoteles  nenne  die  verbrarmte  Zone  den  Kaum  zwischen  den  Wende- 
kreisen, indem  er  die  folgende  Beschränkung  bei  Seite  liess.  und  dies 
tim  so  eher,  als  im  Folgenden  sein  über  Aristoteles  ausgesprochener 
erster  Tadel  schon  die  Ausdehnung  der  unbewohnbaren  Zone  vom 
Aequator  nach  Norden  bis  zum  Wendekreise  trifi't. '  Denn  während,  wie 
wir  sehen,  die  Alten  noch  glaubten,  die  gemässigte  Zone  beschränken 
ZU  müssen,  sah  man  sich  in  der  alezandriui&chen  Zeit  genütbigt,  gerade 

1  Idbub,  Amt,  meteor.  Vol.  I,  p.  566  sdiiftbt  gani  aiiiiigieiiilM,  aber  ohne 

handschriftliche  Untersttttzung  in  den  Satz  axtü  yun  ovx  rjr  n^o;  a^xroc  das 
Wort  (itl  ein.  Für  noth'.veivlig  halte  ich  diese  Verbo9.«ernng  nicht,  denn  der  Satz: 
kann  nicht  anders  verstanden  werden  und  die  Erkh"irer  Aleximder  und  Olympiodor 
können  auch  ohne  dieses  Wort  in  ihrem  Texte  zu  finden  zu  ihrem  richtigen  Yer« 
•Ändniis  «nd  so  ihrer  genaueren  Dantellaug  gekommen  sein. 

*  Vgl  die  Zonenlelire  de§  Posidoniae  bei  Strnb.  II,  C.  W:  Avtog  M  dtaigö^ 
tt;  tag  ^(avnf  nettt  utf  <fn]<jit>  elrni  xQ'Jf^ifiOvg  ngoi  la  w^vtn,  lovitoy  «Je 
^efiaxiovg  di'<>  tu;  vno  toig  nöloi^  fiixfji  ttuy  ^/oirw»'  rot'.*  rporrrxot",  d^xiixovc, 
ttfnnnxinvg  dt  td;  i<f!eSr,g  ntvtnic  th'O  jui^^t  tiaif  vno  toig  i^onuot;  oUoiftuyf 

*8tr.IIfC.95:  n^<f>Qti^otg  ö'  intttfi^  dixaiüis  {JIov9i9tivtog)'  öwKWtnffiip^r 

^Mtevtod  nlatovs  o/xjjirifidr  iimp  i*  läPvni^Ätfvntov  moxn^opiipoteAi^iinnp, 
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umgekehrt  die  unbewohnbare  Zone  iii  luiuier  engere  Grenzen  zu  ver- 
weisen, weil  die  Kenntniss  der  südlich  von  Aegypten  gelegenen  Länder 
itlluialilich  unc^eabnte  Fortschritte  gemacht  hatte. ^  Kurze  Zeit  nach 
Aristoteles  liatte  man,  wie  die  l.rduiessung  von  Lysimachia  ausweist 
(s.  0.  S.  4().  Ü2),  den  bewohnten  Wendekreis  in  dem  oberägyptischen 
Sveiie,  wo  der  Krebs  im  Zenith  stand,  gefunden,  und  während  Aristoteles 
Beine  Meteorologie  bearbeitete,  nmss  der  schon  dem  Dicäarch  hi  kar.iit. 
Massilier  Pytheas^  die  llntdeckungeu  gemacht  haben,  in  Folge  deieii  er 
die  Bewohntheit  des  festen  Polarkreises  behauptete'  und  damit  für 
Mathematiker  und  Geographen,  die  seine  Angaben  nicht  für  Lügen  er- 
kiai  ten,  der  parmenideischen  Zonenlehre  einen  tödtlichen  Stoss  versetzte. 

Die  Ansichten  und  Lehren  des  Parmenides  über  die  kalten  Zonen 
sind  uub  ganz  unbekannt  (s.  o.  S.  43  f.),  und  auch  die  wenigen  \\  orte, 
die  Aristoteles  über  die  kalte  Zone  sagt,*  sind  für  unser  Verständniss 
unzulänglich.  Man  muss  im  vierten  Jahrhundert  begonnen  haben,  in 
Verbindung  mit  dem  Entwurf  tler  Sternkarte  und  der  Bearbeitung  des 
LrdmeHNungsproblemes  die  zonent heilenden  Kreise  am  Himmel  aufzu- 
suchen, zu  bestimmen  und  ihre  Abstände  zu  messen  oder  zu  schätzen. 
Aristoteles  weiss  anzugeben,  dass  der  arktische  Kreis  Griechenlauas 
als  gerade  Linie  in  einem  ebenen  Bilde  vorzeichnet,  in  der  Peripherie 
an  den  Punkt,  welcher  die  Mitte  zwischen  dem  Punkte  des  Aufgangs 
der  Sonne  im  Sommersolstitium  und  dem  Nordpunkte  bildet,  nahe 
herankommt,  doch  ohne  ihn  genau  zu  treffen  (vgl.  o.  S.  95.  101)).  \'i  n 
welcher  Seite  er  abweiche,  sagt  er  nicht**  Wie  Ludoxus  den  xVei^uator, 


»  Vgl.  die  geogr.  Fr.  dm  Eratoath.  S.  88  ff.  147.  151  f. 

*  Polyb.  b.  Strab.  II,  C.  1Ü4:  £{^atoaft6Kfi  «J*  löy  ^ikr  £vijfiB^of  BsQfaiop 
nalttif,  Hirtin  Öi  nc(rrav«ir,  xai  tnita  ft^Öi  Jt*aidff/ov  mvtavowtQS' 

'  D.  geogr  Fr.  des  Eratostb.  8.  74.  144.  149.  155. 

*  Meteor.  11,  6|  11:  ra  &'  vno  t^c  n^xroi»  vno  frv/ov;  uoiiuiia.  12.  ^«^erai 
di   Ktti  o  (TtiqufOg  xrrrr'r  TOVTnr  rör  tnnny'  ^»iptWt  ftt^  vntQ  at^ttlatg  firO' 

ftBPOf  riftif  Olaf  II  xnitt  lui'  ^batjfA^iQivov. 

*  Vgl.  ub.  S.  109.  Meteor.  II,  6,  4  ff.  Nachdem  Aristotelea  Aufgangs-  oad 
Untergangsponkt  der  Sonne  in  Sommenolstititmi  ftr  die  Winde  Kaikias  und 
Arget tes  angesetzt  hat,  acbiebt  er  awiecfaen  diese  und  den  Aparktias  die  Winde 
Thraskias  und  Meees  ein  md  eetst  ile  in  die  Punkte  I  K.  Dann  ffthit  er  §  8 

fort:  tj  dt  lov  l  K  dtfifiernnc  .ßnvketai  fiiy  xnta  tof  Ön't  nnrrog  ftt-ni  qpntfff 
fteyof,  ovx  äxfftßot  ö^.  Ein»«  andere  Erklärung  dvr  Worte,  als  die  obeu  auge- 
nommeuc,  von  Müllemuuff,  D.  A.  S.  257  gegebene,  ist  nicht  denkbar.  Dass  Auf* 
und  Untergaogspunkt  der  Sonne  Im  SommeiMlBtitittin  auf  dem  Honaontkreue 
nidit  die  Hftlftc  des  Quadranten  einnahmea,  sondern  ebe  der  Wirklichkeit  (30'' 
vom  Ost-  und  Westpunkte)  mehr  entepfechende  Lage,  zeigt  Ephorus  v^d.  Th.  I, 
S.  104.  Aehiiliche  Bedeutung  von  ßovUw  findet  sich  de  coeLU,  14,  p.297^-  2:! 
and  Meteor.  11,  2,  6  u.  ö. 
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die  Wendekreise  und  die  arktischen  Kreise  am  Himmel  zu  bestiimneD 
sachte,  indem  er  die  Stemhildertheile  angab,  welche  von  jenen  Kreisen 
darchschnitten  werden  sollten,  ersehen  wir  ans  dem  Lebiipedichte  des 
Amtns  nnd  ans  Hipparehs  Becension  des  endoxisdi-aratischen  Stem- 
katalogs,  welche  alle  die  h&ufigen  und  starken  Fehler  desselben  be- 
richtigt imd  leider  nnr  in  der  alten  Sammlnng  astronomischer  Schriften 
von  Dionysins  Petavins  gedruckt  ist  Einer  dieser  Fehler  mnss  schon 
zur  Zeit  des  Aristoteles  anfgelallen  sdn.  Nach  Eudoxos  sollten  die 
oberen  Tbeile  der  Krone  den  arktischen  Kreis  Griechenlands  berühren. 
Hipparch  bemerkt  dazu  tadelnd,*  die  Krone  wie  die  Leier  lägen  viel 
südlicher,  Aristoteles  aber  bringt  als  Zusatz  zu  seiner  Angabe  über 
die  ndrdlidie  kalte  Zone  die  Bemerkong,  dass  sich  im  arktischen  Kreise 
der  unter  dem  grossen  Bären  liegenden  und  vor  Kälte  bereits  nn* 
bewohnbaren  Theüe  der  Erdoberfläche  auch  die  Krone  bewege,  denn 
sie  stehe  bei  ihrer  Cnlmination  in  Griechenland  im  Zenith  (s.  o.  S.  93). 
Die  Benennung  einer  Gegend  nach  ihrer  Lage  unter  dem  Bären  lässt 
sich  in  Aristoteles  Munde  nur  als  Zenithbestimmung  aui&ssen.  Er 
wollte  die  geogn^hische  Breite  bezeichnen,  deren  Scheitelpunkt  der 
grosse  Bär  berührt  und  den  Abschnitt  der  geographischen  Breite 
zwischen  dem  Klima  Griechenlands  und  dem  nördlichen  Ende  des  be- 
wohnbaren Landes  ausdrücken  durch  die  Differenzen  der  Poldistanzen 
zweier  Gestirne,  welche  im  Zenith  der  beiden  ParaUelkreise  zu  finden 
sind,  hielt  sich  also  ganz  an  die  Methode  der  Erdmessung  (s.  oben 
S.  451 92  t),  Beide  Angaben  beruhen  nur  auf  einer  ungefähren,  ganze 
Stembüder  benutzenden  Messung.  Die  eine,  die  Zenithstellung  der 
Krone  in  Griechenland  betreffende,  ist  richtig  ausgefallen,'  während 
die  andere  Über  die  Poldistanz  des  grossen  Bären  und  den  Ort  der 
Erde,  wo  dieses  Gestirn  im  Zenith  stehen  könne,  auch  wenn  man  mit 
Hipparch  annimmt,  dass  die  Alten  das  Sternbild  auf  die  sieben  Haupt- 
Sterne  beschränkten,'  einen  bedeutenden  Spiehraum  lässt  und  den  süd- 
lichsten Theüen  des  Bären  eine  Foldistanz  von  etwa  86*^  beimessen 
würde,  während  dieselbe  zur  Zeit  Hipparehs  29'  15'  betrug.* 

Nachzurechnen  und  Zahlen  für  die  Breite  der  gemässigten  Zone 
des  Aristoteles  ansetzen  zu  wollen,  ist  nicht  thnnlich  und  der  Versuch 
mflsste  zu  unberechtigten  Vorstellungen  führen.  Die  Angaben  über 
die  Zenithstellung  der  Krone  nnd  des  grossen  Bären  leiden  keine  Grad- 
bestimmung für  die  Breite  des  Beobachtungsortes  nnd  des  arktischen 

»  Hipp,  ad  Amt.  pbaen.  i,  26.  Petav.  Uranol.  p.  206  Af. 

*  8-  Ml"  t.r.ENHoKK.  r>.  A.  T,  S.  2f^')  Aum- 

*  Hipp,  ad  Amt.  pliaeii.  1,  10  in  i'etav.  UranoL  p.  184  E. 

*  Hipp,  bei  Ptol.  Ahnag.  VUI,  cap.  3,  p.  18  ed.  Halva. 
Bmu.  «In.  Srlk.  te  OrftdiM.  n.  S 
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Kreises  dieser  Breite,  welche  für  die  vrirklicbe  VorBtellung  der  Zeit 
massgebend  sein  könnte.  Sollten  Mathematiker  jener  Zeit  schon  ge> 
wagt  haben,  eine  Masseintheilunp:  des  Meridians  der  künstlichen  Sphäre 
auf  die  Differenzen  der  Polabstände  von  Sternen  und  Stembildem 
anzuwenden,  so  kann  Aristoteles  ihnen  darin  nicht  gefolgt  sein.  Die 
nächste  i^olgezeit  scheint  in  dieser  Hinsicht  auf  einmal  mit  Riesen- 
schritten  vorwärts  zu  gehen.  Aristoteles  Bemerkung,  die  Unbewohn- 
barkeit  der  südlichen  Länder  trete  noch  vor  dem  Schattenwechsel  ein 
(s.  O.  S.  126|  Anm.  1),  lässt  uns  weiter  nichts  erkennen,  als  seine  An* 
lehnung  an  Pamenides.  Dass  Syene  den  Krebs  im  Zenith  sehe  (s,  o. 
8.  92),  scheint  er  noch  nicht  zu  wissen.  Klar  ist  es,  dass  er  die  ge- 
m&ssigte  Zone  von  der  wegen  Kälte  unbewohnbaren  Zone  durch  einen 
dem  arktischen  Kreise  Griechenlands  entsprechenden  Eidparallelkreis 
getrennt  habe,  und  zum  Ueberfluss  wird  diese  Thatsache  bestätigt  durch 
die  Worte  des  Posidonius,  denn  dieser  tadelt  au  Aristoteles  Zonen- 
Ichro,  dass  sie  den  nach  jeder  Breite  wechselnden  arktischen  Kreis 
als  eine  unwandelbare  Grenze  gebrauche.  >  Da  die  Beleuchtungs- 
verhältnisse  der  Polarzone  schon  in  so  firüher  Zeit  erkannt  waren  (s.  o. 
S.  20  K)  und  da  die  Theilung  der  Tropenzone  von  der  gemässigten 
Zone  sich  bei  Aristoteles  schon  so  fest  auf  den  Wechsel  der  Schatten^ 
Verhältnisse  gegründet  vorfindet  (s.  o.  S.  126,  Anm.  1),  so  sollte  man 
meinen,  man  hätte  schon  damals  auch  iUr  die  Begrenzung  der  kalten 
Zone  nach  einer  solchen  Aendemng  des  Schattenverhältnisses  suchen 
müssen'  und  an  den  festen  Polarkreis  des  Zeitgenossen  Pytheas  denken 
kdnnen,  dessen  Ansetzung  sich  auf  den  Zusammenfall  des  arktischen 
Kreises  mit  dem  Wendekreise  und  den  Eintritt  dos  vienindzwanzig* 
stündigen  Tages  grinulcto;*  den  Eudemus  als  Schiefe  der  Ekliptik  um 
den  flinlzehnten  Theil  des  Meridians  vom  Pole  entfernt  sein  liess  (s.  o. 
8.  93)  und  mit  welchem  Posidonius  nach  der  Thatsache,  dass  der 
Schatten  im  Verlaufe  eines  Tages  nach  Norden  und  nach  Süden  fallen 
kanui  das  Umschattigkeit  genannte  Verhältniss  die  Einschattigkeit  der 
gem&ssigten  Zone  ablösen  lässt^  Büttehi  l&sst  sich  aber  an  den  be- 
stimmten Aussagen  des  Aristoteles  nicht,  nur  auf  eine  alte  Vermuthuug 
kOnnen  wir  wieder  zurUckkonunen. 

Als  die  parmenideische  Lehre  von  der  Unbewohnbarkeit  der  ark- 
tischen und  der  tropischen  Zonen  auf  wissenschaftlichem  Wege  schon 

'  Posid.  bei  Strab.  II,  C.  95:  tnic       "oxrixot%-  ovre  natiit  nnntp  nvirif  ovre 

*  Vgl.  Idelbb,  Arist.  meteor.  vol.  I,  p.  064.  Diu  gcogr.  Fr.  des  Eratosth. 
8. 74»  Anm.  4. 

•  Die  geogr.  Fr.  dos  Bf«L  8.  74. 144  ff.  14ft  f.        «  S.  o.  S.  127,  Anm.  2. 
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lange  beseitigt  war,*  bat  man  &st  allgemein,  unbekOmmert  am  die 
Fortschritte  der  wiflsenschaftlichen  Geographie  der  alezandrinischen 
Gelehrsamkeit,  den  arktischen  Ereis  Griechenknds,  genauer  den  Ton 
Rhodos,  als  Zonentheiler  festgehalten.*  Das  war  fbr  jene  Zeit  ein 
Missbraach  der  zum  Untemchir  and  für  die  Feststellung  der  Sternaaf- 
f^oge  and  Stemanterg&nge  eingefthrten  grieohischen  Sphftrenstellang, 
der  sphaera  graecanica,  wie  sie  die  rSmiscben  Astrologen  im  Gegen« 
saise  za  der  SphSrenstellang  mit  anderer  Polh5he,  der  qihaera  bar* 
barica,  nannten.'  Der  Torwarf  dieses  Ifissbraaches  mass  aber  nicht 
dorcbaas  nothwendig  anf  Azistoteles  und  seine  Mitarbeiter  zurackfiillen, 
denn  es  wftre  denkbar,  dass  eine  berechtigte  Betrachtung  ihrer  Zeit 
nur  den  Anlass  dasu  gegeben  hitte.  Wie  man  bei  der  Erdmessung 
TOn  Lysimacbia  die  Entfernung  zwischen  Lysimachia  und  Sjene  als 
den  ftnfisehnten  Theil  des  Meridians  auf  20000  Stadien  sch&tste  (s.  o. 
8.46.  92),  so  muss  auch  die  zu  Aristoteles  Zeit  bestehende  Erd- 
messung,  nach  welcher  der  grOsste  Kreis  400000  Stadien  enthalten 
sollte  (s.  0.  S.  40),  auf  den  Versuch,  den  Abstand  zweier  Parallelkreise 
in  einer  Stadiensumme  anszudrttcken,  gegründet  gewesen  sein.  Wie  nun 
schon  Herodot  die  thatsftchlich  ttberlieferte  Eentniss  des  Scjthenlandes 
bis  an  die  Grenze  der  Bewohnbarkeit  vertritt»*  so  glaubt  auch  Aristo- 
teles ganz  ausdrücklich  sagen  zu  dürfen:  der  Breite  nach  kennen  wir 
die  Odcomene  bis  zu  den  unbewohnbaren  Strichen;  auf  der  einen  Seite 
wohnt  Niemand  mehr  wegen  der  Kalte,  auf  der  andern  wegen  der 
Hitze.'  Nach  aUedem  muss  aber  die  Möglichkeit  Torhanden  gewesen 
sein,  eine  ftkr  die  bekannte  Breite  der  Oeknmene  zusammengestellte 
Btadiensumme  mit  einem  dieser  Breite  entsprechenden  und  in  seinem 
Verhältnisse  zum  ganzen  Meridian  f&r  bekannt  angenommenen  Bogeu 
zu  vergleichen  und  die  Grenze  der  kalten  Zone  als  nördliches  Ende 


*  S.  die  geogr.  Fr.  des  Eratoeth.  S.  83  f.         •  A.  a.  U.  S.  74.  lüs-lll. 

*  S.  SoAUosAi  castigatt  in  ManiL  p.  383  ff.  (Manilii  astronomicon  etc.  ed. 
J.  J.  Bonuoun.  Aiigentor.  1S56). 

*  Herod.  IV,  7:  ra  da  xaivne(f&a  n^og  ßo^bt/y  ite^ovat  nybftor  t^p  vna^- 
ninw  tijf  X^9Vi  eiynt.  ffti  nQöttuti^u  ovte  a^ap  ovie  dte^iipttt  vni 
nreguiiß  xe/v/t^POii^'  —  31:  Jlbffi  de  Tay  nrfor')»'  tmv  ^xvthtt  Ibyovin  —  —  — 
nl^ÖB  S^io  negi  aviöiy  fvtj^ijv.  xa  xntvnttjifb  ntvitj^  tij^  X^'Vli  vifftmi, 
iUifaort  öb  rot'  9i(fSog     lot) /e(/i(J>'0>,  (otrnfy  xni  nixög.  rjtiij  loy  oatig  i(^^üi/e*> 

lor  x9tft*Spa  Toirov  iovt«  totovtop  ttpoht^tu      «r^df  ßoffiqp  iaü  t^i  i^nsi^o« 

*  Meteor  TT,  5,  15:  K^tiiot  tni  Tiliitog  fih'  uf/ot  itHy  fioix>}n'>r  TtriiFf  iijy 
Oixovfibytjy'  £y0^a  ftty  jfdfj  öiä  ipvjiog  oviiiti  xaioixovaiPt  Sp\^u  ök  dt«  ti^v 
iUuy. 
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dieses  üogeus  üi  einem  Polabstande  zu  finden,  der  sich  dem  arktischen 
Kreise  Griechenlands  nur  zufäUig  zu  nähern  brauchte.  Auf  Scliiffer- 
und  Wegmasse  beruft  sich  Aristoteles  bei  seiner  in  nnraittelbarer  Ver- 
bindung mit  den  eben  angeführten  Worten  stehenden  Bcmerknog  über 
das  Verhältniss  der  Oekumene  nach  Länge  und  Breite.  Hatte  er  uns 
neben  diesem  Verhältnisse  (5:3)  die  Stadiensnmmen  genannt,  welche 
dasselbe  ergaben,  so  wären  wir  im  Stande,  nachzurechnen.  (Ir  scheint 
aber,  indem  er  ausdrücklich  die  Zuverlässigkeit  solcher  Schiffer-  und 
Beisemasse  in  Frage  stellt,^  auf  diese  Stadiensummirung  so  wenig  ge- 
geben zu  haben,  wie  auf  die  Meridianvermessung  seiner  Zeit»  £s  ist 
uns  darum  auch  heute  noch  nicht  möglich,  unsere  Vermuthung  über 
eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  zu  erheben  und  zu  dem  weiteren 
Schlüsse  zu  schreiten,  die  Annahme  des  arktischen  Kreises  als  Grenze 
beruhe  auch  nur  auf  einer  nothwendig  erscheinenden  praktischen  Er- 
weiterung der  kalten  Zone  nnd  deren  astronomische  Grenze  sei  schon 
damals  der  Polarkreis  gewesen. 

Man  wird  sich  leicht  Yorstellen  können,  wie  die  Freunde  der 
Geographie  der  Erdkugel  bewegt  gewesen  sein  mögen  von  der  Frage 
nach  der  wirklich  bestehenden  Gestaltung  und  Vertheilung  der  Brd- 
ober6ftche^  eme  Frage,  die  wir  mit  einem  Worte  die  Oceanfrage  nennen 
können  und  deren  Lösung  den  Griechen  nicht  vergönnt  sein  sollte. 
Zum  Ikaromenippus,  der  im  Monde  gewesen  ist,  l&sst  Ludan  einen 
Gef Ehrten  sagen:  ich  erwarte  nicht  wenig  zu  hören  über  die  Gestaltung 
der  Erde  nnd  Alles  dessen,  was  auf  ihr  ist,  wie  es  sich  dir  bei  deiner 


*  Meteor.  II,  b,  14:  ZTol«  fu^  ta  ft^Kog  dia(jr«^ft  rov  nldiovf,   to  foq 

nai  jovs  iifx*ttBV9rws  ji^f  ^v&ias  rdnovs  nliof  rj  nivtt  nQo^  luin  ro  fibye^Of 
itrtif,  idv  ug  toiif  re  nXov^  Ao^'i^iyrai  xni  tti^  uSovc,  b);  fVfÜ^/tiifit  knfi.'tnfnr 
TW»-  joinvTMf  jag  UKi^t^Hit^-.  Vgl.  G. SonoF,  de  geopr.  Ari^r  p.  20  f.  Sobof  kommt 
in»  Verlaufe  .«einer  8or<,'f;iltip('ii  llnter.'^tiehung  ni  der  Aiuialime,  Aristoteles  spreche 
uoch  in  deu  tolgendeu  Sätzen  in  ^  lä  ^xaitiu  bm  siintos  —  avfext^f  etVai 
näow  tqr  oiMovfiirtiv)  von  der  Unsieherhdt  der  tmostriaeheu  Masse,  besebiinke 
dieselbe  also  auf  die  Länge.  Ich  glaube  eher,  der  Scbloss  von  §  14  cS;  Mignui 
lnfi{iürtti'  etc.  müsse  sich  aaeh  auf  die  Breitenuiasae  beziehen  und  sei  eine  ganz 
für  >^ieh  beigefügte  Bemerkung,  während  die  bcidoii  Sätze  iu  §  1.)  auf  i;  13  zurück- 
greifen. Der  erste  (x«t  lot  —  'V'J  t>v  ff i. hriugt  die  auf  auponsclieinlicher 
Ueberzcu^atng  beruhende  Ergäiii^ung  und  BekrülLiguog  zu  dem  Satze  6  la  yoi} 
iö^u^  dtiMyvai  Uli  ini  nlilfof  ftiy  oii^iaiaiy  der  letztere,  in  welchem  die  Uukeout» 
niss  üb«'  das  ftosserste  Ostland  wohl  allsa  versteckt  angedeatet  sein  wOide,  soU 
aber  nur  den  Grund  angeben,  wamn  neb  die  phyaikaliache  Biehtigkeitdes  Salles 
ro  xi'xi^  «rarnnreiK  ^  no^svffi^or  nicht  dureh  den  Uuiweis  anf  thatsichliche 
fiewohntfaeit  dartbiin  lasse. 
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Betrachtung  da  oben  darstellte.^  Die  GmndsQge  einer  Zonenlehre 
durfte  man  auf  die  Gewähr  zeitgomässer  Ueberzeugung  nach  bestinrniten 
mathematischen  und  physikalischen  Gesetzen,  denen  eben  so  anerkannte 
fieiseberichte  zur  Seite  standen,  entwerfen.  An  die  Erdmessung  durfte 
man  mit  berechtigter  Kühnheit  herantreten,  denn  der  Weg  zu  ihrer 
Lösung  war  klar  vorcrp/piclmet,  die  Aufgabe  richtig  gestellt  (s.o.  S. 45), 
and  wenn  man  sich  der  Unzulänglichkeit  der  Hülfsmittel  bewusst  werden 
musste,  so  lag  doch  die  Yerbessening  derselben  hauptsächlich  in  den 
Händen  der  Fachgenossen  und  schien  möglich  und  bald  erreichbar. 
Für  die  Lösung  der  Weltmeerfrage  aber  boten  die  Untersuchungen 
Ober  die  Naiurkräftey  welche  sich  in  der  Bildung  der  Erdoberfläche 
wirksam  zeigen  mussten,  nur  gerinj^jen  Anhalt.  Sie  war  in  viel  höherem 
Grade  an  die  Arbeit  der  Ländererforschung  gebunden,  und  während 
die  der  Länderkunde  zu  entnehmenden  Unterlagen  für  Zonenlehre  und 
Erdmessong  in  beschränkten  und  in  den  bekanntesten  Th eilen  der 
Oekumene  m  hnden  waren,  führte  die  Oeeanfrage  wieder  an  die  äusser« 
aten  Grenzen  des  Bekannten  und  Glaubhaften.  Wir  treten  darum  auch 
mit  dieser  l*Vage  wieder  an  die  Grenze  dessen,  was  die  Anhänger  der 
Krdkugellehre  vor  der  Eroberung  und  Beherrschung  Aegyptens  und 
des  Perserreiches  durch  die  Ghedran  ftkr  die  Geographie  der  Erdkugel 
zu  leisten  im  Stande  waren. 

Wir  werden  uns  die  geistige  Bewegung,  welche  die  Weltmeerfrage 
erregte,  am  besten  vei^genwärtigen  können,  wenn  wir  einen  Blick 
auf  ihre  Behandlung  in  späterer  Zeit  werfen.^  Es  sind  da  hauptsächlich 
zwei  einander  entgegengesetzte  Lehrmeinungen  ausgearbeitet  worden. 
Eine  Partei,  als  deren  Vertreter  wir  unter  anderen  Eratosthenes,  Krates 
Mallotes,  Posidonius,^  Stiabo  finden,  lehrte,  die  Oekumene  sei  als  eine 
grosse  Insel  zu  betrachten,  welche  in  einem  der  beiden  ndrdHolien 
Viertel  der  Erdkugel  liege  und  ringsum  von  dem  allseitig  zusammen- 
hängenden atlantischen  Ocean  umschlossen  werde.*  Man  stützte  die 
Annahme  erstens  durch  eine  nicht  immer  zulässige  Anwendung  der 

*  LuciäO.  Icarotiieiiipp.  1 1 :  tä^  fcywj'e  ovx  «Xty«  nQoaöoxoi  tixovoKTi'tm  iT/tj- 
fiutoi  Ttiqt  fqg  le  xai  iüt>  tn  aviiji  änäviuiyt  otä  crot  avutüiv  bmoKonovvii 

'  Es  sei  hier  im  AUgemeinen  verwieeen  auf  die  geogr.  Fr.  des  Eratosfh. 

UuSf.  71  ff.  86  ff.  »7  ff. 

^  Po8id.beiStrab.il,  C.  100.  Posidonius  hntto  die  Bi-lcpt»  für  l^inscbifT- 
barkeit  d«'r  äusseren  Kästen  besprochen  und  Strabo  HwhHcj^st  sein  Kcf«Tat  mit  den 
Worten:  ex  nnfiiot'  ()>}  tuvtiov  ipt^ai  dtiKfval^ai  dioit  r/  uixovftkfrj  xvxAu  neQiff 
(•i^ai        tijttayfß  .,ov         f*^^  ditf^o;  n9fftßdll»iat  rjneiQOto  xil.   Vgl.  Hl.  I, 

8. 13,  Aam.  8. 

«  Stmb.  II,  G.  IIS  f.  Die  geogr.  ¥t,  d.  Eist  S.  115  f. 
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Nachrichten  über  Befahrung  der  äusseren  Küsten  der  Oekumcite.  die 
nur  noch  wenig  befahrenen  Kaum  im  Norden  und  Süden  übrig  ge- 
lasbcu  haben  sollte  und  immer  damit  geendet  habe,  dms  Mangel  au 
Lebensmitteln  und  nicht  eine  entgegcntietonde  unüberwindliche  Ktisten- 
richtung  zur  Umkehr  nöthigte;^  zw^nteus  aul"  die  Erschein uiij:^  der  an 
;tUen  bekannten  KüBteu  des  Ocean^  ,i:leichmässig  auftretunden  Ebbe 
und  Flutli.-  Auch  von  dem  Boden  dieser  Annahme  aus  blieb  natür- 
lich diu  l'rage  nach  *ler  nostaltunt?  der  übrigen  Theile  der  Erdober- 
tläclie  der  blossen  Vermulhung  aniieimgegcben.  Die  aristotelische  Lehre 
von  dem  langsam  aber  uuauthörlich  sich  vollziehenden  Wechsel  von 
Wasser  und  Land  (s.  o.  S.  120—  125)  bot  für  solche  Yermuthungen  keinen 
Anhalt;  die  jonische  und  stoische  Lehre  von  dem  stetigen  Sinken  des 
Wasserspiegels  (s.  o.  S.  110)  konnte  am  ersten  zu  der  Vorstellung  von 
ailmählich  auftauchenden  Inseln  kommen,^  hatte  aber  keinen  Anlasa, 
diese  Yoretelltiilg  auch  füi*  den  Zustand  der  Gegenwart  festzuhalten, 
denn  so  gut  wie  Inseln  konnten  im  Verlaufe  der  Zeit  auch  Länder- 
brücken  blossgelegt  weiden.  Nach  der  Lehre  von  der  Unbewohnbarkeit 
der  heissen  und  der  kalten  Zone  blieb  die  Wahl  zwischen  Meer  und 
unbewolmtem  Laude  offen.  Wenn  man  den  I'^inÜuss  des  Sonnenlaufes 
erwog,  80  konnte  man  einerseits  zu  der  Ansicht  gelangen,  dass  gerade 
in  dem  zwischen  den  WendekreiBen  liegenden  Gflitel  die  Abtrodoiong 
am  weitesten  vorgescbhtton  seb  müsse,  andezerseita  konnten  aber 
gerade  umgekehrt  die  Stoiker  lehren,  die  Bewegung  der  Somie^  welche 
ihre  Nahrung  aus  den  emporgehobenen  Dflnsten  der  Erdgewtaer  mebe, 
Terlange  einen  äquatorialen  Gürtelocean.*  Von  dieser  Annahme  aus- 
gehend haben  die  Stoiker,  vorzOglich  Erates  von  Hallos,'  daqenige 
QesammtbUd  der  Erdoberflftche  entworfen,  dessen  Bestehen  allein  aus- 
reichend bezeugt  ist  und  dessen  Schema  sich  durch  lauge  Zeitrftume 
erhalten  hat  Der  Grundsatz,  die  Natur  liebe  das  Leben  und  durch 
Vemunftschlflsse  sei  man  genöthigt  anzunehmen,  dasa  die  Brde, 
immer  sich  die  Gelegenheit  bietet,  erfbllt  sein  müsse  Ton  Temfinftigen 

*  Strab.  I,  0.5.  H,  0.112. 

^  S.  die  geogr.  Fragmente  des  EtatostheoM  8.  9S.  97 1      des  Hifpereh 

S.  79  ff. 

'  Chrybij)p.  bei  Stob.  w).  I,  21,  5  (44fi):  ifor  (V  rat-ri/*-  (rr/c  ;  Tr*  in  vtibi^ 
ne^ixtj(VijO  ui  fftpniQtxüniy  öftaÄoniQttf  n^y  to^i*'  l)itihj/^itg.  xijg  fnn  ji];  i^o/oi 
ttfue  ixovfffjs  ai'OJfidlovg  8t«  »oO  ifdatog  «tV  iitpo^  uyijxovffng,  laving  fiiv  rqtfOVS 

aft^oiag  lov  nnQiixtttSni  xa«  TOVTaf  nakafeat  ftafvlotg,  Yfß»  Stcib.  ZVUr 
0.  810.  Achill.  Tat.  isag.  Uranolog.  Pet.  p.  12R  A  f. 

*  S.  die  geogr.  Fr       Knitosth.  S.  9  und  23. 

^  0.  WAoaAMDTU,  du  Gratet.  Mallota,  Lipa.  Iä60,  p.  23  L 
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und  vcrnimftlosen  lebenden  Wesen, ^  deren  Leib  von  derselben  Luft 
ernährt  wrrde,  wie  die  (jcwächse  der  Erde,^  wies  zunächst  auf  die 
büdliciie  iiiäs^i^e  Zone  jenseits  jenes  tropischen  Gürteloceans  hin, 
in  welclier  alle  physischen  und  astronomischen  \'erhiUtnisse  unserer 
gemässigten  Zone  entsprechend  wiederkehren  müssen.  Diese  Betrach- 
tung erwe(."kte  eine  tiefsinnige  Neigung,  nach  Ordnung  und  Regelmässig- 
keit in  den  Uildungen  der  Erdoberfläche  als  eines  würdigen  Theiles 
im  Kosmos  zu  suchen.  Man  raffte  alle  Nachrichten  über  d^s  äussere 
Meer,  deren  man  habhaft  werden  konnte,  zusammen  und  entschied  sich 
für  einen  zweiten,  meridionalen  Gürtelocean,  welcher  den  äquatorialen 
rechtwinklig  kreuzte.  Dadurch  erhielt  die  Erde  vier  inselförmige 
Oekumenen,  auf  der  einen  meridional  abgeschnittenen  Halbkugel  die 
unsrige  und  die  der  Antöken  oder  Oegenwoliner  unter  gleicher  l^nge 
und  entgegengesetzter  Breite,  auf  der  andern  Halbkugel  die  Oekumene 
der  Periöken  oder  Umu ulmer  in  unserer  Breite,  aber  entgegengesetzter 
Länge,  und  die  der  Antipoden  oder  Gegenfussler,  uns  nach  Länge  und 
Breite  entgegengesetzt,^  und  damit  war  der  ganze  Gedankeninhalt  der 
alten  pythagoreischen  Äntipodenlehre  (s.  o.  S.  15.  21)  auf  dem  Wege 
gelehrter  Speculation  zur  Entfaltung  gebracht. 

Aber  nicht  alle  Leute  waren  gewillt,  den  Weg  der  Hypothesen  ho 
weit  zu  verfolgen.  Schon  unter  den  ^'ertretcrn  der  Lehre  vom  Zu- 
sammenhang der  Oceane  scheinen  andere  Anschauungsni  isen  zur  Aus- 
bildung gekommen  zu  sein.  Es  kann  sein,  dass  es  eine  Ansicht  gegeben 
habC;  welche  den  äquatorialen  (>!  <'an  leugnete  und  niu-  einen  meridio- 
nalen zuliess,^  deutliche  Spuren  aber  hat  nur  eine  andere  hinterlassen, 

'  Cleomed.  cycl.  theor.  ineteor.  I,  2,  p.  15  rd.  Balf.:  (^üb^uo;  j'äp  r/  (pvvig, 

*  Ihorob.  in  soinii.  ticip.  II,  5:  iUo  eDim  aere  corpoe  «litiiri  quo  heiba 

imtritur. 

'  S.O.  Wachsmuth  a.  a.  O.  -  Di«  geogr.  Fr.  d.  Knitosth.  S.  9. 

*  Strab.  II,  C.  111.  Nachdem  Strabo  r!en  Zitüammiuihaiig  der  hiiiiintÜH^hcn 
Zonen  mit  den  Erdsoneii  und  die  Trenuuug  der  Welt  und  der  Erde  durch  den 
Aeqofttor  wa  einer  ntfrdlidien  ond  «mar  ettdliehen  fifomiaiiliäre  auaeinuideigeBetKfc 
bmi,  fÜKKt  er  fort:  üor«  d^loi^  ön  v/ictc  ivfup  ip  &»T4q^  tav  ^fuüqtaiffitaVt  xai 
ifji  (ioQeüi)  ye,  iv  tififf  otiftoi;  d'  ovx  otov  ts'  ftivQ^  fttQ  fütffiloi  notafi9it  faxt* 
ityn;  ftf-y  rufottct  (0(1.  XI,  157),  fTtftrn  t)  t^tnxfxftvuiffj.  nvTh  ()^  (oxBnvfic  if 
itiui.i  n'i^  y.ttlf  ijttn:;  nty-ov^ii^r] ^  tmi  n  in  hti-  i>i.tji>,  ovi  oi»»*  Öitty.txixvftiyot'  jfw- 
(tiuf   ovdk  öij  fibiio^  uvri],'  tvitiamtiui  loic  xkifiaffiy  vnei'aniuii  ^/o»»  lotg  Ib^- 

»•tvtp  ip  tfi  ßoQdUp  evxQttito.  Später,  IL  C.  188,  tadelt  «r  den  Hippexeh,  daae 
er  anne  BreitentabeUe  mit  dem  Aequator  beginne,  und  aagt  daaiis  «j^f»  e«jt 

ipt9v99P  ti^xtioy.  xai  faQ  ei  oixi'idifia  lavtn  iativ ,  töaneQ  ttövtui  U¥»St  iÖla 
fi  tig  ülxov^i'ii  uvt^  iati,  dia  ftiinfs  iqf  «ocki||xov  Öta  xavfia  tntP^  tara/ii^rjy. 
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welche  sich  offenbar  der  ForderuDg  der  Symmetrie  entsching  und  nur 
bis  zu  der  Annahme  einer  unbestimmbaren  und  ihrer  Lage  nach  nicht 
nachweisbaren  Ansah!  grosserer  und  kleinerer  Erdinsehi  gieng:^  Andere 
begaben  sich  von  vornherein  auf  die  Bahn  gründlicher  Kritik.  Sie 

forderten  Einhaltung  der  Grenze  des  wahrhaft  Nachweisbaren  and 
zwangen  zunächst  die  Geographie,  sich  auch  in  der  Weltmeerfrage 

auf  uiiseio  Ockumiüie  zu  beschränken.*  Bei  der  Nachprüfung  der  Nach- 
weise für  (lerun  Inselnatur  kamen  die  veriichlteii  Lücken  der  Leber- 
lieferuri;^  wieder  zum  Vurschein;  alle  Umschiftungsvorsuclie  waren,  wie 
man  sali,  Stückwerk  und  hatten  gewii»se  i'unkte  nicht  überschritteu, 

ovx  rirtf«  (tif^<<~   uff  xttü    i^mxy  uixtjx'ftifijg'  u  öb  ftüijQtttf  oi  tntffxonei  Mavtt^f 

fiitffjy  lijf  x«^'  v7<">  oixovftbt'ijf.  Wie  Strabo  aadi  dem,  was  er  von  EratMtbenea 
über  die  «ftdliche  Aiuddmung  der  Bewobntlidt  Angenommen  hat  (vgl.  I«  C  63)^ 

noch  g*  g*'n  Polybiua  and  Poridonius  in  so  wunderlicher  Weise»  wie  in  der  letzteren 
Stelle,  auf  die  Ijehre  von  der  Uubcwohnbarkeit  der  Siny.^/.ctviiirTj  zurückgeheu 
kann,  ist  uiibep^reiflich.  0(»pjcn  Polybius  sind  wahrsiheinlich  beide  Stellen  ge- 
lifhtet.  V(»n  ihm  entnimmt  er,  II,  C  97.  die  zur  Ansetzuiij;  vun  sechs  Zonen 
luiirunUe  lliuiluug  iu  die  uöidliciie  und  »üdliche  Halbkugel,  uud  die  von  Poljbius 
nach  Qemin.  leag.  18  vertretene  Lehre  von  der  Bewohabuktit  der  Aequatorial- 
sone,  die  Bemerknng,  dan  man  über  die  Begvenzong  des  efldlichsten  Libyens 
noch  nichts  sagen  könne  (Pol.  III,  88)irfrd  er  atu  li  meinen,  wenn  er  in  der  ersten 
Stelle  von  der  Ausdehnung  der  Oekumene  auf  die  ganze  öetUche  Hennsphlire 
spricht.  Ich  wage  nichtj  aus  deu  Worten  m  t  ovy  fimxtxav^irof  x<<fi*iov  auf 
die  Existenz  einer  Ansicht  zu  Bcbliessen,  welche  dt  ii  äiiuatorinlen  Uceaii  mit  Bei- 
bebultung  des  meridionalen  verworfen  habe.  A«-hulich  geht  es  mit  einer  Stelle 
des  Makrobius  (b.  d.  geogr.  Fr.  des  Erat  S.  88,  Anm.  8).  DeutUdier  qtiicfat  ein 
Bericht  bei  Diodor  (I,  40),  naeh  welchem  der  Nil  aus  der  Glegenerde  kommen 
und  dieWaaaermasse  des  dortigen  Winters  in  unseren  Sommer  führen  sollte,  vgL 
bes.  Nicag;or.  bei  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  269;  Eudox.  in  Plut  pl.  pbil.  IV,  1; 
olyinpiud.  zu  Arist.  de  coel.  I,  12,  5  (Idel.  I,  p.  233);  d'  u  Ausdruck  iu  Ovid. 
fast.  V,  268  (Nilus  adveua)  und  die  Bemerkung  in  Ps.  Hippoer.  ntiti  Öiaitrj^  II 
(ed.  KüuN  voL  I,  p.  669  f.),  nach  welcher  der  Südwind,  vom  Südpole  herkommend, 
in  der  verbrannten  Zone  Minen  Waiaei^gehalt  and  seine  Külte  verliert  Avf  diene 
Ansicht  stStst  «eh  Börasa  Coneetur  von  Hippolyt  adv.  iiaer.  I,  B,  vgl.  Th.  I, 
S.  119,  Anm.  5. 

'  S.  die  geogr.  Fr.  d.  Erat  S.  89.  Ps.  Arist  de  mundo  3  (ed.  Bkkk.  p.  392'' 
20  ff.):  Tljy  fief  ovf  oixovftivii»  ♦»  ■nnt.v;  Kn^fnc  si'g  te  fijaovi;  xai  tjneifiof-:  ^V^^iAfr, 
lijfoojt-  ort  xni  rj  tivfinttyrn  jut«  r/^cfoc  bfffif,  vno  tijg  AlXarttxrjg  xuJ.ovuti'i^g 
tfaldaaiji  nb(tiQ(>tofitytj.  nukkng  öt  xai  ukkuf  itxüi;  lijtTtie  upunöfftfiiovi;  nntoi/ey 
Mtiod-ui,  to;  fisy  /let'^ov^  «rv»/;,  rag  di  ildstovfy  ^(tiv  öi  naaas  nl^y  lijodt 
noquxovg-  —  Vgl.  d.  geogr.  Fr.  des  Erat  S.  89  und  Strab.  I,  C.  65.  XVII,  C.  610. 
Der  Gegensatz  zu  der  Annahme  der  virr  Erdinseln  der  vier  denkbaren  Erd- 
bew(7biierscliafti-ii  ist  nusp^driiekt  iu  dem  Worte  nolkngt  das  bei  Strabo  wieder- 
kehrt und  ancli  bei  Plat.  Fbaed.       A  f?teht 

•  Strab.  II,  C.  89.  1H2.  Uebt  r  die  Verscbii  denbeit  der  Haltujig  liippHrehs 
und  Strabos  iu  dieser  Frage  s.  die  geogr.  Fr.  des  Hipp.  S.  82,  —  d^  Erat  S.  53 1 
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zwisclieii  welchen  grosse  J.andstrückeii  liegen  kuimtf  n;'  Kbbe  und  Flutli, 
von  den  Stellungen  der  Sonno  und  des  Mondes  aliliangig,  schienen  zu 
ihrem  Auftreten  nicht  uothwendig  ein  zusammenhängendes  \\  eltnieer 
zu  brauchen.^  In  Folge  dieser  Kritik,  deren  Anfänge  eigentlich  schon 
bei  Herodut  zu  suchen  sinu,  kam  aber  nach  meiner  Ansicht  erst  diu 
Möglichkeit  der  Aaiiahine  gesclilossciier  und  gesonderter  Becken  des 
Oceans  zui"  Geltung,  wahrscheinlich,  wie  diese  Kritik  selbst,  nicht  zuiu 
ersten  Male,  und  verleitete  die  letzten  Vertreter  der  griechischen  lieu- 
graplüe  zu  dei-  positiv  ausgesprochenen  Iiehre,  der  atlantische  Ocean  wie 
der  indische  wären  wirklich  durch  unbekanntes  Land  abgeschlossen.^ 
Wie  leicht  mau  auch  zu  der  Annahme  geneigt  sein  wird,  dass 
schon  in  sehr  früher  Zeit  der  Drang  zur  liilduug  solcher  Vorstellungen 
über  die  Vertheilung  der  LrUobertiäche  sich  geregt  habe,  ebenso  s<  hwer 
ist  es,  dem  ersten  Auftreten  dieser  Vorstellungen  nachzuforschen.  Ob 
man  die  in  der  pseudo- aristotelisc  hen  Schrift  über  die  Welt  ausge- 
sprochene Lehre  von  einer  freien  und  unregelmässigen  Vertheilung  der 
Krdinseln  schon  bei  Plato  aachweisen  könne,*  ist  mir  mit  der  Zeit 
zweifelhaft  geworden.  Ich  gehe  von  der  Tbati>achü  aus,  dass  Plato  in 
der  hierhergehörigen  Stelle  seines  Phikio  den  Versuch  macht,  mit 
Uebergehung  der  einseitigen,  eingewurzelten  Vorstellung  vom  Hades* 
die  Einbiklungakraft  zu  ganz  neuen  Vorstellungen  von  Aufenthaltsorten 
der  Seelen,  der  gerechten  und  der  ungerechten,  anzuregen.*  In  die 
iniirchenhafte  IJeschreiluing  der  Erde,  welche  er  diesem  Versuche  zu 
Giuiuie  legt  und  vor  deren  wissenschaftlichem  Missbrauch  er  selbst  ein- 
dnugiicli  wai'ut)'  verarbeitet  er  allerdings  zwei  Urundvorstelluugeu  der 

»  Polyb.  III,  38,  1.  ötrab.  I,  C.  5.  Ii,  0.  ili  sieht  »ich  zu  dem  GcölAnduiase 
genKthigt,  es  sei  gicichgiltig,  ob  man  sieb  «wisehea  diesen  Ktuaenton  Punkten 
tmbefahfene  Kfistoi»  oder  unbewohntea  Ltnd  denke. 

*  Die  geogr.  Fr  d.  .s  Ilipp.  S.  80,  —  des  Evatoeth.  S.  o«. 

'  Ptol.  geogr.  VII,  5,  §2flF.  7,  §4:  Atnib&eiim  &i  xui  tö  ifVioaubrov  iT^g 
fijg  fifooc,  (i;  fn)  neQi(>{thntn,^  jov  (äxeavov  fii]{iauottti',  niiii  ftoyoi;  nitQUHin- 
fibrov  toig  n^og  tänvfu  x<u  \I{faa»inif  YeyQttfiftiyoig  7it{fnai  tij^  («  Ai^vijg  xai 
t^i  Evqwntj;  uKolOv&us  iciV  lü*'  naluioiiguf  iaioi^iuig.  VgL  SdioL  io  Dionys, 
peri^.  1  Geogr.  Gk.  min.  ed.  Uwajjut  II,  p.  429*  8  ff. 

'  S.  d.  ge<^.  IV.  &m  Erato^th.  R.  8u.        »  Plat  Phaed.  p.  106  E  f. 

^  Vgl.  bes.  die  Worte  p.  lOS  C:  7  öi  Ma&agdg  *ni  ^ttftüog  lar  ßior  iVe' 
itlt^oviTf*  (V*V?7)»  *"*  (vt'eunöntiif  xai  ^yeiiorwj»  f^pott-  tv/ovau,  (oxtjae  töf  «vffl 
ixdaiij  fonof  n^otfr/xoria *  eitfi  da  nokkoi  xai  tfavunatoi  i^g  ji^g  lünot  — . 

f  Phaed.  p.  108  Dff.  lieber  die  Art,  wie  Plato  diese  Partie  aufgefaaat  haben 
wollte»  aprieht  er  sieh  selbst  p.  114  D  aus:  to  juif  ovr  t«^«  dturxvffltrturften 
evsAtf  Ijfstv,  fis  ifti  duXijlvita,  ov  Ttfiintt  vwv  t/ovji  nvdfti.  Man  kann  dabei 
an  GoBTHBs  Bemerkung  über  das  Mihrcfaeo  denken  in  den  Unterbaltongen  dentscher 
Attigewandtirter,  BU.  Ii»»  416. 
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geogniphisc  hen  NVissenscliaft  seiner  Zeit  und  seiner  Kreise,  Erstlich 
geht  er  aus  von  ilem  Sutzi',  tlass  unsere  Oekuniene,  die  von  uns  be- 
wohnte um  das  Mittehiieer  gelagerte  und  von  den  Säulen  des  Herkules 
l)is  zum  Phu>is  reichende  Ländernias.<e,  nur  *'in  geringfli^ger  Theil 
der  grossen  Krde  sei  und  dass  die  Ihdobei  fliii  he  noch  viele  derartige 
Uekuiiieuen  trage. ^  Dann  erweitert  er  aber  den  liegrifV  der  Krde  durch 
Hinzunahtne  ihrer  Atmosphäre,  hetraehtet  sie  demnach  als  den  von 
Aristoteles  in  der  Meteorologie  behand«'lten  Inbegriflf  der  Kugel  der 
verändorlii  hen  Elemente,  fiir  welche  die  eigentliche  Erde  nur  deu  Kero 
bildet  tiMii  deren  Oberfläche  an  die  Mondsphäre,  die  unterste  Sphäre 
der  himuiiischcn  Gestirne,  grenzt  (s.  o.  8.  97  1.).  Er  führt  das  Bild  nun 
in  poetischer  Weise  aus,  betrachtet  zunächst  unsere  Oekumene  als  den 
Hoden  eines  Luftuceans  und  setzt  das  Verhältniss  aus  einander,  in 
welchem  der  uns  hier  vergöimte  Anblick  der  Krde  emestbeils  zu  dem- 
jenigen trübseligen  Anblick  stehe,  den  ein  in  der  Tiefe  des  Meeres  l)e- 
findliches,  von  zerlreH«enen  und  zerkhitteten  Felsen,  Sand  und  Schlanim 
umgebenes  Wesen  haben  könne,  anderntlieils  zu  dem  über  alle  Massen 
herrlichen  Ueberblick.  der  seligen  Seelen  an  den  Gestaden  des  un«? 
beherbergenden  Lultineers,  an  der  Oberfläcli«'  jener  wahren  üebererde 
in  der  Nachbai-schalt  des  Himmels,  in  Juänheit,  Tracht  und  Lichtglanz 
erreichbar  sei.-  Aber  nicht  nur  unsere  Uekuraene  fasst  er  als  Boden 
eines  solchen  Luftoceans  auf,  sondern  ebenso  will  er  noch  viele  andere 
unterhalb  der  äussersten  OberÜäche  der  idealen  Erdkugel  gelegene 
Orte  betrachtet  wissen.^  Es  sind  jene  vielen,  wunderbaren  ()rte  der 
Erde,  auf  welche  er  als  auf  die  zukünftigen  und  jia^senden  Aufent- 
haltsorte der  gesehi«  <h'neii  Seelen  hingewiesen  hat,'  und  er  nennt  sie 
verschieden  nach  ihrer  Lage  im  Kugelumfang,  nach  ihrer  horizontalen 
Ausdehnung,  aber  auch  nach  ihrer  Höhe  und  Tiefe.  2«iicht  als  Meere 

*  PIhMmI«  P'  10*)  A  f.:  loirvf,  ttftj,  nn^tfif-yn  ii  tii'ai  nvtd»  »ni  rjfiag 

Ttfoi  ftliiit  ai)^jui;x».-  /;  ^uiftaj^ovy,  ntQi  Tt}i>  ttiikuttav  ofnoviffagf  Kai  aijiovg 

'  Fkaed.  p.  110  B— III  C.  Ueber  4m  BiU  von  der  dn^niivwtog  atf  niQa 
vgl.  WyTraMBAOH.  annotatt.  Plat.  Phaedo,  «qtfauMtns  et  emendatus  prd«gomeoi8 
et  annotiUione  Dan.  WYTTBNKAcnn.  Aceeas.  rapplementa  WnmrBAcn.  notatio 
crit  cditoris  Germani  et  scbol.  Gr.  Ups.  1825,     298  f. 

^  Phaed.  p.  III  Cf. :  Kni  oltjf  ulf  Ai^/  rr/v  j"?)»»  ovii<t  netpvKei m  xai  la  ne^i 
i^)f  Y>jf'  TÖnni'C  «V  t'r  n%''tij  fifai  xnttt  rri  ^yxorAa  avi^;  xvxkto  itt{it  »»Ar;»'  noklovg, 
ffinc  fiit'  [iaitvtifiovi  xtti  nt'untnru^bt  ov^  fiukkov  tj  eV  w  ij/<6<,"  oixovftey,  toi«," 
di  ßtt&vti^ovs  o¥tae  i6  jj^rtV/^a  avtovf  l2«tr«or  fx»tP  tot»  «oq  i)ti>>  rdirov,  lim 

^  S.  0.  8. 187,  Anm.  6  und  Phaed.  p.  114  C. 
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des  festen  Eiiikörpers,  die  nach  Tiefe  und  Ausdehnung  verschieden 
sind,  haben  wir  diese  Orte  aulisufassen.'  Ich  glaube  vielmehr,  wir 
müssen  sie  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  wie  narli  den  einzelnen 
Ausdrucken  auffassen  als  Oekumenen  der  Seeleu,  die  eben  so  wohl  über 
der  festen  Erde,  als  auf  derselben  und  innerhalb  derselben  litgen 
können,  als  Bodenfiächen  eben  so  vieler  nach  unten  hin  weniger  oder 
mehr  spitz  zulaufender  Höhlen  oder  Schachte,  die  über  der  festen 
Eii'de  als  Luftmeer,  bis  an  die  Grenze  des  Himniela  reichend,  dort  ihren 
Spiegel  und  ilire  Gestade  It-iben.  Er  will  oÜ'enbar  die  Erde  als  eine 
durch  und  dun  b  zusammuijgehörige  Kugel  betrachtet  haben,  welche 
vom  Mittelpunkte  der  Welt  bis  zu  derSpliäro  des  Monden  ausgedehnt  ist. 

Durch  diese  Wendung  cutzieht  l'lato  unscrn  forschenden  Blicken 
sofort  den  Boden  der  festen  Erdoberfläche  und  macht  es  unmöglich, 
ihn  irgendwie  beim  Worte  zu  nehmen  und  auf  eine  von  ihm  fest- 
gehaltene, bestimmte  Ansicht  von  der  Gestaltung  dieser  Oliertläche  zu 
scbliessen.  Es  scheint  freilie}!,  als  könne  das  Bild  auf  d;i.s  Vorwalten 
der  Vorstellung  von  getremiten  ^ieeresbecken  der  Erdkugel  hinweisen, 
Plate  lässt  auch  die  überirdischen  Inseln,  von  Luftmeeren  umtlos  .  ij, 
nur  in  der  Nähe  des  überirdischen  Festlandes  hegen.'-'  Aileui  er  ^agt 
auch  ausdrücklu'li,  indem  er  zur  Besprechung  der  unterirdischen  Ver- 
bindung aller  dieser  Orte  durch  Wasser-,  Feuer-  und  Schlararakanäle 
weit<  1  geht,  jeden  dieser  Orte  müsse  mau  sich  erfüllt  denken  von  dem 
Strome,  von  welchem  er  umflossen  sei,^  und  wie  er  endlich  nach  Ab- 
handlung der  oben  8.  110  erwähnten  Vorstellung  von  der  l^ewegung 
der  Gewässer  im  Innern  der  Erde  die  vier  mythisehen  Sii  ine,  den 
Okeanos,  Acheron,  Pyiiphlogethon  und  Kokytos  erwähnt  und  an- 
deutet, wie  deren  Mutheu  die  OberÜäGhe  und  das  Innere  der  Ei'dkugel 

'  S.  WytTBirBAOH  a.  a.  0.  I».  298  f.  PUl.  Phaed.  ed.  G.  F.  W.  Qbossb.  Halle 
1888,  p.  314.  Fiat.  Phaed.  rec,  ete.  H  Woblbab.  Lips.  1875,      18.  210.  Dio 

ersieu  Worte  der  oben  S.  138,  Arm  3  initgeth«'ilt<«ii  Stelle  xni  öXijv  —  nt^i 
yrr  hi'zxehen  sich  nach  meiner  An >u  lit  auf  dif  vhm  villent^  to  Umschreibung  von 
der  Obi.rtiäche  der  idealen  Ueb«*»  '  r<l  Dio  für  dh'  Fortset/.ung  wichtigen  Worte 
des  zweiten  SaUea  xaiä  la  ijKoUu  bezeichnen  Ort  Allt»,  wti»  nich  au  die 
iimeie  aoocaire  Seite  der  ftusBersten  ObeiflSehe  ansehUeBst  Der  Uebergang  nur 
featen  Erde  und  aar  Unterwelt  b^giimt  eial  oiit  p.  III  D. 

*  Phaed.  p.  III  A:  —  xai  nf&QMnovg,  tovg  fU»  ip  fitvofain  oixovfing, 
Tor,       neni  r«»'  utint ,  i'ö(T7tf-i>  ///Ufiif  negi  r/Jr  ^alatutp,  ro«(       iv  r^90^f  ag 

•  Phaed.  p.  III  £:  unf  dt)  xai  bxeifovi  loi/g  tojiov;  niijQOva&atf  (af  UP  d*tt9' 

toi;  IV//;  exdoTore  ^  nsQt^go^  fi^fofiirtj.  p.ll2C£  sagt  er  von  den  StrOmen» 
die  auf  der  Oberfliehe  der  Erde  Meere,  Seen,  FMeee  und  Quellen  bilden:  inmi^er 

naitv  dvöftefa  xata  t^g  f??»  f^*^  ftnxftuttQotic  rnnov^  ntqulfföfiit  nai 
nl§UtvSf  «ä  öi  iidamtg  Mai  ß^x^*^9^St  nultp  aig  tn»  Tn^in^oj'  i^ßdlkti,  — , 
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clurclizieheu/  uiilicrt  sicli  die  Duistellung  einige  Male  dem  Bilde  von 
Oürtolmeeren,  die  sich  in  versrhieduueii  und  ciitgtgen^esetzteü  Rich- 
tungen laufend  treffen  und  Icrf  uzoii.-  Wolloii  wir  bei  dieser  neuen 
Wendung  vergleiclibweiso  dariin  denken,  dass  Pluto  von  der  versunkenen 
Insel  Atlantis  sagt,  sie  sei  gri»&ser  gewesen  als  ilic  Südliälfte  unserer 
Oekumene,  als  Libyen  und  Asien  zusammen,  und  man  habe  von  ihr 
aus  auf  die  anderen  Inseln  gelangen  k(/iinen,  bO  stört  auch  hier  wieder 
die  weitere  Bemerkunj^  über  das  von  jenen  Inseln  ebenfalls  erreich- 
bare wahre  Festland,  denn  von  diesem  Jb'estlaude,  sagt  Plato,  sei  das 
wahre  Meer,  dem  gegenüber  unser  Mittelmeer  nur  als  Meerbusen  da- 
stehe, umgeben,  eine  Bemerkung,  die  sich,  ^vic  die  oben  berülirte  öst- 
liche Abgrenzung  der  Uekumene  durch  den  l'liasis,  nur  als  ein  bewusster 
Kückgrifl"  auf  längst  veraltete  T/ehren  begreifen  lässt  (vgl.  Th.  1,  S.  Iii). 
Ks  scheint,  wir  müssen,  wie  bei  der  Frage  nhcr  die  Bewegung  der 
Erde  (s.  o.  S.  12  f.),  so  auch  hier  sagen,  Plato  sei  wohi  unterrichtet,  aber 
uneiitsi  liR'uen  und  znriii  klmltend. 

Bei  Aribtüteles  sun  t  luis  kein  poetischer  Schimmer,  dafür  treten 
über  seine  Angaben  nur  gelegentlich  und  nebensflcblich  auf  und  beiieiiien 
die  Keiintuiss  von  der  Sache,  die  erwähnt  wird,  bei  den  Lesern  vor- 
auszu-  'tzeu.  Schon  mehrfach  (Th.  I,  S.  ;{7.  86.  141)  haben  wir  auf 
zwei  Bemerkungen  im  Pehplus  des  Rcylax  und  in  der  Meteorolugie 
des  Aristoteles  hingewiesen,  nach  welchen  zu  schliessen  ist,  dass  man 
im  vii'rtcn  Jahrhundert  den  südlichen  Zusammenhang  des  erythräischen 
Meeres  miL  dem  utlantisehen,  der  Libyen  zur  Halbinsel  machte,  leugnete, 
jedenfalls  auf  Grund  kritischer  Erwägung  der  ägyptischen  und  karthagi- 
schen Unischiffungsbcrichte.  Hätte  diese  Ansicht  nicht  bestanden,  so 
konnte  Scylax  niclit  sagen,  es  fiäbo  Leute,  weklie  den  Zusaniniriiljang 
des  ^leeres  an  der  Acthiopenküste  bis  niudi  Aegypten  behaupteten 
und  somit  Libyen  für  eine  iialbiusei  erklärten.'   Mocbteu  uuü  die 

'  Phaed.  p.  H  J  E  ff. 

*  P.  112E:  ritj'/Mi'tt  i)  ofnt  ty  tovioi;  rntc  nolloTc  timtQ  aiKt  nfi  - 
fiaia,  üty  t6  fiiv  ftijfiatov  xai  aSoitatu  ^tof  uiiji  ni  Kkto  o  HnloifitfOi  'SiKtiiB^vc 

aHttp  nai  9^      vno  fljp  ^ia»  eit  t^p  lifiPiiP  ff^*iry»ff  «t  tijpJix*90Wtdd«it  — . 

pu  ll>t  A:  iQitog  di  notaftog  jovxav  *atm  ftivop  tf«|?allet  Jiat  tfyvg  xtj?  t'xßokrj^ 

ijftiy  i>»Äaiir;c,  ^iovuuy  i/öatos  »ai  mßov'  imvit^UP  di  /ca^c*  xvxibi  Ktoit^öi 
Hai  nqk(äÖtii,  — . 

*  Scyl.  peripl.  118  Qeogr.  Gr.  nun.  ed.  HraiiLn  I,  pl95:  Aif»vn  di  tu>9c 
jovtovs  toi^s  Ai^iomtt  nmif^Matv  avPtxtSe  oi»avptas  ipt9v9$p  »is  Alpfmop, 

xai  etyai  tnviijy  jijv  HnXntiny  nv$'f/^,  tixif/y  Öe  etyni  it;y  Aißvtfy.   Th,  I,  S.  37, 

Anm.  3  fehlen  iu  der  Stelle  aus  Scylax  leider  die  Worte  di  upsg.  Zu  der  früher 
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Yertrator  dieser  Ansicht,  deren  Spur  wir  deatlich  vor  nns  haben,  auch 
nur  wie  spftter  Polybins  und  Hipparch  die  Entacheidung  aua  Bedenken 
gegen  die  Ueberlieferung  mrackdrftngen,^  so  dürfen  wir  doch  diese 
offenbar  zur  Ctehnng  gelangte  Lengnung  des  Oceans,  welchen  die 
Schiffer  des  Necho  dnrehmesBen  haben  Bollften  (s.  Tk  S. BIS,),  als 
die  eiste  noch  in  die  Toraristotelische  Zeit  fidlende  Erscheinang  der 
Lehre  yon  der  Trennung  des  Oceans  betrachten,  Mlich  ohne  Hoflhnng 
aof  Lasnng  der  Frage  nach  ihrem  Urheber,  ihrer  bestimmten  Fassung 
and  ihrem  TerhUtniss  zur  Lehre  von  der  BIrdkngeL 

Schwierig  bleibt  es  bis  zur  Stunde,  eine  andere  Ansicht  zu  er- 
kennen, anf  die  Aristoteles  anspielt  Er  hat  am  Schlnsse  des  zweiten 
Buches  seiner  Schrift  Uber  den  Himmel  die  oben  S.  891  besprochenen 
Beweise  fbr  die  Engelgestalt  der  Erde  dargelegt,  zuletzt  den,  welcher 
Ton  der  YerSndemng  des  Hoiizontabstandes  der  Sterne  bei  meridio- 
naler  YeH&ndenmg  der  Standpunkte  des  Beobachters  hergenommen 
ist,  und  fährt  darauf  wörtlich  folgendermassen  fort:  So  ist  denn  ans  > 
diesen  Gründen  klar,  nicht  nur,  dass  die  Erde  die  Gestalt  einer  Kugel 
hat,  sondern  auch  einer  nicht  grossen  Kugel,  denn  sie  wQrde  sonst 
diesen  Wechsel  nicht  so  bald  und  bei  so  geringer  Veränderung  des 
Standpunktes  für  uns  wahrnehmbar  und  aaffSllig  machen.  D^alb 
seheinen  auch  diijenigen,  welche  glauben,  dass  der  Ort  um  die  Herkules- 

Crh.  I,  S.  37,  87)  gego.benen  Erklärung  der  Aristoteleastello  hat  uiicb  cioesthuils 
die  That«ache  geführt,  diiss  allezeit  iVu-  I.t'zinrhnunt;-  di'.s  ariibiHcheii  ^leorbuscna 
als  tQvttfiii  tynXnaaa  eher  ungewuhiiiich,  ab  gewolmlicli  gcwe^««*!!  iüt  (vgl.  die 
geogr.  Fr.  des  Erat  8.  299),  andemibcila  die  Erwägung  des  Umstaudes,  dase  der 
Name  ^  m^tür  ^dlntta  Hbr  das  sOcUiehe  Meer  im  Mniide  des  Arietoteies 
befiremdlich  erscheinen  moaa,  denn  er  nennt  dieses  Meer  meteor.  II,  6,  18  rifj» 
AißvTj;  {ffilaiiav  lijp  voliav.  Ich  glaubte  daher  die  Worte  xarn  ^tx^uv 
in  der  gcwöhiilicherrn  R.wli  Mftuttr  <\'\r\.  ■/..  H.  Ariet.  jncteor.  I,  14,  10.  Hißt  unimal. 
Vlll,  1,  2,  p.  ÖÖ«"*  4  JiKKK.  Innr.  imuegyr.  34,  p.  58  Beek.  Strab.  VI,  C.  1^1. 
XVII,  C.  789.  Plut  la.  et  Os.  p.  367  it.)  mit  qiaiftiat  verbinden  zu  können,  statt 
in  der  andern  ebenso  natürlichen  (vgl.  Arist  meteor.  1, 14, 8.  Strab. XIII,  CSH) 
mit  dem  Worte  xoir(oyovaa.  Nach  Idslbbs  Uebersetsnng,  nach  KOmiosmaiiii  (Ueogr. 
Arist.  sect  III  part.  II,  p.  112),  nach  Sorof  (de  Arist.  geogr.  p.  15)  wäre  zu  über- 
setzen: von  welchrn  das  erythraische  Meer  («It  r  arabisi  lu-  .Meerhusen)  bekannter- 
masKcu  au  einer  Bcluiialen  Stelle  mit  dem  Metire  auüberlialb  der  »Säulen  in  Ver- 
bmdnog  steht.  Qegenübcr  dieser  dem  Wortlaute  ganz  entsprechenden  Erklärung 
scheint  die  meinige  doch  auf  Irrthum  su  beruhen,  was  ich  naehtrflgiich  be- 
merken will. 

^  Polyb.  111,3^  I:  Kn&antq  6b  xai  n',-  Airiu^  xnl  li}^  Aißvtjgf  »a&o  avt" 

liniovaip  niX/^lirtc  nf^i  ti)i'  AiK^ionirty.  ovötic  t/et  ktyi-ir  rtf^exuc  tWs  tüy  xad'* 

t    -  -  ,.        ,     ,  .      ...  _j  , 

tifin;  nrttouty ,    nnitnoy   /y,»t//mc  toit  xrir«  lU  trxtyr/h:  lu  iiQnc  t^v  itpiTrjtipoint', 

rj  ttakuttif  n«^(«^en(t*  —  Vgl.  l^onip.  MeL  III,  »,  3.  i>ie  ge«gr.  Fr.  des  Hipparch 
8.  80—88. 
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säulea  mit  dem  Orte  um  Indien  heram  in  Zusammenhang  stehe  und 
dass  auf  diese  Weise  das  Meer  als  ein  Meer  zu  betrachten  sei,  keine 
allsu  unwahrHcheinliche  Ansicht  zu  hegen.  Unter  den  Gründen  für  ' 
ihre  Ansicht  aber  führen  de  auch  die  Thatsache  an,  dass  die  Thier-  | 
gattung  der  Klephanten  um  diese  beiden  Orte  herum  auftrete,  welche  i 
die  ftnsBersten  sind  und  eben  ihrem  Zasammenhange  den  Bedta  dieser  i 
Thiere  zu  Yerdanken  haben  konnten.^ 

Es  ist  schon  Tie!  gestritten  worden,  wie  die  Stelle  an&ofaBsen  sei  i 
Yofis,  KöNio&HAim,  G08SBLLXN,  A.  t.  Huxboldt,  LsTBoniffE^  S.  Boos  ' 
haben  sich  betheiligt  lian  findet  die  yerschiedenen  Arten  der  Auf*  \ 
fassnng  in  der  Schrift  des  suletst  genannten  Gelehrten  fiba>  den  Cflial- 
däer  Seleukus  und  bei  G.  SanoT,  der  nur  in  neuester  Zeit  mit  einer 
werthvollen  Arbeit  über  einen  Theil  der  aristotelischen  Geographie 
wesentlich  zu  Hfllfe  gekommen  ist*  Zu  der  Annahme  von  Sobofs  Er* 
klüjung  der  Stelle  kann  ich  mich  indess  nicht  entscUiessen.  £r  meint, 
die  vertheidigte  Ansicht  habe  einen  wirklichen  Landzasammenbang  des  , 
westlichen  Libyens  mit  Indien  vertreten,  mit  dem  Meere  aber,  welches 
eins  sein  sollte,  meine  Aristoteles  nur  das  atlantische^  theihraise  west*  ; 
lieh  von  Europa  und  im  Allgemeinen  nördlich  von  der  zusammeo*  ' 
hängenden  Ländermasse  gelegene.   Die  Grtbide  fHUr  den  ersten  Theil 
dieses  Erklärungsversuches  sind  nicht  vollkommen  bindend,  denn  der 
Ausdruck  des  Aristoteles,  der  Ort  um  die  Säulen  des  Herkules  und 
um  Indien,  gilt  schh'clithin  für  zwei  Stücke  der  Krdobcrflürhe  und  lässt 
sich  auch  auf  die  jenen  beiden  Punkten  zunächst  liegenden  Meeres- 
theilc  beziehen.*   Dass  aber  Aristoteles  unter  dem  Meere  okue  alle 
nähere  Bestimuiutig  nur  das  atlantische  habe  verstehen  können,  ohne 
irgendwie  an  das  erythräisch<«  zu  denken,  das  halte  ich  filr  geriulezu 
unmöglich,  denn  Aristoteles  handelt  nicht,  wie  8ouof  sagt,  von  den 


*  Ariüt  de  coel.  II,  14,  14  £:  Hat  ov  ftwfop  ix  tovimp  d^lor  nsfupt^i 
OM  iö  a///ju«  r^^  y^f,  (iXkii  x«t  <j(fniffttc  ov  ^tfnXtjg.  Oi»  y«p  ay  ovt'-y  t«/»*» 
Hiji.i}»  inoin  fiitfuTKt^tt'un:  oi'tm  Hartjrv.  ir>.  Jio  lovc;  vnnkafttititoi'ni ;  i/c**«;»- 
itif  löy  Ji£^t  tüt'HqaxltiuVy  «</ a«.  «ünor  iiTt  ntqi  'IföiKijy  »ai  rovtoy  tor 
tQonop  flifnt  T^r  &alanav  ftla»,  /ur/  Http  ^oXitftßnpttp  Snivt»  9oti»tP*  Uf^iwt 
wftmffOftBpri  nai  toif  Hiifttctpf  ou  na^i  n/iipoti^ovc  rov(  toitov;  tov; 
iüjgatovs  QPtag  td  yivag  avtioi'  iaiiv,  rwi-  tir/dioir  ro  avpnnit-iy  nll^- 
/ou  tovto  ntnnrt^önor.  Ucber  die  Elcphantenläiwler  Vgl.  ob.  &  6S;  Maail  titr« 
IV,  741.    A.  V,  UnMBoi.DT,  krit.  Unters.  T,  S.  54. 

'  Dfi  ClmldHcr  Si'lenkua.  Eine  krilischv  üntorsuchuup  auf*  (ier  Gesehidito 
der  (»cogruphie  vou  Dr.  Soi'iius  Ruoe,  Dresden  1S65.  S.  18  fl".  De  Aristotelii 
Geographia  capita  dao,  I^.  iuMig. ete.  scr.  Gusv.  Sosor.  HsL  Su.  1886.  p.  Sit 

»  80  irt  tinog  beiipieUweise  gebraucht:  Meteor.  1, 18,  f  80. 14,  %  17.  IS.  2». 
II,  S,  $  7.  13.  16.  26.      II,  8,  g  7.  38. 
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Säulen  des  Herkules  und  von  Indien,  sondern  von  der  Erde  als  Welt- 
körpr  r.  ihrer  Grösse  und  ihrer  Oberfläche.  Ich  halte  mich  daher  nach 
wie  vor  aii  die  Erklärung  des  Simplicias  und  an  ein  bekanntes  Wort 
des  Seneca,  Ersterer  zeigt  uns,  wie  ein  griechischer  Kenner  des 
iVristoteies  den  Wortlaut  der  Stelle  ohne  alles  Zaudern  und  Schwanken 
verstand.  Es  heisst  bei  ihm :  Er  (Aristoteles)  sagt,  wenn  die  Erde  nicht 
sehr  gross  ist,  so  darf  man  auch  nicht  urtheilen,  dass  diejenigen  etwas 
Unglaubhches  aussagten,  welche  annehmen,  dass  der  westlichste  und 
der  östlichste  der  uns  bekannten  Orte,  der  um  (iadeira  und  um  die 
Herkulessäulen  herum  und  der  am  Indien  bis  auf  einen  nicht  grossen 
Abstand  an  einander  herantreten,  und  somit  sei  das  Meer,  das  wir 
das  erythräische  nennen,  und  das  Meer  bei  uns  ein  und  dasselbe  Meer. 
Dafür,  dass  die  beiden  genaimten  Orte  niclit  weit  von  einander  ab- 
stehen, beni£ai  de  sich  daraul',  dass  in  beiden  Orten,  als  den  äusscrsten 
Gegenden  unseres  Wohiii>itzes,  die  Xiiiergattung  der  Elephanten  auf- 
tritt n.  s.w.'  Seneca  aber  kann  keine  andere  Ansicht  im  Auge  haben, 
wenn  er  schreibt:  Wie  gross  ist  denn  der  Raum,  der  zwischen  der 
äussersten  Kikste  Spaniens  und  Indien  liegt?  er  wird  eine  Fahrt  von 
sehr  wenig  Tagen  erfordern,  wenn  das  Sc  hiff  den  passenden  Wind  hat.^ 
Wie  andeis  Üingt  der  nämliche  Gedanke  bei  Eratosthenes,  wekh^ 
sagt,  man  wilrde  ans  Iberien  nach  Indien  fahren  können  immer  unter 
derselben  Breite,  wenn  die  Grösse  des  atlantischen  Meeres  nicht  hinder- 
lich wäre,  und  bei  Strabo,  der  hinzufügt^  dass  man  bei  solcher  Fahrt 
auch  noch  auf  eine  oder  mehrere  andere  Oekumenen  stossen  kiinne.^ 
Auf  dieser  Seite,  in  der  verbreitetsten  Lehre  von  dem  Zustande  der 


'  Simplicü  comment.  in  IV  libr.  Aristotelis  de  coelo  px  rec.  Sm,  Kakstenii. 
Utrecht  1SG5,  p.  245"  12  ff.:  et  öt 

ruui^^iy  ttniaia  kbykiy  tov^  vnokufifiiiroytng  luf  dviixojiaior  xui  lof  ayntolt' 
»titettop  itip  0vf$yy(iitrftiyu)y  lifii^  «dnur,  j6p  tt  naqi  jiTa^ttqunaiws'Uffa- 
nläiovs  ffttiflae  [ör  *B^*X»tnp  iiteilaot]  nai  top  ne^fl  j^p  'IpSui^p  avpdntetp 
«iiijloi;  ov  nö{^fiiotfey,  xai  Wttag  •irat  f^äkaiiny  ^iay  tijy  te  'J^qvO'^p  xalov 
ftlpijy  xtti  itjy  nnQ  rifiiv.  tBKftaiQOPttti  de  iiii  ov  nolv  ii  dti-(Tn}xatTiy  älktjXoiy 
Ol  ttQtjfityoi  tönot  if'>  t'y  ufnpofiffQtg  ^ir/a(oiff  ovtri  t*fs  ^fiBtiiftts  oitt^aaue  lö 
iitty  iksffüpttav  blfui  jtyoi  — . 

*  Seoee.  ut  quaest  I  prolegom.  IB;  Quaatnm  enim  est,  qiiod  ab  ultiinia 
litoribus  Hi^MttiiBe  wqne  ad  Indoo  jacet?  paoeiammorain  dierum  spatiaoi,  si  nsvem 
mniB  fenif  vcntus,  itnplebit 

^  Knit.  bei  Strab.  1,  C.  64:  — wert'  ei  fii)  tu  fUfetfo;  tov  Atlnyttxov  «»• 
iü^ofg  txiölve ,  xnv  nXtiv  fj^äg  ix  iqc  'J[lt]^in:  f-i:  li/r  '/rdix/jy  din  tov  aviov 
nuf/ukltjlov  — .  Strab.  I,  C.  (55:  ifVJj?/frai  dt  ty  ti]  ttvtfj  tt)x()rtif.>  Ctar/^  nai 
Mo  olttovftbyas  eiyat  !}  xui  nXeiovg,  xui  lifiliatn  dffvg  tov  di  lil^t/ybip  ttvttlov 
TOV  Öta  tov  XfletPttM99  nalafov;  jQix^ofiiyov,  Vgl.  die  geogr.  Fr.  des  Erat 
S.  t»2.  81. 
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Erdoberfläche,  finden  wir  die  denkbaren  Gegensätze  zu  der  Yon  Aristo- 
teles in  Schutz  genommenen  Vorstellnng.  Tier  Erdioseln,  naeh  andern 
eine  nnbestiminbare  Ansahl  derselben,  einander  anbekannt  und  un* 
en-eicbbary  so  lehrte  man  ja,  wie  oben  bemerkt  ist,  ragten  empor, 
nmfluthet  und  getrennt  entweder  fon  zwei  sich  kreosenden  QOrtel- 
meeren  oder  einer  grösseren  Ansahl  yon  Oceansarmen.  Diese  letateren 
dachte  man  sich  aUerdings  unter  einander  in  allgemeberVerbindang^ 
aber  doch  nur  so,  daas  sie  selbst  ihrer  Richtung,  Lage,  Umgebung 
und  Entfernung  nach  von  einander  zu  sondern  waren,  wie  unser  stiller 
Ocean  vom  indischen  und  aliantMien.  Die  von  Ariatotdes  erhaltene 
Hypothese  uahm  ganz  im  Gegentheile  an,  die  Erdkugel  trage  nur  eme 
Erdinsel,  eine  Festlandmasse^  welche  so  um  die  firdoberflftche  gelagert 
sei,  dass  die  Punkte  ihrer  ftussersten  Ostlichen  und  westlichen  L&ngen 
sich  einander  wieder  nftherten.  Und  auf  diese  Weise  war  denn  auch 
das  Meer  nur  ein  Meer,'  nicht  bloss  durch  allgemeine  Verbindung  ent* 
legener  Theüe,  sondern  durch  Vereinigang  und  Zusammendrftngung  zu 
einem  Arme,  der  nfirdlich  und  südlich  wohl  Ausbuchtungen,  aber 
keinen  zweiten  Verbindungskanal  haben  konnte.  In  weloher  Weise  der 
Hinweis  auf  das  Vorkommen  der  Elephanten  eigentlich  benutzt  ge- 
wesen sei,  Ueibt  unklar.  Simplidus  meint,  man  habe  sich  statt  auf 
die  auch  in  grosser  gegenseitiger  Entfernung  mfigtiche  klimatische 
Gleichheit  hier  auf  die  nachbarliche  Lage  berufen,*  möglicherweise 
aber  konnte  man  an  einen  ehemaligen  Landzusauunenhang  denken,  und 
es  mag  bemerkenswerth  sein,  dass  die  Tcrsunkene  Atlantis  nach  PUto 
Klephantenfaerden  beherbeigt  haben  sollte.' 

Wir  dflrfen  uns  wohl  bei  Aristoteles  bedanken,  dass  er  die  so 
sehr  bemerkenswerthe  Thatsache  des  frohen  Bestehens  dieser  Anmcht 
gei-ade  noch  Tor  ewiger  Vergessenheit  gerettet  hat  Sie  Uksst  wieder 
einmal  klares  licht  auf  den  dunkeln  Hintergrund  fallen  und  Iftsst  uns 
sehen,  dass  unter  den  unbekannten  Männern,  welchen  zuerst  die  lockende 
und  fesselnde  aber  zu  ungeahnter  Entfaltung  und  Vertiefung  führende 
Aufgabe  zufiel,  die  geographische  Vorarbeit  der  Jonier  mit  der  Jjefare 
von  der  Erdkugel  zu  vereinigen,  wirklich  dieselbe  lebhafte,  zn  scharfen 
Gegensätzen  aus  einander  tretende  Gekankenbewcgung  geherrscht  habe, 

*  Der  ariBtoteliidie  Aiudruck  xnt  rovrof  top  tqino»  dilvai  m^p  äHattai' 
fiiitf  erinnert  sehr  an  llerüdot  I,  202:  »ai  ^  ifu  at^liw  t^vlet^Wt  ^  Jftüvi'i«; 

xaktofityt/,  xai  /;  tt^vitin)  fiin  it'j'/'tf'et  bovan, 

*  äimplic.  a.  a.  f^.  24  ft'.:  oi;  aaninTr^in  Tf'ri'  rnnror  tmiiftSni  finvi.(ftt, 
ui;  otfunt  ükkU  jr*<i»'4  tuif  ij  ^üff  üftttwfijy  t^dvrnfo  xnt  tui^  jio^^w  dimrtqx'nstr 

•Pl»t  Critiat  pwlUEff. 
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nie  unter  den  pjrtha|;orai8chen  Astronomeii.  Sie  nöthigt  ttiiB  aber  aacli 
za  der  weiteren,  schon  oben  &  129£  berllfarten  Annahme^  dws  es  den 
Parteien  nooh  recht  sdbr  an  bninchbaren  Unterlagen  snr  FMfimg  nnd 
Befestigang  ihzer  Hypothesen  gefehlt  haben  mnas,  namentlich  an  einem 
anerkannten  und  aaerkenneswerthen  Reeoltate  der  aatronomiechen  Erd* 
meeenng  sowohl,  ab  auch  der  Zosammenstellnng  Ton  Reiae-  nnd  Schiff* 
fidirfeBinaBsen  für  die  anzonehmende  L&ngenaasdehnung  der  Oelcomene; 
sie  Ahrt  zu  der  Yennnthnng,  daas  vielleicbt  Tendnedenei  sehr  von 
einander  abweichende  Beanltate  dieser  Messongen  zugleich  im  Umlauf 
waren^  denn  sonst  hUten  solche  Gegensätze,  bei  denen  es  sich  nm  die 
Frage  handelte,  ob  die  Oeknmene  in  parslleler  Bichtong  nnr  einen 
geringen  Ttneal  des  Erdnmftmgi  oder  beinahe  den  ganzen  einnehme, 
sich  nicht  neben  einander  entwickeln  kfinnen. 

Hit  grSssere»  Bechte  behaiqptet  Sobof,^  dass  Ariztotelee  selbst 
an  den  Znsammenhang  des  Weltmeeres  geglaabt  nnd  insbesondere 
unsere  Oeknmene  als  Erdinsel  betrachtet  habe^  indem  er  sich  anf 
einige  anzweideutige  Aensserangen  des  Philosophen  sUttzt  Aristoteles 
nennt  ein  sAdlioh  von  lobjen  gelegenes  ftosseres  Heer,  in  dessen 
Bereiche  West*  nnd  Ostwinde  hemchen  sollen;*  er  nennt  das  west* 
lache  Süssere  Heer,  in  weldies  sich  ans  libyen  der  Ghremetes,  aus 
Europa  der  Tartessas  ergiessen;  er  muss  ein  Heer  im  Nordwesten  von 
Europa  kennen,  denn  er  weiss,  dass  ausser  demTartessus  und  dem  Ister, 
welcher  letztere  ganz  Europa  durchströmt  bis  zu  seiner  Mündung  in 
das  schwarze  Meer,  die  meisten  Flflsse  des  westlichen  Europas  Ton 
dem  arkjnischen  Gebirge,  dem  höchsten  und  grdssten  dieser  Richtung, 
herabkommen  und  nordwärts  fliessen.^  Südliche  Nebenflüsse  des  Ister 
konnte  er  nach  der  unmittelbar  vorhergehenden  Bemerkung  über  diesen 
Strom  ohne  besonderen  Hinweis  nicht  meinen  (vgl.  ob.  S.  63).  Aristo- 
teles konnte  hier,  wie  Sobof  meint,  auf  vorherodoteische  Nachrichten 
über  die  äusseren  Küsten  des  westlichen  Europas  zurückgreifen,  es 
stsuiden  ihm  aber  höch&t  wahrscbeinlich  auch  neuere,  sehr  eingehende 


'  S.  G.  SoiOF  a.  a.  0.  S.  13-19. 

'  Arist.  meteor.  II,  5,  18:  —  dnei  nsQi  t^f  f(ta  Ätßvrj;  ^nlrnrny  i^y  voxiav, 
f'isntfi  itfiav&n  oi'  Sogiat  nai  ot  v6to$  wi0ViHff  OVtVf  •«<«  avQOi  Mi  (ä^V^O« 

*  ]f«leor.  I,  13,  19:  *£k  de  t^s  HvQ^vtjg  —  —  *->  ^iovViP  o  tt  Tof^of  »oi 
i  Tuqniirof*  ejfo;  fiip  #|o  mtfläp,  o  9*  lotqof  9^  Shfg  tlfc  'Siqtimfe 
tis  top  Evitt»op  nopXQP,  SO.  d'  aHup  noivft^p  oi  nleiaxoi  n^hf  mqmn» 
i*  tup  oqcSp  tüitf  jlqnvplnp.    lavia  de  »ai  viftti  uni  ni^&ai  fiifuna  m^l  top 

tonOf  to^-rnr  ^tTi>v,  —  —  —  21.  'Oiiniutc  rV  x(ti  ne^i  t^P  Alßv^P  — •  — •  —  0  Tf 

Bbmbb,  vIm.  Gfdk.  itr  Oric^h».  II.  tO 
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.  Angaben  über  dieselben  zu  Gebote,  deren  Spuren  sich,  wie  vdr  oben 
a.  a.  0.  gesehen  haben,  sowohl  bei  ihm  wie  bei  Ephorus  tioden. 

Von  den  nordwestlichen  Gegenden  geht  Aristoteles  in  seiner  zii- 
sammenbftngenden  Autzählung  der  Quellengebiete  der  europäischen 
Ströme  zum  reinen  Norden  weiter.^   Hier  hört  die  Möglichkeit  des 
Nachweises  auf,  denn  hier  im  äussersten  Scythenlande  glaubte  man 
eben,  wie  Aristoteles  seihst  sagt,  die  Grenze  der  Bewohnbarkeit  und 
somit  auch  die  Grenze  der  Forschung  erreicht  zu  haben  (s.  o.  S.  131). 
Die  Stelle,  in  welcher  Aristoteles  die  Beständigkeit  der  Etesien  er- 
kUbrt,*  spricht  nur  von  ansserordentlichen  Schnee-  und  Begenf allen 
des  hohen  Nordens  mit  ihren  Folgen,  mcfat  Tom  Meere.  Der  Gedanke, 
dass  an  solchen  Orten  ühergrosser  Feuchtigkeit  das  Meer  nicht  fehlen 
könne,  findet  sich  bei  Plinius  gegen  die  Annahme  einer  die  Fahrt 
spenrenden  Ijanderstreckung  im  hohen  Norden  gerichtet,'  bei  Aristo- 
teles zeigt  er  sich  nirgends.   Es  findet  sich  auch  keine  Stelle,  in 
welcher  man  mit  Sicherheit  eine  Aeusserung  des  Aristoteles  Uber  einen 
östlichen  Ocean  erblicken  kann.  In  den  riel  angeführten  Worten:  das 
Land  ausserhalb  Indiens  und  der  Sftnlen  des  Herkules  knilpft  sieb 
bekanntlich  wegen  des  swischenUegenden  Meeres  nicht  in  nnunter- 
brochenem  Zusammenhange  der  Oekumene  an  einander,^  kommt  es 
dem  Aristoteles  nur  darauf  an,  das  einzige  Hindendss  zu  bezeichnen, 
welches  der  ununterbrochenen  Bewohnbarkeit  und  Bewohntbeit  der 
gemässigten  Zone  in  paralleler  Bichtung  im  AVege  stehen  könne^  und 
ein  Hinweis  auf  den  bekannten  westlichen  Ocean  war  darum  aus- 
reichend und  piissend.    Noch  einmal  wird  das  äussere  Meer  erwähnt 
Nach  übereinstimmender  Angabe,  heisst  es,  ist  der  i'arnassus  (Paro- 
paniisusj  das  grösste  Gebirge  Asiens,  im  Südosten  gelegen,  denn  nach 
Uebersteigung  desselben  kommt  man  an  die  Gestade  des  äusseren 
Meeres,  dessen  jenseitige  Üfer  den  Bewohnern  unserer  Wohn  statte  ver- 
borgen sind.^  Der  Zusatz  in  horm  einer  Bestätigung  der  südöstlichen 


'  Meteor.  I,  13,  20  mit  iiea  Worten:  vn   avtijv  öi  r^r  a^xioy  vniif  lifi 

*  Meteor.  II,  9,  8:  Ahiop  d'  cu  6  fAv  ßoqiag  dn6  tttP  iino  t^*'  niixwv 
nrti  tcnur,      nl^i9^^f  viftog  ntti  /««»o;  tivi  noH^f»  &p  j^no/tiwav  vno  tov 

^Xiov  fteja  lag  &$Qti>ag  jQonnc  fiälXor  Tj  an  om^t«!^  nviovaiv  oi  ixrj<riat  — • 
'  PUn.  b.  II.  II.  ^\mx  Propter  qaod  minmiie  Terinraile  est  iUic  msris  de- 

ücere  ubi  amoria  vis  supcret. 

*  Meteor.  II,  6,  16:  t«  ^  xijg  'Ivdmfjg  Sita  x«t  kO»  ffcr^kuif  löiv  'S^a- 
xleiütr  din  XTjv  xfdXattav  ot)  (faivetat  wrei^Biv  tüi  ffvyex(5g  eivat.  nattttw 

*  Meteor.  I,  18,  16:  *JW  fUw  wp      Moif  nUiaroi       i*  xotr  iTaffvtf«» 
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Lage  des  Gelnrges  braueht  abermals  kein  anderee  Meer  ab  das  Sfid- 
iiieer,  das  alte  erythrBiBObe,  im  Auge  za  haben.  HiDgegen  scheint 
mir  eine  nicht  sa  yeracfatende  Er^bizong  des  Nachweises  f&r  die  An- 
nahme, AiistoteleB  sei  der  Lehre  von  der  Inselgestalt  der  Oeknmene 
geneigt  gewesen,  darin  an  Hegen,  dass  er  alle  Theile  des  Weltmeeres, 
die  er  nemit,  gteiohmässig  mit  dem  Namen  des  äusseren  Meeres  be- 
zeichnet, gerade  wie  Bratosthenes  ftr  alle  Theile  des  Oceans  den 
Namen  des  atlantischen  gebfanchte.^ 

Bei  alledem  haftet  an  dem  Terhalten  des  Aristoteles  znr  Ocean- 
frage  der  Schein  derZnrfickhaltang,  denn  abgesehen  von  dem  Umstände, 
dass  die  Aensserongen,  in  welchen  man  seine  Ansicht  suchen  kann, 
immer  noch  Lftcken  lassen,  muss  man  doch  berOcksichtigen,  dass  er 
'  sieh  nirgends,  wie  oft  auch  die  Gelegenheit  znr  Einschaltung  vor- 
handen ist,  zu  einer  bflndigen  EiUftrung  herbeflftsst,  die  er  anderen 
Fragen  gegenüber  nicht  schuldig  zu  bleiben  pflegt,  dass  er  auch  alle 
Zweigwege  der  Frage  Termeidet  Mit  aller  Bestimmtheit  weist  er 
darauf  hin, -dass  nothwendiger  Weise  in  südlicher  Breite  ein  Theil  der 
Erdoberfläche  liegen  müsse,  der  unserer  Oeknmene  in  allen  Stücken 
entspreche.*  Die  Erörterungen  über  den  Einfluss  der  Sonne  nach  ihren 
wechsebden  Stellungen  genügte  zur  Erkenntniss  diesw  Nothwendigkeit 
Ton  einer  Oeknmene  der  Peridken,  einer  anderen  Erdinsel  im  Ümkreis 
der  nördlichen  gemässigten  Zone,  auch  von  einer  Oekamene  der  Anti* 
poden  spricht  er  nirgends,  denn  hier  hätte  eben  die  Lehre  vom  Welt- 
meere zu  entscheiden  gehabt  Die  ganze  Zone  musste  ringsum  nn- 
nnterbrochen  zugänglich  und  gleichmässig  bewohnt  sein,  wenn  nicht 
irgendwo,  wie  Aristoteles  besonders  herrorhebt,  das  Meer  als  Hinder- 
niss  dazwischen  trat'  Astronomie  und  Physik  hatten  das  Ihrige  ge- 
than,  um  vollkommen  befriedigende  Lehren  Über  die  Lage,  üestalt 
und  allgemeine  physikalische  Beschaffenheit  des  Erdkörpers,  über  den 
Weg  zur  Ermittelung  der  Grösse  desselben  zu  schaffen,  aber  um  die 
ObecflächenTertheilung  der  Erde  näher  erkennen  zu  lassen,  oder  auch 
nur,  um  einer,  wie  wir  gesehen  haben,  längst  im  Gange  befindlichen 

nävttor  etvai  ftSftaxop  o(fO$  4  jy  ngog  i^v  e'tu  j}^y  ^(aifieQiytjy'  vneqßnyti  ifdff 
tjÜTj  tovto  (paivetai  ij  Sfu}  t^riXtttia,  to  ni^ag  ov  d^lop  Toig  ipttv^tP,  Vgl« 
IdkleB|  Amt.  meteor.  I,  p.  453  ff. 

'  8.  die  geogr.  IV.  des  Eratosth.  8. 98,  Anm.  8. 

*  Meteor,  n,  ft,  IS:  'Snti  S*  ^oi»g  ^««y  divtcf*^  tinow  tt»a  n^g  tlp 
htqov  TioXuv  <'^ane(f  ^ftstg  oixovfiev  nqog  j^^if^fiSPt  d^Xop  dg  »palofOP 
#|ti  id  r  dlln  xai  täv  nP9%t^ixtap  ^  aidaig'  — 

'  Meteor.  II,  5,  13:  —  ov  y«^  vneifßdllsi  tat  xnx'nnxa  xai  x6  tf/v^o^  xaiti 
fiijxog,  all'  ini  nldtogf  üat*  ai  fi^  nov  xtalvet  Hnknii^i  nlf^ttog  anay  tiyai 
noQtvaiftop  — 

10* 
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Hypothesenbeweguug  auf  diesem  Gebiete  Muth  und  Kialt  zu  güwiihren, 
waren  neue,  glänzende,  die  allgemeine  Theilnahme  erregende  Ergeb- 
nisse der  LUnderkunde  vonnöthen. 

Im  nächsten  Zusauiuieuhange  mit  der  Zonenlehre  und  Üceauhage 
stand  die  Behandlung  der  Erdkarte.  In  der  Art  und  Weise,  wie 
Aristoteles  von  derselben  spricht  und  auf  sie  Bezug  nimmt,  finden 
wir  wieder  Beschränkung  und  Zurückhaltung.  Den  Hauptpunkt  trei- 
Ucb,  der  unmittelbar  von  der  theoretisch  und  wie  man  glaubt*^  praktisch 
festgestellten  Zonenlehre  abhängig  war,  bringt  er  wieder  mit  aller 
Schärfe  zur  Sprache,  Lächerlich  ist  es,  (Wo  Erdkarte  kreisrund  zu 
zeichnen,  denn  die  bewohnbaren  Zonen  bilden  Gürtel,  die  nördlich 
und  südlich  durch  Parallelen  von  den  vor  Kälte  und  Hitze  unbewohn- 
baren Zonen  abgeschlossen  sind,'  die  also  i^i  ciiomr  Darsteilnng;  als 
schmalf"  Kreisausschnitte  zwischen  zwei  Parallellimeu  erscheinen  müssen. 
Wir  wi  s  II  von  Strabo,  wie  später  die  alexandrinischen  Geographen 
(Inj*  lügen  Theil  der  Erdoberfläche  i'anddi  und  bestimmten,  welcher 
gevvi^serraassen  von  der  Erdkugel  abgehoben  den  \Ui\id  der  Erdkarte 
zu  bilden  hatte.*  Die  grösste  Länge  der  Oekumene  aiil  dem  Parallel- 
kreise von  lÜiodus  bestmöglichst  zusammengezählt,  die  grösste  Breite 
auf  dem  ^Meridian  von  Rhodus  berechnet,  die  Hreitenzahl  verghchen 
mit  dem  aus  der  angenommenen  Erdmessung  heiTor gehenden  Stadien- 
pehalt  des  ganzen  .Meridians,  die  Längenzahl  vorglichen  mit  dem 
8tadiengehalt ,  welchen  der  Parallel  von  Khodus  im  \  erhältuiss  zum 
grössten  Kreise  haben  inusste,  das  zusammen  genommen  ergab  die 
Längen  und  Breiten,  zwischen  welchen  der  dieOeVumene  einschliessende 
Theil  eines  Erdgürtels  liegen  musste  und  machte  es  möglich,  ein 
Earalleiogramm  zu  zeichnen,  das  in  einer  Breitenlinie  und  in  einer 
Längenlinic  die  wirklichen  Verhältnisse  des  darzustellenden  Theiles 
der  Kugeltiäche  bewahrte,  l'ür  die  Breitenborechnung,  welche  Erato- 
sthenes  gewann,  indem  er  die  Abstände  astronomisch  bestimmter  Punkte 
des  Meridians  nach  dem  aus  dem  Resultate  der  Erdmessung  auf  Einheiten 
des  Meridians  entlallenden  Stadiengehalt  in  Stadien  umsetzte,  konnte 
man  vne  iur  die  Länge  auch  eine  blosse  Summe  von  Reisemassen  ein- 
setzen und  unter  solcher  Beschränkung  würde  dieser  erste  Versuch 
einer  Frojection  schon  zur  Zeit  des  Aristoteles  ausföhrbar  gewesen 

'  Meteor,  a.  s.  O.  Ai6  xni  YeXoibtf  fffatfovat  vvif  tn^  nsgiodov^  rij-:  yqc' 
YQriqiOVfTt  Y"Q  xvxkoieQf/  it^v  oixovfih-rjf ,  invio  d'  iaiif  tiövyniof  xmä  la  la 
(faivofiBva  xai  xntd  lov  Xo^ov,  ö  it  y(tQ  /.o^o;  ötiiHPvau'  öit  tni  nlato;  fiiv 
Üifw9xa%  —  §  15:  Kttitoi  ini  frldrof  {ikv  fiixQi  TcSr  dounjrup  fo|ftsr  ify  oArow- 
/tiift/p*  Sv^a  fiif  Yd(i  öia  iffv^of  ovxiu  »atoMovatp,  gp&a  9i  6tA  t^p  oUai»  — 

*  Strsb.  II,  a  112  f.  Die  geogr.  Fr.  des  Eratoslh.  &  10«.  115  C 
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sein,  denn  der  grösste  Kreis  der  Erdkugel  war  berechnet  und  Länge 
und  Breite  der  Oekumene  war  abgeschätzt.  Man  kann  aber  nicht 
annehmen,  dass  dieser  oder  ein  ähnlicher  Versach  schon  gemacht 
worden  sei,  denn  Aristoteles  hätte  dann  die  Verpflichtung  gehabt,  der 
Anklage  gegen  die  Kartenzeichnung  seiner  Zeit  eine  Beschrilnkung 
und  den  Angaben  über  den  einzuschlagenden  Weg  wenigstens  einige 
Erläuterungen  beizufügen.  Das  Einzige  aber,  was  er  dem  Grundsätze 
Ton  der  Nothwendigkeit  paralleler  Grenzlinien  im  Norden  und  Sttden 
beigefügt  hat,  ist  der  Hinweis  auf  die  Abschätzung  der  Länge  und 
Breite  der  bewohnten  Erde  nach  Reise-  und  Schiffermassen,  deren 
Zuverlässigkeit  er  zugleich  in  Frage  stellt^  Demokrit  soll  als  Ver- 
hältnis» der  Länge  zur  Breite  3:2  angegeben  haben  (s.  Th.  I,  S.  137), 
worauf  später  Dicäarch  zurückkam,  Eudoxus  2:1.^  Aristoteles  wusste 
von  einer  Schätzung,  die  das  Verhältniss  5 : 3  ergab-  Man  würde  auf 
den  Gedanken  kommen  können,  dass  solche  Verhältnisszahlen  etwa 
auch  unter  der  Annahme  regelmässiger  Vertheilung  der  Erdoberfläche, 
wie  sie  später  von  den  Stoikern  gelehrt  wurde  (s.  oben  S.  134),  ge- 
funden wären  durch  f^eoiuotrische  Betrachtung  des  Raumes  für  eine 
der  vier  Oekumenen,  dass  z.  B.  die  Verhältnisszahlen  des  Eudoxus 
2:1  als  die  Länge  und  Breite  eines  Krdviertels,  der  lialbe  Aequator 
und  ^^erte  Theil  eines  Meridians  zu  betrachten  wären,  allein  Ai'isto- 
teles  sagt  zu  deutlich  und  uneingeschränkt,  dass  man  die  Zalilen  aus 
Zusammenstellung  von  Reise-  und  Schifferniassen  entnehme.  Wie  man 
aiil  (las  X'erhallinss  aufmerksam  werden  konnte,  ohne  von  der  Kugel- 
gestalt der  Erde  beeinflusst  zu  sein,  zeigt  die  Nachnciit  liber  Demokrit 
(vgl.  Th.  I,  S.  137),  und  es  wäre  eigentlich  zu  erwarten  gewesen,  dass 
sich  in  Folge  dieser  Erkenntniss  eine  Abart  der  jonischeii  Karte  in 
gestreckter,  etwa  ovaler  Form  eingestellt  hatte,  es  gibt  aber  keine 
Bemerkung,  welcho  das  Dusein  einer  solchen  Karte  verbürgt  und  sich 
gegen  die  aUgememe  i;  assung  des  aristoteliächen  Zeugnisses  ms  ¥e\d 
iUhren  Hesse. 

Die  Sachlage  entspricht  den  Annahmen,  zu  welchen  wir  schon  oft 
geführt  worden  sind.  Di<?  Freunde  der  Lehre  von  der  Erdkugel  mögen 
wohl  gesehen  liabeii,  welchen  Weg  man  bei  der  Construction  einer 
neueu  Erdkarte  einzuschlagen  habe,  aber  sie  waren  noch  viel  zu  sehr 
in  der  astronomisch -mathematischen  Vorarbeit  zur  Beschaffung  zu- 
verlässiger Grundlagen  begriffen,  viel  zu  wenig  unterstützt,  ermutbigt, 
gedrängt  von  einem  neuen  fesselnden  Aufschwung  der  Länderkunde, 
welcher  der  Geograpiue  wieder  aUgemeine  Theilnahme  erwerben,  zu 

'  S.  o.  S.  132,  Anna.  1. 

'  Agathem.  geogr.  int  I,  2  (Geogr.  Gr.  min.  II,  p.  471  ed.  C.  Mübll.). 
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einer  ZuBammeD toung  der  emjselnen  Tbeile  und  der  Vorarbeiten  für 
die  Erdkogelgeographie  anregen  konnte.  Die  alte  Karte  des  Anazi- 
mander  hatte  dämm  so  sftbes  Leben  nnd  blieb,  wie  die  Leistungen 
der  Jonier  in  der  physischen  Geographie ,  in  der  KItmatologie  und 
ihren  Beziehungen  m  den  GrandzUgen  der  Ethnologie  nnd  Zoologie, 
eihalten.  Sie  mnsste  ja  anch  ftr  die  Zeichnung  der  bekannten  Linder 
und  Meere  die  Vorlage  bleiben  und  als  solche  bewahrt  werden.  Theo- 
phrast  trug  in  sdnem  Vermilchtdss  Sorge  ftlr  eine  Eartensammlung' 
Wir  werden  neben  der  neuen  Karte  des  Bic&arch  wohl  an  jonisohe 
Karten  denken  mtlssen.  Ephorus  legte  sie  seinem  geographischen  EikniB 
zu  Grunde  (vgl.  Tb.  I,  S.  83.  104  u.  o.  S.  63);  Hipparch  tadelte  den 
Eratosthenes  wegen  unrechtmässiger  Abänderung  einzelner  Züge  der 
altei  Ihumlichen  Karten  (s.  o.  S.  64  ii.  Tb.  I,  S.  88  f.).  Polybiu>  greift  för 
eine  allgemeine  geograpLische  Orientirung  auf  die  ionische  Karte  und 
ihre  Kintlieiluug  m  dtheile  zurück  (a.  Th.  I,  S.  60),  ebenso  in  späterer 
Zeit  Prokopiuö  (ö.  Th.  I,  S.  71  ff.).  Aristoteles  entnimmt  seine  Angaben 
über  die  Herkunft  der  Flösse  einer  Karte,  in  der  wir  nach  den  an- 
gefahrten TTauptmerkmtiien  —  ich  erwähne  nur  die  Rhipäen  im  Norden, 
den  Kaukasus  in  Xordost<>n  statt  in  Osten,  die  auf  die  Auf-  und  Unter- 
gangspunkte der  SoiHie  zur  Zeit  der  Solstitien  und  Aequinoctien  cregrön- 
dete  Horizonttheiiung  —  dieselbe  erkennen  müssen,  die  Hi])i)ükrates  j 
vor  sicli  hatte  (vgl.  Th.  1,  S.  56  f.).  Dass  Aristoteles  ganz  inu  h  Art  der 
Jom(  r  (iii'  bewohnte  Erde  in  eine  Nord-  und  .SüdhRlfte  zerle^?t  r'.  nnter 
jener  Europa,  unter  dieser  Asien  verstand  und  nur  gelegentlich.  \vie  . 
Hekatäus,  die  Südbälfte  in  das  eigentliche  Asien  und  Libyen  t heilt  ',  I 
behauptet  Sorof  mit  Recht.*  An  die  klimatische  Lehre  der  Jonier 
aber  (vgl  Th.  I,  S.  96  f.),  auf  welche  diese  Theilung  der  Erde  gegründet  ^ 
war,  sdüiesst  sich  Aristoteles  offenbar  an  in  seiner  Ansicht  über  den  | 
Einfiass  des  Klimas  auf  die  Völker  und  die  Thierwelt,  wenn  er  die 
Vorzaglichkeit  des  GriecbenTolkes  daher  leitet,  dass  dasselbe  in  der 
Mitte  wohne  zwischen  den  nc  r  li  r-hen  Völkern  mit  ihrem  nngestfimeo 
Mnth  und  ihrem  Mangel  an  Einsicht,  und  den  südlichen  Völkern,  die  | 
bei  Geschick  tmd  Verstand  aus  Feigheit  und  Unmftnnlichkeit  sich  in 
der  Knechtschaft  wohl  befinden,  und  wenn  er  weiter  auf  die  AVirkung 
hinweist,  welche  nicht  nur  das  Klima,  sondern  anch  die  BodeogeBtsi- 
tong  avf  die  Thierwelt  austtbe.* 

»  Diog.  Laert.  V,  2,  U  ^51)- 

»  G.  BoROF  a.  a.  0.  p.Mff.  Vgl.  Tli.  I,  S.  61  ff. 

*  Arist  polit  Ur,  14,  p.  1265»  19  f.  VII,  6,  p.  1837<»  jK>C  Hirt.  aoiD-Vin, 
27  U  P*  606*>  17 1  607*  9  f.  ed.  Bbik. 
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Wissenschafton  iib-.-rhaupt  zasammen stellen,  was  die  Griechen  filr  die  Kenntnis  der 
Erde  in  systeni.itischcr  P^ntwickelun;;  der  geographischen  Begriffe  geleistet  haben, 
und  so  zeigen,  welche  Grundlagen  für  die  Neubildung  der  Geographie  unserer  Zeit 
im  Alterthui  geschai^eB  werden  sind.  Die  ente  AbHiding  Mehfat,  wm  die. 
Jpnier  erreicht  haben,  die  zweite  Abthellnng  behandelt  die  menl  Ten  den  Fythn> 
goräem  bearbeitete  Lehre  von  der  Kuge^'estalt  <l»'r  Krde  bis  anf  AriBtoteles,  die 
dritte  Abtheilung  legt  die  Geographie  der£rdkagei  naeh  Dieäarch,  Emioithenea  oad 
Hipparcli  dar. 

In  der  vierten  und  letzten  Abtheilung  soll  erörtert  werden,  wie  Marinus  von 
Tyras  und  Ptoleoiaeua  versuchten,  die  Geograi'hie  der  Erdkngel,  inibeeottHii  die 
hipparchische  Idee  der  Kartographie  zur  Yollendong  m  klingen,  wüneitf  die  an- 
deren Vertreter  der  P>dkunde  mit  weniir  Ausnahmen  die  Uut<  r>uchungen  über  die 
Erdkngel  un<l  die  uiathematische  Geographie  verlassen  und  ihn  Aufgabe  in  der  ein» 
seitigen  Beschr-  ibung  der  Oekuniene  gesucht  hatten.  —  Ein  JEiegister  xa  den  sämmt- 
liehen  Abtheilungen  bildet  den  iSchluss. 
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Für  den  Zeitraomi  in  welehem  die  Hauptarbeit  der  Geographie 
der  Erdkugel  geleistet  wurde,  befinden  wir  uns  besonders  durch  die 
Untersttttxnng  der  beiden  ersten  Bttcher  Strabos  in  günstiger  Lage. 
Wir  TormSgen  die  rasch  auf  einander  folgenden  Stufen  des  Fortschritts 
m  erkennen;  wir  werden  vor  keine  schwer  begreifliche  Entwickelnngs- 
stnfe  geführt;  wir  brauchen  nicht  zu  befürchten,  dass  uns  irgend  eine 
wichtige  Thatsache  durch  Ungunst  der  Yerhältuisse  ganz  Terborgen 
Bei  und  sind  nicht  gendthigt»  die  kostbare  Hinterlassenschaft  namenlos 
verschollener  M&nner  aus  gelegentlichen  Bemerkungen  herauszusuchen. 
Freilich  gilt  das  nur  Ton  den  Hauptsachen.  Abgesehen  von  einem  un- 
eigrOndlichen  Beste  wird  wohl  noch  manche  Theilfirage  Gelegenheit 
zu  segensreicher  Forschung  bieten,  wenn  man  sie  nach  gehdrigem 
Ueberblick  und  mit  Wahrung  des  rechten  Zusammenhanges  unter- 
suchen will 

Es  sei  no,eh  bemerkt,  dass  ich  mich  der  Eftne  halber  auf  meine 
Vorarbeit  Ober  Eratostbenes  mehr  als  sonst  berufen  zu  dttrfen  ge- 
glaubt habe.  Eine  reichlichere  Beifügung  des  Quelienmaterials  für  die 
Darstellung  der  hipparchischen  Arbeit  schien  mir  aber  n5thig,  weil 
sieh  in  mein  Anfieuigswerk  einige,  ^tteklicher  Weise  nur  unwesentliche 
Nebendinge  betreffende  Fehler,  Verstösse  und  Flüchtigkeiten  einge« 
schlichen  hatten. 

Die  Ergebnisse  der  diese  Abtheilung  ftAlenden  Erörterungen  sind 
folgende. 

In  Folge  der  Eroberungen  Alezanders  des  Grossen  und  der  durch 
diese  E«roberungen  hergestellten  dauernden  Verbindung  Griechenlands 
mit  dem  Oriente  wurde  eine  immer  zunehmende  FttUe  wohlbeglftubigter 
geographischer  Nachrichten  verbreitet.  Sie  brachte  einestheüs  dem 
nie  versiegenden  Interesse  für  I4bider-  und  Völkerkunde  neue  Ni^irung, 
anderntheils  verschaffte  sie  aber  auch  durch  die  schon  vom  Könige 
selbst  ge  förderte  Forschung  Ober  die  geogiaphische  Gestaltung  und 
Ausdehnung  Asiens  und  Über  dessen  oceanische  Begrenzung  der  Ge- 
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dankenbewegung  über  die  Fragen  der  aUgememen  Geographie  nenen 
Au&chwung  und  allgemeiiie  Achtung  und  Theilnahme.  Die  flo  ent- 
standene geographische  Erregung  fand  ihre  Leitung  durch  die  Fort- 
schritte der  Astronomie,  der  Phjsik  und  der  Mathematik,  durch  das 
Bibfiothekwesen  und  durch  kritische  Verarbeitung  einer  grossen  Menge 
▼on  Werken,  welche  die  Gebiete  und  Grenzgebiete  des  neuen  Reiches 
beschrieben. 

Hatten  die  Geoi^raphcii,  Seefahrei  uiki  Beamten  Alexanders  und 
seiner  Nachtblj^'or  die  Südkiisten  Asiens  erforscht,  auf  indische  An- 
gaben bauend  das  Dasein  des  östlichen  Oceans  verkündet  und  auf  den 
Zusammenhang  des  Weltmeeres  im  Norden  geschlossen,  so  sorgte  ffir 
die  Kenntniss  der  äusseren  Küsten  Kuropas  ein  unternehmender  Mann, 
der  dunkel  im  Hintergründe  dei-  Zeitgeschichte  stehend  besondere  Auf- 
merksamkeil fordert.  Lebendig  ergriffen  von  den  hohen  Aufgaben  der 
Geographie  seiner  Zeit,  zur  ^litarbeit  an  der  Lösung  derselben  ab 
Astronom  und  als  Bürger  einer  mit  dem  Westen  und  Norden  in  nächster 
Handelsbeziehung  stehenden  Stadt  besonders  berufen,  hatte  der  im 
Alterthum  viel  angefeindete  Pjtlieas  von  Massilia  mit  Benutzung  der 
Verkehrswege  des  Zinn-  und  Bemsteinhandels  die  westlichen  und  nord- 
lichen Küsten  des  Festlandes  von  Europa  bis  über  die  Elbemüuduüg 
uud  einen  grossen  Theil  der  Küsten  Britanniens  besucht.    A'on  den 
Jlussersten  Orten,  die  er  erreichen  konnte,  suchte  er  seinen  Ausbhck 
durch  Erkundigung  zu  erweitern.    Nach  den  Angaben  seines  Buches 
über  den  Ocean  vermochten  seine  Nachfolger  die  Küsten  Spanie  n?, 
Frankreichs,  Deutschlands  bis  zur  Ostseite  der  Nordsee  der  Wahrheit 
gemäss,  viel  richtiger  als  die  Küsten  Indiens^  zu  zeichnen.  Er  kannte 
die  für  den  Udiriss  der  Insel  Britannien  entscheidenden  drei  Vor« 
gebirge,  so  dass  man  nach  ihm  der  Insel  die  Gestalt  eines  grossen 
stumpfwinkligen  Dreiecks  gab,  das  sich  mit  seinem  stumpfen  Winkel 
dem  Festlande  in  der  Gegend  der  Rheinmündung  näherte  und  vor 
dessen  längster,  äusserer  Seite  die  Nachbarinsel  lerne  im  Nordwesten 
lag.  Die  alte  CeltenkOste  des  Festlandes  bekam  nach  ihm  eine  weiter 
ostwärts  reichende  Ausdehnung  und  er  berichtete  noch,  dass  jenseiu 
derselben  ein  grosser  Meerbusen  und  das  BerasteinUmd  liege.  Er 
hatte  an  Terschiedenen  Orten  Sonnenhöhen  gemessen  und  man  had 
nach  diesen  Messungen  mit  Hülfe  des  Erdmessungsresultates  Breiten* 
bestimmungen  f&r  die  CeltenkQste  bis  zu  Ol'*  nu  Br.  Er  verbreitete 
neue  Angaben  ttber  die  Höhe  der  Finthen  im  Ocean  und  über  den 
Zusammenhang  der  Gezeiten  mit  dem  Mondlaufe,  achtete  auf  die  Ab- 
nahme der  Vegetation  bei  weiterem  Vordringen  gegen  Korden  und 
auf  die  Zunahme  der  Tageelänge.  Was  er  von  einer  im  iussenlw 
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Norden  gelegenen  Insel  Thüle  zu  ei  kun  ln  vermochte,  bestimmte  ihn, 
fiir  dieselbe  die  Breite  des  Polarkreises  anzusetzen.  Aus  weiteren  An- 
gaben, und  wie  es  den  Anschein  hat,  aus  einer  celtischen  Sage,  die 
wohl  wegen  der  von  ihm  seihst  gemachten  l^eobaclitung  gewisser 
meteorologischer  Erscheinungen  seine  Aufmerksamkeit  erregt  haben 
mochte,  behielt  mnn  als  festen  Kern  die  Annahme  einer  noch  hinter 
dem  Polarkreise  und  der  Insel  Thüle  beginnenden  unzugänglichen  Eegion 
dee  gefrorenen  Meeres. 

Nach  so  langen  Vorbereitungen,  ausgerüstet  mit  den  ersten  aus 
Asien  einlaufenden  Berichten,  aber  noch  misstrauisch  an  Pytheas  zwei- 
felnd nalim  endlich  Dicäarch,  der  Schüler  des  Aristoteles,  die  Am- 
ftihrung  des  neuen  Kartenentwurfes  in  die  Hand.  Aus  dem  Wenigen, 
was  wir  von  seiner  Geographie  erfahren,  lässt  sich  erkennen,  dass  er 
in  den  wesentlichsten  Dingen  Vorläufer  und  Torbild  des  P^atostheues 
war.  Der  seiner  Zeit  angehörige  Erdmessungsversuch,  auf  den  sich 
noch  Archimedes  bezog,  hatte  zu  Grundlagen  die  zusammengehörigen 
Meriilianbogen  zwischen  Svene  und  Lysimachia  (Hellespont)  und  zwi- 
schen den  angenommenen  Scheitelpunkten  dieser  Orte,  dem  Kreb-;  und 
dem  Kopfe  des  Drachen.  Die  terrestrische  Entfernung  von  20ÜÜO  Sta- 
dien fiir  jenen,  die  Bestimmung  als  fünfzehnter  Theil  des  Meridians 
för  diesen  ergab  für  den  Erdumfang  300  000  Stadien.  Bedenkt  man, 
da?s  Dicäarch  das  Yerhältniss  der  Länge  zur  Breite  der  Oekumene 
wie  3:12  annahm;  dass  er  zuerst  durch  die  Kenntniss  der  Lage  von 
Syene  UFitfT  dem  Wendekreise  des  Krebses  genöthigt  war,  die  Zone  der 
Bewohntheit  auszudehnen;  dass  die  Breite  des  Erdviertels  Aequator- 
Pol  —  75ÜUÜ  Stadien  betrug  und  dass  diese  75  000  Stadien  nach  der 
von  fb  m  Mitschüler  Dicäarclis,  Eudemus  von  Hhodus,  berichteten  Schiefe 
der  Kkliptik,  die  wie  der  Bogen  Syene- Lysimachia  ein  Fünfzohntel  des 
Meridians,  also  20  000  Stadien  ausmachte,  sich  zusammensetzten  aus 
den  Entfernungen  Aequator-Wendekreis  —  20  000  Stadien,  Syene-Helle- 
spont  =  20U00,  Hellespont-Polarkreis  =  15  0Ü0,  Polarkreis -Pol  « 
20000,  so  ist  wenigstens  die  Möglichkeit  der  Annahme  vorhanden, 
dass  Dicäarch  die  Breite  der  Oekumene  zwischen  irgend  einem  Punkte 
Aelhiopiens  und  zwischen  dem  Polarkreise  auf  40  000  Stadien  veran- 
schlagt habe,  die  Länge  also  auf  00  000.  Die  Eintbcilung  der  Oekumene 
nach  den  drei  bekannten  Erdtheilen  verwarf  er.  Er  griß"  auf  die  Thei- 
iuDg  der  Jonier  zurück,  betrachtete  als  natürliche  Grenze  zwischen 
der  Nord-  und  Südhälfle  das  Mittelmeer  und  das  Taurusgebirge  mit 
den  östlichen  Fortsetzungen  desselben,  die  sieb  nach  neuer  Kunde 
unter  verschiedenen  Namen  bis  an  die  Ostgrenze  Indiens  erstreckten, 
und  zog  zum  Zweck  geometrischer  Tbeüaog  eine  HaapUäDgeuUme  durch 
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das  Mittelmeer  und  am  Südraiide  dieses  Gebir^ps  liin.  die  als  Hanpt- 
parallol  dem  Meridian  von  Syeno-T-ysinmclna  coordioirt  war.  Den  Zu- 
sanmieniiaiig  des  äus'^eren.  atluntisclien  Meeres  scheint  er  anj^enonimen 
zu  haben,  über  die  äussere  und  innere  Gestaltung  seiner  Karte  aber, 
über  die  Art,  wie  er  in  seiner  Geographie  die  ilnn  sonst  nahe  liegende 
Länder-  und  Völkerkunde  behandelt  iiabe,  ist  kein  Aofscbluss  zu  ge- 
winnen. 

Ein  halbes  Jahrhundert  des  Fortachritts  in  der  Astronomie,  die 
Ergänzung  und  die  kritische  Behandlung  der  in  der  alexandrinischeu 
Bibliothek  aufgehäuften  geographischen  Hülfsmittel  machteo  es  dem 
auf  allen  Gebieten  der  "Wissenschaft  tliätigen  Eratosthenes  möglich, 
seine  Neubearbeitung  der  Geographie  des  Dicäarch  auf  einer  höheren 
Stufe  zu  unternehmen  und  auszuführen.  In  dem  ersten  Buche  seiner 
Geographika  behandelte  er  erst  im  Kample  gegen  die  eigenthüinliche 
Ueberschützung  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  Homers  die  Vor- 
geschichte der  sich  ansammelnden  geographischen  Kenntnisse,  dann 
die  mit  Anaximander  beginnende  Geschichte  der  wissenschaftlichen 
Geographie  bis  auf  seixie  Zeit  Im  zweiten  Buche  folgten  die  Unter* 
suchungen  über  die  physikalischen^  astronomischen  und  geometrischen 
Grundlagen  der  allgemeinen  Geographie,  Aber  Gestalt»  Lage  und  Grltass 
der  Erde,  Bildung  und  Veränderung  der  Erdoberflache.  Der  Anschluss 
an  die  Vorarbeiten  des  Aristoteles  ist  Überall  ersichtlich.  Des  Erato* 
sthenes  Ansicht  über  die  Vertheilung  von  Meer  und  Festland  ist  nicht 
mit  Bestimmtheit  2u  erkennen,  auf  die  Inselgestalt  unserer  Oekumene 
aber  schloss  er  nach  der  angenommenen  Gleicbm&ssigkeit  der  Flath- 
erscheinungen  in  allen  bekannten  Theilen  des  äusseren  Meeres  und 
ans  den  erreichbaren  Nachriditen  über  die  bekannt  gewordenen  Eflsten 
des  Oceans.  Die  Bewohnbarkeit  schloss  er  nach  Pytheas  im  Norden 
mit  dem  Polarkreise  und  der  NShe  des  gefrorenen  Meeres;  die  Tolle 
Bewohnbarkeit  derTropensone  seheint  er  bereite  angenommen  zu  haben, 
doch  setzte  der  südliche  Ocean  nach  seiner  Annahme  etwa  8000  Sta« 
dien  jenseit  des  Wendekreises  der  Erdinsel  ihre  Grenze.  Für  die  Erd- 
messung hatte  er  eine  verbesserte  Methode  eingeführt.  Indem  er  in 
Alexandria  auf  dem  Meridian  einer  Skaphe  genannten  hohlen  Halb- 
kugel den  Mittagsschatten  des  Giiomons  am  Tage  der  Sonimersonnen- 
wende  mass,  {mm  er,  üass  der  IJugen  zwischen  Alexandria  und  dem 
zui*  gleichen  Zeit  schattenlosen  Svene  der  fünlV.igste  Tlieil  des  Meridians 
sei.  Die  Entfernung  der  beiden  Sliidle  auf  rund  OODU  Stadien  gemessen 
ergab  also  die  Zahl  2")(H)Ü0  für  den  Stadiengchalt  des  Erdumfangs. 
Dieses  nur  als  Annäheruiigswerth  betrachtete  Resultat  erhöhte  Erato- 
sthenes noch  durch  Beiiügung  von  200Ü  Stadien,  um  die  Theübarlieit 
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durch  60  imd  860  zu  erreichen.  Nachweisbar  ist  nur  seine  Eintbeilang 
des  grössten  Kreises  in  Sechzigste!  von  4200  Stadien.  Er  konnte  nun 
Um&ng  und  Flächeninhalt  der  Erdkugel  berechnen  und  den  Breiten- 
abstand der  durch  astronomische  Beobaehtnngen  bestimmbaren  Orte 
eines  Meridians  in  Stadien  ausdrücken. 

Die  Anwendung  der  Erdmessung  und  die  weiteren  Vorarbeiten 
fftr  den  Kartenentwurf  Mlten  den  ersten  Theil  des  dritten  Buches. 
Die  grösste  Breite  der  Erdinsel  (88  000,  87  800  Stadien)  wurde  auf  dem 
Meridian  TOn  Meroe,  8yene,  Alexandria,  Bhodus,  Hellespont,  Bory- 
sthenes,  Thüle  nach  den  astronomisch  bestimmten  Distanzen  vermessen 
und  durch  eine  auf  Beiseangaben  gestützte  Ausdehnung  von  Meroe  nach 
Süden  bis  zum  Zimmtlande  erweitert  Die  grösste  Länge  (78000  St) 
war  auf  dem  Parallel  Ton  Bhodus,  den  man  in  Anbetracht  des  für  die 
geographischen  Hauptlinien  nicht  zu  umgehenden  Spielraums  auch  nach 
dem  nördlicher  gelegenen  Athen  zu  benennen  pflegte,  zusammengestellt 
in  an  einander  stossenden,  bekannten  StrassenzOgen  und  Schiflffahrts- 
maassen.  Die  Hauptpunkte  der  Lftngenlinie  waren  die  Oangesmflndnng, 
der  Indus,  die  kaspischen  Pforten  in  Medien,  Thapsakus  am  Euphrat, 
Alexandria,  Karthago,  die  Meerenge  der  Säulen  des  Heriniles.  Die 
Abweichung  von  der  geraden  Linie,  die  von  Thapsakus  an  eintreten 
mnsste,  war  durch  die  ndthigen  Abzüge  berichtigt  Beide  Hauptlinien 
zeigten  die  richtigen  MaassYerh&ltnisse  innerhalb  des  Kartenrandes. 
BingcBchloBsen  Ton  den  ftuasersten  Parallel-  und  Meridianabschnitten 
bildete  dieser  Kartenraod  ein  Parallelogramm,  umfasste  alle  zur 
Oekumene  gehörigen  Land-  und  Meerestheile  und  konnte  in  seinem 
Yerhältniss  zur  Erdoberflache  berechnet  werden,  wie  das  Festland 
der  Oekumene,  wenn  man  zuvörderst  in  allgemeinster  Auffassung  die 
au4sersten  Punkte  der  Länge  und  Breite  zu  zwei  mit  ihren  Grund- 
linien zusammenstossenden  Dreiecken  Terband.  Als  Hülfslinien  für  die 
Fügung  des  Kartenbildes  zug  Eratosthenes  durch  die  sieboa  Haupt- 
punkte der  Länge  and  Breite  geradlinige,  sich  rechtwinklig  schnei- 
dende Meridiane  und  Parallele.  Wo  die  astronomische  Bieitenbestim- 
mung  fehlte,  trat  dieVergleichuug  klimatischer  Merkmale  und  rerbürgter 
Entfernungsangaben  an  ihre  Stelle.  Eine  achttheilige  Windrose,  deren 
Hittelpankt  wahrscheinlich  Rhodus  war,  Tervollständigte  das  so  ent- 
standene Liniennetz. 

Die  äusseren  Küsten  der  Oekumene  zeichnete  Eratosthenes  zuerst 
im  Südwesten  nach  den  Nachrichten  des  Karthagers  Hanno.  Indem 
man  die  Angabe  desselben  von  der  gleichen  Entfernung  zwischen  Kar- 
thago, der  Meerenge  der  Säulen  des  Herkules  und  der  Insel  Kerne 
missverstehend  diese  Insel  mit  der  Stadt  Karthago  auf  einen  Meridian 
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setste  wurde  die  ftassere  Küste  Libyens  zu  einer  geraden  toh  Nord- 
west nach  Südost  einlaufenden  Linie.  Den  sttdlicbsten  onbefahrenen 
Theü  Libyens  schloss  eine  angenommene  Linie  ab,  welche  ihr  Ziel  er- 
reichte bei  einem  von  der  Hfindnng  des  arabischen  Meerbusens  her 
südöstlich  YorgeschobenenVorgebiige  des  Zimmtlandes,  dem  ftossersten 
Ponkte  der  von  Aegypten  ausgehenden  Entdeckangs&hrten.  Die  noch 
wenig  besachte  SOdkOste  der  Halbinsel  Arabien  lief  gerade  nordöst- 
lich anf  die  Meerenge  Ton  Ormas  so,  den  persischen  Meerbusen,  durch 
Angaben  über  die  Lftnge  des  Euphrat  and  über  die  Biohtong  seines 
Quellgebiiges  weit  nach  Süden  yerschoben,  stellte  man  dch  mnd  und 
so  gross,  wie  das  schwarze  Meer  Tor.  Die  Küsten  von  Ariana  und  von 
Indien  richteten  sich  östlich  and  südöstlich.  Das  insserste  Ende  Indiens 
war  eine  wiederam  südöstlich  ansgreifende  Landspitze,  vor  welcher  in 
der  Breite  des  südlichsten  Libyens  die  grosse  Insel  Taprobane  lag. 
Nach  Erkondigongen  über  das  üassere  Meer  gab  Eratosthenes  der  Ost- 
küste Indiens  erst  eine  nordwestliche,  dann  eine  nördliche  Bichtang. 
Die  weiteren  Küsten  des  östlichen  and  nördlichen  Oceans,  an  dessen 
Zasammenhange  man  nicht  zweifelte,  worden  dorch  eine  imaginäre 
Linie  bezeichnet,  welche,  dem  Rücken  eines  Hackemessers  vergleioh- 
bar,  sich  nach  Westen  ambog,  die  schmale  Mündung  des  als  Meerbusen 
des  Nordmeeres  aafge&ssten  kaspischen  Meeres  übersprang  und  an 
den  Küsten  Europas  in  die  Linien  überging,  die  nach  den  Angaben 
des  Pytbeas  richtig  au^efasst  und  dargestellt  waren. 

In  der  Eintheilung  der  Oekomene  folgte  Eratosthenes  dem  Di<Aarcfa, 
zum  Zwecke  einer  genauen  Termessung  aber,  bei  welcher  die  wirk- 
liche üassere  Küstenentwickelung  und  die  inneren  Grenzverhültnisse 
zur  Geltung  kommen  sollten,  theilte  er  dieselbe  im  Anscbluss  an  die 
politische  Öeographie  und  die  Ethnographie  noch  in  einzelne  Lftnder- 
abschnitte,  die  er  als  geradlinige  Figuren  nach  Tcrmessenen  Lftngen- 
nnd  Breitenlinien  geometrisch  behandelte,  dann  aber  im  zweiten  Theile 
des  dritten  Buches  mit  Berücksichtigung  der  allgemeinsten,  aber  auch 
der  herrorstedhendsten  Fragen  der  LSnder-  und  Yölkerkonde  beschrieb. 

Ton  der  inneren  Gestaltung  der  eratosthenischen  Karte  wissen 
wir  wenig  und  können  hier  nur  etliche  Haaptzüge  angeben.  Die  erste 
Spur  derKenntnin  von  einer  Wüstenzone,  welche  durch  Libyen,  Arabien 
and  Gedrosien  den  Wendekreis  begleitete,  führt  auf  Eratosthenes  zurück. 
Aus  dem  grossen  Mittelgebirge  Asiens,  das  dreitausend  Stadien  breit 
und  dessen  eigenes  Gebiet  bei  der  Abtheüung  der  lAnderabscbnitte 
zum  Norden  gerechnet  war,  flössen  nach  Süden  in  den  persischen 
Meerbusen,  das  Land  Mesopotamien  umfassend,  der  Euphrat  und  der 
Tigris,  jener  beschrieb  erst  einen  südöstlich  verlaufenden  Bogen  und 
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wandte  sicli  dann  wieder  südlich,  dieser  zeigte  einen  viel  liacheren 
Bopoii  ders*'ll)f  II  Kiciituiig.  so  dass  sich  beide  nicht  weit  von  Babylon 
aul  eine  kurze  i^iitferniin^  näliert.en.  Der  Indus  mit  seinen  Neben- 
flüssen strömte  gerade  nach  büdcn,  der  Ganges  erst  nach  Süden,  dann 
nach  Osten  in  den  östlichen  Ocean.  Nach  Norden  ergossen  sich  in 
der  Länge  von  Indien  von  derselben  grossen  Wasserscheide  der  Oxus 
zvvisclicT)  Baktrien  und  iSogdien,  zwischen  Sogdien  und  dem  östlichen 
Sakeiiluude  der  Jaxartes.  Beide  wandten  sicli  bald  nach  Westen  und 
mündeten  in  den  kaspischen  Meerbusen.  Den  Nil  mit  seinen  Neben- 
tiüssun  besclirieb  Eratosthenes  im  Bezug  aui  die  Windungen  seines 
Laufet!  und  auf  seine  Herkunft  richtig  und  sehr  anschauhch.  Wo  er 
das  Quellgebiet  des  Ister  gesucht  habe,  ist  nicht  zu  erkennen,  doch 
scheint  er  noch  an  die  Theilung  des  Stromes  in  einen  pontischen  und 
einen  adriatischen  Arm  ge^rlaubt  zu  haben.  Der  Pontus  Euxinus  wurde 
nicht  mehr  zum  MxUelmeere  gerechnet.  Die  Südküste  des  Mittelmeeres 
stieg  in  gerader  Linie,  nur  von  den  beiden  Syrten  unterbrochen,  von 
Alexundria  bis  zum  Hauptpaiallel  an  den  Säuleu  des  Herkules  an,  die 
Nordküste  gliederte  sich  in  drei  grosse  Halbinseln,  die  iigystische,  die 
italische  und  die  Balkanhalbinsel. 

Die  weite  Verbreitung  der  Theilnahme  an  der  neuen  Aulfa<»«ung 
der  aUgemeinen  Erdkunde  lässt  sich  am  besten  aus  der  Haltung  des 
zu  Pergamum  in  der  Mitto  des  zweiten  Jahrhunderts  lehrenden  (jlram- 
matikers  Krates  von  Mallus  erkennen.  Dieser  Gegner  der  alexandri- 
nischen  Schule  suchte  in  seiner  Honiererklärunfr  nachzuweisen,  dass 
der  alte  Dichter  bereits  im  Besitze  eiuer  vollkommenen  Keniitniss  der 
Geographie  der  Erdkugel  gewesen  sei  und  dass  er  diese  Kenntniss  bei 
Gelegenheit  der  Erzähhnjg  von  den  Irrfahrten  des  Menelans  und  des 
Odysseus  in  l^ildern  und  Amleutuiigen  uiederLreletit  habe.  Das  Haupt- 
ercebniss  seiner  auf  Homer  übertragenen  L  eberzeugung  war  die  Thei- 
lung der  ErdobeHlächo  in  vier  Lrdinseiii  durch  zwei  sich  rcchtwuiklig 
kreuzende  Gürteloceane,  deren  einer,  mmdional  gerichtet,  im  äusserstcn 
Süden  und  Norden  durch  eine  unbewol  idnire  Zone  ewiger  Kälte  unter- 
brochen war  und  deren  ♦  ^  L^enströmunj^  Ebbe  und  Lluth  bewirken 
sollten.  In  einem  grossen  Ulobus  stellte  er  seineu  Zeitgenossen  und 
Mitbürgern  diese  Ilrdansicht  vor  Angen. 

Bei  andauernder  Theilnahme  und  steigendem  Fortschritt  konnte 
es  auch  nicht  ausbleiben,  dass  sich  Angriffe  gegen  die  eratosthenische 
Geographie  einstellten.  Mathematiker  verwarten  da->  Resultat  der  Krd- 
messung  und  mögen  ihrerseits  mit  Hülle  neuer  UnterhstTen  Versuclie 
zur  Lösung  des  alten  Problems  aii£iestellt  haben.  .\m  weitesten  ging 
auf  dem  Wege  der  m&thematischeu  Behandlung  der  Geographie  und 
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diesfir  Angri£f6  der  grosse  Astrmioiii  H^parcb.  Er  verwaxf  die  ge> 
mischte  Methode  der  Ortsbestimmung,  mit  deren  Hflife  Eratostheo« 
seine  Karte  hergestellt  hatte,  und  forderte,  auf  die  Möglichkeit  hin» 
weisend,  rein  astronomische  Orstsbestimmung  als  die  einzig  zuverlässige 
und  zulässige.  Für  die  Breitenbestinimung  waren  mancherlei  Hölfs- 
mittel  voriiandeu,  für  die  Luiigenbestimmung  imr  eixis»,  die  FesUtelluLg 
des  Zeituiiterschiede.s  beim  Eintritt  der  Finsternisse.  T^m  zu  dieser 
ftlr  die  Kai  lern  onstruction  erforderlich  erachteten  Gniiidlage  zu  ge- 
langen, war  viel  Zeit  und  eine  orgaiiisirte  Gesainmtarbeit  nöthig.  Zur 
Ermöglichunj?  dieser  umiassendeu  Vorarbeiten  entwaii  Hipparch  selbst 
zwei  Tafeln.  In  der  einen  fand  man  den  Hinweis  auf  die  zu  erwar- 
tenden Verhnsterungen,  in  der  anderen  die  Hülfsmittel  zur  Breiten- 
bestimmung  für  die  Parallele  zwischen  Aequator  und  Pol  von  Orad  za 
Grad  berechnet.  Die  ErdmessuTt?  des  Kratostlienes  beim  It  Hipparch 
bei.  Kr  fand  sie  richtig  angelegt,  ohne  maassgebenden  IjiüIuss  und 
war  wahrscheinlich  der  Ueberzeugung,  dass  an  der  Schwierigkeit  ge- 
nauer Feststellung  des  nöthigen  Wegmaasses  zur  Zeit  auch  jeder 
andere  Versuch  scheitern  werde.  Für  die  Zeit  der  vorbereitenden 
Ortsbestimmungen  empfahl  er  den  Kartenbedürftigen  aber  die  alten 
Karten,  nicht  die  eratosthenische,  denn  diese  bekämpfte  er  Punkt  für 
Punkt  Er  scheint  die  ebene  Darstellmig  des  Eratosthenes  getadelt 
und  den  Grund  zu  der  von  Ptolemäus  angewendeten  Projection  gelegt 
zu  haben.  Er  wies  die  Fehler  der  Constmction  und  der  geometrischen 
Vermessung  im  Einzelnen  nach,  indem  er  mit  Hülfe  trigonometrischer 
Berechnungen  die  aus  den  einzelnen  Länder&bschnitten  gebildeten 
Figuren  zergliederte;  er  griff  den  Grundriss  der  ganzen  Karte  an, 
insbesondere  die  parallele  Richtung  des  asiatischen  Mittelgebiiges» 
indem  er  die  Mangelhaftigkeit  und  ünzuyerlftssigkeit  des  su  Qmode 
gelegten  Materials  der  Breitenbestimmnng  herrorhob;  er  Torwarf  den 
Ümiiss  der  Karte,  indem  er  alle  nur  hypothetisch  gestützten  Annahmen, 
ivie  die  Lehre  vom  Zusammenhange  des  Oceans,  prQfte,  zurückwies 
und  die  Entscheidung  bis  zum  Eintreffen  gewisser  Kunde  vertagt  wissen 
wollte;  er  Tcrtheidigte  gewisse  Zttge  der  alten  Karten  gegen  die  ihm 
unbefugt  erscheinenden  Correcturen  des  Eratosthenes  und  wollte  der 
Arbeit  desselben,  weil  sie  nach  seiner  Ueberzeugung  mit  Yemach* 
iSssigung  der  nothwendigen  astronomischen  Httlfemittel  und  Vorarbeiten 
▼orschnell  abgeschlossen  war,  die  Geltung  eines  folgerichtigen  Fort- 
sdiritts  nicht  zuerkennen. 
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Anregung  und  neue  HülfemitteL  Pytheae. 

Wie  die  ansgedehnte  Seebhrt  und  die  coloniale  Thfttigkeit  der 
Griechen  im  achten  nnd  tnebenten  Jahrhundert  durch  Feitstellnng  der 
GesehloMenheit  dea  lOttehneerea  nnd  des  Pontns  Enxinns  nnd  dnrch 
die  Er&hmngen  tkber  den  Bestand  eines  im  Westen  erreiofatsn  und 
im  Osten  und  Sfiden  erreichbaren  äusseren  Meeres  in  den  Kreisen  der 
alten  jonischen  Physiker  zuerst  den  Gedanken  an  die  ßntwerfnng  einer 
allgemeinen  Erdkarte  ermöglicht  und  hervorgerufen  hatte^  so  hat  die 
gewaltige  Umgestaltung  der  griechischen  Macht-  und  VerkehrsverhAlt- 
msaei  die  mit  Alezanders  des  Grossen  Eroberung  des  persischen  Beiohes 
ihren  Anfiftng  nahm,  iriederum  den  Anlass  und  die  Möglichkeit  ge- 
boten, die  lange  und  getreulich  gepflegten  Vorarbeiten  ftr  die  Geo- 
graphie der  Erdkugel  und  die  einzelnen,  Terbindungslos  bearbeiteten 
Theile  der  Erdkunde  sa  einer  neuen,  zdtgemSssen  Erdkarte  irie  zu 
neuen  Darstellungen  der  allgemeinen  geographischen  Wissenschaft  zu- 
sammengnfaasen.  Das  Entdeckungsgebiet  wurde  wenig  erweitert,  der 
L&nderkreis,  welcher  die  Kunde  der  alten  Geographen  umschloss,  kaum 
hie  und  d»  ftberschritten,  aber  die  Yerhältnisse,  unter  denen  man 
jetzt  bestätigende  oder  berichtigende  Nachrichten  sammelte  und  mit- 
theflte,  empfieng  und  in  Betrachtung  zog,  waren  himmelweit  von  denen 
der  alten  Zeit  verschieden.  Verfolgt  von  den  Blicken  der  Freunde  und 
Febde,  der  Politiker  und  der  Gelehrten,  allenthalben  siegreich  mit 
inuner  neu  verstärkten  Heeren,  von  Gelehrten  begleitet  und  selbst 
durch  seine  Bildung  an  der  Hand  des  Aristoteles  für  das  wissenschaft- 
liche Streben  gewonnen,  durchzog  der  Griechenkönig  Aeg^^ten  und 
das  vordere  Asien  Ins  zum  Westfusse  des  Hochlandes  Ton  Innerasien 
und  zur  Ostgrenze  des  Indusgebietes,  hinterliess  jedes  der  eroberten 
Länder  als  griechische  Provinz,  mit  uengegrQndeten  SUUlten  besetzt, 
mit  griechischen  Colonisten  besiedelt,  unter  griechischer  YerwaltuDg, 
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deren  FSden  in  seinem  Hauptquartier  und  in  den  Besidensen  seiner 
Nachfolger  zusammenliefen,  unter  griechischem  Einfloss  und  der  griechi- 
schen Sprache  bedflrftig.  Ihr  liess  die  Entfernungen,  die  er  mit  seinem 
Heere  durchzogen  hatte,  sorgfältig  herechnet  scsammenstellea  und 
sorgte  dafbr,  dass  ein  grosser  Theil  der  Küsten  des  endUch  erreichten 
Weltmeeres  Ton  griechischen  Motten  befiüuren  und  erforscht  wurde. 

Wir  brauchen  nicht  auseinandersusetsen,  irie  die  zumeist  der 
Länderkunde  zu  Gute  kommenden  Nachricfatensammlungen  unter  sol- 
chen ümstfinden  an  Beichhaltigkeit  und,  bescmders  wenn  sie  sich  offi- 
'  cieUer  Herkunft  oder  Beglaubigung  zu  rflhmen  hatten,  an  Gewicht 
gewinnen  mussten.  Bs  war  ganz  natürlich,  dass  die  Xheilnahme  an 
den  überwältigenden  Weltereignissen  die  Gebildeten  aller  Stünde  in 
das  Interesse  für  Erdkunde  verstrickte.  Waren  schon  die  Athener  des 
peloponnesischen  Krieges  Tor  dem  gewagten  und  unglücklichen  sicili- 
sehen  Feldzuge  plötzlich  von  einer  aussergewöhnlichen  Neugier  nach 
der  Lage  und  den  Umgebungen  der  Insel  Sidlien  befidlen  worden,^ 
ein  Umstand,  der  wahrscheinlich  der  Neubearbeitung  der  jonischen 
Karte,  den  Küstenbeschreibungen  und  der  Lftnderkunde  der  damaligen 
Zeit  Vorschub  geleistet  hat  (s.  Th.  H,  &  65  £),  so  wird  man  jetzt,  ge- 
hoben von  den  gewaltigen  Erfolgen  und  Plftnen  eines  Welteroberers 
wieder  begonnen  haben,  anch  einer  neu  hervortretenden  Gedanken- 
bewegung über  die  Oeknmene  und  ihre  Begrenzung  williges  Gehör  zu 
schenken.  Der  Boden  der  Wissenschaft  selbst  war  wohl  vorbereitet 
ftLr  die  neue  Ernte.  Der  Eifer  gegen  die  Meteorologie,  das  Gelächter 
über  Astronomie,  Geometrie  und  Geographie  verstummte  allgemach, 
wie  schon  Isokrates  nicht  ohne  Verstimmung  andeutet  (s.  Th*  II,  &  51), 
unter  der  Gewalt,  welche  Mftnner  wie  Flato,  Aristotelee  und  deren 
Schüler  und  Nachfolger  über  die  Geister  gewannen,*  und  die  Stimmung 
des  einflussreichen  Vorortes  der  wissenschaftlichen  Bewegung  musste 
auch  die  Wirkung  verlieren,  welche  sie  zeitweilig  auszuüben  im  Stande 
gewesen  war.  Schriftsteller,  wie  Onesikritus,  nahmen  Gelegenheit»  den 
Dichtem  falsche  Vorstellungen  von  der  Erde,  wie  die  besondere  Sonnen- 
nähe Indiens,  vorzuwerfen.'  Die  Wissenschaft,  in  deren  Bereiche  neben 
der  Mathematik  und  Astronomie  neue  Fachwissenschaften,  wie  die 
Literatur-  und  Culturgesduchte,  die  Zoologie  und  Botanik  selbstftndig 
auftraten  und  ausgebildet  wurden,  gedieh  zusehends  unter  der  glänzen- 
den Fürsorge  gebildeter,  mächtiger  Fürsten,  in  neu  emporblühenden 
Sammelplätzen  der  Gelehrten,  mit  Hülfe  öffentlicher  Bibliotheken,  deren 


1  Fiat  Nie.  1».  '  FInt  Nie  28.  Vgl  die  ge^gr.  F^.  des  Entosth.  8. 6&. 
•  8trsb.XV,  a  695  f 
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erste  uud  grossartigste  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  in  dem 
sich  schnell  zur  Weltstadt  entwickelnden  Alexandria  gestiftet  ^Mn  Je, 
unter  dem  Einflüsse  innigerer  Berülirung  mit  der  Cultur  des  Unents, 
die  ausserordentlich  anregend  wirkte  und  überraschend  bald  zu  einer  * 
Umstimmung  der  Ansichten  iib*'r  die  Bar})aren  führte.  Die  neu  ent- 
standene, bald  so  einflussreiche  Schule  der  stoischen  Philosophie  wett- 
titerte  mit  den  Nachfolgern  des  Aristoteles  in  der  Pflege  der  Meteoro- 
logie und  der  physischen  Geographie  und  Kosmologie.  Trotz  der 
Neigung,  sich  von  der  aristotelischen  Physik  abzuwenden  und  ionische 
Lehren  wieder  ans  Licht  zu  ziehen  und  zu  vertreten,  naliitien  die 
Stoiker  doch  die  pythagoreische  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde 
und  die  aristotelische  Lehre  von  der  nothwendigen  Bildung  der  Erd- 
kngel  im  Mittelpunkte  der  Welt  rückhaltlos  an,*  und  der  Widerspruch 
der  gleichzeitigen  Epikiireer,  der  sich  gegen  den  Grundsatz  von  dem 
Zuge  alier  schweren  Stofftheile  nach  dem  allgemeinen  Mittelpunkte 
uod  gegen  die  Antipodenlebre  richtete,  scheint  einseitig,  miaiiBgeftÜirt 
und  damit  wirkungslos  geblieben  zu  sein.'  Die  Astronomie  und  die 
Astrologie  empfingen  neue  Unterstützung  durch  die  Beschlagnahme  und 
VeröffentlicbuDg  alter  babylonischer  Beobachtungs-  und  Berechnungs- 
berichte, die  spftter  besonders  von  Hipparch  fleissig  benatzt  wurden.^ 
Bb  schon  zur  Zeit  Alexanders  lebender  Chaldäer,  Namens  Berosns» 
gründete  später  eine  eigene  Schule  zu  Kos,^  als  deren  ersten  Zweck  man 
Aglich  die  Erkliknmg  dieser  ürkonden  betrachten  darf.'  Die  Geographie 
erwartete  mit  Spannung  anfldftrende  Nachrichten  und  obschon  diese 
anfangs  gewiss  nur  stossweise  und  nngelftntert  eintrafen,  so  brachten 
ne  doch  sofort  die  neue  Bewegong  in  Flnss.  Die  Frage  nach  der 
Neageetaliong  des  Eartenentworfes,  das  Problem  der  Brdmessung,  die 
Zonenlehre,  die  Weltmeerfirage,  die  Klimatologie  fonden  neben  der  Uber* 
reich  bedachten  Lftnder-  nnd  Völkerkunde  ihren  Antheil  in  den  Skih&tsen 
d«6  neuen  HateiialsL  Neue  Angaben  Aber  die  Lftngenerstrecknng  Asiens, 
gewonnen  auf  den  M&rschen  des  Heeres,  zusammengestellt  Ton  Beamten, 
die  ftr  dieYermessung  und  Abschreitang  der  Emzelentfemungen  sorgten 


*)  Vgl.  Th.  11,  8.  bö  Aum.  Ö. 

*  Flut  plac. 1, 4  (DisLS  doz. Qr.  p.  289;  Uibkkb,  Epicur.  p.  2 1 5).  Laeret. 
de  rar,  nat  I,  990  ff.  1056  ff;  vgl.  III,  25.  Im  ftnfteii  Buebe  kann  Lukres  mn  (Uft 

peripatetisch-stoische  Lehre  nicht  herumkomoaen.  Man  vergleidie  Y,  450  ff  und 
m  fr.  mit  496  ff.  (Plut.  de  orac  def.  p.  425  C.  f.)  V,  201  eriDoert  sd  die  piimeDi> 

deisdi-ariBtoteliBchen  Zonen 

*  Vgl.  Tl.  II,  S.  <i  Amii.  1.         *  S.  Fiiigiji.  hiät.  (ir.  .Mi  km..  II,  p.  4.*r).  5U'J  iJ. 

*  Vgl.  A.  ii.  Sa^ce,  The  aetrolog^  aud  the  astroiioiuy  of  ihe  Babyloniaus  iu 
Tnuutetions  of  the  Society  of  biblfeal  arehedogy.  VoL  III,  1874,  p.  150  ff. 
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und  fortan  unter  dem  Namen  der  Bematisten  oder  Schrittzähler  ihre 
Dienste  thaten,'  Erweiterungen  dieser  Angaben  durch  Nachrichten  Uber 
eine  indische  Hauptstrasse,  die  nach  Falimbothra  f&hrte  und  den  Blick 
nach  der  Mündung  des  Ganges  eröflfbete,*  traten  an  die  Stelle  der 
alten  Ueberschlagsrechnungen,  über  deren  Unsicherheit  sich  Aristoteles 
beschwert  hatte  (vgl.  Tb.  II,  S.  132.  149)  und  die  mit  Ausnahme  der 
persischen  Königsstrasse  sich  wohl  nur  auf  die  Zeitangaben  des  Tom 
Scythenlande  aus  ostwärts  vordringenden  Karavanenverkehrs  gestützt 
hatten.  Man  stellte  fest,  dass  das  Uauptgebirge  Kleinasiens,  der  Taurus. 
unter  verschiedenen  Benennungen  in  östlicher  Richtung  fortgesetzt 
werde  von  einem  immer  mächtiger  sich  erhebenden  Gebirgsrücken, 
welcher  das  nördliche  Asien  von  dem  südlichen  trennend,'  den  Euphrat 
und  Tigris  und  die  beiden  grossen  Ströme  Indiens  südlich  in  das  ery- 
thräische  Meer  entsende,  seine  nicht  weniger  bedeutenden  nördlichen 
Abflüsse  in  nordwestlich  verlaufendem  Bogen  nach  dem  kaspischen 
Meere.^  Die  Flottenftlhrer  Alexanders  konnten  die  Richtung  des  Indus,' 
den  Verlauf  und  die  Richtung  der  Meeresküsten  zwischen  der  Indus- 
mündung und  der  Enphratmündung,  die  Gestaltung  und  Ausdehnung 
des  persischen  Meerbusens,  welche  die  Halbinselgestalt  Arabiens  ge- 
nauer erkennen  liess,^  mit  ziemlicher  Richtigkeit  angeben  und  bald 
folgten  Nachrichten  über  die  Richtung  des  Ganges'  und  über  die  grosse, 
merkwürdige  Insel  Taprobane.®  Die  ersehnte  Bekanntschaft  mit  dem 
äusseren  Meere,  dessen  starke  Ebben  und  Finthen"  und  dessen  unge- 
heure Wallfische  den  Ocean  erkennen  Hessen,  wie  er  als  Westgrenze 
der  Oekumene  schon  lange  geschildert  worden  war  (vgl.  TL  11,  S.  58), 
entfachten  neue  Gedanken  über  das  Wesen  des  kaspischen  Meeres. 
Die  südlichen  Theile  desselben  lernte  man  freilich  immer  besser  kennen, 


'  V{;^1.  Droysex.  Gesch.  des  iieiU'nismns  I.  2,  8.383.  R.  Geikk.  Alex.  M. 
bUtor.  ticriptt.  Lij[»a.  1844,  p.  357  f.  Die  Beuierkuug  bei  Hesycbius,  ^q^tati^itv 
aei  «le  meoedoniediegr  Anedraek  ni  betraehten,  dentet  wohl  imVarda  odt  dea 
anderen  Angaben  Aber  die  Bematieten  darauf  hin,  daw  Tfaitigkeit  und  Amt  dieeer 
Mianer  in  Alexanders  Hauptquartier  aufgekommen  eei. 

»  Strab.  XV,  C.  689.    Plin.  h.  n.  VI,  §  63. 

»  Strab.  1 1,  r.  m.  Arrian.  bist.  Ind.  2,  2  f.  Vp)  dip  geogr.  Fr.  d.  s  Erat.  S.  I7lf. 

*  Patroci.  bei  btrab.  XI,  C.  507.  509. 51ö.  Arnau.  aiiab.  Iii,  2d,  2.  30,7.  Erat. 
8.8191  824. 

*  Arrian.  anab.  7, 4, 1.  Ind.  II,  5. 

*  Arria»  Ind.  32,  3  ff.  anab.  VI,  28,  5      Androeth.  Thea,  bei  8tiab.  XVI, 

C.  766.   Curt.  Ruf.  X,  1,  10  ff 

'  Arriau.  Ind.  2,  ^».  4,  2    ai  ab.  V,  4,  1.  26,  1.  Curt.  Huf.  VIII,  5. 

*  Oucaiciit.  bei  Strab.  XV,  C.  G91. 

*  Anian.  Ind.  21, 8.  anab.  VI,  1 9, 1 .  Gort  fiof.  IX,  9, 9.        Arrian.  Ind.  80. 
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aber  die  nördlichen  waren  und  blieben  dem  p;ricchischen  Machtbereiche 
>'ntzogen.  Dass  man  dio  alte  wohlbegrüudete  KenDtnis"*  Horodots  von 
der  üeschlosgenheit  des  Meeres  (s.  TL  Ij  S.  31)  irrtLimili  Ii  aufgab, 
prst  eine  Fortsetzung  der  Mäotis  in  demselben  erkennen  wollte  und 
es  scbliessslich,  die  ßekanntheit  des  arabischen  und  persischen  Meer- 
Inj^ens  rr\v:tgend,  zu  einem  grossen  Meerl)usen  des  nördlichen  Welt- 
ni'  1  i  !  s  machte,^  läset  vielleicht  deutlicher,  als  die  vielen  Berichtigungen, 
den  neuen  Schwung  erkennen,  welcher  die  Geographie  und  insbesondere 
die  Oceanforschung  damals  er^^riffen  hatte.  Einen  nicht  zu  unter- 
ßcbätzenden  Beleg  haben  wir  auch  für  die  Thatsache.  dass  ehedem 
wohlbekannte  Länder  unter  den  neuen  Verhältnissen  bald  auf  viel 
gründlichere  Weise  durchforscht  wurden.  Es  wurde  mit  einem  Male, 
wie  wir  aus  tler  Erdmessung  von  Lysimachia  ersehen,  jedenfalls  gegen 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  (s.  Th.  TI,  S.  46.  92),  erwiesen  und  ver- 
breitet, dass  Svene,  die  längst  bekannte  Grenzstadt  Oberägyptens  fjpfren 
Süden,  das  Sternbild  des  Krebses  im  Zenith  sehe,  also  auf  dem  nt)r(l- 
lichen  Wendi  kreise  liege  und  somit  in  einer  südlichen  Breite,  die  nach 
der  parmeiiideiüchen  Zouenlehre  und  nach  des  Aristoteles  Bestätigung 
dieser  Lehre  (s.  Th.  TI,  S.  37ft\  1271!'.)  vor  Hitze  bereits  unbewolmbar 
und  unnahbar  sein  sollte.  Mit  weniir  Glück  und  unter  ganz  ungünstigen 
Vi  I liiiltiiissen  scheint  man  versnclit  zu  haben,  auch  in  den  (östlichen 
Theüen  des  Keiches,  in  Indien,  derartigen  astronomischen  i'ingei /cii:!  n 
nachzuspüren,^  doch  war  man  dafür  um  so  besser  im  Stande,  reich- 
haltige und  werthvolle  Untersuchungen  und  Beobachtungen  über  die 
Vegetation,  das  Klima  und  die  Erzeugnisse  der  äussersten  Ostländer, 
über  Leibesbeschatienheit  und  Lebensweise  der  Bewohner  derselben, 
über  die  Wüsten  l'ersiens,  Gedrosiens  und  Indiens,  über  den  Verlauf 
nnd  die  Wirkung  der  Ueberschwemmnngen  im  Kuphrat-  und  Indus- 
ijn't."  unzustelh'n  und  zu  sammeln  und  zum  Vergleiche  mit  der  Be- 
schatienheit  und  Eigenthümiichkeit  der  westlichen  bekaouten  Läuder 
heranzuziehen. 

Es  ist  nach  dieser  Sachlage  begreiflich,  dass  der  sich  nunmehr 
rasch  entwickelnden  Geographie  der  Erdkugel  und  ihren  ersten  Ver- 
tretern, Dicäarch  uud  Eratoathenes,  eine  gute,  ausreichende  und  lobens- 

«  Plut.  Alex.  44.  Gurt.  Ruf.  Vi,  4,  18.  Arrian.  anab.VII,  16,  l  ff.:  n6ftog  j-a^ 
M^*y  ovior  (»C.  A/ib^at'df^ot'J  xai  taviip-  txfiaäeif  tijy  tfäiaaaay  xiiv  Kaitninv 

toi  SiMtümm  9  dnh  tilg        tifg  ««?'  'IpSovs  ^xneQiaqxofiiyij  9  f»»ful^  &dltiooa 
»v(tj[tixut  eig  xolnoy  i6y 'Y^xrivio»'»  na^^t^  ovv  »ai  i6p  Ilegaixoy  iftvif»,  t^P 
4ifv^qtty  dij  >"f>.ovueyijy  9nlftfrn(tv,  xttXixov  ovffttp  iljg  fUftil^g  ^aiaQO^g* 
*  Vgl  die  geogr.  Fr.  d.  Eratoatfa.     177  E 
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werthe  Eenutniss  des  Ostens  der  Oekamene  tod  den  Benrtheflern 
sfAterer  Zeiten  immer  anft  Neue  sugestanden  und  nachgerOhmt  worde.^ 
Dagegen  glaubte  man  ihrer  Darstellung  des  Westens  und  Nordens  der 
Erde,  des  westlichen  Mittelmeeres,  der  Kflsten  des  atlantischen  Oceans, 
des  Erdtheils  Europa  nicht  das  gleiche  Lob  spenden  zu  dflrfen,*  und 
das  kam  daher,  dass  sieh  besonders  die  Geographen  des  letiten  Jahr- 
hunderts Tor  unserer  Zeitrechnung  schon  der  Segnungen  einer  neuen, 
mit  der  Ausbreitung  der  Bftmerherrsehaft  beginnenden  Epoche  rOhmtsn' 
und  desshalb  mit  Qeringsch&tzung  auf  die  Quellen  herabsahen,  aus 
welchen  die  grossen  Geographen  des  dritten  und  zweiten  Jahrhunderts 
ihre  Vorlagen  ftlr  die  Zeichnung  und  Beschreibung  der  westlichen  und 
nördlichen  Theile  der  Oekumene  scliöpfen  mussten.  Ausser  den  in 
deu  Bibliotheken  eifrig  gesammelt eii  älteren  und  l)ald  als  veraltet  be- 
trachteten Arbeiten  hatte  man  nämlich  im  dritten  Jahrhundert  lur  die 
Kenntniss  Europas  der  glänzenden  geographischen  Literatur  über  Asien 
als  neue  Erscheinung  zunächst  nur  ein  merkwürdiges  Buch  an  die  Seite 
zu  stellen,  des  Massiliers  Pytheas  Schrift  über  den  Ocean. 

Dass  sich  in  der  reichen  und  mächtigen  Handelsstadt  Massilia. 
einem  Hauptstapelplatze  für  die  nordischen  Produkte  Bernstein  und 
Zinn,*  l^eute  fanden,  die  Interesse  für  die  (ieographie  lief^ten.  kann 
nicht  Wunder  neiimen,  und  die  1  Erinnerungen,  die  sich  an  die  beiden 
Kamen  Euthymenes  und  Pytheas  knüpfen,*  be währen  diese  Thatsach^. 
AVas  der  ältere  der  beiden  Mamn  r,  Kuth.vTnenrs  geleistet  und  hinter- 
lassen lijitte,  ist  bis  auf  wenige,  kaum  verstinKÜn  Im-  Angaben  zusammen- 
geschmolzei].  Wir  ersehen  aus  den  Fragmenten,  dass  er  älter  war. 
als  Ephorus,  weicher  von  ihm  berichtete,  und,  wie  der  Khetor  Aristides 
deutlich  erkennen  lässt.  aucli  älter  als  sein  Landsmann  Pytheas;  dass 
er  die  Westküste  Libyens  befahren  und  besucht  hatte  und  dort  den 
Ursprung  des  ^'üs  nachweisen  zu  können  glaubte."  Ueber  den  jüngeren 

'  Poh  h  hei  Strab.  XIV,  C.  668.  Straiv  U  C  6«.  XV,  C.  t;8b  f.  723  f.  738». 
XVI,  C.  741.  7tj5.  767  i.  XVII,  C.  7H5  f.  Aman.  nnab.  V,  5,  1.   Vgl.  Ind.  3,  1. 

*  Polyb.  bei  Strab.  Ii,  C.  106  f.  1U8.  Ärtemid.  bei  Strab.  III,  C.  U».  155*. 
170  Q.  0.  8tnb.  II»  C.  92. 93. 94. 104. 

*  Poljb.  III,  5B.  IV,  89  f.  Stnb.  I,  C.  14.  II,  C.  117  f. 

'  8.  MCllenuopp,  Deut-ohc  Alterthumskunde  I,  8. 170  ff.  D.  Wilsdosf,  B«i* 
trfige  zur  Gcäohiclitc  von  Marseille  im  Altcrtlmtn.  Progj.  Zwickau  1889.  S.  22  ff. 
Wau>makk,  Der  Benuteio  m  Altertb.  Progr.  des  livIiLad.  Gymnaa.  sa  FelÜn  1888. 
S.  40ff. 

^  Beide  Namen  führten  Glieder  einer  aegiueUschen  Familie,  deren  Siege 
Pindar  besang  s.  Piod.  Nem.  V.  latbin.  V,  58. 

*  &  Tb.  1,  8.  107  ff.  U,  8.  55.  AeUw  AiittiflM  weut  daiauf  hin,  dui  die 
Angaben  dei  EnthymencB  gBnslidi  vencbollen  seien  nnd  eagt  dabei  Vol.  II,  p.  475 
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Pythoas,  den  wir  nicht  mit  Unrecht  für  den  ersten  uns  bekannten 
Nordpolfahrer  erklären  können,  sind  mehr  Angaben  zu  unserer  Kennt- 
niss  gelangt.  Diese  Fragmente  sind  aber  durch  viele  Hände  gegangen 
und  CS  ist  schwor,  aus  der  dürftigen,  entstellenden  Fassung  derselben 
die  eigentlichen  Ornndlagen  herauszuarbeiten  und  sich  eint^  Vorstel- 
lung von  dem  Zusammenhange  zu  bilden,  in  welchem  sie  ursprüng- 
lich gestanden  haben  mögen.  Der  Reiz  des  Käthselhaften,  welcher  die 
Thaten  und  Lehren  des  Pytheas  schimmernd  umfliesst,  sorgte  aber  dafür, 
dass  sich  die  Gelehi-ten  der  Neuzeit  seit  reichlicli  zwei  Jahrhunderten 
unausgesetzt  und  gerne  mit  ihm  beschäftigten.^  Je  nachdem  man  die 
Aufmerksamkeit  auf  verschiedene  Theile  seiner  Unternehmungen  und 
Leistungen  richtete,  ist  man  von  jeher  zu  grundverschiedenen  An- 
sichten über  den  Massilier  gekommen.  Als  Astronom  und  als  Förderer 
der  astronomischen  und  physischen  Erdkunde  wurde  er  im  Aitei  thum 
gewürdigt  und  als  willkommene  Quelle  benutzt  von  Eratosthenes,- 
Hipparch'  und  Posidonius,*  als  Heisender,  der  von  den  Wundem  des 
hohen  Nordens  und  der  Polarländer  erzählte,  wurde  er  zwar  von 
Timäus  benutzt,*  von  Dicäarch  aber  mit  Misstrauen  betraclitet,  von 
Polybius,  dessen  stolze  und  kurzsichtige  Voreingenommenheit  gegen 
Pytheas  sich  nicht  wegleugnen  lässt,  gerade  heraus  für  einen  Lügner 
erklärt.  Dem  L  rtheile  des  Polybius  schloss  sich  Strabo  und  endlich, 
wie  PS  scheint,  die  öffentliche  Meinung  dus  Altt  i  Lhums  libei  iiaupt  an,® 
und  so  kam  der  massilische  Forscher  schliesslich  auf  die  Stufe  der 
Werthsehätzujig  herunter,  aul  welcher  iur  vvisseuschaflhche  Leute  die 

6d.  Dindf.;  »ai  ft^y  et  f  V"  '««'va  al]j&^,  Hv  tKUfvfiir  ilttP&mp»  lotn6v} 
«frcflrc  fa^  if^p  »ig  Mtt99uUap  nltveam  fta^tÜ^,  »««  ft*äs  f»  tavt^e  AnoQiug 

eint]i.htyd(ii  dia  MawvkHitfav.  all*  ovr«  Maomkißtai  lavta  liYOvatv  ov9^ 
6  Ma<T<rali(i)jr;c  o/zo/roc  tjdv^  sineiv  xai  nivioSt  ciHä  xig  agj^aiog  fia)  lot>  xai 
"TotTjitync.  Dass  unter  dem  anderen  Mn(T(Ta).n,ytTjg  ouotw?  r^Svc  tinBir  xni  nttrxog 
Pytheas  zu  verstehen  sei,  hat  An.  Baokb  (Antike  Ansichten  über  das  jährliche 
Steigen  des  NU.  1882.  S.  75)  mit  Itechl  liervorgehoben. 

*  YgLUKBT,  Geogr.  d.  Gr.  n.  Bflm.  1, 2»  nrcite  Beilag«  8. 298  f.  Max  Fobr, 
pytheas  von  Massilia.  Darmstadt  1842.  Ü8£ 

*  S.  Strab.  T,  C.  63.  64.  II,  C.  104. 

»  S.  Strub  T  (  63,  II,  a  71.  76.  Vgl  die  geogr.  Fr,  d.  Hipp.  S.  66  ff.  —  des 
£rato«th.  8.  14»  Auui.  4. 

*  Vgl.  die  flttththeorie  des  JPoudonios  bfli  Stnl».  III,  C.  178  f.  mit  der,  welche 
die  jedenlUb  ein  HiMverständiiiM  beigende  SteUe  Plac.  pbiL  III,  17  dem  PytiieaB 

mchreibt. 

»  S.  Plin.  XXXVII,  3G. 

«  Vgl.  DicÄarch  und  Polybius  bei  Strab.  II.  C.  104,  IV.  C.  190.  Strab.  I. 
C.  6d.  64.  II,  C.  115.  IV,  0.  2U1.  VII,  C.  295  und  dazu  die  oben  angeführte  Steile 
dee  Rhetort  Ariatides. 
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seme  Angaben  als  erwtlnsclite  Beute  bearbeitenden  Bomanschreiber 
der  qiSfteren  Zeit  standen  nnd  mit  seinem  Ansehen  ging  so  ziemlich 
Alles  za  Gnmde,  was  er  für  die  Geographie  geleistet  hatte. 

Die  Gelehrten  der  Neuzeit  sind  mit  wenigen  Ausnahmen'  irieder 
auf  die  Seite  des  mit  Unrecht  ▼errufenen  Mannes  getreten  und  haben 
ihm  KU  semem  Rechte  verholfen.  Es  ist  zwar  weder  gelungen,  alle  id 
unseren  H&nden  befindlichen  Fragmente  zu  erhlftren,  nocb  die  Ter- 
hSltnisse,  unter  denen  ^rtheas  reiste,  die  Wege,  die  er  verfolgte^  die 
Orte,  die  er  erreicht  hat,  sicher  nachzuweisen,  allein  der  besonders 
Ton  MDIiUenhokf'  eingeschlagene  Weg,  den  Massilier  von  dem  Stand- 
punkte aus  zu  betrachten,  welchen  uns  die  Geschichte  der  Bntwickehing 
der  griechischen  Geographie  anweist,  hat  gute  Früchte  eingebracht 
Fjrtheas  erscheint  uns  von  diesem  Standpunkte  ans  in  dem  Lichte  eines 
durchaus  seitgemlssen  Geognqthen,  dessen  Auftreten  zu  erwarten  war. 
Nichts  unbegreifliches  bleibt  an  seiner  Enoheinung  haften,  zu  bewun- 
dem aber  ist  die  Thatkraft,  mit  welcher  er  sein  Ziel  verfolgt  haben, 
der  geographische  Scharfblick,  der  ihm  eigen  gewesen  sein  muss.  Wenn 
man  bedenkt,  welche  ausschlaggebende  Bedeutung  jede  suTerltaige 
Angabe  über  das  äussere  Meer  ftr  die  Gestaltung  der  neuen  Erdkarte 
und  ftlr  die  Vorstellung  you  der  OberfiAche  der  Erdkugel  ilberhaapt 
haben  musste;  welche  Wirkung  der  Mathematiker  sich  davon  ver- 
brechen konnte,  die  ans  der  Zeit  der  Pythagoreer  und  Eleaten  stam- 
mende theoretische  Erkenntniss  von  den  nothwendigen  Erscheinungen 
des  wechselnden  Horizontes,  und  von  den  Beleuchtungsverhftltnissen 
der  Erdkugel  durch  den  Augenschein  versuchter  astronomischer  Be- 
ohachtnngoi  im  hohen  Korden  verwirklicht  zu  sehen;*  wie  wichtig  es 
war,  die  Richtigkeit  der  auf  theoretischem  und  empirischem  Wege 
doch  nur  mangelhaft  gestfitzten  parmenideisch-aristotelischen  Zonen- 
lehre zu  prüfen;  wenn  man  Massilia  für  diejenige  griechische  Stadt  - 
zu  halten  hat»  die  durch  ihre  Lage  und  ihre  Handelsverbindungen  am 
allenneisten  geeignet  war,  Interesse  ftlr  die  westUohen  und  nördlichen 
Küsten  des  Oceans  zu  hegen  und  Einzelnachrichten  über  jene  Gegen- 
den zu  sammeln  und  in  Erwftgnng  zu  ziehen,  so  wird  es  leicht  begreif- 
lich, wie  Fytheas,  der  Astronom  ans  Massilia,  sich  gedrängt  ftlhlen 
mochte,  einen  allgemeinen  (bedanken,  welcher  die  wissenschaftliche 
Erdkunde  der  aristoteliscfaen  Zeit  bewegte,  ins  Werk  zu  setzen. 


'  Sic  finden  sich  veneidmet  in  dem  enipfehlentswertben  Programm  von 
A.  ScBiUTT,  Zu  PytbeM  von  Mftwilia,  Landau  1876,  8. 14  f. 

*  MüLumBovp,  OeotBehe  Ahertfaumsktiiide  1,  6.  811  f. 

*  Vgl.  MeuMtmon  S.  312. 
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Die  LebeDszeit  des  Pytheas  lässt  sich  huclisleus  aiiiialierüd  be- 
stimmen. Gewiss  ist,  dass  seine  Schrift  dem  Dicäarcb  bekannt  war, 
denn  Polybius  berichtet,  Dicäareh  habe  dem  Pytlieas  keinen  Glauben 
geschenkt^  Wahrscheinlich  ist,  dass  Aristoteles  selbst  des  Massiliers 
Buch  noch  nicht  gekannt  habe.  Wie  wir  aus  der  Bemerkung  des 
Aristoteles,  die  Uubewohiibarkeit  des  Landes  im  Süden  trete  ikk  Ii  vor 
dem  Wendekreise  ein  (vgl.  Th.  II,  S.  1-T  f.),  schliessen  müssen ,  dass 
er  von  der  Beobachtung,  nach  der  maii  die  bekannte  Stadt  Svene  in 
die  Breite  des  Wendekreises  verlegte,  noch  nichts  wusste,  so  wird  man 
woLl  aiiueiiineii  dürfen,  dass  er  bei  seiner  Feststellung  der  Zonengrenze 
im  Norden,  die  er  einseitig  auf  Kunde  des  Scythenlandes  gestützt  in 
die  Breite  verlegte,  deren  arktischer  Kreis  den  Scheitelpunkt  Athens 
berührte  (vgl.  Th.  II,  S.  12*5  f.).  die  er  also  ebenfalls  noch  vor  dem 
Punkte  der  Schattenverändi'rung,  wir  würden  sagen  in  etwa  54*'  u.  ßr., 
ansetzt,  an  die  neue,  wichtige  Nachricht  des  massilischen  Astronomen 
lütte  denken  müssen,  wenn  er  sie  gekannt  hatte,  denn  diese  besagte, 
die  Insel  Thüle,  auf  dem  Pohukreise  gelegen,  da  wo  der  arktische 
Kreis  mit  dem  Wendekreise  zu^ammenlaile,  sei  noch  bewohnt^  Die 
Aufhebung  der  parmenideischen  Ansicht  von  den  Erdzonen,  welche 
aus  der  Behau})tung  des  Pytheas  und  aus  der  erkannten  Lage  von 
Syene  hervorging,  wai*  zu  wiclitig,  um  wortlos  bei  Seite  gelegt  werden 
zu  können,  und  wie  Dicäarcb,  was  Polybius  bezeugt,  den  Pytheas  be- 
sprochen hatte,  wenn  auch  nur,  um  seine  ünglaubwtirdigkeit  darzu- 
thun,  so  würde  woiii  auch  Aristoteles  dies  gethan  haben,  etwa  in  der 
^\  eise,  wie  er  bei  seiner  Lehre  über  den  Ursprung  der  Ströme  von  den 
unglaublichen  Angaben  über  die  Höhe  des  Bhipäengebirges  sprach.^ 

*  Strab.  n,  C.  104:  —  'Efat^tr^int      *ot^  M^*'  ^ntugotr  JBt^atop  »aXtü', 

*  Strab.  II,  C.  114:  '0  juti'  ovf  Maaaalmirjg  JTv&iag  ja  rta^i  Sovktjv  i^v 
do{itioTati]f  tüf  B{>f-rtttvi8(iiv  vcintn  klyet,  yrno'  otc  o  itt'TfJc  dait  tw  ägxtixäi 
0  ^tfn^ög  t(fOinx6g  xirxkog'  nuQu  öi  i(Lf  ukkbif  ovöty  lafo^ü,  ov&'  6xi  Govitj 
t^eog  ion  n;,  ovi^  ta.  fie/gt  devgo  oixtjaifid  iifftp,  oirov  6  xteQtvbg  t^ontxo; 
aQxjixie  fi»wi'  Cleomed.  ^oL  Hieor.  meteor.  I,  1  p,  87  Bakv,:  öe  irjv 

^ii.oo'oqpo»',  oXoy  tbv  Otqivbv  vTreo  etint  Iftfog,  avtby  xai  aQXJixbv  yu  nm^rov 
uvioig.  Tvagri  rnvTotc,  ontiKw  ti  xitQxii";)  ii  ij/uoc  nt^viaia  ij  rjftigu  liyd  xai 
To  ftifftj  nüfia  Toii  xtt^xifov  uenf  ttyi/  bau  aa^   aviotg.  —  Vgl.  ebdad.  p.  88> 

PloLlI,  g  168  f.  ZV,  g  104.  Solin.  22  p.  114, 11  ed.  Hommb.  EiuUtfi.  ad  Dionya,  581 
(Geogi.  Gr.  min.  II,  p.  329). 

*  AxiBt.  meteor.  I,  in.  20:  —  vn  avujv  H  t^v  &ifnxov  vneQ  irjg  itrxit^t 
2xv9ing  ai  xa'kovfxevat  'I^inai,  7t«p<  (Ijv  iov  nf-y^Hnvc  kinr  färli'  oi  if^f>ii#»'Ot 
ioj'ot  fxv&füdBig'  ^iovfft  ö'  üv»  oi  rrÄetatot  xut  fitjiaiot  fteiä  jo*  Ivxqov  iwy 
ttUfe)»'  Tioiufiuy  tt'iev&eyj  uig  tpaan: 
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Die  Kenntnifls  des  Aristoteles  Ton  den  nordwärts  Umfenden  Strdmen 
Europas,  Ton  dem  unTerzagten  Todeemnth  der  Bewohner  der  Gelten- 
kflste,  die  er  mit  Ephoros  i^emein  hat  (vgl.  Th.  II,  8.  62  £),  l&sst  sidi 
auch  ohne  Fytheas  erklAren.  Man  darf  nicht  Alles,  was  Uber  den 
atlantischen  Ocean  und  Uber  den  Norden  der  Erde  in  Massllia»  Italien 
nnd  Griechenland  bekannt  wurde,  auf  diesen  emen  Mann  snrQckfthrsD. 
In  späterer  Zeit  hatten  die  Bömer  ruohliehe  Verbindongen  mit  des 
Nordländern  und  der  Verkehr  des  Bernstein-  und  Zinnhandels  hat  vor 
Pytheas  und  nacli  ihm  seine  Wege  verfolgt  und  seine  Wirkung  durch 
Verbreitung  mannigfacher  Nachrichten  geäussert,  deren  Brauchbarkeit 
nur  durch  den  Mangel  des  klaren  Zusammenhanges  allzusehr  beeiu- 
trÜL-htigt  war.  Dass  Aristoteles  Zeitgenosse  Epliorus  den  Pytheas  ?e- 
kaunt  habe,  ist  nicht  anzunehmen.  Der  oben  crwShnte  AristiJes  ent- 
ualiiu  aus  ihm  die  Angaben  über  den  älter»*n  l\iuthymene!>  für  seine 
Behandlung  der  Xilüberschwemmnng  und  tluit  das,  was  er  über  Pythea?* 
beifügt,  aus  seinem  Wissensvorruth  hinzu,  wahrscheinlich  in  Erinnemii^ 
an  Polybius,  (icnn  seine  Wendung,  des  Kuthymenes  rnglauhwürdigkt-i: 
gehe  auch  daraus  hervor,  dass  weder  die  Bewohner  von  Massilia  hü 
Allgemeinen,  noch  Pytheas  von  den  Antraben  des  Kuthymene>  über 
den  Ocean  und  den  Nil  etwas  zu  sagen  wüssten,  ist  ganz  nach  eiii-T 
Bemerkung  des  Polybius  zugeschnitten,  welcher  erzählt  hatte.  «la»s 
f^cipio  von  den  Bürgern  Massilias,  Nar!)os  und  Korbilos  nichts  üU'r 
die  Orte  erfahren  konnte,  die  Pytheas  besucht  haben  wollte.^  Alle 
Versuche ,  den  Pytheas  in  eine  ältere  Zeit  zu  versetzen,  sind  als  un- 
haltbar nachgewiesen.-  Nur  die  von  Mi  llenhoff  erhobene,  aber  nicht 
festgehaltene  N'ermuthung,  Pytheas  sei  aus  der  Schule  des  Kudoxus 
hervorgegangen,^  könnte  ihre  Möglichkeit  belialten,  wenn  man  dazu 
annehmen  dürfte,  dass  von  der  Zeit,  in  welcher  der  junge  Massiher 
den  um  355  v.  Chr.  verstorbenen^  Knidier  hören  konnte,  bis  zur  aus* 
reichenden  Verbreitung  seiner  Schrift  dreissig  bis  vierzig  Jahre  ver- 
strichen seien.  Wir  würden  uns  nach  alledem  der  neaerdinp  allgemein 

'  iätrab.  IV,  C  lyo:  IlQotBqof  öi  Koq^ilui»  vn^^x^*'  bftnoQiof  tm  tovKo 
noiafiiö,  neQt  r^^  eigtixt  Holvßio;,  ftrija&eii  tSw^no  Hv&iov  fiv&olof^^i»' 
tw,  r Ii  Mttooalmttip  pir  tw  uvupLi^ivmp  &tnU»Pi  ovieig  §^9  kif  9ip  ov^^r 
fir^fiijg  a^tof  tQCJti^&gis  vnö  tov  Smiwltivog  n$ifi       BQ9TTWin^e*  9^9»  tm*  4* 

Hv&ia;  d'  d&rtQQrjffe  fonnvxa  ^$vOM&tU»  Vgl.  MüUbBVHOrr,  D.  A.  I,  S.  SU. 
A.  Schmitt  a.  a.  0.  S.  1 8  ff. 

*  S.  M.  Kühe,  Pytheas  S.  13  f.  ML'llenhoif,  D.  A.  I,  S.  235  Anna.  A.  ScHiim 
•.  A.O.  8. 81  ff.  35  f. 

'  MirLtniHOFF,  X>.  A.  I,  8. 884  f. 

*  8.  A.  BCcKB,  U«ber  die  vierjibngen  Sonnenkreise  der  Alten  8. 14t. 
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gewordenen  Annahme  anschliessen  können,  Pytheu  sei  ein  ZeitgenosBe 
des  Aristoteles  gewesen,^  vielleicht  war  er  aber  ein  jüngerer  Zeitgenosse» 
denn  es  gibt  noch  ein  Anzeichen,  nach  welchem  man  woU  Tflisucheii 
darf,  ihn  geradezu  mit  Dicäarch  und  Eudemus,  den  Schttlem  des 
Aristoteles,  mit  den  Astronomen  Aristyllus  und  Timocharis'  in  die  erste 
Diadochenzeit  zu  versetzen.'  Es  ist  und  bleibt  Thatsache,  dass  Hipparcli 
von  Pytheas  einige  Messungen  oder  Abschätzungen  der  Mittagsh&he 
der  Sonne  entnahm,  welche  dieser  für  bestimmte  Punkte  der  Nord- 
landsküsten gefunden  haben  muss.^  Sie  sind  ausgedrückt  in  Ellen,  deren 
jede  zwei  Grade  ausmachte.  Ein  solches  Ellen-  und  Zollmaass  gebraucht 
ausser  Pytheas  noch  Hipparch  für  gewisse  Entfernungen  der  Sterne 
von  einander.^  sonst  findet  sich  dasselbe  nirgends  weiter,  als  in  den 
Ueberbleibseln  der  assyrisch-babvlonischen  Astronomie,  in  welchen  wie 
bei  Hipparch  Abstände  der  Planeten  von  Hauptsternon  und  anderen 
I'unktcii  nach  Ellen  und  Zollen  (ammat  =  2"  3  ,  —  8  )  angegeben 
sind.''  Wenn  nun  aucli  die  iMiiplichkeit  früherer  Kntlebiiung.  ja  sogar 
die  eigener  Erfindung  uiiLt  unbcduigt  ausgeschlossen  sein  uiu^s,  su 
lialte  ich  es  doch  für  viel  wahrscheinlicher,  dass  erst  in  der  Zeit,  in 
welcher  die  von  Alexander  nulgeiundenen  Berechnungen  der  Chaldäer 
im  Abendlande  verbreitet  und  erklärt  wurden  (s.  oben  S.  3),  und  mit 
weicher  thatsächlich  ein  neuer  Aufschwung  der  griechischen  Astronomie 
begann,  die  Griechen  dieses  astronomische  EUenmaass  der  Babylonier 
keimt'ii  gelernt  und  angenommen  haben  und  unter  ihnen  unser  Massi- 
lier,  noch  vor  der  Ausführung  seiner  Heisen. 

'  Vgl.  Pytheas  und  die  Geographie  seiuer  Zeit  vou  J.  Lelkwll,  übersetzt 
von  F.  W.  HoFFMANN,  Leipzig  1838,  S.  18.  A.  Schhekel,  Pytheae  Mass.  quae 
sttpemmt  firagm.  Merseburg  1848,  p.  5  f.  M.  Fühb  a.  a.  0.  S.  13.  MOLLBMHOtr 
a.  a.  O.  8.  234  f.  A.  SoBimv  a.  a.  O.  8. 31  C  Olura  Gitfnde  «Bsugeben,  setsto 
Lalandb  den  PytheaB  in  daa  Jahr  260  Chr.  («.  L.  Astr.  Haadbudi.  D.  Ueben. 
Leipzig  1775,  S.  48). 

Das  Zeitalter  des  Aristyllus  und  Timocharis  gibt  Ptol.  Ahnng.  VII,  2  vol.  II, 
\).  10  ed.  Halma  etwa  200  Jahre  vor  Hipparch  an;  vgl.  dii-  cheuil.  cap.  3.  p.  21 
uad  23  vorliegenden  Augabcu  über  UeobachtuDgen  des  Timocharis  im  36.  und 
47.  Jahre  der  ersten  Kallippiscfaen  Periode  (294  nnd  283  r,  Chr.). 

*  Dm  thftt  lehon  Uxut,  Geogr.  d.  Gr.  a.  Bdmer  1, 1  S.  112,  ebenso  Sobaü- 
BAon,  Gtah.  der  gr.  Astronomie  6. 385. 

*  Vgl.  die  geogr.  Fr.  des  Eratosth.  S.  148  f.  und  weiter  unten. 
»  Hipp,  bei  Ptol.  Almag.  VII,  1  vol.  II,  p.  3.  4.  5.  6  Halma. 

*  Vgl.  J.  Efi'iNG,  Astronomisches  au.s  Babylon,  Freiburg  i.  B.  1889  bosond. 
S.  116  f.  120.  121.  122.  127.  134.  152  fl".  Wolf,  Uesch.  d.  Astr.  8.  125  Anin.  1.  Vgl. 
Idbleb,  lieber  die  Sternkunde  der  Chaldäer,  Abb.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.,  bist.- 
phU.  Cl.  1814—1815  S.  202. 
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AstrcttomiBche  B«deataiig  öm  Pytheas. 


Für  die  astronomische  Bedeutung  des  Pytheas  würde  e^^  kein 
besseres  ZeuLniiss  geben  köunen,  als  die  Tbatsacljc,  dass  Hipparch 
seine  liereebnungen  und  Mcssungeu  tbcüs  in  dt-r  K'ritik  gegen  die 
Geographie  des  Eratosthenes,  tboiis  in  der  Berichtigung  des  eudoxisch- 
aratischeu  Stemliatalugs  anerkannt  und  benutzt  bat.  Pytheas  hatte 
das  Verhältniss  des  Mittagsschattens  zum  (inomon  in  seiner  Vater- 
stadt gemessen  und  tür  dasselbe,  wie  die  erbaltene  Nachricht  besagt, 
zur  Zeit  des  Soinmei-solbtitiums  die  Zald  120:41'  .^  gefunden.*  Ob  er 
durch  Vergleicbuiig  dieser  Messung  mit  anderen  für  die  Aufgabe,  die 
Schiefe  der  Ekliptik  zu  bestimmen,  arbeitete,  wissen  wir  nicht  Das 
Ergebniss  der  Messung  ist  vereinbar-  mit  dei  zuerst  ilurch  Eudemus 
von  Rhodus  (s.  Th.  II,  S.  93)  bezeugten  und  von  Eratosthenes,  auch 
von  Hipparcb  fiir  die  Geograpliic  festu'ebalteflen*  Bejstimmung  der  Schiefe 
der  Ekliptik  liureb  die  Seite  eines  in  den  Kreis  gezeichneten  FiinfzebD- 
ecks  (24").  Ebenso  wenig  wissen  wir  eigentlich,  ob  er  die  Breite  von 
Massilia  auszudrücken  versucht  und  wie  Hipparcb,  der  nach  jener 
Messung  des  Pytheas  die  Stadt  wenig  über  43*^,  un<l  wie  Ptolemäu?:. 
der  sie  auf  43"  5  n.  Br.  verlegte,*  seine  Messung  mit  einem  der  -^ciüer 
Zeit  vorliegenden  Erdmessungsversuche  in  Verbindung  gesetzt  babe,* 
doch  ist  diese  Annahme  wohl  nicht  ohne  alle  Walirscbcinlichkeil,  aeim 
wir  finden  dt  ti  Pytheas  norii  an  anderen  Orten  bemübi,  Material  für 
Breitenbestimmungen  zu  sammeln  und  dass  er  sich  mit  semei  A»Lro- 
uomie  in  den  Dienst  der  Geographie  gestellt  habe,  bedarf  keines  Be- 
weises. Untersuchungen  über  die  Bestimmung  der  Polhöhe  können 
ihn  darauf  geführt  haben,  den  Ort  des  Pols  genauer,  als  bisher  ge- 
schehen war.  festzustellen,  denn  waiirend  Eudoxus  einen  Polarstem 
angenommen  hatte,  lehrte  er,  der  eigentliche  Pol  sei  ein  sternloser 
Punkt  des  Himmels,  der  mit  drei  in  der  Nähe  b<'tindbchen  Sternen 
nahezu  ein  regelmässiges  Viereck  bilde.''    Nach  einer  Berechnung 

*  Stnh.  II»  G.  134.  Vgl.  I,  C.63.  U,  C.71. 106.  U5  u.di6geogr.Fr.d.Hipp.  S.57ff. 

*  S.  WoLPt  Getdi.der  ABtronomie  B.  ISS. 

*  PioL  Almag.  I,  1  p.  49  od.  B«lina;  vgl.  die  geogt.  Fr.  d.  Hipp.  S.28.  i5. 47.  — 

des  Kratosth.  S.  130  f. 

*  D.  geogr.  Fragm.  des  Hipp.  S.  58.  Ptol.  geogr.  11, 10»  ö.  Almag.  II,  6  p.  82 

Halma. 

'  Vgl.  MOu.iiKuoFP,  DcuUche  Alterthumsk.  I,  S.  310. 

*  Hippereh.  ad  Artt  I,  ö  (Petav.Ureaolog.  p.  119):  ITt^i  ftip  atr»  rov  ßofftiov 
nolav  JSSdo^Qf  Afponi  kifu)»  oviiag'  ivu  94  Uf  ««rt^^  itivtaw  a«4  »ftfii  tb9 

avxof  xönov'  ottog  di  6  oct^^  n6Xos*i9ti  lov  itoofiov.  ini  yiq  tov  rrdiov 
ovJ«  etg  ti(jxr;o  xetttti,  dklü  xsyog  ian  ronog,  u  TjaQaxeii'ttti  iQtig  aatigB(f 
fie9'  djr  III  >jiiti%iov  x(  xaxa  xov  nölo»  xBXQäfaPOf  {ffursa  ffX^f^**  tuQUji»t.' 
xa&ärtB^  xai  Jlvt^iitg  qitjaiy  6  Maaauliüxijg. 
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FÖB8TER8,  die  mit  einer  früher  von  Lelewel  ausgesprochenen  Anflicht 
zusammentraf,  wird  man  mit  Müllenhoff  annehmen  mttssen,  dass 
Pytheas  unter  jenen  drei  Sternen  ß  des  kleinen  Biren  und  a  und  n 
des  Drachen  gemeint  habe.^ 

Um  zu  diesem  Ergebnisse  zu  gelangen,  kann  Fytheas  kaum  einen 
anderen  Weg  dugeschlagen  haben,  als  den,  durch  fortgesetzte  Versuche 
die  oberen  und  unteren  Culminationen  der  Circumpolarsteme  zu  finden 
und  zu  vergleichen.   Er  muss  bei  dieser  Arbeit  ein  wenn  auch  noch 
80  einfaches  Instrument  gehabt  haben,  mit  dessen  Hülfe  er  so  gut  es 
ging  im  Stande  war,  Honzontabstände  zu  fassen  und  im  Kreise  herum-  , 
zulegen  oder  nach  einem  getheilten  Kreise  zu  bestimmen,  vielleicht 
nur  ein  cirkelartiges  Winkelinstmment  mit  drehbaren  Schenkeln,  mit 
einer  Dioptra  versehen.  Die  Unentbehrlichkeit  eines  derartigen  Instru- 
mentes für  die  Arbeiten  des  Eudoxus,  Pytheas,  AristjUus  und  Timo- 
charis,  für  die  Behandlung  des  £rdmessungsproblems  und  die  AusiÜh- 
Tong  der  Sternkarte  muss  uns  zugleich  bezeugen,  dass  es  in  früher 
^t  vorhanden  war  und  neben  der  künstlichen  Sphäre  und  dem  Gnomen 
zur  Verwendung  kam.  .  Ss  ist  undenkbar,  dass  die  Astronomen  des 
vierten  Jahrhunderts,  nothwendig  durchdrungen  von  der  Einsicht,  dass 
aller  Fortschritt  ihrer  mit  Begeisterung  gepflegten  Wissenschaft  von 
Vervollkommnung  der  Messungen  am  Himmel  abhänge,  nichts  ftir  die 
Erfindung  und  Herstellung  der  nöthigen  Httlfsmittel  gethan  und  ge- 
leistet haben  sollten.    Es  ist  auch  gar  nicht  anders  anzunehmen, 
Pytheas  muss  ein  solches  Instrument  auf  seiner  Reise  mit  sich  ge- 
fthrt  haben,  wie  unsere  Schiffer  ihren  Sextanten.  Einfach  und  tragbar 
muss  auch  das  gewesen  sein,  welches  beutegierige  Soldaten  dem  fliehen- 
den Archimedes  entrissen  haben  sollten,  und  mit  welchem  dieser  den 
scheinbaren  Durchmesser  der  Sonne  gemessen  hatte.'  Pytheas  hat  sich 
nicht  begnügt,  die  Wunder  der  mühsam  erreichten  hohen  Breiten  an- 
zustaunen ,  er  hat  versucht,  Messungen  daselbst  anzustellen  und  das 
ist  bezeugt  von  keinem  geringeren  als  von  Hipparcb. 

>  8.  MtfLuiTHOPF,  D.  Altettiittiiiik.  I,  S.S8i.  Iaiawsl,  Pytiieuii.«.w.  8.48. 

*  Plut  vit  Marcelli  20:  Kai  iqiiog  taii  ^ofog,  us  xoftH^oyii  nffog Maf»§XJLov 
«VTfJ  frfij  AQ)(tui'idti)  Ttar  uuxfrjunTixüy  opyavwi'  ffxin'hii)ci  xnl  rrrpairiaz  xni 
fforiag,  u<V  t'ya^uoiißi  i6  lov  i'jliov  ftiye&Og  nQOC  Jrjr  nrinr.  rrnutitUKti  ntot- 
ivgöi'teg  xai  jfifvaiot'  «V  tei/j^ei,  öo^arteg  Kfiiquv  üniHteifav.  Archimed.  areii. 
13  ed.  HBuntM,  vol.  II,  848;  —  vi^hg  Öi  ituvMB^ttfupoe  x6viB  r^p  rQonop 
in§t^a&$ip  9iff9wtM&s  Ittßtlh^  tAp  fwietp  §if  Sp  ^  Sltof  ipa^ftottt  ml.  VgL  12  ff. 
p.  250  f.  16  p.  254.  VgL  BcHAüBACu,  Gesch.  der  gr.  ABtronomic  bis  auf  Eratosth. 
f^.  380  f.  und  G.  BiLFiNOEK,  ('iott  =  Stunde  bei  Pytheas,  Neue  Jahrb.  f.  Phil,  und 
Päd.  löHU,  141.  u.  142.  Rd  .  Iklt  lü.  68,  S.  669,  der  an  die  Mdplichkcit  der  Ver- 
Weoduug  den  Wasscruiasacb  aut  Beiseu  für  die  Stundenbestiminuiig  erinnert. 
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14  AstrononüBdie  Beobachtangen  det  Fjüntm, 

Zu  seiner  Schrift  über  die  Grographika  des  1  i  ;ttosthenes  hatte  Int- 
kanntlich  Hippiircli  »'ine  Tafel  entworfen,  in  welcher  für  neunzig  rarallel- 
kreise  vom  Aequaiui  bis  zum  Nordpol  die  auf  Veränderung  des  Horizont- 
beruhenden  Hinimels('r>cheinuijgi n,  Polhöhe,  Sonnenhöhen,  Tageslängt, 
Zenithpunktn  u,  dtr^H.  rein  niatbematisich  auBgerechnet  waren.  Diese 
Arbeit  mul  mit  ihr  ein  beigegehenes  Yerzeichniss  der  zu  erwarU-nden 
Finsternisse  war  der  Geographie,  der  Ht  i  -tt  lhing  einer  anf  rein  mathe- 
matischen (iruudlageii  zu  entwerfenden  Erdkarte,  gewidmet.  Freunde 
der  Erdkunde  sollten  sich  Mühe  geben,  nach  dieser  Tafel  die  Breite 
,  der  ihnen  zugänglichen  Orte  zu  bestimmen,  Geograpiien  sollten  solche 
Angaben  sammeln  und  nach  der  aus  denselben  hervorgehenden  Breite 
die  Orte  in  di-  T  ifel  eintraj^en.^  Hipparch  hatte  auch  diese  Arbeit 
eigeiihäiuiiij  l)t  L'ounen,  indem  er  Städte,  deren  Breite  er  entweder  seihest 
messend  finden,  oder  nach  ihm  mitgetheilten  Angaben  bestimmea 
konnte,  zuerst  in  seiner  Tabelle  am  rechten  Orte  verzeichnete,'  so 
z.  B.  Rhodus,  Athen.  Alexandria,  Syrakus,  Babylon,  Massilia  u.  a.  Die 
Benutzung  der  unzuverlässigen  Reisemasse  nach  Zäliluag  derTaLtalirten 
und  abgeschätzter  Wegstrecken,  die  er  dem  Erato^iithenes  hauptsäch- 
lich zum  Vorwurl  niaclite.  war  bei  diesem  rein  astronomischen  Unter- 
nehmen von  vornherti]!  au-^t^schlossen,^  für  falsche  oder  mangelhaiir 
astronomische  Angaben  aber,  wie  z.  Ii.  auch  für  die  der  eratostheni- 
schcn  Lrilinessun^f  entnommene  Graddistanz  von  700  Stadien,*  scheint 
Hipparch  auf  allmählige  Berichtigung  der  einzelnen  von  einander  un- 
abhängigen Punkte  gerechnet  zu  haben.  Es  stiess  ihm  selber  an,  das« 
er,  anf  unrichtige  Nachi'ichten  bauend,  die  Städte  hyzaia  und  Bory- 
stbenes  an  falscher  Stelle  eintrug.^  Nach  dem  ausdrücklichen  Zeugni&ie 

'  Stnb.IIy  0. 181:  —  au&diuq'7nntt^ce  inot^nv'  dwiffaftg  fA^  «Sg  uvte^ 

qftjvit  tag  firo^ivag  if  totg  ovffai'iois  öia<f>ogai  *ad^  exavrow  x^f  fqg  timr 

rwi'       T(')  xaf^'  7,ttdf  teia(}irjfio{fi(ii  ittafftifur,  Xifbs  dt  r<.**  nnrt  lov  tafjfifi>f 
rov  (ii/i^t  toxi  dofftiov  nöXov.  —  C.  132:  exetvog  fiit>  dr^  a^j^etat  anö  lür  er 
iarifitfuvü  oUovviuiv  xai  lotn6p  eiti  dt*  immnoamv  ataÜbiv  xdg  dq>6i^i 

q>»tp6fiefa.   Vgl  die  geogr.  Fr.  d.  Hipp.  S.  12—16.  21^82. 

'  PtoL  g60gr.  1,  4,  1:  'Enei  öi  ftofog  6  Jnnagjiof  in*  oXtYbtf  noltta*  «S; 

TtQo;  TOrTovTor  n).fj&ng   T(or  TtntnTftiuriuihi'iOf  fiV  tij  j'ewyptt<)rirt  f'f«p|ttÄia  TOV 

Vgl.  d.  geogr.  Fr.  Hipp.  S.  36.  72. 

•  S.  bM.  StMb.  I,  C.  7.  U,  C.  71. 77.  Die  geogr.  Fr.  dei  Hipp.  8. 12  £  16  ff. 

*  8.  die  geogr.  Fr.  dea  Hipp.  S.  2811:  ~  des  Emtostti.  S.  104—106. 

'  S.  die  geogr.  Fr.  d.  Hipp.  S.  58  ft.  61.  Wem»  Hipparch  Strab.  II,  C.  7ö  unter 
dein  Urte,  den  er  mit  den  Worten  xata  inr  lini^va&ivtj  bezeichnet,  dte  Mun- 
duujLr  des  Stromes  oder  die  SlaUt  liüry»theneö,  eiiien  Uaaptpanltt  de«  eratostheni- 
bcheu  Meridians  (Strab.  I,  C.  62^  vgl.  die  geogr.  Fr.  des  £rat.  8.143.  1^5),  meint«. 
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Stralx»  nim  hatte  Hipparch  zu  aeioen  vier  ParaUelkreisen  von  48  ^ 
54^,  58^  und  61^  Breite  nach  Angaben  Uber  die  Sonnenhöhe  im  Winter- 
solstitiiim  den  Namen  der  Gelten  Terzeichnet  und  sich  daAr  auf  .Py* 
theaB  berufen.'  Da  nun  aber  zum  Eintrag  in  die  Tabelle  asweierlei 
gehörte  y  Ortebenennung  und  BreHenmaterial,  so  muss  Hipparch  die. 
Angaben  über  die  Sonnenböben  mit  der  Nachricht  Uber  die  Zagebörig- 
keit  zur  Celtenküste  zusammen  von  dem  Massilier  übernommen  haben^ 
und  demnach  ist  zu  schlieasen,  dass  einerseits  Pytheas  an  verschie-. 
denen  Stellen  der  von  ihm  befahrenen  Küsten  versucht  habe,  Sonnen- 
hohen  zu  lUL'.-s.-Miij  dass  andererseits  Hipparch  die  gi uaniiten  Orte  aul 
seiner  Tabelle  in  die  Breite  setzte,  die  er  aus  jenen  Messungen  der 
Sonnenhöhen  abzuleiten  hatte.  Um  ja  nicht  missverstanden  zu  wer- 
den, hebe  ich  noch  hervor,  dass  die  ganze  astronomische  Berechnung, 
welche  die  Eintragung  in  die  Tabelle  erheischte,  HippiU'chs  Arbeit  war, 
üass  die  Gradzahlen,  die  wir  aus  Strabos  Angaben  ziehen  müssen,  nur 
für  ihn  und  vielkicht  nocli  fiir  Eratosthenes  Geltung  haben  können. 
Ks  fenügte  für  Hipparch.  wenn  f'vtheas  erklärte,  er  habe  an  einem 
gewissen  Orte  und  an  einem  u(  wiesen  Tage  di»'  Mittagssonne  in  einem, 
{.'ewissen  Horizontabstand  gefunden.  Daraus  ivoante  iiipparch  die 
•Sonnenhöhe  jenes  Ortes  im  W'intersolstitium  hnden,  danach  die  Breite 
des  Ortes  bestimmen.  Ob  Pytheas  selbst  im  Staude  gewesen  sei,  aul" 
eijTPne  Berechnung  und  auf  eigene  Unterlagen  hin  eine  Hreitenansetzung 
aus  jenen  Sonnenhithen  abzuleiten.  Wiige  ich  nicht  zu  entscheiden.  Ich 
brauche  auch  wohl  kaum  darauf  hinzuweisen,  dass  icii  weit  entfernt 
bin,  den  Messungen  des  Massiliers  Richtigkeit  zuzusprechen.  Die 
'Schwierigkeit  der  Umstände,  die  aul  ihm  lastete,  die  gewiss  vorausn 
zusetzende  MangoUiaitigkeit  seines  Instrumentes  erregen  im  Gegentheil 
deu  Verdacht,  dass  er  sich  vielleicht  ebenso  sehr,  oder  noch  meht 
geiiTt  habe,  als  die  gleichseitigen  Astronomen,  welche  die  Gnmdlagea 
der  Erdmessung  von  Lysimachia  ausarbeiteten  (s.  Th.  II,  8.  92).  Nut 
daian  halte  ich  fest,  dass  Pytheas  gelegentlich  nach  Kräften  solche 
Messungen  vorgenommen  habe,  dass  er  sich  dabei  bevrosst  gewesen  sei, 
welchen  Dienst  er  damit  der  Geographie  leisten  könne  und  dass  die- 
selben dem  Hipparch  für  seine  Breitentabelle  und  deren  Zwecl^  hochv 

M  setzte  er  dieselbe  mit  den  Worten  tatg  öi  xfnftt(fiyaig  t(fonatg  nltiatoy  ftB". 
utaqi^fc^tdi  rov  tjlioy  tni  ntj^eig  dn  iu  fälschlich  auf  seineu  48.  Breitenlureis. 

'  Strab.  II,  C  75:  oi'io,"  ds  Hvt^bn  inaitvioy  nain  IM  uniojif^a  (Vgl.  Erat. 
S.  144  Aiiui,  2.  14b  Anm.  4)  tijg  Bgettafix^g  tiji'  uixi^aiy  tuvtijf  liittiot,  xai  ^ijati' 

hum  di  onov  titw^g  6  ^tog  t^wo^Ü^wi  niix^tg  »riU  V^U  dif.  geogr,  Fr,  dea,. 
Hipp,  S.  64  ff. 
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willkommen  sein  mussten,  weil  sie  sich  auf  schwer  zu  erreichende  Orte 
bezogen,  rein  astronomischer  Natur  wareu  uud  von  einem  AstrQuoüien 
kamen,  den  er  offenbar  schätzte. 

'  Der  nördlichste  Punkt,  dei)  Pytheas  selbst  astronomisch  festzu- 
legen versuchte,  war  nicht  an  der  Kii^te  des  Festlandes,  sondern  auf 
der  Insel  Thüle,  welche  er  die  nördlichste  der  britannischen  Inseln 
nannte.  Er  bezeichnete  für  diese  Gegend  die  Breite  des  festen  Polar- 
kreises, des  längsten  Tages  von  24  Stunden  durch  die  Bemerkung,  der 
Wendekreis  falle  dort  mit  dem  arktischen  Kreise,  der  Grenze  der 
allezeit  sichtbaren  Gestirne,  zusammeiK  Die  Bruchstücke  aber,  welche 
uns  diese  Bemerkungen  übermitteln ,  las.>en  nach  möglichst  genauer 
Erwägung  ihres  Wortlautes  nicht  auf  Messungen,  sondern  vielmehr 
auf  Erkundigungen  des  Pytheas  über  die  Dauer  des  längsten  Tages 
schliessen.  In  diesen  Gegenden,  schaltet  Geminus  ein,  als  er  in  seinem 
Capitel  über  das  Verhältniss  des  Tages  zur  Nacht  bis  zum  i'arallei- 
kreise  des  längsten  Tages  von  IS*»  gelangt  ist,  scheint  der  Ala??8ilier 
Pytheas  gewesen  zu  sein.  Er  sagt  wenigstens  in  seinem  Werke  über 
den  Ocean:  Die  Barbaren  zeigten  uns,  wo  die  Sonne  scldafen  cinge. 
Denn  es  trat  an  diesen  Orten  der  Umstand  ein,  dass  die  Nachi  ganz 
kurz  wurde,  an  einigen  zwei  Stunden,  an  anderen  drei  Stunden,  so 
dass  die  Sonne  auf  eine  kurze  Pause  nach  ihrem  UnteruauL'  sleich 
wieder  aufgieng.'  Geminus  (s.  Th.  II,  S.  (jl)f.)  ist  wohl  ein<  i  r  älte- 
sten erhaltenen  Schriftsteller,  die  von  Pvtheas  })erichten.  Er  hat  den 
Eratosthenes  genau  gekannt  und  sieher  auch  die  Breitentabelle  Hip- 
parchs.  Kosmas,  ein  christlicher  Mönch  des  sechsten  Jahrlmnderts, 
von  seiner  Fahrt  nach  Indien  Indikopleustes  genannt,  welcher  die 
wissenschaftliche  Erdkunde  der  Griechen  in  allen  Stücken  bt  kämpft 
und  viele  Vertreter  derselben  wohl  kennt  und  nandiaft  macht,-  bringt 
dasselbe  von  Pytheas  herrülirende  Citat  noch  einmal  vor,  aber  mit 
einer  wohl  zu  beachtenden  Veränderung  der  Gedankenverknüpfung. 

*  Oenü».  iiag.  6  Unnoleg.  p.  22  £.  f.:  ini  di  tove  tmovs  *o«tovc  ^ox«f  s« 
Hv^iag  6  Mn^ffakiüirji  na^eivm.  ifujni  fovp  ip  to£s  lov  cjxenvov  n«* 
-nfjaffiaievfih-ot;  avuo,  ort  i'deixrvoy  ^fttf  oi  ßu(fßa(fOt  örtov  6  ijltog  xotftniai' 
avvißntre  y  «^  neqi  loviov^  tov<;  tnrtnpg  f  jjy  utf  vvxt  t  7invxst.öig  fiixf^uf  fiyta^aiy 

invrvtiHatv  9V^i«f  tor  ^XiOP,  X'^di^g  öe  6  YQOfifiatixög  <fijai  tär  tonowtov" 
ttap  Kvi 'üfi^ifop  fiPtffioP9Sottt  ip  oif  <f)iiatp 'OSvoatvs {9*  Od.  Mt  92 E.).  Ueber^ 
Stundenangabe  in  dem  Satze  (jvyiß<tire  jnfi  u.  s.w.  M.C.P.  Boflimw,  Nette  Jalvbb. 

f.  Phil.  u.  Päd.  139.  Bd.,  Heft  12,  S.  826    82«  und  w.  n. 

^  Maknebt,  Einl.  in  die  Geogr.  d.  A.  S.  ibbif.  Vivien  db  .St.  M^ktin.  Hist. 
de  lagdogr.  p.  235  f.  Pkscubl,  Gesch.  d.  Erdk.  (berausg.  v.  S.  &uaB,  München  187T) 
&  32  f.  94.  97  f. 
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Er  sagt,  gegen  die  Annahme  der  Äntökumene  streitend,  wörtlich  un- 
gefähr Folgendes:  Der  Massilier  Pytheas  äussert  sich  in  seinem  Buche 
über  den  Ocean  so,  nainhch  dass  ihm,  als  er  die  nördlichsten  Gegen- 
den erreicht  hatte,  die  dortigen  liai  baren  die  Schlafstätte  der  Sonne 
zeigten,  als  oh  dort  bei  ihnen  die  imnierwähn^nden  Nächte  einträten.* 
EiDestheils  aus  derüebereinstiuirnung  anderentheils  aus  der  Verschie- 
denheit der  Aeusserungen  unserer  heidon  Berichterstatter,  deren  einer 
sich  für  die  Erklärung  der  von  den  Barbaren  gezeigten  Erscheinungen 
auf  die  kurzen  Sommernächte  bezieht,  währ i  ml  der  andere  in  gleichem 
Zusammenhange  die  lange  Winternacht  nennt,  scheint  henorzugehen, 
dass  von  der  ursprünglichen  Fassung  und  Verbindung  der  Stelle,  die 
bei  Eratosthenes  oder  Hipparch  gestanden  liaben  mag,  die  Hauptsache, 
die  Darlegung  dessen,  was  Pytheas  bei  seiner  Erkundigung  eigentlich 
im  Auge  hatte  und  was  ihm  die  Auskunft  der  Barbaren  zu  bestätigen 
schien,  verloren  gegangen  sei,  indem  verschiedene  Ausschreiber  aus 
dem  vollen  Zusammenhang  der  Vorlage  verschiedene  Einzelbestand- 
theile  herausgriffen.  Darum  vermag  auch  noch  heute  keiner  der  vor- 
gebrachten ErkläruMgsversuclie  vollkommen  zu  genügen.^  Hätten  die 
Barbaren  als  Schlafstätte  der  Sonne  einfach  und  ohne  weitere  Be- 
stimmungen den  lluii/üiit  gezeigt,  so  hätte  dies  keinen  unmittelbaren 
Bezug  auf  die  langen  Tage  und  Nächte  gehabt;  auch  für  einen  Aetbiopen 
wäre  diese  Vorstellung  passend  gewesen  und  sie  hätte  dem  Pytheas 
gewisslich  nielit  erwähnenswerth  erscheinen  kr>nnen.  Zeiirten  sie  nach 
Norden,  so  konnten  sie  wolil  noch  elier.  als  an  den  kleinen  Nachtbogen 
der  Sommersonne,  an  ein  Land  denken,  dessen  langer  Soramertag, 
dessen  Mittemachtssonne  ihnen  bekannt  war.^  Der  Gedankengang,  in 

*  Oom.  Ind.  nov.  coli.  pitr.  II,  p.  149  B:  nv9iaf  Öi  6  Maovaltdnis 

•tote  Tonoic  ^Selxi'vof  or'  nvtöfP^i  ßi'i()ßaoai  tiv  i'Jlov  HoiiTjv,  <'ic  inBt  uTtv  wHJtov 
riei  fifOfiiftüf  nuff  nvroi;.  Ueber  die  letzten  Worte  vgl.  Führ,  Pyth.  S.  55. 
Säle  der  Sonne  werden  genannt  Vifltupa  saga  Strophe  5.  Vgl.  die  Erklärung  vun 
Hotvokt,  Sitnmgaberidite  der  K.  Pr.  Akad.  d.  Wim.  m  Berlin  XXVII,  1889, 
8.  66t  C  lud  BissBL,  Pyth.  8.  114.  Eine  ßo^iw  uoittf  ist  gemant  Fb.  FlaL  d« 
flav.  et  mont.  nom.  V,  8  Qeogr.  Gr.  min.  II,  p.  643. 

*  Lklewel,  Pyth.  S.  34.    Rrssbl,  Pyth.  S.  114.  244.   MClleshoff,  D  A  f 
S,  4(i(i  f.  Die  geogr.  Fr.  des  Eratosth.  S.  Ibof.   Meine  Ansicht  liude  ich  auch  bei 
G.  BU.PIUQEB,  Neue  Jahrbb.f.Phil.u.Päd.  IböO,  141.  u.  142  Bd.,  Heft  10.68,  S.  671. 

*  Kntes  Uailotes,  der  die  Erwibaoog  der  in  ewiger  Nacht  lebenden  Cim- 
merier  (Od.  1,  14  ff.)  aU  eine  Hinweisimg  auf  Bewohner  des  hohen  Nonfens 
anffasste,  stützte  eich  vielleicht  dabei  auf  eine  anleitende  Bemerkung,  dio  vom 
Pytheas  ausgegangi^M  war.  und  eitie  8'>lfli<'  könnte  mfifjliehpnveise  orhalffn  sein 
in  der  Erklärung  bei  G<'niin.  i.sag.  5  üranul.  p.  24  B:  ilnei  dt  trvußairti  trjtf  oixrjaif 
Xwn^v  iy  fibOf^  iff  xnitif^ivjfjibfif  Kai  äoixijibi  ^u«'/,  vnnQ;(6iy,  ayäfxtj  ötä  na>'rü{^ 

BsMSS,  «Im.  Irdk.  d«r  CMmMd.  UI.  2 
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welchem  Pyth^^as  das  (.'itat  gebraucht  hatte,  lässt  sich  ebeu  nicht 
wieder  herstellen,  nur  das  sehen  wir,  dass  er  die  Eingebomen  befragt 
hatte,  und  zwar,  wie  es  scheint,  mit  mehr  Glück,  als  später  Caesar  in 
Britannien,  der  von  einer  dreissigtagigt  u  Nacht  im  Norden  gelesen 
hatte  und  hinzufügt :  wir  konnten  darüber  nichts  durch  Fragen  heraus- 
bringen, nur  sahen  wir  an  der  Wasseruhr,  dass  die  Nächte  hier  kürzer 
waren,  als  am  Festlande.* 

Bewohnt  sollte  die  Insel  sein,  von  der  Pytheas  beliauptete,  sie  liege 
unter  dem  Pulaikreise.  Das  müssen  wir  aus  Strabos  Aeussennigen 
nothwendig  entnehmen.  Dieser  scharfe  Gegner  der  von  ?>atosthenes 
und  Hipparch  vertretenen  Lehren  des  Pytheas  legt  in  der  Mitte  des 
zweiten  Buches  erst  seine  Ansicht  über  den  Begriff  der  Geographie 
und  über  deren  Stellung  zu  den  verwandten  Wissenschaften  dar,  dann 
Beine  Ansicht  über  die  Erdkugel  und  über  die  Inselgestalt  der  be- 
wohnten Erde  und  setzt  dann  weiterhin  eingehend  aus  einander,  wie 
breit  diese  Oekumene  sein  könne,  d.  h.  wo  und  wie  weit  von  einander 
man  die  Grenzen  der  wegen  Hitze  und  Kälte  eintretenden  ünbewohn- 
barkeit  an/,uuehmen  habe.  Im  Gegensatz  zu  Eratosthenes,  welcher 
der  Erdinsel  eine  Breite  von  3b  000  Stadien  gab,'  setzt  er  diese  Breite 
auf  liöchstens  30  ( )00  Stadien  herunter  und  erkennt  al^i  die  äussersten 
hewohiibareu  Nordländer  das  Land  der  roxoianischen  Scythen  nörd- 
lich vom  Borysthenes,  im  Westen  die  Insel  lerne  an.'  Diese  Insel 
denkt  er  sich  nördlich  wenie:  über  Britannien  liegend  und  Britannien 
selbst  stellt  er  sich  ziemiicli  klein  vor*  im  Vergleich  zu  der  mächtigen 
Ausdehnung,  welche  Eratosthenes  nach  Pytheas  der  Insel  gegeben  hatte.* 

yiqiBvt  xatix»9&m  x6p  foffov  nai  ini  nolv  ßd^og  diffog  ovMOTfmb««  Tat  pi^ 
nmi  ßif  9vpu9&nt  tac  to9  i^Uw  wfif  Öuutonjttp  tä        *         «vAdp»;  pvmw 

9ta  nnytos  eiyai  .in(t'  m'-roT;       mtOTOp*  019P  ftir  f^Q  Vit fijr  vnäffxjj  6  ijltoSt 

crxoTOC  f'trrj  frag'  nvtot:  iSia  tir  nn^vueoinr  TfiTr  rsrf  ujv,  uiay  öi  vno  tot'  /i/>/'o»'t« 
o  i'/Xto:  1^ .  i^iü  ii]r  tfvaixrjy  urnyxiiv  vv^  ioit  na^'  avtoii'  «litfT«  dt«  nartog 
üiffüturtoy  nvttoy  eifai  fr/K  oixtjaiv. 

*  Caes.  bell  Gsll.  V,  t8:  ComplvfeB  praetorea  mhMWM  objeetae  infnlae  «li- 
•tiauuitar,  de  qnibns  iondli  noomiffi  ■cripteymit,  dies  eontinnoi  triginto  rab  bianoa 

eise  noctes.   Not  nibU  de  eo  percontationibus  reporiebamus,  nisi  certis  ex  aqtu 

mf»n«nri8  bre\iore8  wse  quam  in  eontinente  noctes  vidi'baniuy.  Diu  Tass  LXX  VI  is 
»rziihlt  von  S«»pt.  Severus,  dass  er  an  dem  NortJend«*  itrittanoiens  aatxonomische 
Beubachtun^'en  aiiHtellen  iie^s:  onov^e  td  ftnliaiu  itjv  xt  lov  i^liov  naffakkn^ir, 

xai  to  rcS»  iffitgt^p  täp  t§  PirfnttP  nmi  tSp  ifegif^p  m^i  tuif  x^'H^Q*''*^'^  f^T'^^^f 
nniftßiütvtn  xat«<pu^flrir«.  Vgl  im  AUg.  Prooop.  bell.  Qodu  U,  15.  Flut  de  fae. 

iii  orbo  1.  p.  941  D. 

*  Strab.  I,  C.  «3.   Die  geogr.  Fr.  t\.  Erat.  S.  1,M  f.  155. 

»  .Strab  II.  C.  114.  115.         *  Strab.  II,  C.  63.  IV,  C.  19«. 

*  D.  geogr.  Fr.  d.  Erat  SS.  372  Ö'. 
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Auf  die  gegentheilige  Meinung  aber  weist  er  nnn  hm  mit  den  Worten: 
Der  Maasilier  freilich  nennt  als  ftnsserste  Gegend  Thole,  die  nM- 
lichste  der  britanmscben  Inseln,  wo  der  Wendekreis  mit  dem  arktischen 
Kreise  zosammenflllt  Bei  den  anderen  aber  finde  ich  nichts  davoD, 
weder  ob  es  eine  Insel  Thnle  gebe,  noch  ob  die  Erde  bis  dahin  be- 
wohnbar sei,  wo  der  Wendekreis  cnm  arktiMdien  Kreise  wird,  und  ich 
glaube,  dass  dieses  ndrdliche  Bnde  der  bewohnten  Erde  viel  rtidlicher 
fidle.  Denn  die  jetzigen  Forscher  wissen  jenseits  lerne  nichts  sa  be* 
richten  und  dieses  liegt  ndrdlich  nahe  m  Britannien  und  gehOrt 
«ilden  Menschen,  die  Tor  KSlte  elend  leben,  so  dass  ich  hier  das  Ende 
annehmen  zu  mfissen  denke.^  Im  rierten  Bnohe  spricht  Strabo  noch 
einmal  Ton  der  Insel  lerne  und  ftgt  hinzu:  üeber  Thüle  sind  die 
Naduichten  noch  unsicherer,  weil  die  Insel  in  unbekannte  Femen 
verlegt  ist  ffie  setKu  rie  nftmlich  als  nardliohste  der  Inseln  an,  die 
man  nennen  kann»  Was  ^theas  von  ihr  und  von  ihren  Umgebungen 
sagt,  ist  erdichtet  Das  sieht,  man  bei  Betiachtung  der  bekannten 
Gegenden.  Er  hat  schon  Aber  diese,  wie  früher  erwfthnt  wurde,  das 
Meiste  erdichtet,  so  dass  er  offenbar  noch  mehr  gelogen  haben  wird 
Uber  ein  so  ins  Unbekannte  hinans  verlegtes  Land.'  Mit  dieser  Aus- 
dehnung des  bewohnten  Landes  bis  zum  Polarkreise  durchbnush  Py- 
theaa  zunBchst  die  der  ftlteren  Zonenlehre  eigenthümliche  Beschrftnkung, 
welche  die  Bewohnbarkeit  der  ganzen  astronomischen  Zone  zwischen 
Wendekreis  und  Polarkreis  als  den  Grenzen  der  Einschattigkeit  nicht 
annehmen  zu  dOrfen  glaubte  und  welche  noch  Aristoteles  in  seiner 
Begrenzung  der  Bewohnbarkeit  gegcD  Saden  und  Norden  vertreten  hatte 

*  8trab.  II,  C.  'O  ftif  ovv  Mair^mUat^g  Uväias  la  ntfi  Go^lti»  r#)y 

ßoQSiOJÖiJfp  tcüv  BgeTtafiöuiy  iiatata  kifn,  na(f  of;  o  nvtof  ifftt  rf<l  itQxttxdi 
ii  ^e^ttfof  i(f07Ttx6;  xvxko^'  nnon  n'if  (tlk(i)p  ovdiy  iatoofo.  ov^^  or»  ^ovktf 
«-^(TOv  ^aii  Hg  ovi  ei  lä  /tt^i^i  ()6v^o  oiKr^aifiä  iaity,  önov  u  Oe^u-og  iQonixog 
aifxuxöi;  ji^ntti'  vcfti^a  Öi  noiv  »bat  pouti*»^»'  lovto  lo  9^s  oütovfiiytje 
ni^afi  r6  iiforaf«fMy*  (C.  llft)  faq  pvp  ino^wpng  na^mti^ta  t^e  'Hf^ytig 
ovöip  i^ovtri  lifttpf  7  nqog  ägxioy  nQomtWi  t^g  Bf»ntaH$^g  nhfvioPt  6ffimp 
ttkifüg  ay&gtänuy  Mtt  naxtiig  oixotW-ru»'  dia  fffv^o^,  rötrf  it  rnvd^n  lout^fj  to 
«epffs  tiyat  f^fr^o^'.  Ueber  die  richtip-'O,  jetzt  allgemein  aiigeuomuiene  L«'8art  de» 
tiatxee  na^a  öe  näy  ajjutiv  ovöiy  ioiof^tä  vgl.  Fuhr,  Pyth.  8.  64.  Ghoskord, 
8SrilN»aiMn.I,  &  181  f.  und  die  Amgsbea  von  Kbaiob,  KBunxB,  0.  Mülleb.  Za 
0/  f af  PVP  ifftüffovpfs  «.  8.  w.  vgl,  gtrtb.  I»  0. 68. 

'  Streb.  IV,  C.  201 :  Jls^i  di  tqg  Sovliis  in  ftäHop  wtt^^g  ti  inogi»  Atä 
tity  tyrn:Tnxft6y'  ravriji'  friQ  itSy  oyonn'^oniptiP  affxiutoitdttfP  Jt^iaaiy.  «  3* 
itgrixh  Hvttiag  negi  x«  rotiri/;  xn»  rf'y  ttXXcoy  rutp  itxvttj  rnrxdfy  ort  ftiy  ninkaatatf 
^ayeffoy  ix  tüy  fyuffi^ofiiybip  ;(ii)(Jtuiv'  xuiitpevotat  uvttHy  tu  nkeiatttj 
tivntg  »ai  ngotegoy  atfftjiai,  üaie  ö^kog  iaup  i^BVOftiyog  fidkXoy  n£^i  tutp 
i»t»tont9i»iptP* 

2» 
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(8.  Th.  II,  8.  127  ff.).  Das  führt  uns  zur  Betrachtung  der  Leistuugeu 
des  Pytheas  auf  dem  Gebiete  der  physischen  Geographie. 

In  einem  einzigen  Punkte  zeigt  sich  Strabo  geneigt,  dem  Pytheas 
ein  kleines  Zagestftndniss  zu  machen.  Er  konnte  freilich  nicht  umhin, 
zu  bemerken,  daas  die  Angaben  des  Pytheas  über  die  klimatischen 
Erscheinungen,  die  Produkte  und  die  Lebensweise  im  höheren  Norden 
ein  ganz  anderes  Gepräge  zeigten,  als  die  Phantadeen  der  Dichter  und 
Romanschraiber.  Ausser  der  festgehaltenen,  das  Endurtheil  zusammen* 
fassenden  Ansicht,  Pytheas  habe  seine  Himmelskunde  als  Täuschungs- 
mittel gebraucht,*  d.  h.  er  habe  für  die  nördlich  gelegenen  Breitenpunkte 
die  nothwendig  anzunehmenden  Himmelserscheinungen  theoretisch  be- 
rechnet und  dann  fälschlich  behauptet,  diese  Orte  persönlich  besucht 
zu  haben,  finden  wir  darum  bei  Strabo  auch  die  Bemerkung:  FCtr  das 
Yerhältniss  zu  den  Himmelserscheinungen  und  der  mathematischen 
Theorie  scheint  er  sich  allerdings  auf  passende  thatsächliche  Zust&nde 
zu  st&tzen,  indem  er  sagt,  dass  bei  Annäherung  an  die  erfrorene  Zone 
▼on  Kultuq)Üanzen  und  Thieren  einige  ganz  fehlten,  an  anderen  Mangel 
eintrete.  Die  Menschen  n&hrten  sich  von  Hirse  (Hafer?),  von  wild- 
wachsenden Kräutern,  Früchten  und  Wurzeln;  wo  Getreide  gebaut 
werde  und  Honig  zu  finden  sei,  bereiteten  sie  daraus  auch  ihr  Ge- 
trkak;  da  sie  keinen  beständigen  Sonnenschein  hätten,  schafften  sie 
die  Garben  in  grosse  Häuser  und  schlügen  sie  dort  aus;  die  offenen 
Tennen  wftren  wegen  des  bedeckten  Himmels  und  der  Regengüsse  ftir 
sie  unbrauchbar.'  Deutlich  ersehen  wir  aus  diesen  Worten,  dass  Pytheas 


'  tkiab.  Vn,  C.  295:  dt«  di  jqp  «f/yoiar  tä^  Tosn^r  Tovr^v  oi  tm  Tkitaia 

Macaaliiüitji  xaterf/evaujo  tavta  tiff  ntf^otuen^ttd^s»  n^oa/j/'/jart  /(><u/i«vo; 

I»*  rif-nt  la  ovffävia  y.ni  rä  fia&TjttrtTtxn  i'tTToain.  —  rnvTft  fehlt  in  einer  FThikI- 
schiiti.  KüRAV  laB  nafta.  MCLum  »chliigt  vor  [t^/x]  t/J;  ntvii,  >.  Strab.  ed. 
MuKUiSH,  Vol.  II,  p.  9ö2  zu  p.  2i5,17.  Ucber  lieu  U^purborecrrutnau  de«  Hekatüuä 
von  Abder«  Muau..,  Fragnu  bist.  Gr.  II,  p.  986  £  £.  fiosDS,  Der  griech.  Bom&n 
und  s.  Vorläufer,  Ldprig  1876,  S.  809  ff. 

*  Strab.  IV,  C,  201:  nf/o;  ftirtot  ti  ov^fia  xai  i^p  fta^fiatixijr  ^euffl«!' 
tKaMbi^  [ä>  '  do^ete  xe^r^i'^irffin  lot:  TttyrtYiinat,  tat;  r;*  xrrrf t"t'^«<f'»'>,  ~ij'*^'f,  nXrjtTf 
a^OVtrt  }.ij-o)i'  xtiondtf  t-uui  lo'jt'  i^utfiio^  xui  J,i,>u>y  iiijr  tikf  uif)0(fiui>  nrtfiei.i, 
lljr  de  anavty,  xfi^/^tt/  dt  xitt  unyiuig  /kaj^ayoig  xat  xaf^noii  xai  Qi^aif  IffitfiCV^ni' 
naq  otg  M  9itof  *ai  ftikt  fifvew,  «m  *o  nojua  dn»v&»9  vor  ii  cito», 

fUO&iftioy  d6V(fu  idüi'  atajfvtoy'  m'  yitQ  äküi;  a/^ijarot  yi^ofiai  dia  rb  uPffJucif 

tuti  roc'  DU  .fiQm':.  V^\.  Dio  Ca83.  LXII.  5.  LXVI.  12.  Ueber  die  Textgestaltun^ 
der  Stflle.  den  n  Sinn  klar  ist,  vgl.  ili'-  g<  o;j:r.  Fr.  d.  Eratosth.  S.  881.  ä'i  fügte 
KoKAi  «iiu.    MikiMEiLK  Idä  duiti,  imhiit  nach  tutV  n^uj'juao«  (nkuaftaaii  Mvexx.) 

«ine  Ltteke  an,  die  GBoaKoan  durch  «vx  anUrtue  Öi  lifMt  xai  aosfUleii  wollte. 
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sorgfaltig  auf  alle  Zeichen  abnehmender  Vegetation,  welche  die  An- 
näherung in  eine  nicht  mehr  bewohnbare  Region  der  Erdobertliiche 
bemerkbar  machten,  geachtet  liat.  Viel  dunkler  sind  aber  die  Stellen, 
auf  welche  man  sich  stützen  muss  bei  dem  Versuche,  die  Vorstellung 
des  Pytheas  von  der  Begrenzung  und  Natur  der  unbewohnbaren  Polar- 
zone zu  erschliessen. 

Da  die  bewohnbare  Insel  Thüle  unter  dem  Polarkreise  lag.  so  ist 
sicher,  dass  I'ytlieas  die  unbewolmbare  Zone  erst  jenseits  <lieser  Hreite, 
^?^e  er  sagte,  nicht  weit  nördlich  von  Thüle  mit  dem  sn-ji  nannten  ge- 
ronnpnen  Meere  beginnen  liess. '  Was  er  aber  weiter  von  dieser  Zone 
selbst  ri  blickt  und  beschrieben  oder  gehört  hatte,  das  liegt  verschüttet 
in  einem  Fragmente,  das  aller  Erklänincrsver'^uche  spottet.  Strabo  hat 
dieses  Fragment  aus  Polyhius  entnommen,  ihm,  wie  dem  l*olyhins, 
kam  es  nicht  darauf  an,  die  Angaben  des  Reisenden  zu  verstehen  und 
zn  erklären,  sondern  nur  darauf,  seine  WiiTidonnilr  im  Lichte  der 
grössten  Unglaubwürdigkeit  erscheinen  zu  lassen.  Nichts  als  weg- 
werfende Andeutungen  sind  uns  geblieben.  Ohne  ihn  erklären  zu  können, 
will  ich  doch  den  Wortlaut  des  Fragmentes  vorlegen.  Strabo  schreibt: 
Poljbiiis  siigt  in  seiner  Beschreibung  von  Europa,  er  wolle  nicht  von 
den  alten  (reographen  reden,  sondern  nur  die  neueren  vornehmen,  die 
jene  getadelt  hätten,  den  Diciarch  und  den  Kratostbenes,  den  neuesten 
Qeographen.  und  den  Pytheas,  Ton  dem  sich  Viele  hätten  täuschen 
lassen:  der  da  behaupte,  das  ganze  Britannien  sei  bewohnt  (s.  weiter 
unten),  der  Insel  einen  L'mfang  von  über  40000  Stadien  zuschreibe 
und  noch  dazu  erzähle  über  Thüle  und  über  jene  Gegend,  in  der 
nicht  mehr  Erde  für  sich,  noch  Meer  noch  Lnft  zu  ßnden  sei,  son- 
dern nur  ein  Gemisch  aus  diesen,  einer  Meerlunge  &bnelnd,  in  wel- 
cher nach  seiner  Angabe  Erde  und  See  und  Alles  zusammen  in  der 
Schwebe  gehalten  werde,  und  diese  sei  gewissermaassen  das  Band 
des  Alls,  weder  hesebreitbar  noch  schiffbar.  Das,  was  einer  Meer* 


An  blelle  von  /.tj-wi-  (tvioifio»  Mü^vh.)  stnnd  rü  rcJi». —  Vgl,  Diod.  V,  21:  tijy  r« 
^ivraydtj^y  lüiv  aiaxi'jy  ttnontof  nntovridi  lovc  frtiiyv^  nvrov^  n7ioti^fOt'i6<;  xai 

r,ui^av  liXknvy  xai  xaiei/yiiS^ofiifovg  ^/ft**  trjv  t{torfr,i^.  Ueber  den  lohslt  und 
die  ZusammeiigehQriigfceit  beider  Stelleii,  aber  die  Getreideerten  nnd  iittbesoiidere 

r!ie  Vprmathmig,  dtss  PTthoa?  mit  »ifg^of  den  Hafer  bebe  beMichnen  wdlen 

vgl  Mi'r  T  Kvuorr,  D.  A.  F,  B.  393  ff. 

*  ütrab.  I,  C.  63:  — ett  t'ni  toy  xvxlov  ror  dui  €fovi.i]c,  qrjai  Jlvttini: 
«.To  i^g  B(^BXiuvixiji  ^fieffiüf  nlovy  änii/eo'  nffö^  iiQxtOf,  iffvc  iV  ttvm 
%  ntn^fvlng  0Mtiijs  —.  Plin.  h.  n.  IV,  §  104:  AThyle  onins  diei  navigatione 
«Mie  coMcretum  a  nonnnllis  Croniain  appellator. 
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Imige  jBTfj^eiehhax  aei,  habe  er  selbst  geaeben,  das  andere  nur  Tom 
Hörenaagen.* 

Gewissen  Anbalt  bieten  uns  die  Bemerkungen,  dass  ^ytbeas 
Etlichea  gesehen,  von  dem  Anderen  nur  gehört  habe^  daas  &r  Ton  dem 
Eintreten  eines  Zustandes  der  Erdoberflftcbe  geaproefaen  habe,  der 
weiteree  Tordringen  durch  Unwegsamkeit  und  ünbefidubukeit  munOg* 
lieh  mache.  Offenbar  wbx  die  Annahme  dieses  Zustandes  an  den  Be* 
griff  des  geronnenen  Meeres  und  an  den  der  Losung  und  Yermischiiiig 
der  elementaren  Substanzen  gebunden.  Nicht  mehr  ftr  Geographien 
nur  noch  f&r  Mythe  war  hinter  dieser  Grenze  Saum,  und  wie  MOlldt- 
ROFF  mit  Bedit  andeutet,'  mag  es  wohl  ein  celtischer  Mythos  gewesen 
sein,  Ton  welchem  Fytheaa  gehdrt  hatte  und  auf  dessen  Wiedergabe 
sich  die  hingeworfenen  fiemerkuDgen  des  Polybius  bezmhoi.  Wir 
mOssen  daran  denken,  dasa  die  Wunderdinge  hinter  Thüle  in  der  fil- 
teren griechischen  und  r&nuschen  MSrohen-  und  Romanfitmlor  eine 
besondere  Bolle  spielten.'  Bemerkenswerth  für  eine  Tielleicht  noch 
zu  hoffende  Erklärung  des  Fragments,  in  welchem  hauptsächlich  der 
Vergleich  einer  unbekannten  Plrscheinung  mit  der  nicht  sicher  bestimm- 
baren Meerlunge  der  alten  Zoologie  trotz  aller  Deutungsversuche  un- 
begreillicb  bleibt,*  dürfte  vielleicht  i^'olgendes  sein.  Die  Wunder  des 
höchsten  Nordens  sind  anderwärts  durchsetzt  worden  mit  Zügen  pla- 
tonischer Mythen.  Ob  Hekalkus  von  Abdera,  ein  Zeitgenosse  des 
Pytheas,  der  eine  märchenhafte  Beschreibung  der  Hyperboreer  und 


*  Strab.  II,  C.  104:  IZokv(iios  öt  ir^y  Ju  guinijy  x*^Q^T?'"T'^'^*'  ^oi'?  innj^m- 
ovg  «'a*»  np^ai,  xoi'g  6'  dxsirovg  t'kifx^*'^"*  d^eiä^eit  Ainniu(^x6v  te  xai  'Eon- 
toc94^  t6p  teltvtaior  nffafixaxBvaäfitvoi'  neffi  je(a'j[Qaq>iag,  xai  Sv&iat',  i-q' 

uoptoft  t^v  di  ntqifUtQOv  nlH6PW  f  xtttaqav  ^v^m^»  inoüovio;  tiigv^99iv^> 
nfOtrtvtoffijaayio;  de  xai  t«  ne^i  Jtjs  Sovl^g  xai  ttip  tonw  imaiptutt  eV  oi; 
ovrp  xrt^f*  (ivTi]f  infjo/fif  ?tt  ovie  &ttkaTTn  ovt  liijQ,  (iXXn  (TX'yxntun  n  it 
roi  rwi  nXtvitofi  \fakutii(o  doixög,  4v  w  7^717«  it]y  f^qv  xai  iijy  ^ftlariay  atui^ti- 
attai  xai  td  avfinavfa,  xai  toviOif  ug  n»<  deaftär  eivai  itiHy  okuf,  ju/^i£  nOQtv 
ti»  ^fV«  irAaror  trAa^/oyrn*  to  ftir  ov»  tto  nkevftopi  tfonto;  «vro;  dtogaiiipmit 
ralXa  di  kifttp  ^»09;.  Die  Worte  Skiip  ftiptot  Bifanupttt^p  u.b.w.  hibc 
ich  in  der  handschriftUchen  Lesart  gegeben.  Ueber<iie  zahlreichen VobeMenogi- 
Vorschläge  vgl.  die  geogr.  Fr.  des  Entt  S.  378  u.  w.  n.  Besonden  m  Terwdfeo  ist 
auf  FuHB,  Pythea?»  S.  41, 

*  MÜLLBHHOtK,  D.  A.  I,  S.  422  f. 

*  S.  £.  RoHDE,  Der  gricch.  Koman  u.  s.  w.  S.  251  ff.  268  Anin.  1. 

*  Vgl.  MOiABiniorF,  D.  A.  I»  a  418  ff.  Ii.  Fühb,  Pytheas  &  88  ff.  Bissbu, 
Ueber  P^eas  Ton  Mus.  8. 48£  Bbdslo«,  Tbnle  8. 1101  Adtevft  Ansitte 
bei  ScHöN-iire  uod  ScntöUB  in  der  Allgem.  Welthistorie ,  Theil  81,  Halle  ITTl, 
&  Uff. 
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ihni  Wohnsitiea  hinterliesB»^  den  Pytheas  gekannt  habe,  ist  nicht  in 
erweisen  y  wohl  aber  benutzte  derselbe  in  seiner  Schrift  Piatos  Dich> 
tang  Ton  der  Lniterde  (vgl.  Tb.  II,  S.  97  f.  137  ff.)  und  ebenso  der 
spfttere  Bomanschreiber  Antonios  Diogeoes,  der  auch  den  Pytheas 
JÖumte  und  dessen  Bonuin  eben  die  Wunder  hinter  Thüle  guusant 
worde.*  Die  Benutcimg  Piatos  zeigt  sich  bei  beiden  darin ,  dass  sie 
ihre  Darstellung  bis  in  die  unmittelbare  Nfthe  des  Mondes  führten, 
was  Temflnftiger  Weise  nur  in  Hinsicht  aof  die  Lage  der  Oberflaohe 
der  pUitonischen  Erde  unmittelbar  unter  der  untersten  Oestimsphftre, 
der  des  Mondes,  erklärbar  wird.*  Audi  Lucian  führt  die  Abenteurer 
seiner  wahren  Oescbiefaten  in  die  Luft  und  in  die  Stemenwelt^  Viel- 
leicht hat  aber  schon  I^jrtheaa  die  nordische  Sage,  die  er  hörte ,  mit 
Zllgai  aus  dem  platonischen  Mythus  tou  def  Seelenwandenrng  wenig* 
stens  tergUcfaen,  denn  wie  Sythens  you  einem  Bande  des  AUS|  so 
hatte  Plate  dort  von  einem  Bande  des  Himmels  gesprochen,  das  wie 
eme  herrlich  strahlende  lichtslnle  Himmel  und  £rde,  wahrscheinlich 
▼on  Pol  XU  Pol,  durchiog.*  Auf  einem  solchen  Vergleich  mit  einer 
nordischeii  Sage  kann  auch  die  Erwähnung  der  im  Mittelmeer  be- 
kannten Fabel  von  der  Schmiedewerkstett  des  Hephiatas  auf  einer  der 
liparischen  Inseln  bemhen,  die  sich  unter  den  Fytheasfragmenton  findet^ 
Diese  merkwflr^en  Anklänge  an  Pkte  und  neben  ihnen  die  Er- 
wähnung des  geronnenen  Meeres  und  die  oben  henrorgehobene  ünter- 


*  Fragiu.  bist.  ümec.  ed.  C.  Mcellbb  II,  p.  3»4.  386  Ü.  VgL  Rouük,  Der 
griech.  Roman  o.  s.  w.  S.  809  ff. 

*  Phot  MbL  ood.  IM,  p.  lOSff.  ed.  Bikk.  VgL  S.  SS  Aam.  S. 

'  Heeat  bei  Diod.  II,  47  (Fr.  bist  Gr.  II,  p.  386  f.):  ^wi  xai  xqf  aek^P^v 
in  tmvnjS  '''i'fOV  (paivta&ttt  naPtelw;  oÄtj'o»'  (tTje/nvanr  r/*,-  yi^^'  xai  jtra; 

rffo/fi?  Yetüdiig  fyovaav  er  ovt//  q>nyfo'i :.  Ant  Diog.  bei  Phot.  a.  a.  Ü.  p.  III*,  7 f.: 
*at  lü  ixttPtwv  finurtöiatov,  ön  noyf  vo/ief ot  nfög  ^OQQÜy  ent  aek^y^pj  tig  dni 
n»a  Ytjv  Mnxfainütäitjp,  nXifffiop  bfipopio.  —  Vgl.  Pitt  Plwed.  p.  lOSB.:  avt^v 
6i  iTjv  Y^p  um&mifup  dp  »m^a^^  ««»«r^«*  ov^ap^t  ip  fSir»^  if«rn  ti  avry«, 
ip  ni&i^tt  opoftiliup  rov;  nollovf  tcSp  n«^  Td  «oicvro  ti(a&6t(0P  — 
Vgl.  p.  109  D.  HIB.  uud  Olympiod.  zu  Arist.  raeteor.  II,  1,2  (Ideler,  Meteor. 
Arist.  I,  p.  -274).  Auch  £.  BoH]»  a.  a,  0.  &  197  f.  erkennt  iu  Flato  einen  Vor- 
Uttfer  der  liomaaliteratur. 

*  Lucian.  ver.  bist.  I,  9  tf. 

*  Platrep.  X,  p.  6166.11:  —  itvi  a^imcVt^ttt  tstafftetio^f  o&9p  ntt^on^p 
ipu^§p  9tu  naptos  rov  n^mpw  n«ti  f^s  tnufiiv^p  «v^«l»  otov  xioyn,  ttd- 
Itaift  tif  J^cdt  «^oir^f^f,  Xaftnifoie^ov  di  nui  Kaäa^faitqop.    et;  ^  uq>tttiaäat 

nqoBltf^oftrtc  fjitf-QTjainv  nt^t'iv,  xni  ti^fiv  rtvrnf^i  xnrrt  itfoof  rüqrti}»  ex  tov  ovgafov 
lu  ax^u  itvioC  lüiy  öbunbty  ittafiivu'  eivai  jf^Q  tovio  lö  fftis  ^v^ÖBafiOf  tov 

*  8.  muMxaont  D.  A.  1,  8. 867.  ikhol.  in  ApolL  Bhod.  Aig.  IV,  761. 
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flcheidang  von  sicherem  Augenschein  und  Hörensagen  leiten  uns  aber 
zu  einer  anderen  werthvoUen  Stelle,  welche  auf  den  Angaben  von 
F^rtheas  beruhen  muss.  Tadtus  sagt  im  vorletzten  Capitel  seiner 
Germania:  Hinter  den  Soionen  ist  ein  anderes  Meer,  tiSge  und  fast 
unbewegt  Ton  diesem  wird  der  Erdkreis  umschlossen  und  besebloesen, 
was  man  daraus  ersieht,  dass  (dort)  der  letzte  Glanz  der  schon  unter- 
gehenden Sonne  bis  zum  Aufgange  erhalten  bleibt,  so  hell,  dass  die 
Sterne  vor  ihm  erbleichen;  die  Einbildung  setzt  hinzu,  dass  man  beim 
Aufgange  einen  Ton  Ternehme,  Gestalten  der  Götter  und  Strahlen  um 
das  Haupt  erblicke.  Nur  bis  hierher,  und  das  ist  zuverl&ssige  Kunde, 
reicht  das  Leben.^  Das  mythologische  Emschiebsel,  das  Tacitus  durcl» 
den  Gegensatz  von  Einbildung  und  wahrer  Kunde  so  scharf  absondert, 
deutet  mit  der  Bemerkung  aber  die  sichtbaren  Gdttergestalten  wieder 
auf  Zusammenhang  mit  Plate,  der  die  unmittelbare  Erscheinung  der 
Götter  auch  den  seligen  Bewohnern  der  Oberflftche  seiner  Lufterde 
zu  Theil  werden  lAsst'  Wie  abgeleitete  Fragmente  sich  so  h&ufig  in 
der  Auswahl  der  Einzeldinge  aus  der  Gesammtheit  der  ursprünglichen 
Vorlage  von  einander  unterscheiden,  so  hebt  Tadtus  andere  Zikge  dea 
mythischen  Theiles  hervor,  als  Polybins  und  iStrabo,  ttbergeht  die  Be- 
merkung von  der  Elementmischung  und  fögt  daför  die  Vorstellung  von 
dem  Abschlüsse  der  Leben  ent&ltenden  Erdoberflftche  hinzu,  die  leicht 
erkennbar  und  nur  wenig  durch  die  so  vielen  Sömem  anhaftende  Un- 
klarheit Uber  die  Begriffe  Brdkreis  und  Erdkugel  beeintriditigt  ist» 
Ich  glaube  in  seinen  Worten  den  Nachklang  rein  eratosthemscher 
Fassung  zu  erkennen.  Dem  fotosthenes,  der  in  Zweifel  war,  ob  er 
den  Angaben  des  Pytheas,  die  Aber  Britannien  hinausgriffen,  Glauben 


'  Tacit.  Germ.  45:  T^at^^•  Sntonas  aliud  ninre.  pigruin  ac  prope  iuimotiim, 
quo  cingi  cludicjue  t<;rraruni  urbt:ui  biuc  tides,  ({uod  extremus  cadetitis  iam  bolid 
ftdgor  in  ortum  edu»t  adeo  clarus,  ut  sidera  hebetet;  bonaiu  intiupcr  emergentis 
•adiri  fomasqne  deoram  et  radio«  capitis  aspid  peraaaaio  adidt  Illuc  iiaque^  et 
fama  veta,  tsntitni  natura.  Vgl.  Tadt  Agrie.  10:  dispeeta  est  et  Thüle,  qoia 
hactonus  jusstim,  et  hiems  adpetebat.  Scd  mare  pigrum  et  yrave  reniigantibtis 
perhibcnt  ne  vcntie  f|i)iflt'Hi  perinde  attolH:  credo  ()UihI  rariorcs  terrae  inontesque, 
cauäii  ac  iniiterm  tt^mpcstatiitn,  et  prut'uiida  inules  contmui  niarii!  tarditut  impellitur. 
Vgl.  ebtiiid.,  cap.  12  und  Ped.  Albinov.  fr.  de  uavigat.  Germ.  17:  Ultima  perpetois 
daudft  natura  tenebria.  —  MüLLSMBOvr,  D.  A.  I,  8. 420  ff. 

'  Plat.  Pfaaed.  p.  III  B.:  *ai  dii  »eti  &9eSv  äkvii  xt  neti  i»^  avtoiff  «iW««, 
ip  ots  tä  opu  oimfrag  ^tois  «trat,  nai  ^i^ftog  re  xai  ftvpteiai  xui  aiff^rltTin; 
Twy  f^eöjy  xai  loiavin;  ^vpovrrirtc  yi^fffffffti  avtoC;  n^of  uvxov^'  —  Vpl.  l'lut. 
de  tac.  luii.  p.  941  F.:  tyioii  dt  xm  lu  iftiof  iunodtüf  yipeattai  Ötafor/tttiaiy 
anonitiy,  uja^ie^  ovftj&tai  xui  qUotg  tnidetxpvntfor,  ovx  oraf^  ftofOPj  ovöe  diä 
avfßß6l€ip,  all«  *«ti  ffttpsiftis  ^yivf/nrecr  noJlXovf  üfftta  6ctft6pt»¥  ttai  ^ap^fg^ 
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beimessen  sollte,^  kam  es  gewiss  nur  liaiuai  an,  das  Haiiptergebniss 
des  Bci'ichtt's  lu  michternt-r  Weise  allfr  Phantasie  zu  tiiikleiden  und 
zu  bergen,  während  sein  üewährbmann  Pytheas  selbst,  sei  es,  dasa 
iLii  beher/igenswerth  erscheinende  na uu philosophische  Bestandtheile 
aDzoDfen,  sei  es.  dass  ihn  eigene  Beobachtung  einer  wuuiierbaren  Er- 
selit'iuun^r  des  Horizontes  gunsLi^  stiniinte,  der  sageiihaJileu  Auskunft, 
welche  er  erhielt,  grössere  Aul'merksannkLit  zugewandt  zu  haben  scheint. 
Im  Allgemeinen  begnügen  wir  uus  mit  dir  Aunalinie,  Pytheas  habe 
auf  Aussagen  von  ihm  befragter  Briten  den  Satz  gegründet,  dass 
etwa  eine  iugesfahrt  hinter  der  lusel  Tiiule  rait  d('iii  unbelalubaren, 
gtuiiiieiiea  Meere  die  kalte  unbewohnbare  Zone  bri:iti]ie  und  in  starrer 
Leblosigkeit  den  nördlichsten  Abschnitt  der  Eiduberliäche  rings  um 
den  Pol  herum  überlagere. 

Ausser  diesem  ersten  Anstoss  zur  Abund  ruug  (kr  alten  Zonen- 
lehre verdankt  die  physische  Geograpliie  dem  Pytheas  noch  die  Kin- 
fuhrung  einer  neuen  Lehre  von  den  Gezeiten.  Die  Kenntniss  dieser 
Erscheinung  muss  schon  in  alter  Zeit  unter  den  Grieehen  verbreitet 
gewesen  sein  (s.  Th.  1,  S.  134),  denn  ihre  W  ii  küug  zeigte  sich  auch 
im  Mittelmeere  au  verschiedenen  Orten  in  verschiedener  Weise,  zu 
der  Zeit  aber,  als  sie  die  Aulmerksamkeit  der  Physiker  aui  oicii  zog, 
waren  dureh  jihönizische  und  griechische  Seefahrer  auch  schon  An- 
gaben über  die  starken  unrl  regelmässigen  i  iuthen  und  Ebben  de^ 
atlantischen  Oceans  in  L'miauf  gesetzt.  Aristoteles  verleptv,  wu  uir 
Th.  II,  S.  114  1^.  gesehen  liaben,  den  Anfang  der  Bewegung  in  Jab  atlan- 
tische Meer  und  aiuss  die  Nachwirkung  derselben  im  inneren  Meere 
richtig  beurtheilt  haben.  Von  den  Beobachtungen  und  l  ntersuchungen, 
die  Pytheas  über  die  Gezeiten  anstellte,  wird  die  später  vorzulegende 
Weiterbildung  der  Lehre  durch  Eratosthenes,  Ki.iIls  von  Mallos,  Seleu- 
kus  von  Seleucia  und  Posidonius  von  Khodus  ilueu  Ausgang  genommen 
haben,  das  ursprüngliche  Eigonthum  des  Massiliers  aus  dieser  Weiter- 
bildung herauszuünden,  ist  aber  nicht  möglich.  Was  von  ihm  selbst 
überliefert  wird,  ist  erstens  die  entweder  verschiiebene  oder  stark  über- 
triebene Angabe,  die  Fluth  steige  an  den  Küsten  Pniaiudens  manch- 
mal achtzig  Lllen  hoch,-  wir  erselien  indess  aus  derselben,  dass  er 
die  Gegend  des  westlichen  Europas,  wo  sich  die  stärkste  W^irkung  der 
Fluth  zeigt,  richtig  herausgehoben  habe.  i>azu  kommen  zwei  offenbar 

*  Polyb.  bei  Sixab.  II»  G  104:  —  tor  i*  *J^ut09&iifti  dtano^^vana  bI  xft^ 

*  Plin.  h.  n.  II,  §  217:  Octogenis  cubitis  eupra  Brittanniain  iutumescere  aefltuä 
Pytheaa  Maäsiliensu«  auctor  est. 


Digitized  by  Google 


26  Ebbe  and  Fluth. 

sdilimm  veranstaltete  Nachiichteii.  Die  eine  besagt,  Pjtheas  habe 
gelehrt,  dass  ba  zonebmendeia  Mond  die  Fluth,  bei  abnehmendem  die 
Ebbe  eintrete/  was  Müllbmbovf,  dem  wir  nns  hier  dnrohaus  an- 
soblieesen  müssen,  mit  vollem  Becbte  fOr  einen  lächerlichen  Irrtfana 
erklärt'  Wir  mOssen  einfiieh  ans  dem  Missventftndniss  der  doaa>- 
graphischen  Quelle  entnehmen,  dass  ^theas  der  erste  «nter  seinen 
Ijandslenten  war,  der  den  ZnsammenbaDg  der  Gezeiten  mit  dem  Mcod- 
lanfe  erlrandete  und  aussprach«  Die  andere  der  beiden  Stellen  dOifen 
wir  wohl  auf  ^jrtheas  abertragen  von  Timftos,  der  gesagt  haben  eoU, 
die  grossen  Strdme  des  Geltenlaudes  bewiiton  Ebbe  und  Fluth  durch 
nachlassenden  und  steigenden  Andraug,^  und  wir  dürfen  sugleidi,  wie 
MüLLBNHOFF  wiodor  sehr  richtig  hervorhebt/  gewiss  den  Verdacht 
aussprechen,  dass  ein  zweiter  Irrthum  der  doxographtschen  Samm- 
lungen hier  vorliege,  durch  welohea  eine  richtige,  auch  anderwärts 
auftretende  Bemerhung  Ober  die  Stauung  der  ausmflndeoden  Flösse  in 
Folge  der  Fluth*  ganz  und  gar  verdreht  worden  sei 

Wie  sobon  die  von  Pytheas  eingciUtirte  Abänderung  der  Zonen- 
lehre  als  Maassgabe  ftr  die  Breite  der  Oekumene  ihre  Bedeutung  ftr 
die  Entweriung  der  neuen  Erdkarte  hatte,  so  wurden  auch  seine  An- 
gaben Uber  Lage  und  Gestaltung  der  Inseln  und  Kästen  des  nordwest- 
lichen Ooeans  wichtig  ftr  dieselbe.  Zu  den  Spuren  dieser  Angaben 
ftihren  uns  eigene  Fragmente  des  F^theas;  sodann  die  Betrachtaiig 
der  Karte  des  Eratosthenes,  der  von  Foljbius  und  von  Strabo  darum 
getadelt  wird,  dass  er  dem  Massilier  in  seiner  Darstellung  Iberiens 
und  Britanniens  gefolgt  sei;  die  Anfinerksamkeit  auf  einzebie  Punkte 
des  Streites,  den  eine  spätere,  vornehmlich  von  Polybins  und  Strabo 
vertretene  BSebtung  der  griechischen  Geographie  gegen  diese  eratostbe- 
nische,  von  Pytheas  herstammende  Zeichnung  der  WestkOste  Europas 
fährte;  endlidi  wenige  geographische  Angaben  späterer  Schnftateller, 
welche  durch  UebereinstimmuDg  mit  Eratosthenes  und  dureh  ITnvmin- 
barkeit  mit  jener  bei  Strabo  vorliegenden  Beactbn  eben  ihre  Ab- 
hängigkeit von  Pjtheas-Eratosthenes  bekunden.  Auch  die  mariniseh- 

'  Flac.  phil.  III,  17:  Jlvttiaf  6  MawaltÜTr];  tj]  niij^wfBt  t^s  afi^rj;;  wäf 
»  MüLLBNHOPP,  D.  A.  1,  S.  364— 3b7. 

'  Plac.  pliU. a.a.O.:  Tiftatoi  rot;»'  dfißdliopiug  nota/uov;  «tV  Jiilttnt' 
M^v  dti  t^s  ICtlttuijf  oifetrifs  ainuM»,  nffom^ovtmas  pt»p  t»tg  iq>6dotf  wi  nlij/f 

*  MCllekhoff  a.  a  i).  S.  3ßn  Anm. 

*  Pomp.  Mel.  III,  6,  51.  Tac.  Agik.  10.  Vgl.  uocUPosid.  bei  Strab.III,  C.153. 
t74f.  Strab.  XI,  C.  501  und  Dio  Gass.  XXXIX,  61. 
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ptolemäische  Karte  trä^  in  gewissen  Grundzügen  dieselbe  Abhängig- 
keit zur  Schau. 

Unlösbar  bleibt  die  Frage  nach  den  Verhältnissen,  unter  welchen 
Pytbeas  seine  Reise  za  Stande  gebracht  habe.  Obschon  bereits  in  sehr 
früher  Zeit  die  wissenschaftliche  Bedeutung  des  Unternehmens  die  Auf- 
merksamkeit besonders  anzog, ^  waren  doch  einige  Erklärer  geneigt, 
den  Astronomen  zum  Führer  einer  wichtigen  Handelsexpedit ioii  zu 
machen^  weil  man  ihn  eben  auf  den  Strassen  des  Zinn*  und  Bernstein- 
handek  fond.'  Ans  einem  Berichte  Diodors,  welcher  der  Hauptsache 
nach  TOnTimäus,  einem  jüngeren  Zeitgenossen  des  Pytbeas,  her^^tammt,' 
Iftsal  sich  aber  ersehen,  dass  Massilia  im  vierten  Jahrhundert  Zinn 
und  Bernstein  anf  XTeberlandwegen,  die  mit  Benutzung  des  !'luss- 
Tcrkehrs*  durch  das  gallische  Hinterland  itlhrten,  bezogen  hat.  Die 
Aassendung  der  Expedition  h&tte  darum  nur  den  Zweck  verfolgen 
können,  einen  bequemeren  und  vortheOhafteren  Seeweg  zu  finden.  Da 
erhebt  sich  aber  gleich  die  Frage,  ob  dieser  langwierige  und  gefahr- 
volle Seeweg,  der  des  Karthagers  Himilko  (s.  Th.  II,  S.  57  f.),  den  Mas- 
siliem  wirklich  bequemer  und  vortheilhafter  erscheinen  konnte  und 
ob  dieselben  damals  daran  denken  durften,  solchergestalt  in  den  Be- 
reich der  karthagischen  Seeherrschaft  einzudringen  und  da  Fuss  zu 
fassen.'  Dazu  kommt  die  Angabe  des  Polybius  Über  Pytheas  Lebens- 
verhältnisse. Polybius  war  ein  Hauptgegner  des  Pytheas.  Er  selbst 
war  theilweise  mit  der  mächtigen  Unterstützung  des  Scipio  Aemilianus 
zu  Wasser  und  zu  Land  weit  gereist,^  verlangte  auch  von  anderen 
Geschichtsschreibern  eigene  Forschungsreisen  und  sah  darum  stolz  auf 
den  Timäus  herab,  der  sein  grosses  Geschichtswerk  ruhig  in  Athen 
verfasst  hatte.^  Daraus  mag  sich  seine  Gereiztheit  gegen  Pytheas  er- 
klareu  lassen,  denn  die  Reise,  die  der  Massilier  ausgeführt  haben 
wollte,  stellte  seine  eigene  noch  in  den  Schatten.   Wir  müssen  seine 


>  8.  Allg.  Wdtfnttttie  Bd.  XXXI  (Halle  1771),  S.  18  Anm.  c 

*  A.  BoBKnon.,  Pytk.  Mms.  f^.  Mertebturg  1848,  p.  10.  Fona,  Pytheas  S.  11. 

ViviEN  DE  St.  Martin,  Hist.  de  la  g^ogr.  p.  102. 

>  Diod.  V,  22  f  Vgl  Strab.  1X1,  C.  147.  Polyb.  lU,  42  u.  MOllbveoff, 
D.  A,  I,  b.  442  iT.  4üy  ff. 

*  Strab.  i\  ,  C.  177.  182.  188.  Ueber  die  FlusuachidfÄhrt  aut  der  Rhoue: 
Polyb.  III,  42.  Diod-V,  a«.  Dk»  CaM.  LX,  21. 

*  YgL  lIovBM,  OpferwMeii  der  Kaftb.  Bietlau  1847, 8. 27  f.  BaMU»,  Thüle 
8.18C  Waldmann.  Der  Bernstein  im  Altertb.  8.  25  f.  D.WiLaaoKF,  Bettrflge 
zur  Gesch.  von  Marseille,  Zwickau  !889.  Progr.  S.  27  f. 

*  Plin.  h  n.  V,  ?  9.  VI.  ?;  19  ».  Polyb.  III,  48.5».  X,U.  XII,  2. 5.  Ötrab.XVlI, 
C.  797.  Vgl  Pausan.  VIII,  30,  d. 

*  Polyb.  XII,  27. 
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Aeussenmgen  über  den  letzteren  darum  immer  mit  Vorsicht  betrachten, 
sind  aber  gleichwohl  noch  nicht  berechtigt,  ihn  einer  Erfindung  zu 
bezichtigen.  Eine  solche  würde  aber  vorliegen,  wenn  des  Polybiuiä  auf 
Scipios  Erkundigung  beruiieude  Angabe,  Pytheas  sei  ein  unbemittelter 
Privatmann  gewesen  und  man  habe  in  den  Handelsstädten  nichts  von 
seinen  Entdeckungen  zu  sagen  gewusst,  gar  keine  Unterlage  gehabt 
hätte.^  Die  Auskunft,  die  Scipio  erhielt,  ist  aber  nicht  unerklärbar 
und  braucht  auch  nicht  allein  auf  getiisseutlicher  Verheimlichung  zu 
beruhen.  Wenn  der  von  wissenschaftlichem,  rücksichtslosem  Eifer  ge- 
triebene Forscher-  für  die  Handels-  und  Machtverhältnisse  MassiUas 
nichts  zu  thun  im  Stande  war  und  im  Sinne  hatte,  kein  anderes  Denk- 
mal seiner  fahrten  hinterliess,  als  sein  liuch  über  den  Ocean,  so  konnte 
es  leicht  geschehen,  dass  das  Andenken  an  seine  Leistungen  nicht  in 
der  Regierungs-  und  Handelswelt,  sondern  nur  iu  kleineren  wissen- 
schaiUichen  Kreisen  haltete  und  vielleicht  sogar  im  Aaslande  lebendiger 
blieb,  als  unter  der  Bevölkerung  seiner  Vaterstadt 

Auf  Grund  solcher  schwerwiegenden  Bedenken  haben  darum  andere 
Gelehrte  mit  Recht  den  Gedanken  an  eine  mit  Staatshülfe  ausgeftihrte 
grossere  Unternehmung  aufgegeben.  Während  Müllenuoff  wenigstens 
(lai  auf  besteht,  dass  Pytheas  ein  Fahrzeug?  zu  seiner  Verfügung  gehabt 
liitbeu  müsse,  das  er  entweder  mit  Aufopierung  seines  eigenen,  be- 
scheideneu Vermögens,  oder  durch  Unterstützung  wohlhabender  Privat- 
leute erworben  haben  könne,*  ist  schon  mehrfach  die  Vermuthung 
ausgesprochen  worden,  der  Astronom  sei  vielleicht  als  Fahrgast  auf 
einem  karthagischen  Schiffe  ausgezogen.*  Aber  auch  lünter  dieser  Ver- 
muthung, die  nur  ein  Bedenken  hebt,  liegen  noch  manche  tVagen  und 
Möglichkeiten  verborgen.  Redslobs  Zweifel  an  der  leichthin  ange- 
nommenen Ausdehnung  der  phönizisciien  Seefahrt  in  den  nördlichen 
Meeren  und  sein  Hinweis  auf  die  Spuren  des  l^andverkehrs  sind  nicht 
durchaus  in  den  Wind  zu  schlagen."  Die  Angaben  der  Schriftsteller 
und  die  Reste  alter  Berichte  über  diese  Seefahrten  weisen  nur  bis 
nach  Britannien  und  Irland  und  sprechen  dazu  mehr  von  Unterneh- 


»  Pülyb.  beiStral    II,  C.  104.  IV,  C.  190. 

'  Vgl.  in  der  ausiuhi  liehen  Besprechung  dieser  VerbftUnisfte  bei  Schmitt, 
i'ytheas  von  MassiUen  8.  lä  it.,  hv».  S.  SO. 

•  MOLLiHBOtr,  D.  A.  f,  8. 811  f.  Aebnlieh  IüUiwsl,  Pjthew  S.  19. 

*  ScblOkbb  in  der  allgem.  Welthtetorie  S.  18  f.  86.  188.  Mabbebt, 

Geogr.  d  Gr.  u.  R.  I,  S.  73.  Mkltzer,  Gesch.  d.  Kwtb.  S.  506:  vgl.  S.  236,  8S8. 

"  Kedslob,  Tlinle.  Die  pliönicisehcn  Ilandelswege  nach  <\r<m  N'r>rf!pn  u  s.w., 
Leipzig  1855,  Cap.  2.  Auf  ihn  W9iat  mit  Eecht  bin  Waldmamm,  Der  Bernstein  im 
Alt.  S.  38. 


Digitized  by  Google 


29 


muDgen,  als  von  regelmässigem  Verkehr  zur  See.  Wenn  wir  bei  Diodor 
lesen,  die  Phönizier  hätten  die  Beschiffung  des  Oceans  unternomraen, 
wenn  der  Dichter  Manilius  von  ihnen  sagt,  dass  sie  neue,  unentdeckte 
Erdtheile  auf  dem  Meere  gesucht  hätten,^  so  geht  der  Sinn  solcher 
Bemerkungen  nicht  über  den  Inhalt  der  Berichte  von  den  Expeditionen 
Hannos  und  Himilkos  hinaus.  Von  einzelnen  Hauptstätt^n  des  orea- 
uischen  Seeverkehrs  haben  wir  Nachrichten,  nach  welchen  sich  die 
allgemeine  Leugnung  der  Befahrung  des  westlichen  und  niMdlichen 
Oceans  bei  Polybius  und  Appian^  beschränken  lässt.  Ueber  die  aus- 
gedehnte Schififfahrt  der  Gaditaner  sprechen  Strabo,  der  das  Meer  ihre 
eigentliche  Heimath  nennt,  Posidonius,  Polybius  u.  A.^  und  nach  der 
alten  Quelle  des  Avien  dehnten  dieselben  ihre  Handelsfahrten  bis  ia 
das  östryranische  Gebiet  aus  (s.  Th.  II,  S.  61).^  Auch  die  T.usitanier 
waren  mit  der  See  vertraut*  Das  Östrymnische  Gebiet  selbst  wird  als 
eine  Hauptstation  des  oceanischen  Seehandels  dargestellt.  Caesar  und 
Strabo  berichten  über  den  lebhaften  Handel  und  über  die  Seeherr- 
tchafl  der  Veneter,  über  Takelung  und  i^auart  ihrer  Schiffe^  und  der 
letztere  erzählt  dazu  anderwärts,^  freilich  in  ungehöriger  Ankjiüpfung, 
die,  wie  wir  später  zu  zeigen  haben,  durch  eine  in  römisclKn-  Zeit  ein- 
gerissene höchst  irrthümliche  Zeichnung  der  Westküsten  Kuropas  ver- 
schnldet  war,  dass  P.  Crassus,  den  wir  nach  anderen  Angaben'^  als 
einen  wissenschaftlich  thätigen  Mann  und  Freund  des  Cicero  kennen 
und  der  als  Legat  Caesars  sich  eine  Zeit  lang  bei  den  Vem  te  rn  auf- 
hielt, eine  Fahrt  nach  dem  Zinnlande  gemacht,  die  Bewohner  des 
Landes  und  ihre  Art  des  Bergbaues  mit  eigenen  Augen  kennen  g*  - 
lemt*  und  seine  Landsleute  auf  die  Vortheilhaftigkcit  dieses  Verkehrs 
hingewiesen  habe.***  In  trefflicher  Uebereinstimmung  mit  der  Lage  des 
wirklichen  Ausgangspunktes  der  Fahrt,  der  Veneterküst«-  nördlich  von 
der  Loiremündung,  setzt  Strabo  hinzu,  die  Fahrt  sei  freilich  weiter, 
als  die  üeberfahrt  nach  Britannien,  nur  im  Gedanken  an  Caesars  Ueber- 
iahrten^^  und  in  Folge  seines  Irrthums  Uber  die  Lage  der  Kassiteriden 

»  Diod. Y,  20.  Manil  astr.  I,  301  f.;  vgl.  Strab.  I,  C.  4«.  Aelian.  var. hist.  IV,  20. 

*  Polyb.  III,  riT.  XVI.  '29.  Appian.  Iber.  1.  »  Streb.  III,  C,  168,175.  Poeid. 
bei  iSlrab.  II,  C.  99.    Ps.  Ariat.  inireb.  ed.  Beckm  148. 

*  Avien.  or.  mar.  1 13  ff.  875  ff.         '  Appiau.  Iber.  öl. 

*  Gmb.  B.  a.  III,  8, 18.  Stnb.  IT,  C.  m  f.  Dio  OtM.  XXXIX,  40  C 
^StnlKlII,  ai76.        •  Plttt  Claas.  IS.  Cic.  id  fiunil.  Xtll,  16. 

*  Vgl.  die  ScUldemiigeii  des  BerghtoM  und  der  Bewohner  bei  Strab.  III, 
€.  176  und  Diod.  V,  22. 

'*  Vgl.  A.  V.  HüMBOLDT,  Krit.  Unters.  I,  S.  129.  Müllenhoff,  D.  A.  I,  S.  92. 
Die  geogr.  Fr.  des  Erat.  S.  218. 

Vgl.  Strab.  IV,  C.  189. 199.  Gae*.  B.  6.  IV,  28  n.  die  geogr. Fr.  d.Ei«t.  &  877. 
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«ich  selbst  der  Wichtigkeit  dieser  Bemerkmig  uiiliewiisst  Zur  Zeil  dee 
jangeren  Scipto  war  eine  Stadt  der  NamneteD,  CorbHo,  die  wohl  an 
der  Mfludimg  der  Loire  gelegen  hat,  als  wichtigsle  Handelastedt  dieser 
Gegend  berfihmt»^  und  die  alte  Quelle  unseres  Avien  spricht  in  der 
afinlichen  Weise  wie  Caesar  von  den  m&ohtigen  und  nnternehnenden 
MrTmnischen  Seefthrem  und  Kanflenten  und  von  ihrem  Beiohtfamm 
an  Zinn  und  Blei*  Wenn  die  bei  Avien  Torliegenden  Nachrichten  von 
denen  Caeears  und  Straboe  abweicbeni  indem  sie  toh  LedenchüSea 
der  Oestrymmer  reden,*  so  dtaka  wir  darauf  hinweisen,  dass  FUmna 
noch  der  Lederschiffe  des  britannischen  Oceans  erwfihnt*  md  dass 
auch  Stiabo  nach  Posidonins  von  den  Lusitaniem  erriüblt,  sie  hlftlea 
sich  bis  auf  die  Zut  des  Brutus  Gallaecus  der  später  ausser  Qebsaneh 
gekommenen  Lederschifla  bedient' 

FQr  eine  regebnfissigeyalHoduDg  der  gaditanisohen  See£üui  mit 
der  genetischen  würde  sich  allein  die  oben  erwfthnte  Andeutaiig  dea 
Arien  gebrauchen  laaseo,  die  Angaben  Aber  die  Be&hnmg  der  weiter 
nördlich  und  östhch  gelegenen  Theile  des  atlantisohen  Oceans  aber 
sind  80  Vereinselt  und  ans  so  spUer  Zeit,  dass  sie  uns  kernen  Bllok> 
schluss  auf  allgemeine,  frfther  bestehende  Yerfailtnisse  gestatten«  Auf 
welchen  Wegen  die  Kacfarichten  Aber  die  »«iw'naainj  ^  Bemstemland 
und  den  Fhiss  Eridaous  su  Herodot,  die  Kenntniss  von  den  Bewohnern 
der  NordseekOste  su  Aristoteles  imd  Ephoras  gelangten  (vgl  Tb.  I, 
S.  28  £  Tb.  n,  &  62  f.),  ist  nirgends  angedeutet  Kamen  lie^  was  wahr* 
scheinlich  ist,  aus  Uassilia  und  den  massilischnw  Colonieen,  so  wird 
man  annftchst  an  Landverkehr  su  denken  haben.  Dass  Karthager  nnd 
Oeetrymnier  in  aker  Zeit  IHand  erreichton,  mOssen  wir  dem  Arien 
l^ben.*  Wie  weit  des  Tacitns  Angaben  mrOekzublicken  erianben, 
ist  nicht  su  bestimmen.  Er  spricht  von  Kenntniss  der  irischen  Hite 
bri  den  Kanfleuten'  und  von  dem  Schrecken  der  Koidhritannier  bei 
dem  AnbÜck  der  r^tanischen  Flotte  und  bei  der  Einsieht,  dass  ihnen 
nunmehr  die  letzte  Zuflucht  auf  ihr  Heer  abgeschnitten  sei,*  was  wich- 
tiger erscheinen  und  auf  uralten  Bestand  britischer  See&hrton,  wie 
sie  bei  Dicuü  und  in  der  Brandanslegende*  vorkommen,  hindeuten 


>  Stiab.  IV,  C.  IM.        *  Avien.  er.  mar.  W  ff. 

'  Avien.  or.  mar.  108  fL  Vgl.  Lnemi.  Phan.  IV,  184.  Plio.  IV,  §  104.  XXXIV, 
g  166. 

♦  Plin.  VII.  i>  2H6.        ■  straV,  III,  C  166.        *  Avieo.  OT.  msi;  106  f. 

'  Tacit.  Ajj:ric.  24.  Ebfiid.  25. 

*  Dicuili  üb.  de  metiäuia  oib.  terr.  ed.  Paktuev  p.  i2.  44.  Zi.MMii.K,  Keltische 
Bdtrüge  11:  Btandaa»  Heerfahrt  a.  a  w.  ZeitBchr.  fttr  dmlMbw  Alterth. «.  dentidw 
lit  V.  £.  SramiiBTBB,  88.  Bd.,  2.  Heft,  1888.  8. 128     bea  S.  144  ff. 
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konnte.  Caesar  spiichi  von  dem  Seemkehri  der  seiner  Zeit  im  Kanal 
bestand,  von  einer  alten  Seererbindnng  xwischen  Gallien  vnd  der  Sfld- 
kOste  Britanniens.  >  Von  regelmässig«^  Sdiifi&hrt  auf  den  Qetlicherea 
Heeren  haben  vir  nur  die  8|Aten  Zeogmsse  des  Tacitns,  der  Ton  der 
Seemacht  der  SnioneD,-  und  des  FlininSi  der  Ton  germanischen  See* 
linbem  enOhlt*  Die  Angaben  fiher  den  notdisolien  Bernstein  imd 
fiemsteinhandel  weisen  alle  anf  LaodTerkehr  bin/  mit  Ausnahme  einer 
dunkeln  Bemerkung  über  das  Torkommen  des  Bernsteitts  an  den  Yor- 
gebirgeu  der  PyreiOeii*  und  des  ümstandes»  dass  der  Rindort  Insel 
genannt  wird.  Nach  aUedem  aber  wttrde  anch  die  Yermnthung,  Pftheas 
sei  auf  einem  karäiagischen  Schiffe  gefahren,  die  Yorstellbarkdt  der 
Gelegenheit  und  der  Ausdehnung  seiner  Beise  nicht  wesentlich  heben. 
Sie  würde  nicht  mehr  bekräftigen,  als  dass  ^theas  Gades,  von  da 
anf  wenigstens  bekanntem  Seewege  den  oceamschen  Stapelplatz  des 
Zinns,  die  alte  Ostrymnische  Küste  erreichen,  da  nach  dem  fflnn- 
laode,  der  Südwestspitze  Englands  hinfiberfigdiren  konnte  und  ganz  un* 
Hisbar  würde  immer  die  letzte  Frage  sein,  in  welchem  YerhUtnIsse 
^jrtfaeaa  zu  dem  Führer  des  Schiffes  gestanden  habe.  Dazu  kommt, 
dass  der  Wortlaut  der  einen  Aensserung  des  Polybius  nicht  nur  von 
Seefahrten,  sondern  auch  Yon  Landreisen  des  Pjtheas  spricht,*  und 
wir  dOifisn  auch  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  der  Forscher  anch 
Ergebnisse  seiner  Erkundigungen,  die  er  in  der  Feme  anstellte,  seinem 
B^uhe  eiiiTerieiben  konnte,  ohne  dessen  Werth  m  sdiädigen.  Bs  ist 
daher  gerathen,  diese  TTntersaohung  aofin^eben  und  dafür  nur  seine 
Angaben  selbst  in  Betracht  zu  ziehen. 

Unter  den  durchgangig  za  berücksichtigenden  Yoiaussetzongen, 
dass  nach  Polybius,  Artemidors  und  Strabos  wiederholt  vorgebrachtem 
Zeugnisse  die  Abb&ngigkeit  des  Eratosthenes  von  den  Nachrichten  des 
Pytheas  Über  Gades,  Ibeiien  und  Britannien  feststeht;^  dass  Pytheas 
nach  Polybius  in  einer  weiter  unten  zu  besprechenden  Stelle  be- 
hauptete, die  ganze  Oceankfiste  Europas  von  Gades  an  bereist  zu 
haben,  Tersuchen  wir  die  Spuren  der  Beise  zu  Terfolgen,  ein  Yersucb, 


'  Caes.  beU.  Gali.  Ul,  y.  IV,  20.  22.  V,  12.        •  Tac.  Germ.  44. 

*  Pün.  h.  n.  XVI,  §  203.  Vgl.  Lucian.  ver.  bist.  II,  26. 

*  Diod.  Y,  28.  Plb.  h.  n.  XXXVII,  f  SOff.  Waldvaht,  D«r  Benwtelii  im 

Altcrth.  8.  37  ff.  68  ff. 

*  Plin.XXXVU,  §37. 

*  Polyb.  bei  Strab.  II,  0.  104:  0ijffi  Ö'  ovf  6  üolvßtog  aniaiof  xai  avto 
tovfo,  ntSig  iötüi^  dp&^tän^  xai  nifijti  ta  t09avia  öiu<rtr}ftaiu  nluia  »ai  no- 
fm«  {'«»Otto. 

'  SInli.  n,  C.  104  UI,  C.  148.  lY,  C.  IM. 
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der  sich  nicht  trennen  lässt  von  dem  weiteren  Versuche,  die  Hülfe- 
mittel  zu  erkennen,  welche  die  sp&tore  Kartographie  dem  Pjtheas  | 
▼erdankte. 

Nach  einer  Vermutbimg  MülIiEnhoffs  '  dürfen  wir  vielleicht  gleicli 
die  eratosthcnieche  Angabe,  Yon  MassUia  bis  zu  den  Säulen  des  Herknleft 
sei  eine  Entfernung  von  7000  Stadien'  anf  den  Massilier  fibertragen^ 
doch  wird  an  beachten  seiDi  dass  Eratosthenes  wahrscheinlich  die  hier 
Torliegenden  Fahrtaagaben  anf  die  gerade  Linie  zurückgeführt  habe»* 
worauf  anch  die  l&ngere  Fahrtzeit  yerrathenden,  abweichenden  An* 
gaben  des  Polybiue  nnd  des  sogenannten  Scylax  hindenten.* 

In  Gades  betrat  Pytheas  die  erste  Hanptatation  des  oceanisehea 
Seeverkehrs.  Die  Bemerkung,  man  branche  ftnf  Tagefahiteo  Ton  Gadas 
bis  ssum  heiligen  Vorgebirge,  ist  nach  dem  Zengnisse  Artemidors  auf 
Fytheas  von  Eratosthenes  zurttckzofUiren.'  Es  lässt  sich  begraifiBii, 
dass  die  Efiatenfahrt  an  den  von  starken  Ebben  imd  Finthen  beim* 
gesnchten  Flachküsten  des  sfldwesÜicfaen  Spaniens*  Vorsioht  Terlangte 
und  mannigiache  Yercdgening  erleiden  konnte.  Wenn  I^jrtheas  nach 
Artemidor  weiter  behauptet  hatte,  dass  hier  am  heiligen  Vorgebirge 
die  Fluth  aufhOre,  so  konnte  er  nach  seinen  weiteren  Angaben  über 
die  Fluth  (s.  oben  S.  25 1)  offenbar  nichts  anderes  meinen,  als  dass  an  ; 
diesem  Punkte  die  Wirkung  derselben  einen  anderen  Charakter  an-  | 
nehme.'  Eine  weitere  Behauptung  des  Pytheas  war  nach  demselben 
gegen  ihn  und  gegen  Eratosthenes  gerichteten  Fragmente  Artemidors, 
dass  die  Küstenfahrt  an  der  Nordküste  Iberiens  leichter  von  statten 
gflie.*^  Der  Sinn  der  ik-merkung  ist  nach  Oabl  Müllers  richtiger 
Auflassung  der  .Stelle  nicht  misszuvei'stehen  und  wir  müsst'ii  noch  dazu 
beachten,  dass  ein  Ausläufer  der  nordatlantischen  Abzweigung  des 
Golfstromes,  der  von  Westen  her  die  Küsten  des  biskaischen  Golfes 


'  MOM.KNH..KK.  I).  A  I.  S.  369.  «  Strnb  II,  C.  106. 

•  Vgl,  die  geugr.  Fr.  des  £ratostb.  S.  305  t". 

•  Poljb.  bd  Strab.  II,  C.  106.  Scjl.  peripl  2  f.  (Geogr.  Or.  min  I,  p.  161). 

•  Strab. III,  G.  148.  •  Strab.  III,  C.  143.  Posid.  bei  Stiab.  III,  C.1»S.  HS. 
'  Strab.  III,  C.  148. 

'  Da5  ganie  Fragment Btrab.  a.  a.  0.  lautet:  n^ö;  o¥  ['JSif9ioff9iyr^]  ^iqrf 

rö  anö  ladeiQü)y  eni  To  'lennp  dxQCjti^Qiov  difiattjfta  ani/t-i»'  ijfttQbir  nirti 
nXnvv,  ov  nlsiöviov  ovtuv  tj  ^üuüv  xai  iniaxoaitoy  ainditarf  Kai  tö  rric  nfintr 
tu;  fii/Qi  3ei'(fo  nef^atovv&ut  ini  nv  xvtilb)  neqi  »««rar  r^r  üäiOVfiit  r^y  avu' 
ßaivBtr,  »««  ro  tn  n^om^ntKi  fiiQit  r??  *Iß^^as  tvnafodfin^u  »Imh  ir^o(  ffr 
KeXxixr,r  xftitt  ivv  b}XiaPO¥  nliovcrt,  *ni  ö<jn  fiij  nklit  ti'iftixf  Hv^in  matfvVüf 
öt  ulfi:<,i  i  hti-.  Vfrl.  Mi  r-LKviiorr,  D.  A.  T,  S.  370.  Strab.  Hropj  cur.  C.  MWU- 
«t  G.  DüBNKRo  vol.  II,  p.  359  ^   Die  geogr.  Fr.  des  Eiatostb.  ö.  864—368. 
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Östlich  und  nördlich  begleitet,  obschon  er  nur  eine  schwache  und  un- 
gleiehmässige  Strömung  ist,  doch  wohl  den  Schilfern  frirderlich  und 
bemerkbar  werden  konnte,  besoiideih  in  Erinnerung  an  tiie  ent<^egeu- 
gesetzte ^N'irküng  der  Meeresströmungeu,  der  sie,  im  Mittelmeere  west- 
wärts segelnd,  in  der  Nähe  der  Strasse  von  Gibraltar  ausgesetzt  waren. 

Aus  der  Vergleichung  einiger  bei  Strabo  und  Plinius  befindlicher 
Angaben  erfahren  wu  nun  weiter,  dags  Pytheas.  sei  es  Ton  Corbilo 
oder  von  einem  Hafen  der  Veneter  ans,  an  den  Küsten  der  beutigen 
Bretagne  das  Nachbarvolk  der  Venete: .  ('aesars  und  Strabos  Osismier. 
kennen  lernte  und  mit  einem  durch  l  ebernahme  von  Hand  zu  Hand 
verstümmelten  Nameji,  der  b<  i  itun  und  bei  Eratosthenes  Ostimier  oder 
Ostiäer  gelautet  haben  map;,  bezeichnete;  dass  er  von  vielen  Inseln 
dieser  Küste  und  von  einem  Vorgebirge  derselben,  Kabaion,  erziihlte 
und  die  Insel  Ouessant,  die  damals  Ukesame  oder  Uxisame,  später 
Uxantis,  AxantOB  und  Ossa  hiess.  ardief.'  In  drei  Tagfahrten  erreichte 
er  diese  Insel,  von  welchem  Punkte  aus  aber  diese  I'ahrt  zu  rechnen 
sei,  ist  aus  den  Worten  der  Ueberlieferer  nicht  zu  erkennen.'  Mit 
genügender  Ueberzeugung  aber  dürfen  wir  annehmen,  dass  Pytheas 
die  Kflstengestaltung  des  Golfes  von  Biskaya  bis  zu  dieser  Insel  im 
Allgemeinen  richtig  aofge&sst  und  beschrieben  hatt<'.  Eratosthenes 
gab  der  Westküste  von  Europa  im  Gegensatz  zu  der  Westküste  Libyens, 
die  nach  seiner  Ansiebt  wenig  westwärts  von  der  Meerenge  von  Gibraltar 
abbog,  nm  dann  gerade  nach  Südosten  zurückzulaufen,'  eine  entweder 
ans  den  breiten  Landmassen  der  iberischen  Halbinsel,  oder  ans  dieser 
and  anderen  vorragenden  Halbinseln  und  Vorgebirgen  sich  zusammen- 
setzende, nach  Westen  hin  ausgreifende  Abrondnng^  Strabo  sagt  von 

*  Strab.  1,  C.  64.  IV,  C.  19ö.  Aiteuiid.  bei  Steph.  liyz,  v.  Uciiutvi^.  Caes. 
BwO.  Uf  84.  ni,  9.  Ueber  dea  Namen  der  Ostiier  vgl.  Uxaav,  Qeogr.  d.  Or.  and 
Bemer  II,  2  8. 886.  Mtfunnovr,  J>,  A.  I,  S.  878  f.  Bumm,  Nofd-  und  Mittel* 

earopa  in  den  Sehr.  d.  Alt.  S.  30.  92  f.  Die  geogr.  Fr.  d.  Erat  S.870f.  Es  iat 
wohl  inöglich,  djij?s  der  mit  den  alton  knrthagischen  Nachrichten  verschoUene 
Namt'  (Jestrymnia  unter  der  bei  Stmbu  aultretenden  Form  'Slaiiuioi,  gelegentlich 
auch  Siaiti^ü^vun  (vgl.  KuAMKU  zu  ijtrab.  I,  C  04)  v**rboi|jpn  liege. 

'  Strab.  I,  C.  64  sagt  nur;  utt-  n)f  iV/ouyi-  OvStaü^i/f  tfiriot.  Uvitia^  Vf*" 
^Mr  t^mSi"  nlnvp  äntxetf»  Einsen  Anhalt  kann  vielleieht  FUnina  UetMi,  der 
IT,  §  107  die  Aosbai^puig  der  groiMii  Hnünnael  a  fiae  Oiramonmi  beginnen  ÜMt 

3  Strab.  II»  0. 119  f.  180.  XVII,  C.  885.  Die  geogr.  Fiagm.  des  EmtoetlL 
8.208f  '-'12 

'  r^trab.  I,  C  64.    Die  geogr.  Fr.  d.  Erat.  S.  162.    Zur  Uerichtigung  dieser 
Stelle  fuge  icli  hinzu,  daas  Eratosthenes,  wenn  Strabo  von  dem  xvftiojfin  it^g 
Ei'Quufji  sagt  äfttxeiftevov  fiiy  lol;  "Iß/jf^aiy  nur  den  (^egcuaats  der  äusseren 
Kliflte  xnr  inneien  KOtto  auwhrfldcen  woUte,  denn  im  A]|gem«nen  aehloea  er  eich 
Itewss,  Wim.  Irdk.  dar  CMcdMo.  III.  8 
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einer  Halbinsel  der  oben  genannten  Osismier,  daas  «ie  ein  gutes  Stück 
in  den  Ocean  hinauBreiche,  nur  nicht  so  weit,  wie  Pjrtheas  und  seine 
Anhänger  wollten.^  Plinios  schreibt  derselben  Halbinsel  einen  Um- 
i'ang  von  625  römischen  Heilen  (5000  Stadien),  eine  Breite  Y(m  125 
(1000  Stadien)  zu,*  und  Pomponius  Mela,  der  dabei,  wie  wahrschein- 
lich auch  Plinins,  den  Isidorus  Charac^us,  oder  einen  anderen  an 
Pytheas-Eratosthenes  anknüpfenden  Schriftsteller  vor  Augen  gehabt 
haben  muss,  sagt  klar  und  deutlich,  die  WestkOste  Galliens  verlaufe 
von  Süden  her  erst  nördlich,  springe  dann  aber  mit  einer  Beugung  in 
den  Ocean  nach  Westen  vor,  fast  so  weit,  wie  die  spanische  Xordküste 
ostwärts  zurückgeführt  habe,  liege  somit  den  cantaBrischen  Küsten 
gcg(  niiber  und  laufe  dann  nach  Beschreibung  eines  grossen  Bogens 
wieder  nach  Osten  gewandt*  dem  Rheine  zu. 

Wonn  wir  nun  der  WahrscheinUchkeit  folgen,  so  kommen  wir  zu 
der  Annahme,  dass  Pytheas  die  sich  darbietende  Gelegenheit,  von  den 
festländischen  Stapelplätzen  des  Zinnhandels  nach  Britannien  hinül)er- 
zufahren,  nicht  unbenutzt  lassen  konnte.  Der  Umstand,  dass  ihm  dai  aii 
gelegen  sein  musste,  so  bald  als  möglich  nördliche  Breiten  zu  erreichen, 
sich  von  der  Natur  desdraussen  in  hoher  See  liegenden  Landes  und  seiner 
Küsten  zu  überzeugen,  erhöht  die  Wahrscheinlichkeit.  Im  Einklang 
mit  ;(  r  Annalnne  stellt  auch  die  Aussage  des  Polybius,  Pvtheas  habe 
erzalilt.  dass  er  nach  seiner  Erforschung  Britanniens,  nach  Erforschung 
der  \\  anderweit,  die  in  der  Nähe  der  äussersten  britatinischen  Insel 
Thüle  ihren  Anfang  nahm,  zurückgekehrt  sei  und  nun  die  ganze  Ocean- 
küste  Europas  bereist  habe.*  Von  ihm  stammt  wohl  die  Beschreibung 
des  Ziniibergl)aues  und  der  triedliclien  Bergarbeiter,  die  in  der  Nähe 
des  Vorgebirges  Belerion,  der  Westspitzc  Biilauniens,  wohnten  und 

uach  Poljb  b^i  Strnb  II,  C.  lOT  nuth  dvm  alten  Scht-nia  des  Kjiliorii.s  an  (8.  Th.  I, 
b.  »8),  »o  dass  er  uuch  den  Iberern  nur  die  innere  Kiiste,  nach  den  Celten  die 
•usMie  Westkfltte  Enropaa  beoanntiw 

»  Stiab.  IV,  C.  19».        *  Pttn.  IV,  f$  107. 

*  Pomp.  Mel.  III,  2, 1  (it>):  Sequitnr  Qalliae  latoa  aUemm  (ac. extemin),  tajw 

or»  jirinjo  nihil  propressa  in  altum  mox  tantundem  papiie  in  pHagiis  cxcedens 
qnantutn  retro  Hispaniii  ab.'^ceeserut.  Cautubricis  fit  adverea  terris,  et  grandi  cir- 
cnitu  amflexa  ad  uceidentem  litua  ad\ertit.  III,  2,  7  (23):  A  Garumnae  exitu  latus 
iUad  inoipit  terrae  procaireatb  in  pclagus  et  ora  Gantabiicis  adveraa  litoribus, 
•Iiis  popuUt  media  «Jus  habitaiitibiis,  ab  SaatonlB  ad  Oainakw  naqae  deflexa.  Ab 
illis  enim  itenuu  ad  aqitentrionee  frons  Htoram  respu  it  peitinetque  ad  altiaioB 
GtaUii-arum  frfntiuin  MnrinoB.     .  Vgl.  die  geogr.  Fr.  des  Erat.  S.  214f. 

*  Pol}b.  bei  Strab.  II,  ('.  104:  Tnvttt  ftiy  in  rnv  Jlvi^iov,  xni  ilion  hnti- 
vfXtftüv  bfxttföt:  nf'tffnf  tutAit^oi  ri^y  ntt^foxiuyinv  %qg  Mv^utarj^  dno  Judtiguf 
i'ui  Tayaido^. 
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durch  langjährigen  Handelsverkehr  mit  befreunde U'u  ireinden  Kauf- 
leuti  11  p:esittet  waren.  Diodor  fögt  si»»  seinem  nach  Eratosthenes  ent- 
worteuen  Bilde  der  Insel  bei,  mid  konnte  sie  entweder  aus  Eratosthenes 
selbst,  oder  aus  Timäus  entnehmen)^  und  diese  Beschreibung  kann 
auch  den  P.  ( Yassus  (s.  oben  S.  29  f.)  zu  seiner  Falirt  nach  dem  Zinn- 
lande bewogen  und  ihm  die  sehr  an  das  Fragment  bei  Diodor  er- 
innernden Worte  über  den  Zinnbergbau  und  die  Bergleute,  die  wir 
bei  Strabo  lesen,-  eingegeben  haben. 

Hier  am  Vorgebirge  Belerion  haben  wir  nun  aber  den  Punkt 
erreicht,  wo  uns  alle  Unterst^itzung  durch  historische  Kenntnis?  der 
Verkehrsverhältnisse  verläset  Unsere  Vorstellungen  von  dem  weiteren 
Verlauf  der  Heise  sind  nunmehr  allein  an  die  Ergebnisse  gebunden, 
die  Pytheas  mitbrachte  und  durch  sein  Buch  verbreitete*.  Das  erste 
dieser  Ergebnisse  war  die  Kenntniss  der  Insel  Britannien.  Auf  die 
Art,  wie  Pytheas  Britaimien  bereist  habe,  beziehen  sich  einige  Worte 
des  Polybius.  Wir  müssen  aber  immer  wieder  bedenken,  dass  dieser 
Historiker  nichts  anderes  im  Sinne  hatte,  als  die  Un Glaubhaftigkeit  des 
Berichtes  hervnr7,uheben  und  sich  darum  bei  der  \\  leciergabe  der  ver- 
meintlichen Lügen  im  Unwillen  übertreibender  Ausdrücke  bediente. 
Dazu  kommt,  dass  die  Stelle,  unsicher  überhefert,  der  V  erbesserung 
bedürftig  war  und  auf  vielfache  Weise  verbessert  und  gedeutet  worden 
ist.  Die  meisten  dieser  Vorschlage  sind  durchaus  stattliaft  und  es 
würde  schwer  sein,  einem  derselben  den  unbedingten  Vorzug  zu  geben,^ 


'  Diod.  V,  '22:  tr'c  y"?  ßQfttaftx^c  xntn  to  nKgtatij(ftOf  to  xalov^et'Of 
JJtliffioy  oi  xuioiKüvvit;  q;ikö^6voi  le  öiaqiegovKa?  eiai  xiti  8in  trjy  iiay  ^ei'ioy 
iftnöfftüf  dnifttSiav  dSrjuenufiivoi,  lag  aYtafdg.    ovioi  tö"  xaiiiitqov  xaiaaxtv- 

*  Strab.  III,  C.  176:  b'netöi}  Sä  xal  Mmtiuos  Jtqwaof  diaßtig  in  avtovg 
ijrrw  ta  ftdmllfi  ex  uixqov  ßii&ovc  OQvtTOfiffn  xai  tovg  afdga;  elQijt'niov;  xrl. 

•  Vgl.  oben  S.  22  Anm.  1  die  Worte  ölijy  ftivtoi  Bqsxtavixrjy  b^ßatuy  f/ 
imiittif  ffdaKOftog.  Ueber  die  Verbeaserungsvorachliige  s.  die  geogr.  Fragm. 
dM  Erat.  8. 878 f.  Statt  frans.  Uebera.  tom.  I,  p.  227  mowto  es  dort  heissen  p.  277. 
Zu  den  Stellen,  welche  den  wobl  von  Gegnern  des  Pytheas  erhobenen  Zweifel  an 
BritannieDB  Inselgestalt  bezeQgenf  gehört  noch  Plut.  Caes.  28.  An  Stelle  des  von 
KoRAY  eingetauschten  seltenen  nnd  portiKi-hpu  tußaööi'  möchte  ich  doch  der  hand- 
schriftl.  Lesart  t'ußuröy  den  Vorzug  geben,  denn  das  Wort  ist  in  Prosa  üblich 
(vgl  Dionys.  Hai.  autiq.  K.  I,  3.  79.  Dio  Casü.  XXXIX,  53.  XLIV,  42)  und  pHSi>t 
anch  darum  in  den  Vorwurf  des  Polybioe,  weil  dieser  die  Bewolmbarkeit  ao  hoher 
Brdteu  nach  seiner  Begrenzung  der  getniissigten  Zone  dnrch  den  arktischen  Kreis 
nicht  zageben  konnte;  vgl.  Polyb.  bei  Strab.  II,  C.  95.  97.  Die  von  Tyrwhitt  und 
BcHWEioHÄT'sKif  enipfohlfiK'  Li'.sart  övoy  f-'u-lffi«!  wurde  fftlsehlieh  eine  Beschrftn- 
kong  der  iiewoimbarkeit  der  Insel  im  8mue  deo  Pytheas  voraussetzen. 

8* 
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aber  unter  allen  Deutungen  ist  auch  ^ine,  die  mit  der  allgemeinen 

Vorstellung.swei8e  des  Polybins  und  mit  seiner  Stimmung  geradezu 
unvereinbar  wäre»  und  aus  der  Betrachtung  derselben  im  Ganzen  mid 
im  Einzelnen  geht  darum  nicht  mehr  henror,  als  uns  die  Erwägung 
der  feststehenden  Thatsachen  darbietet  Ss  bleibt  aber  Thatsache, 
dass  Eratosthenes,  dessen  Gewährsmann  eben  kein  anderer  als  Pytheas 
war,  Britannien  mit  Bestimmtheit  als  Insel  betrachtet,  und  ihren  Land* 
gehalt  nach  seiner  Gewohnheit  und  zum  Zwecke  allgemeiner  Yer« 
mesäuug  unter  die  geometrische  Figm*  eines  Dreiecks  legte,  dessen 
Spitzen  ihm  nach  Namen  und  Lage  bekannt  waren.  £r  gab  der  Süd- 
seite des  Dreiecks,  die  sich  östlich  mit  dem  Vorgebirge  Kantion  dem 
Festlande  auf  kurze  Entfernung  näherte,  eine  Länge  von  7500  Stadien, 
die  Westseite  erstreckte  sich  von  dem  schon  mehrere  Tagefahrten  vom 
Festiande  entfernten  Vorgebirge  Helenen  in  der  ungeheuren  Ausdeh- 
nung von  20000  Stadien,  etwa  so  lang,  wie  die  Nordküste  Libyens, 
weithin  nordtetHeh  bis  zum  Vorgebirge  Orkas  oder  Orkan,  die  Oet> 
Seite,  von  da  an  mit  geringerer  Neigung  nach  Südwesten  dem  Vor- 
gebirge Kaution  zulaufend,  sollte  15000  Stadien  lang  sein.^  Ebenso 
gut  wissen  wir,  dass  Fytheaa  nach  den  auf  ihn  zurückweisenden  Frag- 
menten des  Eratosthenes  und  Timäus  von  der  Vegetation  der  Insel 
und  den  Gebräuchen  der  Bewohner  in  einer  Weise  gesprochen  hatte, 
die  seinem  Gegner  Strabo  Anerkennung  abnöthigte  (s.  oben  S.  20  f.), 
tmd  dass  er  die  Breite  eines  von  ihm  erreichten  nördlichsten  Punktes 
durch  ein  Verhiiltniss  der  Nacht  zum  Tage  bezeichnete,  welches  Hip- 
parch  mit  Zugrundlegung  der  Aequinoktialstunden  auf  die  Breite  der 
drei-  und  zweistündigen  Nacht  der  Sonnenwende  bezogen  zu  haben 
scheint^ 

Um  die  Mittheilungen  machen  zu  können,  die  Eratos&enes  zu 
seiner  kartographischen  Anlage  und  zu  seinem  geometrischen  Anfriss 
braucht«,  muss  Pytheas  die  drei  Vorgebirge  selbst  besucht  haben. 
Mag  Britannien  immerhin  schon  früher  als  Insel  betrachtet  worden 
sein  nach  der  vielverbreiteten  Gewohnheit,  alle  zur  See  erreichten 
Länder  Inseln  zu  nennen,  die  Überraschend  richtige  Feststellung  der 
für  die  Gestaltung  der  Insel  den  Ausschlag  gebenden  drei  Vorgebirge 
erforderte  den  Blick  eines  Geographen,  eines  Reisenden,  der  den  Weg 
zur  Lösung  vorher  festgestellter  Fragen  mit  Ausdauer  verfolgte.  Der 
Gedanke  an  blosse  Erkundigung  kann  dieser  Leistung  gegenüber  wohl 
nicht  zur  Geltung  kommen.    Die  Erwerbung  dieser  Kenntniss  zeigt 

*  S.  die  geogr.  Fragm.  des  Erat.  ö.  3 72  tf. 
'  Vgl.  oben  S.  16  Anm.  l  und  S.  IT  Aum.  1. 
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noch  mehr,  als  die  sichere  Beschreibung  der  Küsten  des  Golfes  von 
Biskaya,  die  grosse  Begabung  des  Pytheas  tur  geugraphische  Auf- 
fa?5snng  und  lasst  klar  erkennen,  wie  plaiimässig  und  l^esonnen  er  seine 
Aul^^abe  aublührte.  Die  iin^ewi>hiiliche  üeberschät/.ung  der  Grösse 
Britanniüus  bei  Kratosthene>,  Jic  vu  1  zur  Erregung  des  Zweifels  ge^'eu 
Pytheas  beigetragen  haben  wird,  kann  nur  daher  gekoiumt'n  sein,  da^s 
der  Keisende  wenigstens  7wei  Seiten  der  Insel  befahren  und  liie  Summe 
der  erforderlichen  Tagefahrten*  zusammengestellt  hatte.  Es  liegt  nahe, 
zuerst  an  die  Westküste  zu  denken,  zu  der  <las  Zinnland  schon  führte. 
r>ie  äusseret  vielgestaltige  Glied«  i  img  dieser  Küste  musste  die  Küsten- 
Uihrt  laiii^'Nvierig  machen,  musste  den  Forseiier,  der  darauf  nus^'ing, 
die  für  di  ■  *  Ksaramtgestaltung  des  Landes  entscheidenden  Haupt  Wende- 
punkte zu  tiiiden.  schon  im  Busen  von  Bristol ,  dem  Orte  der  höchsten 
Flutherhfcbuug  (vgl.  oben  S.  25),  und  bald  noch  mehr  daran  gewöhnen, 
immer  neue  Aufgaben  der  Küstenerforschung  vor  sich  zu  sehen  und 
verfrühte  Schlüsse  zu  meiden,  und  musste  ihm  auch  (Gelegenheit  geben, 
sich  eine  Voi'stelluug  vou  der  Lage  der  grossen  Nachbazinsel  /.u  machen, 
deren  Name  Erin  nach  einer  Lesart  bei  Diodor  schon  bekannt  gewesen 
sein  kann.^  Pytheas  muss  auch^  um  Land  und  Leute  kennen  zu  lernen, 
an  einem  oder  mehreren  Punkten  der  Küste  gelandet  und  unter  Bei- 
stand eines  Dolmetschers  in  Verkehr  mit  den  Eingebomen  getreten 
sein.  JDio  aus  den  besten  Quellen  entnommene  Angabe  des  Astronomen 
Oeminus  (s.  oben  S.  16)  bezeugt  solchen  Verkehr  und  verlegt  den  Schau- 
platz desselben  in  eine  Breite,  wo  es  dem  Pytheas  bei  aller  Ungeoauig* 
keit  der  Beobachtung  doch  möglich  gewesen  sein  mnsSi  das  oben  an- 
geführte YerhAltniss  zwischen  Tag  und  Nacht  wenigstens  annfthernd  in 
bestimmen. 

Dass  Pytheas  aber  noch  weiter  nordwSrts  gekommen  sei,  Iftsst 
•ich  auf  keine  Weise  wahrschetnlkh  machen,  Alles  weist  eher  auf  das 
Qegantheil  hin.  Wir  haben  oben  S.  22  das  Fragment  des  Polybtns 
▼orgolcgti  welches  von  den  Berichten  des  MassOiers  ftber  Britannien 
imd  Uber  die  nördlichsten  Gegenden  der  Erde  Zeugniss  gibt  Diese 
Stelle  zeigt  nach  Erwfihnung  der  Ansicht  TOn  der  Grösse  Britaxmiens 
eben  unverkennbaren  Uebergang.  Die  Angaben  Uber  Thüle  und  alles 
weitere,  heisst  es,  habe  Pytheas  noch  hinzuerzählt'  Es  kann  auch 
nicht  ohne  allen  Grand  gescliehen  sein,  dass  Gemtnus  seine  Bemerkung 
Uber  die  Anwesenheit  des  Pytheas  schon  nach  der  Breite  des  acht- 

'  Vgl.  MÜI.LENHOPP,  D.  A.  I,  S.  380  f. 

'  8.  (ii<'  geogr.  Fragui.  lics  Enitosth.  S.  3öl. 

'  Vgl.  oben  8.  22  Aun.  1  die  Worte  nf^oaurto^i^aafto;  dk  xui  lu  na^t  ti}^ 
Boviff  f  u.  B.  w. 
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zehnstündigen  Tages  einschaltet  (vgl  oben  S.  16).  Seine  Vorlagen  bei 
Eratosthenes  oder  Hipparch  müssen  ihn  auf  diese  Stelle  der  Ein- 
schaltung geleitet  haben.  Zusammengehörig  sind  die  Angaben  iles 
Geminus,  dass  der  Reisende  sich  mit  den  Barbaren  besprechen  und 
Auskunft  bei  ihnen  suchen  konnte,  und  die  des  Polybius,  dass  derselbe 
alle  Grundlagen  seines  Berichtes  über  die  jenseit  Britanniens  gelegenen 
Gegenden  mit  einer  einzigen  Ausnahme  der  Erkundigunjs:,  dem  Hören- 
sagen verdanke.*  Die  Kenntniss  der  sechs  Tagefahrteu  erfordernden 
Entfernung  der  noch  heute  ihrer  mythischen  Verschleierung  nicht  ver- 
lustig gegangenen  Insel  Thüle,  die  nach  Isidorus  von  Hispalis  ihren 
Namen  von  der  Sonne  hatte,  Aveil  über  ihr  die  Sonne  ihre  Sommer- 
wende vollzog,^  konnte  gerade  so  gut  Ergcbuiss  der  Erkundigung  sein, 
als  die  Kenntniss  der  noch  eine  Tagefahrt  weiter  beginnenden  Wunder- 
dinge nach  des  Polybius  Worten  dies  sein  musste.  Nur  eins  sah 
Pytheas  selber,  das  räthselhafte  Ding,  das  der  Meerlunge  vergleichbar 
war.  Auch  das  sah  er  natürlich  nur  von  ferne,  denn  es  gehörte  ja, 
wie  ausdrücklich  dabei  steht,  in  die  Kegion  des  Unnahbaren,  und  man 
wird  sich  kaum  etwas  anderes  darunter  vorstellen  können,  als  eine 
meteorologische  Krscheinuiii;.  welche  zu  der  celtischeu,  von  Fvtheas 
nachei*zählten  Mytlie  die  Brücke  bildete. 

Nach  seiner  Rückkehr  an  die  Festlandküste  hatte  Pytlieas.  wie 
Polybius  sagt,  die  ganze  Oceanküste  von  Gades  l)is  zum  Tanais  be- 
reist.^ Diu  ritlitigf  Erkläning  der  Worte  von  Gades  bis  zum  Tanais, 
die  immer  noch  gelegentlich  missverstanden  werden,  hat  schon  Müllkn- 
HOFP  gegeben.*  Der  Tanais  ist  Iner  von  Polybius  nur  genannt  als 
nordöstlich  Tfrlaulende  Grenze  der  Krdtheile  Europa  und  Asien  (vgL 
Th.  I,  S.  601".).  Auf  die  Oceankiuste  übertragen,  auf  den  Horizontkreis, 
den  Polybius  nach  dem  Vorbilde  des  Ephorus  und  der  Jonier  seiner 
geographischen  Veranschaulichunir  der  bewohnten  Erde  zu  Grunde 
legi,  bezeichnet  der  Name  des  Ehisses  einfach  den  Noriiostpnnkt.  der 
ganze  Ausdruck  in  höhnischer  üebertreibung  den  Gesammtinhalt  der 
äusseren  Küsten  des  Erdtheiles.  Strabo  wiederholt  das  Zeugnias  des 
I^olybius,  indem  er  bemerkt,  Alles,  was  Pytheas  über  die  Ustimier 

'  Vgl.  oben  S.  22  Aom.  1 :  to  fiiv  ovp  t«3  nlttfiovt  itumof  avtog  ett^axivac, 

•  leidori  Hbpal.  .  tyn.ol  XX  ed.  F.  W  Otto,  Lipa.  1833,  libr.  XIV, 

cap.  6,  4:  Thyle  ultima  in»ula  Uceani  inter  septeütxiuualetu  et  occidentalem  plagam 
ultra  BrittMiniiiii,  &  aole  nomen  haben«,  qnia  in  ea  aestivnni  solatitiiuu  «ol  fkcit, 
et  nuUm  ultra  eam  cet  dies.  Unde  et  pigrmn  et  eoncretam  est       nuure.  VgL 

Dicnil.  libr.  de  mens.  orb.  p.  41, 18  f. 

»  S.  oben  S.  34  Ann».  4.         *  MCi  i.knhom  .  D.  A.  I, 
"  Polyb.  III,  87.  38.  Vgl,  Th.  I,  S.  60.  83.  Th.  11,  S.  68. 
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Uli»!  iihvv  die  Gegenden  jeiiSLii»  des  ßheiiiS  bis  zu  den  Scjiihen  sage, 
sei  erlogen.^  Unnütz  und  vorgeblich  würde  es  sein,  die  oft  aufge- 
worfene Frage  zu  verfolgen,  ob  der  Massilier  zwei  Reisen  gemacht 
habr.  das  könnte  dann  uui  heissen,  ob  er  erst  zu  Laiulc  nach  den 
gallischen  .Stapelplätzen  des  Zinnhandels  gereist,  von  da  nach  Bntaiiiiii'u 
gefahren  sei  und  nach  der  Rückkehr  von  dieser  Heise  die  Umsegelung 
dt  r  üi.  eaiiküsten  des  Continents  unternommen  habe.  Wir  haben  aus 
den  Worten  des  Polybius  und  iStrabo  nichts  weiter  zu  entnehmen^  als 
dass  Pytheas  von  irgend  einem  Punkte  des  Canals  aus  nunmehr  wahr- 
scheinlich auf  den  Wegen  des  Berusteiuimnueis  noch  ziemlich  weit 
iia(  h  Osten  hin  vorgedrungen  sei.  Noch  weiter  gestützt  wird  diese 
Ännaiirne  durch  die  schon  oben  S.  13  f.  besprochene  Thatsache,  dass 
Pytbeas  an  der  Celteuküste  Versuche  gemacht  hatte,  Mittagssonnen- 
hohen zu  messen,  dass  Hipparch  diese  Versuche  tiir  seine  Breiteutabelle 
berechnet  und  die  am  meisten  nordwärts  verweisende  Angabe  auf  den 
Parallel  des  neunzehnstündigen  längsten  Tages  (OT')  verlegt  hatte.  Wir 
müssen  den  Schauplatz  dieser  Messungsversuche,  ohne  uns  aui  die 
aussichtslose  Untersuchung  über  die  Fehler  der  Beobachtungen  ein- 
zulassen, ostlich  vom  Rheine  und  von  dem  Vorgebirge  Kantion  sucheu, 
an  dt'U  südöstlichen  Küsten  der  Nordsee,  von  welchen  Strabo  spricht, 
indem  er  den  Pytheas  beschuldigt,  er  habe  sich  durch  seine  astrono- 
mischen Berechnungen  das  Ansehen  eines  Augenzeugen  zu  geben  ver- 
sucht (s.  oben  S.  20),  denn  Hipparch,  der  ja  hier  bei  der  Einllignng 
der  Orts-  und  Ländernamen  in  seine  Tabelle  ganz  von  Eratosthenes 
und  Pytheas  abhängig  war,  verlegte,  wie  Strabo  sagt,^  Britannien  schon 
auf  den  Parallel  des  Borysthenes  (48'').  Wenn  wir  alle  die  genannten 
Umstände  zn  Käthe  ziehen,  dürfen  wir  getrost  annehmen,  dass  Pytheas 
wenigstens  bis  an  oder  über  die  Elbemündung  gelangt  sei,  dass  er  von 
der  stark  nördlich  gericlitetea  Abbeugung  der  Küste  gesprochen-^  und, 
A^ie  die  Griechen  noch  lange  nach  ihm  tliateu,*  den  Namen  der  Celteu 
ostwärts  auf  die  erst  später  bekannt  gewordenen  Germanen  ausge- 
dehnt hatte. 

Diese  nördlich  gerichtete  Beugung,  welche  die  Celtenküste  ab- 
schloss  und  deren  Verlauf  sich  ermessen  lässt  durch  Berücksichtigung 
der  Thatsache,  da>s  Hipparch  nach  den  Vorlagen  des  Pytheas  Theile 
der  Insel  Britannien  bis  auf  40^  herabrückte,  während  er  von  der 

*  Strahn  I,  C.  68:  »«i  i«  na^i  xovf  'Siet^tiavi  9»  wi  ta  niifw  rov  *P^vov 

Strab.  I,  C.  63:  T6f  di-  öifi  im'  noffvvOifOv;  nannU.ii'/.dt'  i6f  avsCif  »ipui 
diu  ijjg  Jiffetiai'ixt'  •  ftnü^ovaiy  Innnn/o,-  ti-  xni  nikoi  VL  t>.\\. 

*  Vgl  Tacit.  Germ.  35.         *  MüLLENHotF,  D.  A.  I,  S.  484. 


Digitized  by  Google 


40 


Erkundigung  über  die  Berustt'iuküste. 


CelteokOBte  bei  den  Parallelen  zwischen  54 nnd  %V  sprach,  ist  das 
letzte  Stack  der  nachweisbar  von  dem  MassOier  durch  eigene  Unter- 
suchnngen  gewonnenen  Hfllfrmittel  Air  die  Kartenzeiclmtiog.  Für 
weitere  Ausdehnung  seiner  Reise  gibt  es  kein  Zeugniss,  nur  die  Ver- 
muthung»  seine  auf  dem  Handelswege  erworbene  Kunde  wenigsten»  habe 
noch  weiter  gereicht,  bleibt  mö^cL  Einstimmig  sind  die  sicheren 
Fragmente  in  der  Aussage,  dass  der  Ort,  an  welchen  der  Bernstein 
▼om  geronnenen  Meere  her  zur  FMlgahrszeit  angeschwemmt  und  TOn 
welchem  er  nach  den  festl&ndisdien  l^pelplätsen  herttbergebolt  werde, 
eine  der  Scythenkttste  vorliegende  Insel  des  Oceans  seL^  Mit  der 
Nennung  der  Scythenkflste  weisen  die  Fragmente  erstlich  aber  die 
Celtenkfiste,  also  auch  Ober  die  Nordseekoste,  östlicfa  hinaus,*  und  sie 

•  Tim.  bei  Diod.  V,  23:  rrjg  ^/.vlfin:  n]:  t'ntp  lijv  Fafftrinr  nnrnt  rixav 
rFjaög  iatt  nfkaYiu  xtnu  ivf  räzem  ni  /;  rtpoirnj-ooPiiouti'iy  Haoii&ta.  c«,'  ritviijy 
o  xkvd(ai>  ixßäkjiei  daifftkij  lu  xniovfifvor  ijkexiQov,  ovSnfiov  öe  trjg  y^g  <^ni»'o- 
papop»  —  —  —  to  fif  ijlexiQOP  ^pdftw  ßh>  tp  r/J  n^oetgtjfteytj  r^ato,  xotii' 
(•T0i  9i  vnd  t«$p  ifgn^UiP  «ifd(  t^p  «Pttni^ap  ^n9t^p*  9i  ^i^vwmi  n^6( 
t<M»c  xai7"  17^«;  fdnovf,  n0^6n  nQoei{fi)iat.  Vgl.  PHn.  IV  ^  ^i.  XXXVII,  §  35  f. 

-  (n  j^oti  MPi.i.KKHnrrs  Versuch  (]('■<  Nachweises,  daas  die  Scythenküste  des 
Pytheas  mit  der  Kheiugreuxe  beginne  (s.  D.  A.  I.  S.  490f.  487.  489),  habe  ich 
mich  schon  in  den  geogr.  Fr.  des  Erat  S.  213  f.  Aum.  5  erklären  müssen.  Wenn 
mm  bei  den  Worten  des  Pliliios  (IV,  §  h\):  Scythsram  boim  usquequaqne 
tnunit  in  Samatai  «tqne  OerauuiM  o.  •.  w.  nicht  einfiMh  in  die  frflher  «llge* 
meine,  idt  der  Bekanntsc  haft  mit  dm  Germanen  aber  niebt  nebr  zuliü'.Higc  An> 
»icht  von  ih'-T  I^cwohnerschaft  der  Nordküpten  di  r  Ockutncne  zu  denken  haben 
sollte  (vgl.  Strab.  I,  C.  33  XI,  C.  507),  sondern  an  einen  bestimmten  Vertreter 
dieser  Ansicht,  so  würde  keiner  n&her  liegen,  als  Ephoros.  Wenn  Strabo  I,  C.  63 
etet  die  Aogsbea  dee  F^tbens  Uber  Thüle,  dann  die  Aber  Britannim  niflekweiet, 
dann  aber  auf  die  FestlaodkOste  Übergebend^  westlieh  bcgnuiend  und  nach  Osten 
fortschreitend  die  Angaben  über  die  Ostimier  und  Aber  die  Küsten  jenseits  dee 
Rheines  bis  zu  den  Scytbcn  auch  für  Lügen  irklfirt,  so  ist  und  bleibt  es  unbe- 
greiflich, wie  MCllknhopf  aus  den  klaren  Worten  r«  Tjigar  rot'  'Pt'jvov  r«  u^/p» 
^^»vt^iiM,  die  nichts  anderes  bezeichnen  können,  als  einen  Theil  der  Küste ,  der 
fwiedien  den  Bb^ie  imd  den  Soydien  lag,  beraoaleaen  kann,  daae  I^tbeas  <Me 
S<7then  gleiish  Mlieh  vom  Rh^e  gefiinden  haben  wolle.  Wir  branehen  gar 
nicht  erst  auf  Strab.  VIT,  C.  294  f.  aafmerksam  zu  machen,  wo  Strabo  ausdrücke 
lieh  sagt,  die  gftnzli«  he  Unht  kanntheit  der  Gt  genilen  über  der  Elbe  {lü  n^  rim 
rot*  !klßio;)  habe  dem  Mawsilier  Gelegenheit  gegeben,  erfundene  Berichte  über 
dieselben  zü  verbreiten.  Den  Schluss  der  Anm.  5,  S.  214  möchte  ich  ändern  und 
nur  noeh  an  eme  weiter  ootwirta  reiebende  Knnde  des  Pytheas  denken.  Gegen 
die  Annahme,  dase  Pytbea»  die  NcMrdaeddlste  fttr  das  ^igentiidie  Bemsteinlaad 
gehalten  hubL-,  ohne  von  einem  entfernteren  Fundorte  zu  hören  vgl.  H.  KoiSB, 
Neue  Jahrbb.  f.  Phil.  n.  P/id.  141.  und  142.  Bd..  III.  Heft,  1890,  S.  184-186  und 
G.  KceiKNA,  Westd.  Zeitüchrift  für  Gesch.  u.  Knnst  IX,  TT  S.  Ü14f..  von  dem 
eine  weitere  i^ehaudlung  des  ethnographischen  Theiies  der  Pytheasfrage  za  er- 
warten ist 
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lenken  zweitens  wieder  ein  m  die  Vorstellung  des  alten  von  Kphorus 
vorgelegten  Schemas  der  äusseisten  Bewohner  der  Oekuraene  (s.  Th.  1, 
S.  88),  welches  bisher  von  Pytheas  diurh  (Ik  Au^vdeiinuii^'  der  Celteu- 
küste  gegen  Osten  hin  offenbar  übeiix.  hritten  worden  wm  .  Rührte 
diese  EinlenkuDg  YOn  Pytheas  selbst  her,  oder  waren  auch  nur  dessen 
Angaben  so  beschaffen,  dass  rimäus  dieselbe  aul'  sich  nehmen  konnte, 
so  wird  sie  doch  in  jedem  Falla  im  Verein  mit  der  ungenauen  Angabe 
über  ilen  Fundort  des  Fossils  zu  einem  Hinweis  auf  die  Annahme,  dass 
ihr  Heisende  hier  wieder  aul  l.rkumiiguiigen  angewiesen  war.  deren 
Ergebnisse  der  kartographische  Bearbeiter  seiner  Nachm.  liteu.  I  rato- 
stheiieS)  verschmähte,  vielleicht  danini,  weil  er  nicht  im  Siandu  war, 
sie  mit  dem  festgelegten  Gefüge  seines  übrigen  Materials  in  niitghcher 
und  glaubhafter  Verbindung  zu  einem  kailugiaphischen  Bilde  zu  ge- 
stjilten. 


Zweiter  Abschnitt 
Dicäarch. 

Ehe  wir  die  Leistungen  der  al)^;chliessenden  Geugraphie  der  Erd- 
kugel im  Einzelnen  besprechen,  Wullen  wii*  uns  noch  einmal  die  Auf- 
gabun vergegenwärtigen,  zu  deren  Feststellimg  die  Vorarbeit  geführt 
und  mit  deren  Losung  sie  sich  bereits  nach  Kiäften  beschäftigt  hatte. 
Sie  blieben  dieselben  ftlr  die  ganze  nun  beginnende  Periode  der  griechi- 
schen Erdkunde,  vom  Anfange  des  dritten  J.ilii  hnnderts  v.  Chr.  bis 
gegen  das  Ende  des  zweiten,  von  üicäarch  bis  }liiipan  h,  und  ilir 
Bestand  wurde  erst  am  Ende  dieses  Zeitraumes  wieder  m  1  rage  gestillt. 

Es  galt  vor  allen  Dingen,  die  Beschaffenheit  und  Grösse  des  Erd- 
körpers mit  Herbeiziehung  des  neuen,  sich  un  hr  und  mehr  erweiternden 
Materials  der  Mathematik  und  Physik  immer  aufs  Neue  zu  erweisen 
und  begreiflich  zu  machen.  Man  musste  ferner  den  Begnli  der  Oekumene 
als  des  erreichten  oder  erreichbaren  Theües  der  Erdobei-fläche  zu  fassen 
suchen  in  seinem  Verhältniss  zur  Grösse  der  Erdkugel,  zur  gesammten 
Oberfläche  derselben,  zum  Weltmeere  uiul  zu  den  Einwirkungen  der 
Sonnenbewegung.  Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  und  auf  Grund 
der  zu  erwerbenden  Vorstellung  von  der  äusseren  Gestalt  und  Be- 
grenzung, sowie  der  zu  ermittelnden  grössten  ijänge  und  Iheite  der 
Oekumene  war  nachher  die  Figur,  Lage  und  Ausdeluiung  desjenigen 
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Theües  der  Erdoberflicbe  zu  bestimnien»  der  die  Oekmneiie  mit  allesi. 
WM  2U  ihr  gehörte,  umschloss.  Diesen  Karteorand  konnte  man  flodaiin, 
um  seine  Zugehörigkeit  zur  ganzen  Kugelflftcbe  und  seine  Stellung 
innerhalb  derselben  zu  mOgliehst  klarer  Anschauung  zu  bringen^  ent* 
weder  auf  einem  Abbilde  der  Erdkugel,  einem  Globus,  eintragen,  oder 
man  musste  an  den  Versucli  einer  ebenen  Darstellung,  einer  Projection. 
denken.  ^ 

Das  wan  n  die  Grundlat^eii  t'iir  die  eigeutliciie  KurtcnzeichnuDg. 
Im  Anschluss  an  diese  Grundlaj^cn,  nach  Maassgabe  der  theils  aus 
Reiseangaben,  theüs  durch  aatronomisclie  Heobachtung  neu  gewonnenen 
Punkte  der  Länge  und  Breite,  unter  lU  riicksichtigung  alles  neu  eut- 
decktt  ii  kartographischen  Materials  musste  man  dann  die  alte  Erd- 
kai  tc  prül'en  und  berichtigend  umgestalten.  Die  Untersuchungen  über 
das  Verhaltni-^  /.waschen  Land  und  Meer,  zunächst  im  Rahmen  der 
Erdkarte,  konnten  nur  durdi  den  Versn'-h  einer  fTt'om»  trisclien  Aut- 
fas>«ung  und  Berecinuing  des  zusammenhängenden  Landes  ( I •  r  Uekumeiie 
im  Ganzen  und  Grossen  und  der  oin/ehien  Theile  desselben  angebaliTit 
und  gefördert  werden,  und  die  mit  bedeutenden  Hülfsmittehi  arbeitende 
Beschreibung  der  Länder  nach  ilirer  Küstengestaltung  und  ßoden- 
bescharteidieii.  nach  ihren  khniatischen  Eigenthiimlichkeiten,  ihren  Pro- 
dukten, ihrer  Bewolmerschait  und  ihren  Lebensverhältnissen  führte 
durch  die  Betrachtung  der  Unterschiede  und  Gegensätze  Ton  selt^l 
zu  der  Nothwendigkeit  physikalischer  und  politischer  Kintheilung. 

Mit  den  in  der  Zeit  der  mathematisch-physikalischen  Vorbereitung 
fehlenden  Uülfsmitteln  glaubte  man  nunmehr  hinreichend  versehen  zu 
sein.  Etwaige  Bedenken  an  der  Lückenlosigkeit  und  Haltbarkeit  der 
Unterlagen  wurden  wenigstens  für  geraume  Zeit  niedergehalten  duich 
die  im  Umschwung  der  Verhältnisse  wieder  aufgelebte  Neigimg  zur 
Beschäftigung  mit  der  allgemeinen  Geographie,  durah  eine  kräftige, 
zum  Abschluss  trabende  Regung.  Mit  den  L&ngenmaassen  des  Mittel* 
meeres  und  der  persischen  Heerstrassen  konnte  man  die  von  den 
griechischen  Bematisten  (s.  oben  S.  4)  Terzeicfaneten  Lftngenmaasse  des 
inneren  Asiens,  die  Angaben  angesehener  Minner,  die  das  öetlicb  Tom 
Indusgebiete  liegende  Indien  bereist  und  die  Ausdehnung  des  Gaoges- 
landes  bis  zur  Mfindung  des  Stromes  in  den  Ocean  erknndet  hatten, 
zu  einer  vollständigen,  zuTorlässigen  L&ngenberechnung  der  Oeknmene 
verbinden.  Geographische  Unterlage  dieser  rein  geometiiscben  Idsie 
blieb  fftr  den  westlichen  Theü  nach  wie  vor  das  Mittelmeer,  für  den 
östlichen  Theil  der  Karte  aber  hatte  sich  eine  andere  derartige  Unterlage 


•    *  Ptol.  geogr.  I,  IS,  2. 
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gefunden,  ein  grosses^  die  kieinabiaU>ciie  Tauniskette  bis  ans  östliche 
Entle  der  Oekumene  fortsetzendes  Scheidegebirge  (s.  oben  S.  4).  Für 
die  Haiiptbreitenlinie  der  Oekumene  war  ein  Meridian  bogen  zwischen 
Lysimat'liia  und  Svene  gefunden,  anerkannt  und  nach  Schifffahrts-  und 
Wegeniaassen  abg^'schätzt,  und  aut  diese  Abschätzung  und  auf  die  be- 
obachtete Zemthdistanz  der  Endpunkte  des  Bogens  baute  man  eine 
neue  Berechnung  des  grössten  Kreises  der  Erde  fs.  Th.  II,  8.  46.  92). 
Dem  neu  erweckten  Interesse  ftir  die  äussere  Begrenzung  des  erreich- 
baren Landes  und  für  das  \\  eltmeer  genügten  die  Berichte  Nearchs 
uiid  anderer  Schifisfühier  von  den  Küsten  des  südlichen  Asiens  und 
des  arabischen  Meerbusens,  die  aus  Indien  mitgebrachten  Angaben  über 
die  Küste  die^ps  Landes,  über  die  grosse  Insel  Ta))robane  und  ul)er 
den  jenseits  des  Gangeslandes  gefundenen  Thcil  des  Ocean'j.  in  welchem 
man,  wiederum  vorschnell,  sofort  mit  grosser  Befriedigung  die  seit  der 
Zeit  Herodots  (vgl.  'l'h.  I,  S.  81  tf.  141)  verlorene,  nördlich  gerichtete 
Ostgrenze  der  UekunitMie  endlicli  entdeckt  zu  haben  glaubte.  Die  immer 
sicherer  auftretende  V  erniinliuiig,  daä  kaspische  Meer  sei  aln  ein  Meer- 
busen des  nördlichen  Oceuns  zu  betrachten,  trug  wesentlich  bei  zm* 
Bekräftigung  der  sich  neu  bildenden  \'()rstellung,  die  Nachrichten  der 
Karthager  Hanno  und  Himilko  (s.  Th.  II,  S.  ö7  1.)  kamen  zu  erneutem 
Ansehen,  bald  auch  die  der  Ma^tsilier  Euthymenes  und  Pytheas,  und 
auch  von  Seiten  der  < lefijjliy^ik  fing  man  an,  auf  Grund  neuer  Be- 
trachtung des  Flutiipliauuniens  su  li  lür  die  höhere  Wahrscheinlichkeit 
des  Zusammenhanges  des  äusseren  Meeres,  für  die  Inselgestalt  der 
Oekumene  zu  entscheiden  (vgl.  Th.  IL  S.  134Y.  Wie  die  Leistungen  der 
mesbeuden  und  berechnenden  Astronomie  in  raschem  Aulsteigen  be- 
griffen waren,  so  häuften  und  vervollkommneten  sich  auch  die  Bei- 
träge der  Länderkunde,  die  Reiseberichte,  die  Hafeuverzeichnisse  und 
die  vermessenden  Küslenbeschreibungen. 

Als  erster  Vertreter  der  neuen  Geographie  tritt  uns  gleich  ein 
unmittelbarer  Schüler  des  Aristoteles,  Dicäarcli,  entgegen.  Bezeugt 
ist  seine  geographische  Thätigkeit  zunächst  durch  ein  Hruelistück  aus 
seiner  Erdbeschreibung,'  durch  die  Nennung  seines  Namens  im  ^'er- 
zeichnisHe  der  hervorragenden  (Tcographen,-  dann  durch  eiue  allerdings 
nur  gerinL^e  Anzahl  der  von  ihm  erhaltenen  I'ragmente.  Wir  sind  durch 
die  Betraciitung  derselben  in  den  Stand  gesetzt,  wenigstens  seine  Hal- 
tung, seinen  Plan  und  seine  Methode  zu  erkennen. 

'  Lttuient  Lyd.  de  mens.  ed.  BOraia  i».  864.  S.  unten. 

*  Strab.  I,  C.  1.  III,  C.  170.  Polyb  bei  Strab.  II,  C.  104.  Vgl  Agatheoi. 
geogr.  inf.  T.  2  (Geogr.  Gr.  min  IL  p.  27n.  Plin.  ind.  auct  libr.  VI  .  v^d.  E.  A. 
Waqkbh,  Die  Erdbeschreibuiig  des  Timosthenes  von  Kbodus,  Leipsig  188ä,  b.  2d. 
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Wie  früher,  so  kann  ich  noch  hente  mir  nicht  versagen ,  darauf 
hinsaweisen,  daas  man  dem  Dicftarch  die  Untemehmong  oder  doch 
die  TheUnahme  an  der  Bearbeitong  der  Erdmeseong  von  LynimacMa, 
die  nir  sdion  öfter  sam  Zwecke  der  Erlftutemng  der  Au^sabe  und 
des  Vec&hrena  der  Heridianmessong  der  ftlteren  Zeit  in  Betracht 
ziehen  mnssten  (s.  Th.  II»  S.  46. 92),  wohl  zosehfeiben  dürfe.  0ie  Tei> 
mnthung  grOndet  sich  auf  Erwägung  folgender  Umst&nde.  Die  Oeltong 
des  Ergebnisses  der  Erdmessung  von  Lysimachia  und  ihre  Stellong  in 
der  Beihe  der  bekannten  Versuche  znr  LOsong  der  alten  Aufgabe  sind 
hinreichend  besengt  'Bei  dem  flberiiefemden  Schriftsteller  Cleomedes 
tritt  sie  allerdings  nur  als  ein  Stück  der  Bewdsflihnmg  ftkr  die  KngeU 
gestalt  der  Erde  aaf,>  aber  Ardumedes  setzt  im  Anfimge  seiner  Saad^ 
reehnuDg  ihr  Besoltat,  die  Festsetsung  von  800000  Stadien  ftr  den 
Um£uig  des  grOssten  Kreises  der  Erde,  als  allgemein  bekannt  nnd  an- 
genommen ToranSi  ohne  dar  Existenz  emes  anderen  Besnltatee  irgend- 
wie za  gedenken.'  Sie  scheint  also  zur  Zeit,  als  Archimedea  seine 
Sandrecbnong  veriasste,  aUe  anderen  Erdmessongsversucfae  Tecdxftogt 
zu  haben.  Die  Stadt  Lysimachiai  der  Nordpunkt  des  Heridianbogens 
Lysimanhia  -Syene,  ist  erst  im  Jahre  809,  zur  Blflthezeit  Dicftarchi, 
gegründet  worden.  Sie  wurde  nach  dem  Tode  des  I^rsimacfaiia  (281) 
▼on  den  Thrakern  zerstört,  und  erst  gegen  Ende  des  Jahriiunderts  tob 
Antioehus  IIL  wieder  beigestellt'  Im  Vergleich  zu  der  unbeholfenen 
Bezeichnung  der  Scheitelpunkte  der  beiden  Städte  durch  die  Stein- 
bilder des  DrachenkopfiBs  und  des  Krebses»  zu  der  summariadien  FeaU 
Setzung  der  terrestrischen  Entfeninng  auf  20  000  Stadien  zeigt  die  bald 
zu  besprediende  Erdmessung  des  Eratosthenes  in  ihrem  Verfahren  bot 
Gewinnung  der  astronomischen  Grundlagen,  in  den  ihr  dabei  zu  Gebote 
stehenden  Hülftmittehi,  in  der  Sorge  Ar  die  Ausmessung  der  terrestri- 
schen Bntfemuog  durch  Bematisten  einen  so  unveikennbaren,  bedeu» 
tenden  Fortschritt,  ihr  Besultat  wurde  vom  zweiten  Jahrhunderte  an 
so  allgemein  Terbreitet  und  angenommen,  dass  man  zu  dem  Schlüsse 
berechtigt  ist,  jene  Sltere  Erdmessung  Ton  Lysimachia  sei  durch  diese 

'  Cleoroed.  cycl.  theor.  meteor.  1, 8  p.  42  f.  Baut,  VgL  die  geogr.  Fragm.  des 

Eratoßth.      107  Anm.  ^. 

*  Archimed.  Areuiu-.  H  in  Arcbiuicid.  operaonmia  ed.  J.  L.  Hf.iheru,  Lipä.  1H81, 
ToL  II,  p.  846:  Tiquitov  fiiv  lüy  ntQiftejqov  tä;  füf  cift£i'  cö;  i'  (iv^iüÖUP  ma^ittr 

&$ig  to  ftift&og  Wf  fäg  «3;  d»»ttnXdetop  tov  vno  rt5»  n^otiiftoy  deSo^avfU' 
vov  inv  rttqifterQov  avwf  v3X«iC&efu»i  e«*/!«»  «i;  t'  nvffiüdor  madiw  xai  ft^ 

'  Appiaa.  Syr.  1. 
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jüngere  des  Kratosthenes  verdrängt  worden,  gerade  wie  die  Erdkarte 
Dicäarchs  vor  der  eratosthenisclien  Terschwand.  Dazu  kommt,  dass 
die  Sammlung  der  Wege-  und  Schiffermaasse  eine  Hauptarbeit  des  Geo* 
graphen  war;  dass  sich  Dicäarch  auch  durch  seine  Messung  der  Berges- 
höhen in  Griechenland  als  Geometer  bewährt  hat  und  gestützt  auf 
die  Resultate  dieser  Meamingen  und  der  Erdmessung  die  Unerheblich- 
keit der  Erhebungen  und  Senkungen  der  Erdrinde  für  die  allgemeine 
Kugelgestalt  der  Erde  betonte,^  vor  allen  Dingen  aber  noch  die  That- 
sache,  dass  Dicäarch,  sobald  er  die  Entwerfung  einer  neuen  Erdkarte 
unternahm  und,  wie  sich  Yoranssetzen  und  nachweisen  lässt,  dabei 
den  Forderungen  der  Geographie  seiner  Zeit  und  «meiner  Schule  ent* 
sprechen  wollte,  einer  settgemftssen  Erdmessnng  bedurfte,  um  das  A'er- 
hältniss  der  OekumeDe  zur  ganzen  Erdoberfläche  zu  begreifen  und  dar- 
mlegen.    Erdmessung  and  Erdkarte  waren  nicht  mehr  zu  trennen. 

Welche  Mittel  man  angewandt  habe,  um  die  Scheitelpunkte  zu 
bestimmen;  um  festzustellen,  dass  der  Bogen  zwischen  dem  Krebs  und 
dem  Drachenkn])fe  der  fünfzehnte  Theil  des  Meridians  sei;  wie  man 
sich  darnach  abgefunden  habe  mit  der  Angabe  des  Eudoxus,  dass  der 
Drachenkopf  innerhalb  de»  arktisciien  Ki  ciscs  von  Griecbenland  liege,' 
vde  man  angesichts  der  That^ache.  dass  die  Beobachtungen  einen  nifsht 
unbeträchtlichen  Spielraum  hinterliessen ,  verfahren  sei  bei  der  Fest- 
Stellung  der  mit  den  Ergebnissen  des  Stadiasmus  zu  vereinigenden 
festen  Punkte  auf  der  Spbftre  oder  auf  der  Zeichnung  (vgl.  Th.  II, 
S.  109);  ob  man  Lysimacbia  zum  Endpunkte  ausersah,  weil  bei  der 
Gründung  der  strategisch  so  wichtigen  Stadt  Männer  betheiligt  waren, 
denen  man  eine  zuverlBssige  Breitenbestimmung  zutrauen  konnte,  oder 
weil  sie  einen  günstigen  Schlusspunkt  der  Fahrt-  und  Reisemaasse 
bot:  wie  weit  man  bei  der  Abrundung  der  Zahlen  ging  und  welche 
Eintheilung  des  Meridians  man  bei  der  Uebertragung  zu  Grunde  legte, 
alle  diese  und  noch  mehr  ähnliche  Fragen  sind  noch  nicht  zu  lösen. 
Bs  wird  mit  der  uns  zu  Gebote  stehenden  üeljerliefemng  kaum  mög- 
Uch  sein,  die  Fehler  der  urqirttngliohen  Beobachtung  und  die  weiteren 
Fehler,  die  sich  bei  der  Anwendung  und  zahlenmässigen  Feststellung 
der  Resultate  dieser  Beobachtungen  einstellen  mussten  und  auf  jene 
Kehler  der  Beobachtung  in  yerschiedener  Weise  wieder  zurückwirken 
konnten,  zu  verfolgen  und  zu  entdecken.  Was  sich  etwa  bemerken 
^nse,  könnte  Folgendes  sein. 

*  PUn.  h.  n.  II,  $i  162.  Gemin.  iMig,  14.  Apulej.  de  deo  Soer.  8.  Vgl.  8aid. 
^twtittfjfOf,  und  Tb  II,  S.  112. 

*  Amt  phaen.    61  f.  Vgl.  Hipp,  ad  Amt  I  Uranolog.  p.  181 A.  f. 
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Sicher  wird  mau  mnehmen  dürfen»  dass  Diciiarch  auch  die  von 
seinem  Mitschüler  End  mus  von  Rhodus  bezeugte  BeslimniuiiL:  «ler 
Schiefe  der  Ekliptik  als  dt  ^  für  fzeliiiten  Theiles  des  Meridians  f«;.  I  h.  II, 
S.  93)  kannte  und  aimahm.  Daraus  würde  sich  tüi  Uk  m  ogi  uphische 
Anwendung  der  Messungen  ergeben,  dass  die  Stadt  Syene  ilne  Breiten- 
stelluug  am  Ende  eines  vom  A^jqaator  aus  gemessenen  Fünfzehntela 
des  Meridians  (=  2ÜU0Ü  Stadien  =  =  24")  fand,  dass  Lysimarliia 
aber  aa  das  Ende  des  zweiten  von  Syene  aus  gemessenen  Fuul/.eiintcls 
zu  stehen  kam  (vom  Ae(]uat(>r  40  000  Stadien  =  "^j^^  =  48"l  Der 
Bogen  Aequator-Lysiiii  K Ina  war  auch  die  angenommene  Dtclination 
des  Drachenkopfes.  Nahm  man  nun  in  weiterer  Verbindung  mit  der 
Feststellung  dieser  Punkte  auf  der  Sphäre  oder  dnrch  Zeichuuntz  zu- 
gleich an,  dass  die  Breite  der  Stadt  Lysimacliia  lür  die  Declinatiou 
des  arktischen  Kreises  zu  gelten  habe,  wozu  eigentlich  allerdings  noch 
die  weitere  Annahme,  das  Sternbild  des  Ihaclicnkopfes  erstrecke  sich 
vom  Scheitelpunkte  Lysimachias  südlich  um  etwa  des  Meiidians, 
nöthig  war,  so  werden  wir  zunächst  wieder  erinnert  an  die  Th.  II, 
S.  96  vorgelebte,  bei  Achilles  Tatins  erhaltene  Berechnung  der  Ab- 
stände der  fünl  llauptparallelen  und  des  Poles.  Diese  erweckt  durch 
die  eigenthümliche  Verwaiirlosung  zweier  ihrer  Zahlen  die  Vermuthung, 
dass  dem  Abschreiber  ursprünglich  eine  Berechnung  vorgelegen  habe, 
welche  sich  von  der  seit  Eratosthenes  landläufig  gewordenen  unter- 
schied, indem  sie  für  die  drei  Distanzen  des  Ae<iuator8  vom  Wende- 
kreise, des  Wendekreises  vom  arktischen  Kreise,  des  arktischen  Kreises 
vom  Pol  nicht  die  Zalilen  24«  (*/ 30«  («/J,  sondern  24» 

(V>o)>       i'Uf  42«  (7^)  angab.» 

*  Wie  die  VenuDsteUnng  der  Zahlen  vor  aldi  gegangen  sei,  Iftaat  lieh  M- 
lieh  niebt  emÜieii.   Man  kann  derauf  hinw^Mn,  daM  der  Text  nnaerar  Stelle 

von  p.  150  D.  au  doch  eiuen  Uebergang  zu  einer  anderen  Vermesaungsart  z^gt, 
dt*v  vie]\e\cht  mir  imgcfschiekt  eingeleitet  ist;  das  Wort  nllm  in  der  ganz  p^- 
daukeuiaatiu  ^Vngabc  übw  die  «Adlichste  Distanz  kontitr  nur  auf  dif  Wi*'iitTkehr 
der  Zahl  (xÖ)  hinweisen  sollen,  ebenso,  wie  weiter  oben  bei  der  zweiten  l>i»tAU2 
in  den  Worten  /lot^a»  äUuu  I9;  für  den  Abstand  des  nftidliehen  Wendekreiaee 
vom  arktischen  Kreise,  deren  erhaltene  Zahl  sieh  ja»  wie  wir  sdien,  verdkei- 
digen  lä.H8t,  hätte,  wenn  die  später  gewöhnliche  Distanzcnlx-rechnung  Ursprünge 
liehe  Vorlage  gewesen  wflre,  die  Zahl  /.  i^tehen  müssen,  deren  Einst'^Hi-l  i*  "^ie 
walirsciieinlich  vor  den  EingritV.  n  snlchcr  Hfind©  gefphötajt  haben  wunle.  -  l>a9.< 
Kudoxus  mit  meiner  Atigabe  über  die  Stellung  de»  Drachenkopfes  im  arktiäcbeu 
Kniu»  einen  bestimmten  Pnnkt  im  Ange  gehabt  habe,  wird  Niemand  bebanpten 
wollen}  vgl  Innen»  Abb.  der  KgL  Akal  d.  Wiss.  an  Berlin  1880,  &  68  Aber  seine 
Thttlnag  des  Wendekreises  durch  den  griechischen  Iforisent  in  6:S  oder  12 : 7. 
l>as«  man  noch  nach  Arat.  dfr  oinfat-li,  ohne  belbst  nachzumessen,  dem  Eudoxus 
ioigte  (8.  Uipparcb.  ad  Arat.  phaen.  UranuL  p.  179  A.f.),  über  den  griechischea 
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Daraus  würde  sicli  nun  vor  AIIgiu  ergeben,  dass  Dicäarch  den 
arktischen  Ki  eis  mit  lier  Breite  von  Lysimachia  zusammen  fallen  lie«s 
imci  ihn  alöo  nicht  ftir  (Irr  nördliche  Ende  der  Bewohnbarkeit  halten 
konnte,  wie  noch  Aristoteles  ^ethan  zn  haben  scheint  (s.  Th.  II,  S.  129  f.). 
Er  musste  entweder  einen  anderen,  uns  nnbestinunbaren  Punkt  als 
dieses  Ende  ffelunileu  haben,  oder  dasselbe,  wie  seine  Nachfolger 
Eratosthenes.  l'osi  ionius  u.  A.  m.  am  Polarkreise  suciien,  was  ich  für 
wahrscheinliciier  li  iht  n  möchte.  Nach  der  Entdeckung  der  Laire  von 
Svene  auf  dem  \\  cndtjkreise  konnte  man  ja  auch  diesen  Wendekreis 
nicht  mehr  als  südliches  Ende  der  bewohnten  Erde  betrachten,  denn 
dass  weit  im  Südru  von  Svene  noch  das  Aethiopenland  mit  dem  be- 
rühmten Meroe  Iicl^'c,  war  alte  Ixnnde.^  Vom  Festhalten  au  der  par- 
menideischen  Zonenleiire,  nach  weicher  die  Bewohnbarkeit  schon  vor 
Erreichung  des  Wendekreises  von  Norden  her  aufhören  sollte  (s.  Th.  II, 
8. 40 ff.  126),  konnte  eben  keine  linde  mein-  sein.  Die  Frage  musste 
hier  zunächst  umgekelirt  werden,  man  musste  nachforschen,  wie  weit 
sich  die  Bewolni barkeit  des  Landes  hinter  der  Grenze  der  astrono- 
laischeu  Tropenzoue  nach  Süden  erstrecke.  Zu  welchem  Ergebniss 
Dicäarch  in  der  Erörterung  dieser  l'rage  gekommen  sei,  wissen  wir 
nicht.  Jlanptgewaiirsniann  flir  die  Kunde  von  Acthiopien  war  in  spä- 
terer Zeit  Philo,  dpr  schon  im  Dienste  des  ersten  Ptolemäus  stand 
und  der  ein  Werk  über  Aethiopien  hinter! inss.^  Da  wir  aber  über  die 
Lebenszeit  des  Dicäarch  nichts  weiter  sagen  können,  als  dass  er  um 
die  Wende  des  Jahrlunidertä  in  den  vierziger  Jahren  gestanden  haben 
möge,  da  wir  nicht  u  ishcn,  wann  er  sein  geographisches  Werk  begunn 
und  vollendete,^  so  bleibt  es  auch  unerweisb;ir.  ob  er  jene  Schrift  des 
Philo  schon  habe  benutzen  können,  wie  es  überhaupt  nicht  möglich 
i^t.  (]ie  geographischen  Quellen  Dicäarchs  näher  zu  bezeichnen.  Wir 
iiubeu  sie  vielleicht  nur  unter  den  Begleitern  Alexanders  zu  suchen, 
deren  Glaubwürdigkeit  Patrokles  angriff,  indem  er  darauf  hinwies, 
liass  sie  ihn  Kunde  mitten  im  Drange  der  Ereignisse,  wie  im  Vorbei- 
gehen erworben  hätten.^ 

Atktikui  und  die  Stellang  des  Draebenkopfes  zu  deauelben  nicht  einig  wftr,  be- 
weist der  von  Hipparch  zurflcl^gewiesene  Tadel  dei  Attiihii>,  der  einen  Theil  des 
Sternbildes  in  Qrieobenl«nd  ontergehen  liesa  (Hi|ip.  ad.  Arat.  phnen.  Uranolog. 

I».  181 A.  f.). 

»  S.  Herod.  II,  29. 

*  Plin.  h.  u.  XXXVII,  §  108.  Hipp,  bei  Strab.  U,  C.  77.  Autig.  Caryst  160. 

*  Vgl.  Max  Fvhe,  Dieaeardii  MeBsmii  quae  supenunt  eomposita  edita  et 
ttltutrata.  Darmstadt  1841,  p.  18  f.  Fragm.  bist.  Gr.  ed.  C.  Mokll.,  toI.  If,  p.  285  ff. 

*  i>trab,II,  C69:  ovte  jovto  de  nnll^nvop  t»9  Jltn^wkiov;  öti  (f  tjai  lovg 
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Bekamit  ist,  dass  Dicftarch  me  ehedem  Demokrit  aanahm,  di« 
Länge  der  Oekumene  verhalte  sich  zur  Breite  wie  3 : 2  (?gL  Tk.  U, 
S.  149).   Von  seinen  Längenangaben  er&hren  wir  nur,  dass  er  tob 

Peloponnes  bis  zur  siciliscben  Meerenge  3000  Stadien,  tob  dieser  hi» 

zu  den  Säulen  des  Herkules,  an  der  von  ihnen  benannten  Meerenge 
gelegen, ^  wie  der  Periplus  des  Scylax  (s.  Th.  I,  S.  79),  7000  Stadien 
rechnete.^  Wichtiger  und  lehncicher  ist,  dass  wir  nach  dem  bisher 
Vortjeh-gten  von  seinen  Breitenbestimmuagen  die  20  000  Stadien  be- 
tragende Entfernung  zwischen  Syene  und  Lysimachia  kennen,  die  ( Jrund- 
lage  der  Krduiessung.  Nach  der  Angabe  des  Eudemus  idjer  die 
Schiefe  der  Ekliptik  haben  wir  ilim  auch  die  weiteren  Bestimmungen. 
20  000  Stadien  zwischen  dem  Aequator  und  Syene,  ebenso  viel  zwi- 
schen dem  Polarki civc  und  dem  i'ole,  zuzusclireiben.  Zur  Erf&ilung 
des  nach  der  Krdniessuug  von  Lysimaclna  75  000  Stadien  enthaltenden 
Meridianviertels  gehörten  also  noch  IniKiO  Stadien  zwischen  Lysimachia 
und  dem  Polarkreise.  Wenn  mau  sich  nun  die  Lage  von  Ly«?imachia 
weit  im  Süden  von  den  nordpontischon  (  oionien  und  dem  daran- 
stosseuden  grosst-n  Lande  der  Scythen  vergegenwärtigt  und  wenn  man 
weiter  in  Betracht  zieht,  dass  Dicäarch  schon  die  Entfernung  zwi- 
schen Syene  und  Lysimachia,  ftir  welche  Eratosthenes  späti-r  nur 
13000  Stadien,  also  7000  Stadien  weniger  als  sein  Vor^nger  fest- 
setzte,^ bedeutend  überschätzt  hatte,  so  würde  man  mit  derVermuthung, 
Dic&arch  habe  jene  ganzen  15  000  Stadien  zwischen  Lysimachia  und 
dem  Polarkreise  noch  für  seine  Ausdehnung  der  bewohnten  Erde  ge- 
braucht, die  Grenzen  der  Möglichkeit  gewiss  nicht  überschi*eiten.  Die 
Nothwendigkeit,  die  Zone  der  Bewohnbaikeit  auszudehnen,  lag  ntm 
einmal  vor;  Pytheas  war  mit  der  Behauptung,  die  Erde  sei  bis  zum 
Polarkreise  bewohnt  j  aufgetreten  und  die  Nachricht  des  Polybius 
(s.  oben  S.  9),  Dic&arch  habe  dem  Massiher  nicht  geglaubt,  schÜesst 
die  Uebereinstimmung  der  beiden  zeitgendssischen  Geographen  in 
diesem  Punkte  nicht  unbedingt  aus,  es  gab,  wie  wir  gesehen  haben, 

i'i/inißüiffui,  nfnyQtttffnrnop  r^r  ü'/.r^f  ^tinnr  rr<>'  tuntinoinii  >v  avtoi'  itjf  d 
foa(f^f  avio)  ^'nf^rni  q^^aiv  vanffoy  vno  ^Bvoxliov:  lov  fa^oqpvlaxoS'  Vgl 
die  geogr.  Fragm.  des  Eratosth.  S.  95. 

*  Stiab.  III,  C*  170:  ntU  Atxaiaffxo;  de  xat  'Effatoai^ivm  Kui  MoXvßto; 
ntti  oi  nl^lmot  tür  'JBHijiKap  ite^  tott  noQ^fiip  Jinotpaipwn  tag  4mji«^ 

'  Strab.  n,  G.  105 :  rov  fovp  Jucvta^/ov  fw^iovg  uap  ainwtof  tovg  in* 
Ct^kag  dn6  T^f  Jlekonoi  I  i/Tov  atnöiov;,  nlftov;  di  jovttar  rov;  tni  i6v  jiSfi*^ 
uijl^t  tov  iM'/ov,  Tov  d  h'nl  aii'/.it:  ir,  it^/oi  Jor  nDo'hidv  {luo/iliov:  tirto- 
SoVTO;,  big  ijiiKrfhn  To  koirtv»'  iriTn/.t<J/it.uwz  to  nno  TtOffi^iAoC  fi^XQ^  öTJjiw*'"  — 
Vgl.  ScyL  Caiyaud.  >S  III  Geogr.  Gr.  uiin.  I,  p. 90. 

*  S.  die  geogi-.  Fragm.  des  Eratostb.  S.  152  ff. 
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noch  viele  andere  Ditjge  unter  den  yachrichfcen  und  Beschreibungen 
des  FytheaSi  die  sicherlich  bei  den  Bewohnern  der  Mittelmeerläuder 
Anstoss  zu  erregen  geeignet  waren  und  dabei  die  Entwerfung  der 
Erdkarte  erschwerten.  Auch  darauf  wird  man  hinweisen  dürfen,  dass 
die  Länge  der  Oekamene,  bei  Dicäarch  um  den  dritten  Theil  grösser 
als  die  Breite,  nicht  zu  gering  ausfallen  konnte,  denn  die  T^egleiter 
Alexanders  verbreiteten  anfangs  ttbermässige  Angaben  ttber  die  Aus- 
dehnung Indiens  und  gewiss  auch  der  von  ihnen  auf  langen  Märschen 
durchzogenen  Gebiete  des  mittleren  Asiens.  Nach  Onesikritus  sollte 
Indien  den  dritten  Theil  der  Oekumene  ausmaefaen.  Wahrscheinlich 
gründete  sich  die  Annahme  dieses  Verhältnisses  auf  die  Vergleichung 
der  Längenlinien  und  die  schon  massigere  Zahlen  einsetzenden  Nach- 
folger, ^-ie  Megasthenesi  berechneten  die  geringste  Länge  des  Landes 
auf  t6  000  Stadien.^  Kach  diesen  Andeutungen  und  mit  Hinzunahme 
der  weiteren  Vermuthung,  dass  Dicäarch  von  Syene  an  südwärts  noch 
5000  Stadien,  ein  Sechzigste!  seines  grössten  Kreises,  die  später  fest- 
stehende Entfernung  zwischen  Syene  und  Meroo,  aU  bewohnt  ange- 
nommen habe,  könnte  man  eine  Anschlagsbcrechnung  aufzustellen 
wagen,  der  ich  wenigstens  keine  wahrscheinlichere,  besser  zu  stützende 
entgegenznsteUen  wüsste.  Die  Breite  der  Oekumene  würde  zusammen* 
gesetzt  gewesen  sein  aus  den  Distanzen  Meroe- Syene  (5000  Stadien), 
Syene-Lysimachia  (20  000  Stadien),  Lysimachia- Polarkreis  (15ÜÜ0  St.), 
also  ans  acht  Sechzigsteln  von  den  fünfzehn  Sechzigsteln  des  Tetarte* 
morions,  deren  vier  für  die  kalte  Zone,  drei  für  den  unbewohnbaren 
Theil  der  Tropenzone  übrig  blieben.  Die  Gesammtbreite  der  Oekumene 
hätte  demnach  40000  Stadien,  die  Gesammtlänge  60000  Stadien  be- 
tragen. 

Als  vollkommen  sicher  dürfen  wir  das  Ergebniss  dieser  Erwägungen 
und  dieses  Ansclilages  leider  nicht  betrachten,  denn  dass  Dicäarch 
wirkUch  den  Polarkreis  als  Grenze  für  die  Bewohnbarkeit  gesetzt 
habe,  ist  eben  nur  wahrscheinlich  und  ebenso  ist  nicht  mit  Be- 
stiiniiitheit  zu  erweisen,  welche  Ausdehnung  er  fikr  die  Bewohnbarkeit 
im  Sttden  in  Anspruch  nahm.  Wir  können  also  srhon  darum  und 
dann  noch  besonders,  weil  wir  fast  nichts  wissen  über  Dicäarchs  Stel« 
Inng  zur  Erdinsellehre,  d.  h.  zu  der  Frage  Uber  die  äusseren  Grenzen 
der  Oekumene  und  über  die  Vertheüung  von  Wasser  und  Land  auf 
der  Erdoberfläche  im  Allgemeinen,  nicht  erforschen,  in  welchem  Ver- 
hältnisse er  sich  seine  Oekumene  zur  ganzen  Erdoberfläche  vorgestellt 
habe.    Eine  Bemerkung  aber  den  Nil,  die  sich  erhalten  hat,  kann 


»  Vgl  Strub.  XV.  C.  639. 
BnaiB,  fUm,  Brdk.  d«r  ttrkeheti.  lU.  4 
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aber  vielleiclit  einigen  Aufschluss  gewithi  i  n.  Sie  ist  aus  nocli  heute 
bewahrter  Aiihüiighchkeit  an  ein  altelirwurdiges  Missverständniss  falscli 
erklärt  worden.  Von  einem  sichthareii  Ausflüsse  des  Nils  aus  dem 
(.)cean  ist  auch  hier  nicht  die  Kede.  Dass  die  gnechischen  üeograpLien 
einen  offenbaien,  unmittelbaren  Abfloss  gewisser  Ströme  aus  dem 
äusseren  Meere,  ohne  vorherige  in  durchbrochenen  Kidsclüchten  vor 
sieb  gehende  Durchötihung  des  Aleerwasserß  angenommen  hätten,  oder 
hätten  annehmen  können,  ist  und  bleibt  eben  ein  auf  allzu  wörtlicher 
Auiiatijsuiig  kurz  zusammengedrängter  Sätze  beruhender  Irrthum  des 
späten  Altcrthums  und  der  neuen  Zidt  (vgl.  Th.  1,  S.  20  Anm.  4.  S.  6 7  f. 
107  f.  110.  132).  Wenn  tier  Nü  nach  Theophrast  einmal  Meerwasser 
mit  sich  führte,  so  hob  der  Berichterstatter  dies  eben  als  ein  wunder- 
bares Ereiguiss  hervor.'  Laui entius  Lydus  bringt  in  seiner  Sammlung 
von  Notizen  über  die  Nilüberachwemmung  eine  kurze  Angabe,  die  sich 
dem  Zusammenhange  nach  nur  folgeudermaassen  verstehen  und  über- 
tragen lässt :  Aber  auch  Dicäarch  entscheidet  sich  dafür,  dass  der  Nil 
seine  Ueberschwemmungsgewässi  i  aus  dem  atlantischen  Meere  erhalte.' 
Man  könnte  zuerst  an  die  Lehre  von  der  Nilüberschwemmung  denken, 
die  durch  den  Massilier  Euthymenes  in  Umlaul"  kam  (vgl.  Th.  1,  S.  107  f.). 
Dem  steht  aber  entgegen,  dass  schon  Aristoteles  die  richtige  Ansicht 
von  dem  Oberläufe  und  dem  Ursprünge  des  Nils  gehabt  haben  muss 
(s.  Th.  II,  S.  55  f.).'  Dicäarch  hatte  gewiss  keinen  Grund,  diese  auf 
besserer  Kenntniss  von  Überägypten  und  von  den  benachbarten  Süd- 
ländern beruhende  Ansicht  seines  Lehrers  wieder  mit  der  älteren 
Herodots  zu  vertauschen  umi  somit  bleibt  nur  die  Annahme  übrig, 
dass  Dicäarch,  wie  rielleicht  Aristoteles  selbst,  auf  die  jonische  Fassung 
der  Lehre  von  der  Erzeugung  der  Nilübei*schwemmung  durch  die  Regen- 
güsse des  oberen  Aethiopieus  eingegangen  sei  und  mit  den  jouischeu 

*  Th^pbrast  bei  Senec  quMCt  nat.  IV,  S,  16:  Nilnm  aliqmndo  matinam 

aquuiii  (letulisse  Theophrastus  est  auctor. 

*  Laurent.  Lyd.  de  mciisibus  IV,  68  p.  204  ed.  G.  Rorther.  Lifw.  et  Dann- 
btad.  1827:    wc   xai  Kuü.iutf tviji   ö  Titinnttfijttxü^  t'r  rry  iträ((t(<>   "ndkibj  iiay 

ytpoftivop  KutttiptifOfMPOP,  aklA  x»i  Jutaiaffxof  ip  nt^66^  f^i  du  tljs  itflap' 
JiM^;  xfalnriTj^  lov  Neilov  uya/fiaffat  ßovkciut.  Mit  Unrecht  ißt  hicrdttWoit 
nfu/tiaikai  durcb  fins  pinfaelie  fJTuitffl  tibcrsetzt.  E-  h<<7.ieht  eich  auch  hier,  wie 
in  dem  kurzen  AIjöi  liattt»'  nucb  zweimal,  nur  auf  liie  l  Überschwemmung.  S.  258 
(Autä  tov  kr  Aiufit  JIkiov  uyuj(6iiui  (t  A'eiÄo^)  und  S.  262  (xai  diu  utftijv 
j^p  «tltiap  ttviop  apaxtitr&ai  xam  ro  x^t^oc)  ist  M  richtig  durch  mperfundüitr 
und  ntperfkmdi  wiedergegeben. 

'  Vgl.  CaUim.  hymn.  in  DeL  207  f.:  —  ör«  »Ar;»oi'r»  ^äi»^  \  Nttkcs  dno 
»ifqfipofo  Huti^x^tat  Aiäion^og* 
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Geographen  aDgenommeii  habe,  die  von  der  Sonne  bei  ihrem  Verweilen 
liber  den  sOdlichsten  Küsten  aus  dem  südlichen  Ocean  empoiigehobenen 
Dimstmassen  verwandelten  sich  in  Folge  Teiftnderten  Sonnenstandes 
in  niedergehende,  den  Strom  überfüllende  Begenmassen  (s.Th.1,  S.1 12E). 
Nannte  nun  aber  Dioftaroh  diesen  südlichen  Theil  des  äusseren  Meeres 
das  atlantisdie  Meer,  wie  wir  bei  Laurentius  Ljdus  lesen,  so  würden 
wir  dam  bereits  die  Gepflogenheit  des  Eraiosthenes  erkennen,  der 
alle  Theile  des  Oceana  mit  diesem  Namen  belegte,  um  ihren  Zusammen- 
hang zum  Ausdruck  zu  bringen.^  Ja  eine  Spur  dieser  Benennungs- 
weise  sdieint  sich  schon  bei  Aristoteles  selbst  vorzufinden,  der  Ebbe 
und  Elufh  durch  den  Druck  der  Winde  auf  das  atlantische  Meer  ent- 
stehen lies«  (s.  Th.  H,  S^  114  Anm.  8).  Jeden&lls  dürfl^e  man  ans  dieser 
Anwendung  des  Namens  von  DicSarch  schliessen,  das«  er  der  Lehre 
vom  Zusammenhange  des  äusseren  Meeres  und  von  der  Inselgestalt 
der  Oeknmene  zugethan  gewesen  sei  Im  TJebrigen  künnen  wir  noch 
darauf  hinweisen  und  werden  darauf  zurückkommen  müssen,  dass  die 
aiistotelische  Lehre  von  den  Neubildungen  der  Erdoberfläche  (s.Th.  II, 
&  120  ff.)  für  die  in  späterer  Zeit  besonders  durch  die  Stoa  vertretene 
ÄBfiicht  von  der  regelmässigen  fiintheilung  der  Erdoberfläche  in  Erd- 
insehi  und  Qürteloceane  (s*  Th.  II,  S.  134)  keinen  günstigen  Boden 
abgab  und  dass  für  alle  Anstoteliker  daher  die  in  der  peeudoaristo* 
tehschen  Schrift  über  die  Welt  vertretene  Ansicht  von  der  ungleich- 
missigen  und  unerforschlichenVertheilnng  der  Erdoberfläche  (s.  Th.II, 
&  186  Anm.  1)  näher  liegen  muaste. 

Recht  deutlich  lässt  sich  erkennen,  dass  die  Geographie  des  Di- 
Gftarch  die  Vorstufe  imd  das  Vorbild  des  eratosthenischen  Werkes  ge- 
wesen sei,  wenn  wir  des  PeiipatetikersVer&hren  bei  der  Eintheflung 
der  Oeknmene  in  Betracht  ziehen.  Agathemerus  berührt  im  Anfuig 
seines  geographischen  Auszuges  kurz  die  Theilung  der  Oekumene  in 
drei  Erdtheile  und  gibt  die  Crrenzen  dieser  Erdtheile  nach  &lterer  und 
jüngerer  Gewdmheit  an  (vgl  Th.  I,  S.  51  ff.  63  ff.).  Dann  fügt  er  nach 
Eänschiebung  einiger  Bemerkungen  über  die  Ableitung  der  Namen 
Aden,  Europa,  Libyen,  Okeanos  hinzu:  Diciarch  aber  trennt  die 
fiSrde  nicht  durch  Gewisser,  sondern  durch  eine  gerade,  unver- 
mischte  Theüungslinie,  die  von  den  Säulen  durch  Sardinien,  Sicilien, 
den  Peloponnes,  Kaiien,  Lycien,  Pamphylien,  Cilicien  und  weiter 
durch  den  Taurus  zum  Imausgebirge  gdit.  Von  den  Theilen  nennt 
er  den  einen  den  nördlichen,  den  anderen  den  südlichen.*  Diese  Linie, 

'      die  geogr.  Fragui.  dc^  Eiutusth.  8.  98  Amn.  2  uud  8.  294. 
'  Agathem,  geogr.  infwiD.  I,  5  (.Geojjpr.  Qr.  min.  ed.  Mübu..  II,  p.  472):  Jixac- 
«DjOf  öi  d^(^«i  tfftf  f^p  ov/  vdttirtp,  alli  tOfijS  tv&§i^  aKffUS^  «nd  £vtflfir  dta 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


der  das  liaiids'  hnftlicb  nicht  ganz  feststehondc  und  darum  von  Caül 
Mi  LLEK  auch  beaiistaiule^r'  Beiwort  unvermisclit  in  irgend  einer  Vor- 
lage des  Agathemeru'^  gegeben  worden  zu  sein  seheint,  um  den  Ueiien- 
satz  gegen  die  scliwer  fhirrhfidirhare  und  mancherlei  Unklarheiten  mit 
si^»h  biingende  Theiiung  duicli  i  iiissc  oder  Isthmen  (s.  Th.  I,  S.  68.  69] 
recht  hervorzuheben,  ist  fortan  die  Hauptlängenlinie  der  griechischen 
Erdkarte  geblieben  und  hat  diese  geometrische  Bedeutung  noch  ausser 
der  klimatisch -geographischen,  wegen  der  sie  Agathemerus  anfuhrt 
Wie  der  Meridian,  der  durch  Syene  und  Lysimachia  geht,  die  gröeste 
Breite  der  Oekumene,  so  enthält  sie  die  grösste  liänge  der  Oekomene^ 
und  beide  Linien  wurden  besonders  ivichtig,  wenn  man  an  eine  ebene 
Darstellung  der  Oekumene  dachte,  weil  sie  dann  allein  die  wahren 
Längen-  und  Breitenmaasse  zeigen  konnten.  Wir  finden  die  auf  diese 
beiden  Linien  gegründete  Theilungsart  später  bei  Sratosthenes  za  einem 
vollständigen  System  geometrischer  Zerlegung  und  Vermessung  der 
Oekumene  ausgebildet.  Dass  Eratoethenes  bei  der  Ausführung  dieses 
Syetoms  von  Bicäarch  abhängig  war,  seigt  der  gemeinsame  AusigaiigB- 
punkt,  doch  lässt  sich  nicht  erkennen,  wie  weit  der  ältere  Geograph 
schon  den  Qedanken  verfolgt  und  entwickelt  habe.  Aue  der  aH 
wie  Agathemerus  die  An^e  anknüpft,  ersehen  wir  aber  auch,  dies 
Dicäarch  sich  gar  nicht  m  den  alten  Streit  über  die  Erdtheilung  em- 
liess,  sondern  die  dem  Terkehrswesen  entsprungene  UntenclieidaDg 
der  drei  Erdtheile  verwarf  und  zu  der  alten  jonischen  ZweitfaeQung 
znrQckkebrte  (s.  Th.  I,  &  52  f.  55  f.)  Obgleich  der  Berichterstatter  nichls 
davon  sagt,  so  ist  doch  Uar,  dass  Dicftarch  bei  seinem  EintheilungB- 
verfahren  auch  auf  die  natürlichen  (Frenzen  des  Mittelmeeres  und  des 
neu  entdeckten  grossen  Qebirgszuges,  der  als  Fortsetzung  der  Taams- 
kette  ganz  Asien  in  eme  Kord-  und  SfldhSlfte  zerlegte,  Bttokaicfat  ge- 
nommen hatte. 

Die  Frage,  wie  auf  der  Karte  des  Dicftarch  die  Umrisse  der  Länder 
und  die  Kttstenbüder  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  ausgesehen  hättes, 
wäre  vergeblich«  Wir  wissen  nur,  dass  er  die  Länge  der  Oekumene 
mehr  einschränkte,  als  Aristoteles,  der  das  Yerhältniss  derselben  zur 
Breite  durch  5 : 8  ausdr&ckte  (s.  Th.  II,  8. 132.  149),  und  mehr  als 
seine  Nachfolger,  bei  welchen  sich  der  Grundsatz  ausbildete,  die  Länge 
müsse  mehr  als  das  Doppelte  der  Breite  betragen.^   Ebousu  v^issen 

£i»^o€tt  £tn9Un(t  Zfailonon^^ov  ('JuWap),  Xv^Utf,  ÄwUmg,  Haft^vliai,  Kdt- 
xiug,  xai  TavffOv  i^ijg  int  '//iffov  ögovt'    Tär  fa<vvv  Tonup  t6  fiip  ßdfMfr, 

to  di  vonni'  ni  nufi'^Bt. 

'  Strab.  I.  C.  64.  Afrathem.  preop-.  inf.  1.2  fGeogr.  Or.  min.  ed.  Mvsli..II, 
p.  471;.  Vgl.  die  geogr.  Fragm.  des  Eratoath.  ö.  142.  147.  156. 
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wir  aus  der  Angabe  über  die  Läugealiiiien  (s.  oben),  dass  er,  wie  später 
Erat08thenes  that,^  eine  grosse  Gebirgskette,  die  mit  dem  Tatmis- 
gebirg»'  m  K  l 'inasien  begann,  in  paralleler  Kichtung  mitten  durch  Asien 
bis  zum  östiicnen  ücean.  wo  sie  den  Namen  Tniaus  führte,-  >^icli  er- 
strecken Hess,  im  (iegensatz  zu  den  alten  Karten,  auf  w(;lciien  schon 
die  <Ht Heberen  Theile  des  Taurus  nach  Nordosten  abbiegend  gezeichnet 
waren.*  Dass  Polybius  bemerkt,  Diräarch  nehme  vom  Peloponues  bis 
zum  innersten  Winkel  des  adriatiscben  Meeres  eine  l^ntfernung  Ton 
mehr  als  10  IHK)  Stadien  an,*  nlUzt  uns  niclits,  denn  wir  wissen  nicht, 
in  weicher  Richtung  er  sich  die  Lilngenaxe  dieses  Meeres  gedacht 
habe.  Die  Verkürzung  des  westlichen  Mittelmeerbeckens,  gegen  die 
^ich  Polybius  so  scharf  wendet,*  hatte  er  mit  den  älteren  Karten  und 
noch  mit  der  des  Eratosthenes  gemein  (vgl  Th.  I,  S.  79  f.). 

Von  der  Behandlung  der  physischen  Geographie  durch  Dicäarch 
gibt  das  Fragment  über  die  Nüschwelle  (s.  oben  S.  50)  Zeuguiss  und 
ebenso  die  von  ihm,  wie  es  scheint,  zuerst  planmässig,  und  wie  Plinius 
sagt,  mit  königlicher  l'nterstützung  ausgeführte  trigonometrische  Mes- 
sung einer  Anzahl  hoher  Berge.*  Von  den  gemessenen  Bergen  werden 
genannt  Cyllene,  Pelion.  Olympus,  Atabyrius  auf  Rhodus,  die  Höhe 
von  Akrokorinth.'  Ueber  das  Ergebniss  der  Messungen  schwanken 
die  Angaben.  Die  einen  geben  10  Stadien,  andere  15  Stadien  tur  die 
grösste  Höhe  an.  Nach  Dicäarch  selbst  war  das  Cyllenegebirge 
weniger  als  15  Stadien,  der  Atabyrius  weniger  als  14  Stadien  hoch.** 
Akrokorinth  erhob  sich  Stadien,'  doch  kommen  über  die  Höhe  des 
Cyllenegebirges  auch  Angaben  von  20  und  von  0  Stadien  vor."*  Es 
kann  sein,  dass  die  bevorzugte  Angabe  der  Höhe  von  10  Stadien  nur 
*ine  Mittelzahl  geben  sollte,  denn  meistentheils  finden  wir  bei  den 
Berichterstattem  das  Resultat  dieser  Messungen  angewandt,  um  das 


'  Stnib.  II,  C.  67  ff.  XV,  C.688.  Die  geogr.  Fr.  des  Eratosth.  8.  170.  ITR  n*. 
^  Strab.  XI,  C.  519.  XV,  C.  S8S.  Axnan.  hist  Ind.  2,  2  f.  YgL  die  geogr.  Fr. 
^  Eratosth.  S.  172.  212.  225. 

»  Hipp,  bei  Strab.  U,  C.  71.  Ö2.  Vgl.  die  geogr.  Fr.  Hipp.  S.  91  £ 

*  Polyb. bei  Stnb. n,  C.  105.  Vgl  obw  8. 48  Anm.  8.       »  Polyb.  a.a.O. 

*  P&si.  h.  n.  II,  §  168:  —  DicMwrehus,  vir  inprimis  cruditlis,  ngmn  CU»  per- 
mpn^us  montis,  ex  quibus  altissiraum  prodidit  Pelion  MCCL  paasuum  ratione  per« 
pendiculi,  —  Vgl.  Alex.  |)<»lyhiKt  Fr  90  in  Fragm.  bist.  Gr.  III,  p.  237".  Cleomed. 
cyd.  theor.  I,  10  p.  .)6  Baj.v.  1  hcou.  Alex.  p.  23.  Thton.  Smym.  p.  124  f.  ed.  HiLt. 
^pUc.  in  Artet  de  coel.  II,  14,  16.  Suid.  v.  JiMalaQ^o?- 

'  Stnfa.  Vm,  C.  879.  888.  Pkt  Aem.  PttoL  15.  Flin.  a.  a.  O.  Stepb.  Bjn. 
KvU^p^.  Emtith.  in  Horn.  Od.  p.  1951, 15  Rom. 

«  Gemiii.  isag.  14  Uranol.  Pet.  p.  55  E.         •  Strab.  VIII^  C.  879. 
tkrab.  VIII,  0. 388.  Steph.  Byz.  v.  Xvikqi^t). 


54  Diciiarchs  Hlellang  sar 

Verbältiuss  der  Unebeiiheiteii  der  Erdoberflftdie  zur  OiteBe  der  Erd- 
kugel anschaulich  zu  macheiL  Es  mag  in  dieser  Anwendung  unter 
das  Material  gehört  haben,  durch  dessen  Zusanunenstelluug  und  Dar- 
legung man,  wie  es  die  Zeit  der  ersten  geographisohen  Behandlung 
der  üten  pythagoreischen  Lehre  Texlangtei  bemflht  war,  die  Vorstel- 
lung von  der  Kugelgestalt  der  Erde  zu  yoller  Klarheit  und  Wider- 
spruchslosigkeit  au  erhöhen.'  Das  vürd  DioSardi  auch  gethan  haben» 
doch  brauchen  irir  darum  nicht  anannehmen)  dass  der  nut  den  Bergen 
der  Heimath  gemachte  Aniiuig  zu  diesen  wichtigen  Untersuchungen 
über  die  horizontale  Gestaltung  der  Erdoberfläche  nach  ihrer  Erhebung 
und  Senkung  über  und  unter  den  Meeresspiegel  (vgl.  Tb.  II,  S.  112) 
lediglich  für  diesen  besonderen  Zweck  unternommen  worden  sei. 

In  welcher  Art  und  Ausdehnung  Dicäarch  die  physische  Geo- 
graphie und  die  Länder-  und  Völkerkunde  behandelt,  in  welcher  Ord- 
nung er  die  verschiedenen  Theile  der  Wissenschaft  zusammeugefasst 
habci  das  lässt  sich  aus  seiner  Hinterlassenschaft  nicht  erkennen.  Man 
hat  in  firüherer  Zeit  unter  die  Fragmente  Dicäarchs  drei  zusammen- 
hangslose Stücke  geographischen  Inhalts  aufgenommen,  die  sich  in 
mittelalterlichen  Handschriften  vorfanden.'  Eins  von  ihnen  enthalt 
eine  oberflächliche  Beschreibung  Griechenlands  in  schlechten  Versen,' 
Von  der  Autorschaft  dieses  Machwerkes  ist  Dicäarch  durch  Entdeckung 
eines  Akrostichons,  das  den  wahren  Dichter,  Dionysius  Sohn  des  Ealli- 
pbon,  nennt,  glücklich  befreit.  Die  anderen  beiden  Stücke  sind  in 
Prosa  geschrieben.  Das  eine  behandelt  Attika  und  Böotien.*  Die  in 
ihm  vorhegende  Beschreibung  der  Landschaftsbilder,  wie  sich  dieselben 

*  Mehr  oder  weniger  awammenbangsioae  Beste  «üeses  Mstei^,  an  dessen 
Spitn  natürlich  immer  die  Ldire  von  dem  Znge  der  schweren  KOrper  nach  dem 
nllgemoncn  Mittelpunkte  stehen  musstc.  fliidon  sich  bei  Plin.  II,  101  f.  Macrob. 
80mn.  Scip.  II,  5.  Censor.  d.  d.  nat.  Fr.  II,  4.  Mfinil.  nair.  I.  240.  Mit  deu  Wurten 
globiun  tarnen  cffit  i  miium  est  in  rnntn  planitic  inaris  caujporuiiMjuc  (S  16"J)  ver- 
biudei  riiuiu»  gedaukeiilos  die  Auikl&run)^,  welche  die  Mi^ungeu  Dicäarchs  ge- 
wtthrten  (cni  aententiae  adeat  etc.  s.  oben  8.  58  Anm.  6).  Sie  war  dem  Einwiitf 
en^egemoBtellen,  den  Cleomed.  f,  10  p.  56  bringt:  0{  ovr  Uf optae  fiij  tvpac&t» 

iTji-  ytjt'  ctf  ntijiXTjV  ttym  Ötti  je  tä  tifg  &«iilittlje  xOllcjftnrn  xni  tttf  TWr 

r/ri:  -iurv  i'inyi,).  toriii  ('^o.J^frroT'fTH'.  Auf  den  vnn  PÜiiiu.'?  vorg;ebrachteo 
Einwurt  gchorr>  Antwort,  die  Manilius  so  trefiend  zusammenfasst  in  den  Worten 
iaUente  solo  doch  via  longa. 

*  Vgl.  bes.  Gabl  HüBixsa,  Fragni.  biet  Gr*  II,  p.  2Sft^  It. 

'  S.  A.  BiJirvMAVH,  De  Dicaearcho  ejnsqne  operibos  qaae  inseribmititr  ßtog 
'Mhüog  Mai  avo^Qitffii  'Elknöo;.  Numborgi.  p.  44  ft'.  M.  Fuhb,  Dicaeerdü  HesR. 

quae  Snpers.  p.  ir>^>.    G»  Mf.fr.  Gi-.  min.  ed.  MrF.M..  I.  p.  2^8  ff. 

*  8.  BüT TMASK  a.  ft,  O,  8.  20  rt.  FüHK  a.  a,  ü.  S.  140  ff,  C.  Mdblleb,  Geogr. 
Gr.  min.  i,  p.  \ü  tf.  Fragm.  bist.  Gr.  II,  p.  254  tf. 
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nach  ihrer  allt^riuemüü  Kigenthümlichkeit  und  ihrer  ßodenciiltiir  dem 
Blicke  des  Wauderers  darstellten,  die  Beschreibung  der  Wepo.  Städte, 
der  Erscheinung,  der  Sitten  und  de«  Charakters  der  1  Bewohner  lässt 
am  ehesten  wohl  eine  eigen thOmliclie,  der  Länderkunde  nahe  verwandte 
Gattunt:  der  sich  seit  Dicäarchs  Zeit  entwickelnden  periefzietisclicu 
Literatur  erkennen,  für  welche  der  anderwärts  bezeugte  Büchertitel: 
„üeber  die  Städte  Griechenlands",  wohl  passen  wflrde,^  In  ähnlicher 
Weise  beschreibt  das  andere  Fragment  die  Vt  Lrrtation  des  Pelion- 
gebirges,  und  rauss  daneben  die  nahe  Stadt  Demetnas  be8chriel)eii 
haben."  Nicht  mit  L'nrecht  hat  Buttmann  auf  die  Aehnlichkeit  hin- 
gewiesen, welclie  diese  Brnrhstücke  mit  der  schönen  BeschreilmiüT  des 
Tempethales  hvi  Aelian  haben. '  Dass  sie  aber  von  Dicäarch  stammen, 
in  dessen  höherem  Alter  sif  allerdings  veriasst  sein  kömii'n,  ist  niclit 
zu  beweisen  und  die  Annalini*^  beniltt,  wie  besonders  Cakl  Mllleb 
dargethan  hat,  nur  auf  irrthumlichen  i'olgerun^en  der  Abschreiber. 

("icero,  welcher  den  Dicäarch  mit  oft  2:onTig  bezeugtem  Eifer 
studirte,*  spricht  einmal  von  einem  tretl  liehen  IJnche  dieses  seines 
Lieblings,*  das  vom  Untergange  der  Menschen  haniieite."  A'erLrleichen 
wir  eine  Stelle  ans  Censoriniis,  in  welcher  auf  diese  Arbeit  Dicäarchs 
angespielt  ist,'  so  wird  schon  daraus  wahrscheinlich,  dass  der  Pen- 
patetiker  nicht  etwa  an  einen  bevorstt  henden  Untergang  des  gesamm- 
ten  Menschenthums  n;edacht.  srnidern  dass  er  diesem  im  Gegentheil 
ewigen  Bestand  zupiesprochcn  und  nur  das  Schwinden  und  Aufkommen 
einzelner  Geschlerhter  dargelep:t  hatte.  Im  nächsten  Zusammenhange 
wird  meines  Krachteiis  der  Inhalt  der  Arbeit  t:^estanden  haben  mit  einer 
YollstänHiL'e  l'ebereinstimmung  verrathenden  Partie  der  aristoteh'sclieii 
Meteorologie,  die  in  die  Lehre  des  Aristoteles  von  den  Unibildungeu 
der  Erdoberfläche  geborte  und  die  Einwirkung:  derselben  auf  die  Erd- 
bewohner ins  Auge  fasste.^   Mag  nun  das  Buch  den  von  Cicero  an- 


'  S.  r.  MüFLt  ER.  Frnpm  hist  Gr.  II,  p.  282*.  Apollon.  hiat.  mir.  19  (Ber.  nat. 
•oript.  ('T.  min.  ed.  O.  Kkllkr  I,  p.  41)!. 

»  BuriM.  S.  soff.  FuuK  p.  4ü7  ff.  C.  Mübixbb,  Geogi'.  Gr.  niiu.  i,  p.  106  ff, 
Fragm.  hut  Gr.  U,  p.  261 1 

'  BüTTHAXsi  p.  32.  Aelian.  Y.  h.  1.  Verglelebbar  iirt  auch  die  Beschrei» 
bang  der  coryctschen  Höhle  bei  Mel.  I,  12  (72).  Auf  ihnliche  Beaehreibaiigen 
weist  Pa.  Ariöf.  de  mundo  I  hin. 

*  S.  b.  s.  (  IC.  !id  Atr.  II,  2  VI,  2  XllI,  30.  32.  Tusc.  I,  lü.  De  div.  I,  3.  5ü. 
Vgl.  die  geogr.  Fnigm.  de»  Eratosth,  S.  6. 

*  Cic.  Tuac.  I»  31.        •  Cic  da  o£  II,  5. 

'  Cenaor.  de  die  nat.  4.  Vgl  die  Notia  C.  MucLLnts  an  SV.  68  in  Fr.hiatQr.II, 
p.  266  f. 

*  Aristot.  meteor.  I,  4,  7—12.  Vgl.  Th.     &  123. 
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gegebenen  Namen  geihhit  haben»  oder,  wie  mit  Grand  ▼emmthet  worden 
ist,  einer  der  dic&archisoben  Dialoge  gewesen  sem^^  jedenfalls  ist  die 
Selbstandi^eit  gut  besengt  nnd  auerlomnti  so  dass  wir  den  Inhalt 
weder  als  einen  Theil  des  grossen  cattoigeschichtliohen  Weikes  Uber 
das  Leben  GriechenlandBy  noch  ab  Theil  der  Erdbeschreibung  be- 
trachten  kOnnen,  obschon  er  in  beide  Werke  sehr  gut  gepasst  hätte. 
An  dieselbe  aristotelische  Lehre  von  den  periodischen  Yeiftnderangaa 
der  ErdoberflSohe  moss  sich  em  Werk  des  Physikers  Strato  von 
Lampsakus,  eines  Schfllers  des  Theophrast,  aug^schlossen  haben.  Nach 
den  Fragmenten  dieses  Werkes,  die  sich  bei  Eratosthenes  und  Poly- 
bins  finden,^  hatte  Strato  in  demselben  ganz  in  der  Weise  des  Ansto- 
teles,  TOn  der  wir  Th.  II,  S.  120—125  berichteten,  erörtert,  wie  TOr 
einem  Durchbruche  des  Pontes  Eniinus  nach  dem  ägäischen  Meere 
hin,  vor  einem  zweiten  Durchbruche  des  Mittelmeeres  durch  die  Säulen 
nach  dem  Ocean  die  Spiegel  der  genannten  Meere  grosse  Strecken 
des  umliegenden  Landes  bedeckt  haben  mfissten.  Von  Theophrast 
existirten  neben  seinen  zahlreichen  natorwissenschaftlichen  Werken  be- 
sondere Arbeiten  über  die  Winde  und  über  das  Meer,*  auch  die  Höhen- 
messungen Dicäarchs  werden  als  eigene  Scbrift  angeführt,*  und  dass 
Eratosthenes  das  Verfahren,  nach  welchem  er  den  grössten  Kreis  der 
Krde  ausmass,  nicht  in  seiner  Geographie  vorgelegt  hatte,  ist  min- 
desttns  sehr  wahrscheinlich/  Wir  müssen  daher,  auch  im  Hinblick 
auf  die  Häufung  der  Specialarbeiten  der  Lander-  und  Völkerkunde, 
uüterscheiden  zwischen  der  allgemeinen  Erdkunde  und  deren  Hülfs- 
wis^enschaften.  Nach  der  Auffassung  der  Krde  als  des  kugelförmigen 
Bereiches  aller  subluuarischüu  Stoffentfaltung,  die  wir  bei  Aristoteles 
und  bei  Plato  schon  angedeutet  fanden  (s.  'J'h.  II,  S.  97  f.),  konnte  «lie 
allgemeine  Geograi)liie  zu  einer  concentrireudeu  Wissenschaft  der  ge- 
samraten  Naturfoischung  werden,  zu  einem  Mittelpunkte  aller  Zweig- 
wissenschaften, die  mit  der  Bildung,  dem  Zustande  und  dem  liCbeii 
der  Erde  in  \'erbinduug  standen.  Jn  diesem  Sinne  arbeitete  man  auch 
schou  lange  und  fortgesetzt  mit  rastlosem  Eifer  tiir  die  Erdkunde. 
Der  Geograph  war  aber  dabei  gentjthigt,  jetzt  ganz  besouders  ge- 
trieben durrli  den  aiisscidaggebenden  (lewinn.  ilen  die  Kenntniss  der 
Erdkugel  und  du*  au  »ln'se  Kenntniss  gebundenen  Arbeiten  gebracht 
hatten,  den  Begriff  der  eigenUichen  Krdkimde,  iur  welchen  bich  bald 

*  S.  OsAim  bei  C.  Mubllbb  a.  a.  O. 

-  Strab.  1,  C.  40  f.  Pofyb.  IV,  39  f.  Vgl.  die  gectri .  Fr.  d.  Erato«tk  S.  60  fT. 

*  Diog.  La^  rt  V,  2, 18  (42.  41).  VgL  Tbeophr.  fir.  V,XXX  u,XXXlX  b«& 
WuuiGR  p.     iV.  u;t5.  iTi. 

*  öuid.  V.  JixaiaQxof.         *  Die  geogr.  Fragu.  deü  Eratosth.  S.  Höf. 
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der  bezeichnende  Xarae  Geographie  fand,  recht  schart  /u  lassen  und 
abzugi-enzen,  um  iiu  Uedräuge  der  stralilen förmig  auscinaiideiiauiV^nden, 
liiit  grosser  Hingebung  geptiegten  Zweig-  und  Hülfswis8en8chaft«>n  die 
Hauptsache  nicht  aus  den  Augen  zu  veriiereu.  So  richtete  denn  die 
Schule  des  Dicäarch  und  des  Eratosthenes,  mit  der  wir  es  jetzt  zu- 
ijuchst  zu  Üiun  habeii,  ihr  Hauptaugenmerk  auf  die  Karte,  betrachtete 
als  ihre  nächstliegende  Aufgabe  die  Entwerfuug  dur  Kai-te  der  Oekumene 
nach  den  Grundlagen,  welche  die  Betrachtung  der  Erde  als  Weltkurper 
und  als  Sit?:  des  Menschengeschlechtes  an  die  Hand  gab,  und  dem- 
näciiat  auf  die  Beschreibung  der  Oekumene  nach  den  Hauptergebnissen 
der  Zweigwissenschaften  und  der  SpecialarbcitenJ  Demselben  Begriffe 
ton  der  Erdkunde  waren  die  ersten  joniscben  Geographen  nach  ihrer 
Weise  nachgegangen,  und  in  seiner  möglichsten,  aber  auch  einseitigsten 
Entwickelung  üniien  wir  ihn  noch  einmal  am  Ende  der  griechischen 
Geographie  bei  Ptolemäus,  nachdem  er  zum  zweiten  Male  von  Kreisen 
anderer  Richtung  verändert  und  verlassen  worden  war. 


Dritter  Abschnitt. 

Eratosthenes. 

Nacli  \' erlaut'  eines  reichlichen  halben  Jahrhunderts  etwa  machte 
sich  das  15( dürfniss  einer  zeitgemässen  Ueberarbeitung  iler  dicäarchi- 
schen  Geograpiue  geltend.  Für  das,  was  dem  Peripatetiker  gefehlt 
haben  muss,  ist  innerhalb  dieses  Zeiti'aumes  von  den  Vertretern  der 
Zweig-  und  Speciaiwissenschaft<„'n  sehr  viel  geleistet  worden.  Der  Hof 
der  Ptolemäer  in  Alexandiia  war  zu  einem  Sammelplätze  der  Männer 
(ier  \Vis<PTi8chaft  geworden,  die  alexandrinische  Bibliothek  zur  Heim- 
statte der  gelehi'ten  For>chuiig.  liie  grc>:ssen  Mathematiker  Kuklides, 
Ärrlnmedes,  Apollonius  von  Perga,  Abtrouomeu  wie  Eudcmus,  ']  imo- 
charis,  Aristyllns.  Konou,  Ari'^tftcch  von  Samos  vervollständigten  die 
Methode  der  Btr  clinung,  der  iieobachtung  und  die  dazu  uöthigen 
Instrumente.  Die  i  i  -*en  Xachrieliteit  über  das  innere  Asien,  welche 
Beglriter  Alexanders  wie  Kallisthene»^ ,  Nearcli.  Aristobulus,  Onesi- 
kritus  u.  A.  verbreitet  hatten,  wui'den  in  den  Schatten  gestellt,  erweitert 

*  Vgl.  Ptolem.  geogr.  1,  1, 6. 
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und  berichtigt  Zwei  Griechen,  Megasthenes  und  Deunacbns,  bemchten 
nach  etnander  als  Gesandte  des  SelenkoB  Nikator  und  AntiocbaB  L 
den  Hof  der  indischen  Könige  zn  PaUmbothra  im  Gangealande  und 
beschrieben  in  um&ngreichen  Büchern  die  Ergebnisse  ihrer  Beobach< 
tungen  nnd  BSr&hrongeni  die  sie  anf  ihren  Beisen  und  bei  ihrem 
Aufenthalte  anzustellen  und  zu  sammefai  die  beste  Gelegenheit  gehabt 
hatten.  Alles  was  zn  eriahren  war  Uber  Land  und  LeutCi  in  politi- 
scher» culturgeachichflicher  und  naturwissenschaftlicher  Bedefaung,  Uber 
BIchtuDg  und  Länge  der  Strassen,  Aber  Ausdehnung,  Begrenzung  und 
Gestaltung  des  Landes,  über  das  benachbarte  Meer  und  dessen  Inseb, 
über  die  Eigenthümlichkeiten  der  Vegetation  und  der  meteorologischen 
Vorkomninisse  hatten  sie  mit  Fleiss  gesammelt  und  besprochen.*  Wie 
Irülier  die  des  Ktesias,  so  lauteten  auch  ihre  Berichte  oft  wunderbar 
genug  und  höher  schätzte  imin  daher  vielfach  ihren  Zeitgenossen  Pa- 
trokles  wegen  seiner  wissenschafthellen  Bildung,  wegen  seiner  Erfor- 
schung des  1  rithselhafteu  kaspischen  ^leeres  und  im  llinbhck  auf  die 
treffhchen  üuterlageu,  welche  ihm  das  in  seinen  Besitz  gelangte  Archiv 
Alexanders  des  Grossen  fl'ir  die  Abfassung  seiner  Schritt  gewährt  hatte.- 
Ein  von  Plinius  als  besonders  beachtete  Quelle  hervorgehobener  Feld- 
herr der  ersten  Seleuciden,  Demodama  .  war  nordlich  über  den  .Taxartes 
vorgedrungen.^  Die  älteren  von  Neaich  uikI  Onesikritus  herstamnieiKlen 
Aüga})en  über  die  Küsten  und  Inseln  des  persischen  Golfes  wurden 
erweitert  dui'ch  Berichte  zu  weiterer  Forschung  ausgesaudter  Seefahrer, 
von  denen  uns  Androsthenes  von  Thasus  und  Orthagoras,  Archias  und 
der  Str iicriDHiin  lliero  von  Soli  bekannt  sind.*  Besondere  Aufmerk- 
samkeit ru  iitetcn  ilie  Ptolemiier  auf  die  Keuutuiss  des  arabischen  Meer- 
busens und  der  umliegenden  Länder  Aethiopien  und  Arabien,  deren 
erstes  ihnen  ausser  den  anderen  kostbaren  Produkten  nunmehr  ihre 
iüiegseiepbanteu  äeferte.'^  Schon  Theophrast  hatte  gute  Nachrichten 

'  S.  Megfisthenis  Indien.  F^r.  coli,  comment.  cf  indioo?!  add.  £.  A»  Sobwakbbce. 
Bonuae    46.   Fia^i.  hist.  iit.  ed.  Mokll.  II,  p.  397  ff.  440  ff. 

f  Fragm.  hibt.  Gr.  Muell.  II,  p.  441  f.  Die  Fahrt  des  Patrokles  aut  dem  kasp. 
Meere  und  der  alte  Lauf  des  Oxus  v.  K.  J.  Xeumjlkn.  Hermes  XIX,  p.  165  0. 
Die  geogr.  Fragm.  des  Eratostb.  S.  94  ff. 

*  PHn.  h.  n.  YI,  p.  49.  Fiagni.  tust  Gr.  II,  p.  444. 

*  Alex.  M.  scriptt.  aet.  supp.  ed. B.  Geikh,  IJpa.  1844,  p.  341  f.  Die  geogr.  Fr. 
des  Erat.  S.  273.  Vgl.  Theophr.  de  caus.  ].l  Ii,  5,  5.  Strab.  XVI,  C.  765  t.  Aelian. 
de  nat.  anim.  XVI.  H5.  XVII,  6.  PhÜostr.  vit.  Apoll,  p.  63,  32  ed.  Kaysbb.  Arrian. 
Ind.  18.  43  (Geügr.  Gr.  min.  I,  j).  389).  Arriaii.  anab.  VII,  20,  7. 

'  Vgl  Th.  II.  S.  56.  Daisu  Agatharch.  d.  m.  r.  in  Geogr.  gr.  min.  1,  p.  135.  162. 
Cu&nüs  über  eine  grieoh.  InBebrift  in  Edfa,  Jalirbb.  d.  icaia.  dentadi.  arcbiolog:. 
hwt.  1889,  Bd.  IV,  H«fl  2  archftol.  Anz.  8. 44. 
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von  Schiffsleuten  über  die  Westküste  Arabiens,*  das  Maass  für  die  Aus- 
dehnung dieser  Küste  entnahm  man  später  den  Angaben  des  Alexander 
und  Anaxikrates,-  Agatharchides  erzählt  von  Ariston,  der  von  Ptole- 
mäus  zur  Erkundung  derselben  ausgesandt  worden  war,  wi«^  Simmias 
von  Ptolemäus  ITT.  zur  Erforschung  der  Küsten  des  Elephantenlandes.' 
Strabo  nennt  liach  Artemidor  unter  vierzehn  Männern,  die  jene  Küsten 
befahlen  und  Denkmale  ihrer  Thätigkeit  daselbst  zurückgelassen  hatten, 
wenigstens  drei  aus  der  Zeit  des  zweiten  Ptolemäus.*  Von  Philo  (s.  o. 
S.  47)  wissen  wir,  das»  er  brauchbare  astronoiniselie  Beobachtungen 
anzustellen  verstand,  denn  nach  semer  Angabe  über  den  Eintritt  der 
Zenithstellung  der  Sonne  wurde  die  Breite  von  Meroe  und  Ptolemais 
Epithersis  festgestellt/  Als  hervorragender  Vertreter  der  Küsten- 
beschreibung, des  Periplus,  tritt  uns  im  dritten  Jahrhundert  der  ge- 
lehrte Flottenfuhrer  Timosthenes  entgegen  mit  seinem  vielbenutzteu 
elf  Bücher  füllenden  Werke  über  die  Häfen.  Noch  Ptolemäus  corri- 
giite  einzelne  Lagenverhältnisse  der  Karte  des  Marinus  von  Tyrus  nach 
seinen  Angaben."  Neben  ihm  wird  der  Syrakusaner  Kleon  genannt.' 
In  den  Fragmenten  aus  dem  Periplus  des  wahrscheinlich  gleichzeitig 
in  Syrakus  lebenden  Nym[  hodorus  lässt  sich,  wie  in  J uen  des  Timo- 
sthenes eine  starke  Beinii^ciiuiig  periei^ctischer  Gelehrsamkeit  nach- 
weisen.® Besolidere  Wichtigkeit  mögen  diese  Küstenbeschreibungeu  für 
die  aiexandrinische  (ieographii?  erhalten  haben,  wi  il  sie  die  Kenntuis?» 
der  westlichen  f>dtheile  Libyen  und  Kuroiia  förderten,  ganz  wie  die 
Länder-  und  VTdkt  i  künde  des  Lykus  von  Khegiuni  und  des  Geschichts- 
schreibers Timäus,  die  nach  dem  Urtheil  des  Agatharehides  in  der  Be- 
s<  hreibung  der  wesUichen  Länder  der  Oekumene  das  üöchate  geleistet 
hatten.® 

An  eine  erschupii  nde  Sammlung  der  durch  gelegentliche  f'itate 
bekannt  gewordenen  Sclniftbteller  des  dritten  Jahrhunderts,  die  mit 
ihren  Küst^nbebchreibungcn,  mit  ihrer  Länder-  und  Völkerkunde  poli- 
tischer, ethnologischer  und  physikalischer  Färbung  für  die  allgemeine 

*  Theoplir.  hist  plant  IX,  4,  3—9.  Die  geogr.  Fhigm.  de»  Ehratoetii.  8. 298. 

*  Strftb.  XYIt  0. 7<8.  DI«  gsogr.  Fngm.  des  Emtosth.  S.  290. 
"  Agatharch.  d.  m.  r.  41. 85  (G«ogr.  Qr.  min.  I,  p.  185. 175). 

*  Strab.  XVI,  C.  769-7T4. 

*  Hipp,  bei  S^trnh  II.  (\  77.   Die  fjeogr.  Fragm.  des  Eratoath.  S.  128.  147  f. 

^  Die  ErUbeschreibun^  des  Timosthenes  von  Rbodus.   Inauguraldias.  vor- 
gelegt von  £.  A.  Wi.oKEB,  Leipzig  1888.  Ptol.  geogr.  1, 15  bd  Waonb«  S.  67. 
'  Qeyma.  Ch.  118.  Avien.  or.  nuur.  48.  Fr«giii.hi8t  Qr.  IV,  pu  865. 

*  Fragm.  hi.st  Gr.  II,  p.  375E  B7S.  Waqmsb  a. «.  0.  S.  6. 

'  Agatharch.  d.  m.  r.  64  (Geogr.  Gr.  mm.  I,  p.  156).  MOixbnboW)  D.  A«  I, 
b.  429  fl.  Fragm.  hiat.  Gr.  II,  p.  310  If. 
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Oeographie  toh  Bed^utnng  waren,  können  wir  hi^  nidit  dfinken. 

Unsere  wenigen  Hinweise  mögen  genügen  für  die  Varstellung  von  der 
Eleichhaltigkeit  dieeer  Liteiatcur.  Wt  Htt]fe  einer  solchen  Bibliothek, 
wie  Hipparch  sagt,^  nntemahm  nnn  aber  der  selbst  als  Dichter,  Gram- 
matiker, Literarhistoriker,  Ofaronolog,  Mathematiker  thätige  Bibliothekar 
Ptolemäus  III.,  £rato6thene8,  seine  Nenbearbeitang  der  Geographie. 

Aristoteles  berührt  im  dritten  Capitel  des  ersten  Bnchee  seiner 
^letaphysik  mit  wenigen  Worten  den  Nutzen,  den  eine  Wissenschaft 
von  der  Betrachtung  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  haben  könne 
und  er  hat  selbst  in  seiner  Physik,  seiner  Metaphysik,  seiner  Meteoro- 
logie und  anderwärts  die  kritbche  Vergleichung  der  Lehren  seiner  Vor- 
gänger an  den  Anfang  gestellt,  oder  eingeflochten.  Dasselbe  Yer&hren 
tiDden  wir  in  dem  Fragmente  des  Theophrast  von  den  Sinneswabmeh- 
muiigen.  Endemas  von  Khodus  schrieb  eine  Geschichte  der  Astro- 
nomie,^ Aristoxenns  ttber  die  Geschichte  der  Musik  und  Harmonik^ 
und  auf  demselben  Wege  finden  wir  den  Eratosthenes,  wenn  er  sein 
geographisches  Werk,  das  erste  dieses  Namens,*  mit  einer  Geschichte 
der  Erdkunde  bis  auf  seine  Zeit  beginnen  liess.  Gleich  im  Anfange 
lief  ihn  der  zu  seiner  Zeit  gültige  ßegriff  der  Geographie  und  die 
Frage  nach  dem  ersten  Auftreten  dieser  Wissenschaft  zum  Streite. 
Auf  heftige,  von  Seiten  der  jonischen  und  der  eleatischen  Philosophen 
gegen  Homer  gerichtete  Angriffe  war  eine  nicht  minder  heftige  Ver- 
theidigung  dieses  ältesten  und  grössten  der  nationalen  Sänger  gefolgt.® 
Man  wies  nach,  dass  der  Dichter  der  erste  Begründer  und  Verbreiter 
der  Bildung  sei  und  ging,  wie  besondere  die  Stoiker  tbaten,  auf  diesem 
Wege  weiter  zu  der  Annahme,  Homers  Absicht  sei  gewesen,  als  Lehrer 
seines  Volkes  aufzutreten  und  demselben  die  Schätze  einer  schon  vor- 
liegenden Wissenschalt  mitzutheilen.  So  suchte  man  iu  den  Gesängen 


'  Hipp,  bri  Strab.  II,  C.  69:  mfnt  ynQ  ö  'J;^{iaioaif^irt/;  kafißtiyei  nävxn  (J; 

"  Diog.  Laert.I,l,2(28).  Clem.  AI. ström. I,  p.  302A.  Theo  Smyrn. ed. Hill. p.  198. 

*  Flui,  de  mitt.  p.  11S6D.  Vgl  Fragm.  hist.  Gr.  Mubu.  U,  p.  888  fr.  42  und 

p.  286  fl".  tr.  m  tf. 

*  Der  Titel  des  Werkes  war  nach  btrab.  1,  C.  29.  11,  C.  67.  Schol.  Apoll. 
Rh.  IV,  254  ye(oyqn(f)ixii,  et  wM  fllMr  ftlMsh  }  isu^'^««/  uv/ieyo  (Steph.  Bjs.  V.  4vq~ 
^ttxiopf  Vit  Arat  Uraoolog.  p.  S69  A.,  SchoL  Enrip.  Med.  8.  SehoL  ApolL  fih.  HT, 
1215)  und  Yeb)YQtt(fiu  (ScboL  Apoll.  Bb.  IV,  181  ^L6trab.  I,  C.  16)  geraimt 

Für  die  folgeudfii  AMj;;iben  ist  zii  verweisen  auf  die  poogr.  Fr.  dfö  Erat, 
S.  •J2  rt". .  auf  K.  J.  Nbumann,  Strabos  Gesaminturtheil  ijber  die  homemche  Geo- 
graphie, Hermes  XXI,  S.  134  ff.  und  die  dort  beigebrachten  Belege. 
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Homers  die  Anfange  aller  Wissenschaften  und  viellach  mohr  sds  die 
blossen  Anfänge.  "S'ielleioht  ist  die  seit  Alexanders  de^  <Jros«?en  Zeit 
aufgekommen Hochachtnng  vor  der  alten  Weislieit  dri-  H;ii  baren  und 
dl»'  platonische  Idee  von  der  hohen  liildtniL;  mitf  rgeganj^ener  G(^- 
scblecliter  (s.  Th.  II,  S.  123)  dal)ei  von  Kintluss  gewesen.  IJei  ein- 
tretenden Schwierigkeiten  grifi"  man  zu  der  Annahme,  der  Dichter  hahe 
seine  Weisheit  in  Bilder  gekleidet,  die  allegorisch  zu  deuten  wären. 
So  hielt  man  den  Homer  auch  für  den  ersten,  für  einen  guten,  ja 
vollendeten  (Tcographen  und  suchte  der  Noth,  die  man  mit  dem  Nach- 
weis im  Einzebien  hatte,  durch  spitzfindirre ,  gezwungene  Erklärung 
und  durch  gewaltsame  AendenTTi[^ot\  zu  begegnen.  Es  gab  eine  Partei 
dieser  Homererkliirer.  die  behauiilete,  Homer  habe  als  Schauplatz  der 
Iirfiihrten  des  Odysseus  die  Umgebungen  Italiens  und  Siriliens  be- 
trachtet. Man  hielt  sich  zunächst  an  die  durch  die  spätere  Coloni- 
sation  dorthin  verpflanzten  Namen  und  suchte  dann  aucli  alle  die 
anderen  Oertlichkeiten  der  .i;eschilderten  Irrfahrt  dasell)st  zu  finden 
und  mit  der  Erzählung  in  Einklang  zu  bringen,  doch  gaben  manche 
Vertreter  dieser  Pailei  wenigstens  eine  Verflechtung  von  Wahrheit  und 
Dichtung  zu.*  Im  Gegentheil  lehrten  andere,  von  denen  noch  später 
zu  sprechen  ist,  der  Dichter  lege  nut  Willen  den  Schauplatz  dieser 
Fahrten  in  die  unbekannte  Feme  des  Weltmeeres,  um  Eaum  und  Ge- 
legenheit für  die  dichterische  Darlegung  seines  astronomischen,  phyai- 
kaiischen  und  geographischen  Wissens  zu  haben.^ 

Dieser  Auffassung  trat  Eratosthenes  mit  Entschiedenheit  entgegen. 
Der  Zweck  des  Dichters,  so  behauptete  er,  sei  nicht  Belehrung,  seine 
Vorzüglichkeit  beruhe  nicht  in  seiner  Gelehrsamkeit,'  Homer  kenne 
seine  Heimath,  habe  manches  von  fremden  Ländern  gehört  und  bringe 
nach  Dichterart  das  was  er  wisse  und  gehört  habe  gerne  vor,*  die 
Spuren  eines  wissenschaftlich-geographischen  Systems  aber  dürfe  man 
bei  ihm  nicht  suchen.'  Die  Wege  des  Odysseus  werde  man  so  wenig 
finden,  als  den  Mann,  der  des  Aeolus  Windschlauch  verfertigt  habe,^ 
die  entlegenen  Theile  der  Welt  suche  der  Dichter  nur  als  Zuflucht  für 
seine  dichterische  Freiheit,  seine  Phantasie,  seinen  Mangel  an  wahrer 
Kenntniss.'  Alle  die  Erd-  und  Weltkunde  berührenden  Partieen  Homers 
und  anderer  Dichter  der  alten  Zeit  konnten  unter  solchen  Umständen 
fSa  £rato8thenes  nur  historiaches  Interesse  haben,  insofern  sie  die 

'  Strab.  I,  C.  21.  Vgl.  die  geogt  .  Fragm.  des  Eratosth.  S.  25  E 

*  a.  die  gcogr.  Fragm.  d.  Eratostb.  S.  26  ff. 

*  Strab.  I,  C.  6. 19. 16.  Vgl.  III,  C.  167. 

«  Strab.  I,  C.  16.  18  vgl.  VH,  a  298.         *  Polyb.  bei  Strab.  I,  C.  25. 

*  PolTb.  bei  Strab.  I,  C.  24.        '  Strab.  I,  0.  S3. 2S. 
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alimaiiliche  J  j  weiLei  uug  und  Berichtigung  des  geographiscben  Mcitenals 
bezeugten,  welches  nach  und  nach  zu  einem  besonderen  Gegenstande 
der  Aufmerksamkeit  geworden,  den  (  ledaiiken  an  die  Ei-dbeschreibung 
und  die  Erdkarte  erweckte  und  zur  Reife  brachte.  Dioseu  Gedanken, 
mit  wclcliem  die  wissenschaftliche  l^rdkunde  begann,  fand  Eratosthenes 
erst  bei  den  Jouieru,  und  Anaximander,  der  zueilst  das  Wagniss  unter- 
nahm, eine  allgemeine  Erdkarte  zu  entwerien,  war  darum  für  ihn  der 
erste  Geograph  fvgrl  Tli.  I.  S.  1  f.\ 

Aus  dem  ebt  n  Brnierkten  kunnen  wn  entnehmen,  dass  Erato<;thenes 
zwischen  einer  \  orgeschichte  und  einer  (^igentüchen  Geschichte  der 
(leographie  unterschieden  habe,  wie  er  aber  die  mit  dem  Karten- 
entwurf und  mit  der  Krdbeschreibimg  der  Jonier  eintretende  Geschichte 
der  wissenschaftliclien  Krdkunde  durcligefüLirt  habe,  ist  aus  den  wenigen 
Bemerkungen  über  die  alte  Seefahrt,  über  Herodot  und  Damastes, 
über  die  Lehren  des  Xanthus  Lydus  und  des  Physikers  Strato,  über 
tlie  Fortschritte  der  Erdkunde  seit  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen, 
die  Strabo  nur  gelegentUch  als  Angriffspunkte  gegen  das  ürtheil  des 
Eratosthenes  herausgreift  imd  andeutet»^  ohne  udb  ügend  einen  Anhah 
zur  Erkenntiiifls  ihres  Zusammenhanges  in  der  allgemeinen  Darstellung 
zu  gewähren,  schlechterdings  nicht  zu  erkennen.  Es  ist  ein  Glück» 
dass  wu'  besser  unterrichtet  sind  über  das,  was  die  Lösung  unserer 
gegenwärtigen  Aufgabe  angeht,  über  den  Fortschritt,  den  die  Geo- 
graphie des  Eratosthenes  selbst  brachte. 

Die  erste  Aufgabe  des  Eratosthenes  war  nach  dem  zu  seiner  Zeit 
bestehenden  Begriffe  der  geographischen  Wissenschaft  der  Entwurf  der 
Erdkarte,  die  Zeichnung  der  Oekumene  auf  Grund  der  Bedingungen 
und  Anleitungen,  welche  die  allseitige  Betrachtung  der  Erde  als  Welt» 
kdrpor  und  ihrer  Eigenschaften  vorschrieb  und  an  die  Hand  gab.  Des 
nichste  Erfordemiss  dieses  Unternehmens  aber  war  natOrlich  wieder 
der  Nachweis  der  Kugelgestalt  der  Erde.  Strabo  tadelt  wiederhol^ 
dass  Eratosthenes  diesem  Nachweise,  der  ihn  schon  im  historischen 
TJeberblick  beschäftigt  haben  muss,  auch  im  zweiten  Bnehe^  der  Dai^ 
legnng  der  Grandlagen  seines  Systems,  einen  za  grossen  Baum  Tsr- 
stattet  habe.'  Wir  kOnnen  ans 

Eratosthenes  Mtthe  gegeben  habe,  eine  mdglichst  ToUstftndige  Samm- 
lung des  Beweismaterials  zusammenzustellen  (yg|.  Xh,  II,  S.  I  E  und 
oben  S.  54  Anm.  1).  Erhalten  ist  daraus  nur  der  aristotelische  Wn* 
weis  auf  die  Abhängigkeit  der  Erde  von  der  anerkannten  Kugelgestalt 


*  Vgl.  Strab.  I,  C.  14.  47.  48.  49  f.  Die  geogi.  Fr»gm.  des  Eratosth.  S.  40  ff. 

*  Strab.  1,  C.  47.  48. 49.  62.  65.  Vgl  die  geogr.  Fr.  des  Eratottfa.  8.  52  f.  79. 
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des  Himmels  (s.  Th.  II,  S.  4  Anm.  auf  die  ünerhoblinhkeit  der  Ge- 
bir<?e  uikI  Meerestiefen  für  den  Begriff'  der  KugelgestAlt  nach  der  Grösse 
der  Jiugel  (s.  oben  S.  53  f.)  -  und  auf  die  Theilnahme  des  Meeres  an 
der  Kugelgestalt  nach  dem  Gesetze  der  Hydrostatik  (s.  Th.  II,  S.  90).* 

In  allen  i' ragen,  welche  sich  als  weitere  Hiilfsarbeit  der  Physik 
an  diese  Grundlehre  anschlössen,  finden  wir,  soweit  uns  der  Einblick 
gestattet  ist,  den  Eratosthenes  auf  den  von  Aristoteles  angebahnten 
Wegen.  Die  unter  meteorologischen  Kmtiüsst'n  vor  sich  gehende  ßiU 
duDg  und  Umbildung  der  Erdohortliiche,  die  vor  dem  bestehenden  Zu- 
stande derselben  zu  erörtern  war,  scheint  ihn  im  historischen  Theile 
sriner  Arbeit  zunächst  auf  die  Ansicht  der  Jonier  von  dem  stetigen 
Zurückgange  der  die  Erde  bedeckenden  Wasst-rmen'je  (vgl.  Th.  11,  S.  110) 
getiihrt  zu  haben,  denn  er  hatte  die  Beobachtungen  des  Lyders  Xan- 
thus  über  die  Spuren  der  See  inmitten  (ips  Festlandes  (s. TL  1,  S.  121) 
besprochen.^  Von  da  war  er  aber  oifenbar  weiter  gegangen  zu  der 
entgegengesetzten  Lehre  des  Aristoteles,  welche  an  Stelle  der  stetigen 
Abnahm*-  des  allgemeinen  Wasserstandes  nur  eine  periodisch  schwan- 
kende Yertheilung  der  an  sich  gleichbleibenden  Wassennenge  und  einen 
auf  deren  Grund  sich  vollziehende tt  nllmählichen  Weclisel  von  Fest- 
land und  Meer  setzte  (s.  Th.  II,  S.  liiü— 125  ,  denn  wir  hüden  nach 
dem  Ausdrucke  Strabos  und  nach  den  Angriff en,  die  Hipparch  und 
Strabo  gleichmllssig  gegen  Eratosthenes  und  gegen  die  Lehren  »ies 
Strato  von  Lampsakus  richten,*^  dass  er  sicli  mit  Ueberzeugong  diesem 
Aiistoteliker  angeschlossen  habe. 

Wir  wissen,  dass  schon  Aristoteles,  auch  seinerseits  wieder  auf 
alten  jonischen  Beobachtungen  und  Erkenntnissen  fussend  (s.  Th.  II, 
&  122)  zu  einer  weit  ausschauenden  Lehre  von  den  Hewegungen  und 
Veränderungen  des  Meeres,  von  den  Wechselbeziehungen  zwischen  Land 
und  Meer  gekommen  war.  Er  lehrte,  dass  das  schwarze  Meer  und 
noch  mehr  die  Mäotis  durch  unablässige  Ablagerung  der  grossen  ein- 
mfindenden  Ströme  abgedämmt  würden  und  erklärte  aus  diesem  Um- 
stände die  fortwährende  Ausströmung  der  genannten  Meerestheile  durch 

'  Strab.  I,  C.  62  vgl.  I,  C.  8.  II,  C.  W.  110.  Plin.  h.  n.  II,  §  80.  Plac.  pbil 
1, 6.  II,  14  und  die  Fragm.  des  Entostb.  S.  79  f. 

*  Simplic  in  Arist.  de  coeL  II,  14, 16  (cd.  S.  Kawsb«  p.  246):  6  fUQ  tE^OTO- 
o^ivijS  j^p  ano  tüv  iq>r}loiut(av  OQtaP  tni  lü  /Jftt^ttktanttu  niniovaap  x«.'Aero»' 

Theo  Alexaudr.  23.  Vgl.  die  Fragni,  des  hratoatb.  S.  bO. 

Strab.  I,  C.  62.  Vgl.  die  Fiagm.  des  EratMtli.  S.  10. 81. 

*  Stnb,  I»  C.  4».  Fi«gm.  des  Eratoetb.  S.  69  ff. 

'  Strab.  I,  C.  65.  Hipp,  bei  Strab.  I,  C.  55. 56.  VgL  die  geogr.  Fhigm.  dea 
Hippucb  S.  88  ff. 
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den  I?o^|)<>riis  und  }lelles})()nt  nach  den  westwärts  immer  tiefer  wer- 
dontieii  Tlieilen  .les  Mitteliiu-eres  (s.  Th.  II,  S.  115.  123).^  Er  nahm 
an,  «las«?  diis  ijan/.e  Aegypten  und  tler  benachbarte  Tbeil  Libyens  mit 
der  tieler  als  die  Küste  !ieij(Miden  Ammonsoase  in  alten  Zeiten  ein 
ziisamnjcnhängendes  Meei  *,ft  bildet  liiitten,  dass  noch  in  historisch  er- 
kennb:triM'  Zeit  das  erst  später  zur  Blütiie  gekommene  Unterägypten 
in  sumptigem  Zustande  gewesen  sei  (s.  Th.  II.  S.  122.  124).  Er  hatte 
aber  auch  8ch"n  von  Hebnngen  des  Meeresbodens  (s.  Th.  II,  S.  116), 
von  Antreibungeu  und  Stauungen  des  Meeres,  Stönmsen  des  Meeres- 
spiegels gesprochen  (s.  Th.  IT,  8.  114.  IIb)  und  es  lässt  sich  eikenneii. 
dass  ihm  der  Gedanke  an  die  Einwirkimg  der  Ebbe  und  Fluth  auf 
die  Schwankungen  und  Strömungen  in  den  Engen  des  Mittelnieet<'s 
wenigstens  nalie  gelegen  habe  (s.  Th.  TT.  S.  115).  Alle  diese  Beobacii- 
tungen  und  Erkenntnisse  hatte  'I  ht  ophrasts  Rchüler,  Strato,  erweitert 
und  zusammengefasst  zu  einem  m  die  bekannten  Theile  der  Erde  ge- 
bunilenen  Beispiele  fftr  die  Umbildung  der  Erdoberfläche,  Kratosthenes 
übemalini  diese  Fassung  der  aristotelischen  (Grundgedanken  un<l  mag 
sie  wieder  hie  und  da  erweitert  haben,  doch  lässt  sich  sein  Kiirenthum 
von  dem  des  Strato  nicht  soii  h  rn.  Der  Berichterstatter  Strahn  er- 
schwert uns  nämlich  den  Eniblit  k  in  den  Zusammenhantr  ausserordent- 
lich, indem  i  r  bei  der  Auswahl  der  zu  besprechenden  Fragen  immer 
nur  daraut  bedacht  ist.  wir  er  seinen  theils  spitzfindigen,  theils  geradezu 
ungerechten  und  vorschnellen  Tadel  bald  gegen  die  Peripatetikt  r.  bald 
gegen  Eratosthenes.  bald  gegen  dessen  O-  l'h' r  Hipparch  anbringen 
könne. 2  Als  Erweiterungen  dt'S  Beobachtungsmaterials  linden  wir  Hin- 
weise auf  das  sichtbare  Zurücktreten  des  schwarzen  Meeres  au  den 
Küsten  von  Salmvdes'^nv  und  der  sogenannten  scvthischen  Einöde  in 
Niedermösien.  auf  die  unter  dem  Meeresspiegel  wahrzunehmenden  Sedi- 
mentsanhiiulungen  vor  der  Istermündung,  auf  Spuren  von  Meerwasser 
und  Meerwasserausbriiche  in  Aeg^■pten  und  in  der  Oase  des  Ammons- 
orakels,  dessen  alte  Berühmtheit  man  sich  nur  durch  die  ehemalige 
Lage  an  der  Küste  erklären  zu  können  glaubte, ^  auf  die  Bescliaffen- 
heit  der  Landenge  von  Suez  mit  ihren  Sunipfseen  und  auf  den  ^lörissee; 
auf  die  mit  der  Fluth  und  Ebbe  wechselnde  Strömung  der  siciüschen 
Meerenge  i  auf  die  von  Architekten  aufgestellte  Behauptung,  daa  Niveau 

■ 

'  8.  Aristot.  m«  tt'Or.  I,  14.  .'{(i.  II,  1,  12  ff. 

•  Vgl.  die  geogr.  i  ragm.  de«*  EratuäÜi.  fc».  63  ff. 

*  8trab.  1»  0.  50:  atWa^««  j»  {2^rQnT(dt>)  t6  fiapttiop  tvloyat;  ini  xoaovtop 
f6ri9&at  inufwie  n  xa»  fpdqt/iop  ini  ^ctldxtti  or,  t6p  r«  ini  noitv  otrr«>; 
BxTOmaftop  dno  tl^^  &aldraig  ov»  BvlofOP  iro<»j^  rijp  pvp  Vfvvvp  im^nPBimp 
xai  döSap. 
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des  korinthischen  Meerbusens  sei  höher,  als  das  des  saronischen,  die 
den  Demetrius  Pohorketes  von  der  geplanten  Durchstechung  der  Land- 
enge von  Korinth  abhielt.^ 

Die  Ansicht  des  Aristoteles  von  dem  f^infiusse  der  Abdämmung 
aui  den  Pontus  Kuxinus  und  auf  das  Mittelmeer,  seinen  allgemeinen 
Gniiidsatz  von  der  durch  diese  Abdämmung  bewirkten  Verdrän^mg 
der  See  von  einem  Orte  zum  anderen,  waren  für  Strato  und  i  rato- 
sthenes  der  Grund  zur  Annahme  eiues  bestimmten  geophysischeu  Kr- 
eignisses  geworden. 

Nücli  dem,  was  wir  von  Strabo^  stückweise  und  von  Polybius,* 
dessen  klare  Angaben  nur  das  schwarze  Meer  büriibicn,  erkennen 
können,  müssen  Strato  und  seine  Anhänger  etwa  zu  folgender  Ansicht 
gekommen  sein.  Der  Pontus  Euxinus  mit  der  Mäotis  war  ehedem  ein 
abgeschlossenes  Binnenmeer.  Die  Menge  des  von  /.ahlreichen,  frrosseu 
Strömen  herbeigeführten  Wassers  überfüllte  das  Meer  und  urliölite  zu- 
gleirh  durch  massenhaite  Schlaramablagerung  den  Boden  desselben. 
Km  iJurchbruch  an  der  Stelle  des  dadurch  entstandenen  Bosporus 
bchaffte  endlich  Luft,  die  überfüllende  Wassermasse  verliess  die  über- 
schwemmten Küstenstrecken,  ergoss  sich  durch  die  Propontis  und  den 
Hellespont  und  behielt  auch  fürderhin  ihren  durch  immer  weiter  um 
sich  greifende  Verschlammung  des  Pontus  nöthigen  Abzug  nach  dem 
Mittelmeere.  Hier  wiederholte  sich  derselbe  Process.  Audi  das  Mittel- 
meer war  früher  im  Westen  geschlossen,  üburfluthete  Interägypten 
mit  einem  Theilc  des  benachbarten  Libyens  und  stand  mit  dem  ara- 
bischen Meerbusen  in  Verbindung.  Dann  zerhnist  aber  der  Felsen- 
gürtel, der  die  Westspitzen  Europas  und  Libyens  verbunden  hatte  und 
von  dessen  thenuiligem  Bestände  noch  das  sogenannte  Derma  (s.  Th.  II, 
S.  66)  übrig  blieb,  und  die  Landenge  von  Suez,  Uiitrriii/ypten  und 
Libyen  wurden  frei  von  dem  nach  dem  äusseren  Meere  l  in  ablaufen- 
den Uebertinss  des  Meeres.  Zu  einem  stetigrii  Abflüsse,  wie  im 
Bosporus,  kiuu  es  in  der  Meerenge  der  Säuif  u  aber  nicht,  weil  die 
Gezeitenbewegung  des  Oceans  hier  ihren  Eintluss  geltend  machte.* 
Die  Bemerkung  über  das  Amr  ionsor  ikel,  über  die  rasch  vor  sich 
gehende  Verschlammung  der  Maoti-  und  des  Pontus  (s.  TL  II,  S.  123), 
über  die  noch  historisch  erkennbare  Versumpfung  von  Argos  und 

i  S.  Strab.  II,  C.  49.  50.  52.  54  ff.  Vgl.  Fragm.  des  Eratosth.  S.  66—70. 

*  &  die  oben  Anm.  1  engefthrten  SteUeo.        *  8.  Polyb.  IV,  89. 40. 

*  Strab.  I,  O.  51:  ixQ^*'  otrr  xai  top  Btaqovp  oftowp  flp§(r9«i  xiß  »axA 
Bv^arnof  tot'  xatn  »«»  jqp  Kaln^p,  dlli  fovf«  füp  itÜ'  dgovai  ^ay 
xcrxer*  loi  TO  cvft(iaiyeti> ,  nBffionSv&ai  «rno  Vi?r  iftntSttOP  uai  jAp  nlifftuv- 
qidup  xai  inut(fvnt6a\^ai. 
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Stellung  de«  Eratostheaes  nur  Zonenlehre. 


TOD  Untttrftgypten  (b.  Th.  II,  S.  124}  bieten  uns  wenigsteiis  eiiie  un- 
geObre  Vontelliuig  von  dem  Zeitramne»  den  man  ftr  die  VoUen- 
dang  einselner  ThaUachen  dieeer  LandverAnderungen  für  hinreicheDd 
erachtete. 

Nun  hört  leider  die  Möglichkeit  an^  den  Verzweigungen  der  Hypo- 
these weiter  naehznforscben.  Bs  wird  nicht  gesagt,  daes  Strato  nod 
Eratoethenes  die  aristoteliBohe  Annahme  von  Hebungen  nnd  Aoftrei* 
bungen  des  Heeresgnmdes  (b.  Tb.  II,  &  116)  neben  der  Erhöhung  des- 
selben durch  Sedimeotablagerungen  in  Betracht  sogen.  Erst  Stnho 
scheint  auf  solche  Bodenerhebungen  wieder  aafmerksam  zu  madien.^ 
Wenn  er  aber  dieselben  an  einer  anderen  Stelle  meint,  wo  er  sagt, 
Hipparch  habe  ihre  Möglichkeit  zugestanden,'  so  wird  daraus  klar,  dass 
sie  auch  von  Kratosthenes  wieder  berücksichtigt  gewesen  sein  müssen; 
wir  erfahren  nicht,  welche  Vürstellungeii  von  der  Tief»'  nu  i  von  deu 
Verbindungen  des  äusseren  Meeres  bei  der  HepiünJung  dti  ilvpothese 
mitwirkten;  wir  können  endlich  nicht  sagen,  m  wie  weit  der  nicht  nur 
von  Strabo,  sondern  auch  von  Hipparch  erhobene  Eimvand,  wutuui 
zur  Zeit  der  Verbimiuug  mit  dem  erythräischen  Meere  die  (iewässer 
des  überlüllten  Mittelmeeres  ihren  Abzug  nicht  nach  jeuer  iSeite  ge- 
nommen hiitten.'  l)egründet  gewesen  sei. 

Die  nächsten  aus  der  physikalischen  Betrachtung  des  i.niküi jjt-ra 
entspringenden  Untersuchungen  bezogen  sicli  auf  den  vorliegenden 
Zustand  der  Erdobordäche  und  bildeten  in  ihrer  Gesammtli»Mt  die  <  ie- 
daukenkreist  dt  i- /nnenh-hre  und  der  Wellmeerüage.  Weli  iitMeUung 
.  Eratosthencs  zu  liu'sen  beiden  für  ilm  so  wichtigen  Fragen  eingenommen 
habe,  lässt  sich  leider  nur  unvollkuininen  erkennen.  Üass  er  auf  die 
von  Pytheas  geforderte  Einschränkung  der  erfrorenen  Zone  (s.  oben 
S.  21.  24)  eingegangen  sei,  ist  klar  aus  seiner  Brritecibcreehnung  uer 
Oekumene,  die  wir  weiter  unten  vorzulegen  haben.  Ebenso  war  er, 
wie  schon  Dicäarch  (s.  oben  8.  47),  nach  der  Feststellung  des  Wende- 
kreises auf  der  Erde  und  nach  seiner  Ansetzung  der  Grenze  der 
Oekumene  in  einer  Entfernung  von  mehr  als  8000  Stadien  sUdhch  vom 
Wendekreise  (s.  unten)  auch  zu  einer  bedeutenden  Einschränkung  der 


^  Strab.  I,  C.  51. 54. 

'  Stnib.  I,  C.  56  z.  E.:  avy/uiffi'/ijitc       (SC.  "Inimt^Of)  iQ  fttnvftvfi^  roü 

i9tltf(iv-  fT}  ttiinf(,innTfftiiIitt'  xni  Tr]t'  th'tlntinv  xtk. 

'  Hipp  bfi  Strab.  I,  C  56:  "lnn(io/<i:  t^f  *x(^#frtjuf ro;  rö  avKtnitit  ntvtnr 

9{ttit«it  ti  dij  noie  ot'>/(  r»^  »ata  tö ;  anjXn^  t'x^vaei  fte l^^^ataf^ilf^  intiv»  m»9^ 
^fiäe  Solana  i/vfif^aitivia  «ai  i^p  av(f(fovr  avtij  Y^*'^f*^''1''  '9*^  'Ji(fVtfQap,  x«4 
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Vnbewolmbarkeit  der  bflineD  Zone  gezwungen.  Die  erwiesene  Bewohnt- 
heit  emeB  so  grossen  Theiles  der  astronomisdien  Tropenzone  miuste 
satlriidi  die  noch  ron  Aristoteles  festgehaltene  Ldire  n»  der  Oede 
dieses  Gflrtels  (s.  Th.  II,  S.  127)  im  Innersten  erschUttem  und  Ge- 
danken wie  der,  dass  die  bewohnte,  wohlbekannte  Breite  des  Wende- 
kdses  den  Zenithstand  der  Sonne  längere  Zeit  und  schon  an  längeren 
Tagen  zu  ertragen  habe,  als  die  Breite  des  Aequators,^  mussten  sich 
Bahn  brechen.  Unter  den  geographischen  Fragmenten  haben  wir  anch 
kein  ganz  klares  Zeugniss  dafUr,  dass  Eratosthenes  dn  einer  wenn  auch 
eingeschränkten,  unbewohnbaren  Tropenzone  festgehalten  habe,  im 
Oegentheil,  er  nimmt  als  SUdgreuze  des  Theiles  der  l^Irdoberüäche,  in 
welchem  die  Oekumene  hegen  muss,  den  Aequator  an'  und  wir  lesen 
bei  Strabo  ausdrücklich,  Eratosthenes  bezeichne  die  Breite  des  Aequa- 
tors  als  bewohnbar.^  Allein  zweifellos  wflrde  der  durch  diese  That- 
Sachen  empfohlene  Schluss  doch  nicht  sein.  Strabo  behandelt  an  der 
eben  genannten  Stelle  mit  ausgesprochenem  Widerwillen  Dinge,  die 
Dach  seiner  Ansicht  nicht  in  die  Geographie  gehörten/  und  begnügt 
sich,  durch  Gegenüberstellung  zusammenhangsloser  Sätze,  die  er  in 
den  Büchern  des  Polybius  und  des  Posidonius  suchte,  Widersprüche 
zu  entdecken.  Dieser  Umstand,  sowie  die  Berücksichtigung  der  Vor- 
lagen und  des  Zusammenhanges  der  Angaben  lassen  aber  das  Bedenken 
aulsteigen,  ob  nicht  etwa  eine  Verwechselung  der  Namen  des  Erato- 
sthenes und  des  Posidonius  hier  vorliege."'  Dazu  kommt,  dass  Erato- 
sthenes in  einer  Bemerkung  über  die  Liingenerstreckung  der  gemässigten 
Zone  und  deren  Eintluss  auf  die  Längenentwiekelung  der  Oekumene 
sich  wörtlich  an  Aristoteles  anschliesst,"  dass  Strabo  von  der  Grenze 
der  verbrainiten  Zone  redet  an  einer  Stelle,  die  nachweislich  erato- 
sthenische  An^'aben  zur  Grurullui^c  hat,"  und  dass  Eratosthenes  in  dem 
die  Erdzone  betreftendcn  l'ragmente  seines  epischen  Gedichtes  Hermes, 
dessen  Beschreibung  der  kaileu  Zonen  den  Eintluss  des  Pytheas  und 

^  Hb  PoBkhm.  bei  Clflomed.  cyd.  theor.  met  1, 6  p.  81  f.  Bau.  und  die  gaogr. 

Fragm.  dee  Eratosth.  8.  84. 

»  Strab.  II,  C.  112.  118  B.  uuten. 
Strab.  II,  C.  97:  ei  ö',  üirne^  J£^utoait$i>q£  ^qaiVi  i}  vnonintovca 
tvijfttqiwbi  datif  6vxf/»tog,  — . 

*  8.  Strab.  II,  C.  98:  önuti  öi  dij  noia  covx*  ix^t,  liji  ftUYHatfix^i  fiBQiöof 

^laia^fiiv.   Mit  den  letzteren  Worten  meint  et  den  Posidonittt  vgl.  II,  C.  94. 

*  S.  d.  geogr.  Fragm.  de»  Eratostli.  .S.  85  f.  und  Posidon.  a.  a.  0. 

*  Strab.  I,  C.  64.  Vgl.  die  Fragin.  dos  üratosth.  S.  »2  mit  der  Not«  4  und 
Ariitot.  mcteor.  II,  5,  13  f.  Th.  II,  b.  Iii  Anm.  3.  S.  148  Anm.  1. 

'  8.  Strab.  XVII,  C.  825  und  die  geogr.  Fragm.  des  Entosth.  8. 800  f. 
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semoB  gefirorenen  Meeres  nicht  Terkennen  lAsst»  an  der  Unbewohnbar- 
keit  der  mittleren  wie  der  Ihtaeeren  Zonen  feethllt^ 

Die  nahe  liegende  Brkenntnies  dee  UmstandeBf  dass  der  Bewohn- 
harkeit  der  ZonengOrtel  in  ihrem  ganien  Lftagennrnfange  kein  klima- 
tiechee  Hindemies  im  Wege  stehe»  liegt  schon  der  alten  Antipoden- 
lehre der  Pythagoreer  (s.  Th.  II»  S.  Anm.  3  n.  S.  21)  zu  Ortinde  und 
Aristoteles  hat  sie  dann  mit  Uaren  Worten  ansgesprochen  (s.  Tb.  II, 
S.  147  Anm.  S).  Wahrscheinlich  dfirfen  wir  zanftchst  nur  an  diesen 
Grondsats  denken,  wenn  Strabo  von  Eratosthenes  sagt,  er  habe  mit 
Becht  behauptet,  dass  die  Erde,  da  sie  kogelförmtg  sei,  auch  ringsum 
bewohnt  werde,'  denn  in  nnumgAnglichem  Anadiliisse  an  diesen  Grand- 
sats  that  sich  erst  ein  weites  Gebiet  viel  schwierigerer  Fragen  auf, 
die  grossen  Streit  erregten.*  Zuerst  führten  diese  Untecsnchmigen  auf 
das  Ton  Aristotdes  bezeichnete,  fOr  die  Lftngenerstrecknng  wirUi«^ 
vorhandene  Bindemiss  der  Bewohntheit,  das  Weltmeer.  Da  mnsste 
man  nun  von  der  Begrenzung  der  Oekomene  ausgehen  und  die  schon 
▼on  Herodot  gegen  die  Jonier  in  absprechender  Weise  beantwortete 
Frage,  ob  unsere  Oekumene  als  Erdinsel  betrachtet  werden  dOrfe,  be- 
wältigen. Eratosthenes  entschied  sich  für  die  Inselnatur  der  Oekumene.* 
Er  sammelte  alle  glaubwürdigen  Nachrichten  über  die  Fahrten  an  den 
Küsten  des  Oceans  und  benutzte  sie  &ke  seinen  Nachweis,  so  die  des 
Karthagers  Hanno  (s.  Th.  II,  S.  88  f.  57),  wie  man  aus  seiner  Erwäh- 
nung der  Insel  Kerne  und  der  Stadt  Lixos  sieht,*  die  des  Pytheas, 
des  Nearch,  der  SeelSahrer,  die  unter  Alezander  dem  Grossen  und  seineu 


*  Eratosth.  canii.  reliq.  ed.  Hillk&  p.  2.  öti.  60  if.  Vgl.  be«.  v.  9  ff.  nach  Jeu  Ver- 
beMeroBgen  IdoAUOBBa  und  HiuaBs:  oiS  fiip  vda^  ilk*  avtbt  M  pir^ar^^««"  «^v- 
otakk^g  I  »af  fala¥  uffvnnvtf  (Sf»n»cx»  HoAUOBB,  dvitntirxt  hdMshriftl.)' 

tf/vxtög  TB  litvxrnt.  |  dlka  rti  uiv  j^tqaaiti  r*  aviftßain  i  i'trit{f(ü7ioi(ri.  Der 
Ausdruck  nvifißttia  erinnert  an  das  von  Poly)>in3  bei  Strab.  II,  C.  104  gehrauchte 
tiiHmr'i'  3.  oben  S.  35  Anm.  3.  Das  von  ScAi.itiKR  eingeführt«'  uunta/s,  von  Hilt  er 
uiit  Üuckeicht  auf  dan  crfortlerUche  Tempus  geändert,  würde  aui  besten  den  Siuu 
der  Worte  viugi  dudique  bei  Tadt  Cknn.  45  vgl.  oben  8,  S4  Anm.  1  wiedergeben. 

*  Strab.  I,  C.  68:  zb  fiiw  ovf  täg  ftait^fivttxag  vno&iwg  titfdfBtr  «ai 
ipvfrutag  Ae/eia«,  xai  on  ei  9^atqo»i9^g  if  flj  Ma&inBQ  ««t  6  no^ftog  ntfioi" 
x$tttti,  xai  Tf'f  nliit  Kl  lOKtvin. 

*  Vgl.  Achill.  Tat.  isag.  in  Petav.  Uranoloe:.  p.  157  C:  ni-oi  ()i  <u'x/;(r6f,)»'  ndAir 
ntil  IUP  ipotxQVPtuiv  xai  opQftditüw  fi^fOft  nokkri  xaqaj(i^,  xai  negt  avti^xtCrui» 

*  HipfMureh.  bei  Strab.  I,  C.  56:  ntti  ya^        uixop  'B^vtov&ipii  t^p  iurog 

^aXattttP  unaaav  avqgovy  tivai,  üatB  xai  t^v  ennif/iop  xai  jijv  'JEgvff^qdr  itti' 
liitini  uidv  B?t  ni.  Vf^l,  Eustath.  ad  Dionys,  perieg.  1.  Geogr.  Gr.  mia.  II,  pb217. 
ScboU  in  Dionys,  perieg.  1.  Geogr.  Gr.  min.  Ii,  p.  428^  429^ 

*  ö.  Strab.  I,  C.  47.  XVU,  C.  825.  829. 
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Nachfolgern  den  persischen  und  arabischen  Meerbusen  und  die  an- 
grenzendeu  Küsten  Arabiens  und  i]e>  Zimmtlandes  befahren  hatten 
(s.  ob»'n  S.  58  f.);  die  Angaben  «Irs  P.itrukles,  die  wahrscheinlich  auf 
indischen  Berichten  iusseiid  von  dem  Seeverkehr  auf  einem  östlich 
gelegenen  Theile  des  Oceans,  wie  üb*  r  dir  Insel  Taprobune  Kunde 
brachten,  und  über  dns  kaspiscli*'  M  m  i  .  m  widrhem  man  nun  einen 
nördlichen  lUi-eu  ties  Weltmeeres  uumtM  sli  lir  in  erkennen  zu  dürfen 
glaubte.^  Wit  man  aus  den  Acusserungeu  des  mit  ihm  in  diesem 
Punkte  jjan/  unverstandenen  Strabo  schliessen  kann,^  versuchte  er 
auf  Grund  seiner  Vermrssunp^  der  Oekumene  naclizuweix-n.  das>s  zwi- 
schen den  beiderseits  erreichten  Endpunkten  dies*  i  Si  i  fahrten,  die 
immer  nur  durch  Mangel,  ErmüduDg  und  Aluthlosigkeit.  nie  durch 
entgegentretende  Hindernissf^  dor  Küstenbildung  unterbrochen  worden 
wären,  bloss  im  äussersten  Norden  und  8üdeü  und  auch  da  nur  noch 
t,»»'ringo  Strecken  unbefahrenen  Landes  übrig  blieb<'n.  die  den  Schlu.-is 
auf  den  aiigemeinen  Zusaninirnhang  des  äusseren  .Meeres  nicht  wesent- 
lich beeinträchtigen  und  nicht  etwa  zu  der  Annahme  füliren  könnten, 
dass  der  Ocean  an  diesen  beiden  Punkten  durch  schmale  IsthuH-n 
unterbrut'hen  werdf.  Diesem  Schlnssverfahren  fügte  er  noch  einen 
physikalischen  Urund  zur  Beglaubigung  bei.^  Er  nahm  an,  dass  im 
ganzen  äusseren  Meere  der  ^"or^:ang  der  Gezeitenbewegung  gleich- 
mäs>ig  verlaufe  und  fand  in  dieser  Thatsache  eine  neue  Bekratligung 
für  die  Einheit  des  die  Oekumenp  umschliessenden  Meeres,  welches  er 
nunmehr,  nm  seine  Zusammengehörigkeit  recht  zu  betonen,  mit  dem 
einen  Nann  i:  des  atlantischen  Meeres  bezeichnete  (s.  oben  S.  511.* 

Mit  dieser  Entscheidung  der  Oceanfrage  war  das  erste  Hinderniss 
weggeräumt,  hinter  diesem  aber  erhoben  sich  die  weiteren  Fragen  nach 
der  Vertheilung  von  Festland  und  Meer  und  nach  der  Beschaflenheit 
und  Bewohntheit  der  übrigen  Theile  der  Erdoberfläche.  Die  Lösung 
dieser  l'ragen  durch  Forschungsreisen  war  dem  Altertlium  nicht  ver- 
gönnt und  somit  blieb  den  Griechen  nur  der  Weg  hypothetischer  Schluss- 
folgerungen ai!f<Jnind  angenommener  allgemeiner  Naturgesetze  zu  ihrer 
Erörterung  übrig  ivgl.  Th.  II,  S.  182 ff.).  Obenan  standen  die  Grund- 
sätze, dass  die  \;itur  keine  Gelegenheit,  Leben  zu  erwecken  und  zu 
entfalten,  vor  übergeben  lasse  und  daas  bei  der  Wiederkehr  gleicher 

'  S.  Strab,  XI.  C.  518:  ot';r  vuokoYOVfH  dt  du  nenn  i/.f-vaut  itt  t-g  nnö  r^f 
Iifdixifi;  fcVii  lijf  'YQxafiaB>'  ort  di  dvi-orö»',  JIat(^oK*.ijf  eif^tjKi:.  Vgl.  Ii,  C.  74  iL 
die  geogr.  Fragm.  dm  EnMÜt.  8. 94—97.  Vgl  Plin.  b.  n.  II,  §  161  f. 

•  HtnO».  I,  C.  5.        *  Stnb.  I,  C.  5f. 

•  Erat  h>n  Sti«b.  XV«  C.  689.  XVJ»  C.  767.  Vgl.  Strab.  I,  C.  82.  II,  0.  118. 
lao.  VU,  C.  894. 
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Kiiitiüsse  und  Bedingungen  in  nur  örtlich  verschiedenen  Theilen  der 
Kugeloberfläche  auch  gleiche  Entwickelung  der  Lebenskrftfte  voran»- 
gesetzt  werden  müssten.  Wir  liaben  darauf  schon  hingewiesen  Th.  II, 
K.  134— i;n  vgl.  S.  147  und  baben  ebmdaselbst  gezeigt,  dass  sich  die 
Behaitdlungsweise  m  /.wti  Richtungen  ver/.weigte,  die  unter  einander 
vt  i^ichieden  waren  nach  dem  l  irade  des  Vertrauens,  mit  welchem  man 
den  Ergebnissen  dieser  Hypothesen  entgegenkam.  Die  Forscher,  welche 
den  Zusammen luui LT  des  äusseren  Meeres  und  die  Inselgestalt  der 
Oekuniene  nicht  ui zweifelten,  kamen  einestheils  zur  Hntwerfung  eines 
ganz,  I.H  -tiiiiiiitcu  Bildes  der  Erdoberfläche  (s.  Th.  II,  S.  135).  in  ihrer 
VorstelluHL'  unterstutzt  von  einer  Viertheilung  der  Erdkugel  durch  den 
Aequator  untt  einen  Meridian,  welche  den  lüi  die  Erdinsel  bestimmten 
Riium  der  Kugeloberfläche  vergegenwurugie  i-^.  w.  u.  .  anderentheils 
gingen  sie,  offenbar  unter  dem  Zügel  streng  empirischer  Methode,  bloss 
bis  zu  der  Annahme,  dass  die  Erdoberfläche  ausser  unserer  üekumeiie 
noch  eine  unbestimmbare  Anzalil  bewohnter  Erdinselu  trage,  die  unserer 
Keuntniss  ebenso  unerreichbar  und  uunachweisbar  wären,  wie  die  sie 
von  einander  trennenden  Verzweigungen  des  Oceans  (s.  Th.  11,  S.  186). 
Als  Angehöriger  einer  erst  später  sich  bildenden  Parlti.  welche  nichts 
als  die  erreichbare  Oekumene  geographisch  behandelt  wissen  wollte, 
wii-ft  Strabo  dem  Eratosthenes  seine  Theilnahme  an  diesen  Liiter- 
suchungen  vor,^  aber  sein  Verhalten  im  Verlaufe  th^rselben  streift  er 
nnr  oberflächlich  an  einer  Stelle,  die  uns  zu  keinem  Einblick  verhilft. 
Er  erzählt  in  seinen  Auseinandersetzungen  über  die  Eängenberechnimg 
des  Eratosthenes,  dieser  habe,  wie  wir  schon  oben  bemerkten ,  das 
Uebergewicht  der  I^ängenausdehnung  der  Oekumene  von  der  nur  ira 
Norden  und  im  Süden  begrenzten  Gurtelgestalt  der  gema^bij^lcu  Zone 


*  Strab.  Hf  C.  118:  jö  5i  xni  ne^»  &itfs  aKQißoioYsic&at  tijg  f^g  *tti  ne^t 

fOV  (fnordilav  nnriö:  7,'  At^o/we»'  iwViyc  nXlr]i;  Tivof  dntarijiit]:  füTtf,  oior  ft 
itegiiuxeiKn  y.m  xitTit  itdifaof  TftrtQTrjtinntnf  o  anovSvlof'  xat  ya^  6t  ot'rw» 
fjfe«,  ovx  vno  tovttor  oixtiiiui  itük-  n«^'  t/ftir,  all'  ixei^ijp  a)lfiv  oixovftipqv 
^§tioi^,  SnBQ  dofi  m&ttpoy.  Vgl.  I,  C.  48  a.  62  und  I,  C.  8:  ^ipttnt  fuQ  Y^^oiov, 
«/  t^p  olMOVftivifp  fltxipiws  vtuptSf  ifatneip  jüp  /uer  ovQapiop  itölfttiatp  o'^acr- 
^(iri  »AI  j[Qi;nitaf^ai  iiq6<;  it}v  öidnfxxaXUnPt  tifp  oI^p  f^Pt'^S  fiiQOf  ^  O^OV- 
ph'Tj,  itt'f^'  n.iöarj  fi^^'  OTioirj  fti^f^'  önnv  xnuh'T)  lov  avfinaytog  xöaiintf  tirj^if 
etfifföymjt .  ,"',5'  ff'  xnft'  "r  it^noc  <,iy.i-iittL  uuioy  rij  xa&'  »ju«,'  7  x«f«  nleict 
Kni  nöaa.    tög  d    avitn^-  xrn  10  i'nixrjtor  nviij,  noaroy  xni  noittv  ti  xai  ötti  li. 

Um  diese  Stelle  m  ventdieii,  miua  mui  wisBen«  dtM  sie  gegen  Uippar^  ge* 
nebtet  tot  Bmbo  tadelt  an  Hipparcfa,  daes  er  iwar  die  Aatronomie  In  viel  wel« 

terwAuadehnung  für  die  Geographie  verweithen  wolle  als  Kratosthenee,  daneben 
aber  von  den  hypothetischen  EiOrtemngen  desselben  nichts  halte.  VgL  die  gaogr. 
Fngm,  des  Eratosth.  b.  53  f. 
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abgeleitet  und  habe  darauf  hingewiesen,  dass  man  auf  einem  Parallel- 
kreise von  Iberien  nach  Indien  fahren  könnte,  wenn  nicht  die  Aus- 
dehnung des  atlantischen  Meeres  eine  solche  Fahrt  verhinderte,  denn 
wenn  der  athenische  Parallelkreis  (37*^)  200  000  Stadien  enthielte,  so 
betrüge  das,  was  ausser  der  genannten  Entfernung  übrig  bliebe  (d.  i. 
also,  wie  auch  die  eratosthenischen  Berechnungen  ergeben,  die  gegen 
78  000  Stadien  betragende  Länge  der  Oekumene  gegenüber  der  Länge, 
welche  die  westwärts  gerichtete  Fahrt  von  Iberien  nach  Indien  zu 
durcliniessen  haben  würde)  nur  über  ein  Drittel  des  ganzen  Kreises.* 
In  seiner  gewöhnlichen  Weise  tadelt  Strabo  diese  Bemerkungen  und 
fügt  hinzu,  in  diesem  Räume  zwischen  Iberien  und  Indien  könnte  doch 
noch  eine  andere  Oekumene  liejs^en,  wenn  nicht  mehrere,  und  nament- 
hch  auf  dem  athenischen  ParaUelki*eise.  Dass  die  von  diesem  Tadel 
betroffene  Bemerkung  über  die  Fahrt  nach  Indien  von  firatosthenes 
nur  gelegentlich  und  nebenher  eingestreut  war  und  dass  man  sich  nicht 
etwa  zu  der  Annahme,  Eratüsthenea  habe  gar  keine  Ahnung  von  der 
Möglichkeit  einer  Oekumene  der  Periöken  gehabt,  verleiten  lassen 
dürfe,  ist  klar,  denn  ohne  Erwägung  dieser  Mögliclikeit  lässt  sich  ja 
die  von  demselben  Strabo  bezeugte  Theihiahme  des  Getadelten  au  den 
Untersuchungen  über  die  Bewohnbarkeit  und  ]i(  wohntheit  der  unzu- 
gänglichen Theile  der  Erdoberfläche  gar  nicht  denken.  bleibt  uns 
also  von  der  ganzen  Stelle  kein  unmittelbarer  Gewinn ,  doch  dürfen 
wir  achten  auf  den  neuen  Heleg  für  den  engen  Anschluss  an  Aristoteles 
und  auf  die  Notiz,  dass  Kratosthenes  in  Folge  seiner  Berechnungen 
im  Stande  war,  den  unserer  Erdiusel  zukommenden  Raum  der  Erd- 
oberfläche in  Betracht  zu  ziehen,  wodurch  er  gerade  recht  nahe  an 
die  Vorstellung  der  Oekumene  der  Periöken  und  mithin  auch  der 


*  Strab.  I.  C.  64  f.:  JlaQafivttovfUPOS  ininXiof  CEquwo^ivtj^),  öii  xnr« 
tfvaiv  iaii  x6  äno  (i^niol^i;  dni  övaiv  itdattj^n  fttiZoif  XifSiv,  xani  <fvutv  (fii'Jiu 
ftrni  rtno  T^,'  ew  ngo;  r/}i'  ^(Tnigav  ftaxQOteQaf  eivai,  trjy  oixovft^frji',  xuitaneq 

ti^tixaittv  üs  oi  fiat^tjuaiixoi  (patri,  xt'xilo>'  avyonret*',  avftßäiXovaap 

mvt^if  iavift,         9i  /tii  fo  fUft^os  rot;  Arlttvwnv  nakäY°^>  ijnilv$,  *dp  nltüf 

naffii  t6  öiiiatqfta  vnBQ  x6  t^top  ftiftof  9p  ro«;  oilov  nvnUtv'  e't'nt^  6 

öl  liffiivtTir  kXiititüv  duiir  t^xoei  itvnicH^on  .  — .  Vgl.  den  Vnrsuch  zTir  Ergänzung 
der  Lücke  au8  Arist.  meteor  U,  5,  13  in  d.  geugr.  Fragin.  des  Erat.  Ö.  82  Anm.  4. 
Ptoi.  geogr.  VIII,  12^2  gibt  das  Verhäitims  des  mittelsten  Paraiiels  seiner  zehntan 
Kute  von  Europ»  zum  Aeqoator  7 : 9  «n,  I,  1 1,  2  und  20,  5  d«8  des  rhodiioheii 
Pkndleb  (36*)  mm  Aeqnator  wfe  4:5,  abend.  §  6  wie  98: 115.  Die  Berechnmig 
068  Btadiengehaltre  einzelner  Parallelen  im  Yerbftltnine  snm  grössten  Kreise  be- 
nagt Strab.  II,  C.  116  mit  den  Worten:  in  tov  lofov  twp  naifnlljliap  n^6s  cor 
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AntSken  und  Antipoden  henngeftlirt  werden  mnsste,  denn  durch  seine 
Ba^TerroesBong  war  zu  den  oben  erwAbnten  physikalischen  Gmnd- 
B&tsen  ein  niclit  f u  unterBchUaendee  mathematusite  HüUnnfttel  hinzu- 
gekommen.  Ziehen  wir  das  schon  genannte  Zonenfragment  ans  den 
Eermee  lu  Batbe,  so  finden  wir,  dass  sich  Eratosthenee  hier  ganz  an- 
be&Dgen  dem  hypothetischen  Gedankengange  überlftsst,  indem  er  die 
ganze  Vorsteihmg  von  den  Wohnorten  der  ^er  £rdviertel  ans  einem 
Gesichtspunkte  in  einem  kurzen  Worte  zusammen&asend  sagt,  die  bei- 
den gemtalgten,  Leben  ent&ltenden  Zonen  wiren  Ton  Qegenfilsslein 
bewohnt^  Aber  auch  dieses  Zeugniss  ist  nicht  durchschlagend.  Man 
muss  zugehen  y  dass  Eratosthenes  nach  der  Verschiedenheit  der  Zeit 
und  der  Gelegenheit  das  eine  Mal  als  Dichter  zu  poetischer  Fassuoft 
das  andere  Mal  als  Geograph  zu  kritischer  Beschrftnkung  des  Ge- 
dankenkreises geleitet  werden  konnte.  Dass  gerade  ein  scharfer  Gegner 
des  Eratosthenes  und  der  atoKaadrintschen  Schule  in  der  Homerfirage, 
der  Grammatiker  Kzates  von  MaUos»  den  Weg  der  Hypothesen  am 
ei&igsten  verfolgte  und  das  Bild  der  vier  Erdinseln  am  voUkommensten 
zur  Geltung  brachte  (s.  w.  u.),  wird  wieder  aufgewogen  durch  den  Um> 
stand,  dass  die  beiden  Schriften,  welche  die  TCffsiehtigere  Auffsssnug 
▼on  der  unerweisbaren  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Erdinseln  bekunden, 
Ciceros  Traum  des  Scipio  und  die  pseudaristoteliscbe  Schrift  über  die 
Welt,  zwar  vi(4fuch  mit  der  eratostheniscben  Geographir  überein- 
stimmen, aber  docli  auch  imt  stoiscliL'ii  Ansichten  durcL^t  tzt  sind  und 
dem  Liiitiusse  der  Kritik  gegen  Eratosthenes  ausgesetzt  waren,  Kur^ 
im  Bezug  auf  die  Entscheidung  ncs  Kratosthenes  in  der  Fraise  nach 
der  Beschaffenheit  der  unzugänglichen  Theile  der  Erdoberfläche,  nach 
ihrer  Vertheilung  in  Land  und  Meer  und  ilirer  Bewohntheit  versagt 
unsere  Ueberlielerung.  Wii  müssen  nns  auf  das  Gebiet  des  Erreich- 
baren zurückziehen  und  uuterbuchen,  was  die  (ieograpliie  der  lürdkugel 
lUr  die  Darstellung  der  Oekumene  leisten  konnte. 

^lit  dem  Nachweis  der  luselgestalt  der  Oekumone  stand  im  lüich- 
steil  ZusamiiK  iiliange  derVersuclj,  ein  Bild  der  äusseren  Küstengestal- 
tung zu  gewinnen.  Eratosthenes  entvvai*f  sich  dieses  Bild  nach  den 
Quellen,  die  ihm  den  Zusammenhang  des  äusseren  Meeres  verbürgten, 
nach  iliren  Angaben  über  die  Fahrtrichtung  oder  nach  der  Deutung 
dieser  Angaben  und  ergänzte  das  Fehlende  durch  imaginäre  Linien, 
welche  von  den  Voraussetzungen  der  Lehre  vom  Zusammenhange  des 

^  Di«  Veiss  Aber  die  geniatigteii  Zoosn  kutea  meb  £.  Hillbb  i  vgl.  Ent 
carm.  roliq.  p.  8  u.  p.  68  fL)i  do<ai  4'  oAlai  iamp  ipa»U»%  äUiyljfflri,  |  fiav^rff»; 

Mtt^op  'JSltwtPi^^  Ami^xiqog*  ip  di  fHP  äp^^tf  ]  dpUnoöte  pttiovtru 
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atlantischen  Meei«B  und  von  den  RaumverhlÜtnissen  der  Erdinsel  ab- 
hängig waren.  Wie  wir  schon  oben  sahen  (S.  68),  war  der  Karthager 
Hanno  Gewährsmann  für  die  SüdwestkOste.  Die  KOste  zur  linken,  sagt 
Arhan  im  Schlusscapitel  seiner  indischen  Geschichte,  segelte  Hanno 
nach  Osten  im  Ganzen  35  Tage.  Als  er  sich  aber  nach  Sftden  wenden 
musste,  kam  er  in  vielfache  Noth  durch  Mangel  an  Trinkwasser,  durch 
Hitze,  durch  Feuerströme,  die  dem  Meere  zuliefen.^  Dass  wir  in  dieser 
kurzen  Schilderung  die  eratosthenische  Auffassung  von  der  Hannofahrt 
haben,  ist  so  gut  wie  sicher,  denn  Eratosthenes  war  der  geographische 
Gewährsmann  des  Arrian.*  Da  Eratosthenes  ausser  dem  erhaltenen 
Scliriftstiicke  (s.  Th.  11,  S.  39)  noch  andere,  verlorene  Berichte  über  die 
Eutdeckungsfalirten  und  Städtegründungen  an  der  Westküste  Libyens 
zur  Verfligung  hatte,'  so  müssen  wir  auf  die  nähere  Untersuchung  der 
von  Arrian  angegebenen  Zahl  der  Tage  wie  der  Entstehung  des  Irrthums 
über  die  Fahrtrichtung  verzichten,*  wir  wissen  eben  nur,  dass  Erato- 
sthenes die  äussere  Küste  Libyens  wenig  westlich  von  der  Meerenge 
umbog  und  nun  südöstlich  in  der  Richtung  einer  Hypotenuse  zu  den 
Nord-  und  Westküsten  des  Erdtheils  verzeuiiLcte.'^  Seine  Berechnung 
der  Südgrenze  der  Oekumene  setzte  ihm  dabei  Ziel  und  Schranke, 
während  ihm  eine  missverstandene  lienierkuug  Hannos  einen  gewissen 
Anhalt  gewährte.  Dii'se  Bemerkung  des  Berichtes  sollte  vielleicht 
eigentlich  weiter  niclits  sagen,  als  dass  Hanno  die  Kntternungen  von 
Kurthago  bis  zu  den  Säulen  des  Herkules  und  von  da  bis  zur  Insel 
K'  iiit'  an  tler  äusseren  Kühlt  gleich  gross  geseliätzt  habe,  der  Aus- 
druck der  Uebersetzuiig  der  punischen  Urkunde  verleitete  aber  oflenbar 
dazu,  die  Worte  als  eine  l^ngenbestinimung  uulzuia--eti  und  anzu- 
nehmen, jene  Insel  Kerne  nehme  an  der  äusseren  Jviistc  Libyens  un- 
gefl^ir  dieselbe  Länge  em.  aufwelchn  im  inneren  Meere  Karthago  Liege.* 

*  ArriBD.  hiit.  Ind.  48,  11  Geogr.  Qr.  min.  I,  p  869:  :4tr„(oy  Öi  u  Aißvf  4n 
Kuo/r^^öfo;  v(}ftTj&fi;  vne{f  fiiv  'ff()nx).fiit;  irn]).ai  tÜTjlfüai- >•  t^o)  t':  tov  nötrov, 
kf  niftat6{ff,  ifjf  At^vr^v  fifV  ^/iüv'  xnt  tüit  fttr  n^og  nyiojfonu  i^ktuv  ö  itXoog 
avtbi  bjbvtio  tag  ztäaag  Jiirt6  xai  iQtijxoi>ia  ^fii({ag'  (ü;  öi  dt)  tg  ut<rijii(i(ii^P 

itttiplifOPU  Mui  ^va^i  nv(f'  g  tg  lov  nöftov  ift^allov9Vf. 

*  Anian.  htot  Ind.  3  Geogr.  Gr.  min.  1|  p.  d09:  'Bjtoi  öi  Egaioc^ivrjg  6 

Vgl.  die  ^'eof^i .  Fragin.  dt»  Eratosth.  S.  98  f. 

*  Vgl.  die  geogr.  Fragm.  des  Eratosth.  S.  93  Anm.  4  und  8.  809  f. 

*  Vgl.  aber  C.  Minujtt,  Ftol«g.  d«  Hann.  Oarth.  Geogr.  Qr.  min.  1,  p.  XXVI. 

*  Dieae  Zeiehmuig  batten  yor  «ich  8trab.  II,  C.  119.  IINK  180.  XVII,  C.  826. 
Pomp.  Mel.  1, 4.  1  ■  Dionys.  ))erieg.  174  f  270  f. 

*  Hrtim  peripl.  8  (Gcogi-.  »-r.  min,  ed.  C.  Mveller  I,  p  T  f.):  —  Kioi'r^t-  o^o- 
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Bis  in  die  südlichste  Breite  lor  Ookumene,  die  Breite  der  Zimmt- 
küste,  musste  diese  südöstlich  verlaufende  Küste  Libyens  gefüiirt  wer* 
deOi^  und  hier,  wo  die  Nacbnchteu  Hannos  verstummten,  w»r  Krato- 
sthenes  zum  ersten  Male  genötiugtf  den  Endpunkt  der  westlichen  Fahrt 
mit  dem  Endpunkte  der  Fahrten  an  der  Ostküste  Afrikas  dorch  eine 
Hülfslinie  in  gerader  Biehtnng  za  verbinden.'  Die  Zweifel,  welche  die 
Notiz  Ton  der  letzten  südlichen  Wendung  der  Hannoialirt  nnd  der 
Mangel  aller  weiteren  Nachnobten  auftteigen  lieasen,  mtisste  er  doich 
seine  rationellen  GrUnde  f&r  den  Zozammenhang  des  Heeres  (s.  oben 
a  08  f.)  niederbaiten.* 

Auf  die  Quellen  y  denen  Eratosthenes  seine  Kenntniss  des  arabi- 
schen Meerbusens,  des  persischen  Meerbnsena  und  des  eiythrüschen 
Meeres  rerdankte,  haben  wir  oben  S.  58.  68  £  hingewiesen.  Die  West- 
küste des  arabischen  Meerbusens  lief  erst  nach  Süden,  mit  geringer 
östlicher  Abweichung,  von  Ptolemais  Epitheras  bis  zur  Meerenge  wurde 
diese  Abweichung  bedeutender,  ausserhalb  der  Meerenge  aber  erstreckte 
sich  die  Zimmtküste  bis  zum  letzten  bekannten  Punkte  sflddatlich,* 
doch  stimmten  die  Nachrichten  über  dieee  Bichtong  nicht  ganz  aber- 
ein.* Ueber  den  Verlauf  der  Westküste  Arabiens  ist  keine  besondere 
Angabe  vorhanden»  die  grOsste  Breite  des  Meerbusens  betrug  nach 
dem  bevomigten  Gewihrsmann  des  Eratosthenes,  Timosthenes,  zwei 
Tagefahrten,  nach  Strabo  und  Diodor  wenig  mehr  als  eine.*  Die  noch 
nicht  umsegelte  Sfldkfiste'  wurde  wiederum  geradlinig  ergänzt  durch 

Ööfog'  m'ixh  Y"(f  *'  ^^ovg  £x  tf  h'n(f}(rjd6fog  dni  viijla;  x«xp/"t*^M-  t'nt  Atorrf. 
Vgl.  Paiaephat.  de  incredib.  32,  5.  t'omel.  Nepos  bei  PUn.  VI,  §  1^9  gub  die  Worte 
»ttT*  ev»v  JCaQxnööyo;  durch  ex  ttdwfw  uHuimf  Ofrtkt^mia  wisdflr  vgiPiiLV, 
%  4.  Strabo  schwejgt  von  der  Insel  und  Mtst  an  ihre  Stelle  dis  Gfonae  der 
Aeddopen  (II,  C*  120):  o^ro«  vnoitttvwi  reür  n»Qi  Xa^x^^^'^^  ionup  vaiarot, 
avynnionf^;  xi,  biet  n' A'tt  tttutofioipoQov  YQ"f*f*fi-  Dionys,  perieg.  218  f.  und 
Strab.  I,  C.  48.  Weitere  iicmerkungen  zu  der  Stelle  s.  bei  &  MuiLLU  a,  a.  0. 
and  bei  Bredow  (Gossellin)  Unters.  II,  8,  102  ff. 

'  Vgl  Siiab.  II,  C.  120  in  der  vorhergehuudeu  Beinerkimg. 

*  Dieses  Ver&bren  hat  Btiabo  im  Auge,  wenn  er  (II.  C.  118  Mgt:  li^s^M« 

nXov  TO  nnf  t'xTtltjQdiaai  ^x^t^tt  tfg  l9f9fiip^(  yt]aov. 

*  Tgl.  Strab.  I.  0.  5:  nni  onov  9i  J§  üioSfijaei  kn^tiv  ov/  vn^(f^ei^,  6  l6joe 
öfixvvat.  II.  C.  112;  tfnrjXnt  yno  vti  xni  lij  aiüiti]iftt  xni  ro)  löyot  i^etxrvtni 
luvto.  11,  C  115:  —  dr»  vne^i  Mtf^o^^  ft^Z'/'  rf«//'^  «'-'*'  atudii>)y  nQoe  't.if  opti 
ifjg  oixqffifiov  iHfeatfai  [nt^a,:,  n^oa^xey,  ot»/  oi^-  af  lovfov  äx^tfie^iatov  nt- 
Qatog  üvio;,  alX  iffvg  fß  rcix^ip^ovj.   Vgl.  XVII,  C*825. 

«  a  8tx«b.  XVI,  0. 768  m  Ende  und  769.        *  8tiab.  XVI,  C.  779. 

*  TünoBth.  bei  Plin.  VI,  §  163.  Strab.  I,  C.  35.  XVI,  C  780.  Diod.  III,  38. 
'  ArriMi.  biet.  Ind.  48.  -  anab.  VII,  20, 1  ff. 
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eine  nach  den  später  zu  besprechenden  Breitenangaben  etwas  nord- 
östlich von  der  Strasse  Bab  el  Mandeb  nach  denl  Vorgebirize  der  Maken^ 
an  der  Mündung  des  persischen  Golfes  laufend»'  Küste.  Die  0-^tküste 
der  Halbinsel  von  der  I'uphratmündung  bis  zur  Meerenge  von  ürmuz 
war  gegeben  in  der  verhtu  Lten  Heschrcibung  des  persischen  Meerbusens. 
Dieser  Meerbusen  war  von  runder  Gestalt,  sein  Umfang  dem  des  Pontus 
Kuxiniis  vergleichbar,-'  seine  Lage  südlich  weit  unter  den  Wendekreis 
berabgedrückt.^  Ausserhalb  des  persischen  Meerbusens  verlief  die  Küste 
des  erythräischen  Meeres  im  Allgemeinen  ö«tHch,  bis  zum  Delta  des 
Indus,*  nicht  anders  die  Küste  Indiens,  nur  sollte  die  letztere  an  ihrem 
äussersten  Ende  einen  zipfelartigen  Vorspiung  gegen  Südosten  bis  in 
die  Breite  von  Meroe  ausstrecken,^  vor  welchem  die  grosse  Insel  Ta- 
probane  lag  und  die  Breite  der  Zimmtküste  wieder  erreichte.*' 

Schon  mit  der  diesseitigen  Küste  Indiens,  noch  mehr  aber  jenseits 
des  Vorgebirges  der  Koliaken,  der  südöstlichsten  Spitze  Indiens  und 
der  ganzen  Oekuraene,  begann  das  Gebiet,  von  welchem  die  Gewährs- 
leute des  Eratosthenes  nur  nach  Hörensagen  berichten  konnten,  denn 
Fahrten  aus  ilem  arabischen  Meerbusen  nach  Indien  wurden  erst  später 
unternommen '  und  erst  im  ersten  und  zweiten  Jahrhunderte  unserer 
Zeitrechnung,  im  Periplus  des  erythräischen  Meeres,  bei  Marinus  von 
Tyrus  und  Ptolemäus  tritt  uns  die  Kenntniss  des  bengalischen  Meer- 
busens und  Hinterindiens  entgegen.  Für  Eratosthenes  und  seine  Zeit 
war  die  Ostkttste  Indiens  ein  Theü  der  Küste  des  endlich  gefundenen 

'  Arrian.  bist.  Ind.  32,  7  ff.  43,  9.  Strab.  XVI,  C.  765. 

*  Erutoeth.  hoi  Strah.  XVI,  C.  766  f.  Vgl.  PUn.  VI,  lOö.  Mel.  lU,  8,  2. 
Ammian.  Marc  XXIII,     10  f. 

*  S.  die  geugr.  Fragm.  des  Eratosth.  S.  264.  Der  ^«iteiraiiten^M  sviaclien 
Sjone  und  dem  Uauptpandlelkreiee  betrog  naeli  &atoetiiene8  Brnteoberaeliiiiuig 
(Fragm.  S.  142  ff.)  8750  Stadien,  der  Breitenabstand  desselben  Parallele  vom  peisi* 
»chen  Meerbusen,  d.  i.  die  Oataeite  der  dritten  Sphragie  10  VOO  ätedien  (e.  die  Fr. 
des  Eratosth.  S.  263  f.  i 

*  S.  besonders  Aman.  hist.  Ind.  32,  3:  [Efätföt  dt  {,d.  h.  von  der  Mündung 
des  persischen  Golfes  an)  üaavius  ovniu  nQog  ^liov  övoftsvov  SnXeof,  äkkd  ru 
luiafv  9v9i6e  IS  ^Uov  »m  tijf  v^nrov  ovriu  fiällö»  u  er«  fr^«l^«4  nvrofituf  in* 
•ixor,  Tgl.  die  Aog^  Uber  die  PinOieiitftt  der  Sttdaeite  von  Ariane:  Strab. 
II,  C.  78. 

S^frab.  II,  r  78.  XV  (  688  f.  Die  Fragm.  des  Eratosth.  8.  224  rf.  Das» 
Megafitheueä  und  Deunaciiub  eine  richtigere  Vorstellung  von  der  Richtung  der 
Küste  Indiens  gehabt  hätten,  lat  nach  ihren  grösseren  Breitenzahlen  für  das  Land 
Bieht  olme  Weileree  aosonehineii.  Vgl.  die  Fr.  de«  Erat  8. 179  Anm.  8. 

*  Strab.  II,  C.  72.  XV,  C.  600.  Die  Fragm.  des  Eratoeth.  8. 190  f. 

'  S.  Strab.  II,  C.  118.  XV,  C.  «86.  725.  XVII,  C.  798.  816.  Vgl.  die  Angaben 
dee  PoBidoniua  Uber  die  Fahrten  dee  Endoxue  von  Kyakoe  bei  Strab.  II,  C.  98  f. 
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östlichen  Weltmeeres,  iiarli  ()pr  Khombusgestalt  desLandes^  mit  Am- 
nabiii«'  Her  südöstlichen  Malijiiisel  einfach  nach  Norden  gerichtet.  Voü 
Taproliane  wusste  man  nur,  dass  es  Flephanten  beherberge,  dass  mau 
in  sieben  oder  anch  in  zwanzig  Tagen  dahin  gelangen  könne.  Die 
Grösse  der  Insel,  die  Lage  in  der  Breite  der  Zinimtküste  südlich  von 
Indien,  ja  die  Inselgestalt  war  oilenbar  nur  auf  Wahrscbeinlichkeita* 
gründe  hin  angenommen.* 

Von  der  Nordostecke  Indiens  an,  von  da,  wo  das  grosse  Mittel- 
gebirge Asiens  (s,  oben  S.  I.  das  östliche  Weltmeer  erreiclite  und 
wo  nach  Strabo  ein  sonst  umh/  unbekannter  Ort  Tamaros  liegen  sollte.' 
war  Eratosthenes  gezwungen,  im  Verlass  auf  seine  rationellen  Oründe 
lind  auf  die  oft'enbar  missverständiich  erworbene  oder  gedeutete  An- 
gabe des  Patrokles  von  der  Möglichkeit  der  Seefahrt  aus  Indien  in 
das  kaspische  Meer  (s.  oben  S.  Üf^  mit  Anm.  I  i  zur  Zeiclnmng  emer 
imaginären  Linie  zu  greifen,  welclie  die  Oekuniene  im  Nordosten  und 
Norden  begi-enzte.  \  on  jenem  Orte  Tamaros  an  wandte  sicli  diese 
Linie  durch  den  ihr  oti'en  stehenden  Raum  in  einem  tiachen  Bogen, 
den  8trabo  mit  dem  Rücken  eines  Hackemessers  vergleicht,  jiördlich. 
nordwesthch  und  daim  westlich  bis  an  die  Mündung  des  kas])ischeu 
Meeres,*  denn  dass  dieses  Meer,  von  welchem  nur  die  südlichen  Tbeüe 
befahren  und  ertor  t- ht  waren  ,^  nach  Norden  hin  offen  sei  und  einen 
Meerbusen  des  nördlichen  Oeeans  bilde,  wie  die  beiden  zur  Zeit  so 
wohl  bekannten  südlichen  Meerbusen  des  erythräischen  Meeres,  hielt 
man  jetzt  nach  langer  Krwägung  und  nach  Beseitigung  anderer  An- 
sichten und  ^  ermuthungen"  tiir  eine  ausgemachte  Sache.  Ueber  die 
weitere  Annahme,  dass  seine  Verbindung  mit  dem  Nordmeere  durch  eine 
schmale»  lauge  Meerenge  hergestellt  werde,  können  wir  nichts  weiter 


'  Eratosth.  bei  Strab.  XV,  C.  689. 

*  S.  die  Fragm.  des  Erato.nth.  S.  190  f.  Strab.  XV,  C.  fiOO  f. 

'  Strab.  XI,  C.  519.  Viellt-icht  darf  man  an  das  jitolcinäisehc  Tamaia,  Ta« 
malites  denkeu,  dms  östlich  von  Paiimbothra  augesetzt  war.  Ftol.  geogr,  1,  13,  8. 
VII,  1,  73  und  an  das  promanionmm  Samara  häL  Om.  Mtt.  I,  2, 17  Boas  p.  61. 

*  Strab.  «.  a.  O.  8.  die  geogr.  Fragm.  des  Bratoith.  8. 812  f. 

*  Strab.  XI,  C.  507:  (pt/^i  Ö*  *£qawoa'Hi'/j^  lo»  t'nö  imp 'Kkk^ptav  iffM^i^ö' 
fteyop  Tiefiinlovf  lij;  it'aläiiqs  tavJtji  jop  fi$M  na^a  iov>  'Alßayovg  xai  io\<( 
JCrtöovaiovf  ftfffi  nffinxttT/uidit'  xai  jetgaxotritaff  tov  öi  nno"  f"»  '4 Kioiilxutr 
xat  Mä(fdbjf  xai  i'f^xavMf  fik/f^i  tov  ardjuaioc  tov  "iiSov  noiafiov  iti{iuxia/t' 
kiov  Mai  4niauo9imp'  fp&tf  ö'  «'m  tov  'IaSu(ftov  öia/tiitüi'  tet(faxoaifaf,  VgL 
die  ffiogt.  Fk«giD.  de«  Eratosth.  8.  97  und  K.  J.  NsoMAnr,  Die  Fabit  des  Pa- 
trokles auf  dem  ka«piaehea  Meere  und  der  alte  Lenf  dea  Ozua,  Hermea  XSX, 

i«9  fr. 

•    «  Vgl  Arrian.  &nab.  V,  26,  2.  VII,  16»  1  f.  Plnt.  Alex.  44.  Ötr&b.  XI,  C.  609  f. 
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ttgon,  als  daas  sie  zum  Theile  wenigstens  von  der  Breitenvenneasitng 
der  Oeknmene  abhängig  gewesen  seL^ 

Hier,  an  dieeer  Mfindung,  endete  wieder  der  Theil  der  äusseren 
Eteten,  för  deren  Befahrenbeit  man  Zeugnisse  zn  baben  glaubte.  Es 
wurde  daher  eine  gerade  flOlfsUnle  weiter  nach  Westen  gezogen,  wie 
die  war,  welche  den  östlicbsten  Punkt  der  HannofiEÜirt  mit  dem  Vor- 
gebiige  der  ZimmtkOste  Terbinden  musste(s.  oben  S.  74)  und  diese  Hfil^ 
linie  fährte  nun  in  den  Bereich  der  Fahrten  des  Fytheas,  an  die  Nord- 
westkOste  der  Oeknmene,  mit  deren  Zeichnung  Eratosthenes  verm((ge 
der  trefflichen  Unterlagen,  die  ihm  hier  zu  Gebote  standen,  der  Wahr« 
heit  wenigstens  ebenso  nahe  kam,  wie  mit  seiner  Zeichnung  der  Kttstm 
der  anzischen  Halbinsel  und  ihrer  nAdisten  Nachbarländer.  Vfit  haben 
(s.  obe^  S.  gesehen,  welche  jb^;aben  über  die  Eflatenentwickelung 
Fydieas  zu  liefern  vermochte.  In  der  Gegend  der  Bheinmflndung  in 
gleicher  Breite  mit  der  Nordk&ste  des  schwarzen  Meeres  etwa  ist  der 
Punkt  za  suchen,  wo  sich  Eratosthenes  der  FOhrung  des  Pytheas  yct« 
tranensToU  ttberliess  (s.  oben  S.  891).  Er  muss  also  seine  KOstenlinie 
vom  kaspischen  Meere  her  wieder  nach  Südwesten  abgebogen,  von 
der  Meerenge  bei  Eantion  aber  die  Kttsten  des  Canals,  des  biskaischen 
Meerbusens,  die  West-  und  SttdwestkOste  Spaniens  in  den  Hauptpunkten 
ganz  so  geaeidmet  haben,  wie  wir  dieselben  kennen,  eine  Zeichnung, 
welche  später  einer  ftlschen  Kritik  zu  liebe  durch  Tollkommene  Be- 
seitigung der  Halbinsel  Bretagne  wieder  verunstaltet  wurde.'  Auf  die 
Abrundung,  welche  das  westliche  Europa  durch  die  Gestalt  der  iberi> 
sehen  Halbinsel  und  durch  den  abermaligen  Vorsprung  der  Halbinsel 
Bretagne  in  westlicher  Richtung  erhielt,  im  Gegensatz  gegen  die  äusseren 
Kfisten  des  gegenüberliegenden  Libyens,  die  sich  nach  kurzem  Verlauf 
ausserhalb  der  Säulen  des  Herkules  gleich  geradlinig  wieder  nach  Süd- 
osten wendeten,  machte  er  besonders  aufmerksam  (s.  S.  33).  Britannien 
legte  Eratosthenes  als  eine  Insel  von  ausserordentlicher  Grösse  und 
in  der  Gestalt  eines  stumpfwinkhgen  Dreiecks  der  nordwestlichen  Gelten« 
koste  so  gegenüber,  dass  sich  der  stumpfe  Sttdostwinkel  dem  Festlande 
sm  meisten  näherte.  Von  den  diesen  Winkel  einschliessenden  Seiton 
richtete  sich  die  kleinste  westlich,  der  Nordküste  Frankreichs  gegen- 
über bis  zu  dem  westlichsten  Punkte,  der  mehrere  Tagefahrten  von 


'  Stieb.  XI,  C.  507:  fm  d*  i  xilnof  ipigop  i»  votr  «»moi'Ov  n^i^  ^itoi^ti- 

litfm  Kar«  tdf  fivxö»'  ini  amdiovg  nov  xai  naptaxiax'^iovg'  6  d'  etanlovs  fti/^t 
tov  (tvxor  ittnQfJi  nletoffop  ait  tüf  ovpdnwp  nttg  tjj  aoutqt^,  VgLdiegOOgt. 
Fiagm.  des  Eratoath.  S.  325. 

^  S.  die  geogr.  Fragm.  des  Eratosth.  S.  214  iL 
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der  Bretagne  entfernt  war,  die  grössere  verlief  nordöstlich,  während 
die  grösste»  äussere,  dem  stumpfen  Winkel  gegenüber,  noch  mehr  nord- 
östlich  gewandt  den  nordwestlichen  Ocean  und  die  kleinere  Insel  lerne 
vor  sich  liegen  hatte,  wie  wii-  oben  S.  '\G  f.  beschrieben  haben.'  Ndid- 
licher,  gerade  unter  dem  Polarkreise,  und  wahrscheinlich  noch  Ost» 
Hcher  als  die  östlichste  Spitze  Englands,  lag  die  Insel  Thüle.' 

Strabo  pflegt  die  Gestalt  der  Oekumene  mit  einer  au8gebreitete& 
Chlamys,  einem  kurzen  maoedansscben  Beitermantel,  zu  vergleiclien.' 
Ebenso  weist  er  und  andere  Schriftsteller  darauf  hin,  dass  der  Plan 
der  Stadt  Alezandria  Ton  solcher  Gestalt  gewesen  sei.*  Dass  dieser 
Stadtplan  mit  dem  Bilde  der  Oekumene  in  anfänglichem  Zusammen- 
hange gestanden  haben  kdone,  ist  durch  kerne  Aenssemng  der  Bericht- 
erstatter bezeugt  Fast  alle  Stellen,  in  denen  Ton  dieser  Chlamjs- 
gestalt  gesprochen  wird,  geben  als  das  zum  Vergleiche  fi&hrende  Merkmal 
nur  die  allmähliche,  zipft^lartige  Einengung  der  Eigur  nach  beiden 
Seiten  hin  an  und  das  ist  nicht  geeignet,  uns  ein  klares  Bild  zu  geben 
und  die  Berechtigung  gerade  dieses  Vergleiches  ins  licht  zu  aetaen.* 
Nur  Plutarch  spricht  etwas  deutlicher:  Sie,  d.  h.  die  Architekten,  die 
den  Plan  der  zu  giündenden  Stadt  Alexandria  entwarfen,  bezeichneten 
einen  kreisförmigen  Bogen  und  schlössen,  wie  nach  der  Gestalt  der 
Chlamys  vom  Saume  her,  die  innere  Rundung  desselben  mit  gttraden, 
die  Lftnge  gleichmftssig  verringernden  Seiten  ab.*  Diese  Beschreibung 
Heese  sich  mit  der  eratosthenischen  Oekumene  etwa  Tereinigen,  wenn 
wir  als  den  Saum  des  Mantels  die  gleichmässig  abgebogene  Nordküste 
betrachten  wollen,  als  einlaufende  Seiten  die  »Südwestküste  Libyens 
und  eiiM^  dieser  ähnliche,  aber  nur  gedachte  Linie  von  Indien  nach 
der  ZimiJitküste,  Kragen  die  Hüllslinie  des  südlichsten  unbekamiten 
Theiles  von  Libyt  n.  \'iel  genauer  jedoch  würde  iiu  plutarchische  Be- 
schreibung auf  die  ptolemäische  rrojection  i)assen,  denn  sie  zeigt  wirk- 
lich in  ihrem  Aequator  den  kreisförmigen  Hogen  und  m  ihren  geraden^ 
nach  eiuem  Punkte  sich  richtenden  2deridiauabschnitten  die  einlaufenden 


^  S.  die  FrsgD.  des  Eiatostb.  &  872  &  '  Fragm.  des  £csImUi.  8. 207 1 
'  Strab.  II,  C.  HS.  116.  HS.  HS.  122.  XI,  C.  519.   VgL  Macrob.  soma. 

Scip.  II,  9. 

*  Strab.  XV  ]  L  C.  T98.  Plut.  AU  x  26.  Plin.  V,  §  62.  ülustath.  ad  I>ionji. 
perieg.  157  (Geogr.  (Jr.  niin.  II.  p.  l'4öi. 

*  Vgl,  die  Fr,  tleb  Lnttosih.  S.  Ulf*— 221  und  die  dort  angctuhricn  Nachweise. 

*  Flut.  a.  ä.  0.:  xvxlutt^fi]  xolnor  i]yüt;  uv  trjf  iPldg  nf^t^^^^ta»'  iVtfttai 

^ov<ra(  TO  ^»»o(.  VgL  nin.  a.  a.  0.:  nwlatus  «at  eam  Dinoohwree  

ad  effigiem  Uacedonieae  chlamjdi»  orbe  gyiato  ladnioMai,  dntra  laevaqiie  aoga- 
loso  prociirtQ. 
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Seiten.^  Es  ist  nicht  unbezeugt,  dass  der  Grund  dieser  Projection  schon 
TOD  Hipparch  gelegt  wurde,^  und  ich  halte  es  für  möglich,  dass  auch 
der  Vergleich  von  Hipparch  zu  Strabo  gekommen  sei  und  somit  nicht 
von  Eratosthenes  herstamme. 

Wir  haben  diese  Vorstellung  von  der  äusseren  Gestaltung  der 
Oekumene  hier  eingeschoben,  weil  sie  in  unlösbarem  Zusammenhange 
mit  den  Untersuchungen  über  die  äussere  Begrenzung  gestanden  haben 
moss,  sie  in  eine  Zeichnung  umzusetzen  und  zu  einem  auf  Richtigkeit 
Anspruch  machenden  Kartenbilde  zu  gestalten  war  der  Geograpli  mir 
im  Stande  auf  Grund  seiner  mathematischen  Vorarbeiteu,  zu  weichen 
wir  uns  nunmehr  zu  wenden  haben. 

Keine  Betrachtung  vermag  den  Fortschritt  von  der  Zeit  Dicäaichs 
zu  der  des  Eratosthenes  deutlicher  vor  Augen  zu  führen,  als  die  \  er- 
gleichuDg  der  älteren  Methode  der  Krdmessung  (s.  oben  S.  44  tf.)  mit 
der  neu  aufgekommenen.  Diese  Methode  des  Piratostlienes  ist  uns 
glücklicher  Weise  erhalten  in  einer  die  astronomischen  U rundlehren 
kurz  behandelnden  JSelirift  eines  Stoikers  ( 'leomedes,  die  ihre  vielfache 
Abhängigkeit  von  einem  hochgeaciiteteu  Vertreter  der  eratosthenischen 
Oeographie,  Posidoidus,  verräth  und  eingesteht.^  Unser  Haupthericlit- 
erstatter  8trabo  setzt  uns  über  die  geographische  Anwendung  der  Erd- 
messung, wie  sie  Eratostlienes  durchführte,  in  Kenntniss.  vua  der 
Methode,  den  Stadiengehalt  des  griissten  Kreises  zu  gewinnen,  schweigt 
er,  er  kannte  sie  nicht,  wie  aus  seinem  kläglicii  verun^j^lut  kteii  Ver- 
suche, sich  das  Verfahren  der  Messung  aus  der  Anwendung  derselben 
einigermaassen  zureclit  zu  legen,'  geschlossen  werden  muss.  Em  Ein- 
bhck  m  die  eratosthenische  Darlegung  des  Verfahre]i>  iiatte  diesen 
Versuch  jedenfalls  unterdrückt,  und  somit  bleibt  die  Annahme,  Erato- 
sthenes habe  seine  Metiiode  der  Erdniessung  in  einem  anderen  seiner 
bezeugten  Werke  mit  anderen  astronomischen  Messungen  vereinigt  und 
sie  in  seiner  (jieograpiue  vuraubgesetzt,  immei  die  walirscheinlichste.^ 

^  Ptol.  geogr.  I,  2i.  S.  Fig.  8  der  Tafel  am  SoMaMe  des  ersten  Boches  bei 
WiLBBM  und  die  ZeicbDung  bei  Nobbb  sa  dem  aogefölirteD  CapiteL 

'  8.  Synes.  de  donu  astrolob.  ed.  Petav.  p.  31 1.  Vgl.  Streb*  II,  C.  117  O.  W.  IL 

*  S.  l^eä.  Clcomed.  cycl.  theor.  meteor.  II,  1  p.  126  ed.  Balv. 

*  Ötrab.  II,  C.  III;  ht^utv  ovt>  mvtt  o  fetofiitffij;  —  xatnufroet  t!,v 

f*«*-  üixtjatfiof  dußaievior ,  it)y  Ö'  a*./Li]r  ix  tov  köfov  Kof  (inoaiaasoit'.  oviti) 
i  Üp  ftv^taxü«  nöaoy  &¥  eii^  lo  ano  tov  iatiutffivuv  fiij((it  nöiuv,  oneff  taii 
nta^fto^wp  tov  fisfiatw  xvitlov  r^g  f^c  ^*  toi^ro  ix»t  xsc  to  nr^a* 

nlaaiof  aviov,  tovto  d'  iaiif  q  ntfjifittfios  tq(  ftji. 

'  Macrob.  somn.  Setp.  1,  20.  Strab.  I,  C.  11:  dli^  üaneg  in  ne^t  rr)»'  ära- 
fiiigijinv  tT/c  ölrjc  dp  äkkoig  ötixfvoftfti- ,  e'frnvfta  i)t  vnoit  iaitai  det  xai 

nivtevaai  toif  txti  dttx&siiH)'  — .  Vgl.  im  Allg.  die  geogr.  Fr.  d.  Erat.  ä.  119  £ 
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Hatte  man  zur  Zeit  DicftarchB  sor  Feststellimg  eines  mit  dem 
ganzen  Meridian  zn  vergleiehenden  Meridianbogena  nch  sehr  ungenauer 
Zenithbeetimmangen  bedient  (e.  oben  S.  44  f.),  so  finden  wir  bei  Erato- 
stbenes  nicht  etwa  den  Yeisnch  besserer  Zenitbbestimmnngen,  den 
seine  fortgeschrittene  Zeit  wohl  hBtte  imtemehmen  dOrfen,  sondern 
wir  finden,  dass  er  das  Htdisnuttel  der  Zenitbbestimmnng  flberfaaopt 
aufgab.  Er  mnss  eingesehen  habeiii  dass  alle  Yerbessernng  der  Instra- 
mente  noch  nicht  hinreichte,  dnem  solchen  Versuche  die  erforderitche 
Sicherheit  su  verleihen,  eine  Einsicht,  die  einen  ganz  wesentlichen  Fort- 
schritt in  den  Bemühungen,  die  alte  Au%abe  der  Erdmessnng  zu  l5sen, 
bekundete.  Sicherlich  war  es  die  Breitenbestimmung  des  ^rUieas  von 
Massilia  (s.  oben  8. 12),  die  ihn  auf  die  Benutzung  des  Gnomons  hin- 
wies. Eiatosthenes  beobachtete  nach  dem  Berichte  des  Clecmiedes, 
dem  wir  die  ganze  folgende  Darstelliing  zu  entnehmen  haben,^  mit 
dem  in  Alfoaadria  gebriuchlichen  Stundenmesser,  der  Skaphe,  einer 
ausgehöhlten  Halbkugel,  in  deren  Mitte  ein  Gnomou  befestigt  war  und 
deren  Erfindung  dem  Äristaroh  Yon  Samos,  oder  auch  dem  Berosns 
zugeschrieben  wird.'  Mit  Httlfe  dieses  Instrumentes  war  er  im  Stande, 
die  Ausdehnung  des  Mittagsschattens  an  einem  gewissen  Tage  in  ihrem 
VerlAltniase  zu  einem  in  der  Skaphe  angebrachten  hiüben  Meridian,  der 
in  umgekehrter  Lage  den  sichtbaren  Theü  des  Meridians  am  Himmet 
wiedergab,  zu  bestimmen.  Er  fand,  daas  der  Mittagaschatten  am  Tage 
der  Sommersonnenwende  den  filnfjsigsten  Theil  des  Meridians  einnehme 
und  gründete  nun  auf  dieses  mit  Hülfe  der  Skaphe  gefundene  Er- 
kenntniss  sein  geometrisches  Verfahren. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  alle  Sonnenstrahlen  in  paralleler 
Sichtung  zur  Erde  kommen,  denkt  sich  Bratosthenes  einen  Gnomen 
in  Sjene  unter  dem  Wendekreise  und  einen  in  Alexandria,  beide  Städte 
verlegte  er  unter  denselben  Meridian.  Am  Mittag  der  Sommersonnen- 
wende trifft  ein  Sonnenstrahl  den  Gnomon  in  Syene  so,  dass  er  als 

^  Cleoned.  cje\.  thaor.  meteor.  1, 10  p.  62  ff.  Baut.  Die  warn  Verglddi  heran- 
nudahendeD  Angaben  nnd  hi  den  FVagm.  des  EntMth.  Ton  8. 188  an  geaannaeÜ 

Aoa  der  JSaU  anderer  Arbeiten  Aber  Eratosthenes  Erdmessung  erwlhne  ich  hiar 

ri'ir:  AuEMDaoTH,  Darstellung  und  Kritik  der  ältesten  Giaclmpssungen ,  Dresden 
lb66,  S.  19  ff.  MÜLLBNMOPF,  DeutBche  Altt'rfhnni.Hkunde  I,  S.  251*  ff.  Schafku.  Die 
Entwickelung  der  Ansichten  des  Alterthuuia  über  (^estalt  und  Grösse  der  Erde, 
laatoffbaig  186S,  8. 81  ff.  und  deiaelban  Astronnmiaehe  Geographie  dar  Oiiaehn 
bia  auf  Eratoathenaa»  Flaoaborg  1678,  8. 81  ff.  8.  OOitTiBa,  Daataehe  Bandaahnn 
flir  Geographie  und  Statistik,  III.  Jahig.,  Heft  7,  Manchen  1881,  S.  327  ff. 

*  S.  Bir.FiKGEn.  Di«'  Zeitme88*^r  der  antikL-n  Völker,  Stattjjart  1S80,  S.  25  ff. 
Viti  uv.  IX,  9,  1.  Marciau.  Cap.  VI,  5^6  uud  meine  Erklärung  dieser  Stelle  in  den 
geogr.  Fragm.  des  Eratosth.  ä.  127. 


81 


gerade  Linie  mit  der  Axe  des  duomons  zusammenfallend  bis  m  den 
Mitteljiunkt  der  Erde  verlängert  werden  kann.  Em  anderer  Sonnen- 
strahl inüt  um  dieselbe  Zeit  in  Alexandria  nur  die  Spitze  des  Gnomons 
und  bildet  mit  der  Axe  -  desselben  einen  Winkel,  durch  welchen  die 
oben  gefundene  Bcliattcnlänge  des  Gnomons  bedingt  ist  Verlängert 
man  die  Axe  des  Gnomons  von  Alexandria  auch  bis  zum  Mittelpunkte 
der  Erde,  so  schneidet  diese  Linie  die  Parallelen  der  beiden  Sonnen- 
strahlen und  bildet  mit  denselben  Wechsehvinkel.  Die  Spitze  eines 
dieser  Wechselwinkel  liegt  im  Mittelpunkte  der  Erde,  die  Spitze  des 
anderen  zugehörigen  aber  liegt  in  dem  Punkte,  in  welchem  der  nörd- 
lichere Sonnenstrahl  die  Spitze  des  Gnomons  von  Alexandria  trifft. 
Da  mm  die  Wechsehvinkel  gleich  sind  und  da  über  gleichen  Winkeln 
entsprechende  Bogen  liegen  müssen,  so  entspricht  der  Bogen  des 
Schattens  in  Alexandria  dem  Bogen  des  Erdmeridians,  der  zwischen 
den  Fusspunkten  der  beiden  Gnomonen  in  Svene  und  Alexandria  liegt 
Beide  Bogen  bilden  also  den  fünfzigsten  Thcil  des  Meridians  und  da 
uuu  die  Entfernung  zwischen  Syene  und  Alexandria  auf  5000  Stadien 
geschätzt  ist  (wahrscheiiiHi  Ii  nach  einer  ACrrnessung  durch  iJematisten 
Tgl.  oben  S.  3  so  muss  der  ganze  Meridian  der  Erde  2aU  OOÜ  Stadien 
enthalt  PT1 

Su  beuchtet  rieoniedes  wahrscheinlich  nach  Posidonius  in  klaier, 
vollkommen  genügender  Weise.  Kr  fügt  hinzu,  dass  andere  Beobach- 
tungen zur  Zeit  des  Wintersolstiliums  in  Alexandria  und  in  Svene  selbst 
durch  Vergleicluing  der  beiderseits  gefnndPT'Pu  Srhattenbogen  zu  dem- 
selben Ergebnisse  führten,'  woraus  man  schiiessen  kann,  dass  wahr- 
scheinlich Sfhon  Kratosthenes  selbst  mehrere '  Beobachtungen  seiner 
Arbeit  zu  Grunde  gejegt  habe.  Die  Krdmessung  des  Kratostlienes  ist 
im  Altertbnm  zn  grösstcr  lifrühmtlieit  gelangt  und  hat  in  der  Neuzeit 
zu  mancherlei  Streitigkeilen  Anlass  geben.  Der  einfache  Thatbestaud 
bat  indess  nicht  verdunkelt  werden  k  imen.  Was  wir  unserer  gegen- 
wärtigen Aufgabe  gemäss  der  gegebeneu  Daiieguug  beizufügen  habdu, 
ist  Folgeudes. 

Die  Methodi  (1(  r  Messung  mit  ihren  Verbesserungen  wurde  im 
Alterthum  allg' uti  in  als  richtig  anerkannt  und  nicht  weiter  übcrtroffeii. 
Beanstandet  wuide  als  HüÜ'smittel  nur  die  Zuverlässigkeit  de:»  Weg- 

*  Der  eiozige  Hinweis  auf  diese  mit  grosser  Waiirt^cheiulichkeit  vorauszu* 
•etaende  Thatsadie  bat  aich  erhalten  bei  Marc.  Cap.  VI,  Ö98  in  den  Worten: 
Vnttufläbam  ▼wo  a  Syeae  ad  Heroen  por  mensorea  rsgio«  Ptolemaei  oertnt  de 
alidiocuin  aumero  redditua.  Meroe  muas  dabei  iirtliOiDlicher  Waiae  gttnaimt  taia 

die  gcogr.  Fragm.  des  Eratosth.  &  127  f. 

»  8.  Clcomcd.  I.  10  p.  55  Balf. 
Hu»»,  wiM.  krdk.  der  Uiiecbeo.  111.  Q 
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maasses  swiscben  beiden  Stftdteiii  das  reichte  aber  freOich  fSat  dm 
sacbferstliidigen  Benrtheüer  auch  hin,  das  Besoltat  nnr  als  einen  An* 
nAhemngswerthy  im  Grande  nnr  als  einen  neuen,  TergeblichenTefsnch 
zur  endgiltigen  Ldsnng  der  Angabe  zu  betrachten,^  wie  anch  die  Be> 
trachtang  der  gegen  die  eratosthenische  Geographie  sieh  wendenden 
Kritik  ericennen  Iftsst  Man  fimd  sich  einerseits  in  nenen  VersndiBB 
angeregt,  andererseits  mochte  man  einsehen,  dass  ohne  FortaehritI  im 
Bezug  auf  die  Gewinnung  der  terrestrisohen  Entfernung  und  Feststellung 
der  schwankenden  Maasse  keine  weftweVerTOUkommnung  zu  erzielen 
sei.  Eratosthenes  selbst  war  sich  dieses  ümstandes  bewusst  und  hat 
selbst  gewiss  nur  einen  Annäherungswerth  geben  wollen.  Der  Gedanke 
an  die  offenbare  Abrundung  der  allenthalben  gleichmässig  überlieferten 
Zahl  von  5000  St  für  die  der  Ikrechuung  zu  Grunde  gelt  gle  Strecke, 
die  von  Cleomedes  beigelugte  Bemerkung,  die  vSchattenlosigkeit  der 
Mittagszeit  am  Solstitialtage  erstrecke  sich  aui  3üÜ  Stadien,-  ein  Hin- 
weis auf  den  gewöhnlich  nöthigen  Spielraum  der  Beobachtungsnu  jirlich- 
keit,  lassen  keine  andere  Annalime  zu.  Von  einer  Gradmessung,  die  iuüu 
in  der  Meridiunmessung  des  Eratosthenes  und  ihrer  geogi^ijiphischca 
Anwendung  hat  suchen  wollen,  kann,  wie  man  siebt,  keine  E^e  sein.' 

*■  VgL  Vitmv.de  arohit.  I,  6,  11:  Stmt  antem  mmniiUi  qn!  negsnt,  firatoaUienani 
verain  mensurfim  orl»is  terrae  potuisse  colligere. 

*  Cleomed.  I,  10  p.  53  Balp.:  'OnoKty  ovy  iv  nn^xivto  yaro^e^of  o  »  iin,-  uni 
ösQivng  noidif  i^unüc  öxffißüf  fAfUTOi'Qayijajj  aaKioi  fivoviai  ot  tut'  tai^ojioy^tttar 
fyüfioveg  dyafxuius,  nttw  Mtt-^ezop  axQi(f^  jov  rjUov  vnegxetuiyov'  xai  rovio 
fivM^at  Xofos  ini  ojaHovf  r^mnoiflmfg  t^r  önifieiQoy.  Vgl.  Hipp.  b^Stiab.  II» 

vea&tti  ta  naQulldynnTtt,  (og  ini  tov  dt  Jii^tjrfoy  nngaklrilov  xai  rot"  Öta  7edo«. 
Dieaer  Hinweis  IlippHrcb«  auf  ein  viel  gpti;i nonvn  R^.miltat,  welches  sieh  ans  soi^- 
ftltig  aub^*'fnbrten  gnouioniächen  Beobachtungen  gcvviuueu  lieas,  schiieai»t  zugleich 
die  Anerkcuuung  der  gewöhnlichen  Ungenauigkeit  ein.  Die  weiteren  Angaben 
fiber  den  SpielnMiiD  der  Beobacbtongärnögllchkett  —  lie  sdiwankoi  iw^cheo 
800  und  500  Stadien  s  Vl^—W^  MeOen,  während  unseren  Beiaenden  adbon  tiei 
ihren  BkeitenbestimmoQgen  nur  ein  Spiefaranm  von  TOO  Metern  Diameter  zugettas- 
den  wird      -ind  gesammelt  in  den  geogr.  Fragm.  des  Eratosth.  S.  137  Aum.  4. 

^  Der  (Jedanke  an  eine  Oradmessung  taucht  erst  auf  bei  Simplici«»,  der 
»ich  in  seinem  Kommentar  zu  Ariätut.  de  coel.  II,  14,  10  ed.  S.  Kausten  p.  LMö,  12  f. 
die  Methode  der  Erdmessung  des  Ptolemäns  klar  zu  machen  sucht,  dabei  aber 
die  flir  Beine  Zeit  nnmOgliclie  Fordernng  stellt,  man  solle  erst  zwei  Sterne,  die 
dnMi  Grad  von  einander  abstehen,  dann  aber  swei  Orte  soeben,  die  jene  Sterne 
im  Zenith  haben  und  den  Abstand  der  beiden  Orte  moesen.  Das  SehoHon  tn 
Ptol.  geogr.  1,3  (ed.  WiLRinio  p.  H),  mit  d»'m  dir?cr  Versuch  wohl  zunächst  ra 
vergleichen  ist,  sagt  nichr?  von  der  Zenitbbestiinmimg  im  Abstände  eines  Grades, 
sondern  will  nur  den  sStadiengehalt  des  Kidgrado«  iu  cratusthi  nischcr  \Vei»e  be- 
stimmen nach  Angabe  des  Theiles  des  ganzen  Kreises,  den  der  Bogen  am  Himmel 
ausmaebt,  und  nach  Vermessnng  des  gleieben  Bogens  auf  der  Erde. 


Digitized  by  Google 


£rhöbuxig  des  unprilogUcben  Eestütates. 


83 


Ifit  aUedem  ist  aiiofa  die  Thatsachey  dass  wir  für  den  Stadiengehalt 
d66  Meridians  bftafiger  die  Summe  von  252000,  als  die  des  deomedes, 
crwftlmt  finden,  gut  in  ffinklaag  sa  bringen.  Die  MehnaU  der  iltaren 
Bearbeiter  der  eratosthenischen  Erdmeasung  erblicken  in  der  Zahl 
252  000  eine  unbedenklich  vorgenommene  Erhöbung  der  ursprünglichen 
Zahl  durch  HinzuHigung  von  2000,  um  die  Theilbarkeit  durch  die  Zahl  60 
zu  gewinnen,  die  mit  der  Zahl  360  von  Alters  her  in  das  System  der 
iixeiseintiiciluiig  gehört.  Wer  wie  G( '.--kllix,  (  Ii  ttingku  unil  Mi  llen- 
HOFF^  die  Lrsprünglichkcit  der  grubitien  Zahl  vertiieiUigen  will,  kuua 
dies  nur  thun  durch  Liugehung  des  cleomedischen  Berichtes,  durch 
verführerische  Operationen  mit  Werthen,  die  dem  Kratosthenes  selbst 
Iremd  waren,  wie  die  dem  Ptolemäus  oder  dem  Hipparch  zugehörige 
Zahl  1 1  :  83  für  das  Verhältniss  des  iiaumes  zwischen  den  Wende- 
kreisen zum  Meridian;'  durch  irrthümliche  Auffassung  von  Zahlen,  die 
Eratu-tl  enes  erst  auf  Grund  des  Resultates  seiner  Erdmessung  für 
aslroiiMinist  h  bt  stiiiiuibare  Abstände  mit  scharfer  Anwendung  des  Re- 
Sültute^  cUisrechiiete;  endlich  durch  XiclitlteiLrlilun.ii:  des  Unisrandes, 
üass  das  Hervorgehen  emtir  Zahl  von  der  gerade  gewüuscliten  Theil- 
barkeit durch  60  und  36U  aus  einem  gegebeiHni,  selbstiindigen  Be- 
rechnungsmaterial eine  unglaubliche  Merkwürdigkeit  sein  würde.  Wir 
siud  daher  gezwungen,  mit  Schaubach,  Bernhaki'Y,  Sfidel,  Abknd- 
fiOTH,  ScHÄFEii  und  Xiepeet"  die  willkürliche  Erhöhung  der  Zahl  an- 
zunehmen und  ich  halte  es  wie  Seidel  fUr  das  Wahrscheinlichste,  dass 
kein  anderer  als  Eratosthenes  selber  diese  Erhidiung  vorgenommen 
habe,  denn  Strabo,  der  ja  das  Buc  h  des  l^ratosthenes  vor  sich  hatte, 
neimt  nur  die  erhöhte  Zahl  und  zwar  mit  besonderem  Hinweise  auf 
cbeaea  seinen  Gewährsmann.* 

In  seinem  Commentar  zu  Aristoteles  Schrift  Uber  den  Himmel 
legt  Simplieins  nach  der  Erdmessnng  des  Ptolemänsy  wie  er  sagt,  eine 


*  Go^sKLLiN,  Qtogr.  des  Grecs  analys^e,  Paris  189U,  p.  7.  Oettinqeb,  Die 
Vorstellung  der  alten  Gr.  u.  Röm.  von  der  Erde  als  Weltkörper,  Freiburg  1850, 
b.  102  f.  Müu,KNHOFF,  D.  A.  I.  S.  266  flF.  Vgl.  die  geogr.  Fragni.  dea  Erat.  S.  1H7  ff. 

'  S.  die  geogr.  Fragiu.  des  Eratosth.  S.  137  u.  131.  —  des  i^iipp.  S.  2^  Auui.  3.. 

*  ScBAUBACH,  Gesch.  d«r  g^tktih,  Atttammu»  bis  aaf  £r»t  S.  27?  f.  &hj>bl, 
EntcetL  geogr.  fragm.,  Gotting.  1789,  p.  S8f.  Bbbhbabot,  Eratostbentca  p.  60£ 
Abbtoxoth,  Dantellong  und  Kritik  d.  ältesten  Gradmessungen  8.  87.  SoHÄFSBy 
Aatronom.  Geogr. d.Qr.,  Flenebuig  1878,  &  82.  Kibfut,  Lehrbuch  der  alten  Qcogr. 
I.  Hüfte,  S.  6. 

*  Vgl.  bes.  Strab.  II,  C.  113:  ono,-  i^i]  xat  \E^aio0t^tt't;  rot"  i'tjrjtifioiyov 
"WfAov  (Tiuöiiij»'  fivf^iadvüf  ith^id  xui  aixaai  xai  ÖKT/tkiiov  — .   C  132:  —  iniot^t' 

^»f  ftv^ioidtti'  xai  di«r/tA(«ir,  tag  *ai  *E^aT0o9ipqs  anoöid09w'  — 

6* 
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Anwendung  der  Erdmessung. 


Beiechanng  der  Erdoberfl&che  und  des  ErdTolamens  tot,  geatAtzi  auf 
die  Berechnung  des  Erdradiusy  der  FJAche  dttr  grOssten  ErdseB  der 
Erde  und  auf  die  archimedische  Ldire  Tom  VerhUtnisse  der  Kngel  n 
dem  dieselhe  einsehUesseoden  Cyünder.*  Dass  Bratosthenes  in  seiiiein 
Boche  der  MeBsongen  oder  in  seiner  Oeographie  eine  derartige  Be- 
rechnung angestellt  habe,  ist  sehr  wahrscheinlich,  doch  haben  wir 
dafür  kein  Zengnisa»  Stiabo  Usst  uns  in  seiner  Darsteliong  nur  er- 
kennen, wie  Eratosthenes  den  auf  die  Oeknmene  entfidlenden  Baum* 
antheil  von  der  gansen  firdoberflftche  abgrenzte,*  auch  das,  ohne  uns 
«inen  Embliek  in  die  Bechnungsart  und  deren  Ergebnsss  au  gewfihren. 
Der  Aeqnator  theilt  die  Brde  in  zwei  Halbkugeb«  Ein  Parallelkreis, 
der  die  Grenze  der  Bewohnbarkeit  gegen  die  kalte  Zone  darsteUt,  nach 
Eratosthenes  also  der  Polarkeis  {s,  oben  8w  66),  schneidet  in  Gemein- 
Schaft  mit  dem  Aequator  von  der  Halbkugel  eine  Engelzone  ab,  die 
mit  einem  Hirtel  oder  Spondylos  ver^^ichen  wird  (vgl.  die  Zonen- 
construction  des  Aristoteles  Th.  II,  8.  126).  Ein  hinzugenommener 
Meridian  theilt  die  Halbkugel  in  zwei  Erdrierlel  oder  Tetartemorien 
und  halbirt  den  WirteL  In  einer  der  bdden  WirtollüÜften  muss  unsei« 
Oekumene  liegen,  umgeben  vom  atlantischen  Hern.  Die  grOsste  Lange 
des  halben  Wirteis  ist  der  halbe  Aequator,  die  Breite  die  Entfernung 
vom  Aequator  zum  Polarkreise'  und  mit  der  Bestimmung  dieser  Warthe 
und  mit  der  weiteren  Bestimmung  des  Baumes  f&r  die  firdinsel  selbst 
nach  ihrer  geometrischen  Gestaltung  und  Vermessung  im  Etosehien 
und  im  Ganzen  beginnt  nun  die  eigentlich  geographische  Anwendung 
der  Erdmessung. 

Mit  Hülfe  des  Ergebnisses  der  Meridianmessnng  war  man  also  im 
Stande,  den  Stadiengebalt  jedes  beliebigen  Theiles  des  Meridians  ans- 
zurecbnen  und  umgekehrt  jede  beliebige  Stadienzahl  als  einen  gewissen 
Theil  des  Meridians  anfeufassen.  Den  Breitenuntorsehied  zweier  End- 
punkte als  Theil  des  Meridians  konnte  man  mit  mehr  oder  weniger 
Anspruch  auf  Richtigkeit  finden  durch  die  Vergleichuog  der  Mittags* 
schattenl&ngen  zunächst  an  den  Tagen  der  Solstitien  und  Aequinoctien, 
derPolhöhe,  der  Scheitelpunkte  und  der  Mittagssonnenhöhen  bestimmter 
Tage.  Darauf  gründete  Eratosthenes  zuerst  seine  Breitenberechnung 
der  Oekumene.  Die  Annahme  des  Erdmeridians,  des  alten  Meridians 
Sjrene-Lysimachia,  konnte  nur  auf  Angaben  über  die  Bichtang  der 

'  Simplic.  a.  a,  0.  8.  oben  S.  82  Anm.  3, 

"  Man  nannte  dieses  Verfahren  nq  ninf  dt;  rfj:  ohnvairr^:  e.  Strab.  II.  C.  113. 

•  btrab.  II,  C.  112.  113.  Gemiu.  iisag.  12  (l'et.  Uranol.  p.  vgl.  Procl.  de 
sphaera  14).  Vgl.  die  Erklärung  der  letzteren  Stellea  in  deu  geogr.  Fragm.  dea 
Eratotth.  S.  ItSf. 
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Fahrten  und  Wege  beruhen.  Das  (  irundiuaass  des  ?>atübtlieiR'S  war,  wenn 
wir  allein  die  erhaltenen  Fragmeute  zu  Rathc  zielien,  das  Scchzigstel, 
die  Hexekoiitade,  von  4200  Stadien,^  dass  ihm  aber  daneben  auch  die 
von  der  Sechzigtbeiiung  kaum  zu  trermende  Gradtheilung  durch  360, 
die  alte  Theilung  der  Ekliptik.  g(  gr})eiieii  Falls  nahe  gelegen  haben 
müsse,  läöbt  sich  nicht  leugnen.  Der  südlichste  Ort  des  Haui)tmcridiuus, 
der  sich  astronomisch  bestimmen  liess.  war  Meroe.  Philo  s.  oben 
S.  47.  59)  hatte  für  diese  Stadt  und  zuglei*  Ii  für  Ptol* mai^  am  arabi- 
schen Meerbusen  die  Verhältnisse  des  Scbatbus  zum  Gnomon  zur  Zeit 
des  Aequinoctiuiiif^  und  Solstitinms  angegibi  n  und  hatte  dazu  bemerkt, 
die  Sonne  stehe  ui  dieser  Breite  am  45.  Tage  vor  dor  Sommersonnen- 
wende im  Zenith.'  Ob  der  genannte  Beefabrer  Ibst  in  Meroe  ge- 
wesen sei,  oder  ob  man  sich  durch  andere  Reifende ^  Nachrichten  aus 
Meroe  verschaflft,  oder  auch  nur  aus  Angaben  über  die  westlirhe  Lage 
der  Stadt  von  Ptolemais  aus  auf  die  gleiche  IJreite  "srhlosseii  iiutte, 
muss  dahingestellt  bleiben.^  Auf  Grund  dieser  astronomischen  Merk- 

»  ö.  bes.  Strab.  II,  €.  XI 3.  Macrob.  somn.  Scip.  U,  «.  Vgl.  die  geogr.  Fragm. 
dct  JSratostli.  8. 112. 

'  Hipp,  bei  Strab.  II,  C.  77  Plin.  h.  n.  II,  §  188  f.  VI»  §  l71.  Tgl.  AmmiaiL 
Marc.  XXII,  15,  31. 

'  Pliuiua  nennt  •  itm?«  Hpi-tclben  VI,  J:?  183, 

*  Das  k'tztertj  halte  ich  tür  wahrscheinlich,  weil  durch  die  Aüin.  ^  veizeich- 
nettn  Berichte  des  Pliaius  nahegelegt  wird,  da««  Philo  »eine  grundlegenden  Be- 
obMbtungeii  wbktteli  in  den  Sewtidteii  Berenic«  und  Ptolemais  vorgenoannen 
habe.  Die  bei  PJinins  angegebene  genaue  Stadtenzabl  fllr  die  Distanz  Berenice- 
Ptolemais,  4820,  ist  gewiss  eratoi>theni8ch,  ich  kann  sie  jedoch  nur  als  eine  bei- 
spielsweise sorgfältig  !iu«!i'prtclincte  und  nicht  abgerunde'e  'Zahl  für  eine  astrono* 
misch  besonders  put  bLöüunnte  Hreitendistanz  betrachten,  wie  die  der  Strecke 
Alexandria-RhoduB,  die  Eratosthenc^  nach  gnomuDischen  Messungen  auf  3750  Sta- 
dien berechnete  s.  Strab. II,  C.  125 f.,  dagegen  1,  C. &S.  II,  C. 86.  HOllbnbopv 
benutzt  die  Zahl  4820,  um  fuunifechnen,  dass  Eiatostlienes  aniser  der.  Erdmesiiniga- 
methode,  die  uns  Cleouiedcs  erbalten  hat,  mxh  eine  wirkliche  Qradmessung  zwi- 
schen Berenicc  und  Ptoleinaie  ausgeführt  li  ibr  Ich  humim-  Gründe  pcgcn 
diese  Rechnung  des  giusten  (iek'hrten  in  (h-n  Fragmeuten  des  Eratosth.  S.  137  Ö*. 
lud  oben  ü,  83  vorgelegt  und  will  hier  nur  noch  den  Hinweis  auf  einen  Umstand 
bcüligeii.  Einen  Hauptanlass  tUt  MOllbhhofis  Becbnang  haben  die  Worte  ge* 
geben,  die  PUnios  der  Angabe  Aber  die  Distans  Berenioe- Ptolemais  beifttgt  {VI, 
^171):  res  iogentis  exempli  locasqne  subtil itatis  immeneae,  mundo  ibi  depfenso^ 
cum  indubitata  rationc  umbrarnm  Kratoätliencs  mensnrarn  terrae  prodere  inde 
coeperit.  Plinias  bc2i<^ht  sich  mit  diesen  Worti-n  auf  eine  frühere  Angabe  (II, 
§  247)  zurück.  Dass  er  in  beiden  Stelleu  von  der  vielberübmten  Erdmessung 
ipricht,  ist  klar,  aber  beide  Steilen  seigeu  aucb,  dass  Ptinius  den  Zusammenhang 
nnd  das  rechte  VerstSndniss  seiner  Excerpte,  deren  vortrefFliciie  Grundlagen  nor 
noch  hindurchschimmern,  eelber  ganz  und  gar  verloren  hatte.  Da,  wo  di«.-  Notiz 
von  der  Erdmessung  hingehörte,  etwa  II,      162. 166. 188  a.  anderwftrte»  fehlt  sie, 
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suUe  fand  Eratosthenos  die  Breitendistanz  zwischen  Heroe  nod  Syeae 
auf  dem  Wendekreise  und  mit  dem  Stadieiunhalt  derselben»  den  er 
Sil  5000  abrundete  r  begann  er  seine  Zusammenstellung.  Strabo  legt 
diese  Strecke  gleich  mit  der  folgenden  Strecke  Syene- Alexandria  zu. 
10000  BuaammeiL 

Syene  war  und  blieb  seit  der  Zeit  Dicftarcbs  bestimmt  durch  die 
Lage  auf  dem  Wendekreise.  Man  erzShlte  von  einem  Brunnen  in 
Syene^  der  am  liittag  des  Solstitialtages  ganz  erleucbtet  war.^  Auch 
die  alte  Bestimmung  der  Schiefe  der  Ekliptik  (s.  Th.  a  96)  als  des 
fUnfisehnten  Theils  des  Meridians,  4  Hezekontaden  oder  24^,  behielt 
Eratosthenes  bei.  SorgfUtige  Betrachtung  des  Wortlautes  einer  Stelle, 
in  welcher  das  Yerhftltniss  des  Baumes  zwischen  den  WendekreSeen 
zum  ganzen  Meridian  wie  11:83  angegeben  ist,  ndthigt  zur  Ueber- 
traguDg  dieser  Bestimmung  auf  Ftolem&us.*  Die  Stadt  Syene  lag  also 
fttr  Eratosthenes  am  Ende  der  rierten  Hexekontade  ?om  Aequator, 
auf  gleicher  Breite  mit  ihr  am  arabischen  Meerbusen  nach  Phüos  An» 
gaben  die  Stadt  Berenice.'  Die  Strecke  Syene-Alexandria  ist  als  Grund- 
lage der  Erdmeasung  bekannt,  die  Breite  von  Älexandria  war  durch 
Schattenniessuugen  so  sorgialtig  bestimmt,  als  es  damals  möglich  war. 


sie  wird  dagegen  an  unpassender  Stelle,  ohne  ein  flberleitended  Wort  §  247  an 
die  Vermeesung  der  Oeknmene  angeschloesen  (vgl.  die  Fragm.  des  Erat  8. 128  £.). 
Ans  Plinins  «lleiii  würde  neu  tinr  ■ehlieawn  kOmien»  Eratoetheiiea  habe  dm 
inntten  Umfang  der  OeknnMiie  berechnet.  Dieses  Bfisivefstiodmss  zeigt  sich 
wieder  ia  der  Stelle  VI,  §  171.  llit  inen  so  gewöhnlichen  Ausrufen  der  Ver> 
winiderung  (vgl.  ingens  argumentum  II,  ü  u>J*.  21  i  spriobt  er  allerdinfrs  von  der 
Erdmessung,  abor  die  für  MCli.exhokf  ans^si  hhiggelxnuien  Worte:  cum  iudubitata 
ratioue  —  coeperit  tubi-en  ebeu  zu.  der  Lrkeuutnisä,  d&SB  Pliuius  zum  zweiten 
Haie  in  jenen  Fehler  der  felwlien  Auffassung  und  Anknüpfung  verfiel,  die  Bnüea* 
bereelinttng  mit  der  Erdmeetong  TerweefaMlte,  denn  mit  der  Stveeke  Meroe-SyeM 
(Ptolemais-Berenice),  nicht  mit  der  erst  am  Schlosse  nach  Beasemaassen  hinsa« 
gefugten  Strecke  Zimmtküste-Meroe,  hat  Eratosthenes  thatsächlich  die  Darlegung 
seiner  Breitenberechnun;ü^  beporinr-n  (s.  Htrab.  I,  C.  62  vgl.  Fra^'tn  <1es  Erat  S.  151). 
Noch  deutlicher  trägt  dvr  unmittelbar  folgend«'  Satz  am  Schlnsse  von  ^  171  das 
Müävcrätiiuduiäs  z\ir  Schau  (Iiip|jarchub  et  in  coargueudo  eo  et  in  reliqua  omni 
diligentia  nun»  sdidt  ttsdionun  pauk>  minns  XXVI 11.),  denn  Hipparch  hat  der 
Erdmeamng  des  Entoethenes  nicht  26  000  Stadien,  hat  ihr  fiberhanpt  nacht»  m* 
gesetzt,  sondern  hat  sie  als  die  verhältnissmässig  beste  unverändert  angenommen 
(8.  die  Fragm.  des  Eratostli.  S.  104  f.  )  uiul  die  2fi  000  Studien  doa  Plinius  sind  nichfa 
weiter,  als  der  Ueborschuss  des  von  Hipparch  von  Grad  zu  Grad  astronomisch 
bercchiielt'u  Tetartemuhons  (nach  der  eratostbeoiöcheu  Erdmeasung  63  OOU  Stadien  > 
Ober  die  Breite  der  Oekumene  nach  Eratosthenes  oder  nach  Artemidor.  VgL 
Plin.  II,  §  846.  Die  Fragm.  des  Eratoatb.  8. 180  u.  d.  geogr.  Fr.  dee  Hipp.  8.  VI  f. 

«  Plin.  h.  n.  It,  §  188.        *  8.  die  geogr.  Fragm.  deri'Eratoeth.  8. 181. 

'  8.  oben  8. 85  Anm.  8. 4. 
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Y<m  Syene  6000,  yod  Meroe  10000  Stadien  entfernt  lag  ne  800  Stadien 
jenaeits  des  Endes  der  fünften  Hezakontade  (aber  31^  n.  fir.). 

Die  nichete  Strecke  reohnet  Strabo  yon  Atexandria  bis  zam 
HeUeq»ont.'  An  Stdle  der  Meerenge  inrd  aacb  die  Stadt  Lysimachia 
genannt  *  Noch  Tor  der  ffiUfte  dieser  Strecke  darchschnitt  der  Meridian 
die  Insel  Bliodns,  den  wichtigsten  Punkt  der  eratosthenisehen  Karte^ 
denn  hier  schnitten  sieh  der  Hanptmeridiaii  und  der  Hauptparallel« 
beis.  Nach  Scfaattenmeasnngen,  die  in  Rhodas  ausgeftthrt  waren^  be- 
rechnete Eratosthenes  den  nach  Schifferangaben  4000  oder  $000  Stadien 
betragenden  Abetand  von  Alezandria  zu  8750  Stadien  (ca.  5^  2').*  Ob 
er  diese  Zahl  so  genau,  wie  er  sie  fand,  eingesetst  habe,  können  wir 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  denn  es  fehlt  uns  jegliche  Angabe  über 
die  nördliche  Halbstrecke  Rhodus- Lysimachia.  Durch  eine  gelegent- 
lich auftretende  Bemerkung  Hipparchs  werden  wir  aber  gleich  hier 
dj^i  uiil  hiiigewiL'sen,  dass  wir  bei  jeder  Breitenangabe  des  Eratosthenes 
Iii  unterscheiden  haben,  ob  sie  solbbtändig  aulgefasst  und  darum  so 
schai  i  als  nioglicli  angegeben  war,  oder  ob  sie  im  Zusauiiuenhange  der 
allgemeineu  Kartenconstruction  auftrat  und  sich  darum  der  notbwen- 
digrn  Abrundung  fligen  musste,  welche  die  parallele  und  meridionale 
Verbindung  naher  und  entlegener,  bald  besser,  bald  schlechter,  bald 
gar  nicht  astronomisch  zu  bestimmender  Orte  unausbleiblich  mit  sich 
brachte.  Die  gef)^r;iiihiärhen  Linien  mussten  im  letzteren  Falle  einen 
gewissen  Spiolfaum,  wie  Strabo  u.  A.  sagen,*  eine  gewisse  Breite  er- 
halten und  konnten  nur  gelegentlich  im  erstereu  i'alle  zu  zwei  remeren 

*  Vgl.  fflr  das  Folgende  im  Allgem.  die  g(x>gr.  Fragm.  des  Eratosth.  S.  142 
bis  153  und  die  eratostbenischen  Breiteuangaben  bei  Strab.  I,  C.  62  f.:  '£^^g  de 

nt-ul  oxrnxia/tiliov;  tnaxovy  tilf  tig  Bo{fvatfbvri  nBfiaxKrxtliove,  tlt'  ini  top 
atv«ior  tov  dta  ßovlfji  {rjv  «JF^c*  Ilvxtia;  nnf  ftti  rij:  Bnettnrtx^c  ?f  ^f46Q(oy 
nlovv  anixti*'  ngög  agxiov,  iffv;  d'  e<V«t  r^j;  n^nllYvilt,  itaiäiiijy)  «üil^tot;;  w; 
ftvQiovc  /lii'ovff  nsptaKOffiovg.  iuv  ovp  in  n(io<fifütfi6t>  vu6(f  if/p  MeQorjv  äklovi 
r^ta/tÄiutf»'  leiQaxoffiovg,  iVa  i^y  lüiy  ÄOfvniibiv  vt^aoy  ^^cü/u«y  «ai  x^v  Ktvp^- 
fi<aftoffi6ifaP  Mi  T^P  Ttttnifoßuyqy,  io999tn  ow9iovg  XfftVftVQiovg  OMtamtrgUiovf, 


Strab.  Uf  C.  Ii6:   Arrt  d'  linü  'Pödov  diaqua  eig  jUt^nydQetay  ßoffi^ 


nopta.  Vgl  Stnb.  II,  C.  86.  I,  C.  26  ilt  die  Zahl  abgenmdet 

*  Strab.  II,  C.  ST.  89. 80. 91.  Hipp,  ad  Arat  UraDolcg.  p.  198. 199. 800.  Vgl 
Pirod.  de  8piiM«a  8. 


*  »Mb.  II,  C.  184. 
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Linien  gespalten  werden.  Wenn  nun  Hipparch  bemerkt,  kleine  Un- 
genaoigkeiten  mtoe  man  dem  Geographen  zu  Gute  halten,  nur  um 
Tansende  von  Stadien  dttrfe  es  sich  dabei  nicht  handek  und  Erato- 
sthenes  zeige  selbst  bei  den  Parallelen  Ton  Rhodos  und  Athen,  da» 
der  Wechsel  der  Erscheinungen  bei  400  Stadien  Entfernung  faesbar 
sei,^  80  müssen  wir  aus  dieser  Bemerkung  schliessen,  dass  Eniftostheoes 
bei  dieser  Gelegenheit  auf  sehr  sorgfiUtige  Schattenmessungen  beider 
Stftdte  gestützt  die  Parallele  derselben  unterscheiden  konnte»  w&hrend 
er  sie  sonst,  wenn  yon  der  ganssen  Erdkarte,  die  Bede  war»  immer  sa 
einem  Terscbmolz,  den  er  dann  bald  nach  der  eineui  bald  nach  der 
anderen  Stadt  benannte. 

Die  Entfernung  Alexandria-Hellespont  in  Verbindung  gesetzt  mit 
der  Ton  Syene  nach  Alexandria  bietet  ans  wieder  einmal  emen  Blick 
auf  -den  seit  BicAarchs  Zeit  errungenen  Fortschritt  Hatte  man  damals 
(s.  oben  S.  46  f.)  den  Bogen  swischen  Erebs  und  Drachenkopf,  dieZenith- 
distanz  der  Stftdte  Sjene  und  Ljsimachia,  gleich  der  Schiefe  der  Ekliptik 
als  den  fbn&ehnten  Theil  des  Meridians  (24^  betrachtet,  die  Stadt 
Lysimachia  also  in  einer  Breite  Ton  48^  gesucht,  so  zeigt  die  erato- 
sthenische  Zahl  Syene- Lysimachia  (5O0O  +  8100)  nach  ihrem  Grad- 
gehalte (18^  43  ),  dass  man  durch  neue  Messmigen  der  wahren  Lage 
der  Stadt  mit  einer  Breitensetzung  von  ca.  42®  48'  um  ein  Bedeuten* 
des  nfther  gekommen  war.  Von  diesen  neueren*  Beobachtungen  wird 
uns  aber  nichtö  gesagt,  ebenso  wenig  von  denen,  auf  wekhe  Erato* 
sthenes  die  Breitenbestimmung  desSchlusspnnktes  der  nächsten  Strecke, 
der  Stadt  Borysthenes,  gegründet  habe.    Eratosthenes  entnahm  der 
Breitendifferenz  von  Lysimachia  und  J^orysthenes  die  Stadienzahl  50()0, 
voii  BorAstbeiies  aus  rechnete  er  aber  gleich  bis  zum  Ende  der  be- 
wohnbaren Zune,  bis  zur  Insel  Tlmle,  deren  Breite,  der  Polarkreis, 
durch  die  Angabe  des  Pytheas,  dass  der  Wendekreis  durt  zuui  arkti- 
schen Kreise  werde,  gegeben  war  (s.  oben  S.  Ö7  Anra.  1;  vgl.  oben  S.  19 
Anm.  1),  11  500  Stadien,  ungefälir,  setzt  der  Bericht  ausdrücklich  hinzu, 
denn  diese  Breitenbestimmung  auf  eine  Insel  bezogen,  liess  natürlich 
keine  Genauigkeit  zu.- 


'  Strab.  II,  r.  «7  8.  oben  S.  82  Anm.  2. 

'  Nur  unter  unzulässigen  Voraussetzungen  könnte  inuu  vi-rsuclien.  auazu- 
recbnen,  duaa  Eratosthenes  von  Borysthenes  bis  zum  Pularkreii^u  eigentlich  etwa 
IISOO  Stadien  gefiinden  habe,  denn  nehmen  wir  beispielsweise  einmal  an,  dasa 
•r  (8.  oben)  Lysimachia  wirklieh  auf  48*  4S'  n.  fir.  v«netitei  das  5000  Sladieo 
von  da  entfernte  Borysthenes  also,  da  6000  Stadien  =  V  8*/«'  lind,  auf  49*  &lVt'i 
so  würde  für  die  Distanz  Rorysthenes-Pokrkreis  16^8*/,'  übrig  bleiben  und  diese 
würden  etwa  11  800  Stadien  eigeben.  £ntscheide&d  kann  aber  eine  solche  Beek- 
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Damit  war  denn  die  äusstrste  Nordgrenze  der  Oekuuieue  an  einem, 
wie  man  meinte,  astronomisch  lest  bestimmten  Punkte  erreicht.  Anders 
war  es  im  Süden.  Der  südlichste  astronomisch  bestimmbare  Ort,  Meroe, 
konnte  nicht  zugleich  für  das  südliche  Ende  der  Oekumene  gelten, 
denn  ÖchifFer  und  Reisende  waren  noch  beträchtlich  weiter  gen  Süden 
vorgedrungen,  wohl  ohne  weitere  brauchbare  H<  «  Inichtungsresultate 
mitzubringen.  Darum  konnte,  wie  die  Darstellung  der  ßreitenberech- 
nung  bei  Strabo  deutlich  sehen  lässt  (s.  oben  8.  87  Anm.  !),  Erato- 
sthenes  nichts  anderes  thun,  als  seine  zwischen  Meroe  und  Thüle  auf 
eine  Reihe  hervorragender  astronomisch  bestimmter  Punkt  gegründete 
Breitenlinie  im  8iulen,  so  gut  es  anfing,  zu  ergänzen,  ohne  weitere 
Gewähr,  als  die  der  Wahrscheinliciikeit,  die  aus  seiner  Annahme  von 
der  äusseren  Begrenzung  der  Erdinsel  sich  ergab,  und  der  Reise- 
berichte über  die  im  äussersten  Süden  bewältigten  En  t  In  nungt  a.  Durch 
diese  Augabeu  der  Keisenden.  die  zu  Lande  irgend  einen  Punkt  am 
oberen  Nil,  zur  See  die  Zininiikübte  erreicht  hatten,  muss  er  sicii  be- 
rechtigt geglaubt  haben,  seiner  Breitenlinie  südlich  von  Meroe  noch 
3400  Stadien  zuzutugen,  womit  er  für  das  südliche  Ende  der  Oekumene 
gerade  den  Anfang  der  dritten  Hexekontade  vom  Aequator  erreichte. 

Fassen  wir  die  Einzelanszaben  zusammen,  so  geben  die  Entfer- 
nungen Ziniiaiküste-Meroe  34»j0,  Meroe- Alexandria  lUOÜÜ,  Alexandria- 
HellesponL  8100,  Hellespont- Borysthenes  5000.  Borysthenes -Thüle 
11  500  der  Oekuiiu  ue  eine  Gesanimtbreite  von  38  ÜUU  Stadien  in  runder 
Summe  und  die^e  naiiinen  mit  einem  Ueberschusse  von  'JOO  Stadien, 
der  walirscheinlich  auch  nur  da  war,  um  ilas  Tausend  voll  zu  machen 
(s.  oben  S.  88  Anm.  2),  neun  Hexekontadeu  von  den  fünfzehn  Hexe- 
kontadeu  des  einen  Erdviertels  für  die  Breite  der  Oekumene  in  An- 
spruch. 

Die  nächste  Aufgabe  lUr  Eraio-t In  ik  s  war  die  Längenberechnuug 
der  Oekumene.  Die  astronomische  Geographie,  die  Erdme^-in)^  ver- 
sagten ihm  hier  ihren  Dienst.  Das  einzige  Hülfsmittel,  mit  dessen 
Benutzung  man  damals  an  mathematisclie  Feststellung  der  Länge  hätte 
denken  können,  der  Zeitunterschied  beim  Eintritt  der  Finsternisse  an 
verschiedenen  Orten,  war  zwar  bekannt  (s.  Tb.  II,  S.  2),  aber  an  eine 
Samuilung  von  Beobaclitungeu  solcher  Ereignisse,  die  für  den  Entwurf 
einer  Erdkarte  nur  eiuigei-maasseu  hätte  genügen  können,  war  begreif- 
licher \\  eise  nicht  zu  denken.   Es  bUeb  also  dem  Eratosthenes  zur 

nnog  ia  kflüi«m  Fall«  Min,  denn,  um  bd  wiaerem  Beispiele  m  bleiben,  kdn 

Mensch  wird  gUraben,  das»  Eratostbenee  in  der  uns  zur  Verfügung  geatellton 
rundeu  Summe  von  5000  Stadien  gerade  da«  Kesultat  uneerer  Umaetsimg  der- 
«elben  =■  l^ö'  32  '  habe  ausdrücken  wollen. 


90 


Fe«tat6llung  der  LäogenUnie.  Diapbragiua. 


Weiterfbhrang  seines  Werkes  nichts  flbrig,  als  eine  gültige  Längeolinie 
aniunebmen  nnd  anf  dieselbe  die  glaubwürdigsten  Beisemaasee  sofg- 
fiUtig  zu  Qbertragen.  Die  Längenlinie  fand  Eratosthenes  schon  bei 
seinem  Vorg&oger  Dicftarchy  der  sie,  wie  wir  oben  &  51  gesehen  haben, 
von  den  Sftnlen  des  Herknles  doroh  Sardinien,  Sicilien,  den  Peloponnes» 
Karien,  Lycien,  Pamphjlien,  das  Tanms-  nnd  Imaosgebiige  bis  nun 
Qstliehen  Ooean  gezogen  hatte.  Die  alte  Eennftniss  des  Mitteimeeree 
nnd  der  persischen  Strassen  war  erweitert  und  berichtigt  durch  Timo- 
sthenes  (s.  oben  8,  59)  und  durch  Nachrichten  ans  dem  Beiche  der 
Selencaden,  das  innere  Asien  bekannt  geworden  durch  die  An&eich- 
nungen  Uber  die  Züge  Alexanders  des  Orossen  (s.  oben  S.  3£),  Indien 
durch  die  Berichte  dee  Megasthenes,  Deimachus  und  Patrokles  (s.  oben 
S.  58).  Man  hatte  aus  den  Angaben  dieser  Quellen  die  KenntniBs  des 
grossen  Gebirgszuges  geachdpft,  der  als  Fortsetsung  des  klmnasiatisdien 
Taurusgebirges  ganz  Asien  bis  zum  östlichen  Ende  durchzog.  Die 
Macedonier  hatten  diesem  Gebirge  den  sagenberOhmten  Namen  Kau- 
kasus gegeben.  Eratosthenes  berichtigte  diese  Benennung,  benutzte 
sie  aber  doch  noch  gelegentlich  selbst,  woraus  man  schliessen  muss, 
dass  sie  schon  sehr  in  die  Gewohnheit  ttbergegangen  war.^  Dieses 
Gebirge,  nach  Eratosthenes  eine  Breite  von  8000  Stadien  fiberlagemd, 
im  Osten,  im  Westen  das  eben  so  breite  Mittelmeer  bildeten  die  grosse 
natürliche  Grenze  zwischen  der  Nordh&lfte  und  der  Südhülfte  der 
Oekumene.'  Ich  glaube,  dass  der  Name  Diaphragma  (Scheidewand), 
der  sich  in  einem  alten  FVagmente  fikr  eine  Linie  quer  durch  das 
&glische  Meer,*  dann  von  Gelehrten  unserer  Zeit  ftlr  die  Lfingenlinie 
des  Dicftarch  angewendet  findet,^  wenn  diese  letztere  Anwendung  sonst 
Grund  hat,  zuerst  TOn  diesem  grossen  Scheidegebirge*  auf  die  ganze 
natürliche  Grenze,  dann  auf  die  mit  derselben  in  cugäter  Verbindung 
bleibende  Längenlinie  und  endlich  auf  deren  Theile  übertragen  worden 
sei  Eratosthenes  sorgte  zunftchst  daftr,  die,  wie  es  scheint,  bisher 


1  Vgl  Eiatostb.  bei  Aitisa.  aasb.  V,  8, 1.  Strab.  XV,  C.  68S.  724. 

'  Strab.  II,  C.  86.  Aman.  Ind.  2,  2  f.  anab.  V,  5, 2 f.  6, 1 .  Dionya.  perieg.  638  f. 

*  S.  den  Anhang  za  Soyl.  Caryaad.  peripL  Qeogr.  Or.  mio.  ed.  Mujuju.  I,  p.  95 
(JniifQaYun  din  tqi  i^aidn^s  und  t^g  Sviftint^s  ^ig  wqi^  jiciaf  inuttuSg  eviHt 

*  GossELLiN  zur  franz.  Straboübersetzung  I,  p.  173  f.  Humboldt,  Krilieelie 
UnteHb  I,  8. 647.  KswoASinf,  Gtoich.  der  Erd-  mid  LindenbUldiingeo  der  Alten 
8.28.  Gbobkitbd,  Straboflbers.  Buch  II,  1  1  Ann).  1.  Fobbiobb,  Handb.  der  alt. 
Geogr.  I,  ^9.  182.  Vitibk  de  St.  Martin,  UibL  de  lag4(^.  p.l27.  P10CBSL,  Qeaoh. 

der  £rdk.,  herausgeg.  von  S.  RroK  S.  51. 

'  Strah.  XIV,  C.  651  ist  von  dom  Theiie  des  Taurus,  der  Ljcien  berührt, 
gesagt:  uijdbif  tj^eif  o^oiov  dinittj^tauaii. 
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auf  allgemeine  Richtungsangaben  hin  angenommene  östliche  Richtung 
dieses  Gebirges  als  des  östlichen  Theües  der  ailgemeiiien  Liiugenlinie 
zu  erweisen. 

Bratosthenes  entwarf  zu  diesem  Zwecke  drei  Rechtecke,  deren 
jedes  entweder  die  Nordgrenze  oder  die  Südgrenze  des  grossen  Ge- 
birgsrückens in  seiner  nördlichen  Langseite  enthielt  und  suchte  die 
Parallelität  dieser  nördlichen  Seiten  daun  durch  die  ParallelitÄt  der 
sQdlichen  und  die  Gleichheit  der  östlichen  und  westlichen  Seiten  dar- 
zuthun.^  Als  meridioiiale  Seiten  gleicher  Länge  worden  verglichen  die 
Strecke  Meroe-Athen  mit  der  Breite  iudiens  nach  Patrokles  (15000  St.),* 
ein  Stück  Meridian  zwischen  dem  Meerbusen  von  Issus  und  den  Städten 
Sinope  und  Amisus  am  schwarzen  Meere*  mit  der  wahrscheinlich  auf 
Angaben  über  die  Gebirgsmärsche  Alexanders  hin  angenommenen  Breite 
des  Gebirges  (3000  Stadien),*  endhch  die  Strecke  Meroe-Lysimachia 
(Hellespont)  mit  der  Breite  Indiens  und  des  Scheidegehirges  zusammen 
genommen  (18000  Stadien  k  Die  gleiche  Breite  von  Meroe  und  von 
den  Südspitzen  des  indischen  Festlandes  hielt  Eratosthenes  ausserdem 
noch  fest  nach  klimatischen  und  astronomischen  Angaben  über  KRd- 
indien,  die  mit  denen  über  Meroe  übereinstimmen  sollten. '  Die  Paralle- 
lität des  Theiles  der  Linie,  die  das  Mittelraeer  durchschnitt,  war  all- 
gemein angenommen  und  neuerdings  wahrscheinlich  gestützt  durch 
eine  Breitenbestimmung  von  Syrakus,  nach  welcher  die  Breite  dieser 
Stadt  der  von  Athen  gleich  war.* 

Auf  diese  Längen  Ii  nie  nun  übertrug  Kratosthenes  die  Läugen- 
zahlen  der  Oekumene,  intlem  er  die  besten  Mntfernungsangaben  der 
Reisenden  und  Schidtir  aus  seinen  Quellen  sammelte  und  mit  Berück- 
sichtigung ihrer  Richtung  und  Lage  so  sorgfältig  als  m(>glich  au  einander 
fügte.'  Für  Indien  entnahm  er  aus  einer  Vergleichuug  der  Angaben 
des  Megasthenes,  des  Patrokles  und  des  Stationenverzeichnisses  einer 
indischen  Strasse  eine  Länge  von  Diuoo  Stadien."*  vom  Indus  bis  zu  den 
ka>>pii,chen  Pforten  an  der  Grenze  von  Medien  rechnete  er  1 4  UÜO  Stadien, 
von  da  nach  Thapsakus  am  Luphratübergange  lÜOUÜ,  von  Thapsakus 
nach  dem  östlichen  Nilarme  mit  Berücksichtiguüg  der  Divergenz  zur 

*  Vgi.  fttrab.  H,  0. 67  f.  md  die  Fngni.  des  Eratoetb.  S.  Hb  f. 

*  Strab.  n,  C.  68. 69.  Plin.  VI,  §  56.  Vgl.  die  Fragm.  des  Eratoeth.  8.  2S1. 

'  Btmb  II,  C.  68  vgl.  XIV,  C.  677.  *  Strab.  IL  C  89. 

*  Strab.  II,  C.  68.  69.  76.  77,  Vgl.  die  Fragm.  des  Eratoath.  S.  177  flf. 

*  Strab.  II,  C.  134. 

'  Vgl.  Strab.  II,  C.  108:  ra  di  ftii^a  r^v  ftrjxup  maHmc^  staw,  ov;  f^ij- 
9ctSsfi«F,  ^  9t  avttiM  ^««»ruy  iomg  ^  ttS»  nagoXhllmr  ödär  $  rto^wi'. 

*  8.  die  eratosthcnischen  Llngenzahlen  Strab.  I,  C.  64  ygL  die  geogr.  Fragm. 
^«fl  Eretosth.  &  IM— 162. 
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Lingwibernrhiinng.  Meridiane  und  Parallele. 


Hauptlinie  5000,  von  hier  bis  zum  westlichen  Nilarme  1300,  von  der 
kanobischen  Nilmündung  bis  nach  Karthago  13  5(jU,  von  Karthago  bis 
zur  Meerenge  der  Säulen  8000  Stadien.  Diese  Linie  musste  aber  zu- 
nächst durch  Ansetzung  von  3000  Stadien  im  Osten  und  eben  so  viel 
im  Westen  erweitert  werden,  denn  die  Südostspitze  Indiens  erstreckte 
sich  um  so  viel  weiter  östlich  (s.  oben  S.  75)  und  ebenso  ragten  die 
äussersten  Punkte  der  Abrundung,  welche  das  westliche  Europa  zeigte 
(s.  oben  S.  77  u.  33),  westHch  über  die  Länge  der  Säulen  des  Herkules 
heraus.*  EndUdi  gab  Kratosthenes  zu  dieser  Summe  des  Festlandes 
abermals  östlich  und  westlich  noch  je  2000  Stadien  zu.'  lieber  den 
Siuu  dieser  letzten  Zugabe  lässt  uns  Strabo  im  Duniieln,  nur  ver- 
muthen  darl  man,  dass  Eratostheues  liier  wie  dort  Baum  fUr  vor- 
liegende Inseln  lassen  wollte.^  So  betrug  denn  seine  Liinge  der  Erd- 
insel 77  800,  rund  7S  lOO  Stadien,  wie  er  selbst  angibt  ',s.  oben  S,  71), 
mehr  als  den  dritten  Theil  des  auf  dem  Pai'aUelkreise  von  Athen  oder 
Rhodus  gerechneten  ErdumluDges,  der  200  000  Stadien  enthalten  musste. 
Ob  Eratostlienes  bei  Besprechung  der  LilngenaubUehnung  der  Erdinsel 
auf  die  Stuudeuabschnitte  der  Parallele  hingewiesen  habe,  wie  Marinas 
von  Tyrus  und  Ptolemäus,*  wird  nirgends  bezeugt.  Dass  es  geschehen 
sein  möge  im  Anschluss  an  die  Behandlung  des  Verhältnisses  der 
Oekumene  zur  ganzen  Erdoberfläche,  liegt  nahe  genug,  für  seinen 
Kartenentwurl'  aber  werden  diese  Stundenabschnitte,  da  er  Meridiane 
wie  Parallele  nicht  in  regelmässigen  Abständen  zog,  ebenso  wenig 
unmittelbaren  Kiuüuss  gehabt  haben,  wie  die  Hexekoutaden  der 
Breite. 

Die  Meridiane  und  Parallelr,  deren  sich  Eratosthenes  zur  Aus- 
ftlhrung  seines  Kartenentwurles  bediente,  bildeten  noch  nicht,  wie  dies 
spater  bei  Marinus  und  Ptüh'inniis  der  Fall  war,  ein  nur  von  der 
mathematischen  Vorarbeit  abhangiges,  für  die  Aufnahme  des  Karten- 
bildes gegebenes  Gradnetz,  sondern  sie  waren,  gebundeu  an  die  Haupt- 
punkte der  Breite  und  an  die  Verknüpfungspunkt«  der  Längen,  wie 
diese,  nur  von  der  Uelegenheit  gebotene  Hüllsiinien  filr  die  i'Ugung 


'  Strab.  I,  C.  64:  qt^vt  8'  ov¥  lo  f^iv  t^g7föixqs  ft^xQ*^  lov 'Ivdov  notafioS 

ipia/tü/of c  fout  fiti^ov  —  —  Ö%if  d'  £ti  nffofffffuni  rö  ixioc  'Hfiaxieiiof  anj- 
iüf  xvffidifitt        J^vQbJTirjg  —  —  —  ovx  ilaiiop  tffta/tkiuti'  {atadiof)  —. 

*  Strab.  a.  a.  0.:  nqoaii&rjtji  le  rotg  iiQijiJiiyots  tov  nijxovg  öiavi^fia^tM 

'  Vgl.  Pa.  Aristot.  de  mirab.  85.  Diod.  Sic.  V,  19  f.  Plat  Sertor.  9.  Pomp. 
Mel.  III,  7  (70).  Plin.  V,  §  3.  VI,  §  201  f.  Dionys»  perUig.  589. 

*  FtoLgeogr.  I,  U,  1.  13, 1.  23, 1. 
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des  Karteiibildes  aus  den  Einzelheiten  des  chorographisclien  Materials. 
Die  Art,  wie  Eratosthenes  die  eben  besprochenen  Rechtecke  zum  Er- 
weis lur  die  Farallehtät  der  Tauruskette  entwarf,  gibt  uns  eine  Vor- 
stellung von  seinem  Verfahren.  Seine  Hülfamittel  waren  verschiedener 
Natur.  Wo  ihm  astronomische  Angaben  geboten  waren,  griff  er  erst 
zu  ihnen,  nicht  immer  glücklich,  wie  bei  der  Breitenbestimmung  Süd- 
indiens, deren  Grundlagen  Hipparch  streng  verwarf;^  wo  sie  versagten, 
suchte  er  Hülfe  in  der  Vergleichung  klimatischer  Eigenthümlichkeiteu, 
derProducte,  der  Temperatur,  und  in  der  Verknüpf  un;::  und  Vergleichung 
Ton  Stadiasmcii  und  Kichtungsangaben  der  Reisenden.^  Hipparch,  dessen 
vergeblichen  Versuch  zur  Beseitigung  dieser  gemischten  Methode  wir 
später  zu  besprechen  Laben,  kämpft  unausgesetzt  gegen  diese  un- 
niathematischen  Hülfsmittel,*  während  sein  Gegenfüssler  Strabü  dio 
Uebereinatimmung  derselben  für  sicherer  als  das  astronomische  Instru- 
ment erklären  möchte.^ 

Die  Ungenauigkeit  der  Linien,  mit  denen  Eratosdiencs  zu  ai'beiten 
hatte,  ist  schon  oben  (S.  67)  berührt  worden.  Der  nothwendige  Spiel- 
raum dieser  Linien  ist  durch  die  Annahme ,  der  Horizont  ändere  sich 
nicht  merkbar  mm  rhalb  einer  Breite  von  30u  .Stadien  bestimmt  (s.  oben 
S.  82  Anm.  21.  Hipparch  erkennt  die  Unvermeidlichkeit  dieser  Un- 
genauigkeit an^  indem  er  nur  Schwankungen  im  JicUagu  von  Tausenden 
TOii  Stadien  zurückweist,^  and  bestätigt  dadurch  Strabos  Pakläiung, 
die  Annahmen  von  Lniien  einer  gewissen  Breite  sei  eine  berechtigte 
tigeiitiiümlicbkeit  der  Geogiaphn.  Mau  musste  sich  ja  sagen,  dass 
der  Meridian  von  Meroe,  Syene,  Ah  xanchia  u.  s.  w.  keine  vollkommene 
Richtigkeit  beanspruchen  könne  und  es  ist  auch  aaraul  hingewiesen, 
dass  schon  Alexandria  eigentlich  seitlich  lieEre,  während  der  wirkliche 
Meridian  die  Mitte  zwischen  den  beiden  Hauptarmen  des  Nils  (1300  St, 

'  Hipp,  bei  SttHb.  n,  C.  76,  77  vgl.  C.  71  und  die  geogr.  Fragm.  des  Hipp. 
B.  14  ff.  Fragm.  des  Eratosth.  b.  177  ff. 

'  S.  Strab.  II,  C.  71.  74. 119.  XV,  €.  690.  Vgl.  Fragm.  des  Eratoatfa.  S.  ml 

*  &  be8.Strat».I,  0.7.  II,  C.71. 

*  8trab.  II,  C.  71:  'X)  te      kfnaov  nXovf  ini  tijv  Xolzida  Sn  intP  itti 

ivijtttfiivriv  arnioljPf  nni  tofg  nvifiotg  ilijx^^"^  Xi*^  a^aif  xai  1taifnoi(  xai  laig 

ittitcolnt;  avTfti:'  ttoX/.u/ov  fag  ij  ipOQfaw  niu  to  i»  nUPlUP  avfl' 

^urov/ieKOf  uQfuyov  ntaiotegi  t>  taup,  — 

*  Strab.  II,  C.  87:  Tuvw  di  xai  avrö;  iavi^  inepifxa;  dnolveioi  (fijaai, 
fih  nngn  ftixgn  Öi99v4fiura  vn^gx*^  ^  f^*fX^S»  vvffvuptti,  ar       dnatÖff  da 

ira^ii  ^Jicrdru-  aiaöiw  gjaiv«*«!  Sumlnjup,  otx  ehai  ovyyi'Wffrd*  — 

*  Stcab.ll,  C.  91:  igoUftey  Öe  ngog  «tvww,  öl*  lov  'JiQaioai^^vov;  iv  nkaxBi 
^^uStivoviQc  tag  gv&eiag,  öneo  uixi-top  icti  ife<iJYnnfing,br  nkriiet  6e  ttni  rn;  peaiju' 
p^ifttg  xai  xai  ini  iiTij(*6QtPi}p  ayatoli^p,  dnityn;  ^eu^er^^txü;  aviöf  6vit^v»>ai  — . 
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8.  oben  S.  92)  durdischneide.^  Eratosthenea  aetrt  unbedeiiklioh  in  Beb 
enteB  Rechteck  ab  gleiche  Seiten  die  Bntfemmig  M eroe-Athea  (etva 
14 160  Stadien  8.  aben  &  87)  und  die  Breite  Indieiu  (16000  StadienV 
Dase  er  mBsenÜidi  oder  unwissentlich  diesen  Spiebcanm  noch  manch- 
mal fiberschritty  mflsaen  wir  gleich&Us  ans  der  oben  erwlhnten  Be> 
merkong  Hipparohs  schliessen.  Hilten  mflssen  wir  uns  aber  tot  der 
Ansicht  Strabos,  der  in  seinem  ungerechtfertigten  Streite  gegen  die 
geometrische  Kritik  Hipparchs  die  Haaptlftngenlinie  des  Eiatostfaenes 
als  ein  Parallelogramm  von  70000  Stadien  Länge  bei  9000  Stadien 
Breite  betrachten  will,  denn  er  verwecfaseH  hier  die  nach  dem  Vor- 
bilde der  Jonier  gross  angelegte  natllrliehe  Grame  einer  allgemeinsii 
physikalischen  Eintheilong  der  Oeknmene  nach  dem  Vorfaensohen  Ton 
KAlte  vnd  Wftrme  mit  der  geometrischen  LSngenlinie  and  Qbenieht» 
dass  dieses  Parallelogramm  von  swei  Parallelen  des  Eratoethenes,  dem 
von  Rhodus  und  dem  des  Hellespontes  im  Süden  und  Norden  härenst 
ist  und  dass  Eratostbenes  selbst  die  Breite  desselben  immer  in  Rech- 
nung zieht.^ 

Wie  jene  Kechtecke  das  einzige  Zcugniss  lüi  das  Verfahren  des 
Eratosthenes  bei  der  ivarteiiconstructiou  enthalten,  bind  nu:,  leider 
auch  die  Nachrichten  über  die  Ansetzung  und  den  Vorlauf  seiner  Hülfs- 
linien  sehr  kärglirli  zugemesseu.  Wir  tiudt-n  nai  hwciöbar  eratosthe- 
nische  Angaben  über  die  Parallele  bei  Strabo,  der  sie  in  einen  dürftigen 
Auszug  aus  Hipparchs  Hreitentabelle  verflochten  hatte,'  unbezeichnet 
und  ebenso  mit  hippiii  ciiibt  hen  iiestandtheilen  vermischt  bei  Ptoleniäus* 
und  mehr  oder  weniger  vollständig  zerstreut  hei  Compilatoren  ver- 
schiedener Zeiten,^  Ihre  Zahl  und  Reihenfolge  war  gelben  durch  die 
sieben  Hauptpunkte  dor  Ikeitenborerbnung,  Meroe,  byeju .  Alexandria, 
Rhodus  (Athen),  Lyf^iniarhia  (HeUespont),  Borysthenes,  Thuie.  Wie  der 
Breitenbei  echnuiig  die  südlichste  Strecke  Meroe-Zinimtküste  aus  Mangel 
an  sicheren  Angaben  ei'st  nachträglich  beigegeben  war  (s.  oben  8.  69), 
so  scheint  es,  dass  dieser  Mangel,  nameutiich  die  Unsicherheit  Uber 

*  Strab.  II,  C  86:  'Ki^aioaUiviiy  öb  r«  (ikv  lili  oixovfiifijf  kaftpnvn  ftf^Kof 
—  TO  de  ttii  ittäqttjg  (ne{iiöog)  ini  t^g  9w  ßaytUHW  »o»  'Mfftioi^  irdi«»; 

ftfy^t  t^t  ftnttfv  töp  uTOftdtttp  tc9  N§UWf  —  Vgl«  die  Fr.  des  Eni.  8.  S06. 

'  Strab.  II,  C.  87.  89  f.  Vgl.  die  Fragm.  des  £rat  6. 185£  K.  J.  Nbiwavk, 
Strabos  Quellen  im  elften  Buche  Cap.  1. 

Strab.  II.  < 133  f.   Vgl.  die  Fmgni.  des  Eratoath.  S.  188  ff. 

*  I*tol.  ueo^r.  I,  23.  Dif  Breit«'ntjibelleu  im  Alroagcst  II.  cap.  U,  p.  82  flF.  ed. 
Halma  diud  bis  aut  wenige  uuveruieidlielie  Anklänge  ganz  aelbstündig. 

*  Die  Stellen,  die  70d  den  KUmaten  epmheii,  aiiid,  wie  ich  glaube,  eiumt 
Prod.  ad.  Plat  Tim.  p.  «17  K,  voUetftndig  «i%eättilt  in  den  Fragm.  des  Eratotlh. 
S.  191  Ann.  8. 
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die  Insel  Taprobaue,  über  ihre  Ausdehnung,  ihre  Entfernung  vom 
Festbinde,  ja  ihre  Inselnatur,'  den  Eratostheues  bewogen  habe,  einen 
Parallel  Zitamtküste-Taprobane  nicht  mit  zu  zählen.  Alle  von  ihm 
und  nicht  von  der  jeden  Grad  des  Tetartemorions  vom  Aequator  bis 
zum  Pole  behandehiden  Tabelle  Hipparchs  abhängigen  Berichte  nennen 
als  ersten  Parallel  den  von  Meroe.  Ueber  den  Verlauf  der  Linien, 
aber  nur  durch  die  Gegenden,  für  welche  er  die  Kenntniss  des  Krato- 
athenes  gelten  Hess,  gibt  uns  Strabo  einigen  Aidialt-  Der  Parallel 
von  Meroe  ging  im  Westen  durch  unbekannte  Theile  Libyens,  im  Osten 
durch  die  Südspitze  Indiens.  Lr  muss  aucli  die  südlichen  Theile 
Arabiens  getroÖen  haben  nach  den  von  Eratosthenes  herrührenden 
Maassangaben  dieses  Landes,^  Der  Parallel  von  Svene,  der  Wende- 
kreis, durchschnitt  nach  Strabo  die  Wohnsitze  der  Ichthyophtigen 
Gedrosiens  und  Jas  innere  Indien,  westlich  die  Gegenden,  die  etwa 
5000  Stadien  südlich  von  Cyrene  lagen.  Besondere  EigenthümHchkeit 
dieser  Breite,  ihrerseits  wieder  als  klimatisches  lliillsmittel  die  An- 
nahme des  Verlaufes  der  Linie  unterstützend,  war  schon  iiir  Lrato- 
sthenes,  wie  später  besonders  für  Posidonius,  die  Wüstennatur,  die 
man  nicht  nur  lu  Libyen,  sondern  auch  in  Arabien  und  Gedrosien 
wiedergefunden  hatte.* 

Der  Parallel  von  Alexandria  ging  durch  das  mittlere  Maurusien, 
wie  die  Griechen  das  Land  nannten,''  dann  900  Stadien  sudlich  von 
Kartliugu  lim  nach  Cyrene,  durchschnitt  Untträgypten,  Coelesyrien,  Ba- 
bylon, Susianu,  Persieu,  Karmanien,  das  nördliche  Gedrosien  und  Indien. 
Aus  dem  westUchen  Verlaufe  dieser  Linie  lässt  sich  für  die  Zeichnung 
der  Mittelmeerküsten  ersehen,  dass  mau  keine  A'ürstellung  hatte  von 
dem  stark  nördlichen  Vorsprungo  der  tunesischen  Küsten  um  Golf 
von  Gabes  und  von  Haiiiniamet,  durch  welchen  das  Atlasgebiet  emo 
80  selbstäti<li,^''  Hegrenzut.g  erhält.  Die  Hauptlinie  der  libyschen  Nord- 
kiiste  n»uss  nacli  Lialosthenes  von  Tvrene  an,  nur  vorübergehend  durch 
die  ihm  bekannten"  Einbuchtungen  der  beiden  Syrten  unterbrochen, 
ziemlich  geradlinig  mit  einer  allmälilich  eintretenden  Beugung  gegen 
Nordwesten  veriauteu  sein,  so  da^s  sie  an  der  Meerenge  der  Säulen 

'  8.  Eratosth.  bei  Strab.  XV,  C.  690 f.  Stral).  II,  C.  72.  Hipp,  bei  Pomp. 
Üel  lU,  7  i  TO)  vgl.  Pliu.  h.  n.  VI,  §  81  f.  und  die  Fragm.  dee  Eratostb.  &  190  f. 

'  S.  obfn  S.  04  Arim.  3. 
Erat,  bei  btr&b.  XVI,  C.  767:  vnifi  de  tovtioy  >}  ivöaifKoy  iHgaßia)  baiiifp 

ini 

♦  Erat,  bei  Strab.  XVI,  C.  767  z.  E.  vgl.  Strab.  II,  0.95.181.188,  XVII,  C.839. 
▲rtetnid.  bei  Strab.  XVI,  C.  777.  Diod.  IT,  54  und  die  Fragm.  des  Erat  S.  86. 298. 
'  Strab.  XVil,  C.  ^2b.         «  Strab.  II,  C.  123. 
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dea  Herknles  die  gegen  4000  Stedidn  nöidlioh  von  Alexandria  angwetite 
Haaptparaltellüiie  erreichte.  Von  der  pelasischen  Nflmttndung  ans 
wurde  die  gerade  Linie  östlich  noch  weiter  fortgesetst  bis  zur  Stadt 
Joppe  und  wandte  sich  erst  von  hier  an  bemerkbar  nach  Norden.^ 
Nach  dieser  Verzeichnung  aber  und  nach  einem  bei  den  Angaben  über 
die  Iiage  von  Baktrien  und  Sogdien  wiederkehrenden  Irrthum  muss 
man  sich  Goelesyrien,  womntw  Eratosthenes  und  Strabo  immer  das 
südliche  Syrien  verstehen,*  mehr  östlich  ausgedehnt  Yorgestellt  haben, 
doch  Iftsst  die  Schwierigkeit,  die  sich  der  Erkenntniss  der  eratostbe- 
nischen  Anordnungen  in  diesem  Theile  seiner  Karte  entgegenstellt 
keine  recht  deuthche  Vorstellung  uuf  komnien.  Dass  Eratosthenes  auf 
die  Breite  von  Alexuiidiia  auch  die  Stadt  Babylon  legte,'  zeigt  wieder 
deutlich  (vgl.  üben  S.  75^  die  südliche  Lage  des  persischen  Meerbusens, 
denn  die  iiördHche  Entfernung  Babylons  von  der  Eupiiraliuuiidung  be* 
trug  3UO0  Stadien.* 

Während  Strabo.  getreu  seiner  Ueberzeugung,  dass  Eratosthenes 
über  Europa  schlecht  unterrichtet  sei,*  den  westlichen  Verlauf  der 
nördlicheren  Parallele  ganz  übergeht,  gibt  er  wenigstens  au  einer 
anderen  Stelle  noch  die  Hauptpunkte  der  Hauptlängenlinie  im  Mittel- 
meere  an."  Sie  traf  nach  ilini  die  !\leeronge  der  SSulen.  die  sicili^che 
Meei-en^e,  die  Südapitzen  de«  Fejoponnes  und  der  atti-^rben  Halbinsel, 
Khodus  und  den  issisclien  Meerbusen.  In  der  Hauptslelle  tiber  die 
Parallele  gibt  er  au-^drürklirh  nach  Eratosthenes  an,  sie  durchschneide 
Kanen,  Lykaonien,  Kataonien,  Medien,  die  kaspischen  Pforten,  Indien 
am  Gebirge.'  Da  Strabo  selbst  von  den  Ländern  Kleina^^iens  nur 
Lycien,  PamphyHen  und  Cilicien  aus^erlialb,  d.  Ii.  südlich®  vom  Taunis- 
gebirge  setzt,^  so  scbeint  es  fast,  als  liabi'  er  an  unserer  Stelle  die  Ver- 
schiedenheit der  eratostheniscben  Ansicht  über  das  südhche  Kleinasien 

>  StMb.  XVI.  C.  759. 

'  Eratotfh.  bd  Strab.  XVI,  C.  741.  767.  Strsb.  a. «.  0.  C.  742.  7M.  760. 765. 
768  XVri,  r.  818.  Vgl  Polyb.  V,  80,  8.  Joseph,  arebaeol.  I,  11,  5,  Wie  Htrabo 
nach  seinen  Erklärungen  über  die  Eiotheilung  von  Syrien  (XVI,  C.  749.  753)  und 
nach  seiner  Bestimmung  der  xrito'  J^vgia  als  de«  nördlirhon  Syriens  fXVI.  C  742) 
dazu  kommt,  im  unsfrer  Stelle  i  II,  C.  134)  neben  Ooelo^iyricn  iiorh  n.i  i'ik.)  ^Li  i^mv 
ZU  nennen,  weists  icii  nicht  recht  zu  entscheiden.  Vgl.  die  Fragin  des  Eratosth. 
S.  193. 

*  Vgl.  die  Fngm.  des  Bratosth.  S.  198—195. 

'  Erat'  sth  bei  Strab.  II,  C.  80  vgl. Strab.  XVI«  C.  789  «.  E.  Neudi.  bei  Arr. 
ind.  41,  S.   l>lin  h  n.  VI,  ij  »24. 

»  8tnib  II.  < «3.       «  Strab.  II,  T.  67.       •  Strab.  II,  C.  134  vgl.  XIV,  C  673. 

*  Strab.  II,  C.  129.  Agath.  bist.  V,  11.  Die  Cass.  LXXI,  23  vgl.  Strab.  VII, 
C.  290. 

*  Strab.  XIV»  C.  632  vgl.  C.  651. 668.  XV,  C.  685. 
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von  seiner  eigenen  hervorheben  wolhMi.  Vielleicht  zeigt  sieh  schon 
hier,  wie  weiterhin  in  den  Angaben  über  Armenien  und  Medien  eine 
Schwierigkeit,  auf  welche  8trabo  hinweist,'  oline  sie  zu  lösen.  Sie  be- 
trifft im  Wesentlichen  die  Frage,  wie  e^  Kratostheues  bei  der  Theilung 
mit  den  iumitien  der  Gebii'gsregion  gelegenen  Gebieten  gehalten  habe, 
(ia->s  aber  Sltrabo  diese  Schwierigkeit  hätte  lösen  können,  wenn  er 
innner  die  pii}j^ikalisrh -geographische  Theilung  durch  Meer  und  Ge- 
birge von  der  geonietrischen  durch  Linien  gehörig  i^etrennt  und  die 
letztere,  statt  sich  bei  der  Kritik  Hipparchs  zu  beruhigen,'-  vollstän- 
diger verfolgt  und  vorgelegt,  wenn  er  den  Unterschied,  den  Erato- 
sthenee  zwiseh^n  dem  geographischen  Umrisse  der  Länder  und  der 
zu  ihrer  Vemiessung  entworfenen  geographischen  Htiltstigur  machte,^ 
recht  beachtet  liätte,  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen.  Von  Cüicien 
und  dem  Meerbusen  von  Issus  an  zog  Eratosthenes  die  Linie  immer 
am  Rüdrande  des  Hochgebirges  so,  dass  sie  den  südlichsten  Tin  il 
Armeniens  mit  den  niedrigeren  Ausläufern  der  Uauptgebirgskette  von 
dem  Hochlande  Armeniens  abschnitt,  und  dann  weiter  durch  Medien 
und  die  nach  den  im  Gebirge  liegenden  Ländern  filhi'endeu  kaspischeu 
Thore  bis  nach  dem  nördlichsten  Indien.* 

Der  fünfte  Parallel  war  der  von  Lysimachia  (Hellespont).  Ueber 
seinen  westlichen  Verlauf  wissen  wir  nichts.  Im  Osten  führte  er  nach 
Strabo  nun  seinerseits  den  Nordrand  des  Gebirges  verfolgend  durch 
Mysien,  Paphlagonieu,  die  Gegend  von  8inope,Hyrkanien  und  Balttrien.^ 
•  Nach  einer  andereir  Stelle"  ging  er  von  Amisus  (vgl.  oben  S.  91),  auf 
die  Gewähr  von  itichtungsungaben  und  von  klimatischen  Merkmalen 
hin  angenommen,  durch  Kolchis,  über  die  kaukasische  Landenge  zum 
kaspischen  Meere.  Wieder  aus  anderen  Angaben  iässt  sich  erkennen, 
dass  er  von  jjaktrien  aus  über  den  Gxus  nach  i^ogdien,  von  da  aus 
über  den  Jaxartes  nach  dem  Lande  der  Saken  führte,  denn  die  beiden 
zuletzt  genannten  Gebiete,  Sogdien  und  das  Sakeidand,  lagen  nach 
Kratostheues  mit  ihren  Südseiten  in  der  Länge  von  Indien,  während 
das  weatlidiere  üaktrien  nur  mit  seinem  östlichsten  Theiie  noch  in 


*  Stnb.  Xt,  C.  522  TgL  ebend.  C.  490  f.  und  520  und  die  FMgm.  dt»  Erat 
8.  24«  f. 

»  Strab.  11,  C.  94  v-1.  C.  86. 

'  Auf  diesen  Uiitcrscliu  d  zwischen  ivTicodrS;  und  ^eu/uei^txcJi:  beaehen  sich 
die  Worte  bei  Strab.  II,  C  7d:  Öiu  ötj  lovrn  n»yru  ivnuidti^  tf>qat.i>  unoi^iSiüfin, 

*  Strmbw  U,  C.  184.  XI,  C.  522  vgl.  die  Fiagm.  des  Eratoet  S.  190  f.  8tmb.  II, 

C.  80  und  die  Fragm.  de«  Eratosth.  S.  2G1  f. 

Struh  IF  C.  131.         «  Strub.  II,  V.U. 
UuoKS,  wiBS.  ürük.  der  UriefllMn.  III.  1 
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die  Länge  1-ndiens  fiel.'  Dir  beiden  rrrenzströnie  Oxus  und  Jaxartes 
Hess  er  vom  grossen  (!<  hirtre  aus  erst  nurdwUrts  dann  westlich  ab- 
biegend in  das  kuNpiM-ho  Meer  lauleii.^  Man  hatte  demnach  den  ganzen 
Marsch  Alexanders  des  (Trosx'ii  bis  zum  Juxartes,  statt  seine  nörd- 
liclie  Richtung  zu  erkennen,  nU  östlicli  i^erielitcte  Stn  eke  anfgefasst, 
so  duss  man  die  TTeherzengung  gewann,  der  Konig  habe  sich  aueli  im 
Norden  Indiens  dem  ()stlich(»n  Occn»  bis  auf  weniges  genäliert.  denn 
das  Land  der  Sakeu  galt  damah»  noch  für  das  äusserste  im  Nordosten 
der  Uekumene. 

Ueber  den  Parallel  von  Borysthenes,  den  sechsten,  ertaiiren  wir 
nur  gelegentlich  dur(  h  liipparch,  dass  er  das  sfHUche  Britannien  traf, 
(v}^d.  oben  8.  39),  sonst  verlautet  über  den  Verlauf  desselben,  wie  über 
den  des  letzten  Parallel«  von  Thüle  nichts,  doch  wissen  wir  nach  des 
Eratosthenes  Ansicht  von  der  erfrorenen  Zone  und  von  der  Breite 
der  lme\  Tliule,  dass  sein  letzter  Parallelkreis  an  diesem  Punkt(>  die 
(Jrenze  der  liewohnbarkeit  und  die  unbewohnbare  iiegion  des  gefrorenen 
Meeres  fast  erreichte  (vgl.  ol)en  S,  21  f.). 

Wie  die  Ansetzung  der  Parallellinien  für  die  eratosthenisebe  Karte 
durcb  die  Hauptpunkte  der  Breite  gegeben  war,  so  scbeinen  auch  die 
Meridiane  derselben  nur  sieben  der  Zabl  nach  angesetzt  gewesen  zu 
sein,  für  die  i'unkte  der  äussersteü  östlichen  und  westlichen  Länge 
und  lür  fünf  andere  besondei-s  wichtige  Lnngenpunkte,  durch  welche 
die  Verknüpfung  der  bekanntesten  Strassenzüge  Asiens  und  der  Fahrten 
im  .Mittt  lmeere  hergestellt  wurde,  üm  dieso  Zahl  der  als  Htilfslinien* 
für  den  Kartenentwurf  wirklich  durebgeführten  Meridiane  festzustellen, 
müssen  wir  niimlieb  na(  b  einem  Merkmale  suchen,  welches  dieselben 
voraus  hatten  vor  gewissen  meridionalen  Strecken  geringer  Breite  oder 
nur  angenommenen  meridionalen  Entfernungen,  die  lediglich  zum  Er- 
weis für  einzelne  Lagen  und  Vermessungsverhältnisse  gelegentlich  vor- 
gestellt und  genannt  wurden,  wie  der  oben  S.  91  genannte  Meridian 
Issus-Amisus,  ein  von  Hii)parch  bloss  zum  Zwecke  einer  trigonometri- 
schen Construction  gedachter  Meridian  von  Babylon^  u.  a.  dgL  Ein 
solches  Merkmal  geht  hervor  aus  der  Betrachtung  des  seiner  inneren 
Ausfülirung  nach  einzig  bekannten  südöstlichen  Theiles  der  Karte,  denn 
wir  finden  hier,  dass  die  Meridiane  zwischen  den  nach  Maassgabe  der 
Länder- und  Völkerkunde  zu  sogenannten  8phragiden  zusammengefassten 
Hauptgebieten  liegen  und  zwei  Aeussenrngen  Strabos,  nach  welchen 

>  Eratosth.  bei  Strab.  XI,  C.  513  vgl.  Strab.  XI,  C.  517.  518.  Die  Fragui,  des 
Eratosth.  S.  818  f. 

'  Strab.  XI,  C.  610. 

*  Strab.  II,  C.  77.  81  f.  88.  Vgl.  die  Fragm.  des  Eratoath.  8. 208. 


Digitized  by  Google 


MeridiMie. 


99 


McridiuiH:  als  Grenzen  solcher  Hauptgobiiite  eniptolüen  werden,^  scheinen 
diese  Bemerkung  zu  stützen.  So  bildet  die  Grenze  zwischen  der  ersten 
Splinigis  Indien  und  der  zweiten  Ariane  der  J^Ieridian  des  Indus;  die 
«Irenze  zwischen  Ariane,  dem  heutigen  Beludscliistan  und  Afghanistan 
mit  Chorasau,  und  der  dritten  Splira'jis  Persien,  Medien  und  Meso- 
potamien war  der  Meridian  der  kas!as(  hon  l^foi-ten,  der  nach  den  Yor- 
iiiessungsvorhältniösen  des  zweiten  Gebietes  im  Süden  die  Mündung 
dfs  persischen  Meerbusens  durchschnitt,-  dann  folgte  zwischen  der 
dritten  und  vierten  Abtheiluug  der  Meridian  von  Thapsakns^  am 
Euphratülif  I  L'ange,  dann  als  Westgrenze  der  vierten  Abtheilung  der 
Hauptmerulian  Meroe-Thule. '  Ueber  die  Eintheiluiig  Libyens  und  der 
Westhälfte  der  Oekumene  überhaupt  sind  wir  leider  nicht  unterrichtet, 
wir  finden  aber  in  dieser  Richtung  vor  dem  Westende  der  Erdinsel 
noch  eineny  yon  Strabo  heftig  angegriffenen  Meridian,^  der  zugleich 
Karthago,  die  sicilische  Meerenge  und  Horn,  wahrscheinlich  aacli,  wie 
irir  oben  8.  73  gesehen  haben,  die  Insel  Kerne  an  der  Südwestküste 
Libyens  in  annähernd  gleicher  Länge  treffen  sollte. 

Auf  jene  Einzelangaben  über  die  meridionale  Lage  zweier  Punkte 
zu  einander  muss,  wie  wir  bei  Herodot  sehen,  schon  in  der  jonischen 
Zeit  Anfmerksaiiikeit  verwendet  worden  sein.  Yon  den  Studien  über  die 
KUstengostaltang  des  Mittelmeeres  und  des  Pontus  ausgehend  drückte 
man  schon  in  alter  Zeit  und  später  noch  einen  dem  mathematischen 
Begriffe  des  Meridians  Toransgehenden  geographischen  Begriff  durch 
das  Wort  gegenüberliegend  aus."  Auch  Timosthenes  (TgL  oben  8.  59) 
moss  sich  bei  seiner  Darlegung  der  Sntfernnngsrerhältnisse  darum  ge- 
goktlmmert  haben,  denn  wir  finden,  dass  dieser  Gewfthrsmaon  des  Erato- 
sthenes  die  gleiche  L&nge  Ton  MassUia  und  yon  der  libyschen  Land- 
scliaft  Metagonion  zwischen  Karthago  und  den  Säulen  des  Herkules 


*  Strab.  II,  C.  85:  lavrtjg  de  irjg  ^sqiöos  ,u^xoj:  ^i-r  M/mt  n»  a^f  OQi^ofiBfOf 
vno  9^r$af  fiea^ußqtvSv,  —  C.  108:  wtrr«  ntii  top  ijneiftMi'  ina^f^S  ovtet  dfi 

•  Strab.  II,  C,  81. 85.  86.  87.  8©.  XI,  C.  519.  XV,  C.  726.  XVI,  C.  765.  Vgl. 
m  A]\g.  zTi  drn  Meridianen  die  Fkagm.  deaEratoeth.  S.  200  ff. 

'  Strab.  II.  C.  Sl.  91. 

*  lJai>s  Thüle  nördlich  vom  i'outus,  also  selbst  auf  deui  Hauptmeridian  Hege, 
liebauptet  MOlu&nhofp  (D.  A.  I,  S.  378.  392)  mit  Recht.  Vgl.  die  Fragm.  dos  Erat. 
ShS08  und  Aber  die  Ton  Britannien  aiii  dsdiche  Lage  der  Insel  noch  P^cop.  bell. 
Ml  IV,  80  und  Teeti.  ChU.  VIII,  678  f.  781. 

»  Strab.  ir,  C.  92f. 

•  Herod.  II,  34:  de  AtyvnTog  tfjg  ö^feiyijg  JTilix&i;;  ftalttna  »tj  dvtiij 
xffrrti'  —  —  —  ij  (5f  Sifb'mi]  i(<i  'lai^M  ilndtdnvn  f-'c  ift'tknijan»  nvriny  KtHiat. 
Vgl.  IV,  36.  Ptol.  geogr.  1, 15, 1 :  otor  ini  tüv  äfiixeiattui  mmatev^ivhiy. 
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behauptet  iwitte.^  Wie  schon  iVülior  (Th.  I,  S.  79  f.)  dargelegt  ist, 
liisst  sich  Hus  der  bei  Eratosthenes  ohne  Zwoif»>l  voranazusetzeiKlf.i 
Anerkeiinunf^  dieses  Meridianstückes  ergehen,  <las<i  er  noch  diis  -t- 
iiche  Becki'u  des  Mittelmceres  als  einen  seine  Si)it/i  weit  gcpen  Norden 
vorschiebenden  Meerbusen  von  genn^^er  Lätif^rnausdehnung  betrachtet^*. 
Weitere  derartige  Bemerkungen,  aus  welchen  man  aut*  die  tTatosthe- 
nische  Zeichnung  anderer  Theile  des  Mittelmei  res  schliessen  könnte, 
fehlen  uns  aber  durchaus.  Es  hnden  sich  wohl  noch  hie  und  da  bei 
Strabo  und  aus  Marinus  bei  Ptoleiniius  Bemerkungen  über  Meridian- 
Stücke,  aber  Strabo  biingt  dabei  bloss  schon  bekannte  Dinge  vnr.- 
oder  Dinge,  deren  Zusammenhang  mit  Eratosthenes  unmöglich'  oder 
wenigstens  nicht  nachweisbar  ist,*  und  die  Angaben  aus  Marinus  können, 
obgleich  eine  derselben  schon  bei  Strabo  ▼oricommt,*  natürlich  nooh 
weniger  auf  Eratosthenes  bezogen  werden. 

Im  Anschluss  an  Eratosthenes  und  an  Hipparchs  VoTBchlftge  und 
Vorarbeiten  setzt  Strabo  in  der  letzten  Partie  seines  zweiten  Buches 
die  Grundlagen  seiner  Erdbeschreibung  aus  einander.  Für  die  Dar- 
stellung der  Karte  verlangt  er  entweder  einen  soliden  Qloba%  wie  den 
des  Krates  Mailotes,  von  wenigstens  zehn  Fuss  Durchmef^ser.  da  bei 
einem  kleineren  Globus  der  auf  die  Oekumene  entfallende  Theil  der 
Oberfläche  für  eine  ausführliche  Zeichnung  zu  klein  sei,  oder  eine  ebene 
Tafel  Ton  wenigstens  sieben  Fuss  Lftnge.  Auf  dieser  ebenen  Karte 
sollen  Parallelen  und  Meridiane  gerade  Linien  sein,  die  sich  recht- 
winklig schneiden.*  So  sog  de  noch  lange  nach  Eratosthenes  Maiünis 
▼on  Tyrus.^  Wenn  Strabo  aber  aneh  eine  Zeichnong  erwifant»  in  wel- 
cher sich  die  Meridiane  nach  einem  Punkte  zusammenneigen  soUtea,^ 
so  kann  er  damit  nur  einen  Vorschlag  Hipparchs  meinen,  aui  dem  sieh 
später  die  Projection  des  Ptolemftus  entwickelt  bat  (vgl.  oben  8. 79).  Er 
geht  dar&ber  hinweg  nnd  vertheidigt  die  rechtwinklige  Anordnung  der 
Linien  durch  die  Bemerkung,  es  werde  leicht  sein,  sich  nach  der  ebenen 
Darstellung  das  wahre  Bald  auf  dem  zu  Grunde  liegenden  Ausschnitte 


«  Strnl)  XVII,  C.  827.  E.  A.  Waonbk,  Die  Erdl>e«chr.  d.  Timosth.  ».  40. 
»  Strub.  Xlil,  (  '.  584.  XIV,  C.  655.  678. 

^  Strab.  II,  C.  107  f.  XI,  C.  492.        «  Strab.  XI,  C.  496.  XIV,  C.  666. 

PtoL  geogr.  1, 15,  4  vgl.  Stzab.  XIV,  C.  666.        *  Steak  II,  a  tl6f. 
'  Ptol.  geogr*  1, 20, 4:  tA(  ftip  fig  upti  %üp  ttwdMv  ffa^uf  tüp  t§  nm^' 

lt}Xap  xni  ttip  fttc^fißfiit'föy  svfftiae  vmai^aato  nnaag,  npi  igt  mtti  täf  fiSr 

ftBtrtjfißftit'bir  Titt{jnlli}lovg  «ll^lats  naqankiioitatg  tolg  nolloii. 

*  Strab.  II,  ('.  117:  —  rtkV  tV  t<Tt  t'jjmfc'Aw        ov  fiioinfi  riit  ity.i  rrL*  f  i'<^ff'i; 

tifayxifiuy ,  uvö'  ixtf.ttfi]i  tattv  tiianaff  ij  ntfjtq i(/tin  oviu  *ui  i]  (Tvyrevffiy,  — 
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der  Kogelfläche  ▼onOBtelleii.'  Auf  die  Bodentang  der  beiden  Haupt- 
linien  der  UkagB  und  Breite»  die  bei  diesem  FlrojectionsTersuche  allein 
die  wahren  Haasee  erhalten,  geht  er  dabei  nicht  ein.  Einmal  erwähnt 
er  aber  im  Verlaufe  dieser  Auseinandersetzungen  schiefe  Linien  der 
Karte  und  spricht  auch  kurz  Torher  von  Linien,  welche  die  Himmels- 
gegenden und  die  Winde  anzeigten.*  Diese  kurzen  Bemerkungen  ver- 
bnnden  mit  den  Angaben  über  die  BeschJlftiguiig  des  Eratosthenes  mit 
der  Lehre  von  den  Winden'  genügen  zu  der  Annahme,  dass  auf  seiner 
Karte  eine  Windrose  angebracht  gewesen  sei,  deren  linien  jene  ganz 
überspannten.  Wahrscheinlich  ist  diese  Windrose  mit  ihrem  Horizonte 
zum  Ausgangspunkte  fUr  die  späteren  Kreiskarten  des  orbis  temmtm 
der  Römer  geworden  und  zwar,  wie  wir  später  zu  besprechen  haben 
werden,  zunächRt  durch  die  geographische  A  orslelhingsweise  des  Poly- 
bius,  der  seinei*seit8  wieder  aul"  Ephorus  und  somit  aul"  die  Jonier 
zui-ückgriü  (Vgl.  oben  8.  38). 

Die  ersten  Spuren  eiuer  allj^cmeinen  Windtalul  Laben  wir  (Th.  1, 
S.  56.  lO'd  L)  bei  Hippokiates  geiuuden.  Die  Entwerfung  musste  den 
Joniern  insofern  leicht  werden,  als  ihre  Krdscheibe  nur  einen  liorizont 
hatte,  auf  welclion  sich  die  Breite  der  die  Wiiidverhältnisse  regieren- 
den BonneiiljL'weguug  unmittelbar  übertragen  Hess.  Diese  Kintheüung 
liat  sich  erhalten  in  der  Tafel  des  Ephonis  ;Th.  l,  S.  83.  U)4),  die  An- 
Dahnip  der  Kugelgestalt  der  Erde  aber  beseitigte  sie.  Au  die  Stelle 
des  joiiischen  Gesammthorizontes  musste  einer  von  den  Horizonten  der 
Oekumene  gesetzt  werden^  und  den  Umsturz  der  alten  Ansicht  be- 
rülirt  Aristoteles,  indem  er  darlegt,  dass  unser  Südwind  nicht  vom 
Süllpole,  sondern  vom  nördlichen  Wendekreise  herkomme,  worauf  Erato- 
sthenes bekanntlich  seine  Abweisung  des  hcrodotischen  Scherzes  von 
den  Hjpemotiem  gründete,'^  und  dass  iu  dem  südlich  vou  Libyen 


*  VgL  a.  a.  O*  die  Worte:  tqg  diapoiag  ^nditag  aataifii(f9ip  üvpnfiip^g  x6 
wto  xijs  o%f9«g  iv  intnide^  ^9€»ifovft»POP  inupttPfiet  flx^fia  Mai  i»ifB&o$  ini  t^p 
nt^ttfe^ij  Tfi  xai  iTtpninixi}y. 

'  Strab.  II,  C.  116:  «5totVf(  ynn  luxonr,  tuy  nt>n  lloy  xvxluy  täjr  naQtt/L- 
ArjAUf  xfti  i(jjy  fitvtifißiftyiijy ,  oi^  id  ib  xli^ttiu  xni  lovi;  ih'tuov;  Öiaamf  ovfiby 
*tU  tuf  Skkmg  9wif  of^n;  xai  iiig  (Tj(i(Jtis  lüiy  i^f  jijg  /if^xJi*  nQog  (tlhjla  tt  xal 
ta  ov^vrtflt»  ti&eiaf  fftt^Aificvt  —  C.  117:  dpakoyop  8i  nai  nt^i  tfip  XoftaP 
Wmluy  xni  ft"'>f(f."r  ij  hubv. 

>  Achill.  Tat.  isftg.  Petav.  Uranol.  p.  158  B.:  inqnffkwvQato  öi  nwifi  avi* 
fiup  Xfti  'J'^oftxoutfivTj:  —   Vgl.  weiter  unten. 

'  Ariötxit.  iiieteor.  II,  6,2:  y^Ynnniai  ^iy  ovr,  inv  nüü.<tf  i-\  iTr}ii('jc  ^/f^if, 
6  JUV  öffi^oifio»  xvxiiig'  öiu  xai  trr^oj  j  i.'Ao,-*  061  de  vokiv  aviov  tu  titftuy  iix- 
tft^fiitt  vö  v<p'  ^fnüP  o£KOttfi«yor*  inai  y"Q  xax»ipo  9€»k»^  top  avjov  iQÖnop, 

»  Herod.  IV,  36.  »trab.  I,  C.  61  f.  Vgl.  die  Fragm.  des  Eratosth.  8. 77. 
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gelegenen  Weltmeere  der  Mntritt  regelmässig  weduelnder  Ost-  und 
Westwinde  anznnehmen  seL'  Hier,  südUdi  vom  Wendekreise,  begann 
ja  der  eigentliche  Bereich  der  Sonnenbewegongi  der  jetzt  zur  ver- 
brannten  Zone  geworden  war,  und  von  dieser  Zone  war  nun  für  die 
Bestimmung  der  Windtafel  auf  dem  angenommenen  Horizonte  nichts 
übrig  geblieben,  als  die  beiden  Bogen  zwischen  den  Aufgängen  und 
Untergängen  der  Sonne  im  Sommer-  und  Wintersolstitium ,  während 
die  Zone  selbst  in  Folge  der  Neignng  der  Sonnenbahn  zum  Horizonte 
auf  demselben  nicht  mehr  verzeichnet  werden  konnte.  Die  Thatsacbe 
zeigt  indess,  dass  man  die  alte  Unterlage  der  Theilung,  wiewohl  sie 
umllüs  geworden  war,  doch  beibehielt,  dabei  aber  aui'  die  Theil bar- 
keit des  Horizontkreises  bedacht  war. 

So  kam  Aristoteles,  indem  er  die  allgeineiiien Winde  seiner Heiui.it Ii, 
soweit  er  sie  kannte  und  mit  gültigen  Namen  belegen  konnte,  nach 
ilirer  Herkiiiilt  und  ibirr  Beschaffenheit  eintheilte,  zu  der  oben  (Tb. II, 
S.  108  f)  bcschriebpiien  Windtaiel.  Vorausgesetzt  war  die  ZwöU'theilun^;, 
nur  iubukün  uiivollkoninien,  als  nocli  die  BenenriULg  eines  Südwestsüd- 
windes,  des  späteren  Leukouotos  oder  Libonoto«?,  ft  ldte  und  da^s  Dasein 
des  Pboinikias  wenig  bezeug!  war.  Ausgan^>{uiiikte  der  entgegen- 
genetzten  Winde  waren  zunächst  dt^r  Nuiu-  und  Südpiinkt,  dann  Ost 
und  Webt,  die  Punkte  des  ä(iiiinoctialen  Aiilgangs  und  Untergangs, 
ilann  die  vier  Punkte  der  solstitialen  Aul-  und  Untergänge.  Die  Ent- 
fernung dieser  vier  Punkte  vom  Ust-  und  Westpunktt?  machte  in  AÜien 
etwa  ein  Drittel  des  Horizont^juadrantcn  aus  und  wird  auf  die  Zwölf- 
theibuig  gcfübrt  und  die  Anselzung  »loi  letzten  vier  Punkte  in  gleicher 
Entfernung  reebts  und  Mnks  vom  Nord-  und  Südpunkte  nach  sich  ge- 
zogen haben.  Dass  man  aucb  f  ür  diese  vier  letzten  Punkte  nach  einem 
Anhalt  gesucht  habe,  lässt  sieb  vielleicht  schliessen  aus  dem  Th.  II, 
8.  109  besprochenen  mcrkwüidigen  Hinweise  des  Aristoteles  aul  den 
Pülabstand  des  arktischen  Kreij?es  der  Sphärenstellung,  der  mit  dem 
Horizonte,  wenn  niebt  als  Nordpuiikt,  natürlich  unvereinbar  war.  Bei 
Seneca,  Olympiodor  und  anderen  Zeugen  finden  wir  die  Uebortragung 
aucb  des  arktischen  und  antarktischen  Kreises  auf  die  Windscheibe 
wirklich  ausgeführt,'*  das  kanu  aber  nui*  geschehen  sein,  mdem  mau 


*  Aristot.  ui'  teor.  II.  5.  10  und  l^. 

'  Seaec.  quacst.  uat.  \',  17,  2:  (^ui  cluodeciui  vcntos  esse  dixerunt,  hoc  secuti 
sunt,  totidem  ventcw  ewc  quot  coeli  düeriininft.  coelnin  enim  di?iditiv  in  ctronlos 
quloqne,  qiii  per  mwidi  eardinM  euDt:  eat  -septentrionalii,  «at  aeqvinoctuüis,  eat 

solstitialis,  est  brumalis,  est  oontrariiu  septeutrionali.  ~  3:  necesse  ert 

autcin  tot  neri.s  disci  iiiiiiia  cspf  qnot  partes  etc.  Vgl.  Olymp,  ad  Aristot.  meteor. 
V,  10.  luBL.  vol.  1,  p.  30U  ä.p  bes.  p.  303:  xai  ^^fft»,  oft  närt«  nvifttlk^ltar  xvukwf 
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vom  Homonte  ganz  absah  und  sidi  dafilr  der  VontelluDg  einer  ebenen 
Frojection  der  dnrchnobtigen  Sphäre  in  der  Stellung,  die  jener  Horizont 
gefordert  hatte^  ttberliess. 

Diese  Windacheibe  des  Aristoteles  braehte  Timosthenes'  wieder,  er 
vervoUstfindigte  sie  nnr  durch  Zufbgong  der  fehlenden  Winde  und  nahm 
den  Gedanken  des  Ephorus,  die  ftussersten  Länder  auf  die  Abschnitte 
der  Scheibe  zu  vertheilen,  wieder  auf.  Die  Länder  sind  wahrschein- 
lich nach  der  dicäarchiachen  Karte  angegeben,  denn  Britannien  und 
Thüle,  die  Länder  des  Ton  Dicäarch  Torkannten  Fytheas,  fehlen.  Seine 
Mittagslinie  traf  das  Scythenland  nördlich  von  Ihracien  und  das 
Aethiopenland  sfldUch  Ton  Aegypten,  seine  Ost-Westiinie  Baktrien  und 
die  Säulen  des  Herkules;  die  beiden  Durchmesser,  deren  Bndpunkte 
innerhalb  des  südöstlichen  und  des  nordwestlichen  Quadranten  lagen, 
trafen  hier  Indien  und  das  erytbrftische  Meer  mit  einem  Theile  des 
Aethiopenlandes,  wohl  den  östlichen  Theilen  der  Zimmtkflste,  dort 
Iberien  an  der  inneren,  das  Celtenland  an  der  äusseren  KUste,  die 
Durchmesser  aber,  welche  innerhalb  des  sfldw^btlichen  und  des  nord- 
ostlichen Kreisviertels  ihre  Endpunkte  £uiden,  berührten  das  wahr- 
scbeinlitib  in  die  durch  Hannoe  Nachrichten  offen  gelassene  Lttcke  ein- 
geschobene Oaramantenland  und  das  der  westlichen  Aethiopen,  jenseits 
aber  den  Pontus  mit  der  Mäotis  und  das  Land  der  Sahen.*  Wie  man 
sieh^  wflrden  diese  Angaben,  besonders  wenn  man  als  den  Mittelpunkt 
Alexandria  annimmt,  was  nahe  genug  liegt,  auch  mit  der  eratostheni* 
sehen  Karte  zu  yereinigen  aam. 

Ein  froher  von  mir  leider  ttbersehenes  und  erst  Ton  Eaibel  her- 
vorgezogenes Fragment  (s.  Tb.  I,  S.  102  Anm.  8.  Tb.  II,  S.  109)  lässt 
uns  nunmebr  die  Windrose  des  Eratosthenes  erkennen.  Wir  sehen 
daraus,  dass  er  hier  den  Aristoteles  und  auch  seinen  Oewähisnuinn 
Timosthenes  verliess.  Es  handelte  sich  eben  nicht  um  Stadiasmen, 
sondern  um  eine  Frage  aus  einem  Gebiete^  auf  dem  Eratosthenes  selb- 
ständig vorzugehen  püegte.  Nach  seinem  Diagramm,  das  im  Wesent- 
lichen aus  der  Constraction  zur  Feststdlnng  der  Mittagslinie  durch 
die  Schattenlängen  von  zwei  corrospondirenden  Sonnenhöhen  und  auf 
der  Theilung  des  Horizontes  durch  16  beruht,^  geht  er  insofern  auf 

Xfiiihrofv   ^>■T():  Tnv    uni^ni'tnc   xni  ePOf   h'Ytffrntrio}'    rov   Thiirorrrtc  nnfTrn:  roi'j 

xvxiLnv;,  rovtitfii  inv  uf-rrijtiCiQivnv,  —  ytro»  rat  öüÖexa  iftrifiain.  FavorÜl. 

bei  Gell.  noct.  Att  22,  3  ff.  Plin.  h.  n.  II,  |^  119  ff. 

^  Ueber  die  Windrooe  des  TtmosAenes  hmt  neoeidiogB  E.  A.  Waosss,  Die 
ErdbeBclirelbiiiig  des  TimostheDcs  von  Bhodos,  S.  44  ff.,  gehandelt 

*  Agathem.  gcogr.  inf.  II,  7  (Geopr.  Gr.  min.  ed.  Müell.  II,  p.  473). 

'  Galen,  in  Ilipiwcr.  ^h'  humor.  III,  18  cd.  KüH»  vol.  XVI,  p.  408—406  vgl. 
Titruv.  de  arch.  I,  6,  G  ff.  12  f. 
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die  jonische  Thoiluiigsart  zurück,  als  er  für  seiue  acht  Winde,  deren 
jeder  zwei  Sechzelintel  des  Kreises  eiimimmt,  nicht  Punkte,  sondern 
Abschnitte  als  Bereiche  ihres  Auftretens  festsetzt.  Die  vollkommeiie 
Theilbarkeit  des  Kreises  ist  wie  bei  Aristoteles  zur  Bichtschnur  fic- 
nommen,  dafür  geht  aber  durch  die  neue  Theilung  der  alte  Anhait 
an  die  Punkte  der  Morgen-  und  Abendweite  verloren.  Wenn  man  nach 
den  Spuren  jener  Anlehnung  an  die  natürliche  Theilung  des  Horizontes 
sucht,  so  finden  sich  zunäclist  nur  die  vier  Cardinalpnnkte  Nord,  Süd^ 
Ost,  West,  im  Uebrigen  aber  könnte  man  höchstens  darauf  hinweisen, 
dass  unter  Yoranssetznng  des  eben  besprochenen  Umschlages  der  Vor- 
stellnng  vom  Horizonte  zur  projicirten  Halbkugel  die  eratosthentacsbe 
Grenze  für  den  Bereich  des  Nordwindes  mit  einer  Poldistanz  yon  einem 
Sechsehntel  des  Kreises  (22Va^  nahe  an  seine  Ausdehnung  der  Eismeer- 
zone herankommt,  die  nach  Pytheas  noch  jenseits  Ton  66**  n.  Br.  be- 
gann. So  herrscht  denn  nach  Eratosthenes  rechts  vom  Kordpnnkte  im 
ersten  und  links  im  sechzehnten  Sechzehntel  des  Kreises  der  Aparktias^ 
im  zweiten  und  dritten  Sechzehntel  der  Boreasy  im  vierten  und  iilnften 
der  Apeliotes,  im  sechsten  und  siebenten  der  Eums,  im  achten  und 
neunten  der  Notos,  im  zehnten  und  elften  der  libs,  im  zwölften 
und  dreizehnten  der  Zephjros,  im  vierzehnten  und  ftm&ehnten  der 
Argestes.  Ob  Eratosthenes  den  Horizont  von  Alezandria  oder  den 
von  Bhodus  zu  Grunde  gelegt  habe,  weiss  ich  nicht  zu  entscheiden, 
nur  eine  Darstellung  des  Yerh&ltnisses  der  Linien  zu  den  ftussersten 
Ländern  nach  Art  der  timosthenischen  könnte  der  Lösung  dieser 
Fiaj^'c  einigen  Yorschub  leisten.  Die  Hauptbedeutung  der  acht  oder 
sechzehn  Linien  für  die  Karte  war  aber  die  Bezeichnung  der  Himmels- 
gegenden, und  da  Rhodas,  wo  sich  die  Hauptlinien  schnitten,  der 
eigentliclie  Mittelpunkt  der  Karte  war,  so  mag  Avcnigstens  wahr- 
sclieinlich  sein,  dass  Eratostlieues  den  Horizont  dieseä  Punktes  ge- 
wiihlt  habe. 

Diese  Jviirte  mit  ihren  Hülfslinien  setzte  nun  den  Kratosthenes 
erst  in  den  Stand,  zur  Vermessung  des  Flächeninhaltes  der  Oekumcne 
zu  scliri  it^n  (vgl.  oben  S.  83  f.).  Kr  konnte  auf  Grund  der  grössten 
Ijäugc  und  Hl  eite  und  der  beiden  Hauptüaien  eine  einfache  Fif^iir  ent- 
werfen, welche  die  üussersten  Punkte  geradlinig  verband,  und  dieselbe 
berechnen.  AVir  linden  eine  solche  Figur  bei  Strabo  au£r»'dfutet  und 
bei  Dionysius  Periegetes  erwähnt,  können  aber  nur  vermutliungswcise 
auf  ihren  eratostlieniseben  Ursprung  schliessen.  dn  jeder  weitere  Nach- 
weis fehlt.  Sie  war  gebildet  durch  zwei  Dreiecke,  deren  Spitzen  die 
äussereten  Punkte  im  Osten  und  Westen  der  Oekumene  berührten 
und  deren  Gruudliuien  iu  der  Linie  der  grössten  Breite  zusammeu- 
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fielen.^  An  sie  irird  man  zu  denken  haben,  wenn  man  findet,  dass 
Pondonins  und  der  genannte  Dionysias  die  Oekumene  mit  einer  Spben- 
done  Terglichen,'  womit  die  Griechen  nicht  nur  die  Schleuder,  sondern 
aoch  die  Faasmig  des  Steina  im  Siegelringe  nnd  einen  weiblichen  Kopf- 
schmuck, der  über  der  Stime  breit  war  und  seiiwftrts  spibs  suüef,  be* 
seiebneten.' 

(Gewisser  ist,  dass  Eratosthenes  dieser  ersten  Berechnungsart,  wenn 
er  sie  angewandt  hatte,  eine  zweite  eingehendere  folgen  liess.  Er  theilte 
erst  die  südliche,  dann  die  nördliche  Hälfte  der  Oekumene  nach  zu- 
sammengehörigen Idtodercomplezen  und  suchte  f&r  jede  dieser  Ab* 
ibeilungen,  indem  er  die  erreichbare  Lftnge  und  Breite  zu  Grunde  legte^ 
eine  dem  Umrisse  der  natftrlichen  fiegrenznng  mögUdist  entsprechende 
geometrische  Figur.  Für  Indien  nahm  er  ein  ungleichseitiges  Viereck 
so,  das  er  Rhomboid  nannte.  Die  Westseite,  an  den  meridionalen  Lauf 
des  Indus  gelehnt,  enthielt  höchstens  18000  Stadien,  die  Kordseite, 
am  Sfldrande  des  grossen  Gebirges  in  paralleler  Biditung  laufend 
16000  Stadien.  Da  nun  die  Sfidostspitze  Indiens  (vgl  oben  S.  75. 92) 
3000  Stadien  südlicher  als  die  Indusmündung  und  ebenso  viel  östlicher 
als  die  Nordostecke  des  Landes  lag,  so  mussten  nach  diesem  Punkte 
swei  divergirende  Seiten  gezogen  werden,  von  denen  die  Südseite  mit 
einer  Neigung  gegen  Südost  19000,  die  Oetseite  gegen  Nordwest  ge- 
neigt 16000  Stadien  enthalten  sollte.*  Das  nächste  Ijand  nach  Westen 
bin  war  Ariane,  welches  im  Allgemeinen  unser  Belndscbistan  und 
Afghanistan  mit  Ghorasan  umliEttste.  Begrenzt  Tom  Indus  im  Osten, 
Tom  grossen  Gebirgszuge  im  Norden,  im  Süden  Ton  der  parallelen 


>  Stiab.  XI,  G.  519.  Dionys,  perieg.  270  ff.:  M  9i  »ai  £^^^s  iltSlait  rv- 

WUff  OVB«  n  ntvato.  \  Siviüg  fikt> ÄtHvijg  Qvafiöf  niXfii,  alXä  fitt'  nQxiovg  \  taxqaii' 
fnt,  xni  lofof  67»'  (iyiokit/y  nüXiP  tQnei,  \  otog  xui  yoiiijg  At({vifg  t>'nt  ftQfia  ßi' 
pijxiy.  I  ^uT^w  taoy  P/nvaiv  in  Haida  veiaiov  J/»'of,  1  i)  fiiy  ngög  ßoQifjy, 
'i  ö'  ig  föioy.  el  de  xb  x/eitjg  \  laviag  aft<f>0TiQng  i^aiav  ftiay,  jy  xev  irnngo  | 
cr/9^a  nilot  noi^ov  nltvQi]g  teop  9fiq>oiigjj<nv,  |  o^v  fiiv  ianigtovf  nlatv  d*  «r- 
toiii7i>  va6  ftivv^r*  Ebend.  SSOC:  ^^^a  M  tot  jlairjg  qvou6(  nil$t  sjtf^or«- 
'.<"">-  I  ijnBigoiy,  htiqa^BP  dUfXiop  »{dtS  MtSpov,  \  ihti^wov  xatd  ßmh»  in 
ayfoiit^;  ii\'/<t  nuarjg. 

*  Agiithein.  geogr.  inf.  I,  2  (Gpogr.  Gr.  min.  Moell.  II,  p.  471):  —  Iloaeidiü- 
n<>;  6i  «>  trrwixoc  (Ttftydoyoaiöi/  xui  ftBaänlnioy  und  vätov  ttg  ßoQQny,  attyrj» 

ngbg  t'o)  xai  dvaiy  (sc.  ^ij^gatfe  ji}y  oixovfitvtjy),  ici  ngög  evgoy  d'  Uftue  nla* 
ivuQ»  tA  ngög  jtjP  1p9t»^v»  Dionys,  pcrieg.  v*  ft  £:  ou  ft^¥  n&99t  itanQO  si«^- 

inutvia. 

"  Eustath.  ad  Dionys.  7  n.  TT^;  -  in  Hom.  II.  VIT,  446  (p.  690, 40f.).  SchoL 
ati  Horn.  11.  XIV,  200.   H>;uNUAai>¥  z\x  Diouys.  pcricf:.  p.  525. 

*  Strab.  XV,  C.  Üö9.  Vgl.  die  Fragna.  des  Eratuölb.  S.  225  fl". 


lOU       Flächuiiburechnung  nach  geomotrbch  gcötalteten  Abtiiciiungen. 

Küste  Ton  der  Indnsrnfindung  bU  zur  Meerenge  des  penöscbeii  Golfes, 
endlich  im  Westen  Ton  einer  gedachten  Unie  von  den  kaspischen 
Pforten  Vis  znr  genannten  Meerenge,  war  es  ftkr  ein  regelmissiges 
Paralleiogranim  geschaffen,  dessen  Breite  12000  und  dessen  Lfinge,  im 
Norden  und  Süden  nach  den  Marschberichten  Alexanders  und  nach 
den  Angaben  Nearchs  Aber  seine  Kflstenfahrt  Termessen,  14000  Stadien 
betmg.'  Grössere  Schwieri^eit  bereitete  die  dritte  Abtheilnng,  Persien, 
Medien  und  Mesopotamien.  Ihre  Südseite  war  durch  eine  bedeutende 
Einbuchtung  des  persischen  Meerbusens  unterbrochen,  der  Euphrat  als 
Westseite  bot  keine  gerade  Linie,  wie  der  Indus,  sondern  beschrieb, 
nachdem  er  die  armenischen  Gebirge  durchbrochen  hatte,  erst  einen 
nach  Südosten  gerichteten  Bogen,  näherte  sich  dami  dem  Tigris,  von 
dem  er  bei  Thapsakns  2400  Stadien  entfernt  war,  bis  auf  die  geringe 
Strecke  von  200  Stadien  und  wandte  sich  von  da  an  bis  zu  seiner. 
Mündung  wieder  südlich.  An  zuverlAssigen  Entfemnngsangaben  inner- 
halb dieser  Abtheilung  scheint  es  nicht  gefehlt  zu  haben,  aber  die 
Vereinigung  derselben  ftr  den  geometrischen  Zweck  war  offenbar 
schwierig.  Eine  Strasse  von  Thapsakus  am  Euphrat  nach  den  kaspi- 
st^en  Pforten  bildete  mit  der  wieder  am  Hochgebirge  hinlaufenden 
Nordseite  einen  Winkel,  doch  störte  diese  Divergenz  wenig  und  war 
durch  einen  geringen  Abzug  vollkommen  zu  beseitigen.  Auf  die  Süd- 
seite, die  wie  gesagt  durch  das  Meer  ging,  konnte  Eratosthenes  dne 
gegen  9000  Stadien  lange  Strasse  von  Babylon  über  Susa  und  Perse- 
polis  nach  der  karmanischen  Grenze  übertragen.  Für  die  Westseite 
wusste  man  die  Entfernung  von  der  Euphratmündung  bei  Teredon  bii 
nach  Babylon,  3000  Stadien,  von  Babylon  nach  Thapsakus  an  der 
Krümmung  des  Stromes  hin  gezählt»  4800  Stadien,  von  Thapsakus  bis 
zu  den  armenischen  Pforten,  die  den  Punkt  bezeichnen  müssen,  wo 
der  Euphrat  aus  den  armenischen  Vorbergen  des  Taurus  in  die  Ebene 
trat,  noch  1100  Stadien  vermessenen  Weges.  Die  noch  zur  Abtheilnng 
gerechnete  Strecke  von  den  armenischen  Pforten  durch  das  Land  der 
GordyäcT  bis  zum  Hochgebirge  war  nicht  gemessen,  wurde  aber  von 
Bipparch  auf  1000  Stadien  veranschlagt*  Der  Einblick  in  das  Ver^ 
fahren  des  Eratosthenes,  der  die  Oberflächlichkeit  seiner  Oonstmction 
dieses  Theiles  selbst  mit  der  Schwierigkeit  entschuldigl^'  ist  uns  leider 
schon  hier  doppelt  erschwert,  denn  Strabos  Angaben  über  den  Sach- 
verhalt dnd  vollständig  überwuchert  durch  eine  unfiruchtbare  Polemik 

«  Stiab.  II,  C.  78.  XV,  C.  72.-?.  Vgl.  die  Fra^-m.  il(>s  Erat  ^th.  S.  2:;s  fV. 

»  Strab.  1 1,  C.  77.  7H^82.  XI,  C.  529.  XV,  C.  727.  Vfrl.  ^.  Fr.  d.  Erat.  S.  2,>3  ti. 

^  Strab.  II,  C.  78:  ötn       lavta  ntina  ivituödi  <ptjair  änoiiidoyni  ti^tr  ifti- 
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gegen  Hipparoh,  der  begreiflichor  Weise  gerade  hier  seine  trigono- 
metrische  Kritik  am  stärksten  spielen  Hess.  Nur  das  lAsst  sich  allen- 
fitUs  erkennen,  dass  Eratosthenes  die  (Gestaltung  einer  trapezartigen 
Figur  im  Auge  gehabt  habe.  Von  der  vierten  Abtheilnng  er&hren  wir 
nur  noch,  dass  ihre  Westseite  in  den  Hauptmeridian  fiel  und  dass  eine 
ihrer  Langenlinien  die  durch  den  nötbigen  Abzug  der  Längeuausdeh- 
nuDg  angepasste  Strasse  war,  die  von  Thapsakus  über  Heroonpolis 
nach  dem  Nile  filhrte.'  Yon  allen  Übrigen  sagt  Strabo  weiter  nichts, 
als  dass  sie  sammt  und  sonders  von  Hipparcb  gcprOft  und  getadelt 
wurden.*  Wir  müssen  damit  zufirieden  sein,  dass  wir  uns  eine  Vor- 
Stellung  von  dem  Verfahren  bilden  können ,  welches  Eratosthenes  bei 
der  geometrischen  Behandlung  der  Karte  anwandte.  Möglich  ist,  dass 
das  Dreieck  von  Italien,  welches  zur  Basis  die  Alpen  tuid  seine  Spitze 
an  der  dcilischen  Meerenge  hatte  und  welches  Strabo  abf&Uig  be- 
spricht,^ auf  Eratosthenes  zurQckzufllhren  sei.  Die  Angabe  Ilipparcbs, 
jener  habe  das  sttdliche  Europa  in  drei  Halbinseln,  die  griechische, 
die  italische  und  die  Ugystische  getheilt,  von  welchen  der  adriatische 
und  der  t)  rrhenische  Meerbusen  eingeschlossen  sei  (s.  Th.  I,  S.  79  ß.), 
Ueiei  für  unsere  Zwecke  zu  wenig  Anhalt 

Neben  dieser  geometrischen,  der  Vermessung  der  Oekumeue  und 
der  Vergleichung  der  Oekumeue  mit  dem  Flacheninhalte  ihres  Erd- 
riertek*  dienenden  Eintheilung  ging  eine  andere  her,  welche  auf  die 
Erscheinungen  der  physikalischen  und  der  politischen  Geographie  ge- 
gründet war  und  an  welche  sich  die  beschreibende  Lftnder-  und  Völker- 
kunde anschloss.  Die  Sondemng  der  Oekumene  in  drei  Erdtheile  ver- 
warf Eratosthenes,  wie  sein  Vorgänger  Dicäarch.  Ganz  von  dem 
Gedanken  an  die  Entwickelung  eines  wohlbegrtndeten  Systems  der 
allgemeinen  Erdkunde  beherrscht,  vermochten  diese  Männer  in  jener 
landiänfigen  Dreitheilung  (s.  Th.  I,  8.  51  ff.)  nichts  als  ein  Auskunfts- 
mittel der  nur  auf  das  Nächstliegende  sehenden  Praxis  des  Verkehrs 
zu  erkennen,  als  ihre  Folge  nur  fruchtlosen  und  endlosen  Strät  zu 
erwarten.*  Anders  stand  es  mit  der  altionischen  Tlieihing,  die  wir  aus 
Hippokrates  kennen  gelernt  haben  (Th.I,  8. 53  L  56).  Erwachsen  aus  der 

»  Strab.  II,  C.  84.  85.  88.  Vgl.  die  Fragm.  des  Emto^*th.  S.  2^2  f. 

»  Strub.  IL  (\  Hf?  ;>2  f        '  Strab.  V,  C.  210.  Vgl.  Polyb.  11,  14. 

*  Vgl.  die  Fratrm.  des  EratoBth.  S.  116  f. 
S.  Strab.  I,  C.  Hh:  'A'^/}^  Öf.  n^oi  iiof  i/Tiiiiftüy  siniöf  yt^oi-ttai  no/Lvf  Ati« 

f«r  ovj(  o^iio  ./ //ffi,  nag  &f  tii  n^ä^itttin  xatufftfjiqioi  »/  ■^t^itjai^;  ftvii^y 

'^lla  ftüpov  fytP  ittantiwitap  ftSllop  natn  J^^ditf «rof  »7f  as.  —  allat  de 

t9Ve  Ei'XrjVtt^  xng  Jf§ig  l^ntfi^OVf  Ofounani,  ovx  etc  f»;»'  uixovutft]v  nnoßlitfiftP- 

rn;,  d).).'        if  ifjp  otpniqttp  »ai  rqp  apttxQv  ti^v  Xtt(ftHtjp —  Vgl.  die  FiagiD.  • 
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physikaliacheii  Betrachtung  der  Erwärmung»'»  Froductions-  und  Lebeus- 
verhlÜtniBse,  vou  der  Katar  selbst  Torgezeichnet  durch  EinschiebuDg 
eines  grossen,  Uinggestreckten  Mittelmeeres  entsprach  sie  den  neuen 
Forderungen  und  Bestrebungen  und  wurde  sogleich  angenommeo.  Ein 
glackUcfaer  Umstand  war  es,  dass  man  das  grosse  Mittelgebirge  Asiens, 
das  sich  in  gleicher  Breite  und  Bichtnng  an  das  Mittelmeer  anschloss 
und  die  neu  bekannt  gewordenen  weit  östlich  ausgedehnten  Gebiete  in 
ihre  Nord-  und  SüdhSlfte  zerlegte,  kennen  gelernt  hatte.  Die  Ver- 
eiiiigung  dieser  beiden  Bestandtilieile  der  grossen  nafcOrliclien  Grenze 
mag  den  Eratosthenes  bewogen  haben,  das  nördlicher  gelegene  schwane 
Meer  Yon  dem  eigentlichen  Mittelmeere  zu  trennen,  denn  Strabo  wirft 
ihm  vor,  er  habe  als  den  Östlichsten  Ftmkt  des  letzteren  fälschlich 
den  Meerbusen  von  Issus  bezeichnet  Jener  Punkt  sei  vielmehr  bei 
der  8000  Stadien  östUcher  gelegenen  Stadt  Dioskurias  am  Pontus  zu 
suchen.^ 

An  die  Möglichkeit,  die  auf  der  Erdsebeibe  durchgeführte  klima* 
tische  Viertheiluug  der  Jonier  (s.  Th.  I,  8.  96£)  für  die  Geographie  der 
Erdkugel  verwenden  zu  können,  hat  später  einmal  Posidonius  voiüber- 
gehend  jj^educht  (s.  Th.  1,  S.  63).  Eratosthenes  begnügte  sich  mit  der 
Ueberiiahme  des  Gruiidzuges,  di  r  Tremning  der  uürülicheii  HiUl'tf  von 
der  südlichen,  beide  Hälften  aber  theilte  er  weiter,  wie  soelteu 
bei  Hctrachtimg  der  geometrischen  Vermessung  gesehen  Ij  il  en,  in  zu- 
sammengehörige Ländergebiete,  die  er  bald  cinlaeh  Abthciluiigeij,  bald 
Plinthien,  d.  i.  Felder  oder  Vierecke,  bald  Sphragideii.  SiegelHäclitü 
nach  der  Ucbersetzuncr  des  Wortes  bei  GiinsKuiiD,  nauute-  Wa;»  cs 
mit  der  letzteren  licut  unung  für  eine  liewandtniss  habe,  ist  dunkel. 
Sic  scheint  eiiietn  j^elegcntlirli  vorgebrachten,  puetiseli  gefiirbteu  Ver- 
gleiche entuummeii  zu  sein,  dessen  Grund  und  Sinn  schwer  zu  er- 
rathen  ist.^ 

Diese  Sjjlnagiden  beschrieb  Eratosthenes  zuletzt  in  periegetisrher 
Weise,  indem  er  alle  Hauj)tsachen  der  physischen  und  politischen  <iru- 
grapliit',  welche  die  Länder-  und  Völkerkunde  seiner  Zeit  darbot,  m 
knapper  Zusammenstellung  vorbrachte.  Um  ihre  Ausdehnung  zu  be- 
messen, weisen  wir  darauf  hin,  dass  diese  Beschreibung  nur  den  letzten 
Theil  des  dritten  Buches  lullte,  denn  dieses  Buch  begann  er  mit  der 
Entwerfung  der  neuen  Jirdkarte.''  Er  erzählt  z.  B.,  dass  alle  FliisöC 
Indiens,  die  selbständigen  wie  die  Kebenflüsse  der  beiden  Uauptströme, 
von  dem  grossen  Qebirge  im  Norden  herabkommen.  Der  Indus  läuti 


»  Btmb.  I,  C.  47.  II,  C.  126  vgl  XI,  C.  4»!. 

*  Vgl  die  Fragm.  des  EntQvth.  S;  828  ff.        *  Stfab.  II,  G.  61. 
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gerade  gegen  Mittag  und  bildet  durch  Sfinc  Miiiuhin«;Gn  ein  Delta, 
Pattalene  genannt,  dem  Nildelta  vergleichbar,  der  (lUiiffcs,  der  grüsste 
der  indischen  Ströme,  wtiulet  sich  nach  seinem  südln  h  gerichteten 
Oberlaufe  ge^oti  Osten  und  tliesst  bei  der  Hauptstadt  Palimbothra 
vorbei  in  das  -  st liehe  Weltmeer.'  Den  Lauf  des  Nils  beschreibt  er 
sehr  ansciiauiu  h.  Einige  seiner  Quellen  geben  an,  dass  der  Tlaupt- 
arm,  Astapus  genannt,  aus  einem  See  im  fernen  Südlande  komme  und 
erst  nordwärts  bis  weit  über  ,Meroe  liinaus  Hiosse;  dann  wende  ersieh 
aber  wieder  nach  Südwesten  bis  fast  in  die  Breite  von  Meroe  zurüek, 
um  endlich  nach  abernralip^er  Wofulung  getreu  Nordosten  erst  den 
grossen  Katarrakt  zu  erreudien  und  von  da  an  seinen  letzten  nörd- 
lichen Weg  einzuschlagen.  Kr  vergleicht  diesen  Lauf  dem  umgewen- 
deten Buchstaben  N,-  hierin,  wie  in  seiner  Vergleichung  der  Landschaft 
Mesopotamien  nut  einem  Scliitie,'*  einem  allgemeinen  Gebrauche  der 
griechischen  CJeographen  folgend,  die  es  liebten,  typische  Vergleichs- 
nhjecte  für  die  Gestaltung  einzelner  Länder-  und  Meerestheüe  zu  suchen, 
wie  die  Stierhaut  für  Spanien,  das  Platanenblatt  für  den  Peloponnes,* 
den  bcythischeu  liegen  für  das  schwarze  Meer,*  die  FusssohJe  für  Sar- 
dinien,* den  Buchstaben  §  für  den  IJosporus,  das  Urbild  der  Syni- 
ploijndensage^  u.  a.  Der  Nil  hat  zwei  rechtsseitige  Nebenflüsse,  die  auch 
aus  Seeen  kommen,  den  Astaboras  und  den  Astasobas,  von  anderen 
selbst  Astapus  genannt,  und  diese  umschliessen  die  grosse  Insel  Merue. 
Die  Ueberschwemmung  des  Nils  erklärt  er  nach  den  Angaben  von 
Augenzeugen  durch  die  hkimmcrn  gen  dos  Südens,^  wie  Ari-^toteles  (vgl. 
Th.  l,  S.  112.  II,  S.  55),  die  sommerlichen  Ueberschwemmungen  aber, 
welche  die  Ebenen  Indiens  nnt<^r  Wasser  setzen,  durch  die  Aus- 
dünstungen der  zahlreichen  und  grossen  Strome  dieses  Landes  in  Ver- 
bindung mit  dem  Eintritte  dei-  Kte-ipn."  Seine  Angaben  über  den  Ister 
sind  uns  nicht  erhalten.  Er  spricht  vom  Isterdelta,  Peuke  genannt, 
von  seinem  Jblciiteiiwaidei  lässt  den  Strom,  virie  es  scheint  auf  die 

*  Strab.  XV,  C.  690.  Fragm.  doa  Eratnath  S.  232  f. 

•  Strab.  XVII,  C.  785  f.  Eragui.  des  Erutoöth.  S.  Au  j.  it. 

'  Strab.  II,  C.  7ft.  XVI,  C.  746.  Etutatti.  ad  Diunys.  pcriog.  976.  Vgl  die 
Fngm.  des  Eratosth.  8. 260  f. 

*  Strab.  II,  C.  H3  z.  E.         *  Strab.  II,  C.  125. 

•  Tim.  bei  Plin.  h,  n.  III,  ^  Sä,  T»-..  Arist.  mirab.  ."il.  1?k(  k  m.  10  f.  Paua.  X,  17, 1. 
'  Etyriiol.  magn.  v.  axoliöf.   Erat,  htn  dem  Schul,  zu  Enrip.  Med.  2.  Zu  den 

in  den  Fragm.  d.  EiüL  S.  832  Aom.  6  gesammelten  Stellen  Ismen  sich  noch  nach* 
tngen:  Denetr.  Seeps.  bei  Stnb.  XIU,  C.  m.  Nonn.  Dionyi.  XIII,  499  f. 

'  8.  die  stuammenhftugeDde  Beaprechniig  des  NUi  Strab.  XVII,  C.  785  f.  Vgl 
ProcI.  in  Plat.  Tim.  p.  37  B.  D.  FVegm.  d.  Erat  8. 804  ff. 

^  Strab.  XV,  0. 690. 
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Ki'iintiiiss  seiiu  s Quellgebietes  verzichtend,  aus  öden  Gegenden  kommeo' 
uml  scheint,  wie  sein  älterer  Zeitgenosse  Apollonins  von  Rhodus  und 
wie  Aristoteles  an  der  zuerst  von  Tlieopomp  misgesproeheiien  Gabelung 
des  Ister  zu  einem  adriatischcn  und  einem  pontiseben  Arme  (vgl,  Th.  II, 
S.  61)  testj^elmlten  zn  liabeu,  nach  einer  Aeusserunsr  Hipparchs,  der 
bemerkte,  aiil  Grund  der  eratosthenischen  Annahmt*  von  der  ehcmalij^en 
Ueberflnthung  (s,  oben  S.  65)  niiisstc  dnrcli  die  Senkungen  des  ge- 
theilten  Isters  auch  das  «lehwarze  Meer  damals  mit  dem  Ad?  ia  in  Ver- 
bindung gestanden  haben.-  Vom  Tigris  berichtete  Eratosthenes,  dass 
er  noch  in  Arnn  nien  den  salzigen  und  fischlosen  8ee  Thospitis  unvor- 
mischt  und  selbst  tiscbreich  bleibend  in  reissendem  Strom  dnrchtliesse 
und  dass  er  beim  Austritte  aus  dem  See  auf  eine  Strecke  nntcr  dem 
leiden  verschwinde.^  Auch  der  streckenweise  unterirdisch'  verlautenden 
Hiüise  Arkadiens  gedenkt  er,*  wie  Aristoteles  (s.  Th.  I,  S.  67.  133. 
IT,  S.  118).  nnd  das  Auftreten  von  Asphalt  und  Naphtha  im  südlichen 
Babylonien  und  am  todten  Meere  sciieint  er  gleicherweise  durch  unter- 
irdische Verbindung''  erklärt  zu  haben.  Wir  können  weiter  hinweisen 
auf  seine  Angaben  über  die  grosse  Kält(^  der  Mäotis,  unter  deren  Ein- 
flüsse, wie  das  Weihgeschenk  eines  Priesters  in  l'antikapaion  zeige, 
Erzgefasse  beraten,"  über  die  Feuchtigkeit  der  Luft  in  Indien,"  über 
die  schon  oben  S.  1)5  erwähnten  parallelen  A\'üstenstriche  Libyen«:. 
Arabiens  und  (Jedrosiens,  über  die  von  l'ytheas  (s.  oben  S.  20  f.)  be- 
richtete Vegetation  uinl  zunehmende  Vegetationslosigkeit  der  nördlichen 
Länder  Europas.  Er  sprach  von  den  Produkten  Arabiens  (s.  untenl, 
von  den  Getreidearten,  <lie  man  in  Indien  zui-  Sommer-  nnd  Wiuter- 
zeit  zu  bauen  iitlege,**  von  den  Tannen  Indiens,  deren  Vorkommen  ge- 
leugnet war,"  von  lorbeer-  und  «dhaumartigen  rjewächscn  am  persischen 
Meerbusen,  die  imr  zur  Zeit  der  Khbe  aus  dem  Wasserspii>gel  her- 
vorragen.^" Er  erziihlte  von  Salzhäusern  der  Gerrhäer  an  der  arabi- 
schen Küste  des  persischen  Meerhusens,  die  durch  Henetznng  mit 
Wasser  vor  dem  P^insturz  bewahrt  werden. Die  Thierwelt  Indiens, 
behauptete  er,  entspreche  bis  auf  das  Fehlen  des  Nil})ferdes  ganz  der 
Aegyptens  und  Aethiopiens.  Die  nördlich  wohnenden  Indier  glichen  nach 
ihm  an  Farbe  den  Aegyptern,  die  südlich  wohnenden  den  Acthiopen, 
doch  sei  ihre  Gesichtebildimg  eine  andere,  auch  fehle  ihnen  in  Folge 

»  Scbol.  Apoll.  Rliod  IV,  2H4.  :^10.   Fragiri.  des  Eratosth.  8.  344  ff, 

*  Hipp,  bei  8trab.  i,  U.  57.  Fragm.  des  Eratosth.  8.  34d  f. 

*  Stnb.  XVI,  0. 746.  Fragm.  des  Erat  S.  26Bf.       *  Stnb.  VlU,  C.  889. 

*  Vgl.  »trab.  XVI,  C.  741  n.  748  nnd  die  Bemerkungen  in  den  Fr.  d.  E.  8. 288  f. 
«  8trab.  II.  C.  74.        »  Stnih.  XV.      r;00.        •  Ebend.  vgl.  XV,  C  898. 

*  Stnib.  XI,  C.  510.  Ktrab.  XVI,  C.  768.         >  >  £bend. 
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der  Feuchtigkeit  ihrer  Luft  das  krause  Haar.'  Auf  Eratosthenes  und 
seinen  Gewälirsmann  Pytlieas  werden  wir  einen  Theil  der  Angaben  - 
über  die  Lebensverhältnisse  der  Britiuinier  und  der  wilden  Inn  zurück- 
zuführen haben.2  Er  hatte  gehört,  dass  die  Brwolmer  der  Inseln  des 
persischen  Meerbusens  sich  für  das  Stammvolk  der  Phönizier  hielten,^ 
und  beschrieb  flen  llandelsweg,  der  aus  Indien  mit  Benutzung  der 
PlussschifiPfahrt  auf  dem  Oxus  in  das  kaspische  Meer,  von  da  über  die 
kaukasische  Landenge  nach  den  Häfeu  des  schwarzen  Meeres  föhrte.^ 
Die  Beschreibung  Arabiens,  die  Strabo  in  gutem  ZuRammenhange  niit> 
theilt,^  ist  wohl  am  geeigoetsten,  uns  die  Haltung  den  Eratosthenes 
in  diesem  Th  il>-  seiner  Geographie  nach  Mauss  und  Art  der  Mit- 
theilaogen  und  ihi  er  Verknüpfung  vor  Augen  zu  führen,  und  wir  wollen 
daher  einen  Theil  dieser  Beschreibung  hier  zum  Schlüsse  als  Probe 
wörtlich  wiedergeben:  l>ie  ersten,  welche  das  Land  hinter  den  Syrern 
und  Jiiiliiem  bewohnen,  sind  Ackerbauer;  dann  kommt  sandiges,  dürres 
Land,  das  nichts  bat}  als  wenige  Palmen,  Dornbüsche  ond  Tamarisken 
und  Cistemenwasseri  wie  Gedrosien.  Es  ist  besetzt  von  Arabern,  die 
in  ZelteTi  wohnen  und  Kameele  züchten.  Der  äusserste  Theil  des 
Landes  aber  im  Süden  und  in  der  Breite  von  Aethiopien  wird  vom 
Somnierregen  befeuchtet  und  hat  ähnlich  wie  Indien  eine  2wie£acbe 
Saatzeit  £r  hat  Flüsse,  die  sich  in  £benen  und  Seeen  verlieren,  und 
neben  allgemeinem  Fruchtsegen  auch  reichlichen  llonigbau,  Heerden- 
vieh  in  Menge,  nur  keine  Pferde,  Maulthiere  und  Schweine,  allerlei 
Federvieh  mit  Ausnahme  der  Gänse  und  Hühner.  In  diesem  äussersten 
Lande  wohnen  die  vier  grössten  Stämme ;  am  erythräischen  Meere  die 
Minäer,  deren  grösste  Stadt  Karna  oder  Kamana  ist;  neben  ihnen  die 
Siibiier  mit  der  Hauptstadt  Mariaba,  drittens  die  Kattabanen  bis  an 
die  p]nge  des  arabischen  Meerbusens  und  den  Ort  der  Ueberfahrt.  Ihre 
Königsstadt  heisst  Tamna.  Am  weitesten  gegen  Osten  aber  sind  die 
Chatramotitoii  mit  der  Stadt  Sabata. 

Alle  diese  Länder  sind  unter  Königen  und  im  Wohlstande,  mit 
schöiif  Ti  Heiligthümern  und  Königsburgen  ausgestattet.  Die  Häuser 
gleiclien  den  ägyptischen  in  der  Fügung  der  Balken.  Der  Kaum,  den 
die  vier  Stämme  einnehmen,  ist  grösser  als  das  äg3rptische  Delta.  Die 
KdnigswOrdc  geht  nicht  vom  Vater  auf  den  Sohn  über,  sondern  auf 
den  ersten  Knaben,  der  nach  der  Neubesetzung  derselben  einem  der 

'  Strab.  XV,  C.  G'JO.  Arrian.  Ind.  Vf.  H.  Eustath.  ad.  Dionys.  1107. 

*  Diod.  V,  21.  Strab.  IV,  C.  2Ül.  Vgl.  die  Fragm.  des  Eratostl».  «.  379  ff. 

^  Strab.  XVI,  C.  7Gü. 

«  Strsb.  XI,  C.  50S.  Vgl.  Plin.  h.  n.  VI,  53. 
8tf»b.  XVI,  C.  767  f. 
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Vornehiiieii  geboren  wird;  sobald  ein  neuer  Herrscher  sein  Amt  an- 
getreten hat,  werden  alle  schwangeren  Weiber  der  Voruebmeu  auf- 
gezeichnet und  unter  Aiilsicht  gestellt  und  die  zuerst  gebiert,  deren 
Sohn  nehmen  sie  nach  ihrer  Sitte  zum  Thronfolger  an  und  erziehen 
ihn  auf  königliche  Art. 

Kattabanien  trägt  Weihrauch,  das  Chatramotitenland  Myrrhen. 
Diese  und  die  anderen  \\  ohlüi  i  üche  verhandeln  sie  an  die  reisenden 
Kaufleute.  Von  Aelann  lun  ilor  nordöstlichen  Spitze  des  arabischen 
Meerbusens)  gelangen  dieselben  in  siebzig  Tagen  nach  Minäa,  die 
Gerrhäer  aber  brauchen  zu  ihrer  Reise  in  das  Land  der  Chatramotiten 
vierzig  Tage.  Die  arabische  Seite  dos  Meerbusens  von  der  älanitischen 
Spitze  an  betrügt  nach  Alexander  und  Aüaxikratüs  14  ÜÜÜ  Stadien,  es 
ist  aber  übertrieben;  die  Troglodytenküste,  die  man  zur  rechten  üanJ 
hat,  wenn  man  von  Heroonpolis  ausfährt,  bis  Ptolemais,  den  Ort  der 
PUephantenjagd,  UOOÜ  Stadien,  in  südlicher  Richtung  mit  wenig  Neigung 
nach  Osten,  von  hier  bis  zur  Meerenge  sind  4") 00  Stadien  mehr  öst- 
lir-li  abweichend.  Die  Meerenge  hat  auf  äthiopisehcr  Seite  eine  Land- 
zunge, Deire  genannt,  mit  einer  Stadt  desselben  Namens.  Die  Bewohner 
sind  Ichthyophagen.  Hier  soll  eine  Denksäule  des  ägyptischen  Sesostris 
stehen,  auf  der  in  heiliger  Schrift  seine  Ueberiahrt  eraählt  ist.  Denn 
von  diesem  wird  berichtet,  dass  er  zuerst  Aethiopien  und  das  Tro- 
glodytenland  unterworfen  habe,  dann  naeli  Arabien  hinübergefahren 
und  durch  ganz  Asien  gezogen  sei.  Dcshail)  -ind  auch  an  vielen  Orten 
Wälle  /.u  finden,  die  nach  ihm  benannt  suid,  und  Abbilder  der  HeiÜg- 
thünier  ägyptischer  Götter.  Die  Meerenge  bei  Deire  verengt  sich  auf 
sechzig  Stadien,  doch  bezeichnet  man  diese  Stelle  jetzt  nicht  als  die 
Meerenge.  Man  muss  noch  weiter  fahren  bis  zu  iWm  (  )rt^^  wo  die 
Ueberfahrt  zwischen  den  beiden  Festländern  statttindet,  die  etwa 
200  Stadien  beträgt.  Diese  Stelle  ist  durch  sechs  nahe  bei  einander 
liegende  Inseln,  die  nur  schmale  W^asserstrassen  übrig  lassen,  ausge- 
fdllt.  Ueber  diese  werden  die  Waaren  auf  l'lössen  luTüber  und  hinüber- 
geschafl't  und  sie  betrachtet  man  als  die  Meerenge.  Hinter  diesen 
Inseln  geht  die  Fahrt  durch  einen  Meerbusen  des  Myrrhenlandes  süd- 
östlich nach  der  Ziinnitküste  ungelahr  5000  Stadieih  Daruber  hinaus 
ist  bis  jetzt  noch  Niemand  gekommen,  doch  sollen  im  der  Küste  zahl- 
reiclu  stit(l(e  liegen,  auch  viele  wohlbevölkerte  im  benachbarten  Binueu- 
lande.  So  lautet,  sagt  Strabo  am  Schlüsse  des  Auszuges»  die  Beschrei- 
bung Arabiens  bei  Kratosthenes. 
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Vierter  Absclmitt. 

Das  Bild  der  Erdoberfläche  nach  Krates  Maliotes. 

Knitiisthenes  hatte  Mittel  und  Wege  gelimden,  alle  Schwierigkeiten, 
die  sich  der  Darchf&brung  und  Ausarbeitung  des  von  Aristoteles  und 
seinen  Schülern  angebahnten  Systems  der  Geographie  entgegenstellten, 
zu  überwinden  oder  wenigstens  zu  beseitigen.  Die  erreichte  Vollen- 
dung und  Abrundung  seines  Werkes,  in  welchem  alle  Zweige  der  geo- 
graphisclicn  WissenschaÄ  so  gut  es  anging  zur  Geltung  gebracht  waren, 
vcrschafltc  ilim  Anerkennung  und  wohlverdienten  Euhm  bei  Mit-  und 
Nachwelt,  der  ihm  auch  dadurch  nicht  verkümmei-t  werden  konnte, 
dass  rastlos  weiter  strebende  Nachfolger  Schwächen  und  üebergriffe 
seiner  Arbeit  erkannten  und  nachwiesen.  Die  Kritik  gegen  ihn  lulirte 
die  (Jeographie  auf  verschiedene  Wege.  Sie  führte  zu  dem  ersuche, 
die  Vollendung  der  Kartographie  in  einer  zur  Zeit  unerreichbaren  Höhe 
zu  suchen  und  zu  ergreifen,  andererseits  zu  dem  Bestreben,  in  zeit- 
gem&sser  und  maassvoUcr  Behandlung  das  Erworbene  zu  erhalten  und 
zu  Terrollständigen,  führte  aber  auch  zu  wie  de i  holter  Veränderung  der 
Aufgabe  in  einer  Richtung,  deren  Vertreter  das  Heil  ihrer  Wissenschaft 
in  äusserster  Beschränkung  und  einseitiger,  theils  praktischer,  theils 
rhetorischer  Ausbfldung  einer  Geographie  der  Oekumenc  an  der  Hand 
derlilnder-  und  Völkerkunde  suchten.  Ehe  wir  aber  diese  drei  Wege, 
die  Ton  Hippordb,  yon  Posidonius  und  von  Polybius  beginnend  jeder 
fi&r  sich  an  das  Ende  der  selbstth&tigen  gnechischen  Geographie  führen, 
zu  verfolgen  unternehmen,  haben  wir  einer  geographischen  Partei- 
richtnng  zu  gedenken,  deren  Lehr«  sich  neben  der  eratosthentschen 
Arbeit  entwickelt  hat,  wenn  auch  die  Leistung  ihres  Hauptzeugen  die 
letztere  schon  Toranssetzt 

Schon  die  älteren  Stoiker  standen  in  Beziehungen  zur  allgemeinen 
iärdknnde.  Sie  entlehnten  den  Joniem  die  Lehre  von  der  Bildung  des 
Himmels  und  der  Ernährung  der  Gestirne^  durch  das  Wasser  der  Erde 
und  hielten  sie  im  Gegensatze  zu  Aristoteles  fest  (vgl.  Tb.  II,  S.  100). 
ChiTsippus  handelte  eingehend  über  Ordnung  und  Verbindung,  Be- 
wegung und  Stillstand  der  Sphären  der  Elemente,  über  das  Verhältniss 
der  Wasseisphäre  zu  dem  festen  Kern  der  Erde,  über  die  Gestaltung 
der  Erdoberfläche,  deren  Vertiefungen  unter  dem  Meeresspiegel  liegen 

'  Vgl.  Schol.  ficsiod.  theog.126:  »iviqo»  ^  fq'  vluor  di  mpaiqois  to  »ktnqov* 
UiMtn.  wU».  Erdk.  dar  Griecbeu.  HI. 
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und  «leren  Erhebungen  als  Inseln  und  falschlich  so  benanntes  Fcbt- 
land  übi  r  denselben  hervorragen.*  Seine  Darstellung  blieb  Kigeiithum 
der  Schule  und  wurde  mit  der  platonisch-aribtutelischen  Annalime  von 
der  stetigen,  allmählichen  Umwandlung  der  ErdoberÜäche  (s.  Th.  IL 
S.  120 — 123)  verbunden,  wie  wir  aus  Stiabo  sehen,  der  sie  im  teko- 
logischeii  Lichte  betrachtet  wieder  vorbringt.'  Aus  Zenos  Deutung 
lies  heaiodischen  Chaos  (s.  Th.  II.  S.  UO)  ist  die  jonische  Lehre  von 
dem  gleichmä^sigen  Schvvindrii  t  inei  die  Erde  ursprünglich  ganz  be- 
deckenden Wassermasse  heraus/.uK  sen.  Die  Stoiker  vertraten  die  par- 
menideiiich-aristotelisehc  Auffasüung  der  Erdzonen*  und  dem  Kleanthes 
und  einem  Po$i<lonius,  unter  welchem  wir  vielleieht  einen  älteren 
Alexandriner  dieses  Namens,  der  Zeno^.  Schüler  war,  zu  verstehen 
haben,*  wurde  der  Satz  zugeschrieben,  der  Ocean  müsse  die  heisse 
Zone  der  Erde  erfüllen,  um  der  Sonne  inmier  gleichmässig  nach  ihrer 
jeweiligen  Stellung  Nahrung  zuführen  zu  können.^  Die  von  der  Schule 
gepflegte  Honieierklärung  musste  in  iiircm  sachlichen  Theile  häufig 
zur  Hetraclilung  geographischer  Fragen  führen,  wie  wir  denn  schou 
von  Zeno  wissen,  dass  er  in  einer  Stelle  der  Odyssee"  für  das  daselbst 
genaimte  unbekannte  \  ulk  der  Lreniber  den  Namen  der  Araber  ein- 
setzte.^ und  von  den  Stoikern  im  Allgemeinen,  dass  sie  die  bekannte 
Drohung  de»  Zeus,  er  wolle  die  Eide  mit  allen  Gottern  an  einer 
goldenen  Kette  in  die  Höhe  heben,  auf  die  endliche  Verzehnmg  der 
von  der  Sonne  omporgezügeiien  Erdgewässer,  die  zur  Aullösuug  der 
Erde  führen  mühöc,  deuteten.** 

Auf  diesem  Wege  der  stoischen  Horaererkläiung  kam  auch  der 
Grammatiker  Krates  aus  Halloä  iu  CiÜcieu,  der  etwa  eiu  Menscheualter 

>  Achill.  Tat.  isag.  im  UnmoL  Petav.  p.  ise  A.  f.;  vgl  Diog.  Laert.  TU,  1, 82 

(155).  CI(^omed.  cycl  tbeor.  met  I,  1, 7  od.  Balp.  wd  bei  Stob.  ed.  I,  21,  5  be» 
sonders  die  Stelle:  ro  fu^  t^s  una^g  vC^ag  nvxroiarov  vnigeiafta  etfm  nnv- 
IW*  Main  q>Vijtf,  nt'nen  ninnnf  ^f'rr.\  in  otrtin,  Tnvrn  xrtApTo'iV«;  j'/Jr.  ntQi 
di  invffjv  lü  vötaf^  Jte()ixe/vaO-ai  atfniQtxiög,  öftnAtottfiai'  it^p  ia^vf  OtttAiy/o,:. 
i/Jj.-  ^«^  j-zj;  bio;(ii;  tifag  ij^ovaiji  dfU}fiälovs  öia  toi  vöaiog  ctV  vifog  »vi^- 
»ovcra;,  ravtag  v^vovg  xaXeur&att  Tovrtty  tCg  int  nltior  dt^xwoae  j^mc*- 
Qovg  nifoeiffOftCir&tti,  vn  «fvoiag  rov  ttBfftixBC&ni  xai  ttivmg  ntXdftin  fieftiloig* 
«  Strrf».  XVn,  C.  810.         »  Diog.  Laert.  VII,  1, 68  (165  f.). 

*  Vgl.  die  Fragm.  des  Erutosth.  S.  23  Anm.  4. 

*  Opmiii.  hnr^.  13:  'J'ttÖ  [)t  n]i>  ötnxexavuirrjf  i^tofr^f  urig  rfSr  «^>/atw*' 
ftne(ftp'nt'to,  üiy  *Vjt  x«t  Jit.tavUt}g  ö  aiiaixlt;  (f  ikoaoqiQif  vnoxtij(Vtft^ai  ftataSv 
TcSr  r^onuMÜF  rbv  vutapöv  —  Vgl.  Hamb.  Satum.  I,  88  —  Mcua,  Scip.  II,  9.  Cie. 
de  nat.  Deor.  III,  14. 

«  Ody.s«.  IV,  84.         '  Strab.  I,  C.  41.  VII,  C.  290.  XVI,  C.  784. 
»  8.  C.  Wach««mutu,  De  (Jratete  MaUota,  lips.  Ib60,  p.  22 &  Horn.  II.  Vlil, 
VJ  if.  Euütatb.  La  lUad.  p.       12  ff. 
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luicli  Li atosthenes,  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  in 
rergaiiium  lehrte,  zu  seiner  Theihiahine  au  der  geographibchtiu  Arbeit.^ 
Die  pythagoreische  Antipodenlehre  (Th,  II,  S.  15.  21.  135),  die  Uuter- 
sucliüiigL-n  über  die  Verhältnisse  der  concentrischen  Kugeln  des  Himmels 
und  der  Ertle  (s.  Th.  II,  S.  r.»ff.),  die  Zonenlelire  und  die  Betrachtung 
der  von  der  8umie  auf  die  einander  entsprechenden  Breitenabschnitte 
der  Kugeloberfläche  ausgeübten  Wirkungen,  die  Annahme  von  gleich- 
niässiger  Entfaltung  des  Lebens  unter  gleichen  Bedingungen  (Th.  II, 
6.  I.i4f.)  hatten  in  einem  fort  zui'  Erürteriuig  der  Frage  nach  dem 
Zustande  der  unzugänglichen  Theile  der  lüde  getrieben,  den  iJlaubeu 
an  mogUchen  Einsatz  für  die  mang(  Inde  U(  l)erzüUgung  entfacht  und 
aui  den  naheliegenden  Geilankon  einer  notliwendigen  Symmetrie  hin- 
gewiesen. Auf  dem  iStaudpuukte  der  aiistotelisch-eratosthenischen 
Schule,  den  wir  oben  auf  S.  05  f.  Ü8f.  besprochen  haben,  musste  man 
sich  bcsrnügen  mit  der  Bewältigung  der  Eragen  nach  Gestalt  und  (Jrösse 
der  iiiidkugel,  mit  der  Erörterung  der  Kräfte,  die  in  der  Entwii  kelung 
und  Gestaltung  der  Erdoberfläche  ilire  \\  uksainkeit  zeigten,  mit  dem 
Nachweise  solcher  Wirkungen  in  bekannten  Theilen  des  erreichbaren 
Landes.  Lieber  diesen  Stanupnnkt  hinaus  konnte  nur  noch  die  Hypo- 
these, cini  küiine  Verwcrthung  des  inductiven  .Materials  iiihren.  I)aü8 
ein  ungeljüiidener  Gedankengang,  die  Grenze  d(  r  strengen  Nachweis 
lorderiuh-n  WLssenschaft  überfliegt  iid,  sein-  leicht  zu  diesem  äussersten 
Schrittt  luliren  konnte  und  wahrsc  heinlich  schon  oft  geführt  hatte, 
zeigt  das  Ueispid  des  Eratostheues  s(  lljst,  der  in  seinem  Gedichte 
liernx's  die  genKissigten  Zonen  ohne  weiteres  von  Antipoden,  d.  h.  von 
Menschen,  die  ihrer  gegenseitigen  Stellung  nach  als  Antipoden  zu  be- 
ti-achten  waren,  bewohnt  sein  hess  (vgl.  oben  S.  72  Anni.  1).  Krates 
stand  nieiit  au,  die  Bedeutung  wissenschaftiicli  erwiesener  Wahrheit 
fui'  die  Hypothese  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Wir  haben  oben  S.  üOt".  ges^'h'-r).  gegen  welclie  Ilichtung  '1'  i  M^Mn  -r- 
erklärung  Eratostheues  zu  kämplen  hatte.  An  dieser  Arl  dri  i-.rkiä- 
rung,  an  der  Ansicht,  Homer  sei  Träger  und  Vertreter  einer  alten 
Weisheit  und  gründlichen  Gelehrsamkeit  und  liabc  seine  wisseusehai't- 
lichen  Schätze  theils  oüen,  theils  unter  (h'in  Schleier  der  Allegorie  in 
seuie  Gesänge  verwebt,  hielten  die  älteren  Stoiker,  wie  das  eben  au- 
gefühile  Beispiel  von  der  Auffussung  der  Drohung  des  Zeus  zeigt. 


'  Ausser  Wachsmiith  haben  noch  über  die  Geographie  des  Krates  ausführ- 
lich gdundell:  LOsBaaTi  Zar  Charakteristik  des  Kiales  Mallotes,  im  Bhdii.  Mus. 
für  Philoloi^in,  neue  Folge,  Jahrg.  XI,  &428£  MtfujoiBOFF,  Deutsche  Aller- 
thumskuude  I,  ö.  2^7  iL 
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streng  fest  und  das  that  auch  Krates  Mallotes.^  In  der  Enählong 
vom  Stonse  des  Heph&stos»  den  Zeus  aus  dem  Himmel  schleuderte 
und  der  einen  ganzen  Ta|p  herabfallend  gerade  mit  Sonnenuntergang 
die  Insel  Lemnos  erreichte ,  fand  er  eine  Hindeutung  auf  die  Aua- 
dehnung und  die  Maasse  des  WeltaUa,  eine  Vergleichung  des  durdi 
die  gerade  Linie  des  Falles  angedeuteten  Weltradius  mit  dem  Kreise 
der  Sonnenbahn;*  hinter  dar  homerischen  Bezachnung  der  scfanelien 
Kacht  sah  er  mit  anderen  die  AufEusung  der  Nacht  als  des  mit  der 
Sonne  Schritt  haltenden  Schattenkegels  der  Erde;*  mit  den  zehn  Bingen, 
die  auf  dem  Schilde  des  Achilles  angebracht  sollte  Homer  die 

sehn  Htmmelskreise,  d.  h.  den  arktischen  und  antarktischen,  den 
Aequator,  die  beiden  Wendekreise,  die  beiden  Koluren,  die  Milch* 
Strasse,  die  Ekliptik  und  den  Horizont  gemeint  haben,*  mit  der  Be- 
merkung von  dem  widerwilligen  Untergehen  des  Sonnengottes  die  von 
dem  täglichen  Unisciiwuiig  des  Himmels  gewaltsam  hervorgebrachte 
tägliche  Hewei^iing  der  Sonne  von  Ost  nach  West,  die  dir  eigentlichen 
Sonnenbewegüiig  entgegengesetzt  war.^  Alb  \  cjrhild  des  honierischen 
Lästrygouenlandes,  in  welcheni  der  eintreibende  Hirt  dem  austreiben- 
deu  begegnet,  in  dem  ein  schlafloser  Mann  doppelten  Lohn  verdienen 
könnte,  da  d(>r  Unterschied  von  Tag  und  Nacht  zu  schwinden  beginnt, 
wollte  Krates  höchst  wahrscheinlich  das  nördliche  Britannien  erkennen, 
wie  es  Pytheas  (s.  oben  S.  !7.  37)  durch  seine  astronomische  Angabc 
über  die  Tageslange  besehlieben  hatte,  und  er  lie^s  sich  dabei  ange- 
legen sein,  (he  astronomische  Begifmdung  dieser  Krsih(  luung  der  immer 
kürzer  werdenden  Nacht  nach  den  luerher  gehörigen  Sätzen  von  der 
Kugellehre  auseinanderzusetzen  und  den  Ausdruck  des  Silngers  mit 
einem  ahniielien  Ausdrucke  des  Aratus  über  die  licrühruug  des  Hori- 
zontes mit  dem  arktischen  Kreise  erklärend  zu  vergleicbeii.^  Mit  dem 

'  Stnh.  III,  C.  157:  —  ovt  tiwtg  avtat^  is  lavtaig  laig  taioQiaii  aiotcv* 

y>nv  liiv  'O^trqov  noitftnPy  xrifttinsQ  KiQawijg  r«  6  Malltiw^g  inol^99  »ai  Sllot 
wifw  Vgl.  Wachsmuth  a.  u.  0,  p.  23. 

«  Horn.  II.  1, 591  f.  H(  raclit.  alleg.  Hom.  p.  öö  ed.  Mbblxb.  ächol.  L.  iL  iLa.0. 
ö.  Wachsmuth  a.  a.  0.  p.  lo.  If. 

•  11.  X,  394.  Auecd.  Psiiii,.  cti.  Cham.  III,  p.  la.  üi.  Eustath.  ad.  Ii.  p.  bl4, 
17.  S.  Waohsmuth  a. «.  0.  p.  42,  U  ff.  Vgl.  Nonn.  Dionys.  II,  165.  VI,  77,  90  ii.5. 

*  D.  XI,  82  ff.  Eitttatb.  in  D.  p.  828, 89  f.  Waohucdtb  n.  a.0.  p.  42, 88  ff. 
II.  XVllI,  239  f.  Eustath.  in  Ii.  p.  1140.  48.  S.  Waohbuotb  ft.  a.  0.  p.4S^ 

laf.  Vgl.  Eustath.  in  Od.  p.  1671,  48  ff. 

"  Odyss.  X,  86.  Eustath.  in  Od.  p.  1H41>.  ,t:{  ff.  Gemin.  iaag.  in  Pct.  Uranolog. 
p.  22  K.  f.  Schol.  in  Arnt.  pliaen.  R2.  8.  Waciismuth  a.  a.  O.  p.  50.  5t.  6  f.  HR,  1  f. 
Wenn  die  llonieriichulieu,  die  VVacusuutu  p.  50  beibringt,  und  Euätatbiut»  die 
Veigleiehong  der  beiden  Aiudrilcke  bei  Il<nner  und  liet  Arat  nicht  miiideateten 
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am  Kiido  des  ükeanos  lie^'end<'ii  Lande  der  Kimmoricr  oder  Kurberier, 
wie  er  mit  aiidereii  las,  erklärte  Krates  weiter,  liaho  Homer  die  Polar- 
zone, in  der  die  Nacht  von  sechs  Monaten  herrsolso  und  wo  auch  der 
sechsmouatliclie  Tag  diircli  übemiässige  Wolkenbüduiig  in  Dunkel  ver- 
wandelt werde,  veranscliaiiliclion  woll(>n.* 

Lüstn'gonen  inul  Kiinmerier  gehören  schon  in  das  eigentlich  geo- 
!jrnpliiscli('  (iebiet  der  Horn erexegese,  in  die  üntersuchnn^en  über  die 
Irrlkhrten  desMenehans  niid  des  Odvssfus.  Einmal  ertasst  vom  Interesse 
für  die  allgemeine  Erdkunde  niuss  Krates,  die  eben  zu  einem  epoche- 
machenden Abschlnss  «j^brachte  Wissenschaft  mit  Eifer  und  lebendiger 
Phantasie  ergreifend,  zu  seinem  Erd bilde  gelangt  sein  und  damit  auch 
neue  Grundlagen  für  die  Erklärung  jeiu  r  Irrfahrten  gewonnen  haben. 
Der  Zustand  der  von  ihm  erhaltenen  iiruchi>tücke  ist  wie  imnicr  nicht 
frei  von  Widersprüchen  und  eingeschlichenen  Unklarheiten,  nur  die 
Hauptsachen  seines  Verfuhrens  und  seiner  Ergebnisse  sind  durch  über- 
einstimmende Angaben  gesichert.  Ton  seiner  Auffassmig  der  homeri- 
schen Berichte  über  die  Eahrten  des  Menelaus  mid  Odysseus  wissen 
wir  zuvörderst,  dass  er  den  Schauplatz  dieser  Eahrten  nicht  wie  sein 
berühmter  Gegner,  der  alexandrinische  Grammatiker  Aristarch,  wie 
Polybius  u.  A.  in  dem  Mittelmeere  suchte,  sondern  in  dem  äusseren 
Weltmeere.^  Die  Fahrt,  die  Menelaus  vor  der  Heimkehr  zu  bestehen 
hatte  und  im  vierten  Buche  der  Odyssee  erzählt,^  die  ihn  zu  den 
Aethiopen,  den  Sidoniem  und  Erembem  führte  und  von  welcher  er 

und  mit  der  Angabe,  Kratea  hat»  daa  Ustrygonenland  unter  den  Dfadienkopf 
verl^,  d.  h.  in  die  Breite ,  wo  der  Drachenkopf  im  Zenith  erscluen,  was  von 
Oeminits  tmd  tou  den  AratB^liolieu  nicht  bestätigt  ist,  Hecht  hatten,  so  wfirde 
noch  weiter  anzunehmen  sein,  daas  der  Orammatikcr  '^rlne  Liistiygonon  in  cinor 
Htrite  von  nngefÜhr  54''  gesucht  habe,  deuu  der  I )raclif  nkopf  berührte  nach 
EuüoxuB  und  Arat  den  Horizont  der  Breite  von  Griechenland  (36"— 37**),  was 
llipparch  (ad  Arat.  1  Uranol.  p.  181 A.  f.)  bestätigt.  Auch  wllrdc  sieh  dwan  die 
Annahme  MOusHBorFs  (D.  A.  I,  S.  248  f.)  empfehlen,  dass  xwd  verschiedene  Auf> 
fusongen  des  Krates,  die  eine  ans  dem  früher  geschriebenen  AratconunentaTf 
(^i»'  andere  ans  der  nach  Kenutuissuahme  von  den  Werken  des  Pytheaa  und 
Uipparch  bearbeiteten  Homcroxep^eso ,  vorhanden  gewesen  wären.  Nachrechnen 
hisst  sich  hier  nicht,  mau  wird  auch  die  ptolemäischc  Tabelle  der  Tageslftnge 
(Aimag.  II,  cap.  Ü,  p.  86  UalhaJ  für  Krates  nicht  heranziehen  dürfen,  wie  Lüuuebt 
a.  a.  0.  S.  485  tbut,  der  Thüle  lür  des  Krates  Lästrygunenland  hält  Fttr  Pytheas, 
Eratosthenes  und  Hippareh  lag  Thole  gerade  unter  dem  Polarkreise. 

>  Od.  XI,  14  f.  Eustath.  in  Od.  p.  1611,  2  f.  Gemin.  isag.  Uxanolog.  p.  28  £. 
Wacbsmuth  a.  a.  O.  p.  51  f. 

'  A.  Gell.  noct.  Att.  XTV,  6,  3  ( —  utnim  tf  rf^  fcrw  tßnkiitxaii  Ulixes  erra- 

Vcrit  xni  A^tainQ^^or  an  tV  if^  i'^ut  x(ttit  K^nii^iui  — J.  Vgl.  VVacusmut» 
a.a.O.  p.  &5. 

>  Od.  IV,  81  f. 
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im  achteij  Julue  zurückkam,  erklärte  Krates  im  Anschliiss  an  die  ait- 
stoische  Annahme  von  der  iiiiiiatoriulen  Lage  des  die  KrdkuEjel  um- 
gürtenden Okeaiiosurmes  (s.  oben  S.  114).  Strabo  berichtet  ii.u  li  stiiifiu 
Zeitgenossen,  dem  Grammatiker  Aristonikus,  der  die  Ansichten  und 
üntersuclinii,t?t'n  über  die  Menelausfahrt  gesammelt  hatte,  man  liätte 
die  Erreicliinij^  des  Aethiopcidaudes  aut  dreierlei  Weise  zu  erklären 
versucht,  einmal  durch  die  Annahme  einer  ümsegelung  nach  Passiruug 
der  .Meerenge  der  Säulen,  dann  aber  durch  Annahme  einer  Fahrt  aus 
dem  Mittelmeere  in  den  arabischen  Meerl)usen,  entweder  über  die 
damals  noch  mit  Wasser  bedeckte  Stelle  des  späteren  Isthmus 
oben  S.  (if)),  oder  durch  einen  Canal,  der  aus  dem  Nil  in  den  Meer- 
busen lulirte.^  Krates  hatte  die  erste  der  genannten  Annahmen  ver- 
treten, die  ümsegelung  befürwort«'t  und  Lübhk]{'j\  dem  sich  darin 
Wachsmuth  und  Müllenhoff  anschlössen,-  will  in  diesem  Periplus 
eine  Erdumsegelung  in  äquatorialer  Richtung  erkeimen  und  meint  dazu. 
Krates  habe  in  der  Angabe  über  die  Dauer  der  Reise  eine  Anlehnung 
an  die  eratosthenische  Erdmessuug  gesucht  Der  Aufenthalt  auf  der 
Insel  Phams,  so  rechnet  Lübbkkt,  nahm  3.1  Tage  in  Anspruch,  es 
blieben  somit  bis  zum  ersten  Tage  des  achten  Jahres^  dem  Termin 
der  Rückkunft,  noch  sieben  Jahre  von  360  Tagen  übrig  und  in  diesen 
2520  Tagen  h&tte  Menelaus  die  252000  Stadien  der  Erdmessung  ab- 
segeln können,  unter  der  Voranssetzting,  dass  er  täglich  100  Stadien 
zurücklegte. 

Mit  dieser  Beri^chtmng  zun&cbst  kann  ich  mich  nicht  einverstanden 
erkl&ren.  Sollte  Krates  wirklich  so  weit  gegangen  sein,  das  übrigens 
zu  seiner  Zeit  scbon  angefochtene'  Resultat  der  Erdmessung  des 
Alexandriners  für  seinen  Homer  vorauszusetzen,  so  ist  doch  die  An- 
Setzung  einer  Tagesiahrt  von  100  Stadien  nach  allem,  was  wir  ron 
der  Abschätzung  der  Tagesfahiten  wissen,^  unerhört  und,  wenn  sie  die 
Verzögerung  zum  Ausdruck  bringen  soll,  so  willkürlich  und  gesucht, 
dass  man  sie  dem  Krates  ohne  aUen  weiteren  Anhalt  nieht  zumutheu 
darf.  Dazu  h&tte  die  Fahrt  auf  dem  Aequator  selbst  stattfinden  müssen 
und  es  wäre  mithin  ausser  dem  Aufenthalt  in  Phams  noch  die  Hin- 
und  Rückfahrt  zwischen  den  S&ulen  des  Herkules  (36^  n.  Br.)  und  dem 
Aequator  irgendwie  zu  berechnen  gewesen.  Die  Annahme  der  Erd«- 
ümsegelung  an  sich  passt  allerdings  trefflich  zu  der  Manier  des  Krates, 

'  Strab.  I,  C.  88. 

'  LüBBBBT  B.  a.  O.  S.  486  f.  WACH0MUVH  B.  B.  O.  p.  85.   MOLLBltHOiFV,  D.  A.  1, 

S.  250  Anm. 

Srrub.  T.  (    «2.   VVl,  <li«'  troofjr.  Fr.  <l.  ä  Ilipp.  S.  25.  —  dea  Erat.  S.  105  f. 
•  S.  FoUBXiKK,  lliiiidb.  »1.  ii,  (jJeugi.  i,  S.  550. 
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allein  es  ist  zu  bedenken.  ila>s  luu-li  Stnibos  Worteu  nur  die  Moglicii- 
kcit,  zu  den  Ländern  jener  drei  \  olker,  der  Aethiopen,  der  Sidonier 
und  der  Ereniner.  wie  Krates  las.  zu  gelangen  erklärt  werden  sollte; 
dass  die  Grierlu'Ti  bei  der  Iv  u  Imung  Periplus  ohne  weitere  Krlllu- 
terung  nur  an  Küstcnhihrten,  wie  die  des  Hanno,  zu  denken  gewoimt 
waren  und  dass  Strahn  wie  anderwärts  (s.  oben  S.  71)  das  Fehlen  des 
Gedankens  an  die  auf  i. m  Wege  liegende  Oekumene  der  Periöken 
nicht  ausser  Acht  gelassen  liaben  würde. 

Ich  halte  mich  dümm  an  die  Auffassung  von  Gosselltn^  und 
glaube.  Krates  habe  nur  eine  Umsegeiung  des  südlichen  Theiies  unserer 
Oekmneue  durch  Meuelaus  im  Sinne  Homers  angenommen.  Der  Ver- 
such, zu  errathen,  wie  sich  Krates  dabei  auf  die  angegebene  Zeit  der 
Fahrt  habe  berufen  können,  würde  sich  znr  Noth  durch  eine  Ver- 
^leiehung  mit  Herodots  Angaben  über  die  Nechofahrt  und  die  iahrt 
des  Scykix  unterstützen  lassen  (s.Th.  T.  S.  35  f.  40).2  Brauchten  Menehns 
wie  die  herodüteischen  Phönizier  etwn  80  Monate  bis  zum  arabischen 
Meerbusen,  ebenso  viel  wie  Seylax  In-  nach  Indien,  zum  dritten  Male 
HO  .Monate,  um  zurück  bis  in  den  aiul)!«ehen  Meerbusen  und  auf  eine 
der  besprochenen  Arten  über  die  Landenge  wieder  ins  Mittelmeer  zu 
kommen,  so  füllte  seine  Heise  sieben  und  ein  halbe«?  Jalir  aus,  Strabo, 
det  wie  Eratostbenes  daiari  lesthielt,  dass  der  äusserste  Süden  noch 
nicht  umsegelt  sei  und  nur  die  Möglichkeit  der  Umsegeiung  y.n  be- 
tonen pflegt  (vgl.  oben  S.  69.  74),  hatte  dann  Grund,  ohne  an  der  .Mög- 
lichkeit der  Fahrt  zu  zweifeln,  die  Herut'ung  auf  diese  Zeitbestimmung 
abzuweisen  und  ebenso  die  Erspriesslichkeit  der  Anniüime  eines  Periplus 
lür  mathematische  Voraussetzimgea  wie  Kugelgestalt  und  Grösse  der 
ürde  zu  leugnen.' 

Im  äussersten  Südosten  endete  dieser  Periplus  bei  den  Kremnern, 
den  Dunkelfaxbigeüy  und  Krates  erklärte  sie  flir  die  Inder.^  Unter 

*  Gossiii.tjN  liei  Brkdow,  Untprsuchmigen  i'ihcr  einzelne  Gcgeiist.  <1.  ulU'ii 
G^h.  u.  8.  w.  S.  83ii  f.  LsiiBä  (Aristarcli.  p.  24b)  entecheidet  sich  für  keine  der 
beiden  Brldttniiigstfteii. 

*  Herod.  IV,  42.  44, 

'  Strab.  I,  C.  38:  ot'  gii»       nXavffat  (p^oaytsg  *U  t^'  Ai&ioniai'  fti^ 

neoinlovP  tür  diä  faSel^av  fti/gt  Ttjg  'Ivötxi,<;  sianfovvir,  ufin  xni  xbv  /^©»'Or 
f;,  TjXnvTj  uvfOtxBinvt'Tf^,  ÖV  ffiriTir  hit  nyr^ntiifo  tVet  r/ltfoy,  Ol  öe  öin  jov  iff^ftov 
toii  Xftin  rof  A^nfhof  xölnof,  ot  öi  i)tu  luiv  ÖtfOfjvYuy  iiyä;.  ovte  ö'  6  ne- 
^nkov$  apafxaioi,  «*•  K(fai^g  tiatt^it,  ovx  tag  aövyaiog  etfnt  {xai  y«^  [ot'<5'| 
9  '0dv9v4e»f  «ilarf  aiwtitot),  aU'  ort  ovr«  nQot  ric  vno9i99$(  tig  fta^ij' 
fttittxüg  XQ'i'^'M^S  ovta  nqog  top  /^u^oi*  i*/c  nliiyijc. 

*  S.  Wagbsmuth  ft.  a.  O.  p.  48.  Eustath.  in  Od.  p.  1465, 1*  Etymol.  magn. 
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den  Sidoniern,  zu  welchen  UenelauB  Torher  kanii  kann  Krates  nur  die 
Bewohner  der  Inseln  des  persischen  Meerhusens  verstanden  haben.  Sie 
lagen  am  Wege  der  Umschiffnng  und  worden  Ton  Vielen  ftr  das  Stanun- 
▼olk  der  Pbönisier  des  Mittelmeeres  gehalten.^  Von  den  WohnsitnD 
der  Aethiopen  aber  hatte  Krates  bereits  an  einer  früheren  Stelle  ans- 
l&hrlicher  gehandelt 

Die  beiden  Verse  des  ersten  Buches  der  Odyssee,  in  welchen  Homer 
von  den  Aethiopen  sagt,  sie  wären  in  zwei  Tbeile  getfaeilt,  die  änssersteo 
der  MeuschcD,  die  einen  unter  der  dem  Untergang  zueilenden  Sonne, 
die  anderen  unter  der  emporsteigenden,^  hatte  Krates,  wunderlicher 
Weise,  wie  Geminus  sagt,  nicht  als  falsche  Vorstellung  alter  Zeit  aof- 
gefasst,  sondern  zum  Ausdruck  wahrer  Thatsachen  der  Kugellehre  g^ 
macht.'  Homer  sollte  gemeint  haben,  die  Aethiopen  wiren  nicht  nur 
die  südlichsten  Bewohner  unserer  Oekumene,  sondern  auch  die  nörd- 
Hellsten  der  uns  im  Süden  jenseits  des  äquatorialen  Oceans  gegenüber- 
liegenden Antökumen(!,  also  die  beiderseitigen  Uiwolincr  der  Ocean- 
küsten.*  Unser  Einblick  in  den  (Gedankengang  des  Krates  wird  aber 
noch  wesentlich  erweitert  duicli  eine  von  Strabo  besonders  beigegebene 
Bemerkung.  Krates  hatte  den  zweiten  der  homerischen  Verse  willkür- 
lich verbessert,  er  luitte  an  Stelle  der  Worte:  die  einen  —  die  audoieu 
die  Worte  sowohl  —  als  auch  gesetzt,  so  dass  nun  der  Veri^  lautete: 
Howülil  unter  der  dem  ünt-eri^ange  zulaut'emlen  Sonne,  h!s  auch  unter 
der  aufstcigeudun.''  Der  Dicliter  sollte  den  Vers  ausdi  m  kiirb  hinzu- 
gesetzt haben,  m  sagt  Strabo  wörtlich,  weil  es  unter  Berückhicbtiguog 


»  Ettstath.  in  Od.  p.  1484,  34  1!*.  Vgl.  Berod.  I,  1.  Vll,  89.  8tnb.  1,  C.4t 
XVI,  C  "H4  und  di(  lio;^-.  Fragm.  des  Emtosth,  S  27'J  f. 

'  Od.  I,  23  i\:  Jii/tonuy  tot  öi;(üu  ötöuiitini,  ttij^uioi  üiöffbify  i  o*  ftir  (Jv* 

'  Gemin.  Isag.  Uranol.  p.  5SD.:  K^nt^t  ftir  ov^  naQado^oiofiip  ta  vqf' 

tffpniniyrntirr  r. 

'  Sliah.  I,  C.  Hl  :        n^f  y"Q  (h'^firri:)  i'i^.ni.ovfffat'   toi;  iirt^tjfiftrixto; 

Txntf  ixnieQOv  di  taviij^  tiyni  lijv  txxf^aiur  tijr  16  xa!^'  f^ftiii  xai  lijy  ani  ifn- 
tf^ov  ftigüK.  ^aneif  nn^'  t;fiir  Ai&lontg  ovwoi  XifOriat  ot  tjqü^  ^^^^fi,"' 

löxenviir,  ovTOjg  otetal  öfi'y  /.ni  ntQar  tnv  oixeavOV  POtia^ni  Jtfn;  AtiPiona^ 
t'tJj((iTov;  lüy  nlhov  itöv  tV  r/J  tttgu  tt<x{)fiti;)  TiaQOixovrittg  t>>i  nx'inf  inCi'f 
utxfnfi',1'  t^iTtfiv:  Df-  rn'ni  -/ni  riiy.'h'i  iSt-dtiir'hti  vnn  tov  wxfaroi?'  —  Vgl.  Ujgifi, 
astr.  I,  6:  I(ui|ue  AethiofM'»  sub  utrutjue  orb<»  n^'cpBsario  fiunt. 

•  Strab.  I,  C  30  z.  E.:  —  nt^ti  tov  t'ntff  i-iJ»iitfoi'  i'nov;  (Jtagrtyoyt«!,  ö  fiir 
AffiataQxog  fitfrif  tot-  „in  ftav  ^voo/tipov  *lnft^tord$,  oi  6*  nnoptog**,  6  Si  Kfi' 
fifi  ^t^t*i»  ävitofiipov  'YntQiofog,  t/d'  at'toptof". 
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des  Umstandes,  dass  die  Ekliptik  des  Himmels  überall  ftber  der  £kliptik 
auf  der  Srde  liege»  diese  aber  in  ihrer  Schiefe  das  Gebiet  der  beider* 
seitigen  Aethiopen  nach  ansäen  hin  nicht  überschreit^  notireiidig  sei, 
dass  auch  der  ganze  tJmhiuf  der  Sonne  in  dieser  Breite  wahrge- 
nommen würde  und  dass  daselbst  für  verschiedene  Punkte  auch  ent- 
sprechend yerschiedene  Aufgänge  und  Untergftnge  eintiitten.  Krates 
l^abe,  setzt  Strabo  hinzu,  durch  diese  Darstellung  den  Anforderungen 
der  astronomischen  Auffiwsnngawwse  besser  gerecht  zn  werden.^  Dorch 
Sonderang  der  Vorstellxmgenr  die  in  diesen  gezwungenen  nnd  dem 
üeberlieferer  wahrschemlich  nnverstibidlichen  Sätzen  verschlungen  smd, 
k^en  wir  wenigstens  zwei  Thatsachen  deutlich  erkennen.  Zuerst 
sehen  wir  ans  der  Bemerkung,  die  Ekliptik  überschreite  die  Gebiete 
der  Aethiopen  nach  anssen  hin  nicht,  dass  Krates,  wie  es  zn  seiner 
Zeit  und  gleich  nach  Entdeckung  der  Lage  von  Syene  auf  dem  Wende- 
kretse  auch  gar  nicht  anders  sem  konnte,  den  äquatorialen  Qkeaaos 
nicht  die  ganze  astronomische  Tropenzone  erfÜUen  liess,  sondern  das 
Gebiet  der  beiderseitigen  Aethiopen  von  den  beiden  Wendekreisen  nach 
dem  Aequstor  hin  ausgedehnt  dachte,  jedenfalls  nach  Maassgabe  der 
etatosthenischen  Karte  und  ]%^eitenvermes8nDg  (s.  oben  8.  84 1  89). 
Die  Angaben,  nach  welchen  der  Okeanos  des  Krates  den  ganzen  Baum 
zirischen  den  Wendekreisen  einnehmen  sollte,  sind  ungenau  und  nach 
diesem  Zeugnisise  zu  berichtigen.'  Zum  zweiten  werden  die  Worte 
Strabos  über  die  Verschied^eit  der  Auf*  und  Untergangspunkte  der 
Somie  nur  dann  begreiflich  und  sinnvoll,  wenn  wir  nicht  die  Ver- 
schiedenheit nach  der  Breite,  sondern,  wie  eine  gegen  Krates  Correctur 
gerichtete  tadebide  Bemerkung  des  Posidonius  lehrt»*  nach  der  Länge 
verstehen.  Das  zeigt  aber  den  eigentlichMi  Gedanken  des  Krates.  Er 
hatte  gemeint,  Homer  habe  mit  der  sinkenden,  dem  Untx^rgunge  zu« 


'  Stml).  I,  C.  31:  ni^oanBiaiiui  dk  to  „^ftir  dvaofteyov  'Yne(Jioi>u^,  i'jö'  tit>- 
lünog",  Ott  10V  i^füötttxov  xuiä  xo(ivtfr)r  ovroc  nti  no  tV  ii]  ff}  Ctodiuxio,  toviov 
y  OVX  i*ßtttV0¥t0i  Sl^ia  l^S  Ai9l6nw  u^itf  oiv  if^  Äo^iüvci,  uya^xt]  xni  xijy  na- 
Tov  ifUov  nS9a¥  itr  Tfiü  nlaw  tovt^  posfvd^att  ««<  tag  dvatot  ag  Mai  tag 
ivaetg  avu^»iwuv  i^tav^a  alXag  aXloii  nai  Hat  alXa  ^  aHa  ir^n»ia,  sfip^ite 

'  Auch  Miikrobiii!^  iribt  im  Somn.  Scip.  II,  s  ((im-  niäsaige  Bewohnbarkeit 
über  Syene  und  Mcroe  iiuiaiib  bis  sut  Ziu)uiU&ut>te  211,  »etzt  aber  irrÜiÜQtUcit  statt 
5000  Btadien  swisehen  Syene  and  Meroe  nur  3800  Stadien,  d.  i  die  watoethenische 
Entfernupg  Meroe  •ZimmtkOBte,  wflhiend  er  fBr  die  letitere  nur  BOO  Stadien  an- 
gibt.  Zn  diesem  Zugestündniaae  leitet  ilio  auch  nur  derVersneh,  den  Irrthom  in 
Virg.  gcorg.  I,  238  zu  beseitigen. 

'  Posid.  boi  Strab.  II,  C.  103:  xni  tösi  [tffjtfi)  fitfnyfintftty  ovtutf  u^^^v 
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Btrebenden  äonne  nnd  dann  mit  der  zum  Aufgange  ansteigenden  die 
Tagebogen  der  ▼erschiedenen  Hemisphären  bezeichnen  wollen  nm  damit 
anzudeuten,  dass  nicht  nur  die  beiden  Erdineeln  unserer  HemispJiare, 
sondern  auch  die  der  unteren  Halbkugel,  der  Periöken  und  der  Antl- 
podeuy  an  den  EQsten  des  äquatorialen  Oceanazmes  lon  gleichen  Rand- 
gebieten sonnverbrannter  Aethiopen  eingefissst  würden. 

Eine  ganz  andere  Bichtung  nahm  Erates  für  die  Jrr&hrten  des 
Odysseus  an.  Wir  haben  schon  oben  bemerkti  wo  Krates  den  Wohn- 
sitz der  I/fisin  gonen  nnd  den  der  Eimmerier  oder,  wie  er  sehri^  der 
Xerberier  suchte.  Seine  Ansicht  ftber  den  letzteren  fikhrt  zu  weiteren 
Fragen.  Wie  der  Kerberos  gehören  auch  die  Kerberier  zum  Tartaros.^ 
Nach  Geminus  verlegte  Krates  den  Ort  der  Kerberier  an  den  Pol,' 
den  Tartarus  nach  ^tephaans  von  Byzanz  an  beide  Pole.'  Zu  seiner 
Zeit  und  für  ihn,  der  mit  gröastem  Eifer  darauf  ausging,  die  Vor- 
stellungen Homers  im  Bereiche  der  Kngellehre  zu  finden,*  war  es  das 
Natürlichste,  das  alte  Ende  der  Erde  und  des  Okeanos  an  den  Polen 
zu  suchen,  in  der  erfrorenen*  Zone  des  geronnenen  Heeres,  wo  nach 
monatelanger  Nacht  auch  der  lange  Tag  in  den  dicken  Nebel  über- 
mässiger Dunstentwickeluug"  gehflllt  kein  licht  brachte.  Ein  anderes 
Ende  von  Land  nnd  Meer  war  nicht  denkbar,  denn  der  Horizont  war 
nur  noch  eine  von  Ort  zu  Ort  wechselnde  Erscheinung  und  die  beiäse 

^  Hesycb.  v.  Ktffßi^toi^  Xi(fß»Qos.        Ariatoph.  tan.  187.  Eiutatfa.  in  Od. 

p,  ir.TI.  *J.   Wachsmuth  a.  a.  O.  p.  51. 

■'  ( ieniin.  isat:.  Tranolog.  p.  2.'JE.:  —  ij  ^tfiati;  ^f:  tj^tttn  nnu  cvinT: 

fitjfmin  i^ivetnt,  mnnii:  i^f^  y.tti  i't'f.  '/.rti  toi  tiiir  ni-f  ff.li'  T<i:i<>r  t^a/.f-i  UBttj- 
(iOftvtir  xui  ö  Our/y«»,-,  Wj-  qtjui  hftniijg  ü  Yf^(ift[innx6i;  ornv  nffii  lijg  Kifjifif' 

*  Stephu  BjTB.  V.  Tttffxaffoi'.  £gdttfs  xav  vn6  joig  nolotf  »iftt  noxvp  w  mai 

yjv/iiöf  riru  xai  äqxüiiaiov.  Violleicht  hat  auch  Marcianiis  Capelta  diese  Vor- 
«tcllmig  des  Tartarus  im  Sinne,  inf!»>ni  er  I,  ji.  von  oincr  die  franz"  Wrlt  liis 
iiis  Einreiste  darstdlenden  S[iliare  in  richtiger  iieihenf  -lfrp  iagt:  lUic  caulum  uinnc 
aer  frcta  divcniita8i|ue  teiluri«  claustraquo  fucraut  lurtarua,  urb^  etiam  ^e. 

*  Vgl.  MOliamhoff,  D.  A.  I,  S.  247. 

*  Eittttth.  in  Uiad.  p.  429, 40:  xai  7  uata  top  ftv&op  di  JZlwtmtog  £tvS 

XU)  Ta()xn(}(0  avfxniii^tvxiui'   ntf'  ov  xaxü   xovg  7lnla^0Vt  Kai  to  Taqxaiii'Cetr 
tui  i(üf  iiyny  mj-ot''»! wi-  li^ttm.    Vgl.  p.  694,  50.  985,41:  —  Oiro«  «a«  O 
taffOSf  fiijQ  fy.ah'o;  fitfröjiato;  rjkiut  xai  iin  tnvTo  i^ivytii'itnro;. 

*  Etymolog,  mag.  v.  TdotnQOii  —  of  di  tuf  ne^i  m  fifpij  xönov  ovtoi  Ii- 
^owiP,  6^JLo^  di  tö"  ^rxotetvoTatoi'  tonov,  no^ä  xö  dxttxaqdxi^ai  xai  avyne' 
xvixäiit  iw  avt^  nnptn.  Die  letaten  Worte  erinnern  an  des  Pytheaa  Be* 
Bchreibung  vom  Zustande  des  höcbaten  Novdens  (b.  oben  &  21 1).  Vgl.  Lnean. 
Phara.  IV,  104  f.:  —  rorum  discrimina  iniscet  |  deformis  caeü  faclea  iunctaeque 
tcnebme.  |  Sic  mundi  pars  ima  jacr  t,  ([uam  znnn  nivalis  |  perpetnaeqne  premtmt 
biemeä  etc.  und  Ped.  Albiuov.  Iragm.  de  uavigat.  Germ.  16  i. 
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ZoDC  setzte  ausser  dem  \\  eilmeiTC  der  Jicwohnbarkeit  ki-iii  Ziel  mehr. 
Auch  ohne  eine  weit  versprengte  Notiz  übf  r  diu  vierzigtägige  Dauer 
des  lü,Dgst(.  ii  i  ages  bei  den  Kiminei  ieni  ^  würden  wir  wohl  nicht  daran 
zu  zweifeln  haben,  dass  Krates  als  Sit/,  seiner  Iverberier  nicht  nur  den 
Pol,  sondern  die  erfrorene  Polarzone,  die  nach  Pytheas  eine  ganze 
Tagesfahrt  hinter  Thüle,  also  hinter  dem  Polarkreise  be^^aim  i  vgl.  (jben 
iS.  21  f.)  gemeint  habe,  und  den  Gedanken  an  vui  lvlicho  Bewohnbarkeit 
des  Kerberiergebietes  schliesst  die  Beziehung  aul  das  Todteureich  vou 
vornherein  aus. 

Den  Zucjang  zu  diesem  Ende  (K  r  Erde  bildete  nach  Krates  ein 
Busen  des  Ükeanos.  \\  ie  Stephanus  Vdii  li>  zaiiz  lehrte,  haben  wir  aber 
den  Tartarus  nicht  allein  in  der  nördlichen,  sondern  auch  in  der  siid- 
iielR  ii  Polarzone  zu  snelien.  in  welcher  natürlich  die  kliinatiüchen  Er- 
scheinungen jener  wiederkehrten.  Dadurch  nun  wird  uie  ausdrückliche 
Bemerkung  Strabos  verständlich,  Krates  habe  den  das  Todtenreieh 
verlassenden  (jdysseus  aus  einem  Husen  des  Okeanos,  der  sich  vom 
südlichen  Wendekreise  nach  dem  Südpol  hin  erstreckte,  in  den  äqua- 
torialen Hauptarm  des  Okeanos  zurückkehren  lassen.-  Die  Fahrt  des 
Odysseus  sollte  also  nach  Krates  Ansicht  eine  meridionale  Kichtunp; 
gehabt  und,  wa^,  wir  zunächst  hervorliehen  müssen,  kein  unübei-schreit- 
bares  Hinderniss  in  der  heissen  Zone  gefunden  haben.  Krates  nahm 
demnach  wie  sein  Schüler^  Panätius,  wie  Polybius,  wie  der  Peripate- 
tiker  Kudorus,  wie  Posidouius,  Geminus,  Marinas  und  Ptolemäus,*  wenn 
wir  von  dem  ilinderniss  des  Gürteloceans  absehen,  Bewohnbarkeit  der 
Trupenzone  ohne  Umschweii  an  und  ging  nicht  mit  auf  dem  Wege, 
den  andere  Freunde  der  Stoa  einschlugen,  indem  sie,  wie  Strabo, 
Kleomedes  und  Makrobius,  gezwungen  durch  die  Nachrichten  über 
Meroe  und  die  Zimmtkuste,  sich  zwar  zu  q'uwt  Einschränkung  des  für 
unzugänglich  anzunehmenden  Raumes  verstanden,  dabei  aber  doch  an 
der  L  nbewohnbarkeit  und  Unüberschreitharkeit  dieser  engeren  Aequa- 
torialzone  festhielteu,"   Diesen  ersten  Punkt  der  Verschiedenheit  der 

*  Taets.  GbU.XU,  841  ff. 

*  Strab.  I,  C.  6:  ov  foff  iu¥  okoy  akltt  Tor  tatuaytä  »ora/tov  qQüp 
fiigof  ovtu  xov  taxBatrov,  oV  tf^Ot»  o  Küttig  ai^dx^aiv  xi^n  xm  xöi.noy  tni  fö** 
fötioy  -nolof  äno  rov  /ttfitgivov  tQOnixov  dirjxortn.  lovtoy  dvfaii:'  äy  Ti^ 
bxltnr.'))'  tu  f-ti'iii  ff  rr")  ('ixfnvr't'  rtiv  Af  iikov  txkiinüf  ^ti  tifui  fiV  r'-"»  oAm  oi'^ 
üior  if.  (/fii]i{tOy  dk  ft  uvtut  ifijtri  ..noKtttfun  fAirtv  ^öof ,  unö  d'  txcro  XVfia 
ifttitiaaijf  (Od.  XII,  1  f.j"  tjiig  ovx  ukkij        taiiy  itlkil  uixttufü^. 

*  8.  Btnb.  XIV,  C.  678.        *  8.  die  geogr.  Fragm.  d«s  EratosÜi.  S.  83  f. 

*  »trab.  II,  C.  98. 118. 115. 11&  119. 138.  Cleomed.  eyd  theor.  met  1, 6  p.S2 
Balf.  MiKTob.  aoinn.  Scip.  II,  s  (  vgl.  oben  S.  121  Anm.2):  —  nam  Syeoe  sab  ipso 
trofnco  est,  Mcrw*  antom  tribus  inilibiu  oetingentis  stadüs  in  pt'rustam  a  Sycne 
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Ansiclitoii,  zu  welchen  sich  noch  ein  anderer  gesellen  wird,  düi  iea  wir 
nicht  ausser  Acht  lassen,  wenn  wir  nunmehr  bei  weiterer  Erürterung 
der  von  Krutes  vfitrotenen  Erdansicht  dem  Makrobius  folgen,  wie 
LüBUEUT,  \VArnsMrTH  Und  Mi  LLENHOFF  cinmüthig  und  mit  ^tem 
Kechte  emptbhlcn  und  gethan  haben.'  Es  liegt  nicht  fem,  anzunehmen, 
dass  dieses  Enlbild  durch  den  Einfluss  der  Stoa  vielleicht  aul'  dem 
W  ege  der  Rhetorik  bald  in  weite  Kreise  von  allgemeiner  Bildung  drang 
und  dort  Fuss  fasste  und  dass  Makrobius  nicht  den  Commentaren  des 
Krates  selbst,  sondern  anderen  Quellen  der  Tracinion  ücine  Kcnntniss 
verdankte.  Die  Gleichartigkeit  des  von  ilim  gebotenen  Hauptbildes 
bleibt  durch  die  bfn-its  bcsiirochi-nen  nnd  duich  weitere  Angaben  ge- 
sichert Dem  von  Strabu  bezeugten,  naeh  dem  Südpole  gerichteten 
Busen  des  äquatorialen  Oeeans  muss  ein  nordwärts  gernJiteter  ent- 
sprochen haben,  wie  aus  der  oben  berührten  Anset«ung  des  Lastry- 
goneidaiides  und  schon  aus  dem  Dasein  des  die  Oekumene  im  Westen 
hegrenzfMiden,  wohlbekannten  atlantischen  Meeres  liervorrfeht:  dass  die 
Oekumene  des  Krates  auch  noch  andererseits  vom  Oeean  begrenzt  war, 
müssen  wir  schon  aus  der  Angabe  (b>s  Agatlicnierus  schliessen,  sie 
habe  die  Form  eines  Hall>kreise8  gehabt,-  denn  diese  Form  der  ebenen 
Zeichnung  kann  nur  einer  innerhalb  eines  Erdviertels  begrenzten  Erd- 
insel zukommen,  Ks  ist  daher  einfacli  die  Zusammenfassung  der  l>isher 
gefundenen  einzelnen  Punkte  zu  einem  (Tesaninithilde,  wenn  Makrobius 
vom  Oeean  wörtlieli  sagt:  Sein  Hauptarm  geht  durch  die  heisse  Zone 
und  trennt  den  oberen  Thcil  der  Erde  von  dem  unteren,  indem  er  dem 
Laufe  des  Aequators  i'olet.  Im  Osten  aber  entseTidet  er  zwei  (tolle, 
den  einen  nach  dem  äussersten  Norden,  den  andin  ii  gegen  Süden. 
Wiederum  werden  im  Westen  gleicherweise  zw«  i  l>n  (  u  gebildet,  die  sich 
nach  den  eben  genannten  Himmelsgegenden  ergiessen  und  den  beiden 
an  der  Ostseite  abgezweigten  entgegenlaufen.  Indem  dieselb*  n  :iber 
mit  grosser  (lewalt  und  heftigem  Anprall  zusammentreffen  und  gegen 
einander  andringen,  entsteht  aus  dem  Zusammenschlag  der  Wasser- 
massen jenes  vielbesprochene  Steigen  und  Fallen  des  Oceans  

Uebrigeus  ist,  so  zu  sagen,  das  eigeutlichore  Bett  des  Oceans  das, 


introrsum  recedit,  et  ab  illa  usquc  ad  terrHoi  cinnamoroi  fpraccm  sunt  stadia  octin- 
genta.  Et  per  liar-c  rirnnia  if^patia  perustae,  licet  rari,  tarnen  vif<^  fruimtor  habi- 
tantes.    Ultra  vtn»  jum  iuaccessum  cBt  propter  nimium  aoliß  ardorem, 

*  S.  LüuBERT  a.  a.  0.  S.  431.  Wachsmütu  a.  a.  0.  p.24.  Müllenucff  a.  a.  0. 

*  Agadieni.  geogr.  inf.  1, 2  (Geogr.  Or.  min.  ed.  Mvbia.  II,  |».  471):  0/  fc 

Otlf  nnXttioi  xrjy  oiüovftirtjv  ^yaufpnv  atiinj'Yvlijp  —  JiQnj^s  di  ng  ^fU* 

xvxltoe  —  Vgl.  Kchol.  in  Dionys,  p.  Geogr.  Qr.  min.  II,  p.  428\ 
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welches  die  Terbraimte  Zone  iime  hat,  und  dieses,  den  Veriaiif  des 
Aeqnaton  begleitend,  sowie  die  ans  ihm  herrorgehenden,  in  ihrem 
Umlaufe  den  Kreis  des  Horizontes  Terfolgenden  Busen,  theüen  die  ge- 
sammte  Erde  in  fier  Theile  und  machen,  wie  oben  gesagt  ist,  diese 
vier  bewohnbaren  Theile  ssu  Inseln.^ 

Die  Abweichung  dieses  Schemas  der  Erdoberflächenvertheilung  von 
der  eigenen  Vorstellung  unseres  Grammatikers  ist  meines  Erachtons 
daxin  zu  suchen,  dass  Makrobius  von  einem  unmittelbar  zusammen- 
hftDgaiden,  nur  durch  GcgeostrOmuDg  an  den  Polen  gestauten,  meri- 
dionalen  Weltmeerarme  spricht,  w&hrend  Krates  die  westlichen  und 
die  östlichen  Golfe  jener  merMionalen  Bichtung  durch  ein  festland- 
artiges Hindeiniss,  wahrscheinlich  das  Eis  der  Polarzone,  getrennt  ge- 
dacht haben  muss.  Er  hätte  anderenfalls  keinen  Anhalt  gefonden  für 
seine  Erklärung  von  dem  Besuche  des  Odysseus  am  Strande  der  Ker* 
berier,  und  die  Bezeicbnung  jener  Weltmeertheüe  als  Meerbusen  bei 
Strabo  (&  oben  S.  123  Anm.  2)  und  bei  Makrobius  selbst  w&re  grund- 
los gewesen. 

Neu  ist  in  der  Darstellung  des  Makrobius  der  Hinweis  auf  eine 
sonst  unbekannte  Aulbssung  der  Ursache  itir  fluth  und  Ebbe.  Eine 
doxographische  Kotiz  von  Johannes  Damascenos  herstammend  sagt, 
Kratee  habe  gelehrt,  Ebbe  und  Floth  wflrden  durch  Gegendruck  oder 
Gegenspannnng  des  Meeres  hervorgebracht^  Nach  dieser  Notiz  allein 
würden  wir  wohl  zunächst  an  die  unter  den  Stoikern  verbreitete'  Lehre 

'  Macrob.  sonm.  Scip.  II,  9:  Ceterum  prior  ejus  Corona  per  sonam  tc-rrau 
calidam  mcat,  auperiora  torraruin  et  infcriora  cingcus,  flexuni  circi  aequinoctiulis 
imitata.  ali  oriimtc  vero  dnos  siiius  refundit;  unum  ad  extrcrnitatein  s<'j>teutrionis, 
ad  audtiaiiä  altcruiu,  rursusque  ab  occidente  duo  paritcr  euaäeuutur  sinus,  qiü 
nsque  ad  ambw,  qua»  Bopt»  diximiw,  eztrenitatm  vtoA,  oocammt  ab  Oriente 
demlads,  et  dum  vi  sanuiia  et  impeta  iminaiiiote  miaceDtitr  invioemqiie  ee  feriun^ 
ex  ipea  aquamm  oollisione  nascitur  illa  famosa  ooeani  accessio  pariter  et  lecestio. 

 Ceterutn  vcrior,  ut  ita  ilicarn,  ejus  alvcns  tcnot  zonam  perustam,  et  tarn 

ipse,  qui  acquinoctialem,  quau)  simis  ex  eo  nati,  qui  horizoiitem  circulum  ambitu 
auac  flexioDis  imitautur,  omnei»  terrani  quadritidam  dividunt,  et  siugulas,  quas 
■opra  diiimiis,  habitationee  insulas  faciitnt 

*  &  WACHsmiTH  la.  a.  O.  p.  24. 66, 11  f.:  JT^taf^^  ö  fffafiftaititot  top  ipsf 

anaaftov  tijg  O^nlntttj;  nhiniai.  Exccrpta  ex  mS.  Flor.  Joann.  DamasC.  Inyog 
Id  7.  8tob.  ed.  phys.  p.  775,  7  Gaisf.  Suid.  v.  thtianof  ist  ilietes  Wort  durch 
ipopttova&ni  erklärt,  bei  Hesych.  amtniiA:  (iurch  ij  nnU()iioin. 

*  Strab.  I,  C.  53:  ffoixb  j^ci^  (/}  itälaim)  rot?  i^tooig.  n<(i  unOuneft  6Xft>« 
avfbxdSs  öfanvei  le  xni  innvttf  löv  aviof  iQonop  nai  avu)  avitj;  T8  Hai  §{$ 
ittvr^p  9VP»x^S  nultPÖQofiix^v  tipv  KtPovfiipti  nipijinv,  111,0.178:  a£d\  tStrntQ 
2l9^P9da^6t  gifjtnp,  »ianpoii  »a  *ai  innvnr^  j6  av^ifinivov  Ttfoi  rn,-  itlijpitvniiifty 

Auf  die  Hchrilt  Atbenodors  über  die  Geaeiten 

weist  btrabo  hm  I,  C.  6  u.  55. 
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doB  Athenodor  doDken,  der  mit  einem  Anklang  an  Plate  (^gL  Th.  II, 
S.  110. 113  f)  die  Qezeitenbewegung  von  einem  dem  Ein-  und  Ansathmen 
vergleichbaren  Vorgangf;  im  Innern  der  Erde  herleitete.  Der  Wort- 
laut des  Fragmentes  ist  aber  trotz  der  soeben  henrorgehobenen  Ab* 
weichung  so  wohl  Tereiubar  mit  der  Angabe  des  MakrobiiUy  dass  sich 
aber  die  Herkonft  derselben  kein  Zweifel  regen  will.  Wir  kQonen 
daher  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  Krates  habe  den 
Anprall  und  die  BflckstrOmung  der  nord-  und  sttdwftrts  getriebenen 
Finthen  des  Oceans  als  den  Grund  des  Fluthphänomens  betrachtet, 
nur  werden  wir  nicht  entscheiden  können,  ob  ihm  als  Grund  Ar  die 
Strömungen  der  meridionalen  Tbefle  des  Oceans  die  Lehre  des  Chry- 
sippus,  das  äquatoriale  Weltmeer  folge  in  seinem  Laufe  der  Kreis- 
beweguDg  der  oberen  Elemente,^  genügte,  oder  ob  er  diese  Lehre  des 
Chr}  sippus  noch  mit  der  bei  Fkto  und  Athenodor  Yorliegenden  in 
Verbindung  gebracht  habe. 

Die  mit  eigenartigem  Eifer  betriebene  Ausprägung  der  physisch-geo- 
graphischen Folgerungen  der  Erdkugellehre  YoUendete  Kratea  schliess- 
lich, indem  er  einen  Erdglobus  anfertigen  und  als  eindrucksToUes 
Denkmal  aufstellen  liess.  Strabo  und  Geminus  sprechen  von  diesem 
Globus,  sie  beschreiben  ihn  aber  nicht  Strabo  fordert,  dass  ein  Globus, 
auf  welchem  die  Oekumene  ausführlich  und  deutlioh  verzeichnet  wer- 
den solle,  einen  Durchmesser  von  zehn  Fussen  habe.  Dass  er  mit 
dieser  Forderung  die  Grösse  des  pergameniachen  Globus  im  Auge  ge- 
habt habe,  sind  wir  nicht  gezwungen  anzunehmen.  Ihm  und  allen 
Anderen,  deren  Ansichten  er  dabei  etwa  berUcksichtigen  konnte,  war 
die  Oekumene  die  Hauptsache,  denn  an  diese  war  und  blieb  ja  die 
Thätigkeif  der  eigentlichen  Kartograpiiie  iür  alle  giiechischen  Geo- 
graphen nun  einmal  gebunden.  Er  begründet  die  Nothweodigkeit  der 
geforderten  Grösse  ganz  auf  eigene  Hand  durch  den  Hinweis  auf  die 
Geringfügigkeit  der  Oekumene  im  Vergleiche  zur  ganzen  Kugel  und 
auf  die  Massenhaftigkeit  des  einzuzeiclineuden  Stoffes.  Den  einen  Vor- 
theil des  Globus,  der  darin  besteht,  dass  er  die  Oekumene  in  den 
Verhältnissen  der  Wirklichkeit  zeigt,  erkennt  Strabo  an,  indem  er  sagt, 
wer  im  Stande  sei,  einen  m  grossen  Globus  herstellen  zu  lassen,  thue 
damit  allerdings  am  besten.  Er  geht  aber  doch  rasch  auf  die  ebene 
Darstellung  über,  lür  welche  er  auch  eine  beträchtliche  Grösse,  siebeu 
Fuss  Länge,  verlangt  und  deren  Berechtigung  er  ausdrücklieb  ans- 

'  Chrysipp.  bei  Achill.  Tat,  Uranolog.  P«t  p.  12'.  A.f  ;  vgl.  besonders  di»* 
Worte:  tfdofi(to>  dt  nviov  tuiiijv  tirat  CtpoiQny  tijt>  rot'  vöato;  negi  nvti^r 
lijv  yi'/f  III  TK^v  lov  titnii:  y.rit  rtjg  yi}^.  —  —  —  xni  nr:  uev  aiiag  t^sig  üffai- 
(fug      tiaan^di  ntffiöitttai/ui'  ti^f  dt  li^g  yi}^  fiövtiv  tatavai. 
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eiiiaDdersetzt.^  ^"om  Globus  ist  keine  Rede  mehr.  Die  Nuchtheilo 
desselbeu,  den  Umstund,  duss  ausser  einem  kleinen  Theile  der  Ober- 
däche  die  ganze  übrigt!  Ivugel  leer  blieb,  (.lie  Schwierigkeit,  bei  solcher 
Grösse  eino  ringeheudc  und  bejjuerae  Besichtigung  der  Karte  zu  er- 
iiu>p;li(!heii  uiui  mit  einer  uaturgeinüssen  Lage  des  Abbildes  der  Erd- 
kugel zu  vcreini,s?en,  erwähnt  Strabo  nicht. 

Geminus  a-dgt,  Krateb  habe  den  ganzen  Globus  mit  der  Einzeich- 
nung  der  abtbeilenden  Kreise  versehen  und  den  Oceau  zwischen  die 
\VeMdekrei8e  gelegt*  Nehmen  wir  zu  dieser  käi-glicheii  Bemerkung 
nnsrre  wohlbcgründete  Kenntniss  des  von  Kratcs  vertretenen  allge- 
meinen liildes  der  KrdoberÜai  he,  so  können  wir  uns  nach  den  oben 
besprochenen  Angaben  Strabos  über  die  AethicpfnländtT  und  nach 
denen  des  Makrobius  über  die  Gceane  im  Grtissen  und  Ganzen  Nvuhl 
vorstellen,  wie  der  Grammatiker  nach  Einzeiehnung  der  Zoiienkreiso 
die  Umrisse  der  vier  Erdinseln,  den  iniuatorialen  Hanptoceau  und  die 
meridional  cmchtet»  ii  Oceanf^olle  aul'  seinem  Gl<)l)us  habe  darstellen 
la8seu.  Zweilclhalt  bleibt,  in  welcher  AV'eise  er  die  erfrorenen  Polar- 
regiouen  dem  Bilde  eingefügt  habe.  Von  den  Ausdehnungsveiliältnissen 
der  einzelnen  Theile  der  Zeichnung  ist  uns  keine  sichere  Spur  geblieben. 
Krates  erklärte  allerdings,  das  Wasser  nehme  den  grösseren  Theil  der 
Mrdobd  tläche  ein;^  ei  konnte  seiner  Ueberzeugung  nach  an  diese  Unter- 
suchung gehen,  während  alle  Geographen,  die  sieh  streng  enii)irisch 
in  den  Schranken  der  iiarhw.'isbareu  Kunde  hielten,  dieselbe  vermeiden 
mussten  und  bis  auf  allgemeine  VermuthungeD  und  Andeutungen  über 

*  Strab.  Ilf  C.  116:  x»'t  dti  lOf  t'yyt>r«i(U  dia  ttöf  /tt^nxuiitiotf  n/ij^inihty 
fttftovjieyQi^  Mijp  alijB^MP  noujaunn  atfuiqav  tijf  ^ij^,  xaOnnetj  n]f  A\KtiijikiOf, 

ytoijiiftifiug.  alX  insid^  ftBfdl^g  Sei  tuftai^ag,  otan  UQlXoimifio^tOP  avivf 
vna^jfoy  fö  ilc/^ey  tjt^^a  üiavov  iftviv^ai  ÖHuv^at  attq^dis  rn  n(Joaijxofi(t 
ftiQfj  t^g  oi'xovftffrj^,  Ktti  ifj»  oixtiny  nttnaa^ety  öffif  rot;  hTiHXtnnvnt,  r^*  uiy 
ivfofitfio  xataaxtivdanattni  itßixnvtt^f  uvttt  noibiv  obAttoy'  taioj  öi  fttj  ^tifn 
Öixa  noÖüiy  £/ov(ja  lijy  didfibiQof  iw  da  fiif  dwaftifu  iijlixutti^i'  /J  fti)  nuklot 
tttvitjs  Matviifw  i»  inmiÖ^  naiuYqantiov  nifttm  foula/urrof  «nr«  nottui^. 
diolan  fiQ  fAut^op  *tL 

*  Gemin.  i»ag.  13  (Urauolog.  p.  58 A.):  o';  (ixokov9a>g  K^dt$j^  ö  yQa^fM- 

rrxöc  I/]*'  riXüyjjV  tov  'Or^^■lr(;/'(^J,-  i^utiniJiTUiy  y.ai  Ti}y  iD.rir  urfnt'Qny  ti"};  yr  ^  xnnt- 
ynitifi.n-  nnt'nniKit,   xi'XÄüt,*  xaötoi  TtQoetQfjxu^ty  nutet  fjuna^v  lüf  t(^0- 

mxbir  tof  (üxbayur  xeiftefof  —   S.  WaCUSMUTM  a.  a.  U.  p.  55. 

*  Fiat  de  ftc.  In  orfae  Itm.  p.  DS8D.:  ja  d«  nitiotv  ttata  lij^  /ie^^fiA?/,-  HiÖvxt 
&aXav9^gm  alXa  irv  JlqivMttQxop  oj'aTnJy  ati  «et»  ^ttvfta^ap  ovx  iitovtt^  Kga- 
iqtoQ  ttpaftfveivHOPto;:  (ittaapoSf  öanfo  yhi  taig  nüt  ieaai  T^rvxrst  |  lin^udaiy 
ridf  ,'>«ofV.  nlt-itTrrjv  f'ni  yataP  fljfftP  (11.  XiV,  246).   &  WAOHSHITra  ft.  a.  ü.  p. 44. 

YgL  ^ioim.  Diouya.  I,  275. 
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das  VdrbUtnifla  des  die  Oekumene  msgebttiden  und  diardi8etEeiide& 
Meeresy  die  am  Ende  wieder  nur  za  hypothetaachen  Bedmangsanflchttgea 
führen  konnten,  auch  Yermieden  hahen.^  Wie  Krates  aber  seinen  Sats 
begründete,  wird  sich  nicht  erkennen  Laasen.  Wir  wissen  nicht,  wie 
er  Aber  die  IJnge  und  Breite  der  Oekamaae  nnd  ihrVerfaftltniss  mm 
Erdnmfang  dachte;  wir  kdnnen  nicht  mit  Bestimmthdt  sagen,  wie  er 
innerhalb  der  Figur,  die  in  ebener  Darstellung  smn  Halbkreise  worde 
(b.  oben  S.  124),  das  eigentlich  geographische  Kartenbild  unserer  Erd- 
insel gestaltet,  ja,  ob  er  dies  Überhaupt  gethan  habe  nnd  wir  können 
auch  nicht  wissen,  wie  weit  er  in  seinen  Schlüssen  Ton  der  Küsten- 
entwickeluug  dieses  Kartenbildes  mit  seinen  inneren  Meerestheilen  auf 
die  Gestaltung  der  anderen  Erdinseln  gegangen  sein  möge. 

Eigentlicher  Geogmph  war  Krates  nicht,  er  war  nur  wohl  be- 
wandert in  der  allgemeinen  Geographie  seiner  Zeit  nnd  sein  Auftreten 
verstattet  uns  einen  Blick  auf  die  weite  Verbreitung  des  Interesses 
für  die  Geograpliie  der  Erdkugel.  Das  allem  Auscheine  nach  von  den 
Stoikern  angebahnte  Bild  der  Erde,  das  er  so  entschieden  befürwortete, 
hat  auch  keinen  Platz  gefunden  in  der  weiteren  Entwickelang  der 
wissenschaftlichen  Erdkunde,  obschon  es  dem  Boden  dei-selben  ent- 
sprossen war.  Die  Schale  Hipparchs  begann  mit  der  Forderung  strenger 
Vermeidung  aller  die  Occunfrage  berührenden  Hypothesen  *  und  endete 
bei  Ptolemäus  mit  einer  Oceiinographie,  welche  der  des  Krates  geradezu 
entgegengesetzt  war;^  Polybius  hält  die  Oceanliage  fiir  ungelöst*  und 
die  Anhänger  der  praktischen  Länderkunde  wie  Strabo,  verwiesen  alle 
Prägen  nach  den  unbeschritteneu  Tlieiltu  tici  Knie  aus  ihrer  Wissen- 
schaft; *  der  Hauptvertreter  der  dicäarchisch-t  i  atosthenischen  Geographie 

^  PIm.  b.  n.  II,  §  171:  ita  terrae  tris  |>artia  abetnUt  caelum,  oceani  laiiinft 
in  incerto  est.  Vgl.  dc.  Boum.  Sdf».  6.  Strab,  Ii,  0. 118.  Die  geogr.  FngoL,  des 

EratoBth.  S.  wer. 

*  S.  iiit>  f^cn-r.  Fnigni.  des  Hipp.  S.  7".<  iV.  —  dca  trÄto8tli.  S.  8. 

•  \'gl.  bets.  Flol.  geogr.  VII,  5,  2  ti.  7,  4:   äwibttsitm       xai  in  iyvunjfiivop 

Aifivtj;  x(ti  tt^s  £v^«infii  «iroilovi^e»;  taig  rcSv  Tialatoiiifap  lo-ro^ioif.  Vgl* 
VlIK  1.  "f 

'  l'i>lyl).  III,  38:  A  uthineo  «V  y^ni  it';:  AiHvrj:  r.fii  rf'r  Auin:  xntfa  avi'fljt' 
tovaip  nlA,r]Auig  ne^i  ir/i'  Aithomav  ovdfi;  H^ei  A^yetr  ntfiknui^  tuig  Ifeir  xitif' 
t}fiu£  xtti^üPf  nöie^of  ^net^ö;  6uu  xatii  to  (mye^i»  tä  n(/6g  irjf  fieatjiißgiw 
9  ^alntiff  n8(fUx»ta^'  toif  avtop  igünoi^  [xai]  rö  fittafv  Ta^utöof  xai  JVa^- 
ßmvog  ti;  Iii;  ä^xroi  :  rif^xoif  ayvtaatov  ^fttp  i'«»g  tov  vvv  iortP  — 

'  8«  bes.  Strub.  Ii,  G.  9S:  ot  fOQ  avtoi  ov^avv  rpuaii'  ciVat  tor  titumror, 
—  —  —  ontog  di'iTioTfi  rnvr  f^^ft,  tTi^  ynuifnatf  txtj^  ueffiöo;  f^o)  ninieu  C.  118: 
lovio  (iiti'  ijfäq  otxeioy  ttfi  ftCüff^vKfb),  iö  Öt  xui  7i6((  ult^g  axQtiioiofeitrifat  t^g 
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in  späterer  Zeit,  Posidonius,  erklärte  sich  gegen  den  Missbrauch  der 

H)  putlieseii.^  Auch  bei  allen  Schriftstellern,  die,  ohne  selbst  Geo- 
graplien  zu  sein,  doch  der  wissenschaftlichen  Geographie  ihre  Beleh- 
rung oder  auch  nur  ihre  Wendungen  und  ihr  Stückwerk  verdankten, 

I)  ehielt  die  mit  der  aristotelischen  Lehre  von  den  Ursachen  der  Verän- 
derungen der  Erdoberfläche  (s.  Th.  II,  S.  119  fif.),  mit  der  Erkenntniss 
von  der  Bewohnbarkeit  der  Tropenzone,  mit  dem  beliebten  Gedanken 
iih  die  unserem  Menschengeschlechte  gezogene  Schranke  des  äusseren 
Meeres  gut  vereinbare  Ansicht  von  der  Unbestimm barkeit  der  Zahl, 
Grösse  und  Lage  anderwärts  vorauszusetzender  Oekumenen  (s.  Th.  II, 
S.  185  f.)  das  Uebergewicht  Allerdings  scheint  in  solchen  Stellen  häufig 
nur  noch  ein  Wort,  noch  ein  entscheidender  Schritt  zum  Uebertritt 
in  den  Kreis  des  Krates,  des  Makrobius  und  ihrer  Freunde  zu  fehlen, 
oft  nur  eine  Verdunkelung  und  Verdrängung  ihrer  Lehre  vorzuliegen.* 
Denn  erhalten  hat  sich  das  Bild  der  vierfach  getheilten  Er  lkugel,  wenn 
auch  nicht  in  der  wissenschaftlichen  Erdkunde,  so  doch  lu  den  Kreisen 
allgemeinerer,  encyklopädischer  Bildung.  Kleomedes,  Ampelius  und 
Marciauus  Capeila  bringen  seine  Grundzüge  zur  Sprache,*  Könaus  und 
der  Panegyriker  Eumenius  erwähnen  es  mit  aller  Bestimmtheit*  und 
dass  die  Ornamente  des  bekannten  Reichsapfels,  zwei  sicli  kreuzende 
Ringe,  oft  uui-  ein  äquatorialer  Ring,  auf  welchem  die  Hälfte  eines 
meridionalen  steht,  den  beiden  Oceangürteln  des  Makrobius  ihren 
Ursprung  verdanken,  ist  ein  naheliegender  Gedanke. 

f^f  Mti         toi;  anopÖvlcv  naptog  Ijf  UfOfiBP  («»yi7C  aU^g  ttpot  intat^ft^e 

tVr/)',  o'ny  tri'  n9Qtotnai¥W  wi  mrrd  &dTen<)i'  TBjaQttjftogioy  6  onofSvlog  ~ 
C.  132:  toie  öi  ftof^ttipo^vtp  ovt«  xüp  tijg  »a&'  ^itäf  dKOv^iv^s  ^^oif 
ttatiov  — 

'  Posid.  bei  Strab.  II,  C.  103:  Xqäitjia  ö'  eiaafoi-fn  rijy  ditQuy  oixovfiir^v, 
01$«  o2l8or  "OfitjQo;,  dovJUirMr  vno9iir»i* 

*  Z.  B.  ManiL  «itr.  I,  246. 878  f.  Pomp.  Hei.  1, 1  (4).  CSc  Tübc  dbp.  1, 28. 
Plin.  n,  §  170:  Sic  maria  circonifiita  undiqtie  dividno  globo  partem  orbis  aufentnt 

nobis  —  Marc.  Cap.  I,  p.  92:  —  qunlis  sit  rnrn'^m''  mannoris  haustibus  '  »'t  <[uan- 
tos  rapiat  marpine  cardines.  VI,  p.  b^i  quae  tameu  (tellusj  inuncnso  quo  ciiigitur 
illa  profundo  j  iuternvata  mannore  tellus  erat.  Senec.  cons.  ad  Marc  18,  6:  vin- 
eohim  temumm  oeeaimi  oontineiitis  gentium  triplici  aimi  «dndoDi.  VgL  noch 
Comor.  fr.  IT,  p.  62  ed.  Jabx.  Senee.  nuwor.  I.  Hygin.  poet.  aotr.  1, 8. 

*  Clooined.  cycl.  th.  1,2,  p.  15  Balf.  Ampel.  Hb.  inem.8.  Marc.  Cap.  VI.  p.608f. 

*  Nonn.  Dionys.  II,  247 :  QiyOTtnytjg  vxfi  nii^tt  nalifinoqog  toKSfiyoCo  \  jhqax« 
ituvofiiftjv  n&QißtiklsTai  ayityn  xnrTtinv.  Vgl.  XXXIII.  6fl.  Eitmen.  pamsryr. 
CoQst  Caeaari  recepta  Brittannia  dict.  4:  quippe  hto  numinis  vcstri  immero  sumiua 
ODuib  nitantiir  et  gaudent,  elemeuta  qnaliior  et  totidem  aaa!  vteeo  et  «attÜB  quadri- 
ftriam  dnplici  diBcretos  ooeano  — ' 
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Fünfter  Abschnitt 
Die  Kritik  und  die  Pläne  Hipparche. 

Neben  dem  Umscliwiiii^zo,  der  sich  seit  der  Gründung  des  mace- 
donischen  Reiches  in  der  üß'ciitlirlien  Meinung  zu  Gunsten  der  all- 
gemeinen Geographie  vollzogen  hatte,  war  für  die  ünteruehmuiiL'  de< 
Eiatosthenes  der  Fortschritt  der  Mathematik  und  Astronomie  von  aus- 
schlagpfebeiider Wichtigkeit  gewesen.  Die  Vevbessening  der  Instrumente, 
dieTertoinerung  der  ivstronomischen  lieobaclitung  und  Mes->uiig  hatten 
seine  Methode  der  F>dmessung  und  die  Zahl  und  Genauigkeit  s»  in-r 
Breitenbestimmungeii  ermöglicht.  Der  Aufschwung  der  mathematischen 
AVissenschaften  überdauerte  aber  die  Zeit  des  Eralosthenes  und  so 
kam  es,  dass  sich  von  ihrer  Seite  lier  neuer  Fortschritt  geltend  raarht^ 
und  zur  Kritik  der  eratosthenischen  Leistung  trieb.  Wir  wissen,  dass 
vor  Hipparch,  also  schon  in  den  ersten  Jahrzehnten  nach  dem  Tode 
des  Eratosthenes,  Mathematiker  aulgetreten  waren,  die  sich  mit  dem 
Ergebnisse  seiner  Erdmessung  niclit  einverstanden  erklärt  und  andere 
Lösungen  der  alten  Aufgabe  ausgearbeitet  hatten.'  Leider  wird  uns 
nirgends  gesagt,  was  sie  zu  tadeln  und  zu  ändern  fanden ;  welche  neuen 
Grundlagen  sie  heranzogen;  ob  sie  vielleicht  an  dem  schwächsten 
Punkte^  der  Behandlung  der  terrestrisclien  Maasse,  Anstoss  genommen 
nnd  den  Hebel  zur  Besserung  angesetzt  hatten«  Möglicher  Weise  ge- 
hörte Serapio,  der  von  Cicero  genannte,  aber  sonst  nicht  näher  be- 
zeichnete Gegner  des  Eratosthenes  zu  ihnen.*  Zweifellosen  Fortschritt, 
der  die  eratosthenische  Arbeit  hätte  beseitigen  müssen,  scheinen  sie 
aber,  wie  wir  noch  sehen  werden,  nicht  gebracht  zu.  haben. 

£in  Astronom,  tmd  zwar  der  grösste  Astronom  des  Alterthnrns, 
war  auch  der  Mann,  der  die  eratosthenische  Geographie  am  gründ- 
lichsten benrtheilte  nnd  Yemrtheilte  nnd  der  anf  dem  Wege  dieser 
Benrtheihmg  die  Gmndzüge  zu  einer  abermaligen  Hebung  der  wissen- 
schaftlichen Geographie  feststellte,  Hipparch  ron  Nicfta  in  Bithynien. 
Seine  Wirkungszeit  war  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  TOrchristlichen 
Jahrhunderts.  Etwa  ftUiüdg  Jahre  nach  dem  Tode  des  Eratosthenes 
muss  er  auf  der  Höhe  seiner  Th&tigiceit  gestanden  haben,  wie  sich 

'  Vgl.  oben  S.  Iis 

'  Cic.  ad  Att.  II,  »i;  A  M  tibemlo  prorsiis  ahhorivt  nniraus,  etenim  ^'eofjraphica 
i[uae  cousstitucram,  uiaguuiu  o\)\is  «  st;  ita  valde  Eratostbeae:»,  quem  mihi  pro* 
poaaerAm,  a  Serapione  et  ab  Hippuicho  reprehendititr.  Vgl  Aneed.  Qr.  Paria,  ed. 
Crax.  I,  p.  878  u.  die  geogr.  fVagm.  des  Eratottb.  S.  6  f. 
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ans  den  Angaben  des  PtolemAiis  über  die  Ton  Hipparcb  selbst  an- 
gestellten  Beobacbtungen  erweisen  ISsst.'  Im  Bezug  auf  seinen  Aufent- 
halt iBsst  ach  mit  Bestanuntheit  nur  angeben,  dass  er  im  Jahre  126 
in  Bhodns  beobachtete.' 

Bemerkenswerther  Weise  gehdrte  der  grosse  Aa^nom  nicht  unter 
die  Gelehrten,  die  in  selbstzufriedenem  Foischungsdrange  befangen  die 
Irrwege  der  zeitgenössischen  J^ung  schledithin  verachteten;  er  griff 
ein,  wo  er  sah,  dass  der  Fortschritt  seiner  Wissaischaft  berufen  sei, 
die  Öffentliche  Meinung  zurecht  zu  rfleken.  Ein  starlras  Gefllhl  ftir 
Wahrheit  und  Becht  wird  ihm  zugeschrieben.  Es  leuchtet  auch  ttberall 
aas  seinem  kritischen  Verhslten  herror  und  scheint  ihm  die  gedanken- 
lose Verschleppung  alter  Fehler  und  ungerechtfertigten  Erfolg  unerträg- 
lich gemacht  zu  haben.*  So  wandte  er  sieb  gegen  des  Aratos  gepriesene 
IKietische  Bearbeitung  der  endozischen  Sternkunde  und  zugleich  gegen 
die  neuen  Irrthflmer,  welche  die  Commentatoren  jen^  Werke  hinzur 
gefügt  hatten;*  so  griff  er  den  Eratosthenes  an,  um  zu  zeigen,  was 
er  in  seiner  Geographie  vers&umt  und  wnachliLssIgt  und  was  er  Tot- 
schnell  zur  Ausführung  gebracht  habe. 

Strabo  hat  uns  die  kostbaren  geographischen  Fragmente  fiipparchs 
erhalten.  In  seinen  bdden  ersten  Bttchem,  die  im  Allgemeinen  der 
Geschichte  und  der  Behandhing  der  physikaliachen  und  mathematischen 
Grundlagen  der  Geographie  gewidmet  sein  sollten,  berichtet  er,  selbst 
weitschweifig  und  spitzfindig  kritisiroidi  Ober  seine  achtungswerthen 
Vorgänger,  zuerst  über  Eratosthenes  und  die  hipparchiBche  Kritik 
gegen  denselben,  dann  über  Polybins  und  Posidonius,  um  zuletzt  nach 
einem  üeberblick  über  seine  eigene  Stellung  und  seine  folgende  Arbeit 
mit  einem  Auszüge  aus  Hipparchs  Brdtentabelle  zu  schliessen.  Wir 
erfahren,  dass  Hippaicb  drei  Bücher  gegen  Eratosthenes  geschrieben 
und  die  eigentliche  Eecension  im  Anschluss  an  dk  bd  (iem  Gegner 
vorliegende  Reihenfolge  des  Stoffes''  in  seinen  beiden  ersten  Büchern 


^  S.  dia  g«()gr.  SYagm.  de*  Hipp.  8. 6. 

*  PtoL  Abnag.  ad.  Halka  V,  8,  p.  2S&.  Die  Fkagm.  de»  Hipp.  8.  7  f. 

'  Vgl.  Ptol.  Alm.  m,  2,  p.  150.  IX,  2,  p.  118  nnd  Hipparcbs  etgeoe  £rklftnuig 

ad  Arat.  Uranol.  p.  172:    ^y.tura  r/*,  az/c  evexu  ffüonnfUnc  xui  r^c  xoti'/;c  w^f- 

ovx  t*  tov  tuv^  <U/.üi 6A6y/et#'  ff  nyinaiav  ttnevbyxuiittui  nuuiti^vvfieifOf'  —  — 
«II*  »P9*a  TOV  ^ijie  ae,  fit'jte  tovg  loinovg  tuy  (f  doftai^tip  ancniapäv&ai 
ntft  «a  tptitPofttm  xaxa  roJ'  noofiop  oneff  »vlofus  noHoi  nanoy^airiy. 

*  Seiuc  Kritik  Arats  ist  unter  dem  Titel  iiriYi]atiQ  ei's  tü  (^mPOfttva  Ü^«- 

tov  xoi  Svf^ö^ov  im  Uranologiam  Petavii.  p.  171  ff.,  abpfdruckt. 

*  Strab.  I,  C.  15:  TTni'nov  tV  tViMJxenreoi»  'jEQatoff&ifij  naffutt&iviag  iif/iu 

8* 


132 


Homer.  Oeesnlnige. 


vorgelegt  hatte,  während  sein  drittes  Buch  uach  iStrabos  Angabe  nur 
mathematiscbe  Arbeiten  enthielt^ 

Gegen  die  Geschichte  der  geogn^iphisdieu  Wissenschaft,  die  im 
ersten  Buche  de^  l^ratosthcnes  stand,  wendete  sich  Hipparch,  indem  er 
sich  geneigt  zeigte,  der  Vorgescliichte  (vgl.  oben  S.  (JO.  62)  eine  grössere 
Bedeutung  beizulegen  und  sie  in  gleicher  Weise  wie  die  mit  Anaxi- 
mander  beginnende  Geschichte  der  eigentlich  wissenscbaftlichen  Erdkunde 
zu  behandeln.  Wir  müssen  aut  diese  Haltung  Hipparchs  schliessen, 
weil  wir  wissen,  dass  derselbe  zur  grossen  Fieuvlt  .Strabos  die  Ge- 
schichte der  Erdkunde  bei  Homer  beginnen  lassen  wollt(^.-  dass  er 
Gelegenheit  nahm,  auf  die  i  iclitige  Reihenfolge  Imizuweibeii,  in  welcher 
der  Dichter  eiiiienit  wohncndt^  \  ulker  autzuzaiileii  vnisste^  und  dass 
er  an  der  Streitfrage  über  Wesen  und  Zweck  der  Dichtung  und  über 
die  daraus  In  rvorgehende  Beurtheilung  desWerthes  der  wissenschaft- 
lichen Bildung  lies  Dichters  in  einer  leider  nicht  mehr  zu.  erkennenden 
Weise  gegen  Eratosthenes  Theil  nalun.^ 

Das  von  Strabo  brockenweise  vorgebrachte  Urtheil  Hipi^archs 
gegen  einen  Haupttheil  der  physischen  Greographie  des  Eratosthenes. 
die  Uceanlrage  und  die  naelnveisbaren  Veriiiuieiuiigeu  der  Erdober- 
fläche (s.  üben  8.  65.  <!9),  lässt  gliicklicher  Weise  gleich  die  \\-ichtigste 
Eigenthtimlichkeit  der  hipparchischen  Kritik  erkennen,  die  lebhafte 
Abneigung  des  an  unerbittliche  Rechnung  gewöhnten  Astronomen  gegen 
noch  unerwiesene  Hypothesen  und  gegen  die  ungeduldige  Erhebung  /  ii- 
gemässer  Liebhngsvermuliuingen  auf  die  Stufe  dogmatischer  Geliung. 
Wir  wissen,  dass  Eratosthenes  seine  Lehre  vom  Zusan  lueuhange  des 
Weltmeeres  und  von  der  Inselnatur  der  ( »  kumene  auf /.wiefache  Weise 
zu  erhärten  suchte  (s.  S.  68  £),  durch  den  Hinweis  auf  die  an  allen  Küsten 
des  äusseren  Meeres  gleichmäs&ig  auftretende  Fluth  und  Ebbe  una 

*  Strab.  II,  (,'.  94:  —  ttiiinaaftevof  5'  ovv  itfit  rt^yv  Ai&tOTTiy.tSr  (Tnnagj^o^) 
tni  tilai  lov  dtviigov  vnoftvrjfittiog  Jon-  ttqo:  n]»'  F^aiuaitifov^-  fibifQuifiaf 
ntnoitjftifüiy,  iv  tto  tqiito  {prjai  i^w  utf  nkeitn  x/tuf^iaf  Saeai^ai  ^ntftjfiauxr^v, 
iiU  «rotfor  öi  nai  iftfuyQaqixrjv'  ovd*  ini  novoP  ftinot  donet  /uot  nottjaao^ai 
fvü^^ttf««^»,  älla  nnvay  fiai^t^fttituajWf  —  VgL  Stssb.  U,  C.  77.  09  und  die 
geogr.  Fragm.  des  Hipp.  8.  10  f. 

'  Strab.  I.  C.  1:  y»ff  TtouTor  Hti  r'o'^rjc  vn6tltj(fttfiep  xai  xni  ot  n^o 

*  Strab.  I|  C.  27:  —  xat  «V  ita  xataXöfto  T(if  ftiv  nok^ig  ovx  t^B^ijg  ktfn 
nui  2iboviovi  xai  .Egcfißov^  |  xai  At{{vt]f.    oneq  xai  'Tnnagxo;  inurrjiiairetau 

*  Vgl.  Strab.  I,  C.  1 G  uud  über  die  Erklärung  dieser  8teUe  die  geogr.  Fragm. 
des  Hipp.  S.  77  f.  —  dea  Eratoath.  &  Sii. 
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zweitens  durch  den  Versuch,  aus  den  Berichten  der  Seefahrer  und  nach 
Eikuiitligungen  über  die  BriVilirenheit  der  indischen  Gewässer  nach- 
zuweisen, dass  die  Oekumeiie  mit  Ausnahme  zweier  noch  unbeiaiirener 
Strecken  im  Norden  und  im  Süden  bereits  umschiüt  sei.  Hipparch 
behauptete  gegen  Kratostheiies,  der  Zusammenhang  des  die  Oekumene 
begrenzenden  Weltmeeres  sei  nicht  festgestellt.  Kr  berief  sich  zunächst 
auf  einen  seiner  Zeitgenossen,  den  Physiker  Seleukus  von  Seleucia,  und 
leugnete  nach  dessen  Vorgange  die  Gleichmäs^igkeit  der  Flutherschei- 
nongen  an  allen  äusseren  Küsten,  bestritt  al)er  zugleich  weiter,  dass 
diese  Gleichmässigkeit,  wenn  sie  wirklich  nachweisbar  wäre,  einen  trif- 
tigen Grund  fiir  den  Zusammenhang  des  Oceans  abgeben  könne.^  Wie 
sich  Hipparch  gegen  den  anderen  Theil  der  eratosthenischen  Beweis- 
führung verhalten  habe,  wird  nicht  berichtet,  doch  war  dieser  Theil 
iu  vielen  Punkten  angreifbar;  vielleicht  ist  die  Bemerkung  Strabos, 
wegen  der  noch  unbefahrenen  und  unbekannten  Strecken  des  äussersten 
Nordens  und  Südens  der  Oekumene  brauche  man  nicht  gleich  anzu- 
nehmen, dass  das  Meer  dort  von  Landengen  unterbrochen  sei,-  gegen 
eine  Vermuthung  gerichtet,  die  Hipparch,  wie  er  zu  thun  pflegte,  der 
gegentheiligen  Vermuthung  des  Eratosthenes  als  gleichberechtigt  gegen- 
übei^estellt  hatte.  Die  Mangelhaftigkeit  der  Kenntniss  seines  Vorgängers 
von  der  Insel  Taprobane  ^  benutzte  er  in  solcher  Weise.  Er  wies  dar- 
aul"  hin,  dass  ja  keine  Nachricht  von  einer  Umschiffung  der  Insel  vor- 
handen sei,  dass  man  es  demnach  möglicher  Weise  nicht  mit  einer 
grossen  Insel,  sondern  mit  einem  nur  theilweise  bekannt  gewordenen 
Festlande,  einer  Aulokumene,  zu  thun  haben  könne.  Dieser  Hinweis 
Hippai'chs,  der  sich  bei  Pomponius  Mela  rein  erhalten  hat,^  was  ich 

*  Strab.  1,  C  6:  —  Inna^/os  ö'  ov  iti&avö;  iativ  tiniXii-uv  ii]  '^««s/^  tavit^f 
ig  o«ld'*  6/iOtOJf909vnot  fOv  iSittUP^  nuniXtag  ovr ,  ei  öo&eir^  tovto,  uxoXov 
^itCnog  avT^  tov  ov^ovp  thuti  nv¥  to  Mvnl^  niltifOf  16  jitimpunw^,  n^og 

fttj  ofioiona&etf  fidffivQt  j^p<ü/<f 'o,-  ^rkewt^  SußvXtjyibi.  Vgl.  S  RroB, 
Der  Clialdäer  Sd,  ikw,  Dretdeo  1866.  Die  g90gr.  IVagm.  des  Hipp.  8.  79  f.  — 
des  Eratoath.  8.  y». 

•  Strab.  I,  C.  6:  —  ovx  eixös  öa  öi\t(ilaitof  eiVat  ro  Afi.ufiixoi  taif^oig 
9i§t^oft9ifOP  9vtu  aw9ie  Tots  Mtalvowt  Toy  ntQinkovv  VgL  dio  Fragm.  des 
EraUwtk  S.B9t 

•  8.  die  FregDL  des  Erat  ^rii.  s.  190  f. 

*  Pomp.  Me!.  III,  7,  7  (70):  T  ij  robane  aut  grandis  adniodum  insul  i  an*  prima 
pars  Orbis  alterins  Hipparcho  dieitur,  et  ([uia  habitatur,  nec  quisquam  circum  eam 
u«e  traditui-,  prope  verum  est  Plin.  VI,  §  81  sagt:  Taprobauen  altenun  orbem 
temnun  eaae  diu  ezittamatun  eit  Antiolithoinim  appellatiooe.  ut  huuluB  Hqneret 
M  Alesandri  Megni  aetae  resqae  praestitere;  vgl.  SoUn.    216,  18  ed.  Homu. 

siebt  ans  der  Stelle  and  bei  Betrachtung  der  Partie,  in  welcher  sie  stehti 
dtm  Pliniui  neue,  bessere  Nacbrichteo  mit  dem  Altaren  Termisebte,  die  Vermatbuiig 
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früher  mit  Unrecht  bezweifelt  liube,  z*  igt  sein  Veifiihren  recht  deutlich, 
zeigt,  wie  er  Möi^^liclikeit  gegen  Mögliclikcu  setzend  darauf  ausging, 
Geltung  und  Werth  der  eratosliiemschcn  Annahmen  auf  das  ihnen  zu- 
kommende ^laass  zuriickzulvihren.  Ditae  Haltung  aber  konnte  Hipparch 
nur  annehmen,  auf  die  MrjL^liclikfit  fines  anderen  Continentes  konnte 
er  nur  hinweisen,  wenn  er  Nemerseits  nicht  durch  Missbrauch  neuer 
A'ennuthungen  idjer  die  Orenz^  vorläufig  zweifelnder  Zurückhaltung 
hinaustrat.  Dass  er  diese  Gren/.e  eingelullten  wissen  wollte  und  dass 
er  sie  selbst  einhielt,  zeigt  sich  noch  oft  t?enug  und  Sti^abo  bestäticrt 
und  tadelt  es  ausdrücklich,  wie  wir  selu  u  werden,  ist  darum  faUc  ii 
anzunehmen,  Hipparch  habf  die  I.ehre  von  der  Geschlossenheit  ver- 
schiedener Becken  des  \\  eitiaeeres  an  die  Stelle  der  Lehre  von  dem 
Zusammenhange  de«;^ell)en  gesetzt.  Er  hat  nur  durch  seine  Forderanir. 
die  Ansicht  der  an^lotelisch-erato'^tlsenischen  Schule  nicht  ohne  hin- 
reichenden Grund  anzunehmen,  oliii'-  nfTcnp  Schuld  unachtsamen  Nucb- 
folgern  den  Auiass  zu  ihrmi  ungereciitlei liL:rt  ii  rin-chwaiiq-  der  Lelir- 
meiuung  geboten,  und  es  würde  niclit  zu  ilie^cm  L^'-lajuiuieu  sein,  wenn 
man  auf  seinem  Wege  getreulich  tortgewandelt  ^^äre. 

In  dem  nämlichen  Sinne  behandelte  er  die  von  Aristoteles,  Strato 
von  Lampsakns  und  Kratosthenes  ausgebildete  Ansicht,  vvehdu*  erklärte, 
das  Mittelmner  sei  einst  durch  den  stetigen  Abfiuss  der  iM  iiii^i  hen 
Meerestheile  überfüllt  gewesen  und  habe  darum  verschiedene  Tlieile 
d»'r  u!1]1k -1  iiden  Länder,  insbesondere  Aegypten.  Libyen  und  die  Land- 
enge M  ii  Suez  überschwemmt,  bis  sein  Spiegel  durch  einen  Ausbruch 
nach  dem  westlichen  Ocean  hin  gesunken  sei  (s.  oben  S.  63 — 66).  Er 
Wies  gelegentlich  darauf  hin.  dass  der  Bosporus  nicht  innner  gleich- 
massig  nach  Süden  ströme: '  er  meinte,  trotz  der  anzuneliiii'-niien  Hölie 
des  Meeresspiegels  könne  Aegypten  nicht  ganz  uiiter  Wasso:  ^  »standen 
haben,  während  im  Gegentheile  die  LTeberHuthung  weiter  gegriüen  iKiben 
möge  in  Libyen,  Asien  und  auch  in  Eur(i})a,  wo  die  angencumii  iie 
Theilung  des  Ister  fs,  oben  S.  110)  in  iluxu  Niederungen  die  (ii  h  _cu- 
heit  zu  einer  Verbindung  des  schwarzen  und  des  adriatisch*'ii  Meeres 
geboten  habe:*  er  warf  dem  Lrato^thenes  die  Frage  entgegen,  warum 
nicht  in  Folge  des  Zusammenhangs  des  inneren  Meeres  mit  dem  arabi- 
schen Meerbusen  und  des  allseitigen  Zusammenhanges  der  äusseren 
Meerestheile  die  Ueberiiiüuiig  und  der  endliche  Durebbruch  des  Mittel- 

lüpparchä  ala  ulte  Vorstellung,  die  Angaben  des  Eratosthenes  aber  als  eine  Be- 
richtigung dertelbea  Attf&ctte»  weil  sie  mit  den  nenen  ftbereiintiromten.  die 
Fngva.  Hip}}.  8.  81. 
'  Stiab.  I,  C.  55. 

*  Strab.  1,  a  56.  67.   Vgl  die  Fragu.  Uipp.  b.  6»  f. 
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meores  nnmdglidi  und  uiiiiGtbig  gewarden  ad}  Er  berlteksichtigte 
dabei  auch  den  Hmweis  des  Eratosthenes  auf  die  Angaben  Uber  un- 
gleiche Spiegelhohe  bmchbarter  HeereBtheÜe,  wie  des  korinthschen 
und  des  saromschen  Meerbusens,  aUein  StraboeYerflechtung  der  kurzen 
Hotiz,  die  dies  bezeugt»  ISsst  uns  wedor  Satz  noch  Gegensatz  erkennen, 
auch  wissen  wir  hente  noch  nicht  zu  erklären,  welche  eratoethenische 
Behauptung  Hipparch  eigentKch  vor  sich  gehabt  habe  bei  der  Be- 
merkung, das  Ammonsorakel  k&nne  nicht  gleichzeitig  mit  der  Stadt 
Cyrene  am  Meeresstrande  gelegen  haben.' 

Wie  sich  Hipparch  nach  dieser  seiner  Ansicht  Uber  die  Ocesn* 
finge  gegen  die  behauptete  Insehiatur  und  gegen  die  ftussere  Kflsten* 
gestaltung  der  Oekumene  wenden,  wie  er  diese  Zeichnung  des  Erato- 
sthenes  als  einen  ungerechtfertigten  üebergriff  betrachten  musste,  so 
bestritt  er  audb  die  Zul&asigkeit  der  Oonstruction  und  des  inneren 
Ausbaues  der  Erdkarte  Punkt  für  Punkt  Mit  geometrischen  Gründen 
griff  er  die  einzelnen  TheUe  des  Kartenbildes  an  und  zergliederte  sie, 
um  die  Unzulänglichkeit  des  für  ihre  Zeichnung  verwandten  Materials 
zu  zeigen  und  die  in  demselben  verborgenen  Widersprüche  ans  Licht 
zu  ziehen.  Wenn  Strabo  nicht  mttde  wird  zu  wiederholen,  geometrische 
Kritik  sei  vud  geographischen  Fragen  fem  zu  Italien,^  so  vergisst  er 
ganz  und  gar,  dass  der  Kartenentwurf  des  Eratosthenes  auf  geometri- 
schem Boden  stand,  dass  die  Spbragiden  geometrische  Gebilde  waren 
und  geometrischen  Zwecken  dienten.  Hipparch  hatte  Grund  und  Recht 
för  sein  Verfahren  und  den  für  die  Geographie  unumgänglichen  Spiel- 
raum der  in  abgerundeten  Zahlen  vorzustellenden  Linien  hat  er  nirgends 
ausser  Acht  gelassen.*  Aus  gewissen  Punkten  der  eratosthenischen 
Sphragiden  bildete  er  Dreiecke  und  prüfte  an  diesen  Dreiecken  die 
Mögliclikeit  der  angegebenen  Lagenverhältnisse  der  Orte,  indem  er  mit 
Hülfe  der  Kntfemungszablen,  die  Eratosthenes  angenommen  hatte, 
auch  mit  Hülle  eigener  astronomischer  Breitenbestimmung  Seiten  und 
Winkel  trigonometribcii  berechnete.  Er  hatte  diese  trigonometrischen 

*  S.  oben  8. 66  Amn.  8. 

«  Sf  rab.  I,  C.  56.  VgU  die  Pragm.  Hipp.  S.  85  f.  88  f.  Die  FV.  des  Erat  S.  57  ff. 
"  Strab.  II,  C.  79:  »Yriottoveir  ötj  doittsf  uv  o  "InnocQ^og  TiQog  xijv  lotat" 

^ei^txbJf  iti  ünivig  xai  öi.uij/t(fbii  inaföf.  C.  bü:  nnkty  yay  nkaang  tavto)  hjit' 
ftatu  jeufiexQixöii  opatnuvaiiBt  ti  «W  iuttvov  xtmndtii  U^öfisp»,  C.  87;  n«vr« 
d»  fovr«  liffi  fefaftBtfftKtis  Hifx^**      m^ay&f.  YgL  nocb  C.  88.  91. 98. 

*  Mau  siebt  das  aus  den  einzelnen  Beispielen  zur  Genüge  und  Hipparcb  sagt 
seibat  bei  Stiab.  II,  C.  87:  —  et  fitt>  na^ä  /irx^a  öiaait'juatn  vn/j^/ey  u  SkbijfX^^h 
TV'jjvt^vnt  ttv         ij^atöri  di  naqä  jfiiltdda;  ataditap  ipaifSfat  öianintuvf  ovu 
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Unienaohmigen  auf  alle  Theile  der  Karte  ansgeddiDt,^  Strabo  be- 
richtet aber  nur  von  eimgen  dieser  Dreiecke,  deren  Winkel  und  Seiten 
in  der  dritten  und  vierten  Abtheilnng  der  Karte  lagen.*  Ihre  Betnwsb- 
tnng  gewihrt  einen  genügenden  Einblick.  Die  eine  Qrappe  dearselben 
war  berechnet,  um  den  Nachweis  zn  fthien,  dass  Eratosthenes  die 
Westseite  der  zweiten  Sphragis  oder  Abtheüung  (s.  oben  S.  106),  die 
Linie  von  den  kaspischen  Pforten  nach  dem  Pnnkte  der  SOdkOete,  wo 
Persien  nnd  Karmanien  an  einander  stiessen,  fiüschlich  als  meiidional 
betrachtet  habe.  Die  Constmction  dieser  Abtheilnng  als  Pteallelogramm, 
die  Meridionalität  des  Indnslanfes  als  Ostseite,  die  PanüleEtiU;  ihrer 
Nord*  und  Sfldseite  und  die  Gleichheit  der  Lftngenzahlen  derselben 
beweisen  zur  Genüge,  dass  Straboe  wiederholt  Tersnchter  Einwurf 
Eratosthenes  habe  diese  Westseite  nicht  ausdrttcUich  senkrecht  ge- 
nannt,' nicht  das  mindeste  Gewicht  haben  könne.^  Hipparch  bildete 
zunftchst  ein  rechtwinkliges  Dreieck,  dessen  rechter  Winkel  einge- 
scblossen  war  von  der  rein  östlich  laufenden  Längenlinie  der  dritten 
Abtheilnng,  die  von  Babylon  Aber  Susa  und  PersepoUs  bis  zum  Meridian 
der  kaspisc&en  Pforten,  also  der  Westseite  der  zweiten  Abtheüung 
ging  und  nach  Eratosthenes  9200  Stadien  enthalten  sollte,  und  von 
dem  durch  diese  Linie  abgeschnittenen  Theile  des  Meridians  der  kas- 
pischen Pforten.  Die  Hypotenuse,  die  Entfernung  zwischen  Babylon 
und  den  kaspischen  Thoren,  war  nach  Eratosthenes  nur  6700  Stadien 

'  Strab.  II,  C.  92:  'Er  5i  lu  devri^uo  vrtouy>]unrt  —  —  —  ficiupnirn 
{  fnzxnu/n;}  nQÖ;  I«  ßoQftit  fttotj  Tr';  (it'/.nvitifi, fo  t'xti^etfti  in  kt/tjtiwtu 
V71U  tov  JEqvtioai^ifovg  ne^t  tüf  fiem  i<<»  Höviov  lönw*',  —    C.  94:  oniff 

fic  TU  dnö  KolxUiog  ilU  i^v 'YQxaifiaf  &dlaTtaf.  aitiaodfuyof  ö'  Ovv 

inti  tujy  Ai^ioTttxfof  ^ni  ttXei  tov  itvtiffov  ^noftv^ftatog  Twv  n^of  ifv '£|p«to* 
iftfinovg  Yebif(fuqiaf  nenoitjftiftof,  — 

'  Die  Berechnung  dieser  Dreiecke  nach  den  Angaben  Straboa,  sowie  die 
Veitheidigung  des  hipparebkdMiYarMHreus  gegm  Sttabos  Angriffe  ist  vorgelegt 
in  den  geogr.  fVagmenten  de«  Hipp  &  101  ff.  Vgl.  Gcmmblu«,  AeeheidiM  mr 
la  g^gr.  d'Hipparquc  in  den  Recherchcs  sur  la  geographie  syst^matique  et  posi- 
tive des  anciens,  Paris  1798 — 181S,  vol.  I;  die  franz.  Straboübersetzung,  Paris  1805, 
tom.  1,  p.  209  fit.  GüpeKUBDs  btraboflbertetcttng,  iierlin  und  Stettin  1881,  Bd.1, 
a  128  ff. 

*  Stisb.  n,  C.  78s  j^p  d'  Jl^taft^f  o^cü*'  tag  t^tig  lükMvqäs  ^ownr  sv* 
t^tSs  nqhs  t6  Auottliifat  nafftiiXifl6fffiiftftOP  ^x^fka^  t^p  6*  ioni^OP  ««» 

ailfttioig  »(fOfiaat  Uta  t6  dTinllntieiy  dklijloi;  iü  Stfvtj^  jr^a^^//  rot  oft»;  örf» 
lot  tff  U7i6  Kaanitay  nvXviv  ini  xd  <tx(fa  lijg  Kaqftaving  teltvttiat/  id  avydn- 
Tortu  Ttni):  inv  JltQVtKOv  ttöXnoi'.    b(Tni(fioP  itfp  ovv  x(fk£t  jnvro  TÖ  nktvfÖPp 
i>öoy  de  70  mtf/n  xüv  'JfdöPt  naqdlltiia  Ö'  ov  i-ijtt'  Vgl.  ebend.  (J.  81. 
«  a  die  Fragm.  det  Hipp,  a  105  fll 
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liDg,  also  kürzer  als  die  eine  Kathete.^  Durch  weitere  Berechnung 
TOn  drei  anderen  Dreiecken,  zu  deren  Construction  Hipparch  noch  die 
gegebenen  Entfeiiiungen  zwischen  Babylon  und  Susa,  zwischen  Susa 
und  den  kaspischen  Thoren,  zwischen  Snsa  und  der  Westseite  der 
zweiten  Sphragis  heranzog,  ergab  sich  gleicherweise,  dass  diese  West- 
seite der  zweiten  Abtheilung  nicht  der  Meridian  der  kaspischen  Thore 
sein  könne,  sondern  dass  dieselbe  sttdöstiioh  verlaufen  müsse.'  Er 
ftgte  liinz>i,  wenn  diese  Seite  parallel  sein  solle  zum  Laufe  des  Indus, 
als  der  Ostseite  der  zweiten  Sphragis,  so  müsste  auch  dieser  Strom 
nach  Südosten  iiiessen  und  diese  Richtung  habe  er  wirklich  auf  den 
alten  Karten.' 

Zu  einem  anderen  Zwecke  entwarf  Hipparch  ein  rechtwinkliges 
Dreieck  an  der  Westseite  der  dritten  Abtheilung,  der  Euphratlinie.* 
Zur  Hypotenuse  nahm  er  hier  den  Lauf  des  Stromes  zwischen  Tliapsakus 
und  Babylon,  4800  Stadien  nach  Eratosthenes;  die  kleine  Kathete  gab 
die  Läiigendifferenz  zwischen  Babylon  und  dem  Meridian  von  Thapsakus, 
henrorgeiieiid  aus  der  Länge  der  Nordseite  der  dritten  Sphragis  » 
lOaOO,  10  000  Stadien  (s.  oben  8.  91. 106)  und  der  ^Südseite  derselben  ■» 
9200  ,  9000  Stadien,  also  rund  1000  Stadien  betragend.  Die  grosso 
Kathete,  das  Stück  des  Meridians  von  Thapsakus,  das  zwischen  dieser 
Stadt  und  dem  iJurchschnittspuiikte  des  Parallclkrcises  von  Babybu 
lag,  berechnete  Hipparch  also  auf  4700  (4695)  Stadien.  Zu  dieser  Zahl 
rechnete  er  nun  zunächst  nach  Eratosthenes  1100  Stadien  von  Tha- 
psakus bis  üu  den  armenischen  Pforten  (s.  oben  S.  106),  dann  die  unge- 
messene Strecke  durch  die  Vorberge  des  Landes  der  (iordyäer  bis  zum 
Hauptkanime  des  Hochgebirges,  das  als  Fortsetzung  des  kit-inasiati- 
schen  Taurub  das  ganze  Asien  durchschnitt,  und  veranschlagte  dieselbe 
mit  1000  Stadien,  was  sich  aus  einer  Angabe  Stiabos  rechtfertigen 

*  Strab.  n,  C.  86:  <f  ijai  yöp  {"iTtnagj^og)  avtoif  (r<"»»'  'Euaioa&it>rj)  Xiyeiv  td 
t<  BitßvXiivOi  $tg  fiiy  Kaaniovg  nvXng  diriaiijuu  aiaiiuiv  t$uKta)(tXioif  tniO' 
xo(Ti(j»',  gig  d$  Tovg  ögovc  T/;,*  Kaqftavin;  xni  JIe(faiSof  nXeiöyov  »*  ivvttxt(T^i' 
UbiVt  'Cnßif  ini  fffa^^iig  neiiai  n^ü;  ^«r^jue^tycif  dpatokiig  ev&eiag  afOftevtig' 
firM&ai  de  lavi^y  ni^nov  ini  t^r  notv^v  nlavgnp  tfjg  re  öevtiqag  xai  t^g 

fy^p  tqp  ngos  Totg  6{f<>ii  lijg  Kaff/tupiagt  ntU  t^p  vnotUPOvirap  thai  iHnt^ 
tuäf  Tftiv  Tie^t  1»;»'  öqi^ijy  b/nvabn  '  — 

*  Strab.  n,  C.  86  f.  Vgl.  die  Fragm  des  Hipp.  S.  108—111. 

'  Strab.  n,  C.  87:  ruvirj  9'  «iVot  7ta(ffilkiikoy  x6y 'Jydoy  Tjotufioy,  (öatB  xai 
toitoy  lind  lÜP  OQuy  ovx  ini  fte(Trjit(i(iiay  Qeiy,  üg  (ftjiriy  '^fjaiorrf^iytig,  akkä 
(tHmfv  jttvnjf  nai  tifg  Iv^ftifitv^g  vipntoX^Sj  xa^antf  i»  tatg  «(/aiotf  nipn^t 

*  Strab.  n,  C.  82.  Vgl.  ebend.  G.80  md  die  Fngm.  desBipp.  S.  102  f.  ^ 
dea  £ratoetb.  8.194.  260  f. 
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Iftsst^  Der  Brdtenimtenchied  swischen  Babylon  und  dem  Haupt- 
gebirgszuge  betrug  also  nach  Eratosthenes  gegen  6700  Stadien,  und 
da  Hippaich  nun  selbst  durch  eine  astronomische  Breitenbestimmmig 
nachweisen  konnte  (s.  unten),  dass  der  Breitenunterschied  Babyhms  und 
des  Hauptparallelkreises  Ton  Bhodus,  der  am  Sttdrande  des  grossen 
GebirgsrOdcens  hinlief  (s.  oben  S.  97),  nur  2400  Stadien  betrage,  so 
scbloss  er,  dass  dieses  Mittelgebirge,  auf  dessen  durchaus  Östlich  ge- 
richteten Verlauf  Eiatoslhenes  der  ganzen  Karte  Ton  Asien  eine  andere 
Gestaltung  gegeben  hatte,  bereits  in  der  Lftnge  tcu  Balgrlon  weit  nach 
Nordosten  abgebogen  sein  mOsse,  dass  also  die  Zeichnung  der  alten 
Karte,  welche  diese  norddstliche  Beugung  des  Gebirgszuges  wirklich 
zeige,  ohne  Fug  und  Becht  abgeändert  worden  seL  Dass  diese  alte 
Karte,  die  Hipparch  wiederholt  gegen  Eratosthenes  in  Schutx  nimmt,* 
nicht  die  des  Dicftarch  sein  konnte,*  geht  daraus  henror,  dass  eben 
bei  Dic&arch  schon  die  Hauptparallellmie  mit  diesem  Gebhrgszuge  su* 
sammenfiel  (s.  oben  8»  51  f.).  Wür  können  nur  an  die  dem  Ephrams  Tor> 
liegenden  Karten  der  Jonier  denken,  die  nodi  snr  Zeit  des  AristoteleB 
abgezeichnet  wurden  (s.  TL  II,  S.  148)  und  auf  welchen  Indien  noch 
nicht  in  die  Moetecke  der  Oekumene  herabgedrttckt  war,  sondm 
die  ganze  OstkOste  derselben  einnahm  (s.  TL  I,  S.  83). 

Um  die  Eigenart  der  bipparchischen  Kritik  nicht  misszuverstehen, 
müssen  wir  auch  hier  darauf  hinweisen,  dass  die  Tertheidigung  der 
alten,  ohne  alle  HflUsmittel  der  fortgeschrittenen  Astronomie  entwor- 
fenen Karte  nicht  deren  Werth  an  sich  im  Auge  haben  kann,  sondern 
zunftchst  nur  gegen  die  nach  Hipparchs  Meinung  unbefugte  Correctur 
der  dicftarcbiBch-eratostheniscben  Schule  gerichtet  ist;  dass  die  Ver^ 
uriheilnng  des  Eratosthenes  inuner  Ton  dem  Nachweise  mangelhafter 
und  fSalscherVerwerthung  und  Verknüpfung  des  ftU*  seine  geometzisch* 
geographischen  Constructionen  gesammelten  Materials  ausgeht  und  auf 
die  Yemacblässigung  eiTeichbarer  astronomischer  Httlfsmittel  ausge- 
dehnt ist  Hipparch  wendet  sich  noch  öftei*  gegen  die  ununterbrochene 
Parallelitftt  des  Gebirgszuges,  indem  er  das  grosse  Parallelogramm, 
das  Eratosthenes  zum  Envcise  dieser  Parallelität  entworfen  hatte 
(s.  oben  S.  91),  angreift  und  auseinandei*setzt,  dass  für  die  Breiten- 
ausdehnung Indiens  alle  übrigen  Angaben  zu  Gunsten  der  patrokleischen 
TCmachlässigt  seien;*  dass  astronomische  Angaben,  aus  welchen  man 

*  Vgl.  Strab.  XVI,  C.  746.       *  Hipp,  bei  Strab.  U,  G.  69. 71. 87. 90. 

^  Vgl.  die  geogr.  Fragm.  des  £rat4Mth.  S.  1T4  f. 

*  Strab.  II,  C.  B9:  itTiit^nfoy  öi^  jtov  foui^f'i  rö  fiöro)  detf  ni(tt6vftv  Jlrt- 
Tonyj.fi',  iitotffn^  rot','  roo'otro*'  äpufMaQXVffOVtftag  avio},  —  VgL  die  geogr. 
Frngm.  de»  Hipp.  S.  92.  94  f. 
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die  Gleichheit  der  Breite  von  Meroe  und  von  dem  südlichen  Indien 
erschliessen  könne^  wohl  für  jene  Stadt  zu  Gebote  ständen,  aber  nicht 
ftlr  dieses  Land  ;^  dass  man  endlich  durch  Angaben  über  i'eniperatur, 
Produkte  und  andere  derartige  Vergleichungspunkte  die  mangehide 
astronomische  Bestimmung  für  lange  Linien  gleicher  Breite  niemals 
ersetzen  könne.'  Dieser  letztere  Punkt  führt  auf  den  Haui)tvor\vurf. 
den  Hjpparch  gegen  Eratosthenes  zu  erheben  hatte,  aul  den  (rrund. 
welcher  den  grossen  Astronomen  verleitete,  den  ganzen  l-'ortschritt 
der  Kartographie  des  Alexandriners  für  null  und  nichtig  zu  erklären, 
auf  das  Urtheil,  welches  er  über  die  JJenutzung  der  mathematisch- 
astronomischen Hülfswissenschaften  von  Seiten  des  Eratosthenes  lallte. 

Diese  Beurtheilung  der  mathematisch -astronomischen  I  Leistungen 
des  Eratosthenes  begann  Hipparch  bemerkenswerther  Weise  mit  einem 
anerkennenden  Zugeständnisse,  iiuh-m  er  seinem  kritischen  Grundsätze, 
wie  man  sieht,  vollkommen  treu  bleibend  die  eratosthenische  Erd- 
messung für  den  letzten  waliren  Fortschritt  auf  dem  Wege  der  Erd- 
messungsversuche  hielt  und  darum  das  Ergebniss  der  Messung  als 
brauclibar  beibehielt  und  empfahl.  Kr  kennt  die  neuesten  nach- 
eratosthenischen  Versuche  zur  Lösung  der  alten  Aufgabe  und  gedenkt 
ihrer,  da  er  sie  aber  alle  bei  Seite  legte,  kaim  man  nur  annehmen, 
dass  er  keinem  derselben  die  Bedeutung  einer  wirklichen  A'erbesserung 

*  Hipp,  bei  8trab.II,  G.  77:  —  ft^  «Jvrair^ttt  fvüia&^vat  aiuto  rovro  on 
tifftP  ini  tov  ovrov  na^a'kX^lov  ot  innot,  aKv  rr'c  Tw*"  xlifiattay  avY^Qi^siog 
Jfji  xatfi  xtäxegop  löy  tunoy.  tü  juef  ovy  xnin  MeQor]f  xitua  0i}.utvn  ib  tov 
ovffQttif/ana  Tof  eig  Aii^ioniav  ixlnvr  tfTiooeff,  "ttt  nQÖ  nifie  xai  lejtnonxovta 
rjUeQfaf  rij;  &BQif^;  Xffoit^^  xatn  xoqvtfivv  fifetai  u  ijkiog,  ki^tip  ds  xai  tovi 
i-öfov:  tov  ifviü^ovog  n^öi  re  tag  tQontxäg  axiäg  xai  zug  ifftjiMegipdi,  avtOP  n 
"JBifatüO&ip^  cvfUftAP»^  iffunm  <l>M«m,  ro  d'  dv  iji  *l9diK$  ttUfta  ftqdipu 
i<7to^£(V,  ft^d*  »itop  *£Q<fToa&ivit'  VgL  die  Ficagin.  des  Hipp,  ü  97.  —  des  Erat. 

8.  176— ISl. 

'  Das  geht  liervor  n'is  rier  Art,  wie  Strabo  diese  Beobachtungen  bttürwortet 
und  aus  dem  daran  gekuuplteu  Tadel  gegeu  Hipparch  bei  btrab.  11,  C.  71:  '0  de 
ÄfiiiTOv  nliyvs  ini  tifv  JSColjiidci  oit  dativ  ini  iatmtqiv^v  dvvto^v,  imi  tni^ 
op^otf  iiifx**^*  fil^at;  xai  uafftiotg  *ai  tttie  ipotolatf  aitulg'  tig  d*  otv- 
n»;  Mi  r;  ini  jijv  Kaoninv  vniqßaaig  xai  17  iqtt^^g  69ie  1*^X9*  BttxiQWP.  nol' 
io/ot;  ya^  ^  «Va^^ein  xai  16  ix  ^äpitiP  avft^tavovfterof  d^yoKOv  TTurtotegoy 
ttTTif,  PTiet  xni  nviög  6  "IrinnQ/o;  rij»-  anö  airjktZv  uix9^  tfjg  KtXixing  yqauurjVy 
Ott  iatif  in  ev&eing  xai  iitt  ini  iQtnief^ivijv  nratoXijv  ov  nnaav  6qyavix<ag  xai 
ftbJlieiQixftig  ila^gf,  a/.r  öl^p  j^p  dno  aTt^küf  /ic/^t  no^&fiov  rot»  nlioviftP 
ininntVBP^  »«t*  ovd*  ixttpo  «v  Uftt  td  „intii^  w*  fy^litP  lif»tp  ov&*  ^fti' 
9<^S  /itfivJ^g  itQoe  t^P  ßQaxvxäxT)v  löfov  ovxt  fPtifiOPOS  nQog  «nriar  ini  tfi  «a^tt- 
9«lfr  Tj^  ino  Xtiixin;  ue^Qi  'Irduf,  ovd'  ei  ini  nnQaikjjlov  fQaftfttjg  dfftip  ^ 
loftucric  ^oiusf  eintiPf  dkl'  i&p  aötdQ^mop,  ioS^p  ipvld^VPWBg,  wg  oi  Aif^etioi 
nivaxeg  na^«jfot>irt". 
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zuertheilen  mochte.^  Bas  Verfahren,  nach  welchem  EratoBthenes  d&s 
Verhältniss  des  zu  Grunde  gelegten  Meridianbogens  zum  ganzen  Meridiui 
gefunden  hatte,  erkannte  er  offenbar  für  richtig.  Der  Feststellung  des 
Wegmaasses  zwischen  Alexandria  und  Syene  war  natürhch  keine  mathe- 
matische  Richtigkeit  beizumessen,  aber  er  gestand  ihr  und  der  durch 
sie  ermöglichten  Uebertragung  eines  gangbaren  Maasses  auf  den 
grössten  Kreis  der  P^rde  und  seine  Theile  die  Geltung  eines  Annähe- 
rungswerthes  ausdrücklich  zu  und  war  der  Meinung,  dass  die  filr  die 
geographische  Anwendung  besonders  in  Betraclit  kommenden  kleinen 
Bruchtheile  nicht  in  bedenklicher  Weise  von  der  Wahrheit  abweichen 
würden.*  Es  wird  uns  nichts  davon  gesagt,  es  ist  aber  doch  sehr  wahr- 
scheinhch,  dass  Hipparch  auf  eine  vorauszusehende  Berichtigung  des 
vorläufig  anzunehmenden  Resultates  gehofit  habe,  jedenfalls  aber  haben 
wir  noch  zu  bedenken  und  können  darauf  hinweist  ii,  dass  die  Bezeich- 
nung der  einzelnen  Kreistheile  und  ihres  Verhältnisses  zum  j^anzen 
Kreise  durch  eine  terrestrische  Maasseinheit  zwar  von  ihm  beil)i  halten 
wurde,  aber  für  die  Forderuugeu,  welche  er  an  die  Entwerlun.i;  der 
Karte  stellte,  nur  von  nebensächlicher  Bedeutung  *  und  iur  die  Zukunft 
ohne  allen  Kintluss  sein  sollte.  Denn  während  Kratosthenes  die  Punkte, 
die  seiner  Kartenconstructiou  und  seiner  Vermessung  als  Hanjit-tiitzen 
dienten,  theils  durch  astronomische  Breitenbestimmung ,  theils  durch 
Verknüpfung  gerade  gelegter  Weg-  und  Schüfermaasäe,  theils  durch 

*  Strab.  I,  C.  HS:  Et  Öi  n/Uxavti]    ^9)  ^lU^i^  avtog  ('E^aiovi^ip^t)  ergt/^ 

xcf,  Ol'/  öftokofOVffiP  oi  vOTC^or  ovÖ'  bnaivovai  irjv  &pufiitffrjfftt>.  öfiutg  de  nffog 
tijy  orjn$i(oiTi  y  ti'h-  xitiri  t«;  otxr/ereic  dxtitriug  (fOii'Oftii'toy  rtn<i(ryt)i.  im  toi":  din- 
af^fiittxif  txeii  nty  J.innff)(og  ini  tov  din  Meqötjf  xui  Uke^in  d^fin;  xot  Jioffv- 
V&ivovg  (iearjfißgiifOVf  ftixgor  naQaikäitBii'  qijang  noQa  Trjr  nXijit^eiay.  II,  Cll8* 

iy)v  firnuetffriaiy,  7  oi  vaxegoy  äno9eSMxnfjti-.  Vgl.  Strab.  II,  C.  182  und  die 
Fi-agm.  des  Hipp.  S.  25  ff.  —  des  Eratosth.  iS.  loa  ü'.  Ueber  die  iirthäinliche  An> 
gftbe  de«  Fiinkii  (II,  171)  von  einer  Vennehrung  des  eratostbeniiichen  Resultat«» 
dusch  HipfMureh  a.  oben  S.  85  Amii.  4  i.  E. 

'  Vgl.  den  Wortlaut  der  vorigen  Anmerknqg  ond  die  Bemexkaag  H^purete 
bei  Strab.  II,  C.  132:  ov  fiefdif  fOQ  itofo  toöv'  tota^  ^»a^oya  nqoe  tä  ^atro- 
|ISJra  tV  TOi;  ufKi^v  TfJi»  niM^ngtttv  9in<nrjnnai». 

'  Vgl.  Ptül.  geogr.  i,  2,  5:  J£nuffxbi  y««.  vntn'ttutyov;  tifV  .its^ijifi{jny  ttvr^g 
{i^S  f'/f)  tfitiftänüM  öaiüyovPf  looovtM»  ivjtöeixwyat  xai  tag  xata  fiigo^  dia~ 
ini  täy  fgctqoiUptiP  iv  aiif,  ituyiawp  »imlwt  ilX  tomf  e^  ^H^s  th 
9t§X§ip  olqp  x^p  ntififft^P  9  fa  tmit^g  »if  «noxal^va  x«»  fptigtfim  9w 

VT^ftUta  tatf  ^fttti^if  ayafieiQtjaeat.    §  8:  xai  9ii  tovto  pn'ivov  ttrayxaiom 

»vkIov  niQHptutiif  —  Vgl.  die  Fragm.  des  Eratoeth.  8.  106. 


Digitized  by  Google 


Hippwebt  ForderongOL  141 

Vergleichuug  klimatischer  Eigenthilmlichkeiten  entfernter  Gebiete  ge- 
funden liatte,  verwarf  Hipparch  diese  gemischte  Methode  und  behauptete, 
ein  waliihafter ,  dem  Stau  le  der  mathematischen  Wissenschaft  ent- 
sprechender Fortschritt  in  dü  Kartographie  müsse  einzig  und  allein 
aul' astronomische  Ortsbestimmung  gegründet  sein,  auch  bei  der  Längen- 
bestimmung, für  welche  mau  den  Unterschied  des  Lininttes  der  Ver- 
finsterungen zur  Hand  habe  und  nutzbar  machen  könne.* 

Haben  wir  bisher  aus  der  kritischen  Haltung  Hipparchs  erkannt, 
dass  er  die  bis  zu  seiner  Zeit  erreichten  kartographischen  Leistungen 
der  Geographie  der  Erdkugel  für  verfrüht  und  verfehlt  ansah,  dass 
er  die  alte  Karte  der  Erdscheibe  vui  unbelugteu  Correcturen  verschont 
wissen  wollte,  so  lernen  wir  nunmehr  durch  die  hinzukommeude  Er- 
wägung der  eben  ausgesprochenen  Forderung  rein  astronomischer  Orts- 
bestimmung und  glücklicher  Weise  nicht  minder  durch  die  uoch  vor- 
zunehmende Betrachtung  seiner  für  die  Erneuerung  der  Geographie 
unternommenen  Arbeiten  begreifen,  was  er  eigentlich  wollte,  welchen 
Weg  zur  Erreichung  des  Zieles  der  zeitgemässen  Geographie  er  fin- 
den rechten  liielt,  bezeichnete  und  selbst  beschritt.  Wir  wissen,  dass 
ausser  den  Breitenbestimmungen,  die  man  aus  dem  Werke  des  Pytheas 
für  die  nördlichsten  Punkte  der  Oekumene  entnehmen  konnte  (s.  oben 
S.  14  f.),  solche  Bestimmungen  vorhanden  waren  für  Meroe  und  Ptole- 
mais  Epitheras,  für  Syene  und  Bereuice,  fUr  Alexandria,  iihodus,  Athen, 
Lysimachia,  Massilia.  Borysthenes  und  vielleicht  noch  für  einige  andere 
Städte,  wie  Syrakus  (s.  oben  S.  91).  Beobachtungen  über  den  Zeit- 
unterschied beim  Eintritt  der  Vei*finsterungen  scheint  man  damals  noch 
nicht  gehabt  zu  haben,  mit  Ausnahme  der  an  die  berülmite  Mond- 
fiusterniss  von  Arbela  ancekniipften,  und  erhielt  auch  bis  zur  Zeit  des 
Ptolemäus  uflenhnr  nur  wenige  (Th.  IL  S.  2).  Mögen  sich  nun  auch 
die  Breitenbestimmungen  bis  auf  Hipparchs  Zeit  und  dann  durch  dessen 
eigene  Mühwaltung  verdoppelt  oder  verdreifacht  haben,  besonders  für 
die  von  Griechen  bewohnten  Länder,-  so  ist  doch  klar,  dass  man  aul 

*  Vgl. oben  8. 189  Anm.  In.!  und  Staib. I,  0. 7:  ««  di  ntd üanaQxos  ii^ 

t^g  ^«Ali'faijptxi;^  laroffiag  ngoa^xovctjs,  advvaiop  [ttvtifp]  laßeiv  n»>BV  f^S 
ot;^a>'tai>'  xai  iFj^  tüf  ixiemtixüv  XT}qf](rf  t-);  inixQiaetag'  oiov  jlle^dyÖQeiay  jt^p 
TTQÖg  Aifvnj(o,  nöiei^of  fioxiixditign  Bn^ivltürn;  '  i  nnonirnt ,  XalieiP  ov/  oiöv 
ta,  ovd'  d<p^  onöaov  öiäfttfjfxaf  x^fl^*  ^'^^  it^^uuibiP  eniaxi^jetüS.  ojjtoiui 
ttts  nQÖg  Übt  7ittQaxBx(a(fr^xvia(  ^  ti^cj;  Svatp  |iäU^  xmi  ^ftov  ovx  äp  fvoirj  iis 
«iMqtßtSg  nl^9  ai  dtu  ttiv  ittlatntuuip  Ktti  0alt^Piii  ovpi^lvaa»p* 

*  8.  StiAb.  VUI,  0.  338.   Di«  Worte  SUoi  ö*  aig  top  qtwixdy  ronup  xai 
t6r  fia&Tjuntixöf  nQoaika^ini   m  a  xni  n.**-  Tinnvtur  xrtfif't  -TFg  IIo(Tfid<n  lo,'  re 

MtU  "Jnna^og  habe  ich  leider  bei  ZusammeusteUuog  der  Frigmente  Hipparchs 
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ihre  immer  noch  geringe  Zahl  hin  und  bei  dem  gänzlichen  Mangel 
der  geforderten  Längenbeatimmnngen  nicht  an  die  Entwerfuug  einer 
rein  astronomisch  begründeten  Erdkarte  denken  konnte.  Da  blieb 
denn  nur  ein  Ausweg;  die  Qeogn^hen  mussten  die  AusfUurung  der 
Karte  verschieben  und  daitir  ihre  nächste  Sorge  und  ihre  ToUe  Kraft 
den  notbweudigen  und  unentbehrlichen  Vorarbeiten  zuwenden.  Und 
diese  zweite  Forderung  als  nnmittelbare  Folge  jener  ersten  hat  Uipparch 
alles  Ernstes  wirklich  erhoben  und  hat  dazu  ftir  seinen  Theil  einen 
glänzenden  Anfang  zu  ihrer  Erfüllung  gemacht.  Sollte  das  praktische 
Bedürfiuss  einer  Landkarte  sich  fühlbar  machen,  so  empfahl  er,  wenn 
wir  Strabos  Worte  fftr  vollgiltig  annehmen,  den  vorläufigen  Gebrauch 
der  alten  Karten,  doch  kann  nach  dem  bald  anzuführenden  Zeugnisse 
dieser  Zug  eines  überwallenden  Eifers  gegen  Eratosthenes,  der  über 
die  Grundsätze  der  hipparchischen  Kritik  selbst  liinausgriflf,  wohl  nur 
gelegentlich  aufgetreten  sein,  und  die  Veruacbliissigung  des  Gedankens 
an  dieses  praktische  Bedürfniss  wird  in  den  Vordergrund  gestellt  wer- 
den müssen.  Von  einer  Karte  Hipparchs  kaim  tlemnach  natürlich  keine 
Kede  sein.  Alle  Angaben  Hipparchs,  nach  welchen  man  sich  in  voU- 
ständigtjr  Verkennung  der  wahren  Verhältnisse  vergeblicli  bemüht  hat, 
eine  solche  zu  reconstruiren,  sind  weiter  nichts  als  Züge  der  alten 
Karte  und  andere  Annahmen  und  Vermuthungen,  welche  Hipparch  im 
Verlaufe  der  I mzelkritik  <len  nach  seinci'  Ansiclit  unbefugten  Abände- 
rungen mid  Z'vicLuungen  des  Eratosthenes  als  gleu  hberechtigt  gcgen- 
uherstellte.  Auch  die  Zeugnisse  liir  diese  schon  aus  der  Sachlage 
hervorgehenden  Thatsaclien  sprechen  ganz  unzweideutig.  Strabo.  der 
über  die  WunderHchkeit  der  hippiin-hischen  Forderungen  nicht  iunaus- 
küiiimen  kann,  sa^t  wortlich:  Gegen  Hipparch  muss  ich  noch  bemerken, 
dass  es  sich  gehuri  liiittf,  ausser  der  Verwerfung  dessen,  was  Erato- 
sthenes lehrt,  auch  eine  Verbesserung  der  Fehler  desselben  zu  bieten, 
wie  ich  es  thuf.  Wenu  ihm  abur  auch  einmal  ein  solcher  Gedanke 
kommt,  meint  er,  man  solle  sich  an  die  alten  Karu  u  iudtcn,  die  doch 
in  viel  höherem  Grade  der  Berichtigung  bedüi'feu.^    Strabo  nennt 

ttbenefaen.  Vgl.  PtoL  geogr.  I,  4,  2:  inai  di  ftovos  6  In^affx^t  in  olifw  »d- 

'  Strab.  II,  C  90:  Zlgn;  de  tof  InnuQxoy  ttrixetfo,  oii  e/fV*'»  «f  x«riyyo- 
Qtay  Tienoi^iui  lüiy  v.^'  dxeiyov  kexififtfitft  ovtu  *ai  inaifoq&taffüf  wa  nouj- 

n$qt^6yttxBt  xtlevtt  ^fiSs  Joi;  n^/ntoi;  nlrtt^i  n^ovix^tft  Sao^irote  itttfji7ioi.i.b> 
Tiyi  ^ei^ovos  inayoQ&MffMng  1/  6  '£ifaio<t9ii'9vt  nlvoll  nfovtBltai.  —  Ebend. 

C.  92:  x'ii  '.  f'to  (ivia:  i  'In:-Trtoyoc)  Ttt  «e»»  -irtonXptnft  i>iiaoTi  uh'iiH'  zu  ov* 
inavoqifoi,  ulk  bit^x^*^  [lovoy  6ii  ifievÖü:  ij  fiu/ofiaybig  BiQijiuu  Diü  Bezeichnung 
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dämm  auch  den  Hippurch  nur  unter  den  arhtungswerthe?i  Gegnern, 
nicht  unter  den  Geographen,  als  deren  jüngste  er  Eratostlienes,  Poly- 
bius  und  Posidonius  neben  einander  stellt;^  er  sagt  ausdrü' Idu  li, 
Hipparch  habe  keine  Karte  entworfen,  sondern  nur  die  des  Lralo- 
sthenes  kritisirt-  und  meint  aucli  einmal,  bei  folgeiichtiger  Anwendung 
seiner  Grundsatze  liätte  er  eigentlich  anrathen  müssen,  die  Geographie 
überhaupt  aufzugeben.^  Wie  fern  ein  solcher  Gedanke  dem  Astronomen 
lag,  brauchen  wir  nicht  auszuführen.  Seine  Vorarbeiten  geben  davon 
lautes  Zeugniss  und  dem  Strabo  selbst  haben  wir  die  Erhaltung  der 
wichtigsten  i  raguictitt  dieser  Vorarbeiten  zu  verdanken. 

Wenn  wir  lesen,  liippui'  h  habe  selbst  gesagt,  im  dritten  Buche 
wiH  iieti  seine  Untersuchungen  hauptsächlich  aul  matht  iii;it:sche  Fi  agi  ii, 
ziuii  riieil  aber  auch  auf  gtugraphische  gerichtet  sein,  und  wtiiu  Mrabo 
LuiZLi-(  t/:t,  er  könne  sie  durchweg  nur  als  rein  mathematische,  in  keinem 
liezug  zur  Geogiapine  stehende  betrachten,'  so  erkennen  wir,  dass  der 
Astronom  lu  dir'sem  dritten  üuche  eben  die  ihm  uütliig  erscheinenden 
Vorarbeiten  für  die  Geographie,  wie  sie  sich  nach  seiner  Ueberzeugung 
entwickehi  sollte,  niedergelegt  hatte.  Sie  bestanden  aus  einer  Breiten- 
tabelle,  einer  Finsu'i  iiisstabelle  und,  wie  es  scheint,  aus  dem  Versuche, 
zu  einer  richtigen  ebenen  Projection  zu  kommen. 

Freüich  dürftig  und  mit  überwiegenden  fremden  Hestaudtheilen, 
wie  z.  B.  mit  den  Angaben  des  Eratosthenes  über  den  östHchen  und 
westlichen  Verlauf  der  Parallele  ^s.  oben  S.  94  f.)  vermischt  suul  die 
Ueberbleibsel  dieser  Breiteutabelle,  die  Strabo  am  i'nde  seines  zweiten 
Buches  in  eine  uuvermeidhche  tJebersicht  über  du-  Kiimuta  verarbeitet 
hat.  Vorher  schickt  er  aber  etliche  Bemerkungen,  aus  welchen  man 
sich  in  Verbindung  mit  der  Betrachtung  der  eigentlichen  Fragmeute 

Ita/öfie»'»  Widersprflche  bringt  Polybin*  wieder  gegen  Eratostfaenee  vor  bei 
8tmb.  II ,  C.  107.  Strabos  Vorwurf  gegen  Hippereh  scheiat  Ptolemäus  gdumnt 
za  haben,  denn  er  sagt  fgfogr.  I.  19,  1):  —  «V«  ft^  mtU  öölin^iv  uaur  SrawvtP 
n^oji$tQi<raaf^ai  not       ötof^iftiiaif,  — 

*  Strab.  I,  C.  14:  —  inti  ovöi  nffös  unuyiui  (f  ikoaotf  eiv  u^ioV  nffits  Ef^w 

fvf  ««ioy*  ]>ie  Anfaählnng  der  Geographen  schliesst  (I,  C.  1):  iu  de  oi  fwra 

tovrots.  'FottioaxUrty:  rs  »tU  Holvßiüf  ntti  Jloantiiipiog^  awdqas  (pdoaoifoi, 

Strab.  II.  r,  f>"!;    Tnnfinjft.i  tiiy  ovv  ft»)  yeMforifiovi  Tt  nli.'  t^eiftlorTt  Tii 

fxttatu  evifvrtif. 

*  Die  Fortietzuug  der  S.  139  AnaL2  gegt-U'uen  Stelle  lautet:  n^uro«'  fiey 

Mtlevtjv,  (üc  Ol  uQx^tott  ixeiae  ointt.  fiälkov  «r  YttKolov^or  itpvlattaPf  »i 
9Vf»ßovleve  ^rjde  yewj'puff etV  öiag'  — 

*  Vgl.  oben  S.  132  Aum.  1. 
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eine  genügende  Vorstellung  von  der  Arbeit  bilden  kann.  Strabo  sagt, 
Hipparch  habe  nach  eigener  Aussage  die  Veränderungen  der  Himmels- 
erscheinungen für  jeden  Ort  der  Erde,  der  in  unserem  Erdviertel  zwi- 
schen Gleicher  und  Pol  liege,  verzeiLbiict.^  Kurz  darauf*  wiederholt 
er  die  Angabe,  dass  Hipparch  das  Resultat  der  eratosthenischen  Erd- 
messung, den  grössten  Kreis  von  252  000  Stadien,  angenommen  habe 
(s.  oben  S.  140)  und  sagt  dann  wörtlich:  wenn  nun  Jemand  den  grössten 
Kreis  der  Erde  in  360  Theile  theilt  so  werden  auf  jeden  dieser  Theile 
700  Stadien  kommen.  Dieses  Maasses  bedient  sich  Hipparch  für  die 
Abstände,  die  auf  dem  genanntiii  ^^leridian  von  Meroe  zu  nehmen  sind. 
Er  beginnt  mit  den  Bewohnern  des  Aequators  und  untdüinimt,  mdem  er 
von  hier  an  auf  dem  i:eii;uiiiten  Meridian  die  je  TUi)  Stadien  von  einander 
abstehenden  Breiten]iu[iktc  durclilault.  die  Himmelserscheinungen  für 
jeden  derselben  d  irziilo<_'( n.  *  Hierauf  bct/t  Strabo,  wie  schon  kurz 
vorher,  noch  einmal  i.ulelnd  auseinander,  dass  Hipparch  die  Grenzen 
der  Geographie  überschreite,  indem  er  sich  nirlit  au  die  bekaunte 
Oekumene  halte,  sondern  seine  Untersuchimgin  auf  die  unbekanuten 
Theile  des  Tetartemorions  im  Süden  von  der  Ziramtküste  und  nörd- 
lich von  lerne  'LiisgeilelniL  habe,  dass  er  jeden  der  neunzig  Grade  für 
sich  ui  iietruclil  ziehe  und  auf  alle  Himmelserscheinungen  eingehe.* 
Wir  sehen  aus  diesen  Vui  lagen,  dass  Hippwrch  eine  mühsame  Arbeit 
unternommen  und  aufgeführt  hatte.  Kr  hatte  die  nothwcndig  eintreten- 
den Veränderungen  der  vom  Horizontwechsel  abhängigen  Phänomene 
für  jeden  der  neunzig  Grade  vom  Aequator  bis  zum  Nordpole  be- 
rechnet.  Er  hatte  die  Gradeintheilung  gebraucht  und  für  den  Grad 

*  Htrab.  II,  G.  181  f.:  avif^aiffe  fäff  C-^nnaQ/og),  tot  avjös  fftjat.  Tag  fitro- 

^fiäf  taw^fioft^  mttfßipaipf  lif»  6i  tÖP  dn6  toö  io^ftt^tpov  ftig^t  taS 

ßo^eioi'  noXov. 

'  A.  a.  0.  C.  132:  —  t'noL^f  (i^voic,  waneq  instvo;,  f?rnt  to  ftife&og  rtj;  ffj; 
aiadibiv  si'xoffi  ntire  iivotriÖtoy  xai  ÖKT/ilitay,  cjc  xrti  '£oniofrlttPTjc  atnodißüKrtr. 

'  A.  a.  0.  w.  unteu:  et  dij  iig  «tc  TQiaxoVin  tiijxoria  tfitjftata  tifioi  Tor 
Hiftnop  tijt  fijf  Mvulw,  iüTat  hnauwimp  itm9iw  fmunop  t4»p  x^t^ftattup* 
TOvtf»  X9^ttti>  M^t^  ngos  tn  dwot^ftai«  tA  ip  l^^ipu  StA  Mif6^g 
fUfnjftßgivai  Itiftßapea^ai  fiillovTn.  ixeiyof  ftkp  a^jfttffc  nnö  t<üv  iv  rc3  /<n^ 
ft6Qtv(7}  city.ovvK'iv  xni  Ininor  dti  Öt^  ^ntnxixrioyy  iTTnUit'fov  Tii;  ^(jfB^tjg  oixij<Teig 
i'ntbtf  xaiä  löv  Xejcftirta  (isaijiftßfftvöv  nei(fütai  lifBi»  ra  nan'  dxäiffoig  ^at- 
pöfieya. 

^  A.  a.  0.  W.  UDteii:  d  9ä  fanflfagiog  dntauiUtttTavtTji'  uörrjv  Tr)**  xad"'  ^ftäf 
oiitovfiip^p,  avTt)  3*  tf^o^iC«*«»  ni^an  potl»  ftip     Öt»  j^e  .E«yt>a^»|<o^of  ov 

Tia^ttXX^lnt  ßo^eio)  de  rto  din  'ligftj;'  ovre  di  tiif  roffovra;  oixi^iretg  in*' 
liof  öffn;  vnafOfftvBi  TÖ  l»x^ip  ftttafv  öwmtißat  ovft  ntiptu  ra  ^atp6/t§p«i 
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nach  eratosthenischem  Maasse  700  Stadien  augesetzt.  Die  Grenzen, 
welche  von  der  hypothetischen  Annahnif  r  ines  südlichen  Oceans  und 
auch  einer  nördlichen  Kiszone  gezogen  waren,  hatte  er  überschritten 
und  die  theils  bereits  angenommene,  theils  mögliche  Entscheidung  der 
Zonenfra^e  für  unbeschränkte  Zugänglichkeit  berücksichtigt.  Den  alten 
Meridian  seiner  geographischen  Vorgänger  hatte  er  beibehalten,  sicher- 
lich als  Nothbehelf  und  in  der  Voraussicht,  dass  derselbe  im  Verlauf' 
der  Zeit  durch  Längenuntersuciiimgen  nach  seiner  Art  der  Berich- 
tigung anheimfallen  werde. 

Wir  müssen  nun  fragen,  welche  Phänomene  Kipparch  bei  diesen 
Berechnungen  berücksichtigt  habe.  Strabo  kommt  einmal  auf  den 
Nutzen  der  Himmelskunde  für  die  Geographie  zu  sprechen,  er  lenkt 
aber  bald  ein  und  sagt:  man  darf  es  nicht  so  genau  nehmen,  dass 
man  allenthalben  die  gleichen  Aufgänge  und  Untergänge  und  Galmi- 
nationen,  die  Polhöhen  und  die  Scheitelpunkte  und  was  sonst  Alles 
an  Veränderungen  durch  den  Wechsel  des  Horizontes  und  des  arkti- 
schen Kreises  eintritt,  entweder  nach  der  Beobachtung  oder  auch  nach 
der  natürlichen  Nothwendigkeit  feststellen  will.^  Dass  die  Bemerkungen 
gegen  Kipparch  gerichtet  und,  ist  nach  allem  bisher  von  der  Breiten- 
tabelle bekannt  gewordenem  nicht  zu  bezweifeln.  Die  letzten  Worte 
der  Stelle,  bei  CASAUBQiruB  und  in  C.  Müllebs  Straboausgabe  richtig 
Übersetzt,  beziehen  sich  auf  den  Unterschied  zwischen  astronomtacher 
Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  und  zwischen  den  Berecbnongen  der 
Breitentabelle,  welche  die  nothwendigen  Fbünomene  fUr  bloss  ange- 
nommene Punkte  des  Globus  erörtert  und  zusammenstellt  Die  Jßeibe 
der  zu  beachtenden  Hirn melserscheinongen  bricht  Strabo  hier  zwar  ab, 
aber  sie  lässt  sich  ans  seinen  spftterea  Angaben  und  anderwärtsher 
einigermaassen  ergänzen  und  die  angegebenen  Punkte  finden  sich  be- 
stätigt. Von  Aufgängen,  Untergängen  und  Culminationen  der  Sterne 
hat  Strabo  allerdings  nichts  behalten,  aber  Marinas  TOn  Tyrus  hatte, 
wie  wir  durch  Ptolemäus  erfahren,  sicherlich  aus  Hipparchs  Tabelle 
entnommen,  dass  auf  dem  Aequator  der  ganze  Onon  vor  dem  Sommer- 
solstitialpunkte  und  dass  zwischen  dem  Aequator  und  Syene  der  Sirius 
Tor  dem  Frocyon  aufgehe.^  Auch  die  Angabe  aus  dem  dritten  Buche 


xni  (Tvyxarrt/ivfTetc  ytrii  (TvtiiiFtTüvQnrjjustc  xni  tS''Qfi'jtTrt  jiölfür  xai  xn  xaia 

»ua  xai  lujf  d^xuxdiv  diatfibgoyia  nnartri,  ja  ftep  ji^cf         6lfm>,  lä  öi  xai 

*  PioL  gMgr.  I,  7f  9:  inufiiQ9i  9i  »ai  aviig  (üfv^H^o;)  rtagtüai^Ptit  StA 
tdv  fta07ifiauKui>  kofoy,  ön  6  fUp  'Si(fUiP  olot  ^ai^nui  n^i  tßp  ^§^Sp 
B«Mn.  «in.  Rrdk.  der  Ortoehm.  UI.  tO 
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des  Diodor  von  Samos,  dass  man  auf  dor  Fahrt  nach  dem  indischen 
Limviike  die  i'lejaden  im  Zenith  sehe,*  mag  von  diesem  selbst  oder 
von  Maritnis  mit  einem  hipparchischen  Grade  in  Verbindung  ges«  tzt 
worden  sein.  Die  Polhfthe  war  thirch  die  Nummer  des  Grades  ge- 
geben. Ob  jedem  einzelnen  Grade,  wi<-  den  wenigen  von  Strabo  her- 
vorgehobenen,' die  Stundenzahl  des  längsten  Tages  beigelugt  war:  ob 
Hipparch  bei  Angaljf»  der  Gnomonzahlen.  die  wir  nur  für  einzelne 
StÄdte  (s.  unten)  angegeben  finden,  wie  Ptolenmus  verfuhr,  der  sie  im 
Almagest  zu  den  daselb«?t  in  Distanzen  von  4—1  Grad  aulgesteilten 
Parallelen  jiach  dem  sech^igtheiligen  Gnomon  ftir  die  beiden  Solstitien 
und  das  Aequmoctium  berechnete.'  ist  nicht  überliefert,  ebenso  wenig, 
ob  Hippai'ch  die  Sonnenhöhen,  die  sich  im  Anschluss  an  Pytheas  [s,  o. 
S.  IH.  15f )  für  die  Grade  höherer  Breite  linden,*  für  alle  Grade  festgestellt 
habe.  In  Bezug  auf  die  Scheitelpunkte  finden  wir  bemerkt:  die  Zenith- 
stelluog  der  isoune  im  Soniniersolstitinm  auf  dem  Wendekreise.''  de?; 
Hipparch,  obschon  die  Ungeuauigkeit  mitunter  andeutend,  doch  lür 
die  Geographie  mit  JJratosthencs  auf  24**  setzte,*'  da  der  H?eiten- 
unterschied  zwischen  dieser  Zahl  und  der  genaueren  jedenfalls  be- 
trächtlicli  g<-i-inger  war,  als  der  den  geogra])l'i'=^elion  Linien  zugestandene 
Spielraum  (s.  oben  S.  S2);  dann  die  Zcnithsteliang  des  Arkturus  für  31" 
und  die  Zenithstelluug  des  arktischen  Kreises  mit  den  Sternen  im 
rechten  Kllenbogen  des  Perseus,  der  etwas  nördlicher  lag,  und  im 
Halse  der  Kassiopeia  liir  4^)'^^  Von  Veränderungen  ues  arktischen 
Kreises  winl  erwähnt,  dass  nördlich  von  12*^  die  tortwiilirende  Sichtbar- 
keit des  ganzen  kleinen  Hüfcn  beginnt,*'  die  des  grossen  Hären  mit 
Ausnahme  der  Füsse,  der  iSpitze  des  Schwanzes  und  eines  Sternes  im 
Viereck  bei  24**,**  die  der  Kassiopeia  bei  48"— 49 

tfontSp  jiaQn  loif  «R'i  tQ¥  iaiipeffipov  o&ovircr,  6  di  nvar  nf^onyatiilaip  Sqxb* 
tmi  tov  n^mivpof  naffa  toig  vno  top  tfftfftaQiror  oikovmpt  nai  an  a^ttüf  fti/Qi 

*  A.  a.  0.  6:  </>»;(ri  yilg  {MaQivoi),  öit  xni  oi  ue>  [linn'}  trjc  'It-Six^g  fif 
TTjr  Atut>Qixi)y  ■nl.iovtsg,  qrjot  Ain!St,)un:  n  2,ntno;  if  ii't  jqiko,  ^/ovat  i6v 
TavQOt    fif(TOV(fnrovvtn  xai  xi)f  nktinön  xaiu  ftitTrji'  xijP  xt{)ninv'  —  nno  VOr 

Yijf  'Mut^g  hat  WiLBBBO,  Ftol.  geogr.  p,  22  uach  Letbomkb  mit  Kecbt  gestrichen. 
C.  MUSLLU  vennuthet  nno  tqg  Zifj-ix^g. 

*  Vgl.  Strab.  II,  C.  133 ff. 

*  Ptol.  Almflg.  ed  Halma  II,  6  p.  78  ff. 

*  Strnb.  II,  (\  *  A.  r.  O.  C.  133. 

Ptoi.  Almag.  I,  1  p.  49  vgl.  oben  S.  83  uud  die  geogr.  Fr.  des  Erat.  8.  131. 
■  Strab.  a.  a  0.  C.  133.  134. 

*  Strab.  II,  C.  132  i.  E.  PtoL  geogr.  I,  7, 4. 

*  Strab.  II,  a  183.  Piol.  Almag.  VII,  S  ii.  18. 
Strab.  II,  G,  185  s.  iL 
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Uobcr  die  Finsteruis^tobelle.  die  Hipparcb  bearbeitete,  haben  wir 
nnr  ein  bestimmtes  Zeupniss,  Plinius  sagt  bei  seiner  Behandlung  der 
Finsternisse:  Darnach  hat  Hipparch  den  Lauf  der  beiden  Gestirne  auf 
sechshundert  .Jahre  voraus  verkündet  und  hat  dabpi  die  Angaben  über 
die  (verschiedenen  Monate  der  Völker,  über 'l  ag  und  Stunde  und  über 
die  Wahrnehmung  der  Völker  zusammengelasst,  nach  dem  Urtheil  der 
Zeitgenossen  nicht  anders,  als  wenn  er  in  die  Pläne  der  Natur  ein- 
geweiht wäre.^  Es  ist  schlimm,  dass  wir  die  Angabe  des  Plinius,  die 
in  ihrer  poetischen  Fassung  doch  wichtige  Kinzelheiten  richtig  zur 
Sprache  bringt,  an  keinem  anderen  Zeugnisse  prüfen  kimnen,  beson- 
ders seine  Bestimmung  der  Zeit  der  Vorausberechnung,  die  schlechthin 
Tiele  Jahre  bezeichnen  kann,  aber  gestützt  und  verständlich  wird  sie 
doch  durch  die  Forderung,  die  Hipparch  für  die  Längenbestimmung 
80  entschieden  aussprach  (s.  oben  S.  141  Anra.  1)  und  die  Ptolemäus 
wiederholt,^  und  nicht  minder  durch  die  Erwägung  des  Zweckes  und 
der  Einrichtung  seiner  Breitentabelle.  Wie  die  Arbeit  auch  immer 
beschaffen  und  ausgeführt  war,  wir  müssen  im  Anscbluss  an  Gossellin' 
schliessen,  dass  Hipparch  durch  dieselbe  zu  vergleichenden  Beobach- 
tangen  des  Eintrittes  der  Finsternisse  in  verschiedenen  Gegenden  und 
an  Dttöijlifhst  vielen  Orten  auffordern  und  vorbereiten  wollte. 

Wir  haben  bereits  oben  S.  79  voraus  bemerkt,  und  zwar  in  Ueber- 
emstimmang  mit  Gossellin,  Rüoe  und  Vitien  de  St.  Maetin,^  dass 
der  Grund  zu  der  ptolemäischen  Projection  schon  von  Hipparch  ge- 
legt worden  sein  müsse,  und  dabei  auf  die  Aehnlichkeit  der  von  Strabo 
80  oft  erwähnten  und  bei  Plutarch  beschriebenen  Chlamysgestalt  der 
Oekumene  mit  jener  Projection  hingewiesen.  Der  Bischof  Synesius, 
neupiatonischer  Philosoph  und  Anhänger  der  ptolemäischen  Mathe- 
matik, schrieb  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  in  seiner  Schrift  De  dorn 
astrolabii  den  Satz:  die  Entfaltung  der  Kugeloberfläche,  die  bei  ver- 
änderter Gestalt  die  Gleichheit  der  ursprünglichen  Verhältnisse  bewahrt» 


'  Plin.  h.  n.  II,  63:  Post  ens  iitriußqne  sideris  cursum  in  sexcoutoe  annos 
praecinait  Hipparchus,  meo^eä  gcatium  die^que  et  horaa  et  situs  locorum  et  visus 
populorum  complexus,  aevo  teste  haud  alio  modo  quam  consilionun  naturae  par- 
ttceps.  Die  Lesart  vUum  ftlr  dts  iltera  t/ku»  bst  Victorins  in  dar  I^eydener  Aus- 
gabe von  1563  eingeÜBhrt  und  dardi  atpeetu»  erklärt 

*  8.  Ptol.  geogr.  I,  4,  2  und  Th.  II,  S.  2. 

*  GossBLLiK,  Kecherch<>9  sur  le  systöme  g^ogr.  cTHipparqtw  p.  8  vgL  Vivm 
DK  St.  Martin,  Hist.  d  ■  la  geogr.  j).  142. 

*  GosssLLi.N  u  a.  O.  p.  46.  Pkscubls  Gesch.  der  Erdkunde,  herausgeg.  von 
8.  Eues  B.  58.  D*AvuAc,  Conp  d'oeoil  historique  eur  la  pzojsetion  des  Carlas. 
BoUetin  de  la  soc.  de  CMogr.  1868,  avril,  p.  874  ff.  Vrnaii  tm  St.  llAaviv,  Hist 
de  la  gtegr.  p.  148.  Vgl.  den  Atins  Pt  II. 

10» 
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hat  in  alter  Zeit  Hipparch  angedeutet  und  er  hat  sich  zuerst  mit  dt  r 
Lösung  dieses  Problems  beschäftigt."  Synesius  bat  zwar  zunächst  eine 
Sternkarte  im  Sinne,  aber  man  kann  nicht  annehmen,  dass  Hipparch 
diesen  Gedanken  an  die  ebene  Projection  von  seinen  geograpliischen 
Arbeiten  fem  geliaiten  haben  sollte.  Die  ScliwierigkeiL  N  i  Anfijabe 
hat  dor  Rischof  in  wenigen  W  orten,  die  einen  Anklang  an  Piatos  Lehre 
von  der  Weltseele  zeigen,'  gut  zum  Ausdruck  L'ebracht.  Anders  ver- 
hält sich  Strabo.  Er  kommt  an  drei  Stellen  auf  die  Arfu  it  des  K'^rten- 
entwurfes  und  auf  die  ebene  Darstellung  der  Oekumene  msbesondi-Te 
zu  sprechen,^  er  hat  den  Hipparcli  dabei  im  Sinn  und  zur  Hand,  wie 
die  Anknüpfung  und  der  Gedankengang  d'  utlich  zeigen  (vgl.  o.  S.  141 
Adiii.  n,  er  er^r}i(>pft  sich  aber  in  allerlei  nichtssagenden  Redensarten 
von  iler  Sri: wictiizkeit  der  Kartenzeichnung  überhaupt  und  in  un- 
pasM'iiden  Ver^'l'n(  hon.  Dif  '  i^^ entliche  Aufgabe  und  Schwierigkeit  der 
Projection  scheint  er  bei  Hipparch  gesehen  zu  haben.  Kr  spricht  von 
der  Nothwendigkeit,  das  Kartenbild  zwischen  den  entlegensten  Punkten 
der  I/äujjc,  Indien  und  Iberien,  so  zu  zeichnen,  als  ob  dasselbe  ilurcli- 
weg  gemeinsame  Auf-  und  Untergänge  und  einen  gi^meinschaftlicheii 
Meridian  habe,  er  meint  aber,  wenn  man  nur  die  Kugelgestalt  der 
Erde  immer  vor  Augen  behalte,  wer»]»'  mau  schon  zu  einer  ächt  geo- 
graphischen Vorstellung  kommen.^  Damit  vertlieidiijt  er  schon,  w^ie 
später  ausdrücklich,'  die  rechtwinklige  Zeichnung  (ier  Meridiane  des 
Emtostlienes,  zum  Schlüsse  sagt  er  aber:  Wenn  aber  auch  säinmt- 
liche  Meridiane  auf  dem  Globus  durch  den  Pol  gezogen  sich  nach 
einem  Punkte  hinneigen,  so  wird  es  für  die  ebene  Zeichnunff  doch  nicht 
viel  helfen,  wenn  wir  nur  die  kurzen  Abschnitte  der  Meridiane  gegen 
einander  geneigt  darstellen.^    Mj:  kennt  also  den  Hinweis  auf  eine 

*  S71160.  do  dono  IfttroL  ed,  Pitav.  p.  31  1 :  ZtfaiQixijg  innfavla^  i^dnlwrtWt 

6  itafiTidtlnios  xai  inixferö      nffbixog  rcS  onififiiati.  Vgl.  Ptol.  geogr.  I,  SO,  2« 
'  S.  Plat.  Tim.  p.  35  ff.  Plut.  de  anim.  pffocnat  p.  1024  £. 

'  Strab.  r.  0.  7  f.  II,  C.  109  f.  lief. 

*  blrab.  ii,  C  lUä:  aviü  jäff  lu  eig  dninadov  jqa<pM  dnupäniaf  fiiav  xai 

9^mif  ntii  «Si^aroldf  mpo^^it»  nai  ftwov^etv^atts  tig  ap  Motpäg  nävif  ttß  /Up 

mfoenifoijaayn  ri]f  rov  ovQarov  did&eaif  t$  M«  mip^ffttuwi  loßöfti,  öit  oqnt- 
dtxf]  uif  iattp  t'i  xai'  uXt'^.'tf-Kty  ifj;  yrj^-  tntcfnreia,  fiismra«  d«  PVP  dnintdog 

'  b trab.  II,  C  116:  öioivei  fa^  ftixQoy,  tü^  dyii  idy  xv«l(i}p  tuiy  te  na- 

^iX^JlMP  «ac  tüp  /ttv^^ßi^iyup  —  »v&»iag  jQätf  tofiey,  lüv  fiip  nv^aiit}' 

lup  naffulXifXcvCt  j»$p  di  6^t$p  stq6g  i»9lP9vg  ö^^a;  xrl. 

*  Strab.  II,  G.  117:  »l  d*  oi  /ttirtjfiß^iPOi  oi  tioq  indmoig        rov  nokov 
f^a^ofUPQi  nuptig  avpp9vovotp  ip      ir^fat^g  n^dg  ip  v^futop^  ilX  ip 
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Projection,  deren  Meridiane  in  ihrer  Neigung  gegen  einander  die  Biob- 
tnng  nach  dem  gemeinsamen  Durchscbuittspunkte  erkennen  liesseiiy 
und  diesen  Hinweis  kann  er  nur  bei  Hipparch  gefunden  haben. 

Den  eben  vorgebrachten  Zeugnissen  schUesst  sich  noch  ein  drittes 
an.  An  zwei  Stellen,  bei  Agathemems  und  in  den  Scholien  znm  An* 
üuige  des  Dionysins  Periegetes,  hat  sich  neben  Bemerkungen  ttber  die 
▼erschiedenartige  Gestaltang*  welche  die  einzelnen  Vertreter  der  Geo- 
graphie der  Oekumene  gaben,  auch  die  Angabe  erhalten,  Hipparch 
habe  dieselbe  ftkr  trapezartig  erklArt,^  das  kann  nnr  heissen,  er  habe, 
ganz  wie  Strabo  sagt,  nördlich  gegen  einander  geneigte  Meridian* 
abschnitte  durch  geradlinige  Parallele  gelegt  Eine  endgiltige  £nt- 
scheidung  ans  dieser  Vebereinstimmung  der  Angaben  bei  Strabo  und 
bei  Agathemems  zu  ziehen,  wage  ich  aber  docb  nicht  Wenn  wir  zur 
TerroUstandigung  der  Zeugenanfiiahme  den  FHnfknw  in  Betracht  ziehen, 
den  die  hipparchischen  Untersuchungen  ttber  die  Ptojection  auf  vgätm 
Geographen  übten,  so  werden  wir  mehr  als  auf  Strabo,  bei  welchem 
die  Abneigung  gegen  mathematische  Verhandlung  im  Vordergrunde 
steht,  auf  Marinus  von  Tyrus  Acht  haben  mfissen.  Dieser  Geograph 
nun  kannte  die  Arbeiten  Hipparchs,*  hatte,  wie  Ptolonftus  sagt,  alle 
ihm  vorliegende  ebene  Eartenbilder  verworfen,  kam  aber  doch  ttber 
den  unmathematischen  Projectionsversuch  des  Eratosthenes  nur  insofern 
hinaus,  als  er  ein  festes  Gradnetz  au  Stelle  der  blossen  Httlfelinien 
setzte.  Die  Meridiane  und  Parallele  dieses  Netzes  zog  er,  wie  ihm 
Ptolemäus  nachher  vorwirft,  noch  als  goratle.  rechtwinklig  aufeinander 
trt'fi'eude  Linien.'  ILilttu  ^mi  aber  diese  Thatsache  wieder  mit  dem 
Wortläute  des  Synesius  zuscirnuien,  der  von  Anütutungen  und  einer 
ersten  Aufnahme  der  Frage  nach  der  Proj'  ction  bei  Hipparch  spricht, 
so  liegt  es  am  nächsten,  zu  vermuthen,  das^  die  hipparchischen  Unter- 
suchungen ohne  ein  greifbares  Resultat  iu  einer  Beschaffenheit  vorlagen, 


*  Agathem.  geogr.  inf.  I,  2  (G^ogr.  Gr.  min.  Mdell.  II,  p.  471):  0£  fikv  ov» 

hpoitö^  —  Vgl.  Schol.  in  DionTS.  perieg.  1.  Geogr.  Gr.  min.  Mmu.  Q,  p.428^ 

•  Vgl.  Marin,  bei  Ptol.  geopr.  I,  7,  4  und  oben  S.  145. 

'  Ptol.  geogr.  I,  20,  3:  one^  Maqivog  sig  iniatainp  ov  ti/V  iv/oiiunv  nyn- 
fUf  Kai  naaatg  üna^anldig  fi9(iy>äfiiwog  xaig  fie&odotg  luv  ininbUum'  auia^i^a- 
qiif,  ovdiy  ^ttor  avtog  qtaiyaiai  xe/Qijfiivog  fttHivta  ft^  noiovatf  avfifiiiQovi 
ii{  9ta9¥a99ig'  4:  rag  fiey  ^oq  aifü  tiSw  tfVidtay  fgafiftttf  ztSp  t9  na^aJA^lop 
Mtti  tftp  ^ffifftß^&p  tvd'tiaf  innviiioaxo  ndvctg,  »«j  iti  «ac  xig  TiSf  (ua^pt- 
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welche  den  Strabo  und  dem  Vorgänger  des  AgathemeroB  Anläse  m 
halber  tmd  nnricbtager  AofiasBung,  dem  MariniiB  aber  keine  ausschlag- 
gebende Hülfe  dargeboten  habe.  Idi  kann  mkh  daher  noch  nicht 
entschliessen^  die  Trapezfbrm  des  hipparchiachen  GradneUes  als  aas- 
gemacht anzusehen,  ebenso  wenig  aber,  Aoafllhmng  der  Projectioo, 
wie  wir  sie  bei  Ptolem&ns  finden,  geradeza  anf  Hipparch  zu  fibertragen. 

lieber  diese  Vorarbeiten  ging  üipparch  noch  hinaus,  indem  er 
znnftchat  in,  seiner  Breitentabelle  diejenigen  Orte  Terzeichnete,  deren 
Breite  astronomisch  genügend  festgestellt  war.  Sie  sind  uns  meistens 
in  dem  bereits  oben  S.  131  angeführten  klimatischen  Auszuge  am 
Schlüsse  des  zweiten  Buches  bei  Strabo  überliefert  und  die  Stelle  ihrer 
Einiiigung  iSsst  sich  nach  den  beigeAigten  astronomischen  Breiten- 
bestimmuDgcD,  d.  h.  nach  der  Angabe  Uber  die  Stundenzahl  des  längsten 
Tages,  iUr  welche  uns  ptolemäische  Tabellen  zur  VerfQguug  stehen,^ 
nach  dem  Verbältnisse  des  Gnomons  zum  Schatten  und  nach  verschie- 
denen Stemhöhen  bestimmen.  Wo  solche  Bestimmungen  fehlen,  muss 
man  sich  an  die  Stadiensummen  halten,  in  welchen  Strabo  und  Hipparch 
selbst  die  Entfernung  der  Orte  von  irgend  einem  anderen  bestimmten 
Punkte  der  Breite  angegeben  hatten,  nur  muss  man  sich,  wenn  nicht 
besondere  Umstände  dazu  berechtigen,  bei  Anwendung  dieses  Hulfs- 
mittels  hüten,  durch  die  Division  mit  700,  dem  Stadiengehalte  des 
Grades,  Breiten bestimmungen  bis  auf  Minuten  und  Sekunden  zu  suchen, 
denn  auch  die  Zahlen  Hipparrhs  geben  nur  Hunderte  an  und  schliess- 
lich kommen  sie  alle  aus  Strabos  Hand  und  dieser  legte  unbedenklich 
hipparchische  Zahlen  mit  eratuj?tlienisehen  zusammen,  abgerundete  mit 
genauer  berechneten,  trennte  sie  und  verband  sie  in  verschiedener 
AVeise  ijacii  jeweiligem  Anlasse,  rechnete  mit  der  Abrundung  in  anderer 
Verbindung  weiter  und  n.ihm  auf  die  Gewähr  der  astronomischen  Be- 
stimmung keine  Rücksicht,  so  dass  man  innerhalb  der  Graddistanzeu 
selbst  nur  selten  einen  bestimmten  Punkt  zu  erkennen  im  Stande  ist 
So  schwanken  seine  Angaben  über  die  Entfernung  desAiquators  von 
Byzanz  zwischen  1.9  ^ü(i  und  'M)  400  Stadien.-*  Jede  BreitenbestininiLii,^ 
auf  Minuten  und  Sekunden  aus  Strahns  Zahlen  gewonnen,  liaL  un  sich 
allein  nicht  den  geringsten  Worth  und  kann  nur  irre  führen. 

Das  Ziumitland  war  astronomisch  nicht  bestimmt,  aber  die  noth- 
wendig  anzunehmende  Ausdehuui.g  lies  Landes  scheint  den  Hipparrh 
bewogen  zu  haben,  dasselbe  nach  der  eratosthenischen  Stadienangabe 
3000  südlich  von  Meroe  in  seiner  Tabelle  zu  verzeichnen.    Dass  er 

*  Ptol.  geogr.  I,  23  u.  AUnag.  ed.  Halma  II.  6,  p.  78  ff, 
«  Vgl.  Strab.  II,  0,  71.  75.  106.  115.  116.  134. 
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es  unter  12  '  n.  Br.  verlegte,  geht  aus  der  oben  S.  146  ungefiilirten 
Bestimmung  über  die  Stellung  des  kleinen  Bären  innerhalb  des  arkti- 
schen Kreises  hervor  und  aus  der  Bemerkung,  es  nehme  nahezu  die 
Mitte  ein  zwischen  dem  Aequator  und  dem  Wendekreise.* 

i  ür  Ptolemais  am  arabischen  Meerbusen  und  für  das  auf  gleiche 
Breite  mit  dieser  Stadt  gelegte  Meroe  hatte  man  gnomonische  Beob- 
achtungen Thilos,  die  nicht  überliefert  sind,  und  die  Angabe,  dass 
45  Tage  vor  der  Sonneaweade  die  Sonne  im  Zenith  stehe  (s.  oben 
S.  85  u.  8.  139  Anm.  1).  Der  längste  Tag  von  13''  bezeichnet  nach 
Ptü.cmäus  die  Breite  von  16*^  25'  (Almag.  16*  27  ),  die  Angabe  über 
den  Sonnenstand  nach  neuen  Rechnungen  17*^9'.' 

Füi-  Syene  und  Berenice  am  arabischen  Meerbusen  war  der  längste 
Tag  Wj^^,  nach  Ptolemäus  die  Breite  von  23°  50'  (Almaff.  23'^  51). 
In  Verbindung  mit  der  Breitenbestimmung  der  Stadt  tinden  wir  noch 
die  Angaben,  dass  die  Sünnc  daselbst  am  Tage  der  Sommersonnenwende 
im  Zenith  stehe  und  die  oben  S.  146  angegebene  Stellung  des  grossen 
Bären  zum  arktischen  Kreise. 

Alexandria  und  ('yrene  sollen  4ü0  Stadien,  also  ^/-^  (ca.  34  )  nörd- 
lich von  der  Linie  des  längsten  Tages  von  14''  liegen,  der  nach  Ptole- 
mftns  bei  30»  20'  (Almag.  30*  22')  eintritt.  Für  die  Stadt  Alexandria 
war  das  V  erhaltniss  des  Gnomons  zum  Schatten  des  Aequinoctiums  5 : 3, 

*  Strtb.  II,  GL  I99i  0^9i  roiV  oArovcru^  M  tä  Ötu  r^c  XiwvafitüiAoq  ÖQov 
wqail^l^,  oe  inix^i  t^f  Mt^o^f  tqiox*J^ovg  irradfov^,  rovrov  9*  6  tmffu^of 

OmtxtojrtUovs  xni  öxraxotTcOVf ,  eit'ai  trjy  otxrjaiv  i^YVinib)  fiia^y  tov  T9  icif- 
fitQifOV  xai  xov  &eQirov  tqotiixov  iov  xatn  £vijfrjt>'  änix^^"  ^vrjvrjv  n(v- 
^nr.i(T/ilinvQ  xijg  Msqot)^'  nnnn  Si  rovroig  ngoiioii;  irjv  (itxqny  nqxiov  ölr<v  i» 
iti  uQxtixtö  negtix«ffäai  xai  äei  (faiveadai'  loy  in  äxQOi  i^i  ov((ä{  Aa/i* 
9(^09  ttQtiQat  pftxmtttiQ»  Svift,  ivi  avfov  iÖQVvd^tn  tov  a(fxt$tto9  n^ulw  &ci 
i^inito&ai  TOV  offiiopxog*  Vgl.  Marin,  bei  Ptol.  giogr,  I,  7, 4:  llaffvdiltottit  H 
naQtt  xov'Innuir/ov  irj;  ftixQäg  uQxtov  u  voucJrarof  JV/vrof  de  Tff  oiJ^orf  tSiTi^^ 
nnigety  jov  nöXov  uoiQag  iß'  xni  övo  niftnttt. 

'  Strab.  II,  C.  138:  Toig  xnta  Meoör^v  nai  Jltoleftni^rt  tr^v  iy  tfj  T^ot' 
jloövuxij  7  fiBfiffft]  i^iii(fa  (üQÜy  larjufQiytÄiy  iati  TQiffxaiöexn.  VgL  MOllkn- 
BOffr,  D.'  A.  I,  S.  277.  ScHÄna,  philolog.  Anzeiger  1872,  Nr.  9,  S.  452. 

*  Strah.  II,  Q.  18S;  iv  ^4  £vtfr^  xai  Bt^vixjj  tjj  ip  Ä^nßi^  xilnt^  utti 
x^  TQttiYloövTixt]  xaitt  QtffUfitg  r^onap  i  ^lt9g  xaxi  xo^pvfri^f  fiyeiai,  fj  de  fiw 
x^otcTT^  ^ftdqa  {oij/i§ft9ä»  i^fH  Tf«nr«l9t«a  tmi  ^^Mtqiov,  ty  de  tu  ÖQXif 
n(')  ffnifftat  xni  rj  uf^ynlTj  ngxioc  ölr  tryi^^nv  ti  nlfjf  rffT»*  rrxtli'it'  xni  jov  nxQOV 
f^;  ovQttg  xui  työg  iiÜy  iy  tüi  niivöio)  injitf^tjjy.  Vgl.  Ptol.  Almag,  VII,  3,  p.  18  f.: 
ttoir  irj  ot'^f«  iifi  (ti^nX^g  Sqxjov  TQuiHy  loy  in  nxgng  aiiijg  «i'aj'^o^.e» 
(^napj[Os)  ßoqeiöieQO»  xo€  i'ffijueiiiyov  ftoigatf  g"  b'\  xop  M  devTe^ov  ano 
IOV  axqov  xai  ip  fiiffjj  ovq^  dpafifv<pti  ßogMXtQOP  tov  IvifpitfftPifv  ftoi^mg 
{  ? '  lop  di  t^(xop  (iTio  tov  ttxgov  xai  <ag  ini  x^g  ixq>vaetag  x^g  ov^äg  «yo* 
f(fä^9t  ßoqet6x9^op  xov  iatiftaQiPOv  fioiqaig  ^i'  xai  xgtoi  ni^nro»;. 
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Karthago. 


diM  BTif  30®  68'  weist  und  offenlMu:  sehr  sorg&ltig  gemeasen  war,  sowie 
die  Zenithstellimg  des  Arktnms  81®  angegeben.  Anch  Air  Karthago 
war  dem  Hipparch  eine  gnomonische  Beobachtung  zogegangen,  nach 
welcher  sich  der  Onomon  zum  Aequinoctialschatten  wie  11 : 7  Terhallen 
sollte.^  Dieses  YerhiltidBs  würde  «a  einer  Breite  von  82®  28'  passen. 
Strabo  Vrbgt  hier  zwei  Stadienzahlen,  in  welchen  Hipparch  wie  ander- 
wärts (s.  unten)  selbst  die  Abstände  der  Stadt  von  anderen  Punkten 
der  Breite  ausgedrückt  haben  muss.  Karthago  sollte  1300  Stadien 
nördlich  von  der  Linie  des  längsten  Tages  von  14**  liegen.  Nehmen 
wir  für  die  1300  Stadien  P  51',  so  wurde,  da  Ptolemäus  den 

längsten  Tag  von  14»»  auf  30°  20',  im  Almagest  auf  30'' 22'  setzt, 
Karthago  nach  Hipparch  etwa  auf  32'*  11'  oder  13  zu  stehen  kommen. 
An  einer  anderen  Stelle  (s.  die  folgende  Anmerkung)  sagt  Strabo.  der 
Parallel  des  längsten  Tages  von  li^l^^  sei  1600  Stadien  nördlich  von 
Alexandria,  70J  nördlich  von  Karthago.  Die  letztere  Stadt  war  also 
nach  Hipparch  900  Stadien  nördlich  von  Alexandria.  Rechnen  wir 
diese  900  Stadien  (l'/:")  ~  '"^'j  so  würde  sich  für  Karthago,  wenn 
wir  jene  1"  17  zu  der  gnomonisch  bestimmbaren  Breite  von  Alexan- 
dria =  30"  58'  zählen,  die  Breite  von  32^  15'  ergeben.  Die  Voraus- 
setzungen, die  filr  diesen  Anschlag  zu  machen  sind,  weil  er  zum  Theil 
auf  fremder  Berechnung  und  Angabe  beruht,  und  die  offenbare  Ab> 
nmdung  der  Zahlen  auf  Hunderte,  lassen  aber  auch  das  Eigebniss 
dieser  günstigen  Verhältnisse  nur  als  einen  Annäherungswerth  zu.  So 
können  wir  denn  auch  die  nächste  hipparchische  Angabe,  die  Städte 
Ptolemais,  Tyrus  und  Sidon  in  Phönizien  wären  1600  Stadien  nördlich 
Ton  Alezandria  und  700  Stadien  nördlich  von  Karthago  anzusetzen, 
nur  als  eine  Einzeichnung  dieser  Namen  in  den  Abstand  von  88^^34*^ 
auffassen,  was  mit  der  Bestimmung  ihres  l&ngsten  Tages  zu  14^/^^ 
nach  Ptolem&us  88^  20'  (Almag.  83^  18')  znsammentrifit* 


^  Strab.  n,  C.  188:  'JBW  M  tcif  [tov]  9i  JUlafapd^tiae  «ac  SvQ^vtjf  »on«- 
tifotf  Stfor  tir^nooiotf  ctadiotf,  Snov  17  fiBftotq  9/*^«  t&^w  ioM  iv^fu^ 

PVP  dBKaiBtiaQOiv,  xaiu  xn(fv<f>riy  fLyettti  6  a(fXtov(fo;  utXQor  iKKÜ^tüM  ngof 
foroy«         di       Al6^a^•^i(Jf■i(t  o  Ytuuioi'  loyot-  rT(jü»  r/}»'  lurjutatr^y  axitir, 

/"/fit  T«  nit'te  7i{f6g  i^t«.    A'o^//;()'ivoc  dt  yoiKÖii-ooi  «t'ort  /t/iot«  xai  tQio- 

axtäf,  of  i'/ei  id  eVdexa  ngog  id  inid.   Vgl.  Ptol.  a.  a.  0.  p.  19:  lör  üi 
to9^p  ii>aY(fd<fiBi  ßo(f»i6t»qop  tov  £(n}ue(fivov  ftoiganf         VgL  Hipp,  ad  Altt 
UnmoL  p.  198  D. 

*  Strab.  II,  C.  184:  *£y  lotg  negi  IltoXe^fMa  t^p  ip  t§  0otrlMii  tmi 
£ti^Ptt  »tu  2V(0y  ^  fltfioiTj  Tjfiiqa  iaüv  toqüy  i'v^fieffifüf  dexnTSTxnofüv  xai 
rernnrov'  SooetoTfQot  d'  tivip  ovtoi  jiXt^apiqtias  piiv  ](dioiS  i^anoffioig  Ka^ 
X^iövog  öi  intaxoaiotg. 
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Hipparch  war  auch  im  Stande^  die  Breite  der  Stadt  Babjlon  astro- 
nomisch zu  berechnen.  Wir  erkennen  dies  aus  zwei  Bemerknngen 
Straboe.  Die  eine  gehOrt  znr  Besprechung  der  Berechnnngy  die  Hip- 
parch anstellte,  um  nachzuweisen,  dass  nach  den  Angaben  des  Erato- 
sthenes  selbst  das  asiatische  Mittelgebiige  bereits  in  der  Länge  Ton 
Thapsakus  seinen  Ostlichen  Lauf  Terhissend  nach  Nordosten  gerichtet 
sein  mttsse  (s.  oben  S.  188).  Wenn  man  den  Stadiengehalt  des  Meridians, 
der  aus  der  eratosthenischen  Erdmessnng  henrorgehe,  zu  Grunde  lege, 
hatte  er  bemerkt,  so  komme  Babylon  nur  um  2400  Stadien  sOdlich 
TOn  dem'  Parallel  yon  Athen  zu  liegen.^  Er  hatte  also  eine  astrono- 
misch berechnete  Breitendistanz  selbst  in  Stadien  umgesetzt  IHe 
Stadienzabi  entspricht  dem  Abstände  von  3^  25'. und  wttrde,  da  Athen 
nach  Hipparch  37^  Polhdhe  hatte,  fbr  Babylon  die  Breite  Ton  d3<»  35' 
ergeben.  Da  aber  Eratosthenes,  wenn  es  auf  die  Betrachtung  der 
ganzen  Karte  der  Oekumene  ankam,  den  Breitenunterschied  Ton  Athen 
und  Bhodus  in  seinem  Hanptparallelkreise  aufgehen  liess,  den  er  dann 
bald  nach  dieser,  Öfter  nach  jener  Stadt  zu  benennen  pflegte  (vgl  oben 
S.  8S),  so  ist  hier  bei  den  Worten  Strabos  wohl  eher  an  diesen  Haupt- 
parallel  zu  denken,  der  eben  mit  der  Sttdaeite  des  Gebirges  zusammen- 
fieL  Wir  wttrden  dann  den  Abzug  nicht  Ton  der  Breite  Athens,  son- 
dern von  der  Breite  von  Bhodus,  86^  zu  machen  haben  und  somit 
i&r  Babylon  nach  Hipparch  die  Breite  von  82^  85'  finden.  Dass  Hip* 
parch  die  wiridiche  Breite  des  Ortes  so  genau  habe  treffen  können, 
ist  wohl  denkbar,  denn  wir  wissen,  dass  er  alte  babylonische  Beob- 
aditnngen  vielfach  zu  benutzen  im  Stande  war  (s.  Th.  II,  S.  6  Anm.  1 
u.  oben  S.  3).  Pie  zweite  Bemerkung  Strabos  bestätigt  zuuJIchst  nur, 
dass  es  sich  um  eine  astronomische  Breitenbestimmung  Hipparchs  fOr 
Babylon  gehandelt  habe.  Wenn  es  aber  heiast,  die  Parallele  Ton 
Babylon  und  von  Pelusium  sollten  darnach  um  mehr  als  2500  Stadien 
Ton  einander  entfernt  sein,'  so  muss  diese  Zahl  gerechte  Bedenken 
erregen.  Vfemi  wir  sie  nämlich  zusammenlegen  mit  jener  oben  ge- 
nannten, wflrde  zwischen  Pelusium  und  den  Hauptparallel  ein  Breiton* 
abstand  Ton  4900  Stadien  «>  7®  fidlen  und  Pelusium  mfisste  somit  nach 
Hipparchs  Ansicht  um  &8t  2**  südlicher,  als  Alezandria  gelegen  haben. 
Dflrften  wir  filr  2500  nur  1600  lesen,  so  wäre  dieser  Abstand  auf  6^  86' 


>  Stiab.  U,  C.  82:  ro  9i  «iro  to6  dt  Ü^^v^r  nu^vlX^lov  ini  top  diA 
BaßvltSpog  dabtPWiP  ov  fiti^op  op  atadlap  dt^tU»p  wqaxotjita»,  vnoia&iptog 
tov  fittr^ftß^tpov  nvPtdf  toaovrtov  ataSiur,  oatav  ^Eqaioa&ivTjg  (pijoiv. 

'  8trftb.  H,  C.  88:  Xaßatv  (^dn  8i  anodei^etoc  pi»  öti  6  bin  Ffrjkovffiov 
naqaXXr/lo;  tov  öia  BaßvXtävoi  nXiioaiv  ^  dia/iXiois  xai  nfviaxoatots  ajadioig 
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Rhodt»,  Xanthns,  Athen,  Syrakus. 


vermindert  und  die  Breite  yon  Pelusium  nach  Hipparch  Diir  um  etwa 

28'  südlich  von  Aiexandria  zu  suchen. 

In  die  Breite  von  86  "^87*^  verlegte  Hipparch  Rhodas,  Xanthos 
in  Lycien,  Athen  und  Syrakus. ^  Der  längste  Tag  von  14^/,''  zeigt  oach 
Ptolemäus  auf  36*^.  In  Khodus  stellte  Hipparch  selbst  Beobachtungen 
an,'  daher  mag  sich  die  bei  Strabo  überlieferte  Stadiensumme  von 
3640  erklären  lassen,  die  in  ihrer  vereinzelten  Genauigkeit  nur  mit 
der  von  Eratosthenes  für  die  gleiche  Entfernung  und  auch  nach  aatro* 
nomischen  Grundlagen  berechneten  Zahl  3750  (a.  oben  S.  87)  zu  ver- 
gleichen ist»  oder  mit  der  nach  den  gnomonischen  Beobachtungen  des 
Philo  ausgerechneten  Stadiensumme  von  4820  Stadien  zwischen  Ptole- 
mala  und  Berenice  am  arabischeu  Meerbusen  (s.  oben  S.  85  Anm.  4). 
Nehmen  wir  die  nach  dem  gnomonischen  Verhältnisse  5 : 3  für  Alextfi> 
zu  berechnende  Breite  von  30®  58'  an^  die  uns  freilich  eine  eigene 
Rechnung  Hipparchs  nicht  vollkommen  einsetzt,  so  würde,  da  die  Stadien- 
zahl 3640  gerade  5"  12'  ergibt,  der  Punkt  der  hipparchischen  Beob- 
achtung auf  die  Breit«  von  36"  10'  £EÜlen.  Ob  dieser  Beobachtungs- 
punkt,  denen  Parallel,  wie  es  heisst,  etwas  südlich  Ton  der  Stadt 
Xanthus  yerlief,  die  Stadt  Rhodus  selbst  war,  oder  die  von  Strabo 
genannte  Mitte  der  Jnsel,  etwa  der  fierg  AtabyriuSi  wiid  sich»  wie  ich 
jetzt  glauboi  nicht  entscheiden  lassen.  Ton  einem  bestimmten  Punkte 
im  Peloponnes,  der  unter  demselben  Breitenkreise  liegen  sollte,  ver- 
lautet nichts.  Wenn  Syrakus  um  400  Stadien,  als  etwa  34'  nörd- 
licher auf  36"  44'  gesetzt  wird,  so  ersehen  wir  daraus,  dass  eine 
gute  Beobachtung  für  diese  Stadt  Torlag.  Für  Athen  gab  Hipparch 
selbst  in  seiner  Schrift  gegen  Aratus  die  Polhöhe  von  37^  an,  das 
Wort  „nngefthr"  fügt  er  aber  der  Zahl  selbst  hinzu,  das  VerbftltmsB 
des  Gnomons  zum  Schatten  der  Nachtgleiche  4:3,  den  lAagsten  Tag 
Ton  14»/,  M 


'  Strab.  II,  C*  184:  ip  de  rf^  HtXvnOPPijfrta  nai  neqt  t«  fiiira  t^^  *PoSias 
xai  irt^i  Sip^w  Avnias  9  xa  ftitiga  ronüreQ«  xai  in  ta  SvQaxoaiüiv  von- 
titSQa  TexQaxo(rloi;  aiadioi;,  ivrav9n  t)  neyiCTr;  r;iii(}a  iaiiv  oJp^i«*  t'atjfKQirür 
dfxareitdQüiv  xni  jj^iaov;'  dni/ovat  ö  ui  lonoi  oiioi  jHe^apd^iia;  fiit^  iqiffZ*' 
liovg  i^ttxooioi'i  itttitQäxofttx  , . .  (Lücke). 

*  8.  FtoL  Almag.  cd.  Haxiia  VyS,  p.  296.  m 

'  Hipp,  ad  Arat  Unuiol.  Petav.  p  179  D.:  m»§iir9»  di  i^fttf  oglZor  ngo; 

t^P  inlona^lP  6  iv  Ä&rjvaift  0^  ioiiv  rj  flBfiffOf  ^fti^a  (OQtjy  iarjut^iPÜip  id'  xai 
ijf  neuntriiiooifoy ,  ro  8e  ß^ag^a  jov  nolov  nept  fioinCyv  11:'.  Ebend.  p.  181  B.: 
6  öi  dti  ff(ttt(i6g  Kvxi.og  iv  xoig  ne^i  Adijrag  rnnot;,  xni  n  yvMuutr  intiQifoi 

In  dff 

teilten  Stdle  werden  wohl  mvprttngUeh  die  Worte  dno  ta9  nolov  o.  a  w.  <Am 
vorhergehendee  nai  gleich  nach  jl&^pag  toiioc;  geetsaden  haben. 
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Die  Breitenbestimrniiiiern  dor  Ortr.  liip  zwischen  80"  und  87'^  an- 
geMirt  werden,  sind,  wie  wn  selii'ii,  so  lmiI.  an-L^ctallru,  dass  man  an- 
nehmen muss,  Hipparch  habe  die  iur  sie  nothigen  üeobachtungeri  ent- 
wed«*r  selbst  auBgelÜiirt,  oder  von  trf'fflichen  Beobachtern  orlialten. 
Aijili  I  S  verhält  es  sich  mit  den  nun  foigonden.  .Sie  weichen  alle  in 
bedeutendem  Maasse  von  der  A\'irklichkcit  ab  und  dieser  Unistand 
lässt  sich  nur  durch  di  Aiuiahrae  erklären,  dass  Hipparch  selbst  keine 
Gelege iilieit  jE^efiin  len  habe,  in  den  nördlichen  Theilen  Griechenlands 
zu  beob;i(  liti  n,  und  dass  das  Beobachtungsmaterial,  welches  er  sich 
für  diesen  i  heil  seiner  Arbeit  zu  versciialfeii  im  Stande  war,  mit  dem 
firüher  verarbeite  ten  verglichen  wenig  werth  gewesen  sei.  Zu  der  Breite 
von  41"  verzeichnete  pr  Alexandrui  an  der  Küste  der  Landschaft  Troas, 
der  Insel  Tenedox  gegenüber  gelegen,  Amphipolis  am  Strymon  und 
die  Stadt  Apollonia  in  Kpirus,  B«m  und  Lysimachia  etwas  nördlicher, 
Neapel  südlicher;  den  längsten  Tag  von  15^,  nach  Ptolemäus  tür 
40''  55'  oder  50'.^  In  der  Schritt  gegen  Aratus  wird  in  ungenauerer 
Angabc  die  Breite  des  längsten  Tages  von  15  ^  auf  den  Heliespont 
bezogen.^ 

Für  die  Ikeite  von  43"  linden  wir  den  längsten  Tag  von  15^/^'» 
angegeben,  bei  Ptolemäus  für  -13"  5'  oder  4',  das  Gnomonverhältniss 
nicht  wie  sonst  zum  Aeqninoctialschatten,  sondern  zum  Schatten  der 
Sommersonnenwende  =  12ü:4P^;,  die  Städte  Byzanz  und  Massilia.^ 
Wenn  es  nun  nach  der  von  Strabo  vier  ,Mal  wiederholten  Erwähnung 
der  gleichen  Breitenbestimmung  iür  diese  bfidf-n  Städte,  deren  Schuld 
Pjrtheas  tragen  sollte/  emigermaassen  zweilelhait  ersdieiiien  kann,  ob 

'  Strab.  II,  C.  134:  'Et'  (H  tof":  negi  ÄXf^^di  t^iieKtr  fti^eai  i^f  Too}ri<)o:.  xnr' 
}lftq>inokii>'  xui  ÄnoXXüit^iuf  iijv  bt>  Jlneigojf  y.ui  lovg  'Pojfirj^  jue*»  fuiiiutiQov.; 
ßodstoiiQOv;  di  Ntnnöleoii;,  ff  fja^iaii]  i^iifia  iatif  ufftaP  iaijfißQiydiy  daxa- 
nipt»'  M     ~  ftut^of  ö'  aQHiixbiteQOf  ivnv  6       Av9tfinx»i9g  {nnffAXl^lkOg)  — 

*  Hipp,  ad  Arat  Uranol.  p.  I7b  D.:  ünov  öi  17  fiefifft^  ^fii(fa  lofof  ixM* 
hqos  riip  ilaxiatri»  ^¥  ix^i  i«  nqog  tu  f,  imti  7  /Up  fitylait^  t'jfii^v  i9Ü» 
0)4^01  f  1$' '  Tti  f^nniin  rov  nokon  aniguf  ua  (o^  ?ifyiatn.  <^;; /.<;/'  xoLfXfP  ort  ot» 
iK'fr<iöi'  tV  rot,'  jre^t  li^p  '£KXnön  töf  nffOfiQqftifoy  bifni  kayu^  Ttjc  ^iBfitTit)^ 
ijfibfjrt;  nifog  xiji'  iiajiiatqy,  dlla  fiäkloy  iv  lot;  na(fi  töv  'Elkfjtjnoviov  lönoi;. 

'  ütrabb  Ily  C«  1S4:  *£»      t<kig  ff»^  to  BviiwttoM  17  fieyiuii}  rjutpa  o>Q(i5v 

norro  nifintto. 

*  Strab  I,  C.  63:  —  o»'  yrip  A^'tjor  t('iiryy./-  [//vi/fci»?]  Hn'  tr  MctnaitUu  yvM- 
fiofog  n^ö,-  ifjf  axifir,  toy  nvtöy  xai  "Irnin^x^i  tcaia  i6y  öfitayvfiof  xaigoy 
9VQ9ip  ip  v0  jBvCaycle»  97<r<y.  II,  GL  71:  —  9tnt^  6  tc^tog  ivn  nagnll^koe 

Hv^iu,  —  C  106:  —  •lln«9  v  uipNdqßw  ini  tov  ti/6to9  «rn^all^iio«  ox*(t6p  n 
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da»  so  sorgfältig  geniesseue  gnomonische  Verhäitiuss  ursprünglich  von 
Pytl)"Ms  für  Mussilia,  oder  von  Hipparch  für  Hvzanz  gefunden  sei,  so 
ibt  ducli  IM  diesen)  P'alle  das  Hülfsniittel  des  ViÜu  ils  nach  dem  grösseren 
Grade  der  Kicliti^krit  sicli(»rlicli  als  aiisschlaggübcnd  zu  betrachten. 
Für  Massilia  ist  die  Bercclmung  so  genau,  wie  wir  sie  tlir  das  ägyp- 
tischu  Alrxandria,  füi*  Khodus,  für  Athen,  für  Syraku-  k-iinen,  für 
Bjzanz  würde  sie  einen  bei  den  genannten  Breitenix  st ininiungeu  un- 
erhörtt  n  1  <  hier  von  zwei  Graden  aufweisen.  Es  bleibt  nur  eine  An- 
nahme mügiich:  Hipparch  muss  auf  Grund  irgend  einer  filsrlie?!  Mstro- 
nomischen  Beobachtung,  die  ihm  aus  Byzanz  zugekonunen  war,  ge- 
glaubt haben,  diese  ^tadt  in  die  IJreite  versetzen  zu  dürfen,  welche 
das  ihm  bekannte,  von  Pjtheas  für  seine  Vaterstadt  gemessene  gno- 
monische Verhältniss  bedingte,  und  muss  dieses  Verhältuiss  auf  den 
gajizen  Parallel  von  -i'-i'-  übertragen  haben. 

Für  die  Breite  von  45",  die  Mitte  zwischen  Aequator  und  Pol, 
bezeichnet  durch  den  längsten  Tag  von  löV. und  durch  die  Zenith- 
stellung  des  arktischen  Kreises,  auf  welchem  der  Stern  im  Halse  der 
Kassiopeia  und  über  welchem  etwas  nördlicher  der  Stern  im  rechten 
Ellenbogen  des  Peraeus  lag,  wusste  Hipparch  nur  einen  Punkt  auf 
der  Mordtahrt  durch  das  schwarze  Meer  anzugeben.^  Er  wird  in  den 
späteren  Parallelverzeichnisaeii  als  der  Parallel  durcii  die  Mitte  des 
Pontus  aufgeführt.^ 

Als  geographische  Punkte  tUr  die  Breite  von  48*'— 49^  verzeichnete 
Hipparch  die  Gegend  der  Stadt  Boijsthenes  am  gleichnamigen  Flusse 
and  nach  Pytheas  die  Celtenküste  und  Britannien.  Der  längste  Tag 
von  IGh  gilt  nach  Ptolemäus  für  48 30'  (Almag.  32'),  die  von  Strsbo 
Überlieferte  Stadienzahi  3800  nördlich  von  Byzanz  (etwa  5"^  26')  fiihrt 
in  dieselbe  Breite.  Die  Angaben,  die  Sonne  erhebe  sich  im  Winter- 
solstitium  auf  9  Ellen  oder  18**  (vgl.  oben  S.  11),  sie  gehe  zur  Zeit 
dea  Sommeraolstitiuma  lÜ^  unter  den  Horizont,  was  die  dauernde 

löffVTai  tbi  diä  jJ/naaaAtacr,  avitj  di  tiß  öin  Bv^rn  ilnv,  r.ci^ri-neo  xni  'Trr?T«f/OJ 

Tifif^cTat.  — 115:  rnv  i^p  7inQ<')J.tjknv  Tnv  öia  ßv^ni  itnv  dtn      't  ij  i:  uinag  nuf 

YfgL.  FoHB,  PydieM  B.  71  IL 

*  Strab.  II,  C.  134:  fianltvvaat.      et;  10»-  Uoviov  xai  ngoei&ovaif  initas 

anxmv:   önnr  /illuv:  /.<ti  refgnxoaiin  .:  r]  iii-yiiJiii   i]ninrt  yhfrrit  üf^üir  tö"i;u*^»* 

xtti  tüv  ifTijfiSffifov  xvxkov ,  u  tufxiixug  xvx^ü^  xttKt  xu(ftnftf»'  uttui^  iai^y, 

i<p  o£  Mfra«  ö  t'  if  XM  rr^;  I^a<roitmiiif  ntii  i  tp      SaSifo  npiän 

*  8.  Ptol.  g60g>.  1, 23, 15.  Almag.  II,  etp.  6,  p.  82  f. 
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D&mmeraDg  der  kürzesten  Naclit  jener  Breite  nach  sich  ziehe,  weisen 
gerade  auf  48".  Die  Kassiopeia  bleibt  von  hier  an  immer  sichtbar.^ 
Nur  noch  nebenher  und  in  abgerissenen  Bemerkungen  erfahren 
wir  endlich  von  Strabo,  dass  Hipparch  dieselbe  ausgedehnte  Celten* 
kllate  des  Pytheas  auch  unter  die  Breiten  von  54*^,  58**  und  61"  ver- 
legte (TgL  oben  S.  14  i).  Diese  Breitengrade  waren  bestimmt  durch  die 
Angaben  dee  Pytheas  Uber  die  MittagBsonnenhöheu  des  Wintersokti* 
tiame  von  6  Ellen  »>  12**  (54<*  Br.)i  von  4  Ellen  «  (58®  Br.)  und 
Ton  weniger  ab  3  Ellen  (2Va  KUe)  »  5^  (61^  fir.).  Die  Daner  der 
llingeten  Tage  ist  ganz  wie  in  den  ptolemäischen  IU>ellen  für  diese 
Punkte  za  17,  18  und  19'^  angesetst  Die  beiden  Stedieniablen,  die 
8tiabo  ftr  die  Breiten  von  54^  and  58°  vorbringt,  6800  «  9<>  und 
9100  a>  18®  nördlich  von  Massilia  (43®  s.  oben),  Y&rmmen  anf  die 
Breitenkreise  von  52®  und  56®  und  mfissen,  da  durch  die  Angaben 
über  die  Sonnenhöhe  und  die  Dauer  des  längsten  Tages  die  Gnd- 
lahlen  54  und  58  gesichert  sind,  durch  einen  Inrthum  Strabos  hier 
eingesetzt  sein.* 

Nach  der  Betrachtung  der  vorliegenden  Beste  dieser  Vorarbeiten 
und  der  bestimmten  Aussagen  Strabos  über  die  Ansichten  und  das 
Verhalten  Hipparchs  darf  man  wohl  versuchen,  sich  eine  Vorstellung 
za  machen  von  der  Art  und  Weise,  wie  sich  der  Astronom  die 
Dnrchftilirnng  seines  Planes  gedacht  habe.  £r  muss  es  ftr  möglich 

'  SU'ab.  Ii»  C  134  f.:  '^y  öi  rot;  i'rnh/ovin  Ifv 
(^itr/tÄtov.*  oxtaxoaiovg     fitYitruj  rjftif^u  taiiy  M^tHv  lOtfiAk^fiPÜf  dtxui('  tj  ovy 
öij  Kaaatintta  ir  nö  aQxtixfJi  ffi(tttai.  185.  eici  d'  o£  tdnot  ovtot  it6ffi  Boffv 
n^ipif  *ai  t^s  MniMiöog  Tft  ydtiA*  <-  —  ^  6  9i  »ata  tag  v^irrov;  tinog  rov 
i^^optoe  ip  a2»;  ^»96p  n  jaSg  &$^P9tg  PvMi  na^avföi;eiut  vno  lov  ^ov 

iQOntxog  ani/fi  n^nn  inv  offiCoytog  ivng  i^todinv  rj^tav  xtti  diodixeiTOy  (1.  dixa- 
10»)*  toaovioi'  ori'  xni  o  ijitoc  ntfiaiaiat  lov  offi^oviog  xuia  lo  inant'vxTioy. 
—  —  —  eV  Öi  xaig  jftt^eQtrttii  ü  ^kiog  i6  Tiltiffioy  fieietüQileiat  n(/j[tig  ttt'tu. 

Vgl.  oben  &  39  Aiim.  8.  Cldomed,  cyd.  ttieor.  met  I,  7  p.  87  £  Baxjp.  Oenin. 
iMg.  V  m  Unnot  Pet  p.  28  D.     niid  8tvab.  II.  CL  76:  0tiei  dk  i  'Innaf/og 

xaitt  top  SoQV9&iyrf  xai  tijp  JCtlMUtifP  i»  ÖXatg  tutg  &efftyatg  yv(i  naf/avfri- 
lia'fat  rh  qtö;  xov  i'liov  nFqitfTxnuBvov  dno  xrjg  dvasotg  ini  xijy  uyaiolr^y,  xaic 
öi  j^eifttniyftis  looTini;  ii>  nlftiüniy  fiexetüQti^Ba&ai  xnv  ijliov  ^ni  »ii^/eif  t'yyia  — 
'  ätrab.  II,  C.  7f)  Forts.:  Öi  toig  anixovat  xijg  MnutiaUttg"  tfaxtcr/i- 
Uwg  Mmi  t^toKoaiotg^y  ovg  i»»i*og  fnip  tu  Xtttovg  ^oXaußtiptt  —  ^  —  nokh 
Häliop  rovro  WfißatPttp,  ip  Öi  taig  j(t*fu^P9ig  J^fUffatg  6  ^liog  fttitiaffi^tai 
ntlx^tg  i-'^,  xkxxnqag  d*  eV  xoi;  nnt/ovat  Maff9«lH9g*  ippaMaogil^vg  xni  t'xrt» 
tf'n* ,  eldixovg  de  xüy  XQitär  t'y  lot';  eniKtim ,  —  —  —  xni  (frjütr  f?iiit  ii]f 
unxgotätTjy  byxavKfa  tjfitqav  ('igtoy  iarjfieQiybiy  ötxii  «-Vr^u,  nxi oixufdtJtu  öi  onov 
fittuffag  0  ijltog  ftexBUffH^exm  nrij(€ig  —  Vgl.  die  ptoleonftiBcheia  TabeUeu  ge<^.  J, 
88, 18  IT,  und  Almag.  II,  cap.  6,  p.  84  f. 
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gehalU'n  haben,  eine  TOreinsmässige  Gesamnitarbeit  anzubahnen,  der 
Art,  dass  vielleicht  an  verschiedenen  Centralstellen  Gelehrte,  astro- 
nomisch gebildete  Geographen,  die  mit  seinen  Tafeln  versehen  waren 
und  unter  einander  in  Verbindung  und  Austausch  standen,  Reisende 
aller  Art,  Forschungsreisende,  Gesandte,  Si^hiffer,  Kaufleute,  Soldaten 
zur  Mitarbeit  anregten'  und  mit  den  nöthigsten  Erfordernissen  der 
ßeobaclilung  bekannt  and  vertraut  machten;  dass  de  alle  Hülfsmittel 
des  Verkehrs  in  Anspruch  nahmen,  um  zu  brauchbaren  Nachriciiteii 
über  Ort  und  Zeit  des  Eintritts  der  erwarteten  Verfinsterungen,  über 
einzelne  Ihatsacben,  aus  welchen  sich  die  Breite  der  Orte  ableiten 
Hess,  zu  gelangen.  So  konnten  sich  allmählich  die  Tafeln  mit  astro- 
nomischen Ortsbestimmungen  anfüllen,  so  konnte  sich  die  richtige 
Karte  unter  den  Händen  der  wissenschaftlichen  Leiter  der  Arbeit  nach 
und  nach,  Stück  für  Stück,  von  Correctur  zu  Correctur  wie  von  selbst 
entwickeln,  da  bei  genügender  Reichhaltigkeit  des  Materials  nichte 
weiter  übrig  Ijli.  b,  als  die  leichte  Mühe,  die  wir  haben  und  erproben 
können  bei  der  Zeichnung  einer  Karte  nach  den  ptolemäischen  Tabellen. 

Der  Erfolg  entschied  gegen  Hipparch,  wie  die  weitere  Geschichte 
der  gnechitchen  Geographie  zeigen  wird.  Die  Geographie  der  Erd- 
kugel, entsprossen  in  der  pytliagoreischen  Philosophie,  in  langen  Zeit- 
räumen vorbereitet  durch  Specialforschungen  in  dem  Gebiete  der 
Physik  and  der  Astronomie,  emporgehoben  und  gezeitigt  durch  das 
Interesse  an  allgemeiner  Erdkunde,  welches  sich  im  Zeitalter  Alexandere 
des  Grossen  Bahn  gebrochen  hatte,  ausgeltihrt  von  Dicftarch  und  von 
Eratosthenes  und  in  der  Idee  vollendet  durch  Hipparch,  verlor  durch  die 
unausbleibliche  Uervorkebrung  der  mathematisdien  Seite  der  Wiaaen- 
schaft,  unter  der  Last  ihrer  Forderangen,  unter  einem  neuen  Um- 
schwünge der  politischen  und  der  wissenschaftlichen  Zast&nde  die 
mächtige  Wirkung  wieder,  die  sie  errungen  und  noch  in  der  Zeit  des 
Krates  Mallotes  auf  alle  wiasenschaftliohen  Kreise  ausgeübt  hatte.  In 
die  stillen  Schulen,  in  welche  sie  zur  Zeit  Piatos  gelebt  hatte,  kehrte 
sie  zurQck  und  nur  von  Versnchen,  sie  Aber  Wasser  zu  halten,  de 
neu  zu  beleben  und  zu  vollenden,  werden  wir  noch  zu  berichten  haben. 


*  Vgl.  obon  S.  Ul  Ann.  1  besonders  die  Worte:  Ott  nnvü  nai  üitim  mai 
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Der  grosse  Unterschied  zwischen  der  Lage,  in  der  sich  die  Geo- 
graphie unserer  neuen  Zeit  befindet,  und  der  Lage,  in  der  sich  die 
erwachende  Geographie  der  alten  Griechen  befand,  bedingt  die  Auf- 
fessung  der  Wissenschaft,  die  ich  in  den  früheren  Abtheilungen  fest- 
gehalten habe  und  die  ich  nun  namentlich  in  dieser  letzten  festhalten 
mnss.  Gestüt/.t  auf  die  Vorarbeit  der  Griechen  haben  wir  die  Ver« 
hältnisse  des  Krdkörpers  kennen  gelernt  und  dazn  seine  Oberfläche. 
Man  mnss  bedenken,  dass  die  griechische  Geographie  mit  der  Vorstel- 
ItiDg  von  der  Scheibengestalt  der  Erde  begann;  dass  die  Erringung 
der  Vorstellung  yon  der  Erdkugel  einen  geogiaphischen  Umsturz  ohne 
Gleichen  Yerursachen  musste;  dass  eine  unsägliche  Arbeit  dazu  ge- 
hörte» der  neuen  Lehre  durch  fortgesetzte  Erörterung  und  Beweisfüh- 
rung Eingang  und  Ansehen  zu  verachaffen  und  zu  erhalten,  die  hundert- 
fältigen Folgerungen  der  Lehre  zu  den  noch  bestehenden  Grundlagen 
aller  Geographie  zu  entwickeln  und  auszuprägen.  Es  war  den  Griechen 
nicht  yergönnty  Amerika  zu  entdecken,  die  Erde  zu  umsegeln.  An 
ihre  Oekomene  gebannt  konnten  sie  in  sehnsüchtigem  Ringen  nur 
zu  Hypothesen  über  die  unbekannten  Theile  der  Erdoberfläche  kom- 
men; ihre  so  kräftig  gefordort«'  Ht  iecbnung  des  Erdumfangs  musste 
scheitern  an  der  UnmdgUohkeit,  den  Erdgrud  genügend  zu  vermessen; 
von  ihrem  hohen  Fluge  nach  dem  Begriffe  der  astronomischen  Orts- 
bestimmung mussten  sie  heruntersinken  zur  vorliegenden  Möglichkeit 
der  Kartographie.  Die  unvergängliche  Arbeit  aber,  die  sie  auf  diesem 
weiten  und  schwierigen  Wege  unternommen  und  vollbracht  habeui 
nenne  ich  vor  Allem  wissenschaftliche  Erdkunde  der  Griechen  und 
ihr  als  der  lebenskräftig  gebliebenen  Wurzel  unserer  Ge(^raphie  ge- 
bührt nach  meiner  Ansicht  Iiis  erste  historische  Interesse.  Ihr  Fort- 
schritt hing  zum  guten  Theile  Ton  der  Erweiterung  der  Länderkunde 
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ab.  Jch  bin  duriim  nicht  berechtigt  und  auch  durchaus  nicht  geson- 
neu,  den  alten  Bearbeitern  dieses  Theiles  der  Geographie  den  wisseu- 
schaftlichen  Werth  ;ibzu«^prechen,  allein  das  Hauptverdienst  derLänder- 
künde  zeigte  sich  nucb  in  dieser  Förderung  und  Leitung  der  allgemeinen 
"Wissenschaft  und  Männer,  die  nur  fflr  den  praktischen  Xut/en  oder 
für  das  Vergnügen  der  Leser  arbeiten  wollten,  die  Forschuugeu  über 
die  Xalui  des  Erdkörpers  aber  für  unnütz  erklärten,  stellten  sich  selbst 
in  einen  niedrigeren  wis-cn-chaftlicheu  Kang,  in  so  writ  sie  überhaupt 
rangfiihig  blieben,  und  hintcrliessen  da/u  nichts,  w;is  mit  der  Leistung 
der  von  ihnen  verlassenen  Richtung  verglichen  werden  dürfte.  Man 
mag  mir  daher  ver/.eiheu,  dass  ieh  die  Länderkunde  nicht  in  der 
Ausdehnung  behandeln  kann,  die  ilir  /ukommeu  muss,  wenn  man  die 
Geschichte  der  Chorographie  als  Hauptsache,  die  Fniee  nach  der 
Kugelgestalt  der  Erde  dagegen  als  eine  interessante  iSebenersclieinang 
betrachtet. 

Wie  früher  will  ich  die  Ergebnisse  dieser  letzten  Abtheüung  zu- 
samnu  ii-l  lion  und  voransehicken. 

Lhe  Guust  Alexanders  des  Grossen  und  seiner  Nachfolger  hatte 
die  Wissenschaft  lange  Zeit  gefordert  und  die  Geieiirten  mögen  sich 
au  mächtige  Hülfe  gewöhnt  haben.  Schon  in  der  Zeit  Tlipparchs 
warfen  sie  darum  ihren  Blick  aus  den  bedrängten  Verhältnissen  der 
griechischen  Staaten  auf  die  neu  entstehende  Weltherrschaft  der  Romer. 
Der  Geschichtsschreiber  Pol)hiiis,  an  Rom  gefesselt  in  elirenvoller 
Stellung,  war  bestreikt  der  griechischen  Wissenschaft  in  der  u  uru 
Heimath  durch  Beachtung  der  dort  vorliegenden  Bedürfnisse  emen 
dauerndeu  lüufluss  zu  ver^chaili n  In  Folge  seiner  historischen  Arbeiten 
zur  Hülfswissenschaft  der  Geographie  geführt  sah  er  bald  die  Wichtig- 
keit dieses  Wissenszweiges  für  das  neue  StnriNwesen,  erkannte  mit 
anderen  die  ünmöglichkoit,  auf  dem  \\'ege  Hipjnu  clis  Nutzen  /u  brin- 
gen und  forderte  darum  mit  aller  Entschiedenheit,  wie  ehemals  Herodot, 
Beschränkung  auf  die  von  den  Historikern  nach  wie  vor  gepflegte 
Länderkunden  Die  neuen  Fortschritte  derselben,  gegründet  auf  die 
Eroberungen  der  Römer,  die  den  F]ratosthenes  in  den  Schatten  stellten 
und  seinen  Gewährsmann  Pytheas  verdächtigten,  bezeugt  durch  die 
weitgehende  Kenutniss  Afrikas,  die  der  alexandrinische  Historiker 
und  Grammatiker  Agatharchides  in  seinem  Werke  über  das  er}  thräische 
Meer  blicken  lässt,  wurden  tiberschätzt  und  schienen  rasche  Ver- 
werthung  für  eine  epochemachende  Umgestaltung  der  Geograjihie  /u 
fordern.  Polybius  nahm  mit  anderen  die  Bekanntheit  und  Bewohnt- 
heit der  Aeqnatorgegend  an  und  dehnte  dadurch  seinen  Begriff  von 
der  Oekumeiie  nach  ^rengong  der  alten  parallelen  Zonengrenzen 
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und  mit  Abweisung  eines  äquatorialen  Oceans  aüt'  unsere  ganze  Hemi- 
sphäre aus.  Mit  seiner  Annalmie  von  der  Unbekanutbeit  der  Xord- 
küsten  von  Europa  war  die  Zeichnung  des  Pytheas  und  seiner  Freunde 
beseitigt  Auch  die  Kenntniss  der  Südgrenze  der  Uekumcne  f'elilte 
noch,  doch  blieb  dabei  die  Möglichkeit  eines  moridionalen  Oceanarnies 
gewahrt.  Den  Rahmen  seiner  Oekuniene  entnahm  Po lybius  von  Epho- 
rus,  einen  die  drei  Erdtheüe  umschliessenden  Horizontkreis,  dessen 
Durchmesser  das  Mittelineer  der  Länge  nach  Yerfol;j;te.  Die  Abwendung 
von  der  mathematischen  Geographie,  insbesünderc  von  der  Art,  wie 
diese  den  filr  die  Erdkarte  bestimmten  Raum  durch  Längen-  und 
Breitenberechnung  von  der  Oberfläche  der  nach  ihrem  Umfang  ver- 
messenen Erdkugel  ab/u/i  'hen  ver.-^uchte,  war  damit  voll/on^en.  Da- 
für sollte  alle  Aufraerksanikeit  auf  die  Vermessung  d*^r  bekannten 
Länder  nach  Heerstrassen  und  beewegen,  auf  die  Hcsi  lueibung  des 
gegenwäj-tigen  Zustandes  dieser  T/änder  f^ewendet  werden,  womit  die 
Forderung  eigener  Reiseerfahruiig  des  iicographen  Hand  in  Hand 
ging.  Neuere  Entfern ung8angal)en  veranlassten  den  Polybms,  dem 
westlichen  Mittclmeere  eine  geringere  Breite  und  eine  xu  grosse  Länge 
zu  geben.  Die  Annahme  einer  isthmusartigen  Verengung  der  Balkan- 
balbiusel  hatte,  wie  es  scheint,  die  westliche  Ausdehnung  des  schwarzen 
Meeres  und  die  Ersetzung  des  alten  Meridians  Nil-Lorysthenes  durch 
einen  Meridian  Nil-Tanais  zur  Folge.  Das  Kaspiache  Meer  scheint 
Polybius  wieder  als  See  betrachtet  zu  haben. 

Auf  dem  "Wege  des  Polybius  fand  sich  eine  ganze  Si  hule  zusam- 
men. Ihr  Haupt merkuml  war  und  blieb  die  Vermeidung  physischer, 
astronomischer  und  geometrischer  Hülfsarbeit  und  die  Beschränkung 
der  Thätigkeit  auf  nutzbare  Beschreibung  der  bekannten  Länder.  In 
Linzelfragen  geriethen  sie  wieder  au^  eiTumdor.  Die  Abwendung  von 
der  mathematischen  Geographie  hat  sich  bt'i  Artemidor,  dem  weit- 
gereisten Periplusschreiber  und  sorgfältigen  ^'ermesser  der  bekannten 
Länder  und  Meere,  bis  zur  Feindseligkeit  gegen  Eratosthenes  und  seine 
Schule  gesteigert,  doch  hielt  diese  Stimmung  nicht  lange  an.  Der 
Eindruck,  den  die  immer  weiter  gehende  Verbreitung  der  griechischen 
Wissenschaft  in  Kom  machte,  war  zu  mächtig,  angesehene  Yerthei- 
diger  der  Frdkugelgeograidiie,  besonders  aus  den  Reihen  der  Stoiker, 
traten  mit  Erfolg  auf  und  so  kam  es,  dass  mr  den  Eratosthenes  und 
den  Pytheas  wieder  benutzt  linden  in  der  augusteischen  Zeit  von  Isidor 
Ton  Charax,  der  sonst  in  den  Bahnen  des  Polybius  geblieben  zu 
sein  scheint. 

Den  bekanntesten  Vertreter  der  Schule  des  Polybius,  Stral)o,  der 
auch  ein  Zeitgenosse  des  Augustus  war,  haben  die  widerstreitenden 
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EinflttBse  in  eine  ganz  bttondere  SteUimg  gedrftogt  Ganz  im  Sinne  | 
des  Folybius  beschreibt  Strabo  mit  reichem  Material  ausgeetattet  die  ' 
einzelnen  Länder  der  Oekumene  bO|  wie  er  es  fUr  den  Stattanaiin, 
den  Feldhernii  fi&r  die  gebildete  Welt  passend  and  n&tzHch  findet 
Die  Nothwendigkeit  der  Beschränkang,  der  scharfen  Abtrennnng  tob 
allem,  was  in  die  Geometrie,  Astronomie  und  Physik  gehört,  hat  kei* 
ner  so  soharf  nnd  ausführlich  wie  er  besprochen.  Er  that  dies  in 
einer  kritischen  Besprechung  seiner  Vorgänger  Eratosthenes,  Hipparch, 
Polybins  und  Posidonius,  die  in  zerstreuten  Angaben  das  kostbare  ' 
Material  zur  Beconstruction  der  griechischen  Geographie  enthält.  Aber 
seine  unüberwindliche  Neigung  zur  stoischen  Homerexegese,  die  einen 
äquatorialen  Ocean  und  eine  unbewohnbare  Aequatorialzone  veilangte, 
zwang  ihn  in  der  Frage  nach  der  Begrenzung  der  Oekumene  den 
Polybius  zu  verlassen  und  zu  Eratosthenes  zurückzukehren.  In  der 
Verwerfung  der  niicli  Pytlieus  gezeichneten  Westküste  Europas  frei- 
lich blieb  er  dem  Polybius  getreu.  Trotz  seiner  auf  röniiselie  Xach« 
richten  gegründeten  Kenntniss  der  Nordküste  Germaniens  mit  der 
cimbrischen  Halbinsel  blieb  die  gallische  Küste  für  ihn  eine  gerade 
Linie  zwischen  der  Rheinmündung  und  den  Pyrenäen,  der  in  gleicher 
Ausdehnung  parallel  die  Südküste  von  Britannien  gegenüberlag. 

Ungefähr  ein  halbes  Jahrliuudert  vor  Strabo  schon  war  Posido- 
nius von  Apamea,  der  Kliodier  genannt,  ganz  zur  eratosthenischen  Be- 
handlung der  Geographie  zurückgekelirt  und  hatte  in  seinem  Buche 
über  den  Ocean  alle  die  von  der  Partei  des  Polybius  V(U'hisseucn  Fra- 
gen über  die  Erdkugel  wieder  in  Betracht  gezogen.  Die  Zonenlelire 
beai-beitete  er  als  Stoiker  freierer  Richtung.  Aul  physiselie  (  i  runde  uud 
seine  ausgebreitete  Kenntniss  der  Länder-  und  Völkerkunde  ge^tiU2t. 
nahm  er  eine  wohl  bewohnbare  Ae([uatorialzonc  an,  begrenzt  im  Nor- 
den und  Süden  von  zwei  schmalen  Zonen  in  der  nächsten  LTmgebung 
der  Wendekreise,  die  von  dem  längeren  Zenithstaude  der  Sonne  zur 
Zeit  der  Sonnenwenden  erhitzt  und  vertrocknet  nur  kümmerlich  be- 
wolmt  sein  sollten.  Als  Grenze  der  kalten  Zone  verlangte  er,  wie 
Eratosthenes,  den  Polarkreis.  Von  einem  Versuche,  die  Erde  in  kli- 
matische Streifen  zu  theilen,  brachte  ihn  die  Bemerkung  von  der  ün- 
ähnlichkeit  der  auf  gleicher  Breite  lebenden  Aetbiopen  und  Inder 
zur&ck.  In  der  engeren  Oceanfrage  entschied  er  sich  bestimmt  iftr 
die  Begrenzung  der  Erdinsel  durch  den  äquatorialen  und  meridionalen 
Theil  des  Weltmeers  nach  Art  des  Eratosthenes.  Was  die  weitere 
Oceanfrage  angeht,  so  ist  die  Ansicht,  die  Erdoberfläche  trage  mehrere, 
der  Zahl,  Lage  und  Grtae  nach  unbestimmbare  ökumenische  Erd- 
inseln, auf  ihn  zurückzuführen,  wenn  nicht  schon  auf  Eratosthenes.  Tod 
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den  Stützpunkten  itlr  seine  Entecheidnng  der  Oceanfrage  ist  uns  nnr 
die  Geschichte  des  Eudoxus  von  Kyzikas,  der  nach  zwei  Fahrten  yon 
Alexandria  nach  Indien  sein  Vermögen  und  sein  Leben  an  den  Ver- 
such der  TJmschiffung  Afrikas  setzte»  ttbrig  geblieben.  Die  Lehre  tob 
den  Qezdten  des  Oceans,  die  nach  Pytheas  Angabe  TOn  dem  Einflasse 
des  Mondes  der  Physiker  Seleukus  yon  Seleucia  weiter  behandelt  hatte, 
bildete  Posidonius  aus.  Er  nahm  eine  tägliche  Periode  an,  die  Ton 
der  Bewegung  des  Mondes»  eine  monatliche  und  jährliche^  die  von  dem 
Zusammenwirken  der  Stellung  des  Mondes  und  der  Sonne  auf  die 
Atmosph&re  beeinflusst  würden.  Das  £rdmessungsyerfahren  der  Vor- 
gänger suchte  er  durch  Beispiele  zu  erläutern,  die  keine  water  bil- 
dende Bedeutung  haben  sollten  und  konnten.  Eins  dieser  Beispiele 
brachte  als  Resultat  für  die  Grösse  des  Erdumfiemges  die  kleine  Zahl 
▼on  180  000  Stadien.  Dieses  Scheinresultat  ist  nur  durch  Unachtsam- 
keity  durch  die  ganz  unzulässige  Einsetzung  einer  yon  dem  eratosthe« 
nischen  Besultate  abhängigen  Zahl  entstanden  und  ist  unglücklicher- 
weise, ohne  dass  Jemand  den  Fehler  entdeckt  hätte,  auf  die  Folgezeit 
fibergegaugen. 

Die  ununterbrochene  Ausbreitung  des  römischen  Reiches,  der  in 
Folge  dieser  Ausbreitung  stetig  zunehmende  Verkehr  mit  den  äussersten 
Grenzgebieten,  die  Eroberung  Britanniens,  die  Kriege  in  Deutschland, 
Pannonien  und  Baden,  im  Korden  des  schwarzen  Meeres  und  in 
Afrika,  die  Seeverbindung  mit  Indien  und  mit  der  Ostküste  yon  Afrika 
eröffneten  eine  unversiegbare  Quelle  chorographischer  Nachrichten. 
Man  sammelte  dieselben  eürig,  denn  der  von  Polybius  und  seinen  Nach- 
folgern unaufhörlich  wiederholte  Gedanke  von  dem  Nutzen  der  Länder- 
kunde für  Staat  und  GeseUschaft  erwies  sich  als  richtig  und  leuchtete 
Allen  ein.  Man  sieht  das  ans  der  Fürsorge  des  römischen  Hofes  für 
die  allgemeine  Weltkarte  und  aus  dem  Verla i igen  nach  Erdkarten  und 
Specaalkarten.  Wie  man  diesem  Verlangen  genügte,  zeigt  die  Wendung 
zur  Statistik  und  die  römische  Kartenzeichnung,  die  nadi  dem  Vor- 
gange des  Pülyl)iu9  ohne  jeden  Gedanken  an  die  geographischen  Grund- 
lagen der  Kartographie,  an  das  Verhältoiss  emer  Karte  m  einem 
bestimmbaren  Theile  der  Erdoberfläche  ihre  Radkarten  und  Streifen- 
karten ausarbeitete.  Noch  einmal  nach  langem  Schweigen  traten  end- 
lich im  zweiten  Jahrhunderte  nach  Chr.  kurz  hinter  einander  zwei 
Griechen  auf  mit  dem  Versuche,  die  entartete  Kartographie  wieder  in 
wahrhaft  geographische  Bahnen  zu  lenken. 

In  den  Zeiten  Trajans  und  Hadrians  hat  Marinus  von  Tyrus  dne 
allgemeine  nüt  Karten  versehene  Geographie  bearbeitet  und  mehrfach 
yerbessert  herausgegeben.  Mit  Benutzung  der  griechischen  Geographie 
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früherer  Zeit,  der  neuta  BeiicLtt;  über  iiulitärische  Expeditionen,  Han- 
dels- und  Entdeckungsreisen,  mit  einem  erstaunlich  ri  icheu  Matena! 
ausgerilstet  unternaliin  er  die  Verbindung  der  neu  gewoniu  nen  \'or- 
steUuugei)  von  der  Krbtreckung  der  bekafmten  Ländcrmasseu  mit  der 
kurto^Mapliischen  Methode  des  Eratosthenes.  Er  legte  die  Breiten- 
bestimiaungen  des  Eratosthenes  und  liippareh  als  feste  Punkte  zu 
Urundo  und  suchte  ihre  Zahl  zu  erweitern.  Für  die  Grösse  des  Erd- 
umfangs nahm  er  leider  ohne  Untersuchung  das  Scheinresultat  des 
Posidonius  an.  Für  die  (V^tliche  Äusdelmung  Asiens  verlie.s»  er  sich 
auf  die  Angaben  von  Seefahrern,  die  nun  schon  von  den  Küsten  Hinter- 
indiens Nachricht  brachten,  und  auf  die  Aufzeichnungen  eines  Kauf- 
mannt's,  der  Leute  in  seinem  Dienste  nach  China  sreschickt  hatte. 
Seine  Ansieht  über  die  südHrhe  Ansdidniung  Afrikas  war  durch  An- 
gaben über  die  Seefahrt  an  den  ü^iku>ien  desä  Erdtheils,  durch  Nach- 
richten von  römischen  Feld/ügcn  und  von  der  Reise  eines  Römers, 
der  den  ivunig  der  Garamanten  weit  sOdwUrts  bis  zu  einem  Lande 
Agis>ymba  begk'itet  liatte,  vermittelt  worden.  Die  äusserste  Küste  des 
jenseits  der  Oange^mündung  lii-gcmk-n  Lidiens  verlief  nach  seiner  An- 
sicht tief  nach  Süden,  die  änsserste  Küste  Afrikas  südiistlich.  wodurch 
die  AuffassuniT  des  erythräi>>chcn  Meeres  als  i.umenmeer  nahe  gelc^'t 
wurde.  Oestlich  und  «JÜdlich  wurden  die  bekannt  gewordenen  Theile 
Asiens  und  Afrikas  (hirch  unabsehbares  unbekanntes  Lan({  fi>rtge>,et/.t. 
Die  <^'rös^te  Langenlinie  seines  bekannten  Landes  •jini;  vom  ilen  glück- 
lichen Inseln  durch  das  Mittelmecr  und  durch  (ias  mittlere  Asien  bis 
zur  Hauptstadt  der  Serer  und  er  schät/te  die  AusdeliiiUng  dieser  Linie 
auf  fünfzehn  Stundenabschnitte,  d.  i.  22ö"  oder  90  0U0  Stadien  uach 
dem  Verhältidss  des  l'arallels  von  lihodus  zun*  Ae^uator.  Die  grüsste 
ßreitenlinic  ging  von  Thüle,  nördlich  von  Britaninen  auf  63^'  n.  Br. 
gelegen,  bis  nacli  Agisymba  und  dem  ostafrikani>ihen  Cap  Prason. 
Obschoti  die  Keiseniaasse  noch  viel  südlicher  weisen  sollten,  nahm  er 
ddcli  den  südlichen  Wendekreis  als  Grenze  an,  weil  die  klimatischen 
Kigeiilhiiniliclikeiten  des  Landes  Agisymba,  die  schwarze  Farbe  der 
Pewühner  und  das  \'orkommon  des  Nashorns,  die  Annahme  einer  süd- 
licheren Breite,  die  der  von  Nordafrika  entsprochen  hätte,  nicht  zu- 
liessen.  Bei  der  Ausarbeitung  seiner  Ausgaben  scheint  er  die  Dar- 
legung senies  peliäutten  Stolpes  an  die  Feststellung  und  Verfolgung 
der  einzelnen  Parallele  und  Meridiane  geknüpft  zu  haben.  Diese 
Linien  bildi  ten  von  Anlang  an  das  Netz  der  Karte.  Die  Zahl  der 
Meridiane  war  durch  die  fünfzehn  Stundenabschnitte  der  Länge  ge- 
geben, die  Anzald  seiner  Paralhde  lässt  sich  nicht  erkennen.  Sie 
waren  alle  geradlioig  uad  reclitwinklig  gezogeo.    Die  Karte  über- 
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ilügt^ltc,  wie  man  siebt,  die  Hemisphär«  bedeutend  und  liess  auf  der 
Oberfläche  der  zu  klein  angenommenen  Erde  nur  einen  bescbräukten 
Banin  für  unbekanntes  Land  und  abgescbloasene  Meeresbecken. 

Die  Karte  zur  letzten  Ausgabe  batte  Marinas  nicbt  voHouden 
können.  Unbefriedigt  Ton  den  Versucben  der  Vollendung  durch  andere 
Kartenzeichner  beschloss  daher  der  unter  Antoninus  Pius  lebende 
Mathematiker  Ptolemäus  in  Alexandria  hier  bessernd  und  vollendend 
einzugreifen,  ganz  wie  sein  Vorgänger  und  sein  Vorbild  Hipparch  ge> 
than  hatte.  Das  falsche  Erdmessungsresultat  nahm  auch  er  merk- 
würdigerweise unbesehen  an.  Die  Breitenlinie  der  marinischen  Karte 
verkttnet  er  in  Berücksichtigung  des  TJmstands,  dass  die  von  seinem 
Vorgänger  benutzten  klimatischen  Erscheinungen  erst  sttdlich  von  Syene 
in  der  Gegend  von  Heroe  eintraten,  der  Art,  daas  das  Sfidende  des  be- 
kannten Landes  nur  eine  sttdliche  Breite  von  16<^25',  entsprechend  der 
nordlichen  Breite  von  Meroe,  erreichte.  Von  der  LängenÜnie  des 
Marions  zog  er  mit  Anwendung  verschiedener  Rectificattonsversuche  der 
östlichsten  Strecken  so  viel  ab,  dass  nur  zwölf  Stundenabschnitte,  also 
180*^  oder  70  000  Stadien  nach  dem  Verhfiltniss  des  rhodischen  Parallels 
zum  Aequator  übrig  blieben,  die  Karte  also  gerade  in  die  eine  Hemi- 
sphäre passte.  Ohne  von  der  Halbinselgestalt  Vorderindiens  etwas  zu 
wissen,  hatte  er  doch  durch  neue  Angaben  eine  Ahnung  von  der 
Kflstengestalt  Hinterindiens,  doch  behielt  er  die  marinische  Beugung 
der  äussersten  Küste  nach  Süden  und  erweiterte  sie  zu  einem  unbe- 
kannten Lande,  welches  mit  der  ostafrikanischen  Küste  verbunden 
Dorimehr  das  indische  Meer  bestimmt  einschloss,  wie  ein  unbekanntes 
Nord-  und  Ostland  Asiens  mit  einer  westlichen  Ausbeugung  der  West- 
küste Afrikas  den  atlantischen  Ocean.  An  Stelle  des  marinischen 
P^jectionsversuches  setzte  er,  jedenfalls  in  Anlehnung  an  Hipparchs 
Vorarbeiten,  drei  Projectionen,  eine  Kegelprojection,  deren  Parallele 
als  Kreisbogen  aus  einem  nördlich  angesetzten  Centrum  gezogen  waren 
und  deren  geradlinige  Meridiane,  durch  ihre  Abstände  auf  dem  Haupt- 
parallel  bestimmt,  in  diesem  Centrum  zusammenliefen;  eine  modifidrte 
Kegelprojection,  auf  der  die  Meridiane  durch  ihre  nothwendigen  Schnitt- 
punkte mit  drei  Parallelbogen  bestimmt^  auch  als  nach  innen  gekrümmte 
Linien  erschienen;  endlich  einen  Versuch,  eine  derartige  Kartenprojcc- 
tion  zwischen  den  Bingen  einer  perspektivisch  vorgestellten,  die  Erd- 
kugel umgebenden  Sphäre  zur  Ansicht  zu  bringen.  Zur  Zeichnung 
einer  Karte  schritt  er  selbst  nicht  Er  fürchtete  das  allmählich  zur 
Verunstaltung  fiührende  Abzeichnen  derselben.  Darum  brachte  er 
neben  der  Anleitung  zur  Kntwerfung  der  Karte  das  gesammte  Material 
des  Harinus  mit  einigen  Verbesserungen,  auf  die  er  selbst  aufmerksam 
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macht,  in  die  Form  von  Tabellen  ftir  alle  einzelnen  Länder,  soi^gto 
dafür,  das8  die  Anordnung  der  einzatragenden  Punkte  das  Forkschreiteo 
der  Zeichnung  von  links  nach  rechts  und  von  oben  nach  unten  leitete 
und  gab  jedem  Orte  eine  bis  auf  tef  Minuten  bestimmte  Lftnge  uud 
Breite,  Gradzahlen,  die  also  mit  Ausnahme  der  von  Hipparcb  und 
von  EratoBthenes  stammenden  und  als  feste  Punkte  bewahrten  Breiten- 
bestimmungen ohne  allen  Anspruch  auf  astronomische  Grundlagen 
keine  andere  Bedeutung  hatten,  ak  die  Bezeichnung  eines  bestimmteo 
Punktes,  den  ein  Ort  auf  der  Karte  erhalten  hatte  und  behalten  sollte. 
Als  seine  Vorlage  bezeichnet  er  selbst  deutlich  und  ausflübrlich  die 
letzte  Ausgabe  des  Marinus,  als  Httlfemittel  die  anderen  schon  vor- 
liegenden Karten  und  eine  Anzahl  neuester  Nachrichten. 
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Die  Reaction  gegen  die  matiieinatieciie  Geograpiiie. 

Polybiue. 

Die  Nachrichten,  aus  welclieii  wir  den  Gang  der  von  Hipparch 
zu  Ptolemäus  fiibreuden  selbständigen  Thätigkeit  der  griechischen 
Geographie  zu  erkennen  versuchen,  sind  lückenhaft.  Neben  mancher 
Wendung,  deren  natürliche  Nothweudigkeit  sich  einselien  und  erkliiren 
lässt,  tritt  uns  auch  manches  Räthsel  entgegen.  Wir  hören  die  Namen 
vielgenannter,  für  die  Enikiin  ie  thätiger  Männer,  ohne  im  Besitze 
hinreichender  Mittel  flir  die  Kenutni-s  ihrer  Leistungen  zu  sein;  wir 
erhalten  Angaben  über  geographische  Literatur,  von  der  uns  fast  nichts 
übrig  geblieben  ist,  wie  z.  B.  von  den  Beschreibungen  der  Insel  Sar- 
dinien, aufweiche  Polybius  verweist,^  von  den  geographischen  Lehr- 
gedichten des  ApoUodor^  und  des  Alexander  Lyclmus  von  Ephesus, ^ 
von  den  fünl  Büchern,  in  denen  Metrodor  die  Zonenlehre  behandf  Ii 
hatte,*  von  den  zwanzig  Büchern,  die  Demetrius  von  Kallatis  über 
Asien  und  Europa,  wie  es  sciieint  der  alten  jonischen  Theilung  folgend, 
verfasst  hatte  und  in  welchen  nach  -mein  Fragment  zu  schliessen, 
grosser Fleiss  auftragen  der  physischen  Geographie  verwendet  war.* 

*  Polyb.  1, 79,  7:  rä  di  nolXovt  »oi  noiivr  ^iff  nii^g  ntnot^o&ütt  kcfo» 

vwt  ayttfxriiüv  rjyovufd-'  siyat  lavroAo^err  %iniQ  tüv  oftolofWfiiptiy. 

*  Strab.  XIY,  G.  677:  6  Si  (Ano)l6d»^f)  *ai  /«»^Of^a^fov  iiiöax$v 
MUfUK(ß  fti roo)  j'iyc  TTfotodor  enifQ(iy/ag. 

'  Strab.  XIV,  (J.  642:  — ylli^aydQog  QijUüff  6  Av^^'og  ■nffooafoj^ivi/eis,  vg 
*ai  inokitavaaio  xai  ffv^ifgaytey  iaxoqiav  xai  Sni]  xaiilmey,  iy  oig  td  la  ov- 

Bn  giöMwes  Fragment  von  ihm  ist  zu  finden  in  Theon.  Smym.  ed.  Hill.  p.  189  f. 
Vj^  SüsnnHL,  Gesch.  d.  griech.  Lit  in  der  AleiaiidrineiMit  I,  8. 189  Aiub.  79. 
H.  Mabtin      Theo  Smjrn.  p.  66. 

*  Sei  v.  in  Virgil.  Georg.  I,  231 :  —  adeo  ut  fiequeuteiu  rationem  zonarum 
Metrodorus  philoflopbus  vix  quinque  expresserit  libria. 

*  C.  HmtLUKB,  Fragm.  bbt  Gr.  IV,  p.  S80  f.  SronoBi.  a.  a.  0. 8. 661.  Stxmb.  I, 
0.60. 
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Wir  stossoii  endlich  auf  schwer  begreifliche  Entwickeln ngserschei- 
iiungen,  deren  Hetrachtung  uns  nur  den  Weg  der  Reconstmction 
oÖen  lässt,  wie  ehemals  die  Erörterung  dessen,  was  vor  Plato  und 
Aristoteles  in  aller  Stille  für  die  Entfaltung  der  Lehre  von  der  Erd- 
kugel geleistet  worden  sein  muss.  W'mhi  wir  aber  auf  dem  nächst 
liegenden  Wege,  dureh  Betrachtung  der  zu  voller  Anerkennung,  Ver- 
breitung und  Wirkung  gehuigten  geographischen  Literatur  die  Kichtuni; 
suchen,  nach  welcher  die  Wissenschaft  im  Zeitenwechsei  gedrängt 
wurde,  so  tinilen  wir  zuerst,  dass  sich  eine  Reaction  gegen  die  von 
Dicäarch  bis  zu  Hipparch  gültige  Auffassung  und  Behandlung  der 
wissenschaftlichen  Geographie  vollzog,  wohl  vergleichbar  mit  der  Be- 
wegung, die  sich  am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  eingestellt  hatte. 

Wir  haben  in  der  ersten  Abtheilung  unserer  Arbeit  zu  betrachten 
gehabt,  wie  die  (Icographie  der  Jonier,  welche  die  Erdscheibe  in  ihren) 
Verhältnisse  zur  \\  elikugel  und  zur  Sonnenbahn  zu  begreifen  und  zu  be- 
schreiben, ihre  Oberüäche  einzutheilen  und  kartographisch  darzustellen 
versucht  hatte,  durch  die  Verbreitung  der  neuen  Entdeckung  der  Kugel- 
gestalt der  Erde,  durch  die  Kritik,  die  sich  gegen  mangelhaile  Kenntniss 
und  gegen  hypothetische  Annahmen  richtete,  ihren  Halt  verlor;  wie  diese 
älteste  Geographie  durch  eine  feindseUge  Regung  der  mit  der  jonischen 
Physik  zerfallenen  gebildeten  Welt  zugleich  mit  den  ersten  Regungen 
der  neu  zu  bildenden  Geographie  der  Erdkugel  angegriffen  und  unter- 
drückt wurde.  Wir  haben  gesehen,  dass  der  Geschichtsschreiber 
Herodot  als  Sprecher  der  Gegenpartei  auftrat,  die,  wie  es  schien,  allein 
erreichbaren,  nützlichen  und  anziehenden  Theile  der  Erdkunde,  die 
Länder-  und  Völkerkunde,  in  den  Dienst  der  Geschichte  stellte  und 
ivie  dadurch  der  Zersplitterung,  der  einseitig  empirischen  Behandlung 
bevorzugter  Theile  des  geographischen  Wissens  der  Weg  gebahnt 
worden  war.  Die  Versuche,  den  Erdkörper  in  seiner  Gesammtheit 
aufzufassen,  die  Grenzen  der  Oekumene  zu  erkennen  und  abzubilden 
sollten  füllen,  nur  an  das  thatsächlich  Erreichbare  und  anderwärts 
Verwendbare  sollte  man  sich  halten.  Alle  Umstände,  welche  diese 
Bea.ction  hervorgerufen  hatten,  auch  alle  Folgen  derselben  kehrten 
wieder  in  der  nacheratosthenischen  Zeit,  die  zeitweilige  Unmöglichkeit 
anf  dem  eingeschlagenen  W^ege  weiter  zu  kommen,  die  Wirkung  der 
mit  den  li'ortschritten  der  Länderkunde  sich  erhebenden  Kxitiki  die 
Abneigung  gegen  hypothetische  Behandlung  und  gegen  die  ftlhrende 
Wissenschaft  der  Mathematik,  die  Beschränkung  der  Erdkunde  auf  die 
Beschreibung  der  Oekumene,  das  Herabsinken  der  Geographie  zur 
HUlfswissenschaft,  zur  Ausschmückung  der  Geschichte. 

Die  Kritik,  die  sich  aus  dem  eigenen  Lager  der  mathematischea  i 
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6eQg;raphie  gßfgeax  Eratosthenes  erhoben  hatte,  ist  bereits  besprochen 
worden.  Bedeutende  Schiller,  die  seine  (Geographie  weiter  geführt 
hUtsD,  wie  er  selbst  die  dictorchische,  scheint  Eratosthenes  nicht  gehabt 
IS  bsben.^  Gegner  &nd  er  daftr  genog.  Mit  seinem  Besnltate  der 
Heridianrermessnng  war  man  nidit  zufrieden  (s.  Abth.  HI,  8.  140 
Ann.  1).  Einesäieüs  mochte  sich  mancher  bernfen  fthlen,  bessere 
Terenche  auf  dem  einmal  geebneten  Wege  anzosteiUen,  andemtheils 
konnte  den  grossen  MathematÜBsm  der  Zeit,  insbesondere  wohl  dem 
BDcfa  nm  die  Geodäsie  so  hochverdienten  Hero,*  die  nngenane  Fest- 
stellung und  Behandlung  der  zu  Gmnde  gelegten  Wegmaasse  nicht 
genügen.  IMe  Kritik  Hipparchs  kennen  wir.  Mit  ihrer  Abweismig  der 
Hypothesen  Tom  Zusammenhange  des  Weltmeers  und  Ton  der  Ge- 
stsltnng  der  Brdoberfläche  (s.  III,  S.  132  £  134)  trat  dieselbe  aber 
schon  ans  dem  engeren  Bereiche  der  mathematischen  Richtung  her- 
aus auf  das  weite  Gebiet,  welches  der  BearÜieilung  des  grossen  Publi- 
kums  offen  stand.  Die  Entwickelnng  zeigt,  dass  diese  gegen  Erato- 
sthenes gerichtete  kritische  Bewejj;uiiii;  weiterer  Kreise  nicht  lange  auf 
sich  warten  Hess.  Man  begann  auf  die  mangelhafte  Büsclireibung  und 
Vermessung  des  westlichen  .Mitti  Imeeres  und  der  da.sselbe  begrenzen- 
den Länder  hinzuweisen  und  auf  die  bessere  Kenntniss  dieser  Gebiete, 
welche  die  Römer  erworben  hatten.  Hier  schien  Besserung  dringend 
nuthwendig  und  leicht  möglich,  während  man  über  die  Erdobertiiiche 
und  die  allseitige  Begrenzung  der  üekumene  zui*  Zeit  doch  keinen  p^e- 
üügenden  Aufschluss  zu  erwarten  hatte,  während  man  sehen  niUftSte, 
dass  die  Erdmessung  an  einem  nnribersclireitbaren  Hindernisse  ange- 
kommen Entzweiung  unter  den  i>(  ari)eitem  des  Problems  hervorrief, 
und  wie  die  Zoneniehre  schon  lange  von  den  fortschreiteiult-n  Ent- 
deckungen der  Reisendeu  abhängig  geworden  war.  Und  wenn  man 
nun  einmal  von  solchen  Gedanken  erf;i'?st  fragte,  aul  was  für  Wc^^eii 
denn  die  Schule  der  Mathematiker  deu  Widerstand  solcher  Schwierig- 


'  SiTHFMiHL  a.  a.  0  8.413.  Bei  der  Frage  nach  dem  Mnaseas,  deu 
ijoidas  als  Seiiuler  des  Eratostheaes  nennt,  möchte  ich  iinnvpr  noch  eher,  ab  au 
den  Peri^eteu  aus  Patara  oder  Fatrae,  der  kein  geographuciies  luteresse  zeigt, 
M  iMdenUich  an  Eiiemen»  (rtreiflt,  nacb  den  drei  von  BnitoidwBM  besdtigten 
EidtiieUeB  aeine  Perifigoee  efaitheUt  imd  den  in  der  geograpUadien  Literatur  eo 
bekaanten  Saodrakottoe  eisen  Phryger  zu  nennen  scheint  (fr.  5)|  an  jenen  Mnaseas 
denken,  dpssen  in  Corcyra  gefundene  Grabschrift  erzählt,  dass  er  «ich  mit  Astrt)- 
uomip.  Geometrie  und  bomerischeu  Studien  beschäftigt,  seinen  Solm  iu  diesen 
\\  iseensch&ften  unterrichtet  und  bereit»  im  vierzigsten  Jahre  seines  Lebens  ge> 
sterben  »et  Mnaseae  Pat  fr.  coU.  Eüokm.  Mbhlbb,  Lejdeu  1847,  p.  b.  Susejcihl 
a.a.O.  S.679f. 

*  Vgl  HüeBMtHL  S.  787  ff. 
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keitPTi  zu  überwinden,  den  naturgemässen  Fortschritt  zu  erzwingeot 
das  Versäumte  nachzuholen  gedächte,  so  traf  man  auf  die  Forderungen 
und  Vorschläge  Hipparchs,  die  auf  eine  Welt  ?on  Matbematikem  zu 
rechnen  und  die  ganze  Zukuull  der  £cdkunde  in  Frage  ro  stellen  schien.^ 
So  glaabte  man  denn  abermals,  wie  in  der  Zeit  Herodots,  am  richtig- 
sten zu  handeln,  wenn  man  die  dem  Feldberm,  dem  Staatsmann,  dem 
Gescbichtsschreiber  so  nOthige,  den  wiasbegierigen  Lesern  so  willkom- 
mene und  so  leicht  mundrecht  zu  machende  Länderkunde  d.  b.  das, 
vae  Bratosthenes  als  letiten  Bestandtheil  seiner  allgemeinen  Geographie 
im  zwmten  Theile  seines  dritten  Buches  zusammengeiasst  hatte ,  be- 
freite von  dieser  ma&ematischen  Fessel,  die  ohnehin  wenigen  ver- 
ständlich, manchem  verdächtig,  den  meisten  unbequem  war;  weon 
man  die  Speculationen  über  Beschaffenheit  und  Grösse  des  Erdköipers 
den  Wissenschaften  der  Physik,  der  Astronomie  und  der  Geometrie 
t'iborliess,  von  der  Geognqthie  Tollkommene  Beschränkung  auf  sorg* 
fältige  Beschreibung  der  nachweisbar  erreichten  Länder  und  Meeres* 
theile  verlangte  und  in  scharfer  Wendung  gegen  Hipparch  das  Heil 
der  Kartographie  in  genauer  Prüfung,  Vermessung  nnd  Znsammen- 
stellong  der  durch  Landreisen  iin  1  Seefiahrten  zu  gewinnenden  Aus- 
dehnung der  Meeresküsten  und  der  Strassen  des  Binnenlandes  suchte. 
Man  glaubt  Xenophon  oder  Isokrates  vor  sich  zu  haben  (vgl.  Abth.  n, 
S.  50  f.),  wenn  man  liest,  wie  schon  Polybius  nur  ein  beschränktes 
Studium  der  Mathematik  empfiehlt,^  wie  dann  Strabo  nur  die  Anfangs- 
gründe vorausgesetzt  wissen  will;'  man  meint  eine  Stimme  aus  der 
Zeit  des  Aristophanes  zu  hören,  wenn  ein  von  Pausanias  benutzter 
Geograph  den  Eratoethenes,  der  eine  westafrikanische  Stadt  nicht  wie 
Artemidor  Lynx,  sondern  Lixos  genannt  hatte,*  in  einem  Seitenhiebe 
mit  den  Worten  abfertigt,  Lixiten  nennen  sie  die  Leute,  die  da  vor- 
geben,  sie  kennten  die  Maasse  der  Erde ;  ^  mit  Kecht  klagt  Ptolemäos 
im  rrsten  Capitel  seiner  Astrologie,  dass  alles  schwer  Verständliche 
der  Menge  gegenüber  leicht  zu  verdächtigen  seL^  Schon  im  letzten 
Drittel  des  zweiten  Jahrhunderts  zeigt  ein  namhafter  Grammatiker 
und  Historiker  in  Alexandria,  Agatharchides,  der  sich  selbst  fttr  einen 
bedeutenden  Vertreter  der  Länderkunde  hielt, ^  eine  solche  Unkenntnias 


'  Vgl.  Strab.  II,  C.  71  (a.  Abth.  III,  S.  143  Anm.  3).        '  Polyb.  IX,  80. 

3  Strab  I,  C.  12  f.  vgl.  II,  C.  1 10.        '  Strab.  XVII,  C.  825.  829. 

^  Pauä.  I,  83,  5:  Nacanüy^c  f^^i  ovg  ^Üikawtag  'JiigödotoSt  oi  di  fUtfa 
^ufufoi  f^s  eidivai  A^itag  xakovai,  — 

•  Ptoleitt,  tetüStnU.  I,  t :  iit»i  näif  iii»  xb  dvoiquaiop  na^A  tote  noiloCe 
»vdtdßlijjov  fy^i  <pvotP* 

'  £k  Agathafdi.  de  man  Biytluv  64  Ctoogr.  Gr.  ntö.  Hüskl.  I,  p.  156. 
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der  astFononüflcfaen  Elfimente,  dass  er  späteren  Oompilatoren  Toran- 
geht  in  dem  wunderlichen  Irrthmni  man  habe  in  den  nothwendigen 
Erachelniittgen  des  fheilweisen  Untergangs  des  grossen  Bfiren  nnd  der 
YerSnderten  Ati^Q^bige  der  Gestirne  wunderbare  EigenthtUnlidikeiten 
des  fernen  Sfldens  zu  erblicken.  ^ 

Dass  in  Alexandria,  dem  Hanptdts  der  mathematischen  Wissen- 
sohaften,  nach  langer  Zeit  segensreicher  Ftkrsoige  unter  Eoeigetes  IL 
in  der  zweiten  Hllfte  des  zweiten  Jahrhunderts  unselige  Wirren  und 
Verfolgungen  einen  grossen  Theil  der  Gelehrten  yerscheuchten  und 
zerstreuten;*  dass  Twschiedene  Hochschulen  der  Zeit  in  eifernden  Wett* 
streit  geriethen  und  dass  die  Neigung  der  fdrstUdien  GOnner  wechselte; 
dass  neben  der  Geschichte  nnd  Grammatik  die  Rhetorik  immer  weiter  um 
sich  griff  und  die  Gelehrsamkeit  in  der  Form  encyUopftdischen  Wissens 
in  ihre  Kreise  zog;  dass  endlich  eine  neue  Weltherrschaft  aller  Augen 
auf  sieh  zu  ziehen  begann,  ausgehend  Ton  emem  Volke,  dessen  eigene 
geographische  Begung  ohne  weiteres  zur  Statistik  Ähren  und  in  dieser 
aufgehen  sollte,  alle  diese  Umstände  mögen  wie  filr  die  Literatur  im 
Allgemeinen  so  itir  die  Veränderung  des  BegriflEs  der  Geographie  von 
Bedeutung  gewesen  sein,  doch  wird  sich  nur  in  wenigen  Fällen  der 
unmittelbare  Anstoss  und  seine  Wirkungen  erkennen  und  nachweisen 
lassen. 

Es  macht  Mfkhe,  die  henrorragenden  Berarbeiter  der  Erdkunde 
des  Torliegenden  Zeitraumes  nach  ihrer  Richtung  und  Auf&ssong  in 
Gruppen  zu  sondern,  ohne  mit  der  Zeitfolge  in  Widerstreit  zu  kommen 
und  ohne  an  gewisse  Leistungen  und  Züge  eines  und  desselben  Hannes 
auf  Terschiedenen  Gebieten  denken  zu  müssen.  Die  Nothwendigkeit, 
zwei  Hauptrichtnngen  anzusetzen,  mnss  die  Schwierigkeiten  zurfick- 
dribigen  und  die  Missstände  entschuldigen.  Das  entscheidende  Merk« 
mal  der  ersten  Bkhtung  ist  die  Vernachlässigung  und  die  Zuräck" 
dränguDg  der  seit  Aristoteles  gepflegten  nuithematisdi-physikalischen 
Betrachtang  des  gesammten  Erdkomplexes,  die  Beschränkung  der  Erd- 
kunde auf  die  zu  beschreibende  und  nach  Weg-  und  Fahrtangaben 
zu  vermessende  Oekumene,  die  Feststellung  der  Verwendbarkeit  für 
bistoxische  Darstellung,  fGlr  Politik  und  Verkehr  als  Zweck  der  Erd- 
kunde. In  die  zweite  Gruppe,  die  wir  später  zu  betrachten  haben, 
gehören  die  Versuche,  die  von  Aristoteles  bis  zu  Hipparch  gepflegte 
AufiGiMSung  und  Behandlung  der  Geographie  wieder  au&unehmen,  zu 
erweitern  und  zum  Abschlüsse  zu  fahren. 


»  S.  a.  a.  O.  104,  p.  191. 

*  Vgl  »ffsBiiniL  a.  a.  0.  S.  451  f.  185. 757. 
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Wir  mUssen  nun  bei  Betrachtun;.'  der  erstPn  (irujipe  ziinäciist  'er- 
wähnen, dass  sicli  allezeit  genug  Schriftäteiler  landen,  wcK-he  di».-  lier- 
gebrachte,  zuletzt  von  Theopomp,  Ephorus  und  Timäus  besonders  g<  • 
pflp'rte  Verbindunp:  der  Länder-  und  Völkerkunde  mit  ullgemeiiien 
liistorischen  Darstellungen  fortsetzten.  Eip:en  scheint  ihnen  die  geo- 
graphische Eintheilung  ihrer  historisch-periegetischen  Samiuiungen  nach 
den  zwei  Haupterdtheiien  gewesen  zu  sein.  Sie  sind  uns  meist  nur 
dem  Namen  nach  bekannt,  wie  der  schon  oben  S.  1  erwähnte  Demetrio^ 
von  Kallatis,  wie  Scymans  von  Cbios.^  Nur  von  einem  erlahren  wir 
mehr.  Agatharchides  von  Knidus,  nach  bester  Erwägung  der  Angaben 
em  Zeitgenosse  des  Polybius  und  Hipparch,  in  den  Gelehrtenkreisen 
Alexandrias  erwachsen  und  zum  Historiker  und  Grammatiker  gebildeti 
schrieb  ein  Geschichte  werk  von  49  Büchern  tibor  Europa  und  von 
zehn  Bttchem  über  Asien.  War  schon  in  diesem  Werke  die  Länder- 
kunde vertreten,  so  that  er  ftir  dieselbe  nocb  mehr  in  einem  anderen 
Werke  Ton  fitof  Bachem  über  das  erythrftiscbe  Meer.'  Sein  Wohnort 
und  seine  Yerl^tnissoy  die  ihm  reichliche  Yoriagen  und  insbesondere 
die  Benutzung  ofißzieller  Sammlungen'  der  aus  den  Südlftndem  m 
oberen  Nil  und  von  den  Küsten  des  Öetlicben  Afrikas  einlanfeöden 
Berichte  gestatteten,  das  Vorbild  anderer  anf  dem  Gebiete  der  LSnder- 
und  TSlkerkunde  hervorragender  Gelehrter,  von  denen  er  f)lr  die  dsU 
liehen  Gegenden  HekaUns  und  Basilis,  für  die  ndrdlicben  Biophantns 
und  Demetrius,  fttr  die  westlichen  Timäus  und  Lykus  von  Ehegimii 
nennt,*  vieUeicht  auch  die  Erneuerung  des  Versuches,  nach  Indien  n 
fahren,  scheinen  ihn  im  hohen  Alter  zu  dieser  letzten  Untemehmusg* 
angetrieben  zu  haben.  Die  ausgedehnten  Fragmente  seines  Werkes, 
deren  Werth  besonders  durch  den  Umstand  gehoben  wird,  dass  sich 
ein  wichtiger  Theil  von  ihnen  vOllig  Ubereinstimmend  zugleich  bei 
Photius  und  bei  Diodor^  vorfindet,  lassen  erkennen,  dass  Agatharchides 
AUes,  was  durch  Ausnützung  der  Literatur  und  des  Verkehrs  erreich- 
bur  war  von  Nachrichten  üb  r  die  Küsten  des  ervthriiischen  Meere?, 
des  damals  in  den  Vordergrund  der  Hundidsgeugraphie  eintretenden 
indischen  Uceans,  über  Arabien,  Aeg}'pten  und  die  Aethiopenländer  am 
oberen  Nil,  zusammengebracht  und  in  eine  äusserst  eingehende  aber 


'  S.  SüSEMiHL,  Gesch.  dar  griech.  LiU  der  Alezaadrinerieit  I,  S.  671. 

*  SusBMiuL  tu  a.  O.  8.  68Ö  if. 

*  Ex  Agatharchide  da  man  £rythraeo  79  (Geogr.  Gr.  min.  ed.  Moxix.  I,  p.  165). 

*  £x  Agatfa.  64  (Gtoogr.  Gr.  nin.  I,  p.  U6). 

^  S.  SusEMiuL,  S.  687.   Ex  Agath.  UO  (Geogr.  Gr.  min.  I,  p.  194>. 
«  Diod.  III,  12  ff.  Phot.  bibl  ed.  Bike.  cod.  250,  p.  441b  ff.  Geogr.  Gr.  mto. 
i,  p.  123  ff. 
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auch  sehr  weitschweifigei  Ton  langen  literarisch-kritischen  nnd  histo- 
rischen Ezcunen  häufig  unterbrochene!  nelfeudi  ihetorisch  gehaltene, 
auch  von  fobelluiften  Bestandtheflen  nicht  freie  Darstellung  Terarbeitet 
hatte.  Seine  anflführlidie  Beschreibung  der  in  tUerischer  Stumpfheit 

dahinlebenden  ichthyophagischen  Eilstenbewohner,  ^  der  westwärte  und 
südwärts  wohnenden  äthiopischen  Stämme,  die  sich  von  Wurzeln, 
Kräutern.  Zweigsprosseu  und  Heusclirecken  nährten,'-'  der  Jägervölker,' 
der  Klepliaiitenjäger,  denen  schon  die  Ptolemäer  vergeblich  Schonung 
der  Thiere  anempfahlen,*  und  der  Straussenjäger,  der  troglody tischen 
Hirtenstämme*  und  ihrer  Sitten  zeigt,  mit  welchem  Interesse  man  seit 
Ptolemäus  III.®  die  Krforsrhiinf^  des  Südens  pflegte,  wie  sich  diese 
Forschung  mit  der  Zeit  ausbreitete  und  wie  sich  die  Vorstellung  von 
der  südlichen  Ausdehnung  Libyens  erweitert  haben  mag.  Ein  lassbares 
Maass  fiir  diese  \'or-Jtpl]iiTi  L',  wie  wir  es  in  den  Angaben  des  EratosÜnnt  - 
über  die  Zimiutküstc  tindeTi  (s.  Ahth.  III,  S.  89),  Lieben  sie  uns  indess 
nicht,  denn  es  linden  sich  nur  selten  und  zerstieut  einfache  Orienti- 
nrngsangaben  über  westlicliere  und  südlicliere  Lage  in  den  Fnigmenten.  ^ 
Der  .Inhalt,  welchen  der  Nachweis  des  heutigen  Bestehens  der  von 
Agatharchides  in  reichlicher  Zahl  vorgebrachten,  individuellen  Züge 
bieten  könnte,  wird  verkümmert  durch  die  Thatsache  der  Verschiebung 
der  afrikanischen  Völkerverhältniase  und  des  arabischen  Einflusses  der 
neueren  Zeit,  und  durch  die  eben  so  naheliegende  Annahme,  Agathar« 
chides  habe  die  einzeln  sehr  richtigen  und  werthvollen  Angaben  in 
seiner  Darstellung  zu  sehr  verallgemeinert  und  rhetorisch  ausgebeutet 
fitwas  mehr  sagt  die  eine  Bemerkung  des  Geminus,  dass  durch  die 
Forschungen  und  Aufzeichnungen  der  Ptolem&er  der  Gedanke  an  den 
iqnatorialen  Ocean  bereits  erschüttert  sei.^ 

Bemerkenewerth  für  die  Stellung  des  Agatharchides  ist,  dass  er 
im  Besitze  so  vorzfiglicher  Angaben  und  Beobachtungen  —  ich  er- 
lAhne  nur  die  von  der  kurzen  Lebensdauer  der  Wilden*  —  eich  mit 
der  einfachen  Feststellung  der  beglaubigten  Thatsachen  begnügt  und 

*  Agatharch.  30  E  Vl^I  zu  deD  folgenden  Angaben  die  Noten  MmusaB  und 

Hebkens  Ideen  II,  1.  b.  32Ü  ff. 

»  Ag^irh.  50  ff.        >  Agath.  53  ff.        *  Agath.  56. 

*  Agath.  61  ü'.        •  Agath.  41. 

*  W.  Boge,  Quaesl.  ittnbonianae  Lips.  1888  p.  6&f.  erkUlit  diesen  Mangel 
durch  di«  Annahme,  Diodor  und  Photins  bitten  nur  einen  Aming  des  Agathar- 
chides benutzt. 

*  Gemin.  isag.  13:  —  xai  rj  ne^i  tovtajy  latoQia  ävafifqmnai  dta  i» 
Alt^avdiffin  ßaadiov  iStjiaa/iipij.   "0&a¥  ^«vdoJo{ovff«  top  MMoror  vnOKe- 

*  Agath.  3i).  58. 
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systematische  Verwerthung  derselben  abweist,*  dass  er,  obpjleich  sich 
eine  aus  aristotelischem  und  anderem  Gute  zusammengL-aibeitete  Er- 
klärung der  vielberühmtcu  Nilüberschvvtiiümung  unter  seintj;n  Fnti^- 
menten  findet,*  übrigens  doch  erklärt,  auch  für  die  Vorkommnisse  der 
physikalischen  Geographie,  wie  für  Ebbe  uucl  Fluth,  nur  verbtti^e 
Thatsachen  liefern  zu  wollen.^  Unbefangen  spricht  Agatharchides  von 
einem  vor  Hitze  unbewohnbaren  Südlande,*  während  sich  die  wissen- 
Bchafthche  Geographie  seiner  Zeit  gep:en  die  alte  I.ehre  erklärte 
(vgl.  Abth.  III,  S,  123)  und  seine  oben  S.  5  angefühi'te  unbegreuliche 
Uukenutniss  der  mathematischen  Geotrraphie  fuhrt  uns  mit  Gewalt  an 
den  Rand  einer  langen  und  breiten  Kluft,  welche  (Vir  cinsi  itig  im 
Dienste  der  Geschichte  und  der  Unterhaltungsliteratur  betriebene 
Länder-  und  Völkerkunde  von  den  Stätten  der  inneren  Ent>\'ickelung 
der  geographischen  Wissenschaft  trennte,  und  zeigt  uns,  dass  die 
Thätigkeit  der  alexandrinischen  Geographie  zwar,  wie  das  Beispiel  des 
Krates  lehrt  (s.  Abth.  III,  S.  128),  auf  weite  Kreise,  namentlich  die  Ton 
der  stoischen  Philosophie  beherrschteoi  bleibexMien  Eioflnss  geübt  hatte, 
aber  doch  noch  weit  entfernt  war  von  allgemeiner  Yerbreitong  imd 
Wirkung.  Der  von  Dicäarch  anhebende  Fortschritt  der  Wissenschaft 
mit  dem  in  Piatos  und  Aristoteles  Zeiten  geleisteten  W^erke  der  ersten 
geographischen  Entfaltung  der  pythagoreisclien  Erdkugellehre  mr 
schon  jetzt  in  GeÜBÜir  schwach  ausznklingen,  wenn  nicht  zunächst  andere 
Vertreter  der  Länder-  und  Ydlkerkonde  sich  bewogen  geitlhlt  hätten, 
die  Berechtigung  ihrer  SteUnng  zu  zeigen ,  im  hewnssten  Gegensatie 
gegen  die  neueste  £niwickelungsstufe  mit  ihren  mathematiscban  Veber- 
griffen  anfinitreten  und  sa  neuen  Widersprach  der  Freunde  der  An- 
gegriffenen herausgefordert  h&tten. 

Die  Orundzflge  dieser  praktischen  Richtung  entmckelt  uns  Strnbo 
mit  yielen  Wiederholungen  und  mit  Abschweifungen,  die  oft  di»  Grenze 


*  Agtlh.  46.  Bei  Gelegenhoit  der  Frage  aber  die  Herkonft  gms  abge- 
achloMea  wohnender  StMimne  erkltrt  er:  Toittvtf;  ii  dno^t  »'9^  «utovg  oiwis 

neni  nr/iTO»'  rr^jv  (pv(rfolr>YOVuivfi)t-  n7T&<f>i^i'nvT0.  jikla  yaq  nsgi  ftev  roir  TOJOt'rfi)» 
dftq.Uiov  iijg  tiniroirt:  r,fiif  ovci^g,  ovdßy  xulvei  lovg  ta  nlBiata  aaoqi^ifttfiirovi 
ikü^iata  fivojfTxetf  xil. 

*  Diod.  I,  41.  Geogr.  Gr.  min.  I,  p.  194.  Vgl  Abfh.  I,  &  118. 

*  Agsth.  107:  Jio  n»^  ftip  a/tntittöog  uui  wafittC  ««*  nPHfftvtttP  wii 
n&qavfüii'  xai  top  tOMvtWf  anaviuy  rag  fter  aitiag,  di  ag  pVerct«,  na^axffoSftf^ 

*  Agatb.  79. 
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za  Tennechen  droheti»  im  Allgemeinen  aber  deutUcb.  Die  Fragen  und 
Erörterungen  über  Gestalt  und  Lage,  ttber  Zustand  und  GrOsse  der 
Erdkugel  werden  drei  getrennten  Wiaeenschaften,  der  Physik,  der  Astro- 
nomie und  der  Geometrie  angewiesen,  die  tob  der  Grundwisaenscbalt 
der  Physik  ausgehend  durch  Uebemahme  der  Ergebnisse  Ton  einander 
abhäugig  imd  wiederum  als  Grundlagen  der  Geographie  au  betrachten 
sein  sollen.^  Die  genannte  Einiheilung  stammt  wohl  ron  Posidonins' 
und  sie  würde  zun&chst  noch  gut  eratosthenisch  klingen^  allein  wihrend 
StrabOi  wie  wir  noch  genauer  sehen  werden»  diesem  ersten  Grnndsatae 
in  Wahrheit  nur  eine  abwehrende  Wirkung  verleihen  will,  ihm  nur 
seltenen  und  geringen  unmittelbaren  Einflnss  gestattet»  macht  er  mit 
dem  nun  folgenden  aweiten  Grundsaiae  erst  recht  Emst  Der  Geograph 
soll  zwar  nicht  ganz  unwissend  in  mathematischen  Dingen'  und,  wie 
gesagt,  mit  den  Ergebnissen  der  genannten  drei  Wissenschaften  bekannt 
sein,  er  hat  aber  selbst  auf  ihrem  Gebiete  nichts  zu  schaffen.  Die 
Uhtersnchungen  aber  die  Gestalt  der  Erde  und  ihre  Gründe  gehen  ihn 
mohts  an,*  Eratosthenes  bat  darin  gefehlt,  daes  er  diese  Fragen  mit  so 
grosser  Ausftthrlichkeit  behandelte,*  besonders  das  Foiacben  nach  den 


'  Strab.  il,  C.  110:  Tot>  iier  (t;;  yffoyonif  uv  yjn  nufT^virnt  Set  negi  Jtär  i/o  f 
l(jv  avlfö  jn^tf  txgx'ii  (*fUfi6i(^rjiautJt  ir/v  tikqy  lyijf  yeujjuat^ «ij,-,  lotixov^  de 

t»ig  aOi(foyofiixotft  imtivovg  di  toif  ^vtrixocip*  ij  da  <pv<Ttx^  uqbi^  rif'  —  Vgl» 
C.  III  B.  E  112  s.  A.  Noch  nicht  benatsen  konnten  wir  für  dlcMS  TheU  das 
Werk  von  M.  Ditboib,  Examen  de  la  Geographie  de  Strabon.  Färb  1891.  Die 
Be:?5*'>iiinpoi!  7uiHclien  Strabo  und  Polybius  sind  darin  ausführlich  behandelt  und 
hüuü^'  erwähnt,  so  p.  88.  133.  252.  254  f.  267  f.  288  ff.,  wie  ich  nachträglich  be- 
merken will. 

*  Vgl  ffimplic.  in  Aiist  phy«.  ed.  H.  Dibls  p.  291,  21  £ 

*  8lnb.  I,  0. 12.  IS:  Ott  nijp  ot$d'  ovwg  {-nd^ttp  änla^p  d»i  roy  ivtvfx^t' 
9mnti       f9f*q>jf  lavzf]  xai  n^ov,  uarc  (itjÖi  anpaiqav  tB9t9,  fttjöe  xtlxilot;;  ty 

rtVTf"  Tovc  fiti'  n(n)allt'jlov:,  rovc  (V  o^x'/toirc  Tinnc  rnvTOvc,  rnv.:  5t  ).oSov{,  ftijöe 
igoTTixcof  16   xai  latjfte^iPOV  xai  i^Oidiaxnv  xfiniy,  —  —  —  —  —  —  —  —  — 

^mtta»  9  intin»ioVf  fiiji^  iv  ttp  ov^ayffi  /ir;t)&  tot);  dniä  i^g  fteY»^i  tf^MOv 
ani^g  itat9fta&tiv  ^^d*  aXXo  ii  tov  roiovswi^  MV^^^f  $  diotjo  tifg  n^ttf- 

fiat§lug  tuvr^g  9  ov/i  rvf,  all'  ixeiyoig  ipwgw  nQOtaQOP,  Jr /»^iff  oi^x  är 

€«9  (ye«  >YOftrpia;  oixfio;.    Ygl.  TT,  C.  110. 

*  Strab.  I,  C.  11  :  —  b'i'Krvi^n  vnoiteffi^ui  öti  xm  niirr^vrTftt  rot,-  t'xti 
dst/xttttJiy  —  vitottiaitut  dt  xai  (j^atgosid^  ftir  lör  xocftov,  a<f)ttiQoetd^  di  xai 

*  Strab.  I,  C.  48t  —  ftnaßißrjxev  ini  top  negi  tov  a/ifUrtTo;  loyoy,  ovxi 
ntQi  TOV  xijg  oixovftivrjg,  oneg  ijy  oixBtuteQor  fw  negi  nvtijg  loya,  akka  lov  r/;,- 
(TVfinaaijg  fijg'  dei  (liv  fag  xai  rotirov  ^i^ijait^rat,  fitj  ntäxt(i)g  di.  —  C.  62:  xni 
ncQt  xov  ff/f/^atof  ö'iv  loig  dS'i*        nkeiötmy  Ikiftti»]  xai  ößixpv^t  6n  a^m^n- 


10  OnuidzfliTe  d«r  pnikti8ch(>ii  Erdkunde  und  ibie  Forderasg«». 

Ursachen  gehört  nicht  in  den  Kreis  der  Geographie  und  muss  bei  Seite 
gelassen  werden.^  Die  mathematische  Vennessang  der  Erde  ist  Sache 
der  Geometrie.'  Fem  muss  sich  der  Geograph  halten  Ton  den  Er* 
Idingen  Über  die  unerreichbaren  Tbeile  der  Erdoberffltohe,*  schon 
die  Frage  nach  dem  Zusammenhange  und  nach  der  Beschaffenheit  imd 
Lage  des  die  Oeknmene  umgebenden  Weltmeere«,  also  die  eugere  , 
Ooeanfrage,  gehört  nicht  in  die  Geographie;  einem  Manne  ivie  Boii* 
donius,  der  sich  die  Behandlung  der  Oceanfrage  als  besondere  Au^be  ' 
gestellt  hat,  mag  man  sie  zu  Gute  halten.*  Dafttr  soll  der  Geograph 
nur  den  übersehbaren  Raum  der  Linder  und  Ifeere,  die  OekomeDe,^ 
den  Schauplatz  der  menschlichen  ThStig^it  im  Grossen  und  im  ICleineii,*  ; 
in  Betracht  seheUf  insbesondere  die  Theile»  die  ihm  in  Bezog  auf  sebe  . 
Heimathsangehörigkeit  und  sein  Staatsbfirgertbum  nahe  liegen,'  auf 
Grund  der  neuesten  Bntdecknngen  und  eigener  Beiseerfahmng*  be- 
schreiben nach  ihrem  KUma,  ihren  Produkten,  ihren  ESgOTthOmlidiheitei 
und  Sehenswürdigkeiten,  ihrer  Lage,  Grösse,  Eintheilung  und  BegrenzuDg, 
ihrer  Bewohnerschaft  und  ihren  staatlichen  und  gesellschatiUchen  Ein- 


*l6rjg  xai  yrj  avv  tjj  Vfff^  <f>vaBt  xai  6  ovQitfög,  aXkotfioloftlp  aw  i6(Mr* 
—  C.  65:  TtäXtv  de  erttuiftov  rf;  negi  toü  iripat^o»tdq  t^p  ^p  aSpni  dnndei^ft 
iqS  ovi^c  iniitfttjffetog  ay  ivy/ifynt. 

*  Strab.  I,  C.  12:  —  loig  öä  nurtbveiy,  xut-  uiy  ßlinf]  rö  ^lo  ti.  xat  faq  toiio 
TO^  ^iloooipovpiog  fiövov,  ta3  di  nolttuttii  axolqg  (ti  tovtnittjg  fiiwnur  $  ov« 
AtL   Vgl  n,  a  104  &  A. 

'  Strab*  I,  C.  11:  nkV  ^anSQ  xn  nSQi  tt)y  »yttfiirgifatf  rr;^-  o'ilj;;  ijr^^g  iv  alXotg 
ittupvovau',  dfini  ffn  di  vnot^iattai  öei  xtl  —  Vgl.  II,  C.  lU  f.  a.  o.  8.9  AUB.  1. 

'  Strab.  II,  C.  118;  lö  di  xai  nsQi  'n).T]c  lixQißoloYtia&at  r^c  y^<^  't*!?' 
TOV  (T-nopdvlov  TifTi'röc  ';c  Ap'j'oiip»'  utot'rj^  u).kri;  Ttrhc  fitarijut]^  iaiit  ,  nnu  fi 
neftioixtiiui  xai  xuitt  xtüiegof  ttingnjfx6[)iQv  o  tjnöpövkog'  xai  jaf^  ti  oiujj; 
(/et,  ov/  vno  tavwp  ft  oArafttt«  t&p  rxaQ'  jfttv,  dUC  im^h^p  SlhiP  o^oi/iifi^f 
^•fcor  ontg  iüti  nt&apop.   ^ptw  da  t«  dp  vvjp  javtji  Xtmtiop, 

*  Strab.  II,  C  98:  öncog  de  dtjnotB  tovt'  ^/fit  t^S  fattf^a^pnt^f  fiM^Uog  {Sf<i 
Tiintei'  dottuf  ö'  tifutg      n^o^tfUp^  t^p         umupo6  ngaf/uitHaptiixi  ii" 

*  Strab.  II,  C.  112:  —  luy  nviov  r^ünoi' /o'}  ntti  toy  wj'^jifrj^ o*'  —  —  Tywror 
fitf  t/.tf b<JiJat  ir/y  oixovfiu'tiy  xaO  r^ftäg  —  \gi.  C  '-'7:  Cr^iti  j«^  ly  j^euj^^a^tn 
i^g  ttegng  tup  tVMQatup  d(poQiirM  to  iUitovtUPOP  Vif.'  i,fiür  tfi^ijta. 

*  Strab.  I,  0.  9:  fiq  tSp  n^^aw  imi  »tu  ^JUktt«,  I^p  ci»a6f»»'r 
Mtay  (liy  {tixQÜv  fiixQa  tu»  de  f^afnlVP  /tafaXii,  f^afivf^  ö'  i;  avftnaca,  ^Pttag 
{Maf  xalovftey  oi'xovutftjv,  üaie  rtap  /tafimaip  n^aüfatop  oivt^  &p  aftf  xü(fa,  — 

^  A.  0.  w.  II.  —  al/.a  ta  tyyvT^ofii  uniXov  ay  yy^gii^otTO.  xay  ngotri^xoi 
tavttt  öin  nistöyuy  ^fitfunisiy,  ir  Bi'tj  fyüfiifia'  sttvta  ^dg  xai  t^g  ^tV^ 
ligb)  iativ» 

*  S.Btrab.  II,  C.  Il7f.  Tgl.  G*  118:  —  nagaarjfiaiyoftmmp  Otf«  fi9  iuar^g 
aXQ^utt  totg  iiffQ  ^fttiP  toig  |i«il«<rta  namvtavftipote  a^tfroic  2'«;'(»^-^r««n<|MtMr«. 


Digitized  by  Google 


Folybiu». 


11 


riehtnngeii,^  nicht  sowohl  historisch-arch&ologische  ünterauchmigeiiy 
BODdern  den  gegeowartigen  Zustand  im  Auge  hehaltend.'  Bei  den 
Vennessnngsarbeiten  wird  gerathen,  die  matfaemathische  Ortsbestiin- 
mnng  als  entbehrlich  zu  betrachten  neben  guten  Zahlen  und  Rieh- 
toDgsangaben  der  Reieenden  und  See&hrer,  die,  wenn  de  allgemein 
ftbereinstinimen,  sicherer  Ähren  als  das  astronomische  Instniment* 
Und  das  Alles  sdl  geschehen  in  stetem  HinUick  auf  den  Zweck  der 
Geographie  and  dieser  Zweck  ist  zu  suchen  in  der  Nutzbarkeit  für 
den  Forsten  nnd  Staatsmann,  den  Feldhemi,  die  gebildeten  Leate,  die 
Kenntusse  nnd  ürtheüsfthigkeit  erstreben.^ 

Bahnbrechend  nnd  Yorbildlich  wirkend  f&r  diese  durch  so  ^ele 
zusammenströmende  Einflüsse  sidi  vorbereitende  Beschränkung  der 
Geogn^hie  auf  die  Oekumene  wurde  der  Geschichtsschreiber  Polybius, 
dessen  Bildungsgang  uns  neuerdings  B.  voh  Soala  so  grOndüch  und 
lebendig  zu  scbildeni  begonnen  hat*  Bei  der  Betrachtung  seiner 
geographischen  Haltung  werden  wir  von  vom  herein  auf  zwei  Hai^t- 
quellen  des  Binfiusses  hingewiesen,  auf  die  beengende  Macht  der  als 


*  Strab.  I,  C.  8:  ly^pe  Sfi  ifj  joanvijj  nokvftnxhFtrt  -naoa^oiuf-f  i/v  bnifeiOf 
t'<TioQiny,   otov   i^bnoy  xai  (fvtüiv  uni  tüv  dkXoif ,    öaa  /{^i]ai^a  tj  övaxfm<na 

<f  iQei      t»  »ai  ^lu9V9u  VgL  C.  9  z.  A.  und  w*  n.:  ßiltioy  y"Q  fiiaxiiqi^ottv 

Strab.  XII.  C.  574 

VgL  C.  565.  Polyb.  bei  Strab.  X,  C.  465. 

*  SInb.  II,  C.  71:  —  «roAA«/uii  j'u^  i]  iydf^y^^^  "vi  to  in  ndptw  avfupw&v- 

fttpo»  d^ftvov  nunotgQOP  iowp^  in»i  ntti  aiwog  6  Tnnti^os  —  —  

ffiil*  oXtiP  ti^p  nno  aiijlvp  (iBxqi  ni>{>^utd  loig  nliovviP  inl0t»v9»PM  Vgl.  C.  75: 
6<f'ditlfto(fap^        TWPta  vovx»  [»vi}  iduitfi  ««t  ov  dtofiBP«  fiu&mMrtM^g  09- 

'*  Strab.  I|  C  9:  —  öiöti  rijg  fsiafQa^ing  to  nkioy  iaii  nqog  laf /^6ta; 

jug  no2«vufC»c>  nijtatoi,  yuq  top  irifiaiijXdi<i>y,  OVM  9vPt^PtM  fijg  nvi 

9^aXatrtig  •qx**"*  niXttg  wpvfOPtBg  »ig  fUav  ifov9lap  xtU  ötoimijnp 

n0Xttut^p,  i^Xov  ovP  (In  ^  YBoifgatput^  nöan  tni  tAg  n^d^Btg  dya^etat  tag 
^ff^ovixdg,  —  C.  10:  —  <H$M  y«^  ^  X9*^^  dnäfttat'  fiiiQov  d'  avttj  /iäXiatn 
tfjg  lotavtijg  iftnetgiag.  —  —  —  to  uf-y  ür}  nXiov,  üaneQ  f}'nTjrnt,  tjüo:  tov; 
^fefioyixovg  ßiovg  uai  tag  /^eta;  iaiiy.  C.  12:  Nvvi  d'  hioiftov  öti  la^itiy 
{»tu,  uai  tavd'*  q9u  t&  noXntw^  nui  t^i  aff^at^kniij  x^fiaiftH.  C.  18:  ^dnXug 
^  xo«vov  «2^0»  to  avffqa^^a  to^to  dai  ntti  noXiuxvp  mtti  Öiffto^aXig  ipMiog 
tö<r7ieQ  t^g  inoffiag  f^ip^p*  ndtut  di  noXttutop  XifOf»9P  avxi  tOP  «forrranttirir 
unaidevToy ,  dXXa  i6y  ftBtaaxovKt  trjc  tB  ifnvuXiov  xai  vvv^&ovg  afbufijg  rotg 
tievftigotg  xni  lotg  <fidoaoqiovatp'  ov^i  f«q  üp  ovtB  ytifBtP  övpauo  nalug  ovr 
inuttniy,  ovj«  xqiviiy  xiX.  — 

*  Bod.  TOJi  8cALA,  Die  Stadien  des  Polybioe  L  Stottgart  1890. 
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Polybius  und  Herodot 


concentriiende  Wissenschaft  behandelten  Geschichte  nnd  auf  die 
Hingabe  an  die  neue  Welt  des  Römeneiches.  Man  könnte  auf  deo 
ersten  Blick  Tersacht  sein,  den  Polybius  für  einen  neuen  Herodot  des 
zweiten  Jahrhunderts  zu  halten,  so  ?ielfiich  treffen  die  Schritte  der 
beiden  Männer  auf  ihrem  geographischen  Wege  zusammen.  Gemds* 
sam  ist  beiden  die  Verwcoihung  der  Hil&wissenschaften  der  Ghoio- 
graphie  und  der  Ethnographie  für  die  historische  Darstellung,  eben 
so  gemeinsam  der  einestheik  auf  zweifelnde  Kritik  der  Nachrichten  und 
der  Hypothesen,  andemtheils  auf  bedeutende  Erweiterung  der  Kunde 
gegründete  Streit  des  Einen  gegen  die  Geographie  der  Jonier,  des 
Andern  gegen  die  dicäarchisch-eratosthenische  Schule.  GleichmSssg 
erheben  beide  Einspruch  gegen  die  abschliessende  Darstellung  der 
ftusseren  Begrenzung  des  Kartenbildes,  denn  wie  Herodot  in  Folfe 
seiner  Ueberzeugung  ?on  der  ünbrauchbarkeit  der  Nachrichten  &ber 
den  Nordwesten  der  Erde,  von  der  völligen  Unbekanntheit  der  nörd- 
lichen und  Östh'chcn  Tbeile  derselheii  zu  seinem  Spult  über  die  kreis- 
rund aui>g('lulii  It'  llnlkarte  kam  s.  Abtli.  i,  S.  10.  28),  so  weist  Polybius 
darauf  hm,  Jas^  der  ganze  Norden  der  Üekumene,  der  zwischen  Narbo 
und  der  Tanaismündung  als  den  bekannten  inneren  Marken  für  die 
unbekannte  äussere  Erstreckung  (vgl.  Abth.  III,  S.  38)  liege,  in  der 
That  unbekannt  geblieljen  sei  und  darum  Gelegenheit  für  die  Erdich- 
tungen des  Pytheas  gegeben  habe;  dass  bis  auf  seine  Zeit  noch  NiVmand 
auf  die  I*>age,  ob  im  Süden,  da  wo  Asien  und  Libyen  an  einander 
Stessen,  eine  Üceangrenze  zu  finden  sei,  oder  nicht,  gewisse  Antwort 
zu  ertheilen  vermöge.'  I^eide  zeigen  die  leicht  ln^i eilluhe  Neirning. 
ihre  Chorui:!;rai)liie  durch  liehandluug  physikalisch-geographischer  Er- 
scheinungen zu  vertiefen  (s.  Abth.  I,  8. 122  f  III,  S.  6")),  beide  haben  die 
persönlich  auf  Reisen  erworbene  Eriabrung  hoch,  beide  scheuen  endhch 
nicbt  zurück  vor  Missgriffen  und  Uebergriffen  in  der  Auswahl  des 
Brauchbaren,  denn  so  wie  Herodot  die  Umsegelmig  Afrikas  durch  die 
Phönizier  mit  allen  ihren  &belhaften  Zügen  wiedergibt»  daneben  aber 
anderwärts  auch  von  der  nach  Süden  hin  immer  zunehmenden  In- 
wirthbarkeit  des  Erdtheiles,  von  dem  Zenithstande  der  Sonne  in  Libyen, 
von  der  Unterbrechung  der  Fahrt  des  Sesostris  durch  Unbefthrbarkeit 


*  Polyb.  m,  88:  £a»dntQ  6i  nmi  t^s  jiwime  uai  tne  A»ßwi9»  ««^^  cri'- 

Tiftac  naiqtäv,  noiifjov  fjnfi^ü^  iaxt  ttata  x6  (rvte/iy  nt  noöc  Ti)r  ueffrjii^nint. 
iy  &alaTtjj  jiPpff'jfprftt  *  tör  «rrof  rpoVroy  rn  ufra^i-  Tardiöoi  xai  S^dQ.^i.inK  ft^ 
Tag  UQXtovg  äkffxov,  uY^uiamf  ijf*»»'  isotg  tov  t>vf  iativ^  iüp  fxr^  ti  iteta  luvtn 
nokvnQaffiOfOvt  teg  latOQqaufiap.    iov£  di  lifo^tag  nsffi  tovtup  vllog  fQÖ- 
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des  Oceans  erzälilt  's.  Abth.  I.  S.  H9.  42),  so  gelit  Polybius  unbedenk- 
lich aus  der  Geographie  seiner  Zeit  auf  jonisclie  Vorstellungsart  zu- 
rück, um  einen  Rahmen  liir  die  allgemeine  Veranschuulichung  der 
Oekumcne  zu  gewinnen  (s.  Abth.  T.  S.  60  und  w.  u.).  Trt  fMi  würden  wir 
aber,  wenn  wir  etwa  auf  Grund  dieser  allerdings  vurlif-^^t  iidiin  Ueber- 
einstimmungen  den  Polybius  für  einen  Xachalimer  des  Herodot  halten 
wolltpn.  Die  TTeberemstiraraungen  sind  vielmehr  nur  als  wiederkelirende 
Wirkuuf^N  n  von  A  erhältnissen  und  Umständen  zu  betrachten,  die  nach 
dem  Scheitern  eines  Entwickehnii^^versnclies  gleichsam  in  ein  altes 
Recht  wieder  eintraten  und  erst  in  neuer  Zeit  durch  die  erfahnmgs- 
mässige  Bewältigung  der  Erdoberfläche  beseitigt  werden  konnten.  Ein© 
jede  dieser  Ei*scheinungen  hat  bei  Polybius  ihren  eigenen  Grund. 

Das  Stadium  der  griechischen  Hi^tonker,  des  geschätzten  Ephorus,* 
des  Theopomp,*  des  zur  Zielsclieibe  bitteren  Tadels  ausersehenen 
Timäus,'  die  wie  alle  griechischen  Geschichtsschreiber  die  Länder-  und 
Völkerkunde  als  nothwendicffn  und  anregenden  iheil  ihrer  Weltge- 
schichte zu  behand'  In  pliegten,  hat  auch  den  Blick  des  Polybius  auf 
die  Geographie  L^t  lenkt.  Im  weiteren  Verlauf  seiner  Studien  hat  ihn 
«^eine  Gewissen Imttigkeit  erst  dazu  gebracht,  sich  auch  mit  der  Geo- 
graphie der  dicäarchisch-eratosthenischen  Schule  bekannt  zu  machen. 
El*  ist  aber,  wenn  er  auch  manches  von  Ephorus  übernahm,*  doch 
seinen  eigenen  'Wps  geLranii  ii  und  auf  diesen  Wei?  führte  ihn  das 
Bestreben,  seinen  römischen  Freunden,  den  Herren  des  Siaiites,  dessen 
Zukunft  er  klar  voraussah,^  die  Bedeutung,  die  eigentliche  Brauch- 
barkeit der  Wissenschaft  seiner  crriecbischen  Landsleute  fühlbar  zu 
machen.  Nach  einem  kurzen,  kühlen  Hinweise  auf  die  zaliireich  iu 
Rom  einwandernden  griechischen  Gelehrten,  denen  man  sich  zur  Zeit 
mit  Eifer  zuwandte,  gibt  er  dem  jungen  Scipio.  der  seine  fordernde 
Freundschaft  siiclit,  zu  verstehen,  dass  er  iu  ihm  den  eigentlicheij, 
passenden  Leiter  lür  seine  driinirende  Thatkraft  finden  werde.*  Seine 
Kenntniss  der  Anlagen  und  der  Bedürfnisst;  des  aufstrebenden  Volkes 
sollte  den  ünzuträglichkeiten ,  die  aus  dem  seinen  Landsleuten  noch 
anhaftenden  Mangel  solcher  Kenntniss  entspringen  konnten,  sie  sollte 
dem  Schaden,  den  die  oberflächliche  Berührung  mit  einer  zeitweilig 
gepflegten  und  dann  verachteten  Modesache  mit  sich  führen  konnte, 
vorbeugen  durch  rechtes  Ergreifen  des  wahrhaft  2«  oth wendigen  und 

'  Vgl.  Polyb.  V,  b3,  2.  IX,  l,  4.  XU,  27,  7.   Strab.  X,  C.  465. 

*  Ptolyb.  VIII,  13, ».  XII,  S7. 

*  Polyb.  Xlf,  8. 5.  7. 9—18. 16. 17.  28—26. 

*  Vgl.  Valbtox,  d»«  Polyb.  font.  et  aucforitate  p.  18 f. 
"  Polyb.  I,  2.       «  Reliq.  lib.  XXXII,  10. 
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Wirkungsvollen.  In  rechter  Kikoiiiituis>  des  wahren  Wesens  Uer  Leute, 
die  sich  ihm  als  Schüler  versclireiben  wollten,  ^  führte  ihn  diese> 
Streben  zu  jener  rem  lür  den  .Staalsinann  berechneten  Auüassung 
der  WisseDschafty  die  wir  voü  ihm  entlehnt  bei  Strabo  gelunden 
haben. 

Wie  in  der  Geschichte,  so  soll  in  der  Oeo^Maphit  die  Wahrheit 
nnd  die  Zuverlässijikeit  ullein  herrscheu.  Unsere  o  kLuuene,  so  weit 
bie  bekannt  nnd  erreichbar  iät,  muss  mög'licli'it  nacli  i:\^t".\ev  Krfahrung, 
sonst  naeli  sorgfältig  ausgewählten  Zeugni-i-en  bi  <(  In  idx  u  werJe:)  Tiach 
ihren  zur  Zeit  vorliegenden  Zuständen  und  bei  (iii  mm  Schreibung  ist 
Alles  zu  berücksichtigen,  was  zur  Erklärung  inston^^ciier  Tbatsachen 
verliilft  und  was  für  die  Zukunft  den  Feldherrn  und  Regenten  zu 
Uiäsen  dienlich  sein  kann.  So  weist  er  denn,  wie  es  Strabo  ihm  nai  h- 
thut,  mit  Belriedigung  auf  seine  beschwerlichen  Keisen  hin,  die  ihn 
durch  die  Alpen,  nach  Gallien,  Ibf^rien,  Aegypten  und  Libyen  Ins  zur 
Oceanküste  führten,'  verlangt  vc  u  i  (iem  Historiker  und  Geograpiien 
solche  Reiseerfahrung  und  tadelt  ciie  Stubengelehrten,  insbesondere 
den  Timäus.^  Bei  Auswahl  der  2s acli richten  verlangte  er  natürUcb 
vor  Allem  Glaubwürdigkeit.*  für  deren  Zeichen  ihm  das  bescheidene 
Masshalten  gegolten  haben  mag.  Wir  wissen,  wie  er  den  ftir  ihn  un- 
verstfmdlichen  Pylheas  behandelte  (s.  Ah\h.  III,  S,  7.  21.  27).  Ebenso 
wollte  er  alle  fabelhaften,  mythischen  Zuthateii  verbannt  wissen.^  Wenn 
Strabo  dem  Polybius  seine  wegwerfende  liehandlung  volkstliümlicher 
Angaben  spöttisch  vorhält, so  lässt  sich  mit  Hülfe  einer  weitert  ii  Bo- 
merkuüg"  erkennen,  dass  der  den  htn  listen  Staatskreisen  nahestehende 
und  fiir  sin  thätige  Mann.**  von  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  otticielleü 
Nil!  Ii  richten  der  Statt  li.iltpr  und  höheren  Befehlshaber*  stolz  auf 
;^chiüer>  und  Kaufmaimsangaben  hinblickte. 


*  Vgl.  SrBEMinL,  Gesch.  der  griech.  Lit.  in  der  Alexandrinerzeit  II,  S.  S4  f. 

'  Polyl).  III,  48,  12.  59,  7  f.  X.  1 1,  L  XII,  2,  1.  5,  I.  Strftb.  XVII,  C.  797. 
Plin.  h.  n.  V,  9,  VI.  Hit  Pausaii,  Vlil.  8(>,  s.  VgJ.  Strab.  II,  C.  117  und  v.  8c4tA, 
8tudieo  des  Polyb.  b.  6  f.  Vuo  BeiBeu  m  Asien  spricht  Valktoh  (de  Polyb.  foot. 
et  anet  p.  191),  «r  aehriiikt  aie  aber  aellMt  aiif  die  Anweaenheit  aa  eiiiigen  Punk* 
ten  VorderaaieiM  da. 

*  Polyb.  Xir,  27.  ♦  Polyb.  HI,  88,  8.  68.  50.  IV,  38, 12.  40, 2  f.  X,  27,8. 
"  Polyb.  II,  16,  13.  17,  .5  f.         •  Stntb.  II,  C.  104.  VII,  C.  317.  X,  C  465. 

*  8trab.  VIII,  C.  389:  afttoi'  de  iuvfov  ro  ur)  jr)y  avt  ioiioy  xntttufjfiftr, 
likku  li^p  tvj[ov(Taif       $no^9V\f^rj  icuf  (Jiqaxtjjüv  n^.    VgL  III,  C  163  s.  A. 

*  8.  V.  SoALA,  Stad.  des  Polyb.  &  7  ff. 

*  Vgl.  obu  Ama.  7  nnd  Polyb.  III,  80, 8:  tavro  fA^f  vvv  ßtß^^Auant  *ai 

9»9rjftei(0Tai  xatn   (rrur^iQ«;  Oltn»  9ta  'PufivUtP  ^n«/l«Al3;.  XXXIV,  12,8. 

"  Polyb.  IV,  89, 11. 
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Seine  erste  Serge  war,  bei  jeder  Gelegenheit  eine  gute,  auf 
passende  Vergleiche  des  Bekannten  mit  Unbekamitem  gestützte  Orts- 
beschreibung zu  bieten.  Er  setzt  wiederholt  aus  einander,  dass  er 
dies  überall  thue,  um  nicht  allein  die  Ereignisse  zu  berichten,  sonderu 

auch  die  Gründe  dieser  Ereignisse  aufweisen  m  kennen,  um  der  VAn- 
bildungsliiaU  des  Lesers  die  Uiitt'il'iL'cn  ?.ur  Uihluiig  einer  klaren  Vor- 
stellung zu  verschaflfen. *  üald  austuhil]rher,  bald  knapper,  immer 
finschaulich,  gerne  Gunst  oder  Ungunst  der  Lage  erwägend,  linden 
sieh  diese  topographischen  Angaben  in  seinem  ganzen  Werke  zerstreut,^ 
schon  untermischt  mit  Beschreibungen  ganzer  Länder  nach  ihrer  Lage, 
Kintheihiii?? ,  Reschaffeuheit  und  ihren  Produkten.^  Eif^enthümliche 
Erwägung  zeigt  bei  Erwähnung  der  Städte  Sestus  und  Abydus  die  Ver- 
gleichuTig  der  Strasse  von  Gibraltar  mit  dem  Hellespont*  Polybius 
findet  in  dem  Verbal ttiiss  der  beiden  Strassen,  deren  erste  60  Stadien 
breit,  aber  wenig  beialu  cn,  keine  Verbindung  der  Nachbarvölker  bilden 
sollte,  während  die  zweite  an  der  schmälsten  Stelle  nur  zwei  Stiidien 
breit  und  in  hohem  Grade  belebt  sei,  einen  Hinweis  auf  den  natür- 
Uchen  Unterschied  der  durch  beide  Strassen  verbundenen  Meere,  des 
mächtigen,  unbekannten  und  unbefahrenen  Oceans  und  der  kleineren, 
übersehbaren,  wohlbekannten  Theile  des  inneren  Meeres.  Die  äusserst 
günstige  maritime  Lage  der  Stadt  Byzanz  —  auf  die  durch  die  Nach- 
barschaft der  kriegeriaclien  Thracier  viel  ausgesetztere  Lage  zu  Lande 
weist  er  besonders  hin  —  die  darin  zu  suchen  ist,  dass  die  Aleeres- 
Strömungen f  die  Winde,  die  Küstengestaltung  selbst  die  Schiffftüirt 
anter  allen  Umständen  nach  Byzanz  leiten,  während  das  gegenüber- 
liegende Chalcedon  von  jeder  Seite  her  zur  See  schwer  zu  erreichen 
«Br/  Ibhrt  ihn  zu  einer  genaaen  Beschreibiing  des  Bosponu  und 

*  Polyb.  V,  21,4  f.:  /»'«  de  /.n]  Köy  rontj»'  ri^<oot»u^»'wv  ni'vnöraxia  xtti 
xti^tt  fi^y^itti  lu  i.eyöi.if^i'rt,  uvfanodetxihuy  ut>  eitj  tijp  (pvaiy  xai  laStr  avKäf' 
9  3^  mai  iftt^  okti»  r^y  nffafftattiav  natQoifte^tt  noteiy,  wfdniopie:  xai  <TV¥ot- 

jUifOff'—  ßihflofit^a  9i  ndpt§s  ovjf  ovmi  ti  ffwoe  tit  t6  näs  ifipno  ftfpti- 
vxitp,  cMv  naffoltfdiQtjTiop  tlls  ttip  t6nt»p  ynoy^faip^g^  ip  ovd'  onoip  fuay  ttip 

^T^afpwr,  rjxt<TTrt  ö'  eV  lot»  nnXptttxrxtc  —  fiöfd):;  yng  ovkö  Sv^'ntu^'  etc  SviOtny 
^'jaifiiv  tüv  aYvoovuivtir  tovg  äxovuyiag^  xttStäneQ  xai  n(föfs(foy  a^ff^xafAsy. 
Vgl  ly  41,  7.  U,  14,  3.  Iii,  86, 1.  38,  4. 

'  BeiljiielliwlbWf  vgl.  Polyb.  IV,  56,  5  (Sioope).  57,  5  (Aegeira).  63  (Ambrak. 
MeeriNuen).  65, 9  (Oemadas).  70, 8  (Paophis).  77, 8  (Triphyüen),  V,  8, 9  (Keplwl- 
k  oia).  19,  2  (Ainyklae).  22, 1  (Sparta).  VII,  6  (Leontini).  IX,  87  (AgrigOit).  X,  1 
{Hva  Karthago).  XVI,  29  (Sftnlen  dea  H.).  XVIII,  32  (EpbMOs). 

'  Vt^l.  die  Beschreibung  von  Hicilien  I,  42,  von  Italien  und  dom  oiMÜpini- 
bchen  GHlUen  II,  14  Ö.,  von  Meditn  V,  44.  55.  X,  27. 

*  Polyb.  XVI,  29.       •  Polyb.  IV,  3ö-41.  48.  45. 
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seiner  Stroiii\nnflun^en  und  von  <la  weiter  zu  dor  wahrscheinlich  dem 
Werke  des  Physikers  Strato  entnommenen^  Darlegung  der  schon  dem 
Aristoteles  bekannten  Lehre  von  der  Abdämmung,  üebertüllung  und 
stetigen  Ausströmung  des  schwarzen  >reercs  (vgl.  Abth.  II,  S.  iL'o^. 
Das  daraus  hervorleuchtende  Interesse  für  Fracren  der  physikalischen 
fT.  rigraphie  zeigt  sich  auch  noch  anderwärts  und  zwar  wieder  im  An- 
schluas  an  ari^totehsche  OcophTsik.  di<'  ihm  derselbe  Strato  über- 
mittelt haben  kann,  denn  die  Krscheinung,  dass  eine  in  Gades  be- 
findliche Quelle  zur  Fiuthzeit  kein  Wasser  gebe,  suchte  er  durch  die 
Annaliiiie  v.n  erklären,  dass  die  Luit,  die  aus  der  Tiefe  emporsteige, 
vom  Flutligewässer  zurückgedrängt  die  Poren  der  Quelle  verstopfe 
und  erst  na  »h  l'reilegung  des  Landes  wieder  entweichen  und  dem  Auf- 
sprudeln der  Quelle  Raum  geben  könne.  ^ 

Indem  Polybius  nun  auf  diese  Weise  seine  chorographischen  und 
geographischen  Studirn  immer  weiter  au^szudehnen  gezwungen  wurde, 
war  es  ihm  bald  nicht  mehr  möglich  und  es  erschien  ihm  auch  nicht 
rathsam,  alle  die  erworbenen  Kenntnisse  auf  dem  bisher  verfolgten 
Wege  stückweise  einzuflechten.  Kr  setzt  weitläufig  aus  einander,  dass 
der  Faden  der  historischen  Erzählung  nicht  bei  jeder  Gelegenheit 
durch  lange  Einschiebsel  zerrissen  werden  könne  und  dass  anderer- 
seits der  chorographischen  Darstellung  der  Zusammenhang  und  der 
die  ganze  Gekumene  zusammen  ins  Auge  fassende  Ueberblick,  den 
auch  die  allgemeine  Geschichte  erstreben  und  bieten  solle, ^  nicht 
fehlen  dürfe.*  Und  so  vereinigte  er  denn  offenbar  nach  dem  Vor- 
bilde des  Ephorus  (Tgl.  Abth.  II,  S.  63)  den  Hauptbestand  seiner  geo- 
graphischen Ansichten  und  Kenntnisse  in  einem  besonderen  Buche, 
dem  vierunddreissigsten  des  ganzen  Werkes,  wie  wir  von  Athenäus 
erfahren.*  Das  Buch  ist  verloren,  aber  die  erhaltenen  Fragmente 
verglichen  mit  den  in  den  andern  Büchern  zerstreuten  geographischen 
Bemerkungen  und  durch  diese  ergänzt  reichen  hin  für  die  Befestigung 

*  Vgl.  v.  ScAi,A,  D.  Stnd.  d.  Folyb.  I,  8. 81.  188  f.  —  Die  geogr.  Fragm.  des 
Eratosfb.  8.  6i  t. 

*  8trab.  III,  C.  172.   Vgl.  ob.  Abth.  II,  8. 116.  Aristot.  iii«toor.  II,  8. 

*  8  Pdjb.  1,  4. 

*  Polykllf,  57 f.  Er  Btgt  57,  4:  ^Hfuit  d*  ov/i  pnuuot^tes  aUotQiov  ett  a» 

XopiSvoi  Ttttd*  Knaaitt  litnanny  rrjv  di^j'tjatv,  ovd'  tinonlnvnv  nrto  rrc  rr^rtfuw 
rix^f  VTio&taeug  tovg  q^ikTjxooviag'  devieffop  öi  »qivovte;  ov  dtsq\ti^tri,t^  nvd' 
df  naqiQfü)  7%oi^aaa&ai  riif  nsqi  avteSy  fif^fir^v,  aUka  nat*  iSittP  Mai  rönoy  so« 

*  Athen.  VIII,  p.  880.  882  A.  Vgl.  8trab.  VIII,  G.  888. 
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und  Bestätigung  unserer  Annahme  von  der  Stellung  des  Polybius  zur 
wisaenschaftiichen  Erdkunde. 

Während  Polybius  in  den  andern  Bttchem  nur  gelegentlich  und 
in  allgemeinen  Wendungen  auf  die  unvermeidlichen  Irrthümer  und 
die  bedingte  Werthschätzung  älterer  Geographen  zu  sprechen  kommt, 
fühlte  er  sich  hier  verpflichtet  ausführlicher  auf  ihre  Beurtheilung 
einzugehen.*  Den  Grundsatz,  der  Geograph  habe  die  Fehler  seiner 
bedeutendsten  Vorgänger  nachzuweisen  und  zu  verbessern,  liat  Strabo 
auch  von  Polybius  übernommen.'  Die  Leistungen  der  älteren  Geographen 
zu  betrachten,  eine  Geschichte  der  Geographie,  wie  Eratosthenes,  zu 
bieten,  hatte  Polybius  aber  nicht  im  Sinne,  nur  mit  seinen  nächsten 
\'or*;ängern,  Dicäarch  und  Eratosthenes,  wollte  er  sich  auseinander- 
setzen. Von  Eratosthenes  auf  die  Homerfrage  geführt  (s.  Abth.lII.  S.  60  f.), 
stellte  er  gegen  jenen  den  Grundsatz  auf,  dass  die  ächte  Diclitt  rnatur 
sich  nicht  in  grundloser  Erfindung,  sondern  in  poetischer  Gestaltuug 
wahrer  Thaisachen  zeige.  ^  Den  Exokeanismus  der  Stoiker  und  des 
Krates  aber  bekämpfte  er  gleichfalls.  Er  suchte  im  Bereiche  der 
Küsten  des  inneren  Meeres,  besonders  Italiens  und  Siciliens  die  An- 
knu})lungspunkte  für  die  homerischen  Schildeningen.  So  deutete  nach 
ihm  die  Fabel  von  Aeolus,  dem  Ikriu  der  Winde,  auf  die  Nothwendig- 
keit  erfahrener  Lootsen  in  der  durch  Wind  und  Strömung  gefährlichen 
sicilischen  Meerenge,  die  Heschreibung  der  :iuf  Beute  lauernden  Scylla 
auf  die  an  der  itahscbeu  Kü^te  übliche  Jagd  auf  Schwertfische  und 
Thunfische.  * 

Hippaich  war  ein  Zeitgenosse  des  Polybius,  denn  die  letzte  seiner  von 
Ptolemäus  erwähnten  Beobachtungen  iVilit  in  das  Jahr  126  (s.  Abth.lII, 
S.  131).  Dass  Polybius  die  Arbeiten  seiner  Zeitgenossen  verfolgte,  zeigt 
iL  C.  P.  Schmidt  an  dem  Beispiele  des  Zeno  von  ßhodus.^  Wenn 

'  Polyb*III,  bSy  2  f.:  axedöf  fitq  ndpiuPf  M  7^  ''''''  nlBlmw  trvf 

fffaq^iuv  nsnsiqatiivMv  uiv  Bftjfetff&rtt  r«c  Idtottjtftc  xrti  tHoBig  ttSy  Jtept  roj 
^crxctung  tonbiv  iijg  xuif^'  i^uds  oixovfiifi/g,  iv  nolloig  öt  lüv  nXsianav  ötTiftaffiTj- 
xviüiv,  naQttlinsiy  ftif  ovöttfivji  »at^tjxei,  Qrjsiov  tt  JTQog  avioxig  ovx  ix  na(f- 
tiffov  nat  öieQQifiipvft  imotn9»t*g*     vgL  57,  6  und  89,  6:  thuq  ^uBtq 

avroi  ?«  ir««fa(TO|U£t^n  notetV,  Inßövieg  a^y.6'iovxtt  xünov  n^affttnalf 
ßi^Mi.  tovtu,  —  Vgl.  Strab.  II,  0.  IM    Abtlu  III,  S.  22  Anm.  1. 

•  Vgl.  oben  8.  10  Anm.  8. 

Strab.  I,  C.  20  f.  25.  Polyb.  XXXIV,  2.  1.  Ich  glaube  darum  nicht,  dwbö 
mau  den  eigentlichen  Gedanken  des  Poljbiua  mit  Vaieton,  de  Poljrb.  font.  et 
anet  p.  2  In  den  Worten  8tniboe  (C.  20):  n^o^niniet  y^^*      *^^St  *if  m^a- 

saeben  habe. 

•  8trab  I,  ('.  2a  ff.  2R.  VI,  0. 

•  Ueber  die  geogr.  \\  erke  dtb  t'olyb.  Jahrb.  f.  claas.  Philol.  1882.  H.  2  ö.  118. 
Bneu,  Wim.  Erdk.  der  tiriecbeix  iV.  2 


Digrtized  by  Google 


18  Berücksichtiguug  der  Vorgänger.  Zouenlebre. 

man  sieht,  dass  Hipparch  in  seiaer  Breitdiitabelle  die  Sterne  angegeben 
hatte,  die  im  Zenith  der  Parallelen  zu  finden  waren,  dass  Ptolemins 
später  dies  unterliess  mit  ausdrücklidier  Angahe  des  GroadeSy^  so  wiid 
die  Amiahme,  die  Geographie  Hipparchs  stamme  ans  der  Zeit  Tor  der 
Entdeckung  der  Praoession  der  Nacbtgleichen,  die  höhere  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  haben.  Wenn  man  weiter  sieht,  wie  PolTbins 
die  Angaben  des  Bicftarch  fiber  die  Lftnge  des  westlidien  BÜttefaneeres 
durch  Entwerfung  und  Berechnfmg  eines  Dreiecks  angreift,  das  ganz 
an  die  hipparchieche  Analysieiaing  der  eratoRthenischen  Bphragiden  er- 
iiiiirrt  (s.  imteu),  so  liegt  der  Schliiss  nahe,  das«  der  Historiker  die  geo- 
giit[>hi«chen  Arbeiten  (ies  Astrouomen  bereits  gekarmt  habe.  Welche 
Stellung  er  zu  den  geographischen  Ideen  desselben  einnahm,  wird  die 
weitere  Betrachtung  zei^n.  Wir  wollen  zunächst  das  Terhnltcn  des 
Polybius  bei  der  Berührung  mit  den  mathomatisch-phyb.ikali'.cheii 
Grundlagen  der  alexandrinischen  Geographie  und  Kartographie,  mit 
der  Zoncnlehre  und  Ocean frage  mitersiichen. 

Gerade  diesr»  b^idpri  Fragen  bilden  für  Strabo,  nachdem  er  die 
hipparchische  Kritik  gv^i^n  Rrüfosthencs  abgethan  hat,  die  Brücke  zu 
einer  Besprorlning  der  geographischen  LfM>?timgen  dfs  Posidouius'  und 
kritische  Bemerkungen  desselben,  die  er  sich  zu  eigen  macht,  führen  ihn 
dabei  auch  auf  den  Polybius.  Da  erfahren  wir  denn,  dass  der  Historiker 
eine  Aenderung  der  Zonenlehre  vorgenommen  hatte.  Er  nahm  sechs 
Zonen  an,  zwei  zwischen  den  Polen  und  den  arktischen  Kreisen,  zwei 
zwischen  den  arktischen  Kreisen  und  den  Wendekreisen  und  noch  ein- 
mal zwei  zwischen  den  Wendekreisen  und  dem  Aequator«  Die  Ae^oa- 
torialzone  selbst  hielt  er  fQr  gem&asigt  und  bewohnt.' 

Die  alte  Zonenlehre  der  Pythagoroer  (ygl.  Abth.  II,  S.  34  f.).  neuer- 
dings fest  bestimmt  durch  die  denkbaren  Schattenverhältnisse  (Abth.  D, 
S.  I21)f  war  fUr  alle  Zeit  gegründet  und  konnte  auch  durch  die  Ablösung 


*  8.  Abth.  III,  8. 146.  IM  £        Plol.  geogr.  VIII,  1,  S  f. 

»  Strmb.II,  C.  9  t  ff. 

'  Strah.  II,  C.  96:  Holvßto;  de  noiet  Zrom;  /'f.  övo  »if r  rnc  rni;  «pxriir«»r.- 

vnorrtTiTOViJ'*,' ,   ii'fO         T(ic   ilPTn^V   TOVTf>n'  i  f-  xrti  Ttäf  tonnixtjv ,    [xflfi  dt»o  r^,' 

fitKtiv  tovittifl  xnt  tov  ^(Jr/f^MfflPov.  Btrab.  A.  a.  0.  C.  97 :  «t  ö',  tuaneff  .tifttto- 
a&6yi}i  (f  riuir,  f)  vnonintovaa  xt^  £a>]ii6Qiyta  ivrif  ewt^xog^  xa^aneQ  xai  Jloit- 
(iiog  öfiodo^ti  (n^ovn9^ot  6*  oSxoe  xmitou  vy/rjXoxmnj         9t9ft9^  nmi  Mtnoft* 

TiltiiTiap)  —  Vgl  Qowin.  itag.  13  Uranol.  Pet.  p.  54  f :  üolvßioi  6  i>r9f<»- 
yqdqioi;  neT^QnYfidxBvxat  ßtßkioy  o  dniYQntf  f]y  neffi  rr/»  neffi  xov  /(njfte^iroi' 

ot'xijffecjg.  Avxij  de  itrxiv  ey  (.liiTt^  xij  diaxexavuti  i,  ^u*'/« «  xo'  <T>:'^iy  ofxfiff9nt 
lovg  rdnoVsT  xai  evxQnxoxigny  Sj^hiv  li^y  otx^at^'  tiäy  nt^i  xa  nh^fain  r^g  öiaM- 
xnvftbyfjg  i(>iyij;  oixovyxuty. 
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der  pbysikalisch-geogrnpliisi  heil  Zonon  der  Eleaten  (Abth.  II.  S.  401'.  , 
auch  durch  das  Schwinden  iler  Vorstellung  von  der  Unbewohnbarkeit 
und  die  dadurch  eiiigetiTtcne  Verän<1<'rnng  ihrer  geographisclion  Be- 
deatung  nicht  anfsjehoben  werden.  Strabo  weiss  sie  an  d^r  Hand  des 
Posidonius  gut  zu  vertheidic^cn.  *  Der  erste  Theil  des  von  Polybius 
untern OTYi in cnen  Eingriffes  v.ar  ein  Rückschiitt,  die  von  Posidonius  wie 
von  Strabo  scharf  vcrui-theilte  Ansetzung  des  wandelbaren  arktischen 
Kreises  als  Grenze  der  kalten  und  der  !::cmä>sigten  Zone.*  Zur  Geltung 
konnte  diese  Begrenzung  nur  kommen  durch  die  Uebernahme  alter 
jonischer  Vorstellungen  (vgl.  Abth.  I.  8.54)  oder  durch  den  Missbrauch 
einer  festen  Sphärenstellung,  oder  durch  das  zufällige  Zusammentroflen 
der  angenommenen  Grenze  der  Bewohntheit,  d.  h.  der  äusseren  Be- 
schränkung der  gemässigten  Zone,  mit  der  Declination  des  arktischen 
Kreises  von  Griechenland  (s.  Abth.  II,  S.  130  f.).  Seitdem  nach  Eudemus 
der  Abstand  des  Poles  der  Ekliptik  vom  Pole  des  Aequators  bestimmt 
war  (Abth,  II,  S.93),  seitdem  Pytheas  behauptete,  Nachricht  zu  haben 
von  einem  äussersten  Punkte  der  bewohnten  Erde,  der  unter  dem  Polar- 
kreise liege  (Abth,  in,  S.  16.  18),  konnte  eigentlich  von  diesem  Miss- 
brauche  oder  von  dieser  Lücke  der  Erkenntniss,  w«nn  man  aus  blossem 
Mangel  der  Ueberlieferung  an  eine  solche  denken  darf,'  keine  Bede 
mehr  sein  und  der  Polarkreis  musste  i^r  die  Anhänger  der  mathe* 
matischen  Geographie  die  Grenze  der  astronomischen  wie  der  geo- 
graphischen Zonen  bilden.  Hier  zeigt  sich  der  Grund,  der  den  Poly- 
bins  zu  seinem  Rückschritte  trieb.  Die  Verachtung,  die  er  gegen  den 
vermeintlichen  Lügner  Pytheas  cmpfimd,  driUigte  ihn  zurück  in  die 
Zeit  des  Aristoteles  und  zu  der  Ansicht  von  der  nördlichen  Besobr&n- 
kung  der  gemteigten  Zone,  die  man  damals  aanebmen  >a  mttwen 
glaubte. 

Der  zweite  Eingriff  in  die  Zonenlehre,  die  Theilung  der  Tropen-^ 
Zone  durch  den  Aequator,  würde  die  Geschlossenheit  der  alten  Zonen- 
iehre  imnölhiger  Weise  stören  zu  Gunsten  einer  leeren  Schematisierang, 
wenn  man  nicht  annehmen  kOnntO}  dass  der  Gedanke  an  die  Corte* 
epondenz  der  gleichen  nördlichen  und  südlichen  Breiten,  der  auch  in 

>  Strab.  II,  0. 96. 

'  Posid.  b«l  Strab.  II,  C.  95:  rof;  re  ngxuMois  o^r«  miQA  nänw  o^vw  wt% 

PotMonius  spricht  hier  gegen  Äristoteles.  Strab.  II,  C.  97:  t)  de  üokvptos  revio 
fiir  o^x       to  notetp  ttpa^  i^cjvas  totg  rf^urtxo«,  dtoQt^ofttyas  — 
atififtM  fa^  on  toig  tMwnimQwt  m/fuiots  ox'x  (i}i<rtioP  V»  dptnt^lttmn*  Vgl. 
MOLUiirmr,  D.  A.  I,  S.  dM. 

•  Vgl.  die  geogr.  Fn^m.  des  Etatoeth.  8. 74  Anxn.  4. 

2» 
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Stral>os  Krwäguug  des  vorgeschlagenen  Verfahrens  mehrfach  hervor- 
tritt/ zu  der  neuen  Theilmig  geleitet  habe.  Wir  werden  später  noch 
anderer  Zoueutheiliingsversuche  zu  gedenken  liaben,  jetzt  ist  darauf 
zu  achten,  dass  ihnen  allen  die  seit  der  Entdri  kung  der  ]>age  \ou 
Svene  unter  dem  Wendekreise  unumgängliche  Krweiterung  <lpr  (if- 
miissigten  Zone  zu  Grunde  liegt,  die  mit  Xothwendigkeit  zu  der  rage 
über  die  Beschaffenheit  des  nur  norh  nicht  erreichten  Aeqnatonal- 
klimas  führen  musste.  Ich  bin  überzeugt,  dass  vielleicht  schon  Dicä- 
arch,  aicher  aber  Eratosthenes  diese  Frage  erörtert  hatte,  denn  alle 
Grundlagen  für  ihre  Behandlung  waren  für  ihn  bereits  gegeben  und 
insbesondere  ein  Hauptgrund  itir  die  Annahme  eines  gemässigten 
Aequatorialklimas,  die  lange  Zenithstellung  der  Sonne  am  Wendekreise, 
die  in  allernächster  Verbindung  steht  mit  der  eben  auf  Eratosthenes 
führenden  Kenntniss  des  libyschen,  arabischen  und  gedrosischen 
Wttstengttrtels  (s.  AbtL  III,  S.  95).^  Dass  ich  mich  trotzdem  and  trotz 
▼erschiedener  Mahnungen'  immer  noch  nicht  entschliessen  kann,  mein 
Bedenken  an  der  endgütigen  Entsdieidang  des  Ebnitosthenes  fiülen  zu 
lassen  (rgL  Abtfa.  S.  67),  hat  seinen  Grand  darin,  dass  man  nicht 
gezwungen  ist,  neben  der  Thatsache  der  Erörterung  auch  die  der 
Entscheidang  aozonehmen;  dass  im  Yerlanfe  dieser  Erdrterang  auch 
Qrttnde  gegen  die  Bewohnbarkeit  des  Aeqoators  geltend  gemacht 
worden,  wie  z.  R  der  Hinweis  auf  die  I&Dgere  Zeit  der  AbkOhlong, 
welche  dem  Klima  der  Wendekreise  zu  Statten  kommen  mfisse;^  dass 
nach  Eratosthenes  der  Ocean  jene  Gegend  bedeckte;  dass  endlich 
Polyhius  bei  der  Aa&ahme  dieser  die  ganze  Geographie  seiner  Zeit 
bewegenden  Frage  nicht  durchaus  von  Sratosthenes  abhftogig  sein 
musste,*  sondern  die  Anregung  und  die  Unterlagen  zu  derselben  sehr 
wohl  Ton  dem  Stoiker  Pimfttius,  mit  dem  er  in  persdnlicfaem  Ver*- 
kehr  stand®  und  der  als  einer  der  ersten  Vertreter  der  Bewohnbsr- 

*  ÖU'ab.  II,  C.  97:  —  bitrte  xai  to  17 ft tag nt^tor  £xär£^oi'  e'S  dÄi-jj  avv$e- 

xui  xuy  BvxQdnov  xai  tüp  mutey/vffiiytayf  all*  w  avfuanUpoir'  — 
'  YgL  die  geogr.  Fnigm.  det  Eratocth.  S.  84. 

*  8.    B.  Max  C.  P.  Schmidt  a.  a.  O.  S.  122. 

*  8.  Fragm.  des  Eratoeth.  S.  84.   Cleomed.  cyd.  theor.  X,  8  p.  88  fialf.:  jill* 

uni  fiif  idiy  tffontxbif  niiXtf  f'n/  nl^nr  ö  tjlto?  ntfiüinxai^  xiti  ov'rM  xni  o  vn' 
«vro/V  ijti  nXioy  avtttl't)j(f-J<ti,  xai  SvvitXdt   ntvin   lu  r.kiuaia  oiy.tto>titi' 

xov  öb  iarj^tf^ifov  fiiffov  xijy  if^onixüif  oytog  xai  ni^ög  ökij^ov  a(f.i<rtattti  xui 

tM^eüc  in  ttvtop  vnoaxQo<f  ijf  nouiuu.  HaiiptBflelüieh  m0g«i  tick  diewr 
GMnde  aUerdingt  die  strengeren  Stoiker  g^gen  die  Nenerangen  des  PsBttim 

und  dee  PoBidoniu«  bedient  haben. 

»  Max  C.  P.  Schmidt  a.  a.  O.  S.  115. 

«  8.  ß.    SoALA,  die  Studien  des  Poiyb.  S.  248  £ 
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keit  des  Aequators  ausdrücklich  genamit  wirdy'  empfiBaigeii  haben 
kann. 

'  Poljbitis  berief  aich  für  seine  Annahme  der  Bewohnbarkeit  zu- 
nSohat  auf  ADKenzeugen.'  Wir  bianchen  nnter  denselben  nur  die 
Beisenden  za  Tersteheni  die  nach  Eratosthenes  (s.  Abtli.  III,  S.  69)  Uber 
3000  Stadien  sttdlich  von  Meroe  gekommen  waren  nnd  die  Zimmtküste 
erforscht  hatten,  es  kann  aber  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden, 
daas  ftür  die  Zeit  des  Polybins  die  Möglichkeit  weiteren  Tordringens 
angenommen  werden  dürfe,  besonders  wenn  man  die  Kenntnisse  des 
Agatharehides  vergleicht  (s.  oben  S.  7),  nnd  dass  schon  damals  ahn- 
liche Ueberschlagsrechnangen,  wie  die,  welche  sp&ter  den  Marinus  Ton 
Tyros  gleich  bis  zom  südlichen  Wendekreise  ansgreifen  liessen,*  Platz 
geliinden  haben  konnten.  Polybius  weist  femer  auf  die  schon  er- 
wfthnte  Thatsache  hin,  dass  die  Gegend  des  Wendekreises  für  lAngere 
Zeit  den  Zenithstand  der  Sonne  zu  ertragen  habe,  als  der  Aequator, 
▼on  dem  sich  die  Sonne  in  nördlicher  und  südlicher  BichtuDg  schneller 
entferne.^  Nach  Strabo  fllgte  er  noch  «nen  Ornnd  hinzu,  die  hohe 
Lage  der  Aeqnatorgegend,  welche  die  durch  die  Eteden  südwärts  ge- 
tragen«! Wolken  abfange  nnd  in  erfrisehende  Begeu  umsetae.*  Bei 
Geminns,  der  Strabos  Bericht  ergänzt,  fehlt  diese  Angabe.  Es  ist  der 
Grand,  den  Demokrit  (Hr  die  Entstehung  der  die  Kilsohwelle  erzeugen- 
den sttdlidhen  Begenzeit  anführte  (s.  Abth.  I,  &  117).  Wenn  nun  Strabo 
sagt,  Posidonins  greife  den  PolyÜus  an,  weil  er  die  Aequatorgegend 
die  höchstgelegene  nenne,  denn  es  gebe  keine  Höhe  auf  der  Kugel- 
fiäche  wegen  ihrer  Gleichartigkeit  (oder  Glfttte)  und  es  gäbe  auch 
kerne  Gebhrge  auf  dem  Aequator,'  so  hat  man  allerdings  nicht  ohne 
allen  Grund  aas  diesen  Worten  den  schweren  Vorwurf  gegen  Polybios 

'  Fragm.  des  Eratosth.  S.  83.  Schol.  in  Arat  6  neffi  Cw^p  im  Uranol.  Pet. 
p.  169:  Ttrh  (it  (of  t'trii  Uavaixiog  6  attatnoQ  *«ti  SvUmqog  6  djcad^/uai'xö;  o^- 
xeiV&at  qiu(ji  ir^y  dtctxey.ni'tt^prjf,  — 

'  Gemin.  13  vgl.  obeu  ä.  18  Anm.  3:  xai  o  /uer  laiofjia^-  (ftQBi  reJy  »ai- 

^  Ptol.  geogr.  1, 9,  6. 

*  Gemin.  a.  a.  0.  Forts:  —  »  9i  iado'yl^etai  ini  r^s  ^wut^p  «ufi  tov  ^Itop 

vnng;(Ovaqg  xtprjaebj;,    'O  yüfj  'i'^lto:  nfigi  fiif  jovg  rnoTttxovg  xvxXov;  nokvt> 

a/töön'  bifi  tjubQag  ft'  ftirei  tiqÖ:  aTa&ijatv  im  tgvnixojr  xvxi.ojf.  —  —  —  äno 
di  JoC  imffu^iPoS  Mmdw  Ta/cia;  avftßaipti  tag  anox^^tiiuosi;  fipto&m  ml. 

•  Sirab.  II,  C.  96  a.  oben  8. 18  Ann.  8. 

°  Strab.  II,  C.  97a.£.:  'Eviaxaiai  y  6  JIoaBidoiyioi  xai  üolvßi^t  9i6n 

f  tjiji  Ti]y  \  n<)  TM  {(Ttjfiegtvoi  otxijatv  vy/ijloTnTtjt  '  ovdti  yrta  tn'dt  xnxn  xrjr  fT(pat- 
gixi/p  dfmfnpHtap  vpos  öui  t^p  öftakot^ia,  ovdi  dr)  6(i6tyi}f  eiyai  tijp  vnö 

ifTtjflSQlPia,  — 
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abgeleitet,^  er  habe  von  ToUkommener  Unkeimtniss  der  aristotelisebeii 
nnd  stoischen  Lehre  von  der  Kugel  nnd  ihrem  Schwezpimkt  befangeii 
an  eiM  abaolate  Erhabenheit  des  Aeqnators  der  matbenatischen  Kugel, 
wie  im  VeriiAltnias  xa  einem  aosw&rts  sa  sttcfaenden  Ponkte  gedacihi 
So  grober  Intbnm  kommt  freiUoh  in  nicht  viel  8{ifttefer  Zmt  tot. 
Er  leigt  sich  bei  Diodor  nnd  bei  Justin  in  der  Annahme  >  die  Fllne 
mlssten  siob  in  ihrem  Lanfe  nach  der  hohen  Lage  des  Novdpob  «id 
der  üefea  Lage  des  SOdpols  richten*  und  findet  sich  in  dieser  Gestalt 
sogar  als  «olaidliches  Einschiebsel  in  dem  Texte  der  aristotefeehen 
Meteorologie  (TgL  Abth.  I,  S.  55  Anm.).  Ich  glaube  aber,  man  kann 
▼ersuchen,  den  Poljbius  in  diesem  Falle  sa  reinigen.  Die  zweigUed- 
rige  Entgegnung  des  Posidonius  lisst  nach  ihrer  Yoranssetsnmg  einer 
zweiten  Möglichkeit  der  Auf&ssung  erkennen,  dass  dieser  de«  be* 
sprochenen  Lrikom  bei  Poljbius  nidit  bestimmt  ausgesprochen  ftaä 
und  ihm  denselben  vielleichl  nur  mtrauibe^  wemi  er  nkiit  gar  mit  dem 
ersten  Theila  dea  AngziSs  nur  die  so  Ti^ÜM^h  herbeigeiogene  XTnerw 
hebUchkeit  der  BergesbOhen  im  Vergleiche  zur  Grösse  der  Erdkugel 
betonen  wollte  (vgl.  Abth.  III,  S.  63£  63). 

Poiybii»  zeigt,  wie  wir  sehen,  sehr  rege  Theibtahme  an  der  Zonen* 
frage,  wenn  wir  andi,  wie  Max  G.  P.  Schmidt  zur  Geniige  erwiesen 
hat,'  nicht  gezwungen  sind,  nach  den  Worten  des  Geminus  anzunehmen, 
dass  er  die  Frage  in  einer  besonders  herausgegebenen  Schrift  be- 
handelt habe.  Zu  dieser  Theilnahme  ma^  Ilm  wohl  zuerst  daa  Studium 
der  eratosthenisohen  Geographie  geftihrt  haben,  wir  dfixfen  aber  Uber* 
zeugt  sein,  dass  sie  wesentlich  unteaatttzt  und  ent£scht  wmcde  eines- 
theüs  dureh  die^  wir  umaen  nicht  in  welcher  Form  bekannt  gewordene 
Entscheidung  des  Pmi&tins,  andemtheils  durch  den  TJnwtand,  dasa  die 
Zonenfirage  in  der  Gestalt,  in  der  sie  uns  jetzt  entgegentritt,  für  die 
ganze  Zdt  und  besonders  för  den  Polybius  selbst  eine  vorwiegend 
praktische  Bedeutung  gewonnen  hatte.  Der  Ton  den  Ptolemftem  un- 
ausgesetzt mit  Eifer  gepflegte  Yerkdhr  ndt  den  Lindem  am  oberen 
Nil  und  den  ftthiopiechen  Etsten,  dar  BMzMth  der  Elephanten,  brachte 
immer  neue  Nadirichton,  Schätze  und  Sebenswürdigkeilen,  nur  nicht 


»  Max  C.  P.  Schmidt,  a.  a.  O.  S.  115.  116. 

*  Diod.  I,  40.  Juätiiu  II,  1.  VgL  die  mit  falachev  Auffa«äung  dar  alcea  Leiixe 
von  der  Efhebung  des  Nordp«lB  der  BioMmlakagel  (Akth.  I,  8. 54)  la  Verfiindiing 
•tehand«!!  Rficktchritte  ziur  YorAtellaag  von  dar  Bs<ickBihe  b«i  Vtar.  YI,  1 

und  Virgil  geor^.  T,  231  f.  vgl.  Macrob.  »omn.  Scip.  II,  8. 

'  S.  Max  C.  P.  8chxidt  Jahrbb.  f.  clase.  Philologie  1^8'-'  Heft  2,  S.  U  ff. 
Den  Titol  (ßtßXiof  u  tn/j'/inr^;}»-  u.  S.W.)  kauii  ieh  mir  Ireilich  mir  als  tinÄB 

bei  Httuuuung  des  Posiduuiuä  begaugeiieu  Irrtbum  daa  Geiiiiuus  erklär^u. 
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Nachnchten  von  einer  abschliessenden  Meeresgrenze,  auf  deren  bal- 
ilig*.  Entdeckung  EratOBthenes  nach  seiner  vorläufigen  Begrenzung  der 
Oekumenc  un  ausserstcn  Süden  (s.  Ahth.  III,  S.  74.  89)  gerechnet  haben 
muss.  Daraus  musste  lui  den  Universalhistoriker,  der  als  Wegweiser 
der  künftigen  \\'eltbehciTscher  den  Blick  auf  die  ganze  Oekumene  ge- 
richtet wissen  wüULl,  die  Xathwendi^rkeit  entspringen,  den  mit  diesen 
erreii  hbaren  Ländern  m  lleziehung  stehenden  Theil  der  Zonenlehre 
genau  zu  uiitciraui  (u  ii  und  dMi  aii«  konnte  lianientUcli  für  einen  Mann, 
der  weit  entfernt  tlavon  wai,  auf  astronomischen  Nachweis  zu  dringen, 
die  Aniialime  liervorgehenT  der  Aequator  sei  durch  die  seit  Eratostlienes 
gemachten  Fortschritte  erreicht,  ohne  dass  sich  eine  Oct-angr*.  nze  oder 
ein  sonst  abbchbares  Ende  gezeigt  hal»[\  So  s])richt  Polybius  nach 
den  Worten  des  Geniinus  nicht  von  BewoLnbarkt  it,  sondern  von  Be- 
wohntht  it  nach  Angabe  von  Augenzeugen  (s.  oben  S.  18  Anm.  8.  S.  21 
Ai.in  2)  und  in  dieser  Annahme  würden  wir  den  ersten  erkenubaien 
(inuid  der  späteren  Ausdehnung  der  Oekumene  m  die  südliche  Hemi- 
sphäre ^  und  der  Auffassung  der  Oekumene  als  eines  zusammenhängen- 
den Festliuidbestandes  der  ganzen  östlichen  Halbkugel,  auf  die  Strabo 
einmal  hinzudeuten  scheint  (s.  Abth.  II.  S.  135),  zu  finden  haben« 

In  nahem  Zusammenhange  mit  diesem  Eingritfe  des  Polybius  in 
die  Zoneiifrage  steht  die  Behandlung  des  Theiles  der  Oceanfrage,  die 
mit  der  Begrenzung  der  Oekumene  zu  thun  hatte.  Wir  haben  hier 
seine  eigene  Ei'klärung,  denn  in  der  geographischen  Einleitung  zur 
Darstellung  des  zweiten  punischen  Krieges  sagt  er  wörtlich:  Gleich- 
wie aber  von  Asien  und  von  Libyen,  da  wo  sie  in  der  Gegend  von 
Aethiopien  zusammentrefien,  bis  auf  unsere  Zeit  Niemand  mit  Gewisü- 
heit  sagen  kann,  ob  die  Fortsetzung  nacli  Süden  hin  Festland  sei, 
oder  vom  Meere  begrenzt  werde,  ebenso  ist  Alles,  was  sich  nordwärts 
von  Narbo  bis  zum  Tanais  ausdehnt,  bis  jetzt  unbekannt,  wenn  wir  nicht 
noch  nachträglich  durch  fleissige  Fors(  liung  etwas  darüber  iuErfalirung 
bringen.  Von  denen  aber,  die  schon  davon  reden  oder  schreiben, 
ist  anzauehmeu,  dass  sie  unwissead  sind  und  Fabein  verbreiten. - 

*  Den  TnmmelplatB  der  von  Agatbareh.  de  nuui  mbr.  71  (Geogr.  Oc  min. 

I,  p.  IW)  Tgl.  Arti  mid.  bei  Strabo  XVT,  C.  774  beBchriebeaen  NaahSrner  verlegte 
Msricus  von  Tjrua  in  die  sadliche  gemässigte  Zone  8.  Ptol.  geogr.  I,  8,5.  9,5. 

'■'  Polyb.  III,  38:  Ku&nTtaQ  de  »ai  lijg  ^ain;  xni  Tr;c  AtßvrfC,  xnfth  frvv- 
uniovmy  ukltjlaig  neqi  li^y  Aittioniay,  ovöeig  i/ei  Ätj'et*'  ar^exfjj:  t-wf  ttäp 
Haff'  jfini  xatQfoy,  notaffOf  ^nct^ö;  iati  xata  t6  wvexit  tu  n^o^  liip  ftaatjfißQiay 

tig  tof  «firrovf  ttp^xoy  äfifaeto)'  etog  tov  yvy  iatw^  iAp  fuj  ii  fietä  inim  7t9hr 
n^afftopovptte  {oto(fiju(0ft6v.  lovg  9i  lifoytag  tt  n9qi  revtw  nlkttf  ^  f^^9P- 
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BasB  Poljbms  mit  den  Worten  „wo  Asien  und  Libyen  zübuh» 
menstoflsen*'  schon  eine  neue,  besondere  Torstellnng  yerbunden  hid)e, 
glaube  icb  nicht  Wenn  der  Kfl  Grenze  Uieb  (s.  unten),  so  gehörte  ja 
schon  das  ganze  rechte  Ufer  des  Stromes  zu  Asien  und  jenseits  der 
Enge  des  arabischen  Meerbusens  nahm  Arabien  den  Zusammenhang 
wieder  auf.  Zudem  hängt  Polybius  hier,  ¥rie  mir  scheint,  ganz  von 
seinem  Vorbilde  Ephorus  ab,  der  ja  den  ganzen  südlichen  Bogen  seines 
Erdkreises  Aetliiopien  nannte  (vgl.  Abth.  I,  S.  83  f.  II,  8.  63  f.).  Wohl 
aber  konnte  der  L'aM/e  Sinn  der  Stelle,  wie  die  Kritik,  die  Hipparch 
gegen  die  eratostiK  iiiache  Entscheidung  der  engeren  Oceanfrage  richtete 
(s.  Abth.  III,  S.  132  f.),  nicht  nur  zur  Leugnung  des  äquatorialen  Oceanji 
führen,  sondern  auch  zur  Stütze  für  die  bei  Ptolemäus  aut^retende  Ge- 
schlossenheit des  ervthräischen  Meeres  werden  (vgl  Abth.  II,  S.  137 
Anm.  3.  III,  S.  128  Aum.  31 

Ein  weiterer  und  klarerer  Ausblick  thut  sich  vor  uns  auf,  wenn 
wir  die  ^\  irkung  der  Worte  des  Polybius  über  den  Norden  llurnpas 
\erfolgen.  Offenbar  meint  er  unter  denen,  die  Eabebi  über  den  Norden 
verbreitet  haben  sollen,  den  Pjiheas  und  den  Timäus  (vgl.  Abth.  III, 
S.  7.  21.  2ß  f.).  Wenn  wir  nun  sehen,  dass  Strabo  nach  den  neuen 
Entdeckungen  Caesars  und  seiner  Nachfolger  zwar  die  äusseren  Küsten 
Europas  bis  zur  Elbe  kennt  und  bespricht^  —  die  fleissigen  For* 
schungen,  die  Polybius  in  Aussicht  stellte,  waren  ja  wirklich  einge- 
treten — ,  dabei  aber  die  richtige  Zeichnung  dieser  Küsten,  die  Era- 
tosthenes  nach  Pytheas  entworfen  hatte  (s.  Abth.  III,  S.  33  fif.),  durch 
die  hartnäckige  Lengnung  der  grossen  Halbinsel  der  heutigen  Bretagne, 
durch  die  Behauptung,  die  SUdkOste  Britanniens  liege  der  gansen 
Küste  Galliens  vom  Rheine  bis  zu  den  Pyrenften  parallel  gegenltber, 
Tollkommen  beseitigti  nichts  Ton  dieser  Zeichnnng  flbrig  Utest,  als 
einen  unbedeutend  erscheinenden  äusseren  galatlschen  Meerbasen 
am  Kordfusse  der  Pyren&en  und  sie  im  Allgemeinen  durch  eine  ein- 
fach Ton  Norden  nach  Westen  abgebogene  Linie  ersetzt;'  wie  er  trotz 
der  trefflichen,  ihm  bekannten  Angaben  des  P.  Grassus  (s*  Abth.  III, 
S.  29  £  34  f.)  das  in  früherer  Zeit  wohl  bekannt  gewordene  Zinnland, 
die  Westspitze  Britanniens,  zu  einer  nördlich  von  Spanien  gelegenen 
Inselgruppe  macht,'  die  seither  von  seinen  Nachfolgern  vergebens 
bald  da  bald  dort  gesucht  wird  und  zu  deren  Auftauchen  nur  mias* 

»  Strab.  Vll,  C.  294. 

«  S.  Strab.  II,  C.  120.  128.  IV,  C.  190  193.  195.  199.  Vgl.  die  geogr.  Fragm. 
des  KrRto^rh  s.  214.  211.   A.  HlBLKB,  die  Nord-  und  Wettkitote  HiapcniMU« 

Leipzig  188G.  H.  4  flf. 

»  Strab.  III,  C.  175 1. 
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verstandene  Angaben  über  die  auf  dem  AVege  des  Zinnhandels  liegen- 
den Inseln  an  der  Küste  Frankreichs  Anlass  geboten  haben  können, 
so  zeigt  sich,  dass  Polybius,  der  auch  hier  den  Strabo  beeinflusst  hat, 
der  wahre  Urheber  dieses  Rückschiilti  s  in  der  Kenntniss  der  äusseren 
Küsten  Europas  gewesen  ist.  Kr  liat  zwar,  wie  er  im  dritten  Jauche 
ankündigt,  ^  von  den  britannischen  Inseln  gesprochen  und  vuii  der 
Gewinnung  des  Zinns,  aber  wie  er  das  gethau  haben  möge,  davon 
können  wir  uns  eine  Vorstellung  machen,  wenn  wir  bedenken,  dass  es 
Grundsatz  bei  ihm  war,  dem  Pytheas  niclits  zu  glauben,  die  ganze 
Kuate,  die  aussen  herum  nörilhch  zwischen  Xarbo  und  dem  Tauais 
lag,  für  Uhbekanut  zu  hulteu,  und  wenn  wir  dazu  erwägen,  dass  seine 
hochgeachteten  Gewährsleute,-  römische  Heerführer  und  Staatsmänner. 
Iherien  und  Gallien  nur  von  der  Landseite  her  kennen  lernten  und 
mit  ihren  Erkundigungen  über  das  Zinnland  und  ]>rit  umien  geradezu 
wieder  von  vorn  anüengen,  Dass  Britannien  Insel  oci,  meinte  noch 
viel  später  Dio  Cassius,  sei  erst  durch  Agricola  und  dann  durch  den 
Kaiser  Severus  entschieden.^ 

Im  Gegensatz  zu  der  eigenen  Eiklilrung  des  Polybius,  dass  so- 
wohl der  Süden  als  der  Norden  der  Üekumene  unerforscht  sei,  scheint 
eine  Angabe  des  Strabo  zu  stehen,  die  besagt,  jener  habe  den  Zu- 
sammenhang des  Oceans  angenommen.  Wenn  wir  die  Stelle,  die  diese 
Angabe  bringt,  betrachten,  so  müssen  wir  die  Ueberzeugung  gewinnen, 
dass  Strabo,  indem  er  sie  hinschrieb,  allen  Ueberblick  verloren  hatte, 
dass  er  mit  weiiigen  l^licken  in  die  Bücher  des  Polybius  und  des 
Posidonius  einige  Aeusseioiugen  der  beiden  Männer,  in  denen  er  Wider- 
sprüche zu  entdecken  glaubte,  ganz  zusammenliangslos  aufgriff  und 
die  durch  Irrthum  und  Verwechselung  angerichtete  Verwirrung  schliess- 
lich mit  dem  Geständnisse  der  Unsicherheit  abschloss.  Er  berichtet 
nämlich  von  Posidonius  (vgl.  oben  S.  21),  er  hätte  gesagt,  dass  unter 
dem  Aequator  keine  Gebirge  lägen,  sondern  das  Land  wäre  dort  eben, 
wie  der  Meeresspiegel.  Uie  Regenmenge,  die  den  Nil  überfüllte,  käme 
vom  äthiopischen  Gebirge,  und  nun  lahrt  er  fort:  „Indem  er  (Posido- 
nius) dieses  hier  sagt,  btimmt  er  anderwärts  dennoch  bei  und  meint, 
man  könne  annrhuu  n,  dass  unter  dem  Aequator  Gebirge  wären,  an 
welt  lie  die  aus  beiden  gemässigten  Zonen  herkommenden  Wolken  an- 
stiesseii  und  so  den  Regen  erzeugten.  Dieser  Widerspruch  zunächst 
ist  lilso  klar,  aber  wenn  nun  anamonimen  wird,  unter  dem  A^^quator 
wären  lierge,  so  sollte  man  doch  meinen,  dass  noch  ein  anderer  auf- 
tauche. Denn  dieselben  Männer  (Polybius  uud  Posidonius)  sagen,  der 

>  Polyb.  III,  5-,  2  ff. 

'  Vgl.  Valeion»  de  fönt,  et  auct.  Poijrbü  p.  195.       '  Dio  Gass.  89»  50. 
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Oceati  sei  zusammen häiigtiiul.  Wie  können  sie  nun  Berge  mitten  in 
denselben  verlegen?  Sie  müasten  denn  gerade  %'on  Ingeln  reden,  iu- 
dess;  wie  sich  das  auch  verhalten  möge,  m  die  Geographie  gehört  es 
nicht**  ^ 

Vom  Posidonius  haben  wir  hier  nicht  zu  reden,  was  aber  die 
Mitleidenschaft  des  Polybius  angeht,  so  bleibt  noch  eine  Yermuthung 
möglich.  Strabo  kann  in  seine  offenbare  Verwirrimg  dadurch  gerathen 
sein,  das8  er,  in  diesem  Punkte  ein  Anhänger  des  Eratosthenes,  bei 
der  Frage  über  den  Zusammenhang  des  Oceans,  wie  seine  Worte  dar* 
thnn,  schlechterdings  nur  an  einen  iqnatorialen  Arm  denken  zu 
müssen  glaubte,  wfthrend  Polybius  in  Folge  eeiner  Ansicht  Ton  einer 
zusammenhAngenden,  die  ganze  HemisphAre  erfidlendea  Landmaase 
und  von  einem  bewohnten  Aequatoriallande  nicht  von  einem  Aquar 
torialen  Ocean,  wohl  aber  gelegentlich  von  der  Möglichkeit  des  Zu- 
sammenhanges der  meiidionalen  Theile  des  Äusseren  Meeres  geredet 
haben  kann,  eine  Ansicht,  auf  die,  wie  wir  oben  8. 23  und  Abth.  II,  8. 135 
bemerkt  haben,  Strabo  selber  anderwArts  anspielt  und  gegen  deren 
Gültigkeit  Macrabius  Einspruch  erhebt'  Eine  derartige  gelegentliche 
ErfriUinung  dieser  Möglichkeit  wfirde  aber  mit  dem  Satze^  man  wisae 
zur  Zeit  nichts  Ton  dem  Aussersten  Sttd-  und  Nordende  der  Oekumene, 
nicht  in  Widerstreit  kommen.  Im  TJebrigen  müsaen  wir  one  an  die 
eigenen  Worte  des  Folybiua  halten,  wie  wir  sie  oben  S.  23  mitgetheilt 
haben. 

Wenn  also  Polybius  annahm,  die  bekannte  Oekumene  erstrecke 

sich  ohne  eine  Unterbrecliuiig  der  BcwuhiiÜieit  von  Seiten  der  Tropen- 
zoue  zu  erleiden  über  den  Aequator  hinaus,  nur  sei  zur  Zeit  Uücii 
ihr  nördüches  uiui  ihr  südliches  Ende  unbckanut,  so  war  der  era- 
tosthenische  Abschnitt  der  Kid  oluji fläche,  der  die  Oekumene  emJaSöte, 
tur  ihn  zu  enge,  daä  durch  den  ersten  Projectionsversuch  von  einem 

•  Die  Fortsetztiug  vou  Anm.  S.  _M  .  Strub.  II,  C.  iKS)  lautei  nach  ovde  9ij 
^l^Itl^^^f¥  tu'fti  iijf  vnü  t(ij  i(Trj(iB(^ii'(;iJ  hkku  ^iiH.loy  ntÖuiÖa  iaüjieöoi'  nug  tij  e.n- 
ifttfeift  Ii';  S'aXntttjS'  lovg  öe  nXtjffOVfia;  i6v  ^siloy  oußQOvg       not-  Ai&w^ 

ÄfMpoif  ^^Oirnintoyia  i»  vi^if  notttw  rovg  ofiß^ov;.  avtij  juar  &^  ^  dvouolofim 
ff:ftvBqd'  tiklu  xni  öox^inog  xov  ogtirrjf  etynt  rijv  vno  JÜ  iaijfiegiröif  üll^  ttf 
«yaxvrrrf «»'  (VJfeif»'*  oi  j'«o  nt'rot  (JiQQOvr  (fncriv  eh'ni  jov  uxaavöf.  nüg 
ovy  igrj  xntü  ubaoi>  idgvovait>  aviov'^  nXijv  ti  ti/(jüvg  nt'tig  ßovkoviat  ki^Bif» 
oTHog  öe  [öi?].TOi€  tovi'  t/et,  ijjf  j'e(U|'9a()r<x/^;  (ieQiÖog  £Su)  niniei. 

*  Ifaerob.  somn.  Scip.  II»  9:  His  quociue,  at  azbibor,  non  otioia  inspeetfone 
traetatia,  nime  de  oceano  quod  promiaiiiiiu  adetnmun,  aoa  no,  aedgpoüiio  ^os 
ambitn  terrae  omne  corpus  eircmiifliu.  Vgl.  Ltetast  II,  de  orig.  enr.  9,  2. 
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der  nördlichen  Erdviei-tel  abgehobene  ParaUelognuiim  (vgl.  Abth.  III, 
S.  84)  nicht  mehr  brauchbar.  Wollte  er  seinen  Lesern  die  Möglich- 
keit einer  Grundvorstellung  zur  Anknüpfung  der  Einzelangaben  ilber 
allbekannte  Gegenden  und  Orte  verschaffen»  d.  L  ein  Oesammtbild  der 
Oekumene  zu  allgemeuier  Oriuüerung  entwerfen,^  so  mnsste  er  zu 
andern  Mitteln  greifen.  Seine  tbeils  bekannte,  thetls  noch  zu  erfior- 
schende'  Oekumene  war  nur  in  einer  meridional  begrenzten  Heroiaphare 
unterzabringeni  und  die  Erwägung  dieser  Nothwendigkeit,  unterstützt 
durch  sein  Streben  nach  allgeniMner  Yerst&ndlichkeit,  mass  ihn  zu 
Rphorus,  zur  Vorstellung  der  alten  Jonier  zurOckgeftihrt  haben,  zur  An* 
nehme  emee  die  ganze  LandermsHse  einachliessenden  Horizontkreiees«  Er 
thflüte,  wie  wir  schon  Abth.  I,  8.  60  gezeigt  haben,  wie  Hippokrates  und 
Ephonts  (s.  Abth.  I,  S. 56. 83)  den  Horizont  nach  den  vier  Haupthimmeb- 
g^enden  und  den  vier  ftuaserstenFtnkten  der  sommerlichen  und  winter- 
lichen Auf-  und  Untergänge  der  Sonne,  den  Brdkr^  nach  allgemeiner 
Aulfaseung  in  die  heiden  Haupterdtbeile  Europa  und  Asien  als  nörd- 
lichen und  südlichen  Halbkreis,  getrennt  durch  das  Mittelmeer  und 
rlmch  einen  vom  Westpunkte^  den  Säulen  des  Herkules,  ausgehenden 
Durchmesser,  dann  theilte  er  in  genauerer  Darstellung  erst  den  süd- 
lichen lialbkreL>  wieder  in  die  beiden  Erdtheiie  Libyen  uud  Asicu, 
geschieden  duich  den  nach  dem  Südpuiiktü  weisenden  Nilstrom,  und 
fügte  endlich  zu  dem  Bereiche  Asiens  noch  den  Bogen  des  Hoiizuntes, 
der  zwischen  dem  Ostpunkte  und  dem  aussersten  Punkte  des  sommer- 
lichen Sonnenaufgangs  liegt,  weil  von  diesem  letztgenannten  riinkle 
der  Europa  und  Aaien  trennende  Tanais  herkam.  Daduich  wurde  die 
südüche  Länge  Europas  u  gi  ii  die  gesammte  Länge  Libyens  und  Asiens, 
den  Durchmesser,  um  cüe  Strecke,  die  zwischen  der  Mündung  des 
Xioais  and  dem  Ostpunkto  liegt,  verkürzt. 

Schon  Strabo        diese  Darlegung  an»  iur  ta*^lt  die  Umständ- 

'  Polyb.  111,  St,  &f.:  —  im  ü  niy  afyoniiß^wf  %ig  rilog  Ofioiap  ff/ei  i^v 
^vtniitp  f]  Ttüf  oPOftnxbiv  ^Sr^jr^aig  int;  udiiirnijtni:  xai  xffovafintixrn':  ih^eai. 

vnodttMticf  &»  §Ij}  iffönost  dt  oS  9vPttt^  ivwintfi  rßp  affoovftipmf  lifowtag 

*  Vgl.  Polyh*!!»  14,  T:  —  tüv  sars  t^f  Evqrontjp,  üaa  nimwtsv  vno  t^v 
^ft»t4QQii>  iatoifiap.  S7,  4:  '£nMi  fd^  _  _  _  o^ov  de  lig  iv  toig  fvtjffiiofiiyoig 
fiiofut  r>'c  rnnoviiivijs  avnygtiffPiv  iitixe)(eiQtjxnftet>.  III,  1.  4:  —  rot*  rrr.jc  xaiTtöte 
Ulli  i)i(t  xi  Tjitfitt  tn  ^'i'Mpc^ndfra  fi^orj  Trjc  nixnvuh'i] c  vnö  tr-^  Pdifiaioiy  ()vvn(ri(-i(ty 
tjiveto.  XV',  9,  5:  ov  j'«^  n'^g  Aifivfjg  avtijg  ovdt  lijg  J'JvQtantfg  i'^tiiLoy  xvf^t- 
tttcctr       T/^  t^"X!i  xQ^ttjottyieg,  dXlA  nmi  ti3r  fitQtöy  i^g  okioiufiiyijg, 
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lichkeit  der  AusemanderBetEimg  bei  so  selbBtrentändlicfaen  Dingen  und 
die  VerleguDg  der  Tanaisquelle  nach  Nordosten.  >  Neuerdings  ist  die 
Aui&saiing  der  Terglichenen  Liagenlinien  getadelt  worden.'  An  neb 
betrachtet  würden  beiderlei  Torwürfe  nicht  sehr  schwer  wiegen,  das 
wahrhaft  Befremdliche  an  der  Haltung  des  Polybius  ist  vielmehr  die 
durch  diesen  Schritt  leichthin  vollzogene  Freisgebung  der  mathe- 
matischen Qeographie,  der  so  schwer  errungenen  mathematischen 
Grundlagen  der  allgemeinen  Erdkarte.  Der  Horizont  eines  Ptmktes 
auf  dem  Aequator  wSre  för  die  ebene  Torstellung  nach  der  neuen 
Zonenlehre  passend,  mit  der  Torateilung  eines  die  Oelnunene  ent- 
haltenden Abschnittes  der  ErdobeiflAche  vereinbar  gewesen,  die  Fest- 
stellung eines  Horizontes  mit  dem  Standpunkte  im  Mittehneere  aber 
f&hrt  ohne  jeglichen  Oedanken  an  die  nachgewiesenen  Breitenbestim- 
mungen  und  an  die  Bedeutung  der  Breitenbestimmung  überhaupt  zur 
ebenen  Auf&ssung  entweder  einer  Hemisidiftre  oder  eines  blossen 
Kreisausschnittes  der  Erdoberfläche,  deren  keines  mit  der  möglichen 
Erstreckung  der  Oekumene  in  vernünftigen  Zusammenhang  gesetzt 
werden  konnte.  Das  Terfahren  wird  so  zu  einem  wirklichen  Rück- 
schritt schlimmster  Art  und  hat  büse  iVüchte  gebracht,  denn  Polybios 
ist  dadurch  für  die  Folgezeit  zum  Urheber  des  orbis  terramm  gewcnrden, 
in  dessen  Torstellung  die  Erinnerung  an  einen  ursprünglichen  ZusammeD- 
hang  des  Eartenbildes  mit  einem  gewissen  Theile  der  Oberfläche  der 
Erdkugel  ganz  erioseh.  Wir  sehen  mit  einem  Ual,  daas  das  Stndiom 
der  Geographie  des  Dicftarch  und  des  Eratosthenes,  dass  die  An> 
knüpfong  an  die  Zonenlehre  der  Geographie  der  Erdkugel  den  Folybins 
in  seiner  einseitigen  Behandlung  der  Lander^  und  Tölkerkunde  und, 
wenn  wir  gelinde  reden  wollen,  in  seiner  Gkicbgültigkeit  gegen  die 
mathematische  Geographie  gar  nicht  störte*  Auch  die  erkannte  Noth- 
wendigkeit,  ein  einheitlidiee  Erdbüd  zu  entwerfen,  führte  ihn  nur  auf 
Abwege  und  Rückschritte.  Mit  der  praktischen  Terwerthung  derUbider- 
nnd  Tdlkerkunde  hörte  eben  sein  geographisdies  Interesse  auf.  Die 
Oceanfrage  war  fttr  ihn  abgethan  mit  dem  Hinweis  auf  die  Unbekannt- 
heit  des  grossen,  äusseren  Meeres'  und  tun  die  Oberfläche  der  Erd- 
kugel kibnmerte  er  sich  nur  in  so  weit«  als  sie  zum  Schauplatz  für 
das  erwartete  Weltreich  werden  konnte.^ 

Den  weiteren  Beleg  für  die  vollständige  Abwendung  des  Polybius 
von  der  mathematischen  Geographie  seiner  Vorgänger  und  Zeitgenossen 

•  Strab.II,  C.107. 

'  MCLr  RVHOFK  D.  A.  I,  S.  364.  H.  C.  P.  SoiiMio*,  Jabrbb.  fttr  clsn.  PhUoL 

1882,  Heft  Ii,  S  1 1  - 

=■  Poljrb.  XVi,  ;i9,  12.        '  Vgl.  oben  Ü.  27  Amn.  2. 
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bieUt  die  Tbatsache,  dass  wir  iiu-<er  den  bp^^proclienen  Kingnflfen 
in  die  Zonenlehre  auch  keine  Spur  iriatlu  matiscli-geographiselier  Grund- 
kgen  bei  ihm  vorUnden.    Trotzdeui  nimmt  er  die  Gelegenheit  wahr, 
mathematische  Kenntnisse  zu  zeigen.    Er  weist  auf  die  Notiiwendig- 
keit  hin,   nach   dem  Stande   tler  Gestirne  die  Zeit  bestimmen  zn 
können  mul  erklärt  das  einzuschlagende  Verfahren,  von  dem  auch 
Hipparcb  gesprochen  hatte  ;^  er  erwähnt  die  Möghcbkeit,  die  Höbe 
einer  Mauer  aus  der  Ferne  trigonometrisch  zu  messen,'  und  den  Um- 
stand, dass  man  sich  gelegentlich  aus  Mangel  geometrischer  BüdoDg 
nach  blosser  Kenntniss  des  Umfangs  falsche  YorstelluDgen  von  dem  zu 
berechnenden  Flächeninhalte  mache;'  er  wendet  sieb  mit  einem  auf 
neuere  Fahrtangabi-n  gegründeten  trigonometrischen  Versuche,  den  er 
als  eine  Schüleranfgabe  betrachteti  gegen  Dicäarch  (s.  unten).  Die  Ver- 
meidung aller  mathemati8ch-geographi8chen,Hül&mittel  wird  aber  da- 
dnreb  nur  noch  aoffiUliger  und  muss,  wenn  wir  annehmen,  dass  sein 
matbemattsches  TersOndniss  wirklich  ausreichend  war,  einen  besonde- 
reo  Grund  gehabt  haben.  Ich  denke,  es  wird  die  Ansicht  gewesen  sein, 
dsas  mit  jenen  Hfilfemitteln  der  Qeographie,  wie  er  sie  woUte,  nicht 
gedient  sei   Die  Geographie  sollte  dem  Staatswesen  ntttzUch  sein, 
sollte  die  Fehler,  die  er  in  den  Kartenbildem  des  Dicftarch  und  des 
Entosibenes  &nd,  Terbessem,  aber  sogleich,  wie  es  sein  Material  er- 
laubte, nicht  erst  nach  Erledigung  unendlich  schwieriger,  ausdchts- 
loaer  Vorarbeiten,  die,  wie  Strabo  freilich  nicht  ohne  Grund  bemerkt 
(a  Abth.  m,  S.  148),  die  ganze  geographische  Arbeit  aufhob  Die  Sorg- 
folt,  die  Polybius  dagegen  auf  die  Maassangaben  verwandte^  indem  er 
a  R  das  griechische  Stadium  in  seinem  Terhftltniss  zur  römischen 
Meile  genauer  feststellte^  und  sich  auf  die  Benutzung  genau  abge- 
schrittener römischer  Heerstrassen  berief,*  der  geringere  Werth,  den 
er  seinen  hochgestellten  Gewährsleuten  gegenüber  den  Schiffer-  und 
iütuimannsangaben  über  Kniieiiiungszahlen  beilegte  (s.  oben  >S.  14), 

>  Polyh.  CC,  18f.  Vgl  Hipp,  ad  Aiat.  II,  8f. 

•  Polyb.  IX,  1»,  b  t      *  Polyb.  HC,  21. 

*  Polyb.  bei  Strab.  VII,  C.  822:  in  di  t^g  Jinolltj^las  aif  Matudoyiny  r) 

J^Yffttia  kctiv  odo?  'J{>ö;  f(o,  ßeßrjfiattafiirrj  xnju  utliov  xni  xateffrrjXbifiifri 
ui/nt  A'fV^Afj»'  x«t"jt'i!/(>üi'  Txoinuuv'  ui^-itoy  (Ytnii  nt  ti  nxaunof  Knrixnrm  rtiviB' 
iioyt^ofiiftii  öi,  täg  fiif  oi  nokkui,  tü  ^tkiof  oxiaanföiuf  iti(juy.ia^i/.iüi  üv  eief 
ütüdtot  xai  in  avipig  diaxöaiot  oyöoi^xoytttt  us  ü  IloXv^iOi  nffoatti^ei:  ir? 
OMiactvti^  d»iU«^^oy,  T  im  v^^rov  nuiiov,  nqQ9&9tiov  äüovg  viadlovg  iwtw 
iß^ofi^MorT«  onw,  TO  tfiiow  to^  zw  fttUaif  a^t&ftav,  Strsb.  VII  frgnoi.  57:  ngov 

liitTjai  d'  n  IloXvßiOg  xui  n).).nvg  inatOP  OfÖOIJMOmi,  tO  tQitOP  TOV  vittöiov  «lOOtf- 

lafidnvt:)f  t'ni  totg  rixid)  rov  uiXiov  '^r''-'^i'>- :. 

^  S.  die  vorhergehende  Anna,  ond  oben  S.  14  Anm.  d. 
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zeigen  ganz  deutlich,  worin  er  dus  wahre  Heil  der  Kartographie  er- 
blickte. Der  geographische  Gegner  Hipparchs  ist  meines  Krachten^ 
nicht  zu  verkennen.  Die  Haltung  seines  Nachfolgers  Artemidor.  die. 
wie  andere  Angriffe  gegen  Eratostlienes  (s.  unten),  wahrscheinlicli 
von  diesem  stammende  spf^ttische  Bemerkung  gegen  die  Erdmessung 
(s.  oben  S.  4),  die  Andeutungen  Strabos  über  den  Werth  guter,  all 
gemein  beglaubigter  Streckenangaben  neben  der  astronomischen  Be- 
rechnung (s.  oben  S.  11  Anm.  3),  die  I^ebcrgehung  Hipparchs  in  der 
Reihe  der  grossen  Geographen  (Tgl.  Abth.  III,  S.  143  Anm.  1)  lassen 
auch  erkennen,  dass  sein  Vorbild  Nacheiferung  fand,  dass  man  die 
Gedanken  Hipparchs,  die  astronomische  Ortsbestimmung,  als  aussichts- 
los verwarf  und  statt  dessen  auf  Ausbildung  und  Verbesserung  des 
Stadiasmus  drang.  Bei  dem  späten,  unselbständigen,  namentlich  von 
Artemidor  abhängigen  Ausragverfertiger  Marcian  von  Heraklea  findet 
sich  der  bestimmte  Hinweis  darauf,  dass  die  geographische  Ortsbe- 
stimmung ohne  Vermessung  der  Entfernungen  in  Stadien  keinen  siche- 
ren Anhalt  bieten  könne.*  Polybius  schon  hatte  den  Weg  zur  spä- 
teren römischen  Geographie  eingeschlagen,  die  Pabtsch  so  trefifend 
charakterisiert  mit  den  Worten:  Der  gewaltige  Unterschied  zwischen 
einem  Eratosthenes,  der  die  Maasse  der  Erde  in  den  Sternen  las,  und 
einem  Agrippa,  der  ans  den  Ziffern  der  Meilensteine  berechnete,  wie 
lang  und  wie  breit  jede  Provinz  sei,  ist  nichts  anderes,  als  der  Typus 
des  Gegensatzes  des  hellenischen  und  des  römischen  Getstes.* 

Recht  bestärkt  musste  sich  Polybius  in  s^Mnem  Entschluss  dadurch 
f&blen,  dass  er  im  Stande  war,  nach  den  Hülfsmitteln ,  die  ihm  die 
römischen  Flotten-  und  Heerftlhrer  aiit  erster  Hand  liefeitoii,  alte 
f  ^ler  der  dicäarchisch-eratostbenischen  Karte  nachzuweisen  und  sie 
Yerbessem  zu  können  glanbte.  Wir  haben  Abth.  I,  S.  79  vgl.  III,  S»  100 
zu  zeigen  versucht,  dass  man  sich  bis  auf  Kratosthenes  das  westliche 
Mittehneerbecken  als  einen  einsigen  nordwärts  gerichteten  Meerbum 
von  geringer  Längenansdehnung  vorgestellt  habe,  östlich  von  der 
italischen,  westlich  von  der  ligystischen  Halbinsel,  in  der  ganz  Iberien 
aufgieng,  begrenzt.  Zur  Auffassung  des  Meerbusens  kann  die  Ver* 
gleichung  des  adriatiflchen  und  dag  ftgäischen  Meeres  beigetragen 
haben,  die  Verkttnnng  der  Lftage  mmss  aoi  cniem  MiimrhAitaiss  der 


'  Marcian.  Herael.  peripl.  mar.  cxt.  I,  2.  Gcogr.  Gr.  min.  MrEJ.L.  I,  p.  517: 
Jini  xaig  iiov  j^uiqit^p  itctubiQi]aeiiiv,  — 

•  J.  PianoB,  die  Dttttelluiig  Europas  fai  dem  gcegieiifalidiea  Wexke  des 
Agxipps.  Breslau  1875.  &  80. 


VennesBnng  des  wesü.  Mittelmeerbeckens  nach  einer  Dreiecksberechnung.    3 1 

erreichbaren  Schiffemachrichten  entsprungen  sein.  Die  imterschätzte 
EDtfeniiiiig  von  di-r  sicilischen  Meerenge  bis  zur  Meerenge  der  f^Snlen 
des  Herkules,  7000,  nach  Eratostbenes  8000  Stadien  (175—200  M.),  kimn. 
wie  im  Periplus  des  Scylax  angedeutet  ist  (s.  Abtb.  T.  S.  79),  auf  der 
Angabe  eines  Sebnellseglers ,  vielleicht  eines  karüiagisrlim.  bt  rulu'n, 
während  im  Gegeatheil  die  Ausdehnung  der  italischen,  ligiuibchen  und 
iberischen  Küsten  nach  Angaben  der  alten  Kiistentahrer  bedeutend  über- 
schätzt vorlag.  Ebenso  mag  man  sich  die  Breitenausdehnung  des  Meer- 
busens ini  Gedanken  aii  die  ungefähr  abzusehende  Breiteneisiifckung 
des  Adria  und  aul  (im ml  der  weit  im  Meere  liegenden  grossen  insehi 
unverhältnissmässig  i^ross  vorgestellt  haben.  Nach  bipparcliisrlier 
Uechnung,  von  iler  die  eratosthenische  nicht  sehr  verschieden  gewesen 
sein  kann,  würden  zwischen  Massilia  43'*  und  Karthago  32^15'  (vgl. 
Abth.  III,  S.  152. 155 f.)  fast  11 »  (ca.  7700 St.  =  190  g.M.)  lieLen.  Hier 
griff  Polybius  ein.  Nicht  f^'cn  Eratosihenes,  bei  dem.  wie  die  zu  8000 
erhöhte  Längenzahl  zeiL't,  Besserung  vorgelegen  l  aben  mag,  sondern 
geg^n  Dicäarch  ^vomit^t  er  sich  mit  Hülfe  der  Construction  und  der  Be- 
rechnung euies  liipparthischen  Dreiecks.  Er  bildet  ein  stumpfwinkliges 
Dreieck,  dessen  nordwMrls  ;j:eli-geue  Spitze  Narbo  ist,  die  Westspitze  ist 
diiMct'i  rnge  uerSauhn,  die  üstspitze  die  sicilische  Meerenge,  dieGrund- 
liiiie  /.wischen  den  letzteren  liegt  im  Meere.  Vom  Ostpunkte  bis  Narbo 
lecbnt  t  t  r  1 1  200  Stadien,  von  Narbo  bis  zum  Westpunkte  8000  Stadien, 
Angaben,  die  sich  schon  bei  Rcylax  (s.  Abth.  I,  S.  79)  finden.  Die 
Grundlinie  sollte  nach  Dicaarch  nur  7000  Stadien  enthalten.  T'm  nun 
aber  die  Höhe  des  Dreiecks  zwischen  Narbo  und  der  GrunUimie  zu 
bestimmen,  führt  Polylnus  einen  neuen  Werth  ein  mit  der  A'ersiche- 
rung.  nach  allgemeinem  Zeugniss  betrage  die  grösste  Breite  des  west- 
lirlieii  Mittelmeeres  zwischen  Europa  und  Libyen,  im  f'istlicheren 
Tlieüe,  dem  tyrrheniscben  Meere,  gelegen  in'cht  mehr  als  Stj.dien, 
und  sie  nehme  ab  nach  Westen  bin  im  sardoischen  Meere.  I  i  gibt 
aber  auch  hier  HOO»»  Stadien  zu  und  setzt  als  Höhe  seines  stumpf- 
winkligen Dreiecks  nach  Abrechnung  von  1()0<)  Stadien,  die  slldUch 
ausserhalb  der  durch  dns  Meer  laufenden  Orundlinie  nach  dt-r  afrika- 
nischen Küste  hin  /u  rechueii  sind,  2000  Stadien  an.  Dit  su  llölie  ist 
die  gemeinscliaftiicbe  kleine  Kathete  der  beiden  rechtwinkligen  Drei- 
ecke, in  welche  sie  das  stumpfwinklige  zerlegt,  und  aus  dem  Verbält- 
oisse  dieser  kleinen  Kathete  von  2000  zu  den  beiden  Hypotenusen  von 
8000  und  11200  berechnet  er  nun  die  grosse  Kathete  des  westlichen 
Dreiecks  zu  7  700,  die  des  östhchen  zu  11  000,  so  dass  die  Grundlinie 
des  ganzen  stumpfwinkligen  Dreiecks  IS  700  betragen  muss,  folglich 
nur  am  500  ätadieu,  wie  ausdrücklich  bei  Strabo  steht,  geringer  ist» 
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als  die  Samme  der  beiden  Hypotenusen  11200  +  8000  ^  19200. 
Wenn  also  zn  der  Längenlinie  von  der  Meerenge  der  Sftalen  bis  snr 
siciHselien  Meerenge  (18  700)  noch  die  ^cAarchiachen  8000  Stadien 
zwischen  Sieilien  nnd  dem  Peloponnes  Idmen,  deren  Berechtigong 
Polybius  Uer  nicht  nntersuchen  will,  so  wflrde  die  volle  Summe  der 
L&Dgenlinie  Peloponnes  —  S&ulen  des  Herkules  die  Annahme  des 
Dicftarch  von  10000  Stadien  (Ür  dieselbe  um  mehr  als  das  Doppelte 
überschreiten.^ 

Ob  Polybins  selbst  an  dem  Ergebnisse  dieser  Rechnung  festgehalten 
habe,  ist  nicht  zu  erkennen.  Die  Entfemungsangaben,  die  wir  von  ihm 
besitzen  sind  so  zerrissen,  unvereinbar  und  unsicher,  dass  sie  schlechter- 
dings keinen  Ueberblick  gewähren  können.'  Die  Hypotenuse  des  west- 
lichen rechtwinkligen  Dreiecks,  die  Linie  von  den  Säulen  bis  nach  Xarbo 
würde  etwa  gedeckt  werden  können  durch  die  Angabe  des  Polybius, 
dass  die  Strassen  von  den  Säulen  bis  zum  Fusse  der  Pyrenäen  von 
römischen  Bematisten  in  Meilen  von  je  acht  Stadien  vermessen  wären 
nnd  eine  Oesammtansdehnung  von  80Ü0  Stadien  enthielten. '  Behielt 
er  die  gewonnene  Längenzahl  bei,  so  setzte  er  an  die  Stelle  der  früher 
um  etwa  ein  Drittel  des  Werthes  unterschätzten  Länge  des  westlichen 
Mittelmeeres  eine  in  \iel  höhcrem  Grade  überschätzte,  an  die  Stelle 
der  ungefähr  in  demselben  Maasse  zu  gross  angenommenen  Breite  eine 
zu  geringe  Breite.  Gewonnen  war  nur  die  richtige  Vorstellung  von 
der  gestreckten  Gestaltung  der  Nordküsten  und  von  der  Richtung  der 
Halbinsel  Italien,  deren  Westküste  im  Allgemeinen  südöstlich  ver- 
Uuifend  gedaclit  war.* 

Italien  selbst  überspannte  Polybius  nach  der  Ait  dt-,  l^ratosthe- 
nes  mit  einem  zusammenlassenden  Dreieck,  dessen  Westseite  gegen 
Südwesten  gerichtet  daü  tyrrhenische  ^leer  vor  sich  liaitc,  die  Osteeite 

'  Strub.  II.  C.  Idö.  Das  von  Strahn  auafiihrlich  vnrrrt'lpfrte  Rfohnuupsergcb- 
niss  einweist  sieh,  wie  Schwriohäuskh  <  P'  lyb.  toni.  Vlli.  1,  p.  Ilüf.  t,  Gossellim 
(2ur  französ.  Strabottbers.  tom.  J,  p.  2b2  i.)  uud  Gkoskurd  (Ötraboflberb.  I,  S.  171  f.) 
dmtlminig  gefimden  haben,  als  richtig  und  unanfeehtiMur  imd  die  abweichenden 
und  nnMcbereD  Angaben  des  Fliniiw  (T,  26. 40.  VI,  806)  können  danelbe  nicht 
in  Frage  stellen.  Die  auch  handschriftlich  untt^rstützte  Lesart  Oboskurds  npoei- 
Xr]ffft<,)  fV  tr  Tovxoig  für  ^-r/  lovxoig  halte  ich  ftir  riohtig.  Die  Abrundung  der 
Wurzelu  auH  den  Quadraten  der  beiden  grossen  Katht^tr-n  zu  vollen  Hunderten 
verlangt  aber  die  Zahl  öOu,  die  ötrabo  als  Ueberschuss  der  iijr]x>tena8en  namt. 
Vgl.  A. Häbub,  die  Nord*  und  Weetkflele  Hiqpaniene  &  6ft 

*  Naeh  Strab.  I,  C.  25  iddte  Pdyblot  von  den  Siolen  bis  nun  Yoigebixfe 
Malea  22  500  Stadien,  nach  Plin.  V,  40  nur  21  800  von  den  Slolctt  bis  RaDoboSy 
nach  Polyb.  III,  3r«.  3  aber  von  den  philänischen  Altiren  bis  m  den  Sialen  nnr 
leOOa    Vgl.  noch  Plin.  V,  26.  4u.  VI,  20«. 

•  Polyb.  III,  89,  5  f.  Vgl.  oben     14  Anm.  9.        *  Polyb.  11,  U,  4SL 
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das  adriatische  Meer.  Die  SpiUe  DrelBcks  nannte  er  dae  Vor- 
gebirge EükjDthos  an  der  Ostseite  von  Brattium,  zwischen  dem  joni« 
sehen  und  dem  siciliscfaen  Meere»  die  Baaäs  war  das  Alpengebirge.^ 
Dieses  Gebirge  bildet  hei  Polyhins  noch  nicht»  wie  spftter'bei  StrahOt-* 
einen  Halbkreis»  der  den  Norden  Italiens  einsohliesst»  Bondem  eine  ge- 
rade Linie»  die  nicht  weit  von  Masailia  am  sardoischen  Meere  beginnt 
und  2200  Stadien  lang  bis  &8t  an  die  äusserste  Spitze  des  Adria 
heranreicht  Ben  nördlichsten  Theil  Italiens  bildet  ein  zweites  Drei- 
eck» die  gepriesene  Poebene.*  Die  Seiten  dieses  Dreiecks  sind  die 
Alpen  und  das  im  Winkel  mit  denselben  zusammentreffende  Apenninen- 
gebirge,  welches  sich  von  diesem  Winkel  aus  in  einer  Länge  von 
b600  Stadien  bis  nach  8ena  am  adriatischen  Meere  hinzieht  Die  Basis 
ist  ein  Theil  der  Küste  des  adriatischen  Meeres.  2500  Stadien  ent- 
haltend. Hätte  Polybius  für  die  beiden  Gebirgszüge  wie  die  Länge  so 
auch  die  Richtung  genau  angegeben,  so  würden  wir  uns  eine  klare 
\  orstellung  von  diesem  Theile  seines  Kartenbildes  machen  können, 
namentlich  von  der  Richtung  des  Adria  und  der  nördlichen  Ausdeh- 
nung desselben.  Es  wird  uns  aber  nur  gesagt,  dass  von  den  beiden 
von  ihrem  gemeinsamen  Westpunkte  aus  im  Winkfl  auseinundergehen- 
lien  Lrebirgszügen  der  eine  die  nördliche,  der  andere  die  südliche 
Grenze  bilde.  ^  l)a  das  Dreieck  auch  in  I'olge  des  nicht  abgeschätz- 
ten Abstandes  der  äussersten  Alpenkettc  vom  adriatischen  Meere  nicht 
ganz,  geschlossen  ist,  so  kann  inan  höchstens  sagen,  dass  der  Winkel 
zwischen  den  beiden  Gebirgen  etwa  40 — .^0<^  ausmache  und  somit 
bleibt  die  wahrscheinlichste  Annahme,  das  idriatische  Meer  habe  sii  h 
entsprechend  der  allgemeinen  JÜchtung  du  Halbinsel  nordwestwärts 
erstreckt  und  sein  innerster  Winkel  liabe  nach  derselben  Richtung  ia 
ziemlich  hoher  Breite  gelegen,  doch  ohne  allen  Anspruch  auf  Oe- 
Dauigkeit. 

Noch  eine  andere  Veränderung  der  J\arte  ist  auf  Polvbius  zurück- 
zulübren.  Kr  sagt  die  beiden  Mündungen  des  Pontus,  der  cimmerische 
Bosporus  und  der  thracische,  lägen  sich  diametral  gegenüber.  ^  Plinius 
bringt  die  Angabe  wieder,  bei  Am  miau  scheint  ein  Kachklang  derselben 

»  Vgl.  Polyb.  a  R,  O.       «  Stnb.  V,  C.  ml 

*  Polyb.  II,  14,  8  ff. 

*  Polyb.  a.  a  O.  4j  9:  iw*'  de  nkevorTu-  nngn  ftev  tijv  «nö  tm»-  lionioiv,  wc 
k'nttftti  itQoeiTtof,  utg  (tviüg  eni"  dtaj^ikiof;  xai  öiaxoffivv^  atntiiov;  nnp- 
ijxiiv  avfißaint,  Tiu^ä  dä  li^f  rinö  fieoijfi(i(iiag  lov  jinivviyov  im  tf^iiJj(iiiovs 

*  Polyb.  IV,  89, 1:  '0  6ij  »alovfitPOf  noptög  fy«t  t^y  fiiv  na^i/tttnOM  i^f^nn 

tip  ilCfiVffiüiy  xai  t^ia/tKiu)v  ataditay'  fftoftoia  6i  ömii  xttin  diäfiei^of  aXi^loie 
»$i(teya,  xö  jutf  ix  ir^c  ZT^on ovrtdo;*  ro      d*  19;  Matütidog  kiftv^f  ~ 
BiauB.  wiM.  Krdk.      üiImImii.  iV.  S 
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Torhanden  zu  seioi^  zum  weiteren  Verstäudniss  aber  verhilft  uns  Strabo. 

Er  bringt  an  zwei  Stellen,  in  welchen  er  vom  Tanais  spricht  und  gej?en 
die  seiner  Ansicht  nach  falsche  Annahme  des  Folybius  von  dem  süd 
westlich  gericliietta  Laufe  des  Strome«?  streitet,  dessen  Ausdruck  dia- 
metral wieder  und  wei^L  darauf  hin,  das.-,  der  Tanais  nicht  auf  einem 
Meridian  mit  dem  Nil  liegen  könne.*  Wir  brauchen  uns  nicht  daran 
zu  Stessen,  dass  Polybius  statt  der  Tanaismöndung  die  Mündung  der 
]\Iäotis  genannt  hatlc,  wir  erkennen  aus  Strabo*;  Bemerkungen,  .la^^s 
es  eben  Polybius  war,  der  den  eratoytlienisch-hipparchiscben  Meridian 
Nil  —  Borj'sthenes  zerrissen  und  für  die  Mündung  des  Borysthenes 
die  Mündung  des  Tanais  eingesetzt  hatte  (vgl.  Abth.I,  S.  6R\  lässt 
sich  auch  einigermassen  erkennen,  welchen  Orimd  er  dafür  gehabt 
haben  kann.  Es  hiess,  man  könne  von  einer  Stelle  des  Pindus  au? 
zugleich  das  ägäische  Meer  und  den  antbrakischen  Meerbusen  sehen.  ' 
und  eine  andere  alte  Nachricht  besagte  sogar,  dass  es  möglich  sei. 
TOn  einem  hohen  Berge  der  isthmusartig  verengten  Balkanhalbinsel 
auB  zugleich  das  adriatische  und  das  schwarze  Meer  zu  erkennen. 
Diese  letstere  wird  Ton  Scymnus  und  von  Strabo  in  kurzen  Worten 
dem  Theopomp  zugeschrieben.^  In  welchem  Zusammenhange  die  An- 
gabe der  pseudoaristotelischen  Mirabilien,  von  einem  Berge  in  der 
Nähe  Istriens  könne  man  die  Schiffe  nach  dem  schwarzen  Meere  hin 
fiAhren  sehen,  mit  dieser  Ansicht  Theopomps  gestanden  haben  möge, 
weiss  ich  nicht  zn  erkl&ren.*  Nfther  geht  uns  an,  dass  Linns  erzählt, 

*  Piiu.  iV,  77:  At  intcr  duüd  Boaporos  Thracium  et  Cimmeriam  directo  conu, 
nt  aaetor  ert  Polybius,  DM  pasa.  intemmt  Ammiaii.  Mare.  XXII,  8,  13:  Ex- 
tremitatM  atitein  «rcnB  utrirnque  tennea  exprimont  Bospori  e  f^glone  libi  opponti, 

Thracius  et  Ciminericua. 

'  SUab.  II,  C.  107  z.  £.  —  ttn«  fUQ  9I  i^tt  ovT(üf  {6  Taraf,),  oi'x  vn- 
tvtti^iibig  fffi  Niilbi  xai  TQonor  rtrn  xftrn  dinjuergov  off»*  aviny  nneqf^  nifoyto  oi 
^aQiiffTeqot ,  (Hg  Sv  ini  tuvinv  a  f-'rrii ßntt'ov  ij  nugaxetftii^ov  itvö^'  rT;  ^vattj; 
ovofjg  bxaib{^(fi  notafiü.    XI,  (j.  4ii2  z.  iu.    0iQaittt  ^iv  ov*'  ano  irrjy  a^xnxür 

*  Stnb.  Vn,'  fr,  6:  9>acri  d'  ond  tup  ^jyZof<>roir  mtcttmv  d^o^t&mi 
to  J9  Ätfutop  niJMfos  *al  rö  liftßQwtuthp  »ai  to  'Jonof,  ngig  ^m^cl^p 

4>?ftat  HyorTe;. 

*  Scyinii.  (jh.  3G9  f.  f«r'  ^uiiv  ^■idnicti'i]  önXaiitt  If^youerti.  \  Stönoftno; 
ävaf^äffei  de  iciviiji  tijf  (fbuiv^  \       öii  wyiaft^i^ovau  m^di  tr,v  Hofttxtjf  — 

«StriÄ.  VII,  CSIT:  ttmi  iHm  9*  0^  mvtA  ISyet  (SeonofiTio:)  16  le  ovrtBiq^ff&at 
r«!  H  ntlaif^  —  ano  tov  o^^iw§9d'9n  xigafiop  u  XSop  nvi  0dvtop  i»  fc7 
Naqiovt,  xai  to  Sftqm  »arontavac^att  t«  nalif^  ano  ttwog  o^ovs,  —  Poo^ 
Mel.  II,  2,  2  (17). 

'  Ps.  Aristot.  de  rnirab.  ausc.  c.  III  ed.  Beckm.  Aiyft"'  fisia^v  r^,- 
MiPtOfitiijS  xai  t^i  'Joi(fiafF^i  6(fO£  n  «tVat  10  xakovfierof  JH^tOff  {j[Op  ioipor 


Digitized  by  Google 


Meridian  Ta&ab  —  NiL  Einengimg  der  BalkanhalbinaeL  35 


König  Philipp  von  Macedonien  habe  von  dieser  vielverbreiteteii  An- 
sicht gehört  und  es  der  Mühe  werth  gehalten,  sich  von  der  Wahrheit 
zu  überzeugen.  Mit  wenigen  Begleitern  und  nicht  ohne  Mühsal  habe 
er  von  der  Landschaft  Maedika  aus  den  Gipfel  des  Hämus  erstiegen 
und  habe  später  die  Richtigkeit  der  NacLiiclit  niclit  in  Abrede  ge- 
stellt. So  erzählt  Livius  und  fügt  hinzu,  der  König  habe  wohl  nur 
die  Fiaichtlosigkeit  seiner  Lüternehmung  nicht  eingestehen  wollen,^ 
denn  wie  auch  Strabos  Worte  zeigen,  zu  seiner  Zeit  war  die  falsche 
Ansicht  beseitigt.  Poljbius  aber  hatte  sie  angenommen  und  vertreten,* 
möglich  Jass  er  selbst  von  der  Bergbesteigung  Thilipps  berichtet  hatte, 
und  diese  Einengung  der  Halbinsel  zu  einem  Isthmus,  die  eine  grössere 
westliche  Ausdehnung  des  Pontus  Euxinus  nach  sich  zog,  muss  den 
Ania^s  geboten  haben,  die  Mäotis  und  den  Tanais  auch  weiter  nach 
Westen  bis  zum  Meridian  des  Nils  zu  verlegen.  Die  eigen thüm liebe 
Gestaltung,  welche  die  Hämushalbinsel  tla  lurch  erhielt,  lasst  es  auch 
einigennassen  begreiflich  erscheinen,  warum  Tolybius  mit  der  für  uns 
so  einleuchtenden  Lehre  des  Eratosthenes,  die  Eigenthümlichkeit  der 
Küstengliederung  des  südlichen  Europas  beruhe  auf  der  Sooderung  der 
drei  grossen  Halbinseln,  die  das  tyrrheniscbe  und  das  adriatische  Meer 
einschliessen  (vgl.  Abth.  I,  S.  80  Anm.  1.  TU,  S.  107),  nicht  zufrieden 
war,  sondern  mit  Hinzunahme  der  thr;i(  i^chen  Chersones  und  der 
taurischen  Halbinsel  fünf  solcher  Vorsprünge  als  selbständige  Glieder 
der  KüstenentwickcUiijg  anzunehmen  empfahl.' 

Noch  ein  Blick  auf  die  Karte  des  Polybius,  w*  im  wir  von  einer 
solchen  reden  dürfen,  ist  uns  gestattet.  MAGDiniiEG  hat  richtig 
darauf  hingewiesen,  dass  Polybius  nach  seinen  Angaben  über  den 

iiifnilop*  ini  J9€t0¥  t6tf  l/^oy  itttr  wt^nhwnp  q£  MinoQtg  oi  tov  Ädfgiov 
üUo^pnSi  ano&»t»^9t  tä  9le  JZopiop  ahnlion»  nXoia,  Yf^  die  Noten 
BMKMAin»,  MüLLENHOFP  D.  A.  I,  8»  478.  Die  geogr.  Fr.  des  Erat  S.  848. 

*  Liv.  XL,  21 :  cupido  eum  ceperat  in  verticem  Haemi  montia  ascendendi, 
quia  vuigatae  opinioni  crediderat  Ponticuui  siinul  et  Adriaticum  mare  et  Hißtrum 
«mnem  et  Alpes  conspici  posae  —  cap.  22:  tertio  demum  die  ad  verticem  per- 
▼entam.  nilril  TolgatM  ofMoioiii  degressi  inde  detraxerunt,  magis  credo,  ne 
▼udlM  itineiis  Indibrio  eaiet,  quam  qood  divena  inter  ee  maria  mootfleque  et 
amnes  ex  uno  loco  conspici  potnerint  Vgl.  Flor.  II,  12.- 

'  Strab.  VII,  G.  818:  JZ^ig  itiv  ovr  tc3  Rivn^  to  Ätnov  i<niv  öqog,  i^ifir 
atof  TÖjy  tavttj  xai  viprjlotaiov,  fiiatjv  nüf  dtai(fovv  lijv  Sff^x^r'  Ä<p'  ov  <p^fn 
lIoXv(iiog  ufitpoxiQai  xaO^oQÜa&at  ras  ^ctltittag,  ovx  aXrj&^  X^ytor'  — 

'  Strab.  II,  C.  lüÖ:  ovro;  di  (MoXvßtog)  tag  fitf  övo  lüg  ji(^(aiag  ofAoiütg 
iutiid-nm,  iqLtrjy  öi  Ti/f  Mtnm  MtiUaf  nai  JSotirior,  d<f'  ^g  ^  '£XXag  nSaa  wi 
4  TUvQif  »ai  rq;  0(f^t^f  wi,  XBtu^t^v  di  t^p  natu  n^y  B^nivr  x'^^^p^tropi 
dqi'  ^g  iä  xara  £r](rx6f  xttt  ^vdop  9t»va  {S/ovai  d'  avi^w  Sf^xeg),  niftnt^fp 
üi  t^p  Mtta  top  XififtaQUtdp  Bocnoqop  xai  to  in6f»a  t^£  MamtiJlQS, 


CreschlosMuheit  des  kabpischen  Meeres. 


Tanais  und  üb»  r  die  Wohnsitze  des  scytlnsclien  Volkes  der  A})  i-i  ken 
den  ZiisamniPiihaiig  des  kasplschen  Meeres  mit  dem  .•  iHseren  Meert? 
geleijf^rn^t  haben  müsse.'  Fs  lioisst  in  den  Aub/ii;^^  ii  .ms  dem  zehnten 
Biiclic:  Die  nomudisrtu  n  Apasiaken  wohnen  zwi^(  )ieii  dem  Oxus  und 
dem  Tanais,  -von  welciien  der  eine  in  das  hyrkamscbe  Meer  läul't,  der 
Tanais  aber  crfriesst  sich  iit  d»"n  mäotisclieii  See."  FiS  ist  nach  diesen 
Worten  in  der  That  keine  andere  Annahme  möglich,  alb  die,  dass 
Polybius  hier  den  Erat(l^till  ues,  den  er  sonst  als  gute  Quelle  für  die 
Beschreibung  Asiens  anerkennt,'  verlassen  habp.  ppr  Anhaltepunkt, 
der  uns  für  die  Krkenntniss  der  Tbatsache  gebot*  n  i>t,  besteht,  wie 
man  sieht,  in  der  Verwechselung  des  Tanais  mit  dem  Jaxartes.  D&s 
ist  aber  ein  geographischer  Irrthum  der  voreratosthenischen  Zeit,  der 
Zeit,  in  welcher  das  aut'  den  Zügen  Alexanders  gewonnene  Material 
noch  nicht  geugraphisch  und  kritisch  yerarbeitet  war,  und  er  findet 
sich  schon  bei  Aristoteles.*  Es  liegt  also  abermals  ein  Rückgrili  des 
Polybius  auf  ältere  Ansichten  vor,  nur  ^ird  sich  bei  der  Klir/*^  der 
uns  gebotenen  AngubtMi,  deren  weiterer  Zusiimmenhang  durch  Erwäh- 
nung eines  merkwürdigen  vom  Oxus  gfbildrten  und  den  Raum  eines 
Stadiums  überspringenden  Wasserfalles  nebeidier  auf  Benutzung  der 
Länderbeschrt'ihung  des  jüngeren  Kiidoxii^  liinweist,""  nicht  entschrideu 
lassen,  ob  sich  Polybius  für  diesen  Kück^ri  iV  entschieden  habe,  weil 
er  wieder  an  der  nur  liypothetisch  begründeten  Annahme  von  dem 
Zusammenhange  des  kaspischen  Meeres  mit  dem  Oceaii  Anstoss  nahm, 
oder  ob  schon  zu  Boiner  Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  den  alten 

'  Maoüeburo,  de  Polyb.  geogr.  p.  14* 

'  Polyb.  X,  48,  l :  Ot  d'  Unnairixnt  vofitiSeg  xajuixovat  ftiv  «»■«  fiittov 
*'n^uv  xrti  Tfttnti^n (*r  ö  Ufr  ti':  1 1]  i'Ynyftyiay  tftHfiXÄti  ttiiXttlinf,  6  di  Thfni; 
t'^itfixtr  ii;  ir^r  Mnttjiiv  liftfijt'.   Vgl.  8crab.  XI,  C.  513.  Steph.  Byz.  V.  'Annanixai, 

*  tttnib.  XIV,  C.  668  i.  £.  t«  5Viv*  tv^aing  lovtoi;  /u/pt  ri;;  'Irdtxtj^  ra 

di  xni  HoXvßios  neifi  twr  iutt  ftdluna         Tturteveiv  ixui  ri. 

*  Aristot.  meteor.  I,  13,  16.  Hecat  Eretr.  bei  ScjmQ.  Cb.  866  f.  S<x»b.Xl, 
C,  509  f    IMin.  h.  n.  VI,  49.    Gurt.  Kuf.  VI,  4,  18. 

»  Polyb.  X,  48,  2  ff.  ötrab.  XI,  C.  510.  Pomp.  Mel.  III,  5,  5  (410.  Vgl. 
Diod.  XVII,  75.  Wenn  wir  EudoK.  bei  Apollon.  Uit  mirab.  38  (BajutDES  über 
dM  Zeitalter  des  Geogr.'Eadoiiu  imd  dM  AitroiiiNDtti  Gendnu  fr.  85),  bei  AeKta. 
biBt.  snim.  XVII,  14  (Brandes  fr.  49)  mit  Polyb.  XII,  2  veii;lcichen,  finden  wir 
ähnliche  Angaben  über  den  kflnstlichen  Honig  der  Afrikaner  und  über  die  Grösse 
der  StrHu.<sf'vi  und  auch  die  von  Euil'-xn«  plnc  phil.  IV,  l  (Bbamt>e«  fr.  64)  be- 
richK'te  Anaioht  iibor  dir  .Nilübt'rechwenniuiug  seUt  eine  ähnliche  Ansiebt,  wie 
die  defi  Tul^  biuA  von  der  uuunterbrocbenen  Erstreckung  Libyens  über  den  Aeqnator 
binweg,  roraim.  Zn  dem  jüngeren  Geographen  Eadomis  vgl.  Abtli*  II«  8. 71  f.  nnd 
Ukoeb  Eudeonw  veo  Knidoe  und  Endo»»  von  Rhodos  Fbllokf^.  1691  N.  F.  Bd.  IV. 
Heft  2.  S.lft2.  218  ff.  227. 
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Handelsweg  im  Norden  do's  Ser  -.  welclie  durch  die  an  Alexandei-n  Er- 
obeniiigcii  anknüpfende  geograpiiis(  he  Bewegung  unterbrochen  worden 
war,  wie  ehedem  zur  Zeit  des  Herodot  (vgl.  Abtli.  II,  S.  53  f.),  und 
spater  bei  MarmoB  und  Ptoiemäus  wieder  rege  und  wirksam  gewor- 
den seL 

Was  die  Länderbeschreibung  angeht,  so  genügt  es  für  unsere 
Zwecke  niif  die  besten  Proben  dieser  dem  Polybius  besonders  am 
Herzen  liegenden  Thritijrkeit  hinzuweisen,  auf  die  eingehende  Bchiide- 
rung  der  besonderen  1"  rur-htbarkeit  Lusitaniens^  und  des  cisalpinischen 
GallieTss,'  der  Production^kratl  Libyeii8,^  der  Producte  der  Pontus- 
läader,^  auf  die  Beschreibung  dei-  lipaiischen  Inseln,'^  Corsicas"  und 
Mediens,'  auf  die  Angaben  über  doTi  Reichthum  und  den  Betrieb  der 
«panischen  Bergwerke*'  und  der  (ioldbergwerkc  im  Lande  der  Tau- 
risker  und  Noriker."  Strabo  hat  ihn  auch  in  dieser  Hinsicht  viel  be- 
nutzt, besonders  seine  Originalberichte  über  die  westlichen  Länder, 
manchmal  ohne  ihn  zu  nennen.'"  "Wir  dürfen  unsere  Erörterung  über 
die  Stellung  des  Polybius  schliessen  mit  der  Ueberzeugung,  in  ihm 
den  einflussreichen  Urheber  und  Führer  deijenigen  Richtung  gefunden 
zu  haben,  die  das  Heil  der  Erdkunde  wiederum  in  der  praktischen 
Länderkunde,  in  der  Lösung  derselben  von  der  Betrachtung  und  Er- 
forschung der  Erdkugel  nach  ihrer  Natur  und  ihren  Verhältnissen,  in 
der  Befreiung  von  den  Fesseln  der  mathematisch  zu  begründenden 
Kartographie  und  Ortsbestimmung,  insbesondere  der  unerschwinglichen 
Forderungen  Hipparchs  erkennen  zu  mttssen  glanbte. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Nachfolger  des  Polybius. 

Wie  wir  schon  ohen  S.  30  bemerkt  haben,  die  Saat  des  Polybius 
ist  angegangen.  Trotz  zeitweiligen  Besinnens  der  Beeinflussten  auf 
eine  andere  Zeit  und  eine  höhere  Auffassung  der  geogrqihischen  Wissen- 
schaft war  der  Niedergang  unTermeidlicb  und  brachte  im  Gefolge 

»  Athen.  VIII,  330.  Strab.  III,  U.  139.  145.  151.        »  Polyb.  II,  Uf. 

>  Polyb.  XII,  2.  *  Polyb.  IV.  m.        ^  Strab.  VI,  C.  276. 

•  Polyb.  XII,  3.  "  Pulyb.  V,  44.  55.  X,  27  f.        •  Strab.  III,  G.  147. 

•  Stmb.  IV,  C.  208. 

Vgl.8tnib.IV,  0. 182  mit  Athen. IUI,  p.  832. 8tnib.  V,  C.218  mit  P0l7b.II,  14. 
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der  iiiu  gostärkten  Periplusarbeit  die  Radkarten,  die  Streifeiikaiicu 
uud  andere  Verirrungen  der  späteren  römischen  Kartofiraphie,  deren 
letzter  Vertreter  Ma^. H.  Bu^Tl^•G,  Pfarrer  zu  CTnmaw,  im  Jahre  15b5 
die  dreitheilige  (>tkumene  dem  Wappen  seiner  Vaterstadt  Hannover 
zu  liebe  „einfältig  und  simpel''  in  Gestalt  eines  Klet-blaiie^  abbildetet 
Bei  Ärt<jmidor,  der  um  die  Wende  des  zweiten  und  ersten  vorelirist- 
lichen  Jahrhunderts  arbeitete,-  tritt,  wie  sich  aus  den  wahrhaft  wich- 
t'wm  und  beredten  ^eiiKT  zahlreichen  Fragmente  ersehi-n  lässt,  die  Ab- 
neigung gegen  die  matheniatisch-phyjjikalische  Erdkunde  noch  stärker 
hervor,  als  bei  Polybius.  in  Rom,  wo  er  als  Gesandter  seine  Vater- 
stadt Ephesus  so  erfolgreich  vertrat,  dass  man  ihm  daheim  ein  gol- 
denes Denkmal  setzte,'  wird  er  äluUiche  Eindrücke  wie  der  HistorikeTi 
vielleicht  die  Anregung  zu  seiner  geographischen  Thätigkeit  empfangen 
haben.  Wie  der  Führer  seiner  Richtung,  wie  schon  früher  der  Perie* 
get  PolemOy*  wollte  er  ferne  von  der  Studierstnbe  eibes  Timäus  oder 
Bratosthenes  in  der  Fremde  mit  eigenen  Augen  sehen  und  forschen 
nnd  seine  Reisen  führten  ihn  flber  die  Säulen  des  Heirknlee  hinaus 
und  dnrch  die  lüttelmeerlftnder.*  Diese  Forderung  eigener  Reise» 
erfahrong  ist  ein  besonderes  Merkmal  der  Nachfolger  des  Polyhiiis 
geworden*  nnd  es  ist  bemerkenswerth,  dass  sp&tere  Yerarheiter  des 
geographischen  Materials,  wie  Dionysias  Periegetes»  wieder  Gel^enheit 
nehmen,  ganz  bestimmt  auf  die  Entbehrlichkeit  eigener  Reisen  hin- 
zuweisen.' Ganz  im  Tone  des  Polybius  sprach  Artemidor  Ton  Tirnftos* 
und  warnte  vor  dem  Termeintlichen  Lflgner  Pytheas  (vgl.  AbtL  m, 
S.  7.  82).  Auch  er  tadelt  an  Eratosthenes,  dass  er  die  Angaben  des 
Massiliers  Uber  Ibeiien  angenommen  habe.*  Ab  eifriger  Strecken* 
Yermesser  setzt  er  die  nach  den  Tagefahrten  des  Pytheas  abgeschitite 

*  Itinerarium  saerae  Bcriptnrte  ete.  ed.  M.  Hrniaicu  BCkting,  P^mr  n 
Qrunaw  im  BnitinschweigiBchen.  Mit  »'iner  Vorrede  des  Dr.  Mabt.  Gaxiliatlta. 
Gedruckt  Ltijizig  bei  Job.  Beyer.    Verkgt  bei  Job.  Fraocke.  1585. 

'  Marcian.  iicraci.  epit  peripL  Menipp.  3  Geogr.  Gr.  min.  Mubll.  i,  p.  5^ti. 
Vgl.  ScmmBi.,  Gesch.  d.  Lit  der  Alsxandrinerseit  I,  S.  698  f. 

*  Str»b.  Xnr,  C.  «42. 

*  Polem.  perieg.  fragm.  ed.  Preuub  p.  8.  Die  geogr.  Fhigm.  des  Erat  IS. 

*  8trab.  III,  C.  138.  XVII,  C.  804. 829.  Stubub,  der  Qeogr.  Aiteiiudor  loa 

EphesuB,  Philolog.  Xr,  isön  S  I94. 

*  Vgl.  nocb  dazu  Strab.  II,  C.  117.   Scynm.  Cb.  V.  188 C 
^  \  gl.  DioQj'8.  perieg.  v.  709  ff. 

*  Vgl.  oben  8. 18  f.  und  Strab.  XIV,  C.  640:  —  tovtcdi»  9i  nagtvQtä  itrn  ti 
yeyrjtf-ipiu  toi«  ^iffpiefittWt  ^nsQ  lifyooSpid  ^vip  6  Mgit^idu^og  r^r  2W^e- 

*8^b.lU,  C.  148. 
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Entfemimg  von  Gades  nach  dem  heiligen  Vorgebirge  von  30()0  Stadien 
auf  1700  herunter.^  Er  leugnete,  wir  wissen  nicht  aus  was  für 
Gründen,  die  Angabe  von  der  leichteren  Befahrbarkeit  der  si)anischen 
Xordktiste  und  warf  dem  Pytheas  vor,  behauptet  zu  habtn,  dass  die 
Mutherscbeinung  am  heiligen  Vorgebirge  ihr  Ende  erreiche,  was  nur 
auf  ünkenntniss  und  zusammenhangloser  Auffassung  einer.  Einzel- 
bemerkung beruhen  kann  (vgl.  Abth.  III,  S.  32).  Wie  Polybius  gab  er 
sich  Mühe,  die  Maasseinheiten  zu  bestimmen  und  zu  vergleichen.' 

Was  Artemidor  von  seinen  Fahrten  heimbrachte,  war  nicht  mehr 
und  nicht  weniger,  als  das  ausgesuchte  Material  einer  neuen  Küsten- 
beschreibung des  inneren  Meeres.  Wie  Marcian  Ton  Heraklea  wieder- 
holt bezeugt,  verarbeitete  er  diese  Samjoilung  zu  einem  elf  Bücher 
föllenden  PeripluSi'  der  offenbar  so  sorgfUtig  angelegt  and  ausge- 
arbeitet war,  dasa  er  fnai  allenthalben,  oft  genug  auch  gegen  Polybius 
selber/  Berichtigungen  bnngen  konnte.  Das  Werk  enthielt  aber  auch, 
nie  Shehle  mit  Becht  behauptet,  ^  die  fortlaufende  Beschreibang  der 
Linder  und  Völker,  wohl  zumXheil  aus  eigener  Forschung  geschöpft, 
aber  auch  auf  dem  Wege  starker  Benutzung  älterer  Vertreter  der 
LSnder-  und  Völkerkunde  gewonnen,  denn  Strabo  entlehnte  ihm  eine 
lange  und  eingehende  Schilderung  der  Kflsten  des  arabischen  Meerbusens, 
der  Troglodyten  und  Ichthyophagen  und  der  oberen  Nilländer,  die 
Artemidur  selbst  aus  den  uns  anderwärts^  !ier  bekannten  Darstellungen 
des  Agatharchides  von  Enidos  (s.  oben  S.  7)  Zug  für  Zug  abgeschrieben 
hatte.*  Die  Schrift,  aus  welcher  der  schon  genannte  Marcian  einen 
Auszug  in  einem  Buche  herstellte,'  wurde  berühmt  und  lange,  noch 
im  achten  Jahrhunderte  von  Constantinus  Porphyrogenitus  benutzt® 

Bei  seiner  Benutzung  und  Berichtigung  der  älteren  Periplusschreiber 
lag  dem  Artemidor  der  geachtete  Tiniosthencs  (s.  Abth.  III,  S.  59)  am 
nächsten.  Ganz  wie  Polybius  sprach  er  sich  auf  Grund  des  Fortschrittes 
der  römischen  Epoche  gegen  dessen  Unkuude  des  Westens  aus,^  derselbe 
Timostbenes  aber  gab  ihm  auch  Anlass,  seiner  Miasachtung  ja  seiner 

'  Vgl.  d.  geogi".  Fragin.  des  Eratosth.  3t>7.  Ueber  die  allgemeine  Lüngen- 
berecbnung  des  Artemidor  vgl.  A.  Häbleb,  die  Nord-  und  Westküste  Hispaniens 
&  12111 

*  Strab.  XVU,  0. 804.  vgL  oben  8. 89  Anm.  4. 5. 

*  Marcian.  Heracl.  peripL  mar.  ext  I  prooem.  1  Oe<^.  Gr.  nun.  ed.  Müiu*.  I, 
p.  516.  —  Ebend.  II,  p.  542.  ~  epit.  peripl.  Menipp.  8  p.  566. 

*  Vgl.  %.  B.  Strab.  III,  C.  172.  VIII,  C.  835.  389.  X,  C.  465. 

»  SxuiHLE  ft.  a.  0.  S.  238.        •  Artem.  bei  Stxab.  XVI,  C.  769—479. 
V  lisgeiaii.  efit  peripl.  Menipp.  4.  Qeogr.  Gr.  min.  I,  p.  567. 

*  Conttent  Poiphyrogen.  de  thenwt  I»  17  de  adm.  imp.  28. 

*  Blhzcian.  epH.  peripl.  Menipp.  8,  p.  566. 
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Gehässigkeit  gegen  den  Hiiii]iivertn'ter  der  iiiatliomatischen Geof?raphie, 
den  Eratosthenes.  die  Zügel  scliicssen  zu  lassen.  Wenn  wn  nämli(h 
die  Verhliltnisse  allseitig  zu  ßatlie  ziehen  und  insbesondere  auf  die 
durchgiiiigige  Abliiujgi^ikcit  unseres  Hauptberichterstattors  Marciun 
achteu,  der  mit  Ausnahme  der  Ankündigungen  und  Emplflilung  seiner 
Aufzüge  alle  seine  Angaben  und  Urtheile,  8elh<*t  ganz  gelegentliche 
Wendungen '  von  anderen  bezogen  hat^  so  wird,  wie  schon  angenommen 
worden  ist, '  kaum  zu  bezweifeln  sein,  da^s  der  Vorwurf.  Eratosthenes 
I  ii)  den  ganzen  Tiniosthenes  Woi-t  iur  Wort  abgeschrieben,*  auch 
woiil  die  weitere  ^  erbreitung  des  Spottnamens  Beta,  mit  dem  Era- 
tosthenes als  ein  Mann  zweiten  lianges  auf  allen  Gebieten  in  Alexan- 
dria bedacht  worden  wai, '  von  Artemidor  herstamme.  Dass  die  oben 
iS.  4  Anm.  5  beigebrachte  veriiclitliche  Nebenbemerkung  gegen  die 
mathematische  Eixlmessung  gerichtet  sein  soll,  das  zeigt  eben  die 
lie/ngiiahme  auf  den  Knatosthenes,  dem  ja  iVrtemidor  die  Beibehaltung 
(le^  hannonischen  Nameus  Lixos  vorgeworfen  hatte  '*  und  es  ist  auch 
von  Kalkmann  richtig  bemerkt  worden."  Der  artemidorische  Ursprung 
der  wegwerfenden  Aeus-i  i  iiug  aber  ist  schon  durch  Betrachtung  der 
Stimmung  des  Ephesiers  gegeu  Eratosthenes  wahrscheinlich  und  diese 
Wuhrsrheinhchkeit  wird  noch  gehoben  durch  die  H»'rjierkung  des  I  ni- 
standes.  th.«  Tansanias  in  der  Partie."  in  der  ei'  darauf  ausgeht,  das 
Dasein  emes  Stromes  Okeanos  in  der  Nachbarschaft  der  Aethiopen 
als  irrig  zu  erweisen,  wie  anderwärts"  wenigstens  mit tpll)ar  von  Arte- 
midor abhängig  ist.  denn  die  Erwähnung  iles  aussersttii  befahrenen 
Meeres  bei  den  Iberern  und  Celten,  in  dem  die  h)^»]  Ihitanmeu  liegt 
passt  zu  Artemidor, •  die  Erwähnung  der  Ichthvuj,h:igen  und  des  von 
ihnen  benunuten  Meerbusens  deutet  auf  ihn  und  Agatharcbides"^  und 

*  Vgl.i.B.MareMii.peripl.  mar.  ext.  1, 4  p.  519, 19f.  mitHMOphrast.  fr.XLVIII 
cd.  \yiMMKK  III,  p.  174  qimI  H  epit  peript.  Menipp.  2,  p.  ft65,  4  f.  mit  Strat».  I, 

a47.  II,  C.  104. 

*  Hebnhakdv.  ?>atosth.  p.  14  f. 

*  Marciau.  epit.  peiipl.  Menipp.B,  p.566.  Vgl.d.geogr.Fragm.d.Eratosth.$.  ISf. 

*  MardMi.  epit  peripL  Menipp.  2,  p.  M5. 

*  Stcab.  XVII,  C.  B2ft.  829.  Vgl.  Hann.  peripL  Geogr.  Gr.  noln.  I,  p.  5. 

«  Kalkatann.  Pausaiihij  1  r  Peri^get  S.  167. 

»  Paus.  I.  S.-^,  3  rt".        "  KALK!WA!»jf  a.  a.  O.  S.  159  ff. 

TJjr  B^tnoptSp.  Vgl.  Altem,  bei  Strab.  IV,  C.  196. 

10  Panatn.  a.  a.  O.  Forle.:  A{&i6nttp  9i  Ti5y  «Sir*^  JE»4^^f  ^*  ^siavaev 
ftr/afo(  r^f  'Kf^vi^^ap  xaroMcovair  'J^iShro^ayo«!  »et  d  »olnog  ntqiwMvcit 
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(las  von  Strabo  zweimal  vorgebrachte  Fragment,  nach  dorn  Arteraiilor 
t^ine  von  der  Lotosfrucht  le])t  iide  Bevölkerung  der  libysclieu  Wüste 
von  den  westlichen  Aethiop<  ii,  den  Nachbarn  der  Mauren,  bis  zu  den 
Gegenden  im  Süden  von  Kyreue,  bis  zu  den  Nasanuüien  fUhrt,  ^  lässt 
?ich  trotz  aller  Verdrdnmg  alf?  Onmdlage  eines  Haupt bestandtheiis 
ia  den  weiteren  AngalM  ii  r.o<  Pausanias  nicht  verkennen.^  Gerade 
diese  Feindsehgkpit  iivi^on  Kratosthenes  aber  wird  die  gleiche  Miss- 
stimniung  Strabos  gegen  Artemidor  zur  Folge  gehabt  haben.  Sie 
zeigt  sich  besonders  darin,  dn ;  Strabo  einmal  Ai  t oiiiulors  Beschreibung 
des  Gangoslandos  verv.  ii  rt,  m  lileclit  und  der  Beachtung  unwerth  nennt.  ^ 
und  noch  mehr,  wenn  er  liin  mit  seinem  Versuche,  die  Beschaffenheit  der 
schon  von  Polybius  (s.  oben  S.  lü)  besprochenen  (Quelle  in  (iades  zu  er- 
klären, als  einen  unwissenschaftlichen  Menschen  barscli  zur  Ruhe  ver- 
weist.* Auch  der  'I'adcl  Stral)os  gegen  die  Venuicblässigung  der  Hini- 
melskunde  bei  tlen  Perijilussclneibern  (vgl.  Abth.  11,  S.  7ü),  der  dadurch 
80  auffällig  wird,  dass  er  die  Abwendung  von  den  astronomischen  und 

'  Strab.  III,  C.  157.  XVII,  C.  829:  aviof  öi  u^^i.  uiOw^o;)  no/.i  x^^f}^  i-tyn^ 
nt^i  xovi  avtovg  tinovs'  ii$itivdtnns  nra;  iaioqtt  Auioif  ujovg,  ot  ii,t> 
iifvöfop  viftou'io,  irttoivto  di  lator,  noav  uvit  itai  ^i^ctpf  aqi  av9ip  9iotPio 
itorov.  naQtjxfir  ö'  avjovg  ftijf^f  ftii'  VltB^  ITv^ifn^t  t&ntoy'  —  (Vgl.  Dionys, 
perieg.  205.)  Strab.  XVII,  C.  838:  T^y  6'  vneqxeiuiyjjw  eV  ßa&ei  /w^«»'  xi/i 
^'QT^OK  y.ni  rrjg  XvQtjreing  *ntij[OvatP  oi  Aißvg,  naffälvftQOV  Ktd  ovjf^^^ä»'* 

•  Pausan.  I,  33,  5:  ^''aoanüifti;   Atßvuv  o*  ^o^orot,  ni^ug 

Iwi  den  Nasainonen  s.  Plin.  h.  n.  XIII,  104.  Die  artemidorische  Bcseiclmung  juer- 
firnaxn;  bei  Strabo  zeigt  sich  wieder  bei  Mel.  I,  7,  r?T:  ora,  quam  Lotopliagi 
tenuispe  dicuntar.  Die  Verdrehung  der  ursprünglichen  Angabe  bei  Pausuiiias  be- 
steht iiainentlich  in  der  irrthüinUchea  ümkehrung  der  bezeichneten  Völkerreibe 
der  Lotophagen,  nach  welcher  die  Naaamoneo  nicht  der  östUcbste,  aondern  der 
««•llkhsli  StUDin  deivelben  »m  OkaanoB  werden,  und  to  findet  sich  Üir  Wohn- 
ort nigogeben  PUkstrst  ÜL  Apolbn.  Tyan.  VI,  25  p.  123,  7  ed.  Kayser  (vgl. 
'^ogr.  Rav.  ed.  Pnn».  u.  Pabtubt  p.  136  f.).  Bei  Philostratus  aber  finden  sich  auch 
•onat  Erinnerungen  an  Artemidor,  so  die  Angabe  über  deu  schnellen  Wechsel 
Ton  Tag  und  Nacht  in  Gades  (vil.  ApoUon.  V,  3  p.  86,  19f.  vgl.  .tlrtem.  bei  Strab.lII, 
C.  138)  und  die  artemidoriäche  Ansicht  von  den  Sftulen  dea  Herkules  im  Tempel 
n  Gades  (viL  ApolL  V,  5  p.  87,  n  f.  vgl.  Axtem.  bei  Maidan.  i)eripL mar.  est 
II*  4  FL  M8,  14  f.).  Aus  dem  Lotoswein  (Plin.  h.  n.  XIII,  lOft.  Pdjb.  XII,  2),  der 
»ach  Artemidor  das  Getrink  der  Wassexlosen  gewesen  sein  mnss,  dnd  in  der 
Vorlage  des  Pansania«  wilde  Reben  geworden. 

•  Strab.  XV,  C.  719;  d«  xo*  ukka  nvä,  avfxsj[vntfug  da  xot  «^j-w;, 
tiif  Ol)  tpffomattüi'. 

•  Strab. IU|  G.  178:  JLqiefudüJitog  di  »pwtintap  tovin  x«»  &f»aita^'  uvtov  nvn 
^•ig  atilw,  ^p^v^tig  H  »ai  ny;  JSUarov  «lo^ij;  *o$  irvff^tt^iwg,  ov  fcot  donst 
t^^foig  a^ia  einttp,  &g  &p  ÜMTiig  ixtifi  tavttt  xai  «vjog  »ai  JSduPog» 
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mathematischen  Hüll'smittehi  als  specifiaches  Merkmal  der  Periplus- 
arbeiten  hinstellt  J  lässt  sich  am  besten  verstehen,  wenn  wir  annehmen, 
er  sei  eben  auf  den  hcrvunugendsten  Periplusschreiber  gemünzt,  ^  und 
eine  Erinnerung  an  solche,  wahrscheinlich  auch  von  anderen  Seiten 
erhobene  ^'o^w^l•fe  muss  zu  der  Benierkiiiijj;  Alarcians,  Art<?midor  sei 
zwar  der  beste  Periplusverfertiger,  doch  lasse  seine  übrige  geogra- 
phische Thätigkeit  zu  wünschen  iibrig,^  den  Anlass  gegeben  haben. 

Von  Bestand  ist  diese  Stimmung  gegen  Eratosthenes  freilich  nicht 
gewesen.  Kurz  nach  Artemidor,  wenn  nicht  schon  zu  seiner  Zt. 
traten  Männer  auf,  die  wenigstens  eine  andere  Haltung  gegen  die 
Vertreter  der  P>dkugelfreographie  annahmen  und  verbreiteten.  Era- 
tosthenes und  selbst  Hipparch  kamen  wieder  in  Achtung,  an  die  Stelle 
der  Anfeindung  trat  Anerkennung  und  mit  der  Zeit  eine  freilich  nur 
hohle  Lobpreisung.  Au  eine  Umkehr  in  der  Auffassung  des  Begriffes 
der  Geographie,  an  eine  Weiterbildung  der  eratosthenischen  Richtung 
ist  aber,  wenn  wir  zunächst  von  dem  bedeutendsten  und  einflussreichsten 
dieser  Männer,  dem  Fosidonius,  hier  absehen,  dabei  nicht  zu  denken. 
Die  Einen  brachten  weiter  nichts,  als  unselbständige,  poetische  Ver- 
arbeitungen fremder  Vorlagen,  die  Anderen  hielten  an  dem  Haupt- 
grundsatze des  Pol\bius,  der  Beschränkung  auf  die  Uekumene,  auf 
die  Länder-  un(i  \  olkerkimde,  auf  die  Strassen-  und  Küstenvermessung 
streng  fest.  Unter  jenen  hnden  wir  den  berühmten  Apoilodor  genannt* 
und  bis  in  späte  Zeiten  fanden  sich  Nachfolger  genug,  die  ihre  Vers- 
kiinst  an  geographischen  Stoffen  versuchten  und  die  nicht  unterliessen 
darauf  hinzuweisen,  dass  ihre  Arbeit  d«'m  Leser  die  Mülisal  und  die 
Gefahren  der  Eorschungsreisen  entbelii'hch  mache.  ''  i'ür  die  Geschichte 
der  Wissenschaft  sind  diese  Schriften  natürlich  nur  als  Quellen  von 
Bedeutung  und  von  Werth.  Schon  in  dem  Gedichte  des  sogenann- 
ten Pseudo-Sc^mnus,  das  noch  ?iw  Zeit  des  Artemidor  abgefasst  zu 
sein  scheint)^  wird  Eratostheues  ehrenvoU  genaimt»^  der  erhaltene 

'  8trab.  I,  C.  13:  oviag  öi  xai  oi  rov«;  hfiivag  xai  tovi  nsginlovf  »alov- 
fitvovg  jiQujfititBV&ivns  (it$l^  iriy  inioKiiptv  noiovviat,  firj  nQOfrri&iytei  öoa 
iK  tup  fia&Ti(M«ittap  Mtti  in  täv  ov^aWfif»  9vpdnwp  n^ov^MBP, 

*  Aehnlich  urtbeilt  M.  Dubou,  l^^-fi^  de  la  g^ographie  de  ätrabon  p.  816  L 

*  Marcian.  qpiL  peiijJ»  Menipp.  8  p.  S<t6,  90  ff:  JtffjaiüdvQos  di  6  'JE<fiatoe 
ftttfQaqnc  —  —  —  tijf  ftev  nt(^ißf)vc  ^«uj'^aqDta^  ketTifTni,  xor  Si  rteginlov* 

j^g  Tif^ooTjXüvatji;  bntfiekeiag  «V  t^'öbxu  ditSty/i.öe  (iifikiotg,  tag  <Ta<fii<Jtttiov  »ai 

*  Strab.  XIV,  C.  677.       »  Scymn.  Ch.  v.  98  ff. 

*  Sdsbmihl,  Gesch.  d.  gr.  Ldt.  in  der  Aleiaiidriiierxeik  I,  6. 6781 
'  Soyrnn.  Cb.    112  ff 
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Theil  von  978  Versen  zeigt  aber  nicht  den  geringsten  Zusammenliaiig 
mit  dem,  was  wir  als  eigentlich  eratosthenisehe  Geographie  keimen. 
Er  bietet  nichts  als  bunt  zusammengeraffte  Bruchstücke  und  Notizen 
aus  Herodot,  Theopomp,  Ephorus,  Timäus,  Demetrius  Kallatianus  und 
anderen,  die  an  eine  Herzählung  der  Völker,  Städte  und  Flüsse  der 
Mittelmeerländer  von  Gades  bis  /uni  Tanais  angeschlossen  sich  haupt- 
sächlich auf  Besiedelungs-  und  Gründungsgeschichten  beziehen  und 
mitunter  so  unzureichend  aufgefasst  sind,  dass  z.  B.  die  alte  Kunde 
von  den  gewaltigen  Seethieren  der  äusseren  Meerestheile  (vgl,  Abth.  III, 
^■4)  als  Notiz  von  einer  Eigenthümlichkeit  der  Gegend  von  Gades 
auftritt* 

Wir  erfahren,  das-s  Cicero  einmal  Lust  bekam  zu  eim  i  B<  aibeitung 
der  Geographie  und  den  Eratosthenes  zur  Torlage  lür  seine  Darstel- 
lung ausersehen  hatte.-  Dass  ihn  die  Bekanntschaft  mit  Tosidonius' 
auf  diese  Fährte  geführt  habe,  liegt  nahe,  aber  auch  Theopbanes  ?oü 
Mitylene,  der  (iLöchichtöschreibpr  der  Thaten  des  Pompejus,  bei  wel- 
chem der  Einiiuss  des  Eratosthenes  nachzuweisen  ist,^  war  mit  Cicero 
bekannt.*  Er  wandte  sich  bald  wieder  ab  und  gestand  seinem  drängen- 
den Freunde  Atticus  ein,  die  Aulgabe  sei  ihm  zu  fremd  und  zu 
schwierig  und  kein  geeigneter  Stoff  für  seine  Darstellungskunst.' 
Dicäarch,  auf  den  er  wahrscheinlich  von  Eratosthenes  gekommen  war, 
zog  und  regte  ihn  mehr  an.'  Es  ist  ebensowohl  möglich,  dass  das 
schöne  Bruchstück  aus  dem  Werke  über  den  Staat,  der  Traum  des 
Scipio,  die  Reste  und  Früchte  der  eratosthenischen  Studien  des  Cicero 
enthalte,  als  duss  es  auf  den  Einfluss  des  Posidonius  zuriickzufilhren 
sei.  In  der  darin  niedergelegten  Beschreibung  des  Himmels,  der  Ge- 
stirne, der  Lage  der  Erde,  des  Erdbikips  und  der  Kniol)ei  tliu  he®  sind 
die  aristotelisch-eratosthenischen  Grundzüge  klar  zu  erkennen.  Ins- 
besondere die  Auffassung  der  Oekiiniene  als  Insel,  die  Annahme  der 
Thatsache,  dass  man  sich  die  Ubertläche  der  Erde  mit  anderen  der- 
artigen Inseln  bedeckt  zu  denken  habe,"  weisen  bestimmt  aut  Era- 
tosthenes, dessen  Schule  mau  in  späterer  Zeit  an  der  Lehre  vom 

'  Süjintl.  Gh.  ▼*  161:  I*ttdsiQ\  önov  ftipaia  fUae&tu  kofos  |  x^r^.  — 

*  (Se.  epw  ad  Att  II,  6.        die  geogr.  Ft.  d.  Eimt  &  6. 

3  Cic.  de  natar.  deor*  I,  8.  II,  84.  —  de  fin.  I,  2.  —  Tue.  qnaeat,  II,  85. 

ad  Att.  II,  1. 

*  W.  Fabricius,  Theophanes  von  Mitylene  und  Q.  DeUiua  als  QueUea  der 
Geogr.  des  Strabo,  Ötrassburg  1888.  S.  133.  Vgl.  Strab.  XI,  C.  5S0  (Fabb.  fr.  16} 
mii  den  geogr.  Fr.  d.  Ent  S.  86S. 

»  Cie.  ad  Att  n,  8.       •  Cie.  ad  Att  II,  4.  7.  8. 

'  Cic.  ad  Att  II,  8.  12.  18.  14.  18.  IV,  2.  VIII,  4»       *  Sonn.  Seip.  8  £ 

*  Soran.  Sdp.  6. 
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ZussmmeiibaDge  des  die  Oekamene  umgebenden  Oceans  za  erkennen 
gewohnt  war.^  Cicero  hatte  aneb  den  Hipparch  und  den  SerapiOi  die 
maUiematiBchen  Gegner  des  Eratostbenes  zur  Hand  genommen,*  dodb 
ibre  Kritik  und  offenbar  nocb  mebr  der  Mangel  an  VerstfindniBS  ftür 
ihre  Arbeiten  schreckte  ihn  ab.*  Zu  gleicher  Zeit  hatte  er  aber  die 
Gedichte  des  Alezander  Lychnus  Ton  Ephesns  gelesen.^  Er  nennt 
ihn  einen  unbedeutenden  Dichter,  lobt  aber  dabei  seine  Kenntnisse 
und  seine  Branchbarkeit  Alezander  hatte  nach  Strabo»  der  ihn  ohne 
nähere  Bestimmuiig  mit  Artemidor  unter  die  jüngeren  noinenswertben 
Ephesier  stellt,*  ein  Werk  ttber  den  Himmel  und  ein  anderes  in  drei 
Büchern  über  die  drei  Erdtheilc  verfjisst.  Einige  seiner  erhaltenen 
"Verse  über  Taprobane  und  über  Ugyris  im  ervtliiä,i>chen  Meere 
Ftiiiiiiieii  zu  den  eratostlienischen  Angaben  über  diese  Inseln,*'  und  eiD 
laiigeres  Bruchstück  aus  seiner  Darstelluug  der  Himmelserscbeiiiun^'en. 
das  die  Heihe  der  Planeten  und  ihre  harmonischen  Abstände  behan- 
delt, erinnert  stark  an  den  Hermes  des  EratosthenesJ  Diese  Ueber- 
einstimmung  und  die  ß<  nutzung  von  Seiten  des  Cicero  machen  es 
wahrscheinüch,  dass  sk  h  Alexander  wieder  zu  Eratostbenes  gewandt 
habe,  und  es  findet  sich  auch  die  von  Artemidor  verpönte  Form 
Lixos  wieder  bei  Alexander  Polyhistor,*  einem  Zeitgenossen  des  Cicero,** 
der  neben  seinen  vielen  historischen  Werken  auch  geographische  ge« 
sclnieben  und  in  seiner  Geschichte  der  alten  Philosophie  auch  von 
den  geographischen  Grunderkenntnisseu  der  Pjtbagoreer  gesprochen 
hatte  (vgl.  Abth.  II,  S.  15  Anm.  3). 

Durch  diese  Wendung  wird  uns,  wie  die  kurze  Erwähnung  des 
Eratostbenes  bei  Varro,^^  so  anch  das  Verhalten  des  Isidor  TonCharaz^* 

'  Eustath.  ad  Dionys.  1.  Geogr.  Gr.  min.  eil.  Mükll.  H,  p.  217. 
'  Cic.  ad  Att.  II,  6:  —  ita  valde  Eratoätheuua ,  quem  mihi  proposueram,  a 
Serapione  et  ab  Hipparcho  repnhenditiir.  Vgl.  Fragm.  des  Erat  S.  7. 

*  Cic.  ad  Att  II,  4;  Fecisti  mihi  peigmtttm,  qaod  Serapionis  libram  ad  me 
mialBla,  ex  quo  qnidem  ego,  qnod  iotor  noe  Uoeatdioere)  miUMinMmparlein  ^iiiftelI%o. 

«  Cic.  ad  Att.  II,  20.  22.   Vgl  SmiMiHL  a.  a.  0.  B.  808. 
»  Strab.  XIV,  C.  642.    Vgl.  Süsemittl  m.  a  O. 

•  Steph.  hyz.  V.  Tango^m  i].  Eustath.  ad  Dionys,  v.  591  vgl.Krar.  hei  ötrab.  XV, 
C690.  —  Eustath.  und  8choL  in  Dionys.  606  f.  vgl.  die  geogr.  Fr.  dea  Erat.  Ö.  276  f. 

'  Theo  Smym.  ed.  Hilles  p.  138£  ^'gl.  Erat.  carm.  tA.  ed.  Holsb  p.  38. 
Die  Vene  aind  vom  Theoo  ftlodilieli  dem  Alexsnder  Aeloliis  »igeMhxieben 
H.  BfABTDiv  Theonie  Uber  de  estron.  Psrie  1849  p.68.  Sdbsmihxi  s.a,0.  S.188  Anm.  78. 

"  Steph.  Bys.  T.  M$(f.    Fragm.  hiit  Gr.  cd.  yixmu..  III.  \\  238. 

»  Fl  lfm.  bist.  Gr.  |).  20P       .  F  Unokr,  Philol.  XLIII,  p.  d2d£ 
V'aiTü  de  re  rust.  I,  2.    .S.  Abtb.  I,  8.  53  Anm.  2. 

Geogr.  Gr.  min.  ed.  Mcell.  I,  p.  LXXX  ff.   G.  Oshmichxk,  de  M.  Varroue 
et  de  Isidoro  Characeno  etc.  Liits.  1Ö73  p.  38  ff. 
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begreiflich.  Er  waif  in  der  angoeteischen  Zeit  ein  herrorrngender 
Vertreter  der  Länderkunde  und  der  Lfinderrermesettog  und  würde 
nach  Betrachtung  der  Fragmente  seiner  Schrift  über  Parthien,  seiner 
Beschreibong  der  Oekomene,  mit  Bückaicht  anf  die  Verbindung  mit 
dem  kaiseriichen  Hofe'  als  der  reinste  Nachfolger  des  Poljlnas  er^ 
scheinen,  wenn  wir  nicht  bemerken  mflssten,  dass  er  wohl  nicht  immei, 
aber  doch  gerade  an  zwei  sehr  gefährlichen  Stellen  auf  die  Maasse 
des  £ratOSthenes,  ja  was  mehr  sagen  will,  des  Pytheas  zurückgegriffen 
habe.  Er  weicht  Ton  dem  Alexandriner  ab  mit  seiner  Angabe  über 
die  Entfernung  zwischen  Rhodus  und  Alexandria^  und  zeigt  dadurch, 
dass  er  sich  um  die  mathematische  Geographie  nicht  kümmerte,  denn 
sonst  hätte  er  gerade  diese  nach  den  besten  astronomischen  Be- 
stimmungen berechnete  Zahl  (vgl.  Abth.  III,  S.  87.  154)  behalten 
müssen.  Dagegen  hielt  er  sich  wieder  an  die  von  Kratosthenes  nach 
den  Tagefahrten  des  Pytheas  fälschhch  berechnete  ungeheure  Grösse 
der  Insel  Britannien'  (vgl.  Abth.  III,  S.  36 f.),  behielt  die  eratosthe- 
nische  Länge  der  Oekumene  (Abth.  III,  8.  92)*  und  setzte  zu  der  artemi- 
dorischeii  IJreite  d<.'r  Oekumene,  die  ilir  Kndc  g;ciili  hinter  der  ALiotis 
fand,  noch  eine  die  eratusthemsclie  Angabe  (Borystheues-Thule  Abtii.  iil, 
S.  88)  wieder  aufnehmende  Entfernung  von  1üO;jO  Stadien  bis  zur 
Insel  Thüle, die  erst  aus  mythischen  Ki  /  thhiiif^en  der  Briten  zu  den 
Grieehen  gekommen  (Al  tli  lll,  S,  37  f.),  dann  von  Polybru»  iu»  Keicli 
der  Lüge  verwiesen,  uui  i  luin  J  wieder  liervorgezogen  wurde,  um  nun 
ihren  mcrkwürdi^'en  Tnuuijjiizug  durch  die  römisuhe  und  die  spätere 
Literatur  zu  begmnen. 

Von  Isidors  Zeitgenossen,  Menippus  von  Pergamum,  erfahren 
wir  weiter  nichts,  als  dass  auch  er  einen  Periplus  des  inneren  Meeres 
schrieb,  dass  &eiue  Küstenbeschreibung  von  der  Tanaismündung  aus 
zuerst  die  Küsten  Europas  bis  zur  Meerenge  der  Siiulen,  dann  die 
Hbyschen,  dann  die  asiatischen  Küsten  bis  wieder  zur  'J'anaismüudung 
verfolgte,  und  dass  er,  wie  schon  Pseudoseylax  getlian  hatte  (vgl. 
Abth.  II,  8.  bü),  auch  aui  Bestimmung  der  L'eberfahrten  bedaeht  war." 
Dass  Marcian  von  HerakJca  anknüpfend  an  den  gegen  Artcmidors 
geographisches  Material  gerichteten  Tadel  (s.  oben  8.  42)  auf  den  histo- 
riBehen  und  geographischen  Inhalt  des  menippeiscben  Periplus  hin- 
weist,' bietet,  wie  das  Epigramm  des  Dichters  Krinagoras,  der  sich 

*  PUn.  b.  u.  VI,  ?J  141.  Vgl.  C.  MüELLtR  a.  a.  0.  p.  i  (Jehmicmbn  a.  a.  0. 
»  Plin.  h.  II.  V,  §  138.  >  PBa,  h.  n,  IV.  §  102.  Vgl.  d.  geogr.Pr.d.Er»t  B.37T, 
«  PUn.  h.  n.  U,  §  242.       >  Ptln.  h.  d.  II,  ^  246. 

"  Marcian.  Hei  acl.  e))it.  peripl.  Meaipp.  8.  6.  G«ogr.  6r.  min.  I,  pb  56r>.  568. 

•  Marc  a.  a.  O.  S  p.  560,  42  f. 
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die  Hülfe  des  Geographen  ftr  «eine  Belte  nach  Rom  erbitftetf^  nklit 
genfigenden  Anhalt  für  die  Bildung  einer  Vorstellnng  von  der  geo* 

graphischen  Haltung  und  Bedeutung  des  Menippus. 

Ein  Zeitgenosse  der  letztgenannten  geographischen  Schriftsteller 
war  Strabo.  Dankbarkeit  muss  das  erste  Gefühl  sein,  das  sein  Tiel- 
genannter  Name  bei  uns  erweckt^  denn  ihm  aliein  verdanken  wir  die 

Möglichkeit,  die  Geschichte  der  griechischen  Geographie  im  Zusammen- 
hange zu  erkennen.  Gieng  auch  sein  Werk  verloren,  so  war  der  Nach- 
welt diese  Erkenntniss  versagt  Alles  Geschick  überlebender  Autoi-en 
ist  ül)er  Strabo  ergangen,  überschwängliches  Lob  der  Uneingeweihten 
—  man  kann  ihn  noch  dtMi  grössten  Geographen  des  Aiterthums 
nennen  hören  —  besonnene  Beurtlieiliing  und  herbe  Verurtheilung  der 
von  verschiedenen  Seiten  niilicr  tretenden  Kritik.  Der  rechte  Weg  zu 
seiner  Würdigunj?  ist  schwer  zu  tiudt  u  und  inne  zu  halten.  Der  letzte 
Bearbeiter  des  Strabo,  .M.  Dubois,^  hat  diesen  Weg  gefunden,  indem 
er  sein  Urtlieil  aus  der  Untersuchung  der  hterarischen  und  geogra- 
phischen Verhältnisse  der  augusteischen  Zeit  und  der  verschiedenen 
Kntwickelungsstufen  der  Wissenschaft  herleitet.  Gnmdzüge  zu  dieser 
Aulinssung  finden  sich  schon  bei  (iKosKUED,'  Dubois  geht  aber  über 
ihn  hinau'«  in  dem  Nachweis  der  auf  Strabo  wirkenden  Kiuüüsse,  in 
seiner  Vertheidigung  und  der  P'.ntschuldigung  seiner  Schwächen  und 
Fehler  und  die  I  ntersuchungea  haben  Druois  zu  der  Annahme  ge- 
führt, dass  Strabo  in  rechter  Erkenntniss  der  Bedürfnisse,  Forderungen 
und  Neigungen  seiner  Zeit  ein  eigenes,  grossartiges  Werk  geplant 
habe,  das  zu  Nutz  und  FromuK  U  der  regierenden,  zur  Anregung,  Be- 
lehrung und  Unterhaltung  der  gebildeten  Classen  der  Bevölkerung  des 
Kömerreiches  unternommen  und  in  stetem  Hinblick  auf  die  Hervor- 
kehrung der  diesem  Zwecke  an  besten  dienenden  Theile  des  zu  Ge- 
bote Htehenden  Materials  in  grossen  Zügen  ausgeführt  sei.* 

Nach  unserer  Eintheilung  gehört  Strabo,  wie  auch  Dubois  hervor- 
hebt,'' zur  Gefolgschaft  des  Polybius,  zu  derjenigen  geographischen 
Richtung,  welche  die  Fortbildung  der  aristotehsch-eratosthenischen  Geo- 
graphie mit  ihren  mathematischen  üeberforderungen  bekämpfte,  um 
durch  Beschränkung  auf  die  ei  reirhbare  und  zunehmende  Länder-  und 
Volkerkunde  derOekumene  dem,  wie  man  abermals  annahm,  wesentlidi- 

*  Vgl.  Ueugr.  Gr.  uiiu,  I,  p.  CXXXV.  CiCHO&ics,  Rom  und  iiityl  Leipzig  IHSb. 

*  Examm  de  la  g^ogtapliie  de  8trabon  etc.  pw  Mabou  Doaoia.  Flula  1891. 

'  Ghoskubd,  Straboübersetzang,  Einleitung  §§  T.  8. 

*  Aehntich  lautete  due  kurze  Urtheil  A.  v.  HrMBOUM*s  Komot  II,  &  tXL 
»  Vgl.  DoBOJ»  p.  XV.  88,  188.  264  f.  267  fc  287  L 
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gten  Theile  der  Erdkunde  Leben  und  uDinittflbareii  Kinfluss  auf  die 
geisitige  Bewegung  der  Zeit  zu  verleilien  uud  zu  erlialten.  Die  For- 
(lenuigen  Strabos,  die  wir  als  Grundsätze  dieser  ganzen  Kichtuug  oben 
S.  6f.  angegeben  haben,  geben  davon  klares  Zeugnis^. 

Der  nächste  selbständig  sammelnde  Xacht'olger  des  i'olybius, 
Artemidor,  war  lu  seiner  Wiederaufnehinung  der  alten  Periplusarbeit, 
in  seiner  Sorge  tür  \'ermessung  durch  Strassen-  und  Schiffermaasse, 
in  seiner  Miisuchtung  der  astronomischen  Hülfsarbeit  geradeaus  fort- 
geschritten, und  dasselbe  that  später  nach  ihrer  Art  die  alhnälig  er- 
wachende rümische  Statistik.  Allein  was  Polybius  schon  bemerkt  und 
angedeutet  hatte  (s.  oben  S.  13),  das  war  in  vollem  Maasse  eingetreten, 
die  BeeinHussuiig  der  wissenschaftlich  angeregten  Kreise  iioms  dureii 
eine  ilenge  von  griechischen  Gelehrten  aller  Art  griff  um  sich  und 
Terlieh  unversehens  auch  der  neuen  geographischen  Richtung  eine 
andere  Färbung,  so  dass  ihr  nur  die  Hauptmerkmale,  die  Hoch- 
schatzung  der  Reiseerfahrung,  die  Berufung  auf  eine  römische  Epoche 
der  W  i<s(  nschait,  die  Beschränkung  auf  die  Oekumeue  und  deren 
Beschreibung  erhalten  blieben.  Mit  vielen  andern  wurden  die  Namen 
und  Thaten  des  Dicäarch,  Eratosthenes,  Hipi)ai  (  Ii  in  dem  encyklo- 
pldischen  Strudel  herumgetrieben  und  wenn  aucli  nuincher.  wie  Cieero, 
bei  uälierer  Kenntnissnahme  sich  gleich  wieder  scheu  zurückzog,  so 
Hess  doch  der  berechtigte  Stolz  ächter  Griechen  auf  die  alles  Wissen 
der  Zeit  beherrschende  Vorarbeit  ihrer  Ahnen  nicht  zu,  solche 
Leistungen  zu  übergehen.  Dazu  kam,  dass  die  verlassene  Geographie 
der  Erdkugel  in  Posidonius  wieder  einen  Vertheidiger  von  grossem 
Gewicht  gefunden  hatte,  und  so  mag  es  geschehen  sein,  dass  Isidor 
von  Charax,  wie  wir  sahen,  der  Herzensmeinung  des  Polybius  stracks 
entgegen  den  Pytheas  wieder  zu  Kki-en  braf^hte. 

AufStrabo  wnkien  nicht  nur  diese  Umstände,  sondern  noch  eine 
persönliche  Neigung,  sein  Eifer  filr  die  allumfassende  Philosophie 
Homers  und  seine  Anhänglichkeit  an  die  Behandlung  der  Homerexe- 
gese.  die  von  den  älteren  Stoikern  und  von  der  pergamenischen  Schule 
gepllrgt  worden  war  und  deren  geographischen  Theil  Krates  von  Mallos 
i"^.  Abth.  ITT,  S.  113  flf.)  am  vollständigsten  zum  Ausdruck  gebracht  hatte. 
Diese  persönliche  Neigung  Stiabos,  die  sich  aus  seinen  grammatischen 
'Studien  und  aus  seinem  von  Dubois  gegen  Aterbacii^  gewiss  allzusehr 
in  den  Hintergrund  verwiesenen  Stoicismus  wohl  begreifen  lässt,  wurde 
nach  meiner  Ansicht  der  Anlass  zu  der  Thatsache,  dass  sich  Strabo 
nicht  damit  begnügte,  die  griechischen  Geographen  der  Alexandriner' 


*  8.DUB0U  p.&l.  112  a.ö. 
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zeit  (.'lircnvull  zu  eiwähnen  und,  wie  Polybius,  ilnc  Arbeiten,  ihre 
Mün^'el  und  l  ülilei-  zu  besprechen  und  zu  verbe>^ern,  sondern  dass  er 
sieh  geradezu  die  Aul^ube  stellte,  die  Geographie  naeh  der  AufTas<«iin*? 
des  Polvbius  im  ;  aliinen  der  enitosthenischen  ivui  ie  zu  beliauüeiii. 
Das  Erdbild,  das  Homer  g*  kaimt  und  in  dunkelji  Bildern  angedeutet 
haben  sollte,  verlangte  niiiulich,  wie  wir  von  K't  i:  >  und  Ivlranllies 
wissen,  einea  äquatorialen  Güi-telocean  s.  Abiii.  Iii,  S.  114.  124.  127), 
der  die  Oekumene  im  Süden  begrenzte,  und  andere  Arme  dieses  Oceans, 
die  sie  westlich,  nördlich  und  ÖBtlich  umschlossen  und  zur  Insel  machten. - 
Der  Erdkreis  des  Polybius  (s.  oben  S.  22ff.  26  ff.),  der  die  bewohnte 
Aequatorialgegend  einschloss  und  dessen  eigentliche  nördliche  und  süd- 
hche  Begrenzung  für  unbekannt  galt,  passte  also  zu  dieser  X'orstellung 
Ton  der  Oekumene  nicht,  wohl  aber  die  Kaite  des  Kratosthenes,  seine 
allseitig  abgeschloMsene  Erdiubel  in  einem  der  Nordviertel  der  Erdkugel 
gelegen.  Diese  Erwägung  nöthigte  den  Strabo  zum  t  heil  weisen  Aü8chluj>s 
an  Kratosthenes.  Die  nach  dem  Yorfjange  des  Pnlybius  zu  nnter- 
Tiehmeiide  ü'  sprechung  und  Berichtigung  der  vorzüglichsten  Vorgänger 
(vgl.  oben  .S.  10  Anni.  8.  S.  17)  gestaltete  sich  darum  zur  Eiitwickelung 
eines  geographischen  Systems,  das  im  Grunde  geuen  i  ulybius  gerichtet 
war.  Im  Gegensatz  zu  ihm  und  zu  seiner  Wiederaufnahme  des  jo- 
nischen Erdhorizoutes  gibt  sich  Strabo  so  viele  Mühe,  die  eratosthe- 
nische  Abhebung  des  für  di^  Erdinsel  der  Oekumene  erforderlichen 
Eaunies  von  der  Obertläche  der  Erdkugt^l  so  klar  als  möglich  zu  be- 
schreiben und  die  vollkommene  Einsrlilirssung  der  ' 'rkumene  in  einem 
der  nördlichen  Tetartemorien  der  Erakugel  darzuthun.  '  Sein  Grund- 
satz, im  Sinne  des  gro^^spn  Historikers  (reographie  zu  treiben,  blieb 
von  dieser  liieiiweisen  Abwendung  unberüiirt,  wie  die  langen  Ausein- 
andersetzungen über  Wesen  und  Zweck  der  geographischen  Wissen- 
schaft ^s.  oben  S.  9f.)  deutlich  genug  zeigen,  nur  so  weit  die  stoisch- 
pergamenische  Vorstellung  voü  <]«'m  homerischen  Erdbildc  es  erforderte, 
sollt,-  1  äatosthenes  wirklicli  benutzt  werden.  Im  Uebrigen  waren 
seme  und  seiner  Nachfolger  Eeistungeu  nur  historisch  und  kritisch 
zu  beleuchten  uud  dieselbe  üomerfrage  llihrte  Strabo  gleich  wieder 


•  Vgl.  DcBois.  Examen  de  la  g^ogr.  de  Straboo  p.  268  f.  280. 

'  Strab.  I,  2:  Kdi  nptjror  /itr  ifütJxe«!""  'M-'rroi*,  rüfT-»,''-  hmn-  >'titfat- 
ffv  fti'rr;!'*  —  C.  82  z.  E. :  xat  {iijv  iTV(i()OVS  t<  man  Ait.itiitxi]  tfnnn  in,  xiti  ttftktTTit 
/)  xain  /ictfiy/jp'^mi'.  Die  Worte  xai  itültaiu  bezieben  i»icli  auf  die  stoische  Lehre 
YOn  der  NoAwendigkdt  des  äquatonäleii  Oceam  vgl.  Abtk  III,  <8.  114  Audi.  &. 
Die  geagr.  FVagni.  dee  Erat  &  28.  Vgl.  neeh  Strab.  I,  C.  4.  5.  II»  G.  III.  HS. 

^  Strab.  II,  C|  III.  113:  UffOMio&a  Ü  ftip  t^^ooe  iif  kex^ifu  reT^«- 
nkev^  n.  B.  w. 
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gegen  den  Alexandrinery^  der  ja,  ^e  wir  wissen  (ygLAbtiLin,  S.60£), 
eme  ganz  andere  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Dichtang  nnd  von  der 
Bedentong  der  geographischen  Angaben  Homers  vertreten  hatte.  Das 
«Dtschiedene  Festhalten  an  der  beToizogten  Auffassung  der  Homer- 
fiage,  insbesondere  der  Dentungsart  des  Ezokeanismos,  d.  h.  der  An« 
nähme  y  Homer  habe  die  Dichtungen  von  den  Ocean&hrten  seiner 
Helden  xam  Zwecke  der  Darlegung  der  wahren  geographischen  Ver* 
Ultuisse  unternommen; '  andererseits  das  Festhalten  an  der  auf  dem 
Wege  des  Pol^Uus  gewonnenen  Beechrftnlcnng  der  Wissenschaft  und 
an  der  Nothwendigkeit  der  Abwehr  der  zu  weit  ausgreifenden  Geo- 
graphie der  Erdkugel;  die  trotzdem  nie  verleugnete  Hochachtung  vor 
Minen  grossen  Vorgäugem  und  Landsleuten,  die  es  wQnschenswerth 
nnd  pflichtgemäss  erscheinen  Hess,  ihre  grundlegenden  Vorarbeiten  zur 
Spradie  zu  bringen  und  zu  wOrdigen  und  die  es  verursachte,  dass  Strabo 
mit  einem  gewissen  Stolz  auf  Artemidor  und  die  Ptriplusschreiber 
herabsah  (s.  oben  S.  41  ü);  die  aller  Augenblicke  wechselnden  Yerhftlt- 
niBse  derlTebereinstimmung  und  desZerwflr&isses;  alle  diese  ümst&nde, 
verbunden  mit  einer  deutlich  hervorstechenden  Neigung  zur  Spitzfindig- 
keit, haben  durch  ihren  Widerstreit  dazu  beigetragen,  der  Kritik  des 
gelehrten  Mannes  ein  eigenartiges  Gepräge  zu  geben.  Immer  spimg- 
bereit»  nach  allen  Seiten  blickend  und  absdiweifend,  manchmal  knäuel- 
artig verwirrt  und  den  Zusammenhang  der  für  die  Gesdudite  der 
Geographie  so  ausserordentlich  wichtigen  Fragen  verwischend  zieht 
sich  diese  Kritik  durch  das  erste  und  den  Haupttheil  des  zweiten 
Buches,  nimmt  viel  weniger  auf  die  Bedtttfnisse  des  Lesers ,  als  auf 
die  Gelegenheit  zum  Streite  Rücksicht,  versteigt  sich  manchmal  zu 
ungerechten  und  zu  vorschnellen  Augrifien,  die  eine  ruhige  Betrach- 
tong  des  vollständigen  Zusammenbanges  unmöglich  gemacht  hätte,' 
und  macht  erst  am  Schlüsse  des  zweiten  Buches  einer  ruhigeren  Dar- 
legung der  übernommenen  Grundlagen  Platz. 

Was  aus  diesen  Vorbesprechungen  Strabos  für  Eratosthenes ,  für 
Hipparch,  für  Polybius  und  für  die  Stellung  Strabos  zu  Polybius,  für 
die  Ansicht  von  der  JJeschränkung  der  Geographie  und  ihrer  Ab- 
h&ügigkeit  von  den  selbständigen  Gebieten  der  Physik,  Astronomie 

»  Strab.  I,  C.  2  f.  C.  15—47. 

*  Die  geogr.  Fragm.  des  Etat  S.  M£ 

*  f$.  die  geogr.  Fr.  de«  Erat  S.  64  ff.  und  du  EiiigeetäiidiiiM  Strabos  II»  C.  76  f : 
Ifvpt  ftif  ovy  vjto&iftefoi  tü  yojuaiata  *Ttfdtxt,g  uyiaiffety  roig  MW  Me(f6tjy 
~  —  —  dneöei^ufiei'  lä  nvfißnivovia  »toaa.    bnBi  Öe  <  'JnnttQxos  ovdiv  dt^f 

Duo  KB,  wlw.  Ertik.  der  Griechen.  IV.  4 
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imd  Geometrie  zn  gewinnen  war,  ist  in  der  dritten  Abtheüang  and  > 
oben  S.  8£  dargelegt  worden.  Hier  haben  wir  zanicfast  nur  za  W  ■ 
trachten,  was  Strabo  übernommen  nnd  was  er  an  Stelle  des  nicht  > 
Uebemommenen  gesetet  habe.  | 

Im  Bezug  auf  Physik  und  Astronomie  bekannte  er  sich  zu  der 
Lehre  von  der  centralen  Lage  der  Erde  in  der  Weltkugel  und  von  d»  : 
Kugelgestalt  der  lädc '  mit  dem  Meeresspiegel  nach  dem  Gesetze  der 
Hydrostatik,  -  sodann  zur  I;ehre  von  dem  Zusammenhange  des  Welt- 
meeres* und  der  natürlichen  Theiluiig  der  Erdo bei  däche  in  fünf 
Zonen.*  Bei  der  Oceanlehre  beschäftigte  ihn  nur  die  engere  Frage 
nach  der  Begi-enzung  der  Oclaimene.  sehr  er  auch  der  Homer- 

deutung der  perganienischen  Schule  ergeben  wnr,  so  folgte  er  doch 
dem  Ki-ates  nicht  bis  zu  der  hypothetisrlien  An^-ttzimcr  der  vier  Erd- 
inseln. Das  geht  hervor  aus  seiner  Bemerkung,  aul  di ni  Paridlel- 
kreise  von  iÜiodus  konnte  vielleicht  noch  eine,  könnten  noch  mehrere 
solcher  Erdinseln  liegen.''  Mit  der  Yertheidigung  der  alten  Fest- 
stellung von  fünf  astronomischen  Zonen  und  der  Annahme  des  festen 
Polarkreises  als  Zonentheiler,  trat  er,  wie  wir  sahen  (oben  S.  19),  gegen 
Polybins  auf.  Dasselbe  that  er  aber  mit  dem  Rückgriff  auf  die  alte 
parmemdeische,  schon  zur  Zeit  des  Polybios  abgethime  Lehre  von  der 

'  ßtrab,  II,  C.  110:  trrf'ntooetdt].:  uäv  o  xöffftof  xni  6  ovgarog,  ij  ^OTiij  d' int 
TO  ftiao¥  täv  fin(tf-u)v'  neqi  xovxo  le  avvsffttaaa  rj  yjj  atfntQoetöuii  OftoMeriqo: 
TW  (jiBv  ovQttybi  (ibfii  xai  avit)  u.  8.  w.  Vgl.  I,  C.  8.  11,  XVII,  C.  809  f.  Die  letz- 
tere Stelle  erinDert  an  Chrysipp.  bei  Stob.  ed.  I,  25,  5  (AchilL  Tat  UrauuL  p.  162 
A.  Fk.  Allst  de  mund,  2). 

*  Btrtb.II,  C.  54:  'O  d*  C^f^to9&iv^g)  wt»f  ^dvp  inip  £ot9  m«  ft»lhi* 
fcamoff  ov9i  tqp  Ä^x^f^^f^ove  ßeßntoi  do^ar,  o'rc  ^fcrcv  axetvog  cV  roSfut^ 
ttSv  oxovftivMf,  naftog  vfi^ov  xa&eaTrjxotoe  xai  fiifOffog  x^y  tmqdyeiay  atfat- 
^tK^y  ecyat,  v(^a/^n.  Tnvtö  xiytQoy  s/ovir^s  'j}  fp*  —  U,  0.112:  'Ynowir^u 

'  Strab.  I,  C.  2.  4.  5:  "Ort  de  »J  oixovfiiyti  yijaoi  Bau  nf^biioy  fity  tx  ir', 
ulv^^Q»t»t  *ai  T^g  n§iqas  l^ntiop»  11$  C.  112:  ir  ^or£^cu      t&p  xti^anlvi^ 

Mi  ioixviny  vi^ata'  — 

*  Strab.  II,  G.  III:  Heytn^ojyoy  fiiy  fri(f  ^o&iir^m  &ai  top  ovqawopf  flf 
taCaroi'  de  xai  trjy  fijv,  • —  vir!        C.  94  f. 

'  Strab.  II,  C.  65:  kföij^tim  öi  iy  ifl  cvii]  tvxQntbi  ^(livfi  xni  Svo  oixovuira; 
eiyat  r/  xai  nkeiovg,  —  .  Die  Frage  nach  den  unbekannteu  Theilcu  der  Erdober- 
fliehe  berührt  Stnbo  noch  dnige  Haie  flflcbtig  und  abwehrend,  I,  €.  8  (vgl  te 
diMe  Stelle  d. geogr. Fr.  des  Erat  8.  58 f.),  II,  C.  118  t.  oben  S.  10  Anm. 4  «uul!, 

G.  62:  TO  ft9P  9VP  tng  fta&Jifinuxotg  vno&iaeig  aiottfBtP  »tU^VUUts  tv  Xejeifti, 
xni  ölt  fit  (T(f>aiQoeiii)] :  r)  ytj  xottfc'tri^o  xni  o  y.ötrno;,  neQuiixennt,  —  Da«  Wort 
Tie^tofxetrat  hozieht  sich  auf  den  gau2eu  Umfang  der  Antipodenlehre  i^l.  d.Fiagm< 
des  Eratosth.     ÖU  Anm.  3. 
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Unbewohiibarkeit  der  Tropenzone,  oder  wenigstens  des  Rostes  der- 
selben, der  südlich  von  der  ZimmtkUste  zu  suchen  war  (vgl.  Abth.  III, 
8.  47. 66  £.).  Die  Beschränkung  auf  die  OekumenOy  die  Ueberzeugung 
von  dem  Dasein  des  äquatorialen  Oceans^  der  so  wie  so  der  Bewohn- 
barkeit eine  Schranke  setzte,  machte  es  dem  Strabo  möglich,  seine 
Ansicht  gewöhnlich  ohne  alle  Begrtlndung  auszusprechen  (vgl.  oben 
Abth.  in,  S.  123  Aiun.6).  ^  Wenn  wir  nach  einem  Grunde  für  diesen 
RQckschritt  sncbeni  so  kOnnen  wir  nur  an  den  Einfluss  der  Stoa 
denken  und  daran  eriimenii  dass  auch  Eleomedes  als  strenger  Stoiker 
die  UnbewolinWkeit  geilen  Posidamas  vertbeidigt'  Die  Annalune 
Ton  der  Begrenzung  der  astronomischen  FoUusone  bat  auf  Strabos 
Ansicht  Ton  der  Ansdehnnng  der  physikalisch  betrachteten  kalten  Zone 
keinen  Einflnss,  denn  er  ]AsBt  die  ünbewohnbarkeit  Im  Norden  huige  • 
TOT  dem  Polarkreise  eintreten.*  Mit  dem  Gedanken  an  die  Abhängig- 
keit der  Vegetation  nnd  der  andern  klimatischen  EigenthOmlichkeiten 
TOD  der  Breite*  schliesst  sich  Strabo»  wie  wir  sehen  werden,  ganz  an 
Posidonios  an.  Seine  Bemerkung  von  dem  Einflusse  der  Höhenlage 
auf  das  Elima'  l^tnn  verglichen  werden  mit  dem  aristotelischen  Hin- 
weis auf  die  SchneebOdung  nnd  Schneebedeckung  der  BergeshIttieiL* 
In  der  langen  Auseinandersetzung  über  die  schon  von  Xeno- 
phanes,  Xanthus  Lydus,  dann  von  Plato  und  Aristoteles  ausführlich 
behandelte  Lehre  von  den  Veränderungen  der  Erdoberfläche  (vgl. 
Abth.  II,  S.  16.  120—125),  die  nur  darauf  ausgeht,  bcliwächon  bei 
Eratosthenes  zu  finden,  kommt  Strabo  auf  manche  Einzelfragen  der 
engeren  physischen  Geographie  zu  sprechen.  Er  nimmt  nach  Posi- 
donius,  Hipparch  und  Eratosthenes  (vgL  Abth.  III,  S.  die  schon 
von  Aristoteles  (s.  Abth.  II,  S.  116)  ausgesprochene  Kenntnis^  von  der 
durch  unterirdische  Luft  und  ^\  iiulhilihnig  verursachten  Hebungen 
und  Senkungeij  des  Erdbodens,  besonders  des  Meeresbodens,  an,^ 
spricht  von  den  alten  Beobachtungen  der  Sedimentsablagenmg  an 
den  Fhi<5siTiündungen  (Abth.  II,  S.  122),^  von  der  hei  Plato  und  Athe- 
nodor  zu  findenden  YorBteilong  vom  Ein-  und  Aus^thmen  des  Meeres 

*  Nur  ein  geiioger  Yemwb  m  einer  B^grOndnng  ist  Btnb^XVni  0. 821 
n  ftideo« 

'  Cleomed.  cycl.  theor.  met  I,  6  p.  31  Balf. 

3  Strab.  I,  G.  63  z.  E.  72.  74.  114  f.  VgL  oben  Abth.  III,  S.  19  Anm.  1. 

*  Strab.  II,  G.  71  ff.  VgL  DuBon»  exunen  de  la  g^ogr.  de  ätimbos  p.  261  ff. 

8W.  370. 

*  Strab.  U,  C.  73. 

*  Aristot  meteor.  I,  U.  FtobL  XXVI,  15. 
«  8lnb.  I,  C.  51. 

*  Stiab.  I,  C.  62.  VgL  XI,  C.  501. 
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(Abth.IIIy  S.  125  f.)  ^  und,  wie  der  toh  ihm  nnabh&ngige  Seoeca,'  tod 
der  an  Flaehkfisteii  mhznehmbaren  landwärts  genchteten»  seUMtSiH 
digen  Bewegung  des  mlugen  Heemy  weldw  da»  AusepQlen  fester 
QegenstSnde  zur  Folge  habe.*  Im  Besng  auf  Meerestiefen  nnd  Ge- 
zeiten Terwsiit  er  auf  Posidomas  und  Atiienodor/  die  Untenaofanngen 
Uber  die  Strömung  der  Meerengen  weist  er  ans  der  Oeogn^hie  in 
die  eigentliche  Physik'  Unter  den  vielen  Beispielen,  die  er  Dhr  Erd- 
beben und  deren  Wirlnmgen,  Hebungen  des  Bodens,  Aosbr&che,  neue 
Landbildnng  n.  der^  Torbringt,  kann  hier  und  da  eine  eigene  Be- 
obachtung vorliegen,  sonst  nennt  er  häufig  Quellen,  wie  Demetrius 
von  Skepsis,  Myrsilus,  Duris,  Demetrius  Kallatianus.' 

Von  den  mathematischen  Grundlagen  der  Karte  lässt  Strabo  die 
Breitenberechnungen  gelten,  so  weit  sie  seine  Ansicht  von  der  Breiten- 
uusdehnnng  der  Oekumene  und  der  Bewohnbarkeit  nicht  kreuzen,  also 
von  der  Ziiiimtküste  bis  zum  Borysthenes,'  ebenso  die  Breitentafel 
]lipi)archs,  doch  nur  in  der  verkürzten  Gestalt  einer  dürftigen  Auf- 
zaluuiit,'  klimatischer  Angaben  für  die  Hülfsparall ele  der  eratosthe- 
iiischen  Karte  (vgl.  Abth.  III.  8.  143 fl'.),  endlich,  wie  Hippaicii,  die 
Erdniessung. "  Diiss  er  die  Methode  derselben  nicht  kannte,  zeigt  sein 
Versuch,  sie  zu  erlauteiu.  Mun  vcnijis.-st,  sagt  er  wörtlich,  erst  das 
bewohnte  Land  durch  Absch^eitunL^  (i:i3  Uebrige  nach  dem  Verhält- 
niss  der  Abstände.  So  kaiiii  niaii  liiiden.  wie  weit  es  vom  Aequator 
bis  zum  Pole  ist.  Das  ist  der  vierte  Theil  des  grössten  Kreises.  Hat 
mau  dies  gefunden,  so  hat  lüau  auch  das  Vierfache,  uiid  da»  ist  der 
Umfang  der  Krde.  *  Aehnliche  Unklarheit  zeigt  es,  wenn  sich  Strabo 
bewogen  fühlt,  zu  bemerken,  dass  auch  nach  einem  anderen,  kleineren 
Erdmessungsergebnisr,  das  \"erhältniss  von  zwei  mit  einander  ver- 
glichenen Strecken  zu  einander  anniiheiud  dasselbe  bleibe.^®  Wichtiger 
war  ftlr  ihn  aus  den  oben  angegebenen  (.runden  der  eratosthenische 
Versuch  der  Projection,  die  Hüitislinien  der  Karte  und  der  Karte uuniriss. 


»  Strab.  I,  C.  53. 

•  Senec.  nst»  quaast  III,  80, 2:  Non  vidM,  ot  flootut  In  IMoi»  tanqiMun  ed- 
tiinia  ineumit? 

•  Strab.  I,  C.  53.        «  Strab.  I,  C.  54.  r>5.        >  gtcab.  I,  C.  55. 

•  Strab.  I,  C.  58.  60.        '  Strab.  1,  C.  6». 

•  Strab.  T,  C.  fi2.  II,  C.  113  f. 

'  Strab.  II,  C.  Iii  f.:  —  xatafAetQti  {6  featfiStfifj;)  tr^y  fiey  oiK^vifioy  ift^a- 
I««;»*',  xriv  d'  aXXfir  im  Tov  Idfov  j«5p  vnotfraMtti'.  ovr«i  6'  up  a^^tnt»  niwQp 

xvxilo«  x^s  Y^s'  Cr'"'      ro^rp        *ui  to  w^nkwi^p  «vvov»  todto  9*  in^ 

Strab.  H,  C  95. 
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Abgesehen  von  dem  Umstände,  da'^s  er  die  vollständige  Berechnung 
der  Erdoberfläche,  des  Verhältnisses  derselben  zu  dem  Kaume,  den 
die  Karte  einnimmt,  und  des  weiteren  Verhältnisses  des  Festlandes 
zum  ganzen  Kartenabschnitt  bei  Seite  lässt  (vgl.  Abth.111,  S.  84. 104),  ^ 
schildert  er  denn  auch  das  von  Eratosthenes  dabei  eingeschlagene 
Verfahren  Punkt  für  Punkt  >achgemä8s  und  ziemlich  umständlich. ^ 

Zustimmend  spricht  m(  h  Strabo  auch  über  die  eratostheuistlieu 
Hülfslinien  und,  gegen  flipparch's  Projectionsvorschlag  (Abth.  III, 
S.  148),  über  die  rechtwinklige  Anordnung  derselben  aus.*  Er  nimmt 
die  beiden  Hauptlinieu  der  Länge  und  Breite,  die  sich  in  Rhuilus 
schneiden,  an,'  indem  er  der  Neuerung  des  l'olybiiis,  der  wie  wir 
sahen  an  Stelle  des  Bors'stlienes  die  Mündung  Jen  Tanais  in  den 
Hauptmeridian  verlegte,  widerspricht  (s.  oben  S.  34  Anm.  2).  Er  hält 
auch,  obschon  er  in  einer  späteren  Stelle  die  grösste  Breite  der 
Oekumene  in  der  Umgegend  des  kaspisrhen  Meeres  vermutet,*  an 
diesen  beiden  Hauptlinien  des  Eratosthenes  fest,  weil  -^ic  die  bekannte- 
sten (regenden  durchschneiden."  Die  Länge  der  Oekumene  setzt  er 
aber  auf  rund  70  000  Stadien  herunter,  die  Breite  auf  30  000.  Er  er- 
reicht auch  «einerseits  damit  den  Grundsatz  der  alexandrinlschen 
Geographie,  dass  die  Länge  mehr  als  das  Doppelte  der  Breite  be- 
tragen müsse,  ein  Grundsatz,  der  sich  aus  der  Betrachtung  des  für 
die  Oekumene  l)estira inten  Raumes,  des  halbierten  gemässigten  Zouen- 
gürtels  der  nordUchen  Halbkugel,  ergeben  hatte."  Die  Verkürzung 
der  Länge  kann  er  durch  Ab wei'j uns-  der  Erweiterungen  des  Eratosthenes 
und  durch  Abzüge  von  dessen  Angaben  über  die  westliche  Ausbeugung 
Kuroprts  (vgl.  Abth.  III,  S.  92)  gewonnen  haben,  die  Verktii-zung  der 
Hreite  dur:  h  den  Zweifel  an  den  Angaben  des  Pytheas,  es  ist  aber 
:iuch  möglich,  dass  sich  Strabo  hier  entweder  von  Posidonius  oder 
von  Artemidor  leiten  liess,  mit  deren  Angaben  seine  Bahlen  und  seine 


'  Virl  die  geogr.  Fragm.  des  Eratosth.  S.  tiof. 

*  Strah.  IL  C.  1 12  f.       »  Strab.  II,  C.  116  f.       *  Strab.  11,  C.  118,  120. 

*  Strab.  XI,  C.  öl«. 

*  Strab.  Hf  G.  ISO:  dnü  di  iw  p-bj^iftttp  t6n»p  laftßwaa^mi  d^t  rif  ««- 

«•i  rov  nlätov;,  — 

'  Strab.  II,  C.  116:  —  oiais  rö  trvfintty  nltiioi  tijs  olxovfiivtjg  etr}  ay  flazTOf 
Kür  tQtafivqiio»  nnd  voiov  n^og  itq*iov'  tö  ftijxog  nsqi  intn  itvQtndag 

^^fBiat,  tovto  d'  iuTiv  öno  dvvBug  ini  tag  tt^aiokäg  zö  dno  ttäv  axQUP  ttjg 
J^Hqias  ini  tu  nx^a  i^g  'Ivdixf^g,  lu  fi$p  odolf  fd  9i  toig  rwuUatg  dpaftifit- 
Y^fft^yoy.  ou  9*  ipthf  to9  ie/tf^rrof  mqitnltvffov  ro  fi^nof  ivxt  tovto »  in 
üfw  t&p  naqa.Hql»p  nqog  tdr  iaiifiB^tPOf  6qXopt  &<nt  nkiop  f  ^mluvUp 
'«i  vo«  nlutwg  to  ft^Mog. 
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Grenze  der  Bewobnbfirkeit  im  Norden  ziemlich  übereinstimmend 
lauten.'  Die  Geradt'h  gung  der  Sti «  ckriKiiiLMbeii  durch  Abzug  anfangs 
und  bei  Kustenfaiirten  immer  dr>  dritten  Tbeiles  der  Suinnn-,  -  offen- 
bar nach  dem  Verhältniss  des  Durclimessers  zum  Halbkreise,  verlangt 
Strabo.'  sie  ist  aber  von  ünn ,  wie  später  von  Ptolemäus  in  einer 
Weise  geübt  worden,  die  keinen  botimmleii  Grund  mehr  erkennen 
lässt  und  nachgerade  mehr  von  vorgefassten  Ansichten  Ober  Aus- 
dehnung und  Gestaltung  abhängig  erscheint.  Asinius  Pollio  hatte  die 
Länge  des  Hbeine8  auf  tiOOO  Stadien  angegeben,  Strabo  zieht  ohne 
weiteres  gleicli  dio  Hälfte  ab,^  wohl  nur,  weil  jenes  grössere  Maass 
mit  der  nördhiheii  Ausdehnung  und  der  äusseren  Gestalt  der  Oeku- 
niene,  die  den  Chorograpben  nicht  kümmerte,  nicht  in  Rinklajig  zu 
bringen  war. 

^lit  seiner  Vorstellung  von  der  GcsteltuTig  dor  Oekumene  j^ieng 
Strabo  nun,  wie  schon  bemerkt  ist,  zuvörderst  auf  Eratosthenes  zurück, 
hauptsächlich  nm  den  Abschluss  durch  den  Ocean  \md  die  Lage  der 
Krdinsel  in  einem  der  nördlichen  Erdviertel  zu  gewinnen  (s.  oben  S.  48). 
Er  hält  sich  auch  sonst  an  die  eratosthenisclip  Zeichnung,  nur  nicht 
in  allen  8tücken.  Wie  schon  in  der  Ansetzung  der  Länge  und  Breite, 
so  kommt  auch  hier  wieder  der  Emriuss  des  Polybius  und,  wie  ich 
glaube,  der  seit  Polybius  mit  so  vielem  Aufwand  geförderten  Küsten- 
beschreibung des  inneren  Meeres  zum  "Vorschein.  Mit  dem  Hinweise 
auf  die  vier  grossen  Meerbusen  des  Oceans,  den  arabischen,  den  per- 
sischen, den  kaspischen,  an  welchem  er  mit  Eratosthenes  festhält,  und 
das  Mittelmeer  geht  Strabo  auf  die  Beschreibung  des  letzteren,  als  des 
grOssten  und  wichtigsten  näher  ein.'^  Er  führt  sie  sorgfaltig  durch, 
indem  er  mit  einer  Anzahl  neaer  Bezeichumigen  für  einzelne  Iheüe 

•  Fotfd.  bei  Stnb.  II,  C.  m,  Plia.  h.  n.  U,  248. 244.  AgaUwia.  IV,  16. 17 
(Geogr.  Gr.  mhi.  ad.  Muilu  II,  p.  476  &).  Plin.  a.  a.  0.  §  246 :  Ab  oitio  Tuiai*  lubU 
modieum  diligentissiini  auctorcs  fecere.  Artemidorus  oiteriora  mcomperta  exiata- 

mavit,  —  Strab.  Vü,  C  294:  ovra  ^uq  tov:;  Ihtdvnnvng  oviB  tovi  ^nvgofiata; 
xat  ('tni.üi  lovf  vnif/  tov  UoftOV  otxoiyrng  infitf,  ov&'  lmr>aov  nTT^^rovat  Tr".- 
}iti.ayttHijs  xfalfixii^s,  ovi  ei  avfaTUOvair  aviff.  C.  306:  vnbff  öi  luif  'Fut^oia- 
vS»  at  W9S  o&o^fftr  ov«  t&fup.  Stnlk  II,  G.  68  hdiMt  es;  Upi  d'  &r  mai  «reo- 
/a9|»^  UfOi  ti  «Ind  TOV  dta  SovXijg  iag  xov  öta  BoQva9irove  ftvgiwp  mmi 
;(iXiü}y  niPiaxoaiiüi' ,  ov/  6((ö.  Eines  entsprechenden  Ausdruck  braucht  Plinina, 
indem  er  von  derselben  Entferniinif^  24ß  sagt:  Isidonis  adjecit  duodfciens  cen- 
tena  niilin  n<(jue  ad  Thylen.  quae  coiij<  ctura  divinsitionis  est.  Vieileichi  -rammte 
dieser  Ausdruck  aio^aafioi  —  coujectuni  diviuationis  beiderseits  von  Polybius 
oder  TOn  Artemidor. 

'  S.  die  geogr.  FV.  des  Eiatoetii.  S.  828  und  Anm.  1. 

•  Stisb.  II,  C.  107.  VIII»  C.  869.       «  Strab.  IV,  C.  198. 

•  Strab.  II,  C.  121  ff. 
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das  abgesonderte  westliche  Mittefaneerbeckeii,  den  mittleren  Theil  des 
Heeres  mit  dem  adi]atifl43hen,  das  ösüiche  Becken  imd  die  noch 
sdArfer  abgesonderten  aber  doch  zam  Mittelmeere  gehörigen  (rgl. 
Abth.  ni,  8. 108)  pontischen  Heerestheüe  mit  allen  ihren  Inseln  nnd 
iDselgruppeu,  ilnen  Meerengen  ^  ihrer  Aasdehnimg  und  endHch  ihren 
Eflsten  beschreibt  Mit  einer  Wendung  zu  Hipjiarehs  Breitensetzimg 
von  Massilia  und  Byzanz  (Abth.  III,  S.  155  f.)  aber  mit  neuen  Maassen 
fiir  das  westliche  Mittelmcer  gicilt  Strabo  die  von  I'dl^bius  gegen 
Dicäarch  gerichtete  Berechnung  der  Länge  und  Breite  dieses  Beckens 
und  die  daraus  hervorgehende  übermässige  Dehnung  und  Einengung 
desselben  (s.  oben  S.  31  f.)  an  und  rechnet,  besser  als  aus  jener  Be- 
rechnung hervorgehen  mOsste,  für  die  Länge  nur  12000,  flir  die  Breite 
aber  5000  Stadien.  ^  Das  ist  eine  unverkenubaie  Frucht  der  Periplus- 
arbeit.  Er  gibt  auch  (iriinde  an  für  diese  Bevorzugung  dos  Mittel- 
meeres.  Die  Küstenländer  dieses  Meeres,  erklärt  «  r,  Ijilden  den  be- 
kanntesten, wichtigsten  und  bostbewohnten  Theii  der  Uekumene,  voran 
Europa,  sie  geben  uns  zugleich  einen  Einblick  in  das  Maass  der 
Küstenentwickeiung,  nach  weicher  Asien  hinter  Europa,  Libyen  liinter 
Asien  steht  und  lassen  zugleich  die  Lageuverhältnisse  wichtiger  Punkte 
za  einander  erkennen.' 

Von  den  äusseren  Küsten  der  £rdinsel  spricht  Strabo  ganz  anders. 
Auf  das  Greständuiss  des  Polybius  von  der  ünbekanntheit  lässt  er  sich 
mcht  mehr  ein.  Er  nimmt  zunächst  den  Eratosthenes  wieder  zur 
Hand  nnd  lässt  nur  die  beiden  Strecken  des  südlichsten  Zimmtlandes 
nad  de^enigen  Küstenbereiches,  der  von  dem  kaspischen  Meerbusen 
bis  zu  der  neuerdings  Ton  den  Römern  erreichten  Elbemündnng' 
reicht,  uierlbrscht  sein  (?gL  Abth.  III,  8.  74.  77),  doch  ohne  diesen 
Lficken  irgend  welche  Bedeutung  beizumessen.  Seine  Ueberseogung 
von  dem  Zusammenhange  des  Oceans  steht  ÜBst  und  auch  der  Oe> 
danke  an  das  Land,  das  sich  in  jenen  noch  unbefahrenen  Kttstenlttcken 
in  das  Weltmeer  und  in  den  Bereich  der  Unbewohnbarkeit  hinaus 
erstrecken  kOnnte,  stört  diese  Ueberzeugung  nicht  ^  Ebenso  fest  steht 
aber  bei  ihm  die  Ansicht,  dass  mit  Ausnahme  der  grossen  Meerbusen 
des  Oceans  eine  starke  Ettstenentwickelung  der  Äusseren  Meeresgrenzen 
nicht  anzunehmen,  dass  die  ausserdem  Torhandene  Unebenheit  der 
SjQstenlinien  unerheblich  sei*  Besondere  Gründe  fUr  diese  Ansicht 
bringt  er  nicht  vor,  mit  Ausnahme  des  gelegentlichen  Hinweises  auf 


'  StTa>>.  TT,  C.  122.        '  Ebend. 

•  Strab.  VII,  C.  291.  294.    Vgl.  oben  S.  24. 

*  btrab.  i,  C.  ö.  U,  C.  112  ».  E.  XVII,  C.  825.       »  Stnb.  U,  C  122. 
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die  ihm  genügend  erNchoiiieiulen  Nachriclit'']!  der  Erdumsegler/  deren 
keiner,  wio  er  besonders  hervorhebt,  durch  unüberwindliche  Hinder- 
nisse der  Kü>teiientwickeln!;i^^  zur  Umkelir  geiiöthigt  worden  war.  Der 
Fälscher  Pytheas  war  natürlich  bei  solchen  l^cruftmgen  aufgeschlossen 
und  so  kam  Strabo  an  <V^r  Hand  des  Polybius  und  im  Vertrauen  auf 
den  einmal  gewonneneu  Grundsatz  von  der  gleichmässigen  Einfachheit 
der  äusseren  Küsten  zu  der  schon  oben  S.  24  f.  angegebenen  Be- 
seitigung der  von  üratosthenes  nach  Pytheas'  Angaben  entworfenen 
richtigen  Zeichnung  der  Westküste  von  Europa  (vgl.  Abth,  III,  8.  33  f.). 
zur  Ersetzung  dieser  stark  ausgeprägten  Küstengestaltung  durch  eine 
ungebrochene,  leicht  abgebogene  Linie  von  der  Elbe  bis  zu  den 
Pyrenäen  und  zu  den  weiteren  damit  in  Verbindung  stehenden  Irr- 
thUmem.  Unter  der  das  nördliche  Ende  der  Bewohnbarkeit  treffen- 
den Insel  Jerne'  sollte  die  Insel  Britannien  liegen,  ein  Dreieck,  dessen 
nm-  etwa  44ÜÜ  Stadien  enthaltende  grösste  Seite  ohne  wesentliche 
Unterbrechung  geradlinig  und  parallel  der  Küste  des  Celtenlandes 
Tom  Rheine  bis  zu  den  Pyrenäen  an  der  iberischen  Grenze  in  geringer 
Entfernung  gegenüber  liege.'  Westlich  von  dieeer  Insel  und  somit 
auch  westlich  von  den  Pyrenäen,  nördlich  von  der  Nordwestecke 
Iberiens,  dem  Vorgebirge  der  Artabrer,  wies  er  den  erfundenen  Kas- 
siteriden  (vgl  oben  8.  24),  die  fortan  das  durch  die  Kritik  des  Poly- 
bius verlorene  alte  Zinnland  ersetzen  mussten.  in  schwerem  Irrthum 
ihren  Flatz  an.  '  Im  Uebrigen  nimmt  er  den  Grundriss  des  Erato- 
stbenes  für  die  äusseren  Küsten  au  (s.  Abth.  III,  S.  72 ff.),  für  Libyen,' 
Arabien,  den  persischen  Meerbusen,"  Ariana, '  Indien*  und  den  nord- 
östlichen Theil  Asiens  (vgL  Abth.  III,  8.  76),  auch  einen  Haaptzug  der 
inneren  Gestaltung,  die  Theil ung  Asiens  durch  das  grosse  Scheide- 
gebirge (s.  Abth.  III,  S.  90). Zar  Annahme  der  weiteren  Theilong 
der  Oekumene,  die  EratosÜienes  nach  physikalischen  und  mathe> 
matischen  Gründen  vorgenommen  hatte  (s.  Abth.  III»  S.  107  liess 
er  sich  aber  nicht  bewegen.  Wie  alle  seine  Zeitgenossen  nnd  Nach- 

'  Strab  i,  C.  5.  82.        »  Strab.  I,  C.  63  z.  E.  II,  C.  72.  115.  IV,  C.  2(H. 
»  Strab.  IV,  C.  199.  Vgl.  II,  C.  120.  128:  Mein  Öe  rnvirj»  (.r»)»-  ip'iy^i«*')  tiriiy 
ff  KtXiixq  TfQÖ;  b'ta  u^/^t  notafiov  'Pi'ivov^  i6  {tiv  ßoQBioy  niav^or  <c}  Bqttttf 

nSva  n»9ji,  ft^xog  öüop  TiBvtititi9xt^<^vf  ini/owa*  —  IVf  C>  190.  198. 

•  Strab.  III,  C.  175. 

»  Strnb.  IT.  C.  IHU.  XVil,  C.  82.i.    Vgl.  Abth.  III,  b.  73. 

•  Strab.  XVI.  C.  765  f.         '  Strab.  XV,  C.  726.         •  Strab.  XV,  C.  688  f. 

•  Strab.  XI,  C.  49U:  önep  ot)»-  Hfjnutaifiiijy  hcf'  uÄ/^;       oiKOv^iftii  ^noiija&, 
JOV&'  tiiiiteni  ifj;  Ättiog  noi^tio¥.    6  y"(/  TavQo;  fieV^yr  nag  ÖUZwu  ro*tyr 
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folger  ist  er,  besonders  durch  einen  verunglückten  neuen  Ei  tltheilungs- 
versuch  des  Posidonius  ^  belehrt,  davon  überzeugt,  dass  mau  die  durch 
7urälligo  Umstände  aufgekommene  und  vererbte  Dreitheilung  durch 
keine  be^'sere,  wissensciiaftlich  zu  begründende,  zu  ersetzen  im  Stande 
sei  Abth.  T,  S.  63)  und  er  weiss  auch  gelegentlich  auf  Unter- 
scheidungsmerkmale der  altliergebrachten  Erdtheile  aufmerksam  zu 
machen.'  Strabos  oft  wiederholte  Vergleichung  der  Erdinsel  mit  der 
Chlauiys,  für  die  er  nur  auf  die  zipfelartige  Verengung  der  äussei-sten 
Ost-  und  Westküsten  hinweisen  kann,  ist  und  bleibt  unklar  und  sie 
kann  nur  auf  mangelhafter  Kenntniss  der  Grundlagen  berulien,  die 
wahrscheinlich  den  Hipparch  auf  diesen  Vergleich  geführt  hatten 
(Ygl.  Abth.  m,  S.  7S^ 

Es  folgt  nun  (lieber  Küstenbesprechung  ein  kurzer  Ueberblick 
über  die  Länder  der  Oekumene,  der  auf  Lage  und  Ordnung  derselben 
und  auf  hauptsächliche  kartographische  Merkmale  Rücksiclit  nimmt' 
Strabo  leitet  diesen  Ueberblick  mit  einer  \  orbemerkung  über  Europa 
ein,  die  in  poHtischer  und  ethnologischer  Beziehung  nicht  unwichtig 
ist  Zum  ersten  Male  finden  wir  hier  wieder  ßemerknngen,  die  uns' 
erkennen  lassen,  dass  die  schon  bei  Hippokrates  vorliegenden  Anlange 
einer  geographisclien  Ethnologie  (s.  Abth.  I,  8.  96  f)  nicht  verloren 
waren.  Der  Vermittler  wird  Fosidonius  gewesen  sein  (s.  unten). 
Strabo  weist  deutlich  hin  auf  die  l  ehre,  dass  das  rauhe,  gebirgige,  un- 
zugängliche Land  die  Heimath  der  wilden,  uiifrestüraen  Tapferkeit  sei, 
wie  die  zugängliche,  bequeme  Ebene  die  Heimath  des  Friedens  und 
der  Bildung. ■*  Europa,  reich  an  allerlei  (iütern,  viel  Ilperdeuvieh  und 
im  Gegensatz  zu  Libyen  ^  wenig  wilde  Thiere  beherbergend,  nur  beim 
l'ebergang  zur  Unbewohnbarkeit  im  höchsten  Norden  arm  und  öde, 
ist  am  vielfnltigsten  gegliedert  nicht  nur  durch  seine  Küstenentwicke- 
lung,  sondern  auch  durch  die  Abwechselung  der  Bodenbesch affenheit. 
Es  zeigt  in  Folge  dessen  auch  den  grössten  Reichthum  au  ethnolo- 
gtschen  GogensiLtaen  und  hat  neben  den  Bewohnern  gesegneter  Ebenen 


'  Strab.  II,  C.  108  s.  £.   Vgl  unten. 
*8tr»b.n,  ai21f.  186. 

*  Strab.  II,  C.  126-131. 

*  Vgl.  bes.  die  Worte  0«181:  oaof  5'  dati*  avtfj;  iv  ofialü  xni  hvy.nütt} 

iatiy  eiiir/yixnv,  rn       tv  ij^  Xvnqn  fiaj^ifmv  xui  äyögixoM,  — 

*  Strab.  II,  C.  131:  nnaa  d'  i?  nn<i  Kaffxitiöyo;  ftixQi  <Tt^l(Sp  tvu»  iWarf* 

^ttf  Is/^yai  ttvets  avttSp,  ov  Hvpttninwf  ftaffftiP  StA  w  nX^9i>f  t&p  &ifQiup 
nnlat^P.  Vgl.  XYII,  G.  824  i.  £. 
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eine  Fülle  kriegstüchiger  Männer.  •  SUabo  unterlüsst  aber  nicht, 
daraul  hinzuweisen,  dass  die  römische  Regierung  bereits  angefangen 
habe,  eine  wohithätige  Verschmelzung  solcher  Gegensätze  anzubahnen 
durch  Eröffnung  eines  allgF^meinen  Verkehrs,  der  auch  die  fernen  und 
vuni  Meere  abgeschlossenen  Völker  berühre.  Er  weist  auch  ander- 
wärts' auf  die  in  Folge  dieses  Verkehrs  um  sich  greifende  Bildune^ 
hin,  nur  lässt  er  hier,  durch  die  Gelegenheit  der  Anknüpiung  andei:i 
gestimmt,  das  Hauptgewicht  auf  die  mit  dem  Verkehr  leider  in  Ver- 
bindung stehende  moralische  Verderbniss  fallen,  gerade  so,  wie  er 
schon  vorher  gegeu  l'osidouius  den  Einflass  des  Bodens  auf  die  Ent- 
Wickelung  der  Menschen  und  Thiere  einfach  bezweifelt  hat.^ 

Auf  wenigen  Seiten*  folgt  nun  der  Ueberblick  über  die  einzelnen 
Gebiete  der  Oekumene.  Iberien  vergleicht  er  mit  einer  Stierhaut* 
Den  Hals  der  Haut  bildet  die  schmälste  Stelle  des  Landes,  die  im 
Osten  mit  dem  rein  nordsüdlich  gerichteten  Pyrenäengebirge  an  das 
Celtenland  grenzt.  Ich  j?laube,  man  wird  sich  die  Stierhaut  znsatnmen- 
gelegt  denken  mu^si n,  so  dass  die  nördliche  und  die  westliche  atlan- 
tische Küste  dem  Kücken  und  dem  Hintertheil,  die  südliche  Mittel- 
meerküste und  ihre  Vorsprünge  d<  m  unteren  Theile  des  Felles  mit 
den  Resten  der  Beine  entsprechen  kürinte.*  Grenzen  des  Gel tenlandes 
sind  im  Westen  die  Pyrenäen,  im  Osten,  parallel  mit  diesem  Gebirge 
nordwärts  liiessend,  der  ßhein,  im  Norden  der  ('anal  zwischen  Britan- 
nien iiiid  Gallien  (s.  oben  S.  56),  im  Süden  die  Alpen  und  ein  innerer 
galatischer  Meerhusen  des  Mittehueeres,  der  einem  äusseren  Busen 
gleichen  Namens  am  Xordfusse  der  Pyrenäen  gegenüber  liegt.  Der 
paralieien  Lage  des  Byrenuengebirges  und  des  Rheins  schliessen  sich 
auch  die  übrigen  nach  dem  Ocean  ablaulendeü  l'lübse  Galliens  und 
die  Germaniens  bis  zur  Elbe  au."  Von  den  Pyn  iüten  lituti  recht- 
winklig also  ostwärts  gerichtet  daa  Kemmenongebirge  mitten  in  die 
Ebene  hinein.  Von  den  Gölten  ethnographisch  zu  trennen  sind  die 
Ligyer,  die  Gebug^lx  wohnor  des  Südens.  Von  Italien  wird  hier  nur 
die  nördliche  Ebene,  die  Haibiuselgestalt  zwischen  dem  tyrrhenischen 
nnd  dorn  adriatischen  Meere,  die  Alpen  als  Nordgrenze  und  das  durch- 
laufende Apenniuengebirge  genannt   Die  weitere  Theüung  £uropas 


I  Htrab.  II,  C.  127:  xai  ^"Q  to  unxi[iot>  nlt^og  Sl^^qpov  £x9i  Mi  to  iffa- 
^ÖftSfOf  tqp  Ytjv  nni  rn  rn-  no/ffc  timl^nf. 

•  Strab.  VII,  C.  301.  XI,  C.  5ü2.  vgl.  XIII,  C.  592.        »  Strab.  11,  C.  103. 

•  Stottb.  II»  C.  187—181.       •  Strab.  m,  C.  187. 

•  Vgl  Aber  die  ßetttlt  Spanten»  bei  Strabo  A.  BZblo,  die  Nord-  nnd  West. 
kÜBte  Hi Spaniens  S.  IT  ff. 

'  ätmb.  IV,  C.  190.  192.  199.  VII,  C.  290. 
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schliesst  sich  an  den  Ister.  Von  Westen  nach  Osten  läuft  derselbe 
dem  Püntus  zu.  Zur  linken  seines  Laufes  woiiiito  -die  Germanen,  die 
T^regeten,  Bastaruer,  Sarmaten  bis  zum  Tauais,  zur  rechten  liegt 
Illyrien,  Thracien  und  die  griechische  Halbinsel. 

Jenseits  des  Taiaais  kommt  erst  die  Nordseite  Asiens,  von  den 
Griechen  das  Land  innerhalb  des  Taunis  genannt.  Strabo  zählt  die 
Völker  zwischen  dem  Tanais  und  dem  ka  pischen  Meerbusen,  dann 
die  weiter  bis  zum  östlichen  Ocean  wolmeiulen  her,  wendet  sich  dann 
und  verfolgt  die  Yölkeriiamen  von  der  Südküste  des  kaspisi  heu  Meeres 
bis  nach  Kleinasien.  Im  südlichen  Theile  von  Asien,  ausserhalb  des 
Taunis,  liegt  das  grosse,  reichgesegnete  Lulien,  östlich  und  südlich 
vom  atlantischen  .Meere  bespült,  ihm  gegenüber  im  Süden  die  Insel 
Taprobane,  nicht  kleiner  als  Britannien.  Darauf  folgt  westwäils 
Ariane,  vom  grossen  Gebirge  im  Norden  bis  luicli  Gedrosien  und  Kar- 
luaiiien  reicbend,  dürftig  und  von  Barbareü  bewohnt,  dann  Persien, 
Susiana,  Babylonien.  Niirdlich  am  und  im  Gebirge  wohnen  Parther, 
Meder  und  Aiiiieiiier,  dann  folgt  Mesopotamien  und  innerhalb  des 
Kuphrat  Syrien,  Arabien  und  Aegypten. 

Libyens  Umriss  beschreibt  Strabo  zunächst  nach  Eretostbenes 
(s.  Abth.  m,  S.  73)  als  rechtwinkliges  Dreieck,  in  dem  die  Südwest- 
kn^te  als  Hypotenuse  die  Nord-  und  Ostküste  überspannt,  doch  wird 
(Ut  8  Dreieck  in  Folge  der  ünbekanntbeit  und  Unbewohnbarkeit * 
der  südlichsten  Spitze  und  der  deshalb  nothwendig  gewordenen  Ab- 
schliessung  durch  eine  gerade  Linie  zu  einem  Trapez.^  An  die  wohl- 
bekannte und  bewohnte  Nordküste  grenzt  die  Wüste.  Ein  Römer, 
Onäus  Piso,  der  dort  Statthalter  war,  hat  d( m  Stralto  bestätigt,  dass 
man  diese  Wüste  mit  den  eingestrentf n  fruchtbaren  Plecken,  welche 
die  Aegypter  Oasen  nennen,  nciitig  mit  einem  Pantherteile  vi  rglichen 
habe.  Erwähnt  wird  dazu  die  eratosthenische  Lehre  von  der  1  ort- 
setzung  der  Wü^tc  über  Araltien  nach  Gedrosien  (s.  Abth.  HI,  S.  95). 
Nach  einer  Ijcmerkung  ülicr  die  Unbekanntheit  des  südlichen  Libyens 
und  seiner  Bewohner  zählt  Strabo  noch  von  Südon  her,  von  den 
Aethiopen  an,  die  bekanntesten  Namen  derselben  her,  wie  sie  in  nörd- 
licher Richtung  auf  einander  folgen.  Er  beschliesst  damit  den  üeber- 
blick  und  wendet  sich  zur  Besprechung  der  Kliinate  (vgl.  oben  S.  51), 
Dass  er  dieselbe  ganz  wie  Plinius  mit  einem  Hinweis  auf  die  unver- 
meidliche Nothwendigkeit  am  Schlüsse  lose  anknüpfti^  könnte  wohl 

*  8lmb.  II,  0.  ISO. 

'  Strab.  II,  C.  181:  Aoiltov  tineTy  n£^(  JÜP  xktfietjiav,  one^  xai  tt^rö  ix^t 

««ij^oAiiM^i'  lunotvnwntft  —  PUn.  h.  n.  VI,  §211:  HiB  addemas  «tiammiin  tmam 
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auf  beiderseitige  Befolgung  einer  Bchon  vorliegenden  Gewohnheit 
deuten. 

Wir  sind  diesen  Vorbemerkungen  gefolgt,  weil  sich  aus  ihnen 
Strabos  Haltung  zu  den  verschied ciu-n  geograpln-  lien  Systemen  seiner 
Vorgilnger  erkonnen  läs^t  und  weil  sie  seine  \  urstellung  voiu  Karten- 
bilde der  Oeknmene  im  Grossen  und  Ganzen  erkennlmr  machen.  Mit 
dem  dritten  Buche  beginnt  sein  eigentliches  Werk,  das  er  selbst 
Periegese  nennt  (s.  Abth.  II,  761.  eine  chüroj^rapbi^oh  historische 
P>eliancllung  der  Länder-  und  Volktirkimcie,  deren  Kig 'iithünilichkeit. 
wie  DuBois  richtig  bemerkt,^  darin  besteht,  da«^«  sie  sich  gleicliweit 
entfernt  hält  von  der  rönii'^chen  Statistik,  wie  von  der  ein->oitiizi  ii 
ptolprn iiischeu  Kartographi*\  dpn  späteren  Auslänfem  der  von  Polj- 
bius  und  von  Hipparch  ausi.^  1k  imI*  :!  Hanptrichtungen  der  Geographie. 
Seine  Absicht^  der  Politik  und  der  Bildung  zu  dienen,  nicht  vor  Allem 
dem  Verkeiir,  wie  die  Periplusschreiber,-  das  Vorbild  des  Polybius 
zeichnf'tfn  ihm  seinen  Weg  hier  vor.  Ganz  in  der  *d)eii  angegebenen 
Txeib*  iii'olge  beschreibt  Strabo  nunmehr  sehr  ausführlich  die  Länder 
der  Uekumeno.  Ohne  sich  an  eine  bestimmte  Ordnung  der  Gegen- 
stände 7n  biTKleii,  nur  von  dem  periegetischen  Interesse  und  von  der 
Verarbeitung  und  Vei  bindung  seines  grossen  Quellenmaterials  geleitet 
schildert  er  ihre  Lagen-  und  Grenzverhältnisse,  ihre  Gebirge  und 
l'lüsse,  ihre  Bodeubeschaffenheit,  ihr  Khma,  ihre  Produkte,  ihn*  Eigen- 
thümlichkeiten  aus  dem  Bereiche  der  physi^-cben  Geogra]iliie,  ihre 
Merkwürdigkeiten,  die  Verkehrsverhältnisse,  di<  Städte  und  Hiifen,  die 
Ynlkpf  nach  ihren  ethnogi'aphischen  Eigenthünilii  bkeitcn.  ihrer  Ge- 
schichte, Wanderungen  und  Gründungen  und  ilnLn  pnliti^rben  Zeit- 
verbältnissen.  An  Abschweifungen  fehlt  es  nicht,  namentlich  wenn 
die  Tlomerfrage  in  Sicht  kommt  lässt  er  sich  gehen  und  wendet  sich 
ab  von  dem  angenommenen  Grundsatze  des  Polybius,  dass  man  sich 
an  die  Darstellung  der  gegenwältigen  ZustäiKie  und  Verhältnis  zu 
halten  habe  (vgl.  oben  S.  ]\). 

Klarheit  der  kartographischen  Vorstellungen  tritt  zunächst  da 
ein,  wo  sich  Strabo  aus  Mangel  an  neuerer  Hülfe  genöthigt  sieht,  auf 
Eratosthenes  zurückzugreifen,  wie  bei  der  Beschreibung  des  südlichen 
Asiens,  und  es  ist  bemerkenswerth.  dass  er  sich  auch  einmal,  in  deu 
Angaben  über  die  wenig  erforschten  Länder,  die  östlich  von  (ier- 
manien  liegen,  mit  dem  Hinweise  aof  die  eratostheniachen  ParaUelen 

Graecae  inventionis  sentenUam  Tel  eiqniaitiwimae  tulililitilit,  «t  aiUi  ftosit  is 
speetudo  temmni  mta,  — 

*  IhTBOis,  cxamen  de  la  g^ogr.  de  Strabon  p.  149. 

'  Ueber  dm  flanptsweek  Arlemidon  vgl.  W.  Bmm,  qiuMt  8ti»b.  p.  6. 
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und  aitf  dk  Lage,  welehe  nach  diesen  Grandlimen  den  Lftndern  zn- 
kommen  müne,  befaüft^  Aach  sonst  weiss  er  griSssere  Einheiten  der 
Karte  in  den  HaaptsQgen  ansehanlich  xa  sdiildeni,  aber  an  solche 
Scfatldemngen  knttpfen  sich  dann  immer  Erweiterungen,  deren  Einzel- 
heiten mangelhaft  mit  einander  verbmiden  sind.  Die  Erweiterungen 
sind  aus  den  Quellenschriftstellcrn  und  wohl  auch  aus  einer  grossen 
Zälil  höchst  werthyollcr  neuer  Specialbei ichie  iicigeliolt.  Strabo  hat 
bei  ihrer  Benutzung  au  die  Nuthweudigkeit,  sie  einzuiüiu-en,  gedacht, 
Joch  nicht  au  die  Aufgabe,  sie  zur  Correctur  und  zur  inneren  Vervoll- 
ständigung der  Karte  zu  benutzen,  eine  Aufgabe,  die  bei  der  Natur 
der  Sspecial berichte  und  der  itinerarisi  lien  (Quellen  auch  grosse  Schwierig- 
keiten mit  sich  brachte.  So  1  »eschreibt  Strabo  z.  B.  rocht  übersichtlich 
den  Grundriss  von  Gennanien.  Westgi-enze  ist  der  Khein,  Nordgrenze 
der  Ocean,  Ostgrenze  die  Elbe,  Südprenze  die  Alpen  oder  d  r  Ister. 
Mitten  durch  das  Land,  in  gleicher  Kichtung  mit  den  Alpen,  mednger 
als  diese  aber  vielfach  als  ein  Theil  derselben  betrachtet,  zieht  sich 
als  Mittelgebirge  der  hercyuische  Wald  und  entsendet  seine  Gewässer 
nAch  Norden.'  Die  Angaben  über  den  Isterlauf ^  mit  dieser  Fassung 
in  klare  Verbindung  zu  setsen,  ist  aber  nicht  versucht  und  nicht 
möglich  und  die  besonders  gute  Angabe  über  die  Lage  des  Boden- 
sees zwischen  den  Quellen  des  Rheins  und  der  Dnnnu*  ist  ohne  alle 
Verbindung  eingefügt.  Die  bekannte  und  schon  öfter  getadelte  Ver- 
wechselung des  todten  Meeres  mit  dem  Sirbonissee^  zeigt  dazu,  dass 
sach  in  nächster  N&he  seiner  Reisewege  Ortschaften  liegen  konnten, 
die  ihm  unbekannt  blieben.  Zahlreiche  Beispiele  dieser  Art  sind  an- 
gefidfft  worden  und  man  md  den  fleissigen  qnd  grttndlidien  Versnchen» 
die  Fttgongen  der  Quelienverbindung  des  Werkes  zn  eiforacben,*  sofern 
sie  sich  Ton  üebergzififen  ferne  halten,  die  Beachtung  nicht  ver« 

'  Strab.  VTI,  C.  294:  —  nv^'  ot  'Poyiuttiu  nw  rtoo/^Ä^oi'  Btg  tu  naffaiibffut 
10V  ■Ll^tog'  tiii;  aviiu^  ovöii  na^i^  7ia{)ujötvxuaif  uvöiyeg.  lill'  Ott  fifly  xata 
{i^xoi  toSew  ini  t^v  ea  ta  naw  iw  Boqvo^ivii  n«d  ta  ngvg  ßoQQup  tov  HoPtov 

»  Strab.  VIT,  C.  289  f.        •  VgL  noch  Strab.  II,  C.  128.  IV,  C.  207. 

♦  Strab.  VII,  C.  292.  »  S.  die  gpogr.  Fragm.  d.  8  Eratosth.  S.  2<M. 
Es  SM!  hier  nur  aufmerksam  gemacht  auf;  Ahtuk  Miller,  Strabos  Quelleu 
iiber  Gallitu  uud  nritauiiien,  Jahresbericht  des  Gymn.  s.  Regensburg,  Stadtam- 
hof lb6ti.  Aug.  Voißel,  De  footibuä  quibu»  Strabo  m  Ubro  XV  conscribendo  usub 
lit  Qottiag.  1874.  Q.  Huiibatb,  die  QaeUen  Stntbw  im  VL  Budie.  Casael  1879. 
Kaml  Jos.  ilBOlum,  Strsbo«  Quellen  im  ZI.  Buche.  Leiptig  1881.  B.  Zmhsbiumii» 
Quibus  anctoribiis  Strabo  in  libro  tcrtio  Geograpbicorum  conscribendo  osos  Sit 
Hai.  Sax.  1883.  VV.  Kr«,E,  Quaestiom-s  Strabonianae,  Lips.  1888.  W.  PABHicTrs, 
Theopbanes  von  Mitjleue  und  Q.  Dellius  als  Quellen  der  Geographie  des  Strabou» 
Strassburg  1888. 
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Bagen  dürfen.  Als  Entscbnldigung  Strabos  wird  man  aber  immer 
anf&hren  kOnnen,  dass  eine  durchgearbeitete  Kartographie  ftr  flm 
nicht  möglich  nnd  nicht  seine  Hanptanfgabe  war. 

Im  Einzelnen  zn  Terfolgen,  wie  Strabo  seine  eigentliche  Haupt* 

aufgäbe,  eine  fesselnde,  charakteristische  Schilderung  der  Natur  und 
der  Verhältnisse  der  Länder  und  Völker,  verfolgt  und  gelöst  habe, 
von  seinen  botanischen  uml  zoologischen  iieiiieikiiiigen,  seineu  Angaben 
über  \\  itiiien  und  liuiidehverhältnisse,  über  Eigenthümlichkeiten  und 
Merkwürdigkeiten  der  Länder,  über  litlmographie,  Geschichte  und 
Politik  auch  nur  einen  Auszug  zu  veranstalten,  würde  weit  über  den 
Rahmen  und  den  Zweck  dieser  Arbeit  hinauserreifen.  Der  von  ihm 
zusammengebrachte  Stoff  ist  überreich.  Ein  Bück  in  vortreffliche, 
zu  wenig  beachtete  Sachregister  der  Straboübersetzung  GfiOSKUiiD- 
kann  am  besten  einen  Begriff  davon  geben.  Nur  zusammen tasseade 
Specialarbeiten,  wie  Meyers  botanische  Erläuterungen,^  können  dem 
sehr  begreiflichen  Verlangen  genügen,  das  von  Strabo  aufgenommene 
"Wissen  des  Alterthums  von  diesen  einzelnen  Gegenständen  im  Ueber- 
blick  vor  sich  zu  haben.  Mit  rechter  Beachtung  der  Quellenforschung 
und  der  Entwickelung  der  geographischen  Wissenschaft  wird  man  bei 
solchen  Znaammeostellungen  den  Fehler  Yermeiden  können,  dem  Strabo 
mehr  zuzuschreiben,  als  ihm  zukommt,  ohne  die  Achtung  vor  dem 
gelehrten  Grammatiker  und  Historiker,  dem  für  allgemeine  Bildung 
sorgenden,  fleissigen  geographischen  Sammler  hintansetzen  zu  müssen. 
In  manchen  seiner  gelegentlich  eingestreuten  Bestandtheile  der  Scliilde^ 
rang,  wie  ss.  B.  in  einer  Bemerkung  Uber  die  Gefahren  der  Alpen- 
Übergange,*  die  erkennen  läset,  dass  er  von  Firn,  ?on  Gletschern  und 
Lawinen  gelesen  oder  gehört  hatte,  in  den  ftbemommenen  ausgedehnten 
ethnographischen  Beschreibungen  der  Iberer  nnd  Lusitanier,  der  Gallier 
nnd  Ligyer,  der  südafrikanischen  Völker  und  der  Ichthyophagen  kann 
man  auch,  ivie  in  ftbnlichen  Angaben  seiner  Zeitgenossen  und  Nach- 
folger neue  Kenntnisse  finden,  die  zn  sfAt  kamen,  um  no<di  den  Platz 
in  der  allgemeinen  wissenschaitUohen  Geographie  zn  erhalten,  den 
ihnen  eine  fortgesetzte  systematische  Verwarthung  und  Tefarbeitimg 
des  Materials  der  physischen  Geographie  und  der  Ethnologie  an- 
gewiesen  haben  würde. 

*  Botanische  Erläuterungen  zu  Straboa  Geognphlo  und  einem  Fragment 

de«  DikäarchoB.  Ein  Versuch  von  Dr.  E  H  F  Meyer.  König*«bvrsr  Ih52  Vgl. 
HiBMANN  FiscHKB,  Uebcr  L'iuige  Gegenstüude  der  physischen  Geographie  bei  ärabOt 
ab  Beitrag  zur  Gesch.  der  alten  Geographie.   Wernigerode  1879. 

*  Stnb.  IV,  C.  204  &  £. 
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Dritter  Abschnitt 

Wiederaufnahme  der  Geographie  der  ErdIcugeL  Poeidoniue. 

Wir  haben  bisher  betrachtet,  wie  die  dicäarchisch  eratosthenische 
Geographie  durch  eine  Reactioo,  ähnlich  der  von  Herodot  gegen  die 
Jonier  eröffneten,  Terdrängt  werden  sollte  (vgl  Abth.  I»  S.  25  £  139 
Abth.  Hy  S.  49.  81;  oben  S.  2f.).  Während  allezeit  neben  der  ge- 
schlossenen Wissenschaft  der  Erdkunde  die  Behandlung  der  L&nder- 
nod  Völkerkunde  Ton  Seiten  der  Geschiohtaschreiber  ihre  Wege  gieng 
(TgL  oben  S.  6),  hatte  zuerst  Polybins,  dann  Artemidor  und  andere, 
anknüpfend  an  die  Kritik  gegen  Eratosthenes  und  an  die  Unmöglich« 
kei^  die  Gedanken  Hipparchs  auazofUiren,  die  Beschränkung  der 
Geographie  auf  die  Beschreibung  der  Oekumene,  die  Abweisung  der 
mathematiBehen  Geographie  und  die  Afuhfldung  der  Feripluearbeit 
mit  Erfolg  betrieben.  Die  Berufung  auf  eine  neue,  rOmische  Epoche 
der  Wissenschaft»  welche  die  mit  Alexander  dem  Grossen  begmnende 
m  den  Schatten  stellen  sollte,  hatte  sie  ermuüugt  und  krftftig  unter- 
«tatst  und  obsohon  ein  günstiger  Umschwung  des  XJrfheils  über  Era- 
tosthenes und  seine  Genossen  bald  eintrat,  Yerblieb  die  neue  Bichtnng 
doch  fest  bei  ihrer  Beschränkung  und  bei  ihrer  Zurfickweisnng  der 
mathematischen  Kartographie,  ll^e  aber  gerade  in  der  Zeit,  die 
zwischen  Herodot  und  Ephoros  fiel,  die  pythagoreischen  und  eleatiachen 
Gmndzfige  der  astronomischsn  und  physischen  Geographie  in  den 
Kreisen  des  Flato  und  Aristoteles  aufs  tiefte  ergiilFen,  entwickelt  und 
nsammengefasst  wurden  (vgl  Abth.  II,  S.  83  ff.),  so  geschah  es  auch 
jetist,  dass  in  der  Zeit  zwischen  Polybiua  und  Strabo  sich  Yertheidiger 
und  Förderer  der  Terlassenen  Geographie  der  Erdlnigel  &nden. 

Die  lebendige  Theilnahme  der  Stoa  an  den  Fragen  der  mathe- 
matischen und  physischen  Erdkunde  war  alt^  wohl  bezeugt  durch  die 
Homereocegese  der  Alteren  Stoiker  und  des  Krates  Mallotes  (s.  Abth.  DI, 
8.  113  E).  Ohne  an  Eifer  einzubOssen,  kam  sie  mit  der  freieren 
Haltung  der  Schule,  seit  dem  Auftreten  des  Fan&tius,  der  einYerehrer 
des  Plato,  Aiistotelee  und  DicSarch  war,^  zu  einer  wissenschaftlich 
frnchibareren  Richtung,  wie  uns  der  ScfaQler  des  Pan&tius,  Posidonius 
ans  Apamea,  Ton  dem  Hauptorte  seiner  Th&tigkeit  derBhodier  genannt, 
erkennen  iBssi*  Im  geraden  Gegensatze  zu  Polybius  benutzte  der 


*  SnmmtxBLt  Geadk  der  grieeh.  läL  d.  AlesudriDeraeit  II,  S.  67. 

*  Die  Liftenlnr  Aber  Pos.  s.  bei  SmiiOBL  s.  a.  0.  8. 128£ 


Digili^ca  by  Google 


64 


Dm  Buch  übor  den  Oeean. 


auf  allen  Gebietet  der  Wissenschaft  tli&tige  Mann  seine  astronomndieD, 
mathematischen  und  physikalischen  Kenntnisse,  die  Anslneitang  der 
römischen  LSnder-  ond  Yölkeikunde,  wohl  auch  die  ihm  rdchüdi  m 
Tbeil  gewordene  Freundschaft  m&chtiger  Börner*  nicht  allein  ftr  die 
Durchsetzung  seiner  grossen  historischen  Werke  mit  nenem  geogra- 
phischen Stoff,  sondern  auch  zu  einem  Versuche,  die  Grandlehren  der 
eratosthenischen  Geographie  der  Erdkugel  durch  neue  Pr&fimg  und 
Darstellung  zu  erweitem  und  zu  erhalten,  ohne  sich  von  den  Forde- 
rungen Hipparchs  beirren  zu  lassen.  „Ueber  den  Ocean",  so  nannte 
er  wie  ehedem  Pytheas  kurz  sein  geographisches  Buch,^  nach  dem 
alten  25auberworte  der  griechischen  Geographie.  Wir  dürfen  bei  dieser 
Benennung  nicht  bloss  an  die  Untersuchungen  über  die  Begrenzung 
der  Oekumene,  die  engere  Weltraeerfrage.  denken,  auch  nicht  allein 
an  die  weitere  Frage  über  die  allgemeine  Gestaltung  der  Erdober- 
fläche, denn  ¥rie  schon  für  die  alte  Dichtung  der  Okeanos.  der  \'ater 
der  Götter  und  Menschen,  das  Band  zwischen  Himmel  und  Eide  ge- 
wesen war.  für  die  joniscbe  und  stoische  Meteorologie  der  Ernährer 
der  liinimlischen  (lestirne,  dessen  Schwinden  und  AVachsen  die  Ober- 
Üäche  der  Erde  enthüllte  und  verhüllte  (vgl.  Abth.  II,  S.  110  f.,  III, 
S.  113  f.).  so  blit  h  derselbe  für  die  physische  Geographie  als  liaupt- 
bestand  des  dnttt  n  der  in  ewiger  Wecliselwirküng  stehenden  Elemente, 
mit  der  Erde  zu  einer  Einheit  verbunden  und  selbst  die  Erdkugel 
zusammenhaltend  (s.  Abth.  11,  S.  111)^  auch  ein  iiaupllaktor  lui  die 
Bildung  und  Eutwickelung  des  Krdkörpers  und  die  Entfaltung  seines 
Lebens  im  Grossen  und  im  Kleinen.  Unsere  Keuntniss  yoü  dem 
Inhalte  des  Buches  entspricht  dieser  Aull 

In  seiner  einleitendeu  Beurtheilung  der  bedeutendsten  A  urgänger 
bespricht  Strabo  auch  diese  Schrift  des  Posidonius.  Er  tadelt  zuerst, 
dass  auch  sie  die  Grenzen  seiner  Geographie  zu  Gunsten  der  Mathe- 
matik überschreite,*  dass  Posidonius  also,  wie  wir  getrost  hinzusetzen 
kunueu,  sich  nach  Alt  des  Kratostbenes  auf  den  Gebieten  der  Grund- 
wissenschaften der  Physik,  Astronomie  und  Geometrie  (vgl.  oben  S.  9) 
bewege  und  dass  er,  wie  anderwärts  bemerkt  wird,  in  aristotehscher 
Weise  sich  in  der  Physik  auf  Ergründung  der  verborgenen  Ursachen 


*  SüSEMiHL  a.  a.  0.  8.  129  f.   MClleshoff,  D.  A.  II,  S.  127. 

*  Strah.  II,  C.  ä4:  Tdu^y  ö&  xai  JloastÖtäytov  a  qrjariy  ir  xoig  ne^^i  üxco- 
Vgl.  oben  8. 10  Anm.  4. 

*  Ond.  met  1, 80:  «inumflnitt  huDnor  |  Ultima  posaedi^  aofidnmqne  oo- 
oranit  orbem. 

*  Strab.  a.  a.  0.  Jox«f  fÖQ      avtois  td  nolla  ftVf^a^iir,  tä  fU9  ^buimg. 
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einlasse.'  Dagegen  lässt  Strabo  gellen,  dass  die  Untersuchung  von 
der  an  die  Kugelgestalt  der  Welt  angeschlossenen  Kugelgestalt  der 
Erde  ausgehe  zu  den  lolgerungen,  die  aus  diesem  Thatbestande  ent- 
springen.- Wir  kennen  als  solche  Folgerungen  die  Aunuhnie  eines 
die  Weltkugel  mit  der  Erdkugel  verbindenden  Axen^^ystems  (vgl.  Abth.  II, 
S.  126),^  das  die  üebertragung  der  himmlischen  Kreise  und  Punkte 
auf  die  Krda  ermöglicht,  und  die  Betrachtung  der  Stellung  der  Erde 
zur  Sonnenbahn  und  der  daraus  her voi gehenden  Verhaltnisse  der  Be- 
leuelitung  und  Erwärmung,  die  zur  physikalischen  Zonenlehre  führt 
(vgl.  Abth.  II,  S.  19  ff.  ö6  ff  ).  Aul'  diese  Zonenlehre  geht  Strabo  so- 
fort ein.* 

Posidonius  begann  seine  Behandlung  der  Zonenlelue  mit  einem 
geschichtlichen  üeberblick  über  die  Entwickelung  des  Zonenbegriffes 
von  Parmenides  tm.  Seine  Angaben  allein  haben  uns  in  den  Stand 
gepetzt,  diese  Eulwi«  kelung  an  der  Hand  des  Grundsatzes  von  der 
noi  Ii  wendigen  Unterscheidung  der  astmuomischen  Zonen  von  den 
physisch-geographischen  zu  begreifen  i^s.  üben  Ablh.  IJ,  2(jff.  34ff. 
41  f.).  Für  unsere  Kenntniss  der  älteren  astronomischen  Zonen  fehlt 
uns  die  Möglichkeit,  das  Alter  des  unterscheidenden  Merkmals  .der 
Schattenverlmltnisse  zu  bestimujeu.  Wir  konnten  nur  Abth.  II,  S.  127 
darauf  hinweisen,  das«  dieses  Merkmal  dem  Aristoteles  ))ekannt  war, 
und  können  weiter  darauf  aufmerksam  machen,  dass  ilio  unlösbare 
^  Hrktiüj)!!!!!-/  lies  astronoauschen  Zonenbegriffes  mit  der  Beleuchtung 
'lei  Erdkugel  durch  die  Sonne  ein  hohes  Alter  dieser  ErkeTustniss  vor- 
aussetzen lässt.  die,  wie  die  Lehre  von  dem  langen  Tage  der  Polar- 
gegend (s.  Abth.  II,  S. 24  f.  und  21  Anm.  1),  so  auch  die  natürliche  Be- 
grenzung der  gemässigten  Zone  und  der  Polarzone  durch  den  festen 
Polarkreis  im  befolge  hatte,  und  die  wir  bei  Pytheas  und  bei  Era- 
tosthenes  finden  (Abth.  TU,  8.  06).  Posidonius  hat  die  Lehre  von  der 
/^weischattigkeit  der  heissen,  von  der  Einschattigkeit  der  gemässigten 
und  der  Umschattigkeit  der  Polarzone  sorgfältig  auseinandergesetzt' 

*  Strab.  II,  C.  104:  lotJuCiit  xai  Tiffo^  Iluattötiji'ioy'  noXlii  yä^  x«t  tsf  tui^ 

tiw9Qa,  immtntio»  iv  «Alo»;  ^  ovdi  q^^ofuirU^i''  nolv  ivn  ro  a^rtoZo«- 
fuioy  nn^*  avt0  xai  rd  ÄfftoiottU^or,  ontf  iitxll^ovctp  oi  ^ftiitifot  9ta 

'  istrab.  II,  C.  i<4:  tanf   ovr   ti    k'h-   ,ioi'>^  yt(<iyu((<f  iity  luxtiiof  t<>  ti^y 
oXjjy  vno&6ir&ai  (Hfini(f06tö^  xntPttnt\j  xut  loy  xoaftof  xui  ta  «Aau  nafi^adt^nffifut 
irndiov^«  J§  vno^ivtt  tmistf  *  rwrmP      imi  xai  to  3T<yf«(«irojr  avt^p  »lif«t, 

*  Anf  dieser  Seite  Z.  10  n.  bitte  ich  atatt  „tlle  rattimineiigdilMgeD*'  zu 
tewo  „lauter  zusammeiigi  liöri^'e". 

*  Strab.  II,  C.  94  f.        *  Strab.  II,  ü.  9b.  135. 

BiMMi,  «tot.  Er4k.  4«r  OiImIms.  IV.  5 
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und  hat  sieb  tiiirig  g'  fjon  den  HUckfall  des  l'olybius  zu  der  Annalime 
des  wandelbaren  arku^chon  Kr»^ises  als  Zonentheiler  au-;f;espr<ichen 
(s.  oben  S.  ID).  Im  Bezug  auf  die  physisch -gc^ographischen  Zonen  er- 
fahren wir  von  Posidonius,  dass  der  l^ogi  ünder  dieser  Zonentheilung 
und  der  Leine  von  der  ünhewohnbarkeit,  Paruienides,  sein'^  vei})rannte 
Zone  viel  breiter  als  die  astronomische  Tropenzone  angenommen  habe, 
beide  \VendekreisL»  nach  Norden  und  Süden  hin  weit  überschreitend 
(s.  Abth.  II,  S.  37. 40  f.).  Ob  er  die  Gründe  des  Parmenides  angegeben 
habe,  sagt  uns  Strabo  nicht.  Wir  haben  Abth.  IT.  H.  42  VermaUiungeo 
über  einen  solchen  Grund  geän^sert  und  wollen  hier  nnr  noch  hin- 
zufügen, dass  eine  übermässige  Vorstellung  des  Eleaten  von  der  Grosse 
der  Erde,  die  im  Verlaufe  der  Erdmessung  von  Stufe  zu  Stufe  ge- 
ringer gefunden  wurde,  wohl  dabei  im  Spiele  gewesen  sein  kann.  Weiter 
erfahren  wir,  dass  Aristoteles  im  Grunde  bei  der  parmenideiscfaen 
Zonenlehre  yerbliebi  obschon  er  nach  der  Angabe  des  Posidonius  die 
XJnbewohnbarkeit  im  Allgemeinen  auf  die  astronomische  TropenioDe 
bescbrftnkte  (s.  Abth.  II»  S.  127). 

Posidonius  führt  nun  zuerst  die  seit  Dicäarch  feststehende  KeaaU 
niss  von  der  Lage  der  Stadt  Syene  auf  dem  Wendekreise  (s.Abtb.ni» 
8.  5*  47)  und  der  somit  s&dlich  Tom  Wendekreise  gelegenen,  bekannten 
und  bewohnten  L&nder  Ins  Feld^  und  Tertritt  dann  entschieden  die 
schon  von  Fanfttius,  Polyhius,  Krates  und  vieUeicht  von  Eratostheaes 
(s.  Abth.  II,  S.  66  f.  u.  oben  S.  20  £)  angenommene  Lehre  Ton  der  Be- 
wohnbarkeit der  Aeqnatorialzone,  die  er  ausdrQcklich  als  gemSssigt 
beseiehnei'  Er  begründet  diese  Lehre  folgendermassen.  Die  wohl- 
bekannten Umgebungen  des  Wendekreises  sind  bewohnt,  obgleich  sie 
den  Zenithstand  der  Sonne  wegen  der  ümkelir  vor  und  nach  der 
Sonnenwende  unausgesetzt  längere  Zeit  zu  citiagru  iiaben.  Weiter 
im  Süden  und  auf  dem  Aequator  selbst  geht  diese  ZLintiistellung  der 
Sonne  rascher  vor  über,  auch  wechselt,  wie  bei  Strabo  hinzugefügt 
wird;  die  Mittagsste Iking  der  Sonne  auf  den  grösseren  Parallelen 
ßeiineller,  als  auf  den  kleineren,  weil  die  gleichen  Zeitraum  ausfüllende 
Bewegung  anf  dem  t;iusslen  Kreise  am  schnellsten  vor  sirli  geh^D 
muss.^    Diese  letztere  Bemerkung,  verleitet  den  btrabo  später,  ^  dem 

'  Strab.  II,  C.  95. 

»  Cleomed.  cycl.  thfor.  I,  6  p.  31.  Balf  Strab.  II.  C  '»0  z  A 

'  Strab.  TF,  C.  97:  avftjyoQei  öi  lorror;  xnt  r«  joittvin,  ('<•  ithiyijtat  xai 

nvt&S  xat  tac  nn  apettol^g  im  dvcrir  roir  ^liov'  o^vteQm  yng  nixata  fiefiaw 
vvxJlov  t«Sp  6finia/(dv  xivi^vw.  Vgl.  Sinpltc.  tu  Ariitot  de  coel.  II,  S,  1.  Plst- 
de  anim.  procreat.  p.  1028  E. 
*  Strab.  XVII,  C.  880. 
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Posidoinn>  fiilscliliclj,  wio  schon  LrKosKUia»  bemerkt,  schwere  Unwissen- 
heit vorzuwerten.    Kr  liält  es  für  geboten,  ihn  über  den  noth wendigen 
Wechsel  des  Horizontes  nach  der  ^'er>chiedenheit  der  Länge  zn  })e- 
lehren.   Den  Anlass  zu  dem  Irrtluim  mag  eine  Krwähuung  der  arnto- 
telischen  Lehre  gegeben  haben,  nach  der  die  von  der  Sonne  enipor- 
gezogenen  Dünste  sich  erst  nach  Entfernung  der  Sonne  in  westlicher 
Richtung  zu  Wolken  und  Regen  verdichten  (s.  Abth.  II.  8.  102.  107. 
114),  wie  sich  die  Winde  erheben  und  legen.    Die  Zeiten  der  Er- 
wärmung uud  Abkühlung.  Tag  und  Nacht,  sind  auf  dem  Aequator 
immer  gleich.  Dazu  liegt  die  Aequatorgegend  während  der  Nacht  im 
tieüsten  Schatten  und  das  trägt  zur  Erzeugung  er&ischender  M'inde 
und  zur  Regenbildung  bei,  ^  wie  man  ja  die  Sommerregen  Aethiopiens, 
den  Grund  der  Niltiberschwemmung,  wohl  kenne.  ^    Die  Vertheidiger 
der  Unbewohnbarkeit  suchten,  wie  der  strengere  Stoiker  Kleomedes 
berichtet,'  alle  diese  Punkte  zu  entkräften.    Sie  wiesen  darauf  hin, 
dass  der  Gegend  am  Wendekreise  eine  längere  Abkühlungszcit  bei 
weiterer  Entfernung  des  Zenithstandes  der  Sonne  vergönnt  sei,  als  dem 
Aequator;  dass  an  den  Wendekreisen  die  von  Norden  nnd  Süden  ein- 
treffenden Etesien  noch  Kühlung  venireacben  könnten,  dass  der  gleiche 
Wechsel  von  T-vj  und  Nacht  die  Wirkung  der  senkrechten  Bestrahlung 
nicht  erheblich  mildem  könne.   Po?i4oniiis  muss  diese  Einwendungen 
nbht  gekannt  oder  nicht  für  gültig  betrachtet  haben.   Er  schritt  auf 
seine  Gründe  hin  zu  der  Annahmei  dass  die  Behandlung  der  physisch- 
geographischen Zonen  aus  der  einen  verbrannten  des  Parmenide>  und 
Aristoteles  drei  Zonen  zu  bilden  habe,  eine  gemässigte,  wohl  bewohn- 
bare, die  sich  in  ziemlicher  Breite  nördlich  und  südlich  vom  Aeqtiutor 
ausdehne,  und  daneben  zwei  TOn  der  Oluth  der  längeren  Zenithstel- 
lung  der  Sonne  besonders  schwer  betroffenene,  kümmerlich  bewohnte, 
die  den  nördlichen  und  südlichen  Wendekreis  in  geringerer  Breite 


»  Vgl.  Senee.  quaest.  nat.  Hl,  9,  1.  2. 

*  Cleomed.  Cjcl.  theor.  I,  6  p.  31  f.  Onov  yn^,  (pr/cii;  im  nliov  lov  r/liov 
nfai  Tnv:  T(ji>:iix(>v;  öiftTQißnfinc,  nv/.  tartr  arHr.rjin  trt  vn  avjoiz,  nri^f-  T<t  A< 
lovrhii'  ^ydüii{i(o ,  nw.  ovx  «*'  nokv  TrÄco»'  r«  tmo  Tfä  iaqfiSQiyot  fix^aio  Biij, 
ruxitas  jui  xvxlot  lovioi  xni  71(^0 ffiOPtog  TOV  ^kiov  »al  ndlt»  fa^  ^6/91  uipteju- 
ftipov  nvto^  nai  ftrf  i^XQ^''^^^''''***  nUft«f  nai  ^ler  nttrro;,  ifffcip, 
i^Vfli  tilg  »«xro^  tft  ^fti^f  ovüiig  iytav&a  xfti  Öta  tovto  vvfifitt^OP  igovatj^  nffog 
arttifv^iy  rö  öidaiijun ,  xai  rov  di^of  vovrov  iit  icS  fttirvitdtta  xai  ßad'VlotM 
trj;  crxirt,*  oi'ioz  y.ci  nii^^oot  Yefrirot>rtti  xtti  ny^vunrn  ^^'y/itiffn  aynii!>r/fiif  rny 
nt-(jn'  t'nti  xui  rii-ni  Ati/toninf  utipiioi  at'»<-/tt,-  xtiirtif  if/tOKtni  ttliotjoi  fini 
nept  rö  &6qo;  x«i  ^niiaia  xi]f  fixftijf  aviov'  w*'  x«t  6  Ksi'iof  nlijffvtiy  tov 
9i(fovg  vnO¥06iiat, 

*  Cleomed.  a.  a.  0.  p.  82. 
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nmgebeD.^  In  der  hiBtorischen  Begründung  dieser  Lehre  hielt  sich 
Posidonius  zunächst  an  Eratosthenes,  an  die  Festsetzung  des  Wilsten- 
giirtels.  der  den  Wendekreis  durch  Libyen,  Arabien  und  Oedrosiiu 
begleitete  (s.  Abth.  III,  S.  95),  -  sodaun  au  die  bestimmte  Aügabe^  dass 
die  Hitze  und  Regenarmut h  dieser  Wüstenstriche  weiter  im  Südeo 
wieder  verschwinde,^  Angaben,  die  schon  seinem  Lehrer  Panätius  und 
dem  Polybius  vorgelegen  haben  müssen  (s.  oben  S.  20  (.\  Wie  sich 
Posidonius  im  Bezug  auf  die  geograpiusche  Begrenzung  der  kalten 
Zone  verbalteu  babe,  erfaliren  wir  nicht,  doch  ist  Grund  genug  vor- 
hancien,  dass  er  auch  in  dieser  Frage  mit  Eratosthenes^  gegangen  'jpi. 
lieber  die  augenscheiidiche  Unvereinbarkeit  dieser  Z  nrnlehre  mit  der 
altstoiscben ,  die  Makrobius  neben  Kleantbes  auch  einem  Posidonius 
zuschreibt,  ist  anderwärts'  und  oben  Abth.  III,      114  gesprochen. 

In  nahem  Zusammenhange  mit  der  Zonenlehre  steht  (tir  Posi- 
donius die  aetiologische  Betrachtung  der  Völkerkunde,  für  die  er  anch 
durch  ausgedehnte  Sammlung  etlnio graphischer  Berichte  aus  allen 
Theilen  der  Oekumene  thätig  war. '  Wie  nach  den  bei  Hippokrates 
erhaltenen  Angaben  (vgl.  Abth.  I,  S.  95  If.)  die  Jonier  die  körperlichen 
und  geistigen  KigenthÜmlichkeiten  der  Völker  abhängig  erklärten  von 
gleichbleibender  Hitze  oderKftltef  ▼on  mässigem  und  schrofi'em  Wechsel 
der  Jahreszeiten,  von  Ebenheit,  Mannigfaltigkeit  und  Wildheit  der 
Bodengeetaltung,  die  auch  Strabo  (s.  oben  &  57)  berührt,  so  erkennt 
Posidonius  in  dem  Landesklima  eine  der  Grondlageni  welche  die  Ent- 
wickelung  desVolkscharaktets  bedingen.  Galenüs  deutet  in  einer  SteUe, 
in  der  er  gegen  die  Behauptimg  des  Chrysippus  von  der  ursprOnglicheD 
Neigung  des  Menschen  zum  Schönen  und  Outen  auch  den  Posidonius 
mehrfach  auftreten  l&sBt»  den  Zusammenhang  des  zu  dieser  Aufifossung 
Ahrenden  Gedankenganges  mit  den  beiden  Sätzen  an:  Die  Loft- 


*  Strab.  Ii,  C  95:  Avioi  öi  dutiQ(üt>  fi;  tag  ^ufni;  nifta  fitf  tf  t}atf  eimt 
/Q^irlftovi  TiQUi  itt  ovffdvta  —  —  — '  n^d^  di  ta  ar&fftinBttt  tavtaf  öi  smMo 
&i,Ka(  awaf  laf  vnii  toif  tQömttoift  «a^*      J^fuüv  nt>c  ftiiPos  Jtar«  xo^^fV 

*  Strab.  a.  a.  0.  Forts.:  ^xetf  y"9      tdiov  tag  l^bit-ns  tat'tn^,  avj^fitjfiif  ra 

*  Strab.  II,  C.  96:  ütt  da  tavi'  f9w  fc5»  ^toväv  tovjoty,  drjlovf  (f  ijvi  lö  tovf 

*  S.  die  F^ragm.  dea  Entosth.  8.  28  Amn.  4«  Vgl.  Bakv,  Poaid.  Rhod.  dodr. 
wUq.  p.  101 

»  Vgl.  Athen.  IV,  p.  151  E.  Frgm.  25. 
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niischuiij,'  wirkt  auf  die  Hescliaffenheit  des  Tieibes,  dieser  folgen  die  Er- 
regungen der  Seele.  So  trägt  das  Klima  viel  bei  zur  Verschirdi  iiurtig- 
keit  der  Menschen  nach  Feigheit  und  Muth,  Genusssu.  ht  und  Arbeit- 
samkeit. Unterschiede,  die  sich  schon  durch  das  Studium  der  äusseren 
Erscheinung  in  ihrem  Verlüiltniss  zum  Cliarakter  erkennen  lassen. '  Das 
Klima  hnt  also,  was  Strabo  bestreitet.-  Einfluss  auf  Beiraliung  und  He- 
schättJL'uug.  Sclion  unter  benachbarten  und  stammverwandten  \'idkern. 
auf  deren  Sprachverwandtschaft  Posidonius  durch  die  Kenntniss  der 
Bevölkerung  seiner  syrischen  Heiinath,  der  mit  Arabern  und  nach 
seiner  Ansicht  mit  Armeniern  verwandten  Aramäer  aufmerksam  ge- 
worden Üeissig  Acht  gab,  *  zeigt  sich  die  Wirkung  des  nördlicheren  und 
des  südlicheren  Wolmsitzes.*  Aeusserlich  schon  zeigt  ^\rh  die  flacht  des 
Sonnenbrandes,  der  die  (Jegenden  am  Wendekreise  zur  unfruchtbaren 
Wüsie  verdorren  lässt,  in  iler  Farbe  der  Bewohner  dieser  Länder,  fi'T 
Ichthyophagen,  in  ihren  platten  Nasen  und  wuUtigen  Lippen,  in  iiirein 
krausen  Haar  wie  in  den  gewundenen  Hörnern  der  Thiere.  *  Posidonius 
war  in  Versuchung,  den  Zusammenhang  des  Klimas  mit  der  Vegetation 
und  der  Bildung  der  lebenden  Wesen  zu  einer  Abänderung  der  Kin- 
theüung  der  Oekuinene  zu  benutzen.  Kr  gedachte  die  Oekumene  nach 
den  Uebergängen  der  Beschatfenheit  der  Thier-  und  Prtanzenwelt  und 
der  Temperatur  in  parallele  äUicbe  zu  theiieu,  oii'enbar  nach  dem  \'or- 

»  Galen,  vol.  V,  p.  463  ed.  KVua  (Fragin.  hiai.  Gr.  ed.  Mübll  Hl,  p.  2Öbj: 
ovifdntn  ö'  siüötbfi  loif  16^01^  tovioig  6  ßoveiduptog  ta  Kuta  töf  qivoioyiKi' 
fiova  ^tttfo/i«»«.  tttti  fäf  f<3r  ^tivp  *ai  ttSr  ap&qtSnWf  ov«  fiAp  «v^iitfM^ya  n 

ifn/XQottffaf  Ötilöteifu.  nai  xniä  ja^  X^<,'">  '^fi>fQ<!'  'C'  ditytjpo/iyat  toc; 
f,&tci  rov;  nyi^Qwrtnv;  mV  öetkiaf  xai  lökfiaf,  »;  lö  q^iXtjöoföi'  16  xai  q-ilnnofuf, 
«»  tfüf  nuitijiixMv  Hifq(i6(or  lijc  t^v^^i  enofibvbif  nei  if,  ötaäian  tov  aufutto^, 
$r  in  t^g  xorrä  i6  m({tbXQf  xquatiag  ov  ttnt'  olifov  dkioiovir&m.  Vgl.  Ps.  Arist. 
pbjsiogn.  8.  ft.  6.  aueb  Oalen.  toL  IV,  p.  742  f. 
«  Strab.  n,  C.  102  z.  E. 

'  Strab.  I,  C.  41:  äfftota  d'  «v  ioHiHf  »ineif  i  JZotrtiiwuoi  xäftavtfa  nno 

(ttvoi  xat  lö  foif  ^VfJUi*'  xut  Ä(f(i{i(jjf  7mkktf¥  ö^ü(f  vkiut  b^q  uittt  xata  iof 
itokextof  xai  lovg  ßiovg  xai  tov;  lüv  abiftüiutf  xoifaxiij^a;,  xai  ftaliiria  xatfi 
niqaivxitQoi  tiot.  —  —  —  G.  42:  «/»a^ct  ft  «ai  t«;  T«lr  i&Ptii'  roww  xerroro' 
fi«9iaf  ifitfeQei:  älÄtjlats  <«Vei«.  rov;  fUQ  v^'  i^fttÜM  JSvffovg  xaiavfitipovt 
Wi^tf  WP  £v(fur  ÄQfttfiov;  xai  Ü^a/ijunt'ot't:  xnXdia^at'  tovto)  ö'  iotüipmi  rotoj 
U^ftfviovg  xai  lovg  'i^aßtig  xai  'J^ifenßovg  —  Vgl.  XVH,  C  784. 

*  Strab.  I,  C.4I:  ti  rt;  na{fa  ra  xliunta  fifeim  ihfiqnnä  tuig  n^uu- 
i^u^^ot;  tni  ni.i^up  nfiö;  lor."  fteafiij^ifjifovg  xai  loviotg  nffog  utauvg  tovg  öf^ovg, 
vU*  inixffuitt  Y»  vo  «ocvd». 

*  Strab.  U,  C.  96  s.  A.:  Ötontif  oviöryi/or;  nai  ovAom^u;  nai  nfoxtUovg  «n« 
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bilde  der  klimatischin  TheiloDg  der  .loiiier  i  Al>th.  I,  S.96ff.).  Htrabo 
erwähnt  diese  UebereiDstimmuDg  zwischen  Hippokrates  und  Posidonius 
nicht,  und  das  Utest  schliesBon,  dass  er  auch  die  oben  8.  57  berich- 
teten Gedanken  dem  letzteren  entnommen  habe.  Im  Verlauf  seiner 
ethnographischen  Forschungen  hatte  Posidonius  aber  ge&nden,  dass 
die  Inder  schöner  gewachsen,  weniger  von  der  Sonnenhitse  verunstaltet 
waren,  als  die  Aetbiopen  in  Libjen,  die  doch  nach  Eratostbenes  mit 
diesen  unter  gleicher  Breite  wohnten.  Darum  zog  er  in  der  rich- 
tigen Erkenntniss,  dass  die  Breito  allein  nicht  massgebend  sein  könne, 
dass  auch  noch  andere  Faktoren  bei  der  Entwickelung  der  Völker 
mitwirken  müssten,  diesen  Erdtheilungsvorschlag  wieder  zurQck,  oder 
empfahl  ihn  weiterer  Begutachtung,  und  Uess  die  alte  DreitheüuDg 
besteben.  So  berichtet  Strabo,  ^  leider  nur  kurz,  denn  die  untergeord- 
nete  Nebenbemerkung  des  Posidonius.  dieser  Unterschied  stimme  zu 
der  homerischen  Theilung  der  Südländer  in  östliche  und  westliche 
Aethiopen  und  die  daran  g*  lügte  Abweisung  der  Erklärung  des  Krates 
Mallütes  (s.  Abtli.  III,  8.  121  f,),  nimmt  bol'ort  seine  Auimerksumkeit 
gelangen. 

Welchen  Fleiss  Posidonius  auf  die  Samu  lung  ues  L-thi  ograplnsehen 
Stofirs  verwandte,  zeigen  zahlreiche  Bruch>tücke  seiner  liist<>ri>elRU 
Werke.-  Als  Probe  «einer  Beobachtung  und  Dai*8tellung  mag  ein  von 
Athenilus  woi  tlieli  (.'rhalu-nes  Stück  seiner  ausführlichen  Deschreibiing 
der  (  'elten.  die  er  aus  eigener  Anf^chanunsr  kannte,  deren  wilde  Sitte, 
die  Köpfe  erschlagener  i  einde  an  den  Hals  der  Pferde  zu  binden  uii  1 
an  die  Thüren  zu  nageln,  ihm  anlangs  Schauder  verursachte.'  hier 
Platz  linden.  Kr  sciuieb:  die  Gelten  sitzen  beim  Mahle  auf  Heulagem 
vor  niedrigen  Tischen  von  Holz.  Sie  essen  nicht  viel  Brot,  ab*  r  viel 
Fleisch,  in  Wasser  gekocht  und  auf  Kohlen  oder  an  Spiessen  gebraten. 
Sie  gemessen  die  Speise  sonst  reinlich,  aber  wie  die  Löwen,  indem 
sie  ganze  Stücke  und  Glieder  mit  den  H&nden  fassen  und  abbeisseo, 

'  Strab.  II,  C.  102:  'Enixttgqeai  Öi  in'm'iatfut  roi's-  oxHo  rü,-  »ynttpois  Si' 
ooiiSnna^,  aXln  ^i)  naonkki^Xoi^  itai  t('>  t'arjut^ni't ,  t^t'  rr  i'tifi.i.nv  f'faUaffi," 

növ  db  Ii]  dittxexaviitt'if .  laaiB  oiotti  ^uiva^  fct  ni  r«c  (ynftyoi»;,  äraffxtvaltt 
nukif  xai  feV  A»akv99^  iintif  firatittt  inatvtiP  nvkiv  fijf  ov«rivr  Öiai^iny,  ^«n- 
nqy  notovti9POC  i?»  {^»^tr»!'  n^o;  oMt^  xifl^f^f^f*  —  C  108:  inmriSv  6i  »y' 
roiatri^v  «^lai^ecrtr  tüv  ^n9i^ap  oi«  »vi*  ian,  naffaiitifftan x^f^f"^  tov:'h^ois 
tiöi>  Jtitionuiy  ötuifit)6tt-  Kof  iv  It,  Atßvjt'  ivtiji'tfftiffov;  ytig  «iVni  xni  i,tror 
t^svifni  fi]  (jj^atrtp  tov  n§iiUx^Ptos'  6tu  *ni  (tfitiQOP  nwittf  ii^opia  Aitfionaf 

-  Vgl.  Fragin.  liiut.  Gr.  ed.  Müti-ttK  III,  p.  252  S.  Fr.  i3-29.  32.  50.  58 f. 
•  Strftb.  IV.  C,  I97f. 
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mir  weon  die  Z&bne  versagen,  nehmen  sie  ein  kurzes  Messer  zu  Httlfe, 
das  an  der  Schwertscheide  in  einem  besonderen  Futteral  steckt.  IMe 
>1iiss-  und  Seebewohner  essen  auch  Fische,  gebraten,  mit  Salz,  Essig 
und  Kümmel,  den  sie  auch  in  ihr  Getr&nk  werfen.  Oel  ist  selten  bei 

ihnen,  und  weil  es  ihnen  ungewohnt  ist,  lieben  Bie  es  auch  nicht  Beim 
Gastmahle  sitzen  sie  im  Kreise  herum,  der  durch  Kriegsruhm,  Adel 
oder  ReiLbtliLim  hervorrugeiKUte  in  der  ALiite,  die  audtjni  niugweise. 
Hinter  ihnen  stehen  <lie  Schildträger,  die  Speerträger  aber  sitzen  ander- 
wärts, wie  sie,  im  Kreise  und  schmausen  mit.  Das  Getränk  reichen 
die  liiei.er  in  Bechern  von  Thon  oder  Silber  herum.  Von  Thon  oder 
Sühcr  -iiid  auch  die  Schüsseln,  sie  haben  aber  auch  solche  von  Erz, 
auch  hölzerne  oder  geflochtene  Körbchen  in  üehrauch.  Die  Reichen 
trinken  Wein,  den  sie  aus  Italien  oder  aus  Massilia  beziehen,  die  Ge- 
ringeren ihr  Bier,  aus  Weizen  und  Htjnig  bereitet,  Korma  genannt. 
In  grossen  Zün:en  trinken  sie  nicht  aus  dem  Becher,  nur  sovicd  als 
ein  Cyathus  enthält,  aber  oft  hintereinander.  Der  Diener  trägt  das 
<feiass  nach  rechts  und  links.  Wenn  sie  sich  vor  den  Göttern  neigen, 
wenden  sie  sich  rechts.^ 

Wie  Posidonius  seine  Reisen  geographisch  auszunutzen  verstand, 
wie  er  nicht  nur  von  gelegentlichen  Begegnissen  und  Beobachtungen 
sprach,  die  sich  ihm  im  Vorbeigehen  darboten,  wie  die  Betrachtung 
einer  Affenherde  bei  einer  Landung  an  der  libyschen  Küste ^  das  an- 
haltende Wehen  derEtesien  auf  seiner  Fahrt  durch  das  sardoische  Meer,' 
sondern  wie  er  im  Sinne  des  Polybius  bemüht  war,  die  Länder  gründlich 
zu  durchforschen,  das  zeigen  besonders  die  Spuren  seines  Aufenthaltes 
in  Spanien.  In  der,  wie  mit  Recht  bemerkt  wird,*  noch  lange  nicht  voll- 
st&ndig  heransgehobenen  Anzahl  von  Fragmeuten,  die  das  dritte  Buch 
Strabos  enthält,  die  aber  von  denen  des  Polybius  schwer  zu  sondern 
sem  werden,  ist  zu  finden,  in  wie  ausführlicher  Weise  er  die  Natur 
des  Landes,  seiner  Bewohner  und  seiner  Produkte  geschildert  hatte. 
Der  römische  Fortschritt  feierte  hier  seine  Triumphe.  Wie  schon  bei 
Polybius,  so  erregte  auch  bei  ihm  der  Reichthum  des  Landes  und 
insbesondere  der  Metallreichthum  die  Aufmerksamkeit  Auch  er  be- 
schrieb die  Einrichtung  der  Bergwerke  und  die  Art,  wie  das  ?on  den 
Flossen  geftkhrte  Metall  durch  Auswaschen  gewonnen  wurde.  Die  Un- 
erschöpf lichkeit,  die  ihn  nach  Strabos  Urtheil  zu  ttberschwänglichen 
Schilderungen  verleitete,  Hess  ihm  die  J^'age,  ein  mächtiger  Waldbrand 
habe  in  alter  Zeit  die  nahe  an  der  Oberlläche  liegenden  Erze  ge- 

'  Athen.  IV,  p.  151  E. 

^  Strab.  XVIT,  C.  «27.        »  Strab.  III,  C.  144. 

*  R.  ZuiMEHMANN,  Hcrines  Bd.  23  Heft  1,  löäö  S.  103—130. 
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schmolzen  und  zum  Vorsclieiu  gelji  acht,  nicht  unglaublich  und  grund- 
los erscheinen.  Als  eine  besonders  bevorzugte  Gegend,  reich  an  Silber, 
goldhaltigem  Silber  und  Zinn,  bezeichnete  er  das  Laad  der  Artal)rer 
im  Norden  von  Lusitanien.'  nennt  auch  die  Kiissiterideniiibelii, 
doch  ist  die  Erwähnung  sü  kurz,  dass  sich  niolit  ersehen  lAsst,  wo  er 
ßich  dieselben  gedacht  und  was  er  sich  unter  ihnen  vorgestellt  habe, 
namentlich  da  er  gleich  daneben  auch  den  alten  von  Pvtheas  berich- 
teten una  später  von  Publiuh  i  rassus  bezeugten  Zinnhaudel  zwischeo 
Britannien  und  MassiHa  erwähnt-  (vpjl.  Abtli.  III,  S.  29.  35  . 

Zu  den  wichtigsten  Jkobachtungen  verliall  ihm  ein  längerer 
Aufenthalt  in  Oades.'  der  altberühmten  Hauptstation  der  Ücean- 
forschung.  Er  stimnite  dem  Artemidor  darin  bei,  dass  der  Name  der 
Säulen  des  Herkules  nicht  auf  zwei  Berge  zu  beiden  Seilen  der  Meer- 
enge zu  beziehen  sei.  wie  die  andern  Grieclien  glaubten,*  sondern 
dass  er  Ton  zwei  Ge(]erik>;n]len  herkomme,  die  von  Seefahrern  im 
Tempel  des  Gottes  zu  Gailes  errichtet  w^rrn  (s.  o  S.  41  A.2).*  Daliegen 
widersprach  er  dem  Artemidor  und  all-  n  driirii.  welche  die  Sa«?'^  von 
der  ungeheuren  Grösse  der  untergehenden  iSunne,  von  dem  ])l(tulichen 
Uebergang  der  Tageshelle  zur  Nacht,  von  dem  zischenden  Geräusch 
beim  Eintauchen  der  Sonne  ins  Meer  verbreitet  hatten."  Wohl  im  Inter- 
esse für  seine  Arbeit  über  die  wahre  und  scheinbare  Grösse  der  Sonne " 
hatte  er  den  Sonnen  mit*  rgang  selbst  oft  beobachtet.®  Die  Fabel  von 
dem  Geräusch  des  Untergehens  wies  er  einfach  ab,  die  Bemerkung 
über  den  plötzlichen  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  beschränkte  er.  in- 
dem er  auf  den  Unterschied  der  Beleuchtung  bei  ebenem  und  bergigem 
Horizonte  aufmerksam  machte,  die  scheinbare  Grösse  der  Sonnen.scheibe, 
die  sich  an  jedem  Meereshorizont  beim  Auf-  und  Untergange  zeige, 
erklärte  er  durch  die  optisclie  "Wirkung  der  aus  dem  Meere  aufsteigen- 
den Dünste,  die  auch  durch  trockene,  dem  Gestirn  dann  eine  röthliche 
Färbung  verleihende  Ausdünstnniren  hervorgebracht  werden  könne."' 
Weitere  HimmeUbeobaditungen  lührteu  ihn  zu  der  ijitdeckung,  dAS& 

'  Strub.  HI,  a  U7. 

*  Stnib*  ft.  a.  0.:  ftwäo&ai  9*  Sw  tt  toi;  vnig  tov;  Äwrtwifovf  ßa^ßn^oii 

8  Strab.  TU,  C.  138.        *  Strab.  III,  C.  170.        *  Strab.  a.».  0. 
Strub  III,  C.  13H.        "  S.  Cleomed.  I.  U  p.  65  Bau'. 

*  Strub.  Ä.  ft.  0.  tu  öi  ipevdog  ilif^ni  qijai  tginnovit'  ijiiiQo;  ötnigitpa;  «V 

*  VgL  Cleomed.  II,  1  p.  66  Balp.  Die  amtoteliaebe  Untencheidung  der  fencb- 
ten  und  der  trodienen  AoedOiistiiiiV  Ts.  Abth.  II,  S.  lOBff.J  liielt  Poddonius  ettch 
nach  Senec.  qtteegt  nat  II,  54,  1  f.  fest. 
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der  Stern  Kanobos,  den  Eudoxus  in  Aegypten  gesellen  und  in  Knidus 
tief  am  südlichen  Horizonte  wiedergefimJeu  hatte  (s.  Abth.  II,  S.  73. 
91),  auch  in  der  Gegend  von  Gades  in  ebenso  geringer  Höhe  sicht- 
bar werde '  und  damit  zu  neuer  Bestätigung^  der  Kichtigkeit  des  alten 
Hauptparallel ki  cibes,  der  seit  Dicäareh  die  Oekumeiie  und  das  Mittel- 
uieer  durciischuitt  und  Bhodus  und  die  iSäuien  des  Herkules  berilhrte 
(8.  Abth.  III,  S.  51). 

Es  war  natürlich,  dass  Posidonius  in  Hades  aurli  den  Erscheinungen 
der  Ebbe  und  Flutli  besondere  Aufmerksuinkrit  s(  h«  iikte.  Seit  Pytheas 
erfahren  und  gelehrt  liatte,  dast»  die  Gezeiten  ini  Zusammpiiliunge  mit 
dem  Mondlaufe  st- hen  (s.  Abth.  III,  8.25),  hatte  Krates  Mailoles  nach 
Tebei  ( iiisliiunuiiig  der  doxographischen  Notiz  mit  den  Angaben  des 
Wakrobiub  eme  andere  neue  Erklärung  des  Phänomens  versucht 
'■^  Abth.  III,  S.  125).  Gegen  ihn  war  der  Astronom  Seleukus  von  Se- 
leucia,-  der  Vertheidiger  des  von  Aristarch  von  Sanios  ausgeflihrten 
heliocentrischen  Weltsystems  (s.  Abth.  II,  S.  12).  aulgf  treten,-^  Wie 
Seleukus  nach  den  Angaben  bei  Plutarch  insofern  über  Aristarcli  hinaus- 
gieng,  als  er  für  dessen  Hypothese  der  Erdbewegung  den  Nachweis 
der  ^yallrhcit  zu  führen  unternahm,*  su  finden  wir  ihn  auch  be- 
miiht,  sich  die  bereits  bekannte  Einwirkung  des  Mondes  auf  die  Oe- 
xeiten  durch  einen  bestimmten  Vorgang  zu  erklären.  Tm  Anschluss 
an  die  aristotelische  Ansicht  von  der  Erzeugung  der  Fluth  und  Ebbe 
durch  steigenden  und  nachlassenden  Druck  der  Winde  auf  das  Welt- 
meer (s.  Abth.  II,  S.  114)  schrieb  er  der  jeweiligen  Stellung  des  Mondes 
einen  vorübergehenden,  Störung  und  Druck  erregenden  Eintluss  auf 
die,  jedenfalls  an  der  Erdrotation  theilnehniende  ^  Erdatmosphäre  zu. 
der  nun  an  Stelle  der  sich  erhebenden  und  sich  legenden  Winde  des 
Aristoteles  den  weiteren  Druck  auf  die  (  Jewässer  des  Oceans  ausübend 
die  riuthbeweguDg  einleitete/  und  der  somit  die  iu  neuer  Zeit  gelehrte 


»  Strab.  II,  C.  119. 

'  V^'l.  S  Ki'GE,  der  Chaltiiier  8ck-ukos,  Dreaden  1865.  SussMUiL,  Gcäch.  der 
gr.  Lit.  in  der  Aiexaudrincnecit  J,  8.  764. 

*  Vgl.  uatea  Anm.  6. 

*  Pltti  Piat  qnaett  p.  lOM  C:  mg  van^o¥  UffiataQxi^f  ««^  Sik»v»9i 
tinedeixnurttp»  6  fiey  in<t(Hti9vof  /»orov,  6  9i  £ilawtog  xai  «notpvtroftepoi'. 
Vgl.  fiuoi  a.  a.  0.  8.  13. 

^  V^l.  ScuiAPABBLLi,  die  Vorlftufer  de«  Kopemikus  im  Altertk  übers,  von 

M.  CüttxzE  S  76  f. 

*  Plut  plac.  phil.  III,  17:  2^iXivxo;  o  fiattijfiaiixof  xiräjt'  x«t  ovto;  lifV  ^ii* 

di  ftBTttfif  oifi^oti^ap  tä»  vttftdinap  ipxtmqimofiipov  ntra^axog  nai  iftniniof- 
iog  »ig  TO  Urlvpttxor  niiufog  xar«  kofop  atfr^  ovfnvnaff&at  t^p  9dlnv0tiP,  Bei 
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WiikuiJg  der  Anziehuiigsveihältiiisse  ersetzte.  In  dieser  Krklarungs- 
art  war  zugleich  die  bei  Plinius  liervorgehobt  ne  Tliatsiu  he  der  na<  h- 
tniglicheii  Krseheiuung  der  Wirkung,'  wie  auch  die  WaiiiutLiuuiig  der 
Uiiglfichurtigkeit  der  1  lutiien  lUich  Zeit  und  Urt  bt'griiiidet,  dieHippanh 
mit  seiner  Bemerkuiig,  der  Ocean  zeige  nach  Seleuku.->  nicht  überall 
die  gleichen  Erscheinungen  (s.  Abth.  III,  S.  133),  im  Ange  gehabt  haben 
muss.  Jene  Verspätung  des  Ehitritts  kann  wohl  aul  die  anzunehmende 
Zeitdauer  der  WHkung,  der  Bildung  und  Verbreitung  der  1  lulhwellen 
geschoben  wurden  sein,  diese  Ungleichmikisigkeit  erklärte  man  durch 
den  Wechsel  der  Declination  des  Mondes.  Nach  Strabo  berichtete 
Posidonius,  Seleukus  habe  gelehrt,  dass  die  Annäherung  des  Mondes 
au  den  Aequator  (J  leichmässigkeit  der  Erscheinungen  bewirke,  die  Ent- 
fernung de.s  Mondes  nach  Norden  oder  Süden  nach  Verhältniss  Ungleich- 
mässigkeit  derselben  in  .Starke  und  .Schnelligkeit  der  \  erandcrungen.- 
Die  Bemeikung,  die  üngleichmässigkeit  nehme  zu  im  Verhältniss  zur 
Entfernung  des  Mondes  vom  Aequator,  lässt  erkennen,  dass  eine  theo- 
retische Betrachtung  der  Fluthverhiiltnisse  für  die  ganze  Erdkugel  die 
Vorlage  des  Berichtes  bei  Posidonius  und  .^trubo  gewesen  sei,*  und 
da  der  Gedanke  an  eine  Mitwirkung  der  Sonne  oder  an  die  Erdiiähe 
des  Monden  woder  hier  noch  sonst  id)erhaupt  lur  Seleukus  bezeugt  ist, 
so  würde  si(  Ii  als  dessen  Meinung  im  btrengen  Ansehluss  an  die  Worte 
Strabus  ergeben,  (hiss  die  am  Aequator  entbtandeuen  Fluth weilen  sicii 
gleich mtUisig  gegen  Norden  und  .Süden  hin  vertheilen  könnten,  im  Gegen- 
satz zu  den  Fluthwellen-  der  \\' endekreise,  und  die  Annahme,  Seleuku«? 
habe  an  der  Lehre  vom  äquatorialen  Ocean  festgehalten,  die  wie  wir 
wissen  durchaus  nicht  ausgeschlossen  ist,  ^  würde  diese  Erklärung  noch 
bekräftigen.  Ob  sie  das  Richtige  wirklich  trelTe  mag  freilich  bei  der 
Kürze  und  Vereinzelung  der  Angabe  noch  dahingestellt  bleiben,  und 

Stob,  floril.  cd.  Mbineke  vol.  IV,  p.  25t  (Stob.  ecl.  I,  p.  253,  16  f.  cd.  Wachsx.) 
steht  dieselbe  Notiz,  nur  ist  nach  unffr^uanxög  eingeschobi'u  «i'rij'f j'p«<)rrj;  fjpo- 
tqUi  für  xiti  oviog  steht  xnvto;,  für  ovj'xvxritjftni  aber  tTvyxfiirtivfiTftnt, 

*  PUn.  h.  n.  II,  §  216:  nec  tatnen  in  ip»\a  quos  dixi  temporum  articuüs,  sed 
paucis  po8t  diebus,  sicuti  neque  in  plena  aut  noviasima,  sed  postea,  uec  »tatiiD  ut 
lunam  mmidos  oetendat  oecidtetve  ant  media  plaga  declinei,  verom  fere  dutbni 
horis  aequinoctialiboB  seriufl»  tardiore  Semper  ad  terra»  omniutn  qiiae  genmtnr  in 
Icoelo  effectu  cadonte  quam  visu,  sicuti  fulguris  et  tonitrus  it  faiauumn. 

*  Strab.  III,  C.  174:  0rjffi  ovy  (J/oOfidiöfio^)  £t).fvxoy  tiiv  nun  jr: 
Kf^Vtf^ti;  {talnrit/^  xni  nvidiirflirtp  iiyii  fcV  toviotg  xni  i' ^aAutijia  kif^tf  xattt 
lag  ftöy  ^oidiuy  öiaqoQÜs'        fiiy  ytt^  toig  i'afjfteQifoig  ^^dioi^  tljg  atl^y;; 

»  Vgl.  RuQB  ».».O.  8,15. 

*  Vgl.  die  geogr.  Fragmdes.  Kratosth.  S.  98  u.  Abth.  111^  S.  183. 
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ich  wage  auch  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Notiz  tles  Plinius,  nach 
welcher  die  Erdnähe  des  Mondes  am  Aequator  die  stäikstcu  Fluthen 
erzeu;;en  sollte,'  auch  auf  Seleukus  zurückgeführt  und  mit  seiner 
Lehre  vereihbait  werden  kuiine. 

Beobachtungen  über  dus  Fhithphiinoineu  tordeiten  weit*  Heisen. 
iiie  Abhängigkeit  der  Bewegiumen  im  Mittelmeere  von  den  regel- 
mässigen Flutlien  des  Oceaus  hatten  die  Griechen  bald,  schon  zur 
Zeit  des  Aristoteles  (s,  Abth.  II,  K.  115)  erkannt.  Ueber  die  Ge- 
zeiten im  arabischen  und  persischen  Meerbusen,  im  indischen  Ocean, 
an  den  gallischen  und  britannischen  Küsten  liatte  man  wohl  Nach- 
richten besonders  von  Nearcli  und  von  Pytheas,  der  nächste  Punkt 
für  eigene  Forschung  war  und  blieb  zur  Zeit  Gades.  Die  Möglichkeit 
hier  längeren  Aufenthalt  zu  iielinien,  durfte  demnach  Posidonius  nicht 
vorübergehen  lassen,  ohne  seine  Kenntniss  von  der  bisilierigen  Bearbei- 
tung des  Problems,  vielleicht  auch  eine  auf  diesem  Grunde  schon 
gewonnene  Ansicht  an  eigenen  Beobachtungen  zu  messen.  Die  Ueber- 
zeugung  von  der  Bescliafl'enlieit  der  Flachküsten  dc*^  südwestlichen 
J^paniens  und  von  der  Stauung  der  dort  nüuulenden  Flüsse,  die  Strabo 
im  dritten  Buche  viel  benutzt  hat,  führte  dm  gegen  die  Behauptung 
des  Aristoteles,  dass  Steilküsten  jener  Gegend  die  Meereserhebung 
förderten  (s.  Abth.  II,  S.  11.5),  der  Augenschein  und  die  Erkundigung 
bei  zuverlässigen  Gewiihrsh  utcn  schienen  ihm  ausreichende  Mittel  zur 
Aulstellung  einer  Theorie  der  Gezeiten  zu  gewähren,  die  uns  Strabo 
und  Plinius  mittheilen.'  Der  Bericht  Strabos  ist  klar,  aber  unvoll- 
ständig. Die  Untersuchungen  über  die  Ursachen  der  Fluth  l&sst  er 
weg,  seinem  Grundsatze  getreu  (s.  oben  8. 9  f.),  vielleicht  aus  Vorliebe 
für  die  mehr  stoisch  lautende  Lehre  seines  F'reundes  Athenodor,  der 
an  Plato  anschliessend  (s.  Abth.  II,  S.  114)  die  Ansiclit  von  dem  mit 
dem  Ein-  und  Ausathmen  vergleichbaren  Auf-  und  Abwogen  der  Ge- 
wisser im  Erdinnern  wieder  aufgeoommen  hatte.  ^  Er  macht  auch, 
wie  so  oft,  eine  Nebensache  zur  Hauptsache.   Die  Quelle  in  Gadens 

'  Plin.  h.  u.  II,  §  21.5:  ead«  tn  (luim)  a(]uiloina  et  a  terris  longiu«  rtx-i'dcnte 
mitioreä  (aestus)  quam  cmn  üi  aubtroH  digressa  propiore  ubu  vim  Buam  exeroet. 
Vgl  noch  die  Erklfirnng  Bvgks  a.  a.  0. 

*  Strftb.  III,  a  178 1  Plin.  h.  n.  II,  §§  812—217. 

•  Strab.  A,a.  0.:  er*  (V,  oUrnfo  H .'trjt  dih'iqo^'  'ftjat^,  «^irnfOi^  t»  *ai  ixnvoft 
fö  av^Hnirof  TXfQi  nig  n/»;MUt'pt^ri,'  xiti  Tit(ji  r«.'  ««rrw'rfi,-  fToixe»-,  —  Vgl. 
Strab.  I,  C.  .')'».  Das  von  Zimmermann  Hermes  Bd.  2.S,  Heit  1,  lb^>8  S.  104  ent- 
deckte Fiagmeut  des  Posidonius  ist  demnach  zu  beschranken.  Strabo  wirft  auch 
d«!»  PoaidoniiiB  nicht  die  Zurttekfübrung  der  Nsturerflcheinnngen  auf  verborgene 
Umchen»  sondern  gerade  das  Forsefaen  nach  diesen  Ursachen  vor.  Zu  Athenodor 
vgl.  SuBBuniL,  Gesell,  d.  gr.  Lit.  in  der  Alexandiinentcit  II,  S.  24R  f. 
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von  iler  j^cliüii  i'ulybius  und  iiacliher  Artemidor  gesprochen  hatten 
(s.  oben  S.  KJ.  41)  und  deren  beliauplete  Eigenthümlichkeit  l'osidouius 
lur  eine  Täuseliuug  erkUiitr.  die  auf  dem  jeweiligen  Zu^urnmentalleii 
der  Ebbe  und  Fluih  mit  dem  Aulsprudein  und  Versiegen  des  Bruimeüs 
beruhe.  ^  nimmt  Strabos  Aufmerksamkeit  in  Ansprueb.  Li  leitet  seine 
Angaben  mit  einem  Tadel  gegen  Posidonius  uiul  gegen  die  \ov.  diesem 
hochgeachteten  Phönizier  ein,  der  ausser  dem  Rückblick  auf  die  lau- 
schung über  die  Natur  jener  Quelle  nach  dem  \\  ui  Liaute  nur  noch 
aui  die  Beanstandung  einer  täglichen  Penode,  die,  was  Plinius  hei*vor- 
hebt,"-  mit  dem  eigentlichen  Sonnentage  nicht  genau  zu-.ammeiiiaiien 
kann,  hinausläuft,^  £r  bringt  uns  dadurch  die  Notiz,  dass  Posidonius 
piidnizische  Lehren  benutzt  habe.  Dass  jener  die  (lelebrsamkeit  der 
Phönizier  geschätzt  hahe,  sagt  Strabo  noch  andensärts.  indem  er  von 
der  Astronomie  und  Arithmetik  der  Phönizier  spricht  und  des  i'uai- 
donius  Ansicht  von  dem  hohen  Altcu  des  Philosophen  Mochus,  als  des 
ersten  Vertreteis  der  Atomistik  vui bringt*  Die  Angabe  von  der  Be- 
nutzung phunizischer  Lehren  gründet  sich  auf  den  Umstand,  dass 
Posidoniui  die  Kenntniss  der  1- luthperioden  bei  den  Nachkommen  der 
alten  (iaditaner  fand,  die  durch  Mittheilung  ihrer  Erfahrungen  v>nhi- 
scheinlieh  schon  die  (Gewährsleute  des  Pytheas  und  demnach  mittelbar 
des  Seleukus  gewesen  waren. 

Posidonius  bestimmte  zuerst  den  \  erlauf  der  tägUcheu  Penode 
folgendermassen.  Wenn  dei"  Mond  von  seinem  Aufgange  an  dreissig 
Grade  gestiegen  ist,  so  beginnt  das  Meer  anzuschwellen  und  steigt 
bis  zur  oberen  Culmination.  Dann  beginnt  es  wieder  zu  fallen,  bis 
der  3Iünd  noch  dreissig  Grade  über  dem  Untergangsjjuüku  steht 
]>aini  tritt  Stillstand  ein,  bis  die  Stellung  des  Monde<  Ireissig  (irade 
unter  dem  ünteigangsj)unkte  erneutes  Steigen  der  in  wa^ser  bringt, 
das  bis  zur  unteren  Culmination  anhält.  i>araui  folgt  abermaliges 
Sinken  bis  der  Mond  bei  dreissig  Grad  unter  dem  Auigaugspunkte 

*  Stiab.  III.  (J.  172:  dnttdi)  dt  dvfinintti  xain  tof  r^»-  iTVinnirj^tocrebt;  Ktif 

*  Plin.  II,  §  218:  ~~  nee  nnqnam  eodem  tcmpofe  quo  iwidie  reflm  — . 

*  Strab.  III,  C.  178:'  Ovk  oSda  ntit  *ut*  alXn  deirov^  äno<pai¥UP  « 
JToVtiöoifto;  lov;  0oii'ixui  drtavttn  fj(a(ftnf  ftiillo  '  f}  dffifivitfta  avttiw  IHfti' 

ft^üntef.  Nun  ffrlgt  der  Grund  fle?  ueuen  TH'leN  mit  den  Worten:  T]iifnn  i<fry«« 
xai  t'vS  li;  IUI'  r//.<oi'  7it{)nf Ofjf»i  fieiQfiitti  tnjt  }itt>  vnu  f^f  bftoi  loit  de  vntif 
/j^^g  q:atfOftiyov'  qijifi  dt  li^r  lov  utxtayov  xivtjatr  vni/nr  äffi^ocidr}  neffiodof, 

■tiiv  ftiv  ijfttfftjntor  ^.  Deslialb  betont  «nch  8trabo  cum  Schiusa  von  C.  178  die 
Worte:  ravr^r  jutr  ««rat  Hytt  r^r  ^fit^^vio«'  ntqiodop, 

*  8trab.  XVI)  C.  757:  ti  9i  9ti  Iloaeidüivia  motevam,  xai  ntgi  t^r«ro* 
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eintrifft  und  dann  wieuer  Stillstand  bis  z.um  Fluthbe^inn  des  iiilchsten 
Tages,  also  zur  Stellung  des  Mondes  dreissig  <Jrad  über  dem  Aufgaugs- 
punkte.^  Nach  diesem  Schema  bewirkte  also  das  Aufsteigen  des  Ge- 
stirns zum  Meridian  die  Flnth,  das  Absteigen  vom  Meridian  die 
Ebbe,  die  Stellimg  in  der  Nähe  des  Horizontes  den  Stillstand  des 
Meeres. 

Die  monatliche  Periode  des  Posidoniu«  ftilirt  nun  ak  neuen  Faktor 
lier  (Jezeitenbewegung  die  Sonne  ein.-  Sie  ist  bishei-  als  solcher  noch 
Dicht  genannt,  es  sei  denn,  dass  wir  au  die  alte  KrkUuüug  des  Ari- 
stoteles (s.  0.  S.  f)7. 73),  die  Abhängii^keit  der  Ebbe  und  Fluth  erzeugen- 
den Windverhallmsse  von  der  Sonnenstellung  zu  denken  hätten.  Strabo 
sagt  uns,  wie  bemerkt  ist,  kein  Wort  über  die  Vorstellung,  die  sich 
Posidonius  von  dem  Vorg-ange  der  Wirkung  der  beiden  (rPstirne  ge- 
macht habe.  Die  Anspielung  des  Plinius,  die  nur  von  späterer  Wirkung 
himmlischer  Vorgänge  auf  die  Krde  spricht.*  seine  Bemerkung,  das 
(iie  Fluth  beherrschende  Gestirn  führe  das  Meer  durch  Empor^iehung 
mit  sich,*  einige  Verse  Lucans,  der  die  Lösung  der  Frage  abweisend 
die  An?5icht  des  Aristoteles,  die  Lehre  vom  Mondeintiuss  und  die  Iftzt- 
geoanute  Bemerkung  des  Plinius  andeutet,'  geben  uns  leider  kein 
genügendes  Licht,  zumal  bei  Plinius  Theile  einer  mir  bisher  unnach- 
weisbar gebliebenen  Fluthlehre,  die  der  des  Posidonius  m  manchen 
Stücken  widerspricht,  eingeflochten  sein  müssen.    Wir  erfahren  von 
der  monatlichen  Penode  nur,  dass  die  stärksten  Flutben  zur  Zeit  des 


*  Strab.  III,  C.  173:  ötnr  fuQ  aviq  Zfoiiiov  fiift^og  vneQtxu  o^ijor« 
tOf,  no/frrHat  titoit^^Fy  if}v  &nkaitnr  xrii  tni ßrtivuf  Trjc  j  '*,'  (itird^ijiüg  ,u^/(i( 
iifirm  nitrr'iiTftt)^'   bxxktvttfiog  de  fnv  mnfjov.   :t<t/.ir  <tt  ft/i,}<>hit'  in   rif/.nrj'Of  xni 

i§  avtjj  »aitmdcat  g^oroi^  offor  ^  wi^anw  nQug  ttvtijy  rqy  dvmvt  nai 

in  ftSiXop  ro«rovto*'  otfoi*  n^vii^ttoa  vnb  f^t  {^^^lOf  «nov/o»  aif  tov  u^ovtos* 

th'  irtißnifety  jjnliw  jVtff  lov  ^}  ijfTjv  ftetrnvQnnjftatOf'  e^f*  f^cajpiu^fjir  eof&v 
JtQt);  tfic  nvntoi.f'i:  ■nfQt^bJor'jrTnrTrt  rj  at-).>jt'r^  'CfödfOf  lov  ogi^OftOC  nnoa^ffi,  fiirstP 

fifftt  ktyn  tijf  fj/ieQrjVioy  neQioi)oy. 

*  Vgl.  Plin.  h.  n.  II,  §  212:  —  led  aeilttB  msris  Mcedere  et  ledproeare  inasame 
mintn,  ploribiie  qnidem  modis,  wemnt  cauMi  in  sole  lunaqne. 

'  S.  oben  S.  74  Anm.  1. 

'  f'iin.  h.  n.  II,  (|  218:  —  ut  aocillantes  (aestne)  «den  avido  trahentique  se- 
fum  hau>fu  niaria  — . 

*  Lucnn.  Phars.  I,  412  f.:  Veutufl  ab  extreino  pelagus  mc  axe  voiuut  |  desti- 
toatqoe  fereni;  «n  sidere  mota  neaiido  |  Thetyoe  «nda  vagiie  lanaribiis  aettnet 
lioils;  i  Flaminfger  aa  Titan  ntalentealuMiriatiiiidae,  j  Erigat  OeeMmm,  flmetuiqiie 
•d  sidiera  dncat,  [  Qnaerite,  quo«  «gitat  mtmdi  labor,  at  mihi  semper  |  Tu,  quae« 
etmiqae  moves  tarn  enhroM  canaa  meatns,  |  Ut  saperi  Tolaere,  late.  ~ 
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Neumondes  und  des  Vollmondes  eintreten,  die  schwftchsten  bei  all- 
.  mäliger  Abnahme  mit  dem  ersten  nnd  letzten  Viertel»^  dass  also  di« 
Steigerang  von  der  gemeinschalUichen  Wirkong  der  beiden  Gestine 
in  der  Conjnnction  nnd  von  der  entgegengesetzten  znr  Zeit  der  Oppo- 
sition  abhängig  gedacht  war. 

Dass  jährlich  zur  Zeit  des  Sommersolstitiams  die  grössten  Finthen 
stattfänden,  hatten  dM  Oaditanor  dem  Posidonins  verdehert'  Bei 
seiner  Anwesenheit  war  mit  dem  Vollmond  der  Sommersonnenwende 
dieser  Umstand  nicht  eingetreten,  aber  am  Neumond  desselben  Monatg 
liatte  Posidonius  in  Ilipa,  gegen  700  Stadien  landeinwärts,  eine  un- 
gewöhnlich starke  Stauung  und  Ueberschwemmung  des  Bätis  zu  be- 
übacliteii  Gelcgeiilieit  gehabt.^  Er  schloss  diilier  für  sich  weiter,  dass 
im  Veiluiif  dt-r  jälirlicbeii  Pt-riode,  ähnlich  wie  in  dem  der  monatlicht'ii. 
Yun  den  btärkäteu  Fluthen  der  Solstitien  \'ermiuderuiig  Iiis  zu  den 
schwächsten  der  Aequinottien  anzunehmen  sei.*  Nach  dem  Berichte 
des  Pliniiis  war  das  gerade  umgekehrt/  auch  tiuden  wii*  hier  die.  be- 
soudere  Bemerkung,  dass  eine  abermalige  Verstärkung  in  jedem 
hundertsten  Monate  sich  erkennen  lasse.® 

Schon  Aristoteles  und  Ephorus  hatten  von  grossen  Fiutheu  be- 
richtet, vvek'lie  die  von  den  Celten  b*  wolinten  Küsten  des  Oceans  mit 
Gefahr  und  \  ei\vüstung  bedrohten  (s.  Ai)th,  II,  S.  02  f.)  Ändere,  spätere 
Schrittsteller  hatten  darauf  die  Vermuthunggegründeti  dass  die  Cimben)} 


'  Btrab.III,  C.  I74:  r^y  Üi  u^vtttiav  ort  liiftvtat  ftif  eii  naJUif^otut  fiponm 
n9^i  jmg  irvvoÖov^t  eh«  fiBiovvtot  ftixif^  dt/otofiov'  nähr  ö'  av^oyrat  ue/^i 
nnyaeX/jvov,  uui  ftttoOPTW  naiUi'  i«»e  d«/orö|KO«  ip&ipd9of'  tli^'  i'ut  rwr  oopodttr 

*  Strab.  a.  a.  0.  TM;  d'  t'yfnvotnin;  naqa  rui'  eV  l'aÖBiffOif  nv !ftiT,^(ii  qifOi. 
IfYÖfttav  lig  KOI«  9B(fiya;  tffonn;  fttiUna  ttv^ouno        ai  itm/un^ijOft;  wi 

'  8trab.  a.  a.  0.  nviög  di  Mta  n't;  d^effti^ag  t^onag  ntqi  nnraelr^rör 
(fijtTty  eV  ifü'UqanlUtfi  ysvöfiBvog  tü  e'y  I^aÖelffoig  nltiovg  ^(li^af  fit^  dvrua&m 
ffvyeiyai  t«^  iyiavfriovc  fitn*j^o(in:.  negi  fiiyioi  tijv  (Tvvo^fyy  tyf^iynv  rov  tir^r»; 
irj()^(Tai  fieYnkiji'  rniQuü.uyijt  tf  Ilinn  iqg  Jov  Bnitio;  nynnonij;  na^n  j«,  ku- 
nffoaitey,        aig  ovde  ftog  ijfiiauvg  tag  oj(üug  ^^pf/e'  töte  d'  vneQ/etaitai  ti* 

nt^i  intttHOffiovs  Viadiovg)'  — 

*  Strab.  a.  a.  0. :  eixn^gt,  9*  aviug  nno  rw*-  tQonuf  iietovaif^ni  itir  tio;  t'ai;- 
fiiffiag,  ttv^tatttti  tlt  eVuc /£i,i<£^<»'(u»'  TQOjXoiy'  eita  fiBtovoitai /»ixt*  ^^^^'''is 
ftBQlag'  6ii'  nv^f-tr^fdi  ui/gi  t^f«ti'fi»'  Tnnnt'if. 

'  Plin.  h.  n.  Ii,  <i  215:  —  Bults  annuis  caussis  duobus  ae^uuioctiui  uiaxumeta- 
nentes,  et  autuamali  ampUus  quam  vemo,  inoaes  vero  bruma  et  magis  soUtitio. 

*  Plin.  a.  a.O.:  per  octonos  quoqne  annos  ad  prindpia  motus  et  paiift  in- 
crementa  eentesimo  Innae  revoeantur  ambiCu,  «ugente  ea  cnncta,  — 


Digitized  by  Google 


£rdbcb6nweU«.  79 

deren  Erscheinen  die  )>')litisclien  wie  die  wisseu-chalilirlien  Kreise 
aufs  lebhafteste  bestii  iitiirtc.  durch  oiiie  f^rosse  Fluth  aus  ihren  Wohn- 
sitzen vertrieben  sich  i  ul  liu-  \\  underung  begoben  hlltten.  Auf  Grund 
seiner  Anschauung  und  seiner  Untersuchungen  übei-  den  Verlauf  der 
Ebbe  und  Fluth  ghiubte  Püsidunius  dieser  Annahme  durchaus  wider- 
sprecluMi  zu  müssen.  Strabo  setzt  auseinander,  dass  die  immer  wieder- 
kehrenden Gezeitenbewegungen  die  erfahrenen  Strandbowohner  un- 
möglich in  Schrecken  und  Gefahr  versetzen  könnten  und  ischliesst  mit 
der  Bemerkung,  Posidonius  habe  diesen  Umstand  den  anderen  Ge- 
scliichtssch reihern  mit  vollem  Rechte  entgegengehalten  und  mit  grösserer 
Wahrscheinlichkeit  in  den  Cimbem  das  altbekannte  wandernde  Räuber- 
Tolk  der  Ciminerier  wiedererkennen  wollen.^  Nach  einer  anderen 
Stelle  aber,  die  wahrscheinlich  nur  durch  ungehörige  Einschiebung 
eines  Wörtchens  entstellt  ist.  '-  machte  Posidonius  nach  meiner  Ansicht 
gelegentlich  auf  die  Möglichkeit  aufmerksain ,  dass  eine  von  den 
regelmässigen  Bewegungen  der  Ebbe  und  Fluth  ganz  verschiedene, 
plötzliche,  durch  gewaltsame  Hebung  des  Meeresbodens  eii^tretende 
Meereserliehung.  eine  Erdbebenwelle,  wohl  jene  angenomüieue  A\  u  kuüg 
auf  die  Ku^tenbewohner  auszuüben  im  Stande  sei.  Posidonin-  hatte 
nehmlich  in  d'T  Partie  seines  Buches,  von  der  Strabo  hier^  in  kurzen 
Sätzen  Bericht  n  stattet,  üh^r  die  durch  Auftreibung  und  Einbruch* 
liervorgel)rachten  \  eiaiuierungen  des  Bodens  gesprochen,  die  schon 
Aristoteles  und  Eratosthenes  berücksichtigten  (s.  Abth.      S.  IIÜ,  III, 


*  Strab.  VII,  C.  293:  ftloioy  Öi  rrS  q>v<nKip  *ni  aiiovUo  nnittt  dt;  txnan,; 
'Ifii^n;  iTVfiHttivorti  nqoaof^yiad^fKtg  antidfir  t'x  rnr"  innof.  Anxf  i^f  nlria- 
finii  to  ax\ußrjfai  noie  vneqßnXkovattv  nlr]fiuv(ftd(t'  bumianc  fiiy  ^"11  "*'t<Teii 
9(j[6iai,  isiayfiifa;  öi  xai  ntiiiodt^ovatti,  6  (oxaavog  iv  tot^  iOtOVJOti  nu&afft¥ 
srI.  —  —  —  —  Totvrn  t«  9^  dmalag  iniuft^  rotg  QVYYQaq>9ifirt  Hovai^MaviOi 

«ax«;  e/xa';;«!,  iictl  IgVi^lltoi  OfTBS  xai  Tildvijttg  oi  Kifißgoi  xai  fl6x9* 
'uf  negi  t^p  Mittwif  Ttoii'jaatPto  atqanlai'^  an  tnlviov  dt  xai  6  Ki^^i^%oi 
xlrj&eii)  BoanoQOf,  otov  ICiftßQiitot,  XtfifiBqlovs  TWg  J^iftfiffOVf  ovof^aonvtwf 

*  Strab.  II,  C.  102:  eixti^bi  öi  xai  ttjf  luv  A'ifiß(f(üy  xai  tQf  ovy^eydif  £4?- 
•»(fvtwtf  ix  ty{  oiMeln^  Y9Pio9at  xnia  ^aldtiij^  ^(poÖop  (ovn)  A^Qoav  trvft- 
ßnaaiß.  Vgl.  GaoiKüBD  StnibottbenB.  I,  S.  166  Amn.  1,  die  BemerkmigeD  dar  Aai^. 
Cbamrrs  und  Müliuthopf  D.  A.  I,  S.  230  f.  II,  8.  163.  Die  all^rf^mein  ffir  richtig 
gehaltene  Strtichunfr  von  ovx  vor  nffnüm  genügt,  um  elcr  Stcllo  ihrfu  rechten 
Sinn  zu  geb<  ii.    Wie  den  Posiclonius  durt  die  Aehulichkeit  der  Nautcn  Kini\jm 

KififttQtoi  '/.n  seiner  Verniutbuiig  {nxn;ei)  leitete,  so  konnte  ihn  hier  in  gaiu 
ttidetem  Znmmmenfaftiige  4er  wohl  su  beachtoade  llDtexvchrad  iwiadien  der  Erd* 
bcbenvQlle  und  der  tttgUchen  Fluth  wa  einem  ZugestXndniM  der  Möglichkeit  ver» 
•alMBen. 

*  8trab.  11,  C.  102,       *  Vgl  Pos,  bei  Scnec.  quaeat  nat  V  I,  21,  2. 
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S.  64.  66),  Dnd  hatte  demnach  seinerseits  die  Lehre  ron  der  Bü- 
dnng  und  ümbildung  der  Erdoberflftche  behandelt,  die  ans  von  Flsto 
nnd  Aristoteles  her  bekannt  ist  (s.  Abth.  II,  a  120—126).  Kr  wtr 
auch  in  Rflcksieht  anf  dieses  Ergebniss  der  geophysischen  Forsdrangen 
geneigt,  das  thats&chliche  Ereigniss,  das  Plate  als  Unterlage  fttar  seine 
Atlantismytbe  dnrch  Bemfung  auf  ägy  ptische  Ueberlieferang  angedentet 
hatte,  nicht  nur  als  möglich,  sondm  als  wahrscheinlich  anzonehmen 
und  fand  diese  Annahme  passender,  als  die,  Plate  habe  die  Insel  sdbst 
geschaffen  und  selbst  beseitigt,  wie'  nach  einer  Bemerkung  des  Ari- 
stoteles  Homer  die  2weimal  erwähnte  und  nicht  wieder  berücksichtigte 
Erbauung  einer  festen  Mauer  um  das  Lager  der  Griechen.* 

In  nahem  Zusammenliange  mit  dieser  Lehre  von  der  Bildung  und 
Veränderung  der  Erdobei-fiäche  stand  nun  die  Frage  nach  dem  gegen- 
wärtigen Zustande  derselben,  die  Weltmeerfrage,  an  welcher  sich 
Posidonius,  wie  schon  der  Titel  seines  Buches  zeigt  (s.  oben  S.  04) 
lebhaft  betheiligte.  Ks  kann  abermals  bei  einem  Hinweise  auf  de:i 
Gegensatz  zu  den  Wirkungen  der  Ebbe  uii  l  Fluth,  zu  den  durch 
Stauung  verursachten  Ueberschwemmungen  der  iii  deü  Ocean  münden- 
den Flüsse  geschehen  sein,  wenn  Posidonius  berichtete,  dass  der  Ebro 
oft  unbet'iiiriusst  von  Schneeschmelze  und  Hegen  aus  seinen  Uft  in 
trete  nur  durch  die  Wirkung  von  Nordwinden,  die  das  Walser  eines 
von  ihm  durchmessenen  Sees  in  sein  Bette  trieben.  Die  Einleitung 
der  Notiz  lässt  den  Gegensatz  erkennen,  denn  sie  wird  gebildet  von 
dem  Satze  des  Eratosthenes  über  die  \  erbreitung  <ier  gleichen  Fluth- 
erscheinungen  an  allen  oceanischen  Küsten  (s.  Abth.  III,  69. 
Mit  der  Annahme  dieser  Lehre  und  ihrer  physikalischen  Hedfiitung 
ftlr  die  Finheit  dos  Wcltmeeref^  mnss  der  Streit  gegen  die  von  Hipparch 
erhobenen  Zweite!  au  dem  Zusammenhange  des  äusseren  Meeres 


*  Strab.  a  a.  0.:  T6  da  i^aiffefr&at  it^v  y^y  nott  ha»  tCfiftatn  Infißärti» 
xai  fieinßolag  jag  iSx  rü»'  hfutuu)*'  xai  rtui'  liVkutv  jaiy  naffaitl^tribiv ,  ötrn  O«^- 
ffifturjafifABifn  xni  i;/U£(c  (vl'I  Strab.  I,  C.  54),  «{ftttög  xsTmi  nng  nvttü'  71q<  ;  f> 
xai  tö  jov  Jlkduavog  ev  nnf^d  ui^iiair ,  ö«  irdix^fi  xni  fi^  nln<Tf4n  eiyai  rö 

otp»  ikvtmp  ^naiifov'  *ui  roi^to  ctattti  ßiluov  «?ya»  lifaiw  ^  8i6n  ö  nldoqf 
avttjy  rjqnviaey,  loc  o  Ttottjt^f  it  itHy  Ä^nioiy  ref/o.-.  V^)il.  Stnb.  Xlllf  C*  5M 
Illad.  Vir.  337  f.  436  f.    Bebgk.  Gr.  Literatuig.  s(  h.  i.  S.  .»sr.  f. 

*  Str.ib.  III,  C.  175:  lovto  ftif  f%}  tö  ,Ti,'>üc  xo<»'ui  la cnnBf'tui  xrttn  nncnr 
tijy  xixiku  jiitQtoxtaytuy,  i6  öi  lov  "JfirjQog  Tioiufiov  xaiyoy  xnt  iöior  qp/^a^f  oi'ro.-' 
Ttltjfi/iViiBiy  fnif  io^  tnov  *mi  x'^Q^'i  öftßfOP  xai  jioyoir»  inatdap  ti  ßögtia 
ttpavftata  nleop^trgt  utüap  ö*  «^«r«  t^p  liftPifP  dt*  ^«r*  ^vPtMßallaif&ai  fn^ 
to  Xtupaiop  vni  Tc5r  api/iop. 
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(8.  AbÜL  III}  &  182  ff.)  begoimeii  haben  und  diesen  Kampf  hat  Posi'* 
domm  offenbar  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  unter- 
nommen und  geflihrt  Kach  Strabos  Bericht  schloes  er  seine  Er- 
örtenmgen  Ober  das  Weltmeer  mit  dem  GefUhl  der  Sicheriieit  und  in 
einem  Anflug  von  Siegesgewissheit  mit  zwei  Versen,  die  doch  wohl 
fon  Eratoethenes  stammen  mögen.  Poaidonius  sagt,  so  heisst  es,  aus 
aUedem  gehe  henror,  dass  die  Oekmnene  ringsum  vom  Ocean  umflossen 
tä  „Keine  Fessel  des  Landes  umftngt  des  Okeanos  Finthen,  endlos 
ist  er  ergossen  und  frei  von  entweihenden  Schranken''.^  Welchen 
Betrachtungen  der  Vertheidiger  des  Eratosthenes  aber  diese  Sicherheit 
verdankt  haben  könne,  das  erfahren  wir  leider  nicht,  denn  abgesehen 
von  der  oben  S.  25  besprochenen  verzweifelten  Stelle,  in  der  gesagt 
ist,  Fosidonius  habe  clea  ZusammenhiUig  des  Weltmeeres  vertreten, 
geht  Strabo  liUr  auf  die  historibchen  Belege  ein,  die  jener,  wie  ehedem 
Eratosthenes  (s.  Abth.  III,  S.  G8),  für  seine  Ansicht  vorgebracht  hatte, 
und  (leien  einer  seine  kritische  Laune  in  Wallung  brachte.  Die 
Angaben  des  Herodot  Über  die  Umschiffung  Afrikas  (%.  Abtb.  I,  S.  37  fl.), 
die  des  Heraklides  Pontiku»,  der  in  einem  seiner  Dialoge  einen  Magier 
enählen  Hess,  er  habe  die  Umsegelung  voUtuhrt,  wies  Posidonius  als 
imbezeugt  ab.  ^  fJ rossen  Ki?idrnck  aber  machte  auf  ihn  lulgende 
1  ebensgebchichte  eines  ZeitgeiiOääen,  die  er  jedenfalls  in  Gades  er- 
kundet hatte.  ^ 

Ein  vornehmer  und  reicher  Mann  aus  Kyzikii«?,  Eiidoxus,  kam  als 
Fest-  und  üundesgesandter'  nach  Alexandria,  wo  er  Zutritt  beim  Könige 
Ptolemäus  EuergeteslI.  (146—117  v.  Chr.)  erhielt.  Die  Wunder  Aegyp- 
tens, die  Nachrichien  über  den  oberen  Nillauf  hatten  von  Anfang  an  die 
Aufmerksamkeit  des  unterrichteten  Mannes  angezogen  und  sein  geo- 
graphisches Interesse  erregt.  JNun  traf  sichs,  dass  zur  Zeit  ein  Indier 


*  Strab.  II«  C>  100:  ix  navttäv  6^  iovi(»v  tfijoi  deix»va9at  dtoii  oixov 
uhtj  xvxA^  nBQi^lfettat  rqS  umay^*  „Ov  ftig  (iiy  deaftog  na^ifidkltiat  i,7itiQoio,  \ 
Aü'  t;  ctTTftQfairjf  xe'/via/,  rö  uiy  ovii  iitnit'ei."  Ut  ^>t'r  di»'  Ilerkiinft  (1«T  Verse 
v.l.  Abth.  I,  IH  Aiim.  3.  .Aus^i t  Meineke  weist  s>ie  auch  Schepfiü  1>i'  l'o-idoiao 
Apatueuäi,  rerum  gentium  teiTurem  i»criptore,  Sonderahus.  Ib69  p.  41)  dun  Era* 
tosthentMlien  Hermes  so. 

'  Strab.  II,  C  06:  Mp^v9et(  di  t^v  m(ftnX»iiffat  Xa^'o/tipop  t^p  Atßv^p^ 
'Mqoiotoy  [iiv  oteadai  qrjaty  vno  Jagtiov  nefttf&ipiaf  jtpvg  tiHvat  TÜr  .i«^t- 
nlovr*  'Mffaitl$idrji'  de  top  JIovump  ip  ütaXofia  noutP  oKftyßirop  nnpü  J^ilton 
Ufiyoy  tiyii  nfnfnXi-vnfti  (j  r'rTxot  ia.  du(i{>tv{'fr  invt'  eu  «i  rida,-  ktI.  —  Ueber 
die  Fahrt  lic:.  Magiers  kaun  uian  vergl,  Aniob.  adv.  gt'iit.  ed.  Lugd.  IJat.  1651  p.  3t| 
über  die  fuUciie  Angabe  aus  Herodot  oben  Abth.  I,  S.  48  Anna.  2. 

'  Strab.  II,  G.98-I0O. 

*  Zu  diesen  Besnehntuigen  verigL  die  Noten  bei  Gboskuho  und  CaAmcR. 
BiMv.-  wli#.  flrdit.  dw  OriMben.  IV.  0 
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in  der  Ötiidt  war,  den  man  uls  letzten  Ucberlebendeu  von  der  dem 
Hungertods  verfallenen  MaTinschaft  eines  verschlagenen  Scliiffcs  ge- 
i  rttel  hatte,  und  der,  als  er  sich  mit  seinen  Kettern  verständigen  konnte, 
von  seinem  Schicksale  berichtete.  I)as  mag  gross*,  s  Aufsehen  gemacht 
liaben,  man  bcsclihos  unter  der  P'ührung  des  Fremden  die  Fahrt  nach 
Indien  zu  versuchen  und  Kudoxus  ergriff  die  Gelegenheit,  sich  an  dem 
I'nternebnien  zu  betheiligcn.  Die  Fahrt  gelang,  die  Schiffer  kamen 
wohlbehalten  und  mit  reicli^m  Gewinn  zurück,  aber  was  sie  für  ihre 
mitgenommenen  Geschenke  au  indischen  Kost))Rrkeitcn,  Gewürzen  und 
Edelsteinen  umgetauscht  hatten,  nahm  der  König  für  sich  in  Anspruch. 
Nach  dem  Tode  des  Mucrgetes  wusste  Eudoxus  die  Königin  Cleopatra 
zu  gewinnen  und  nochmal <^  v.tirde  er  wohl  ausgestattet  nach  Indien 
gesandt.  Auf  der  Kückfahrt  trieben  ilm  diesmal  widrige  Winde  weit 
nach  Süden,  über  Aethiopieu  hinaus,  wie  es  heisst.  Bei  einer  Landung 
machte  er  sich  die  Küstenbewohner  durch  Geschenke,  Wein  und  Lecker- 
bissen geneigt,  erhielt  Wasser  und  Geleitung  und  schrieb  sich  einige 
Worte  des  fremden  Volkes  au£  Am  Strande  seigte  man  ihm  das  Wrack 
eines  Schiffes  und  deutete  ihm  an,  dass  dieses  Schiff  von  der  entgegen- 
gesetzten Seite,  also,  wie  er  gleich  annahm,  Yon  Westen  liergekommen 
sei  Es  führte  am  Vordertheilc  das  Bild  eines  Pferdes,  und  das  nahm 
er  als  einen  kostbaren  i*\iad  mit  sich.  Er  kam  glücklich  wieder  in 
Aegypten  an,  wurde  aber  zum  zweiten  Mal  aller  seiner  Waaren  beraubt, 
denn  der  inzwischen  zur  Regierung  gelangte  Sohn  der  Eleopatra.  warf 
ihm  vor,  er  habe  vieles  unterschlagen.  Mit  Uebeigehnng  aller  Ver- 
wickelungen,  die  nach  so  bewandten  Umständen  zu  erwarten  waren 
und  von  denen  dcb  anderwärts  eine  Spnr  erhalten  bat  (s.  unten),  sagt 
Strabo  weiter,  Eudoxus  h&tte  am  Hafen  das  Wahrzeichen  jenes  ge- 
scheiterten Schiffes  herumgezeigt  und  die  Schiffsleute  h&tten  erUSrt. 
solche  Bilder  trOgen  die  Fahrzeuge,  mit  welchen  gaditanische  Fischer 
die  Ktlste  Mauretaniens  bis  zum  Flusse  Lixos  zu  befiihren  pflegten, 
ja,  einige  h&tten  das  Bild  selbst  erkennen  wollen  als  das  eines  Schiffes, 
das  weiter  hinausgefahren  und  nicht  zurückgekommen  sei  Nun  schloss 
Eudoxus  bestimmt  auf  die  Umschiffbarkeit  Libyens.  Er  fuhr  nach 
eeiner  Heimath,  nahm  sein  Vermögen  an  sich  und  begab  sich  erst 
nach  Hicitorchia  (Futeoli)  in  ünterxtalien,  dann  nach  Masailia,  endlich 
nach  Gades,  Uberall  sein  Abenteuer  erzfthlend  und  Theilnahme  fltr 
sein  Unternehmen  suchend.  Hier  in  Gades  baute  er  ein  Lastecbif 
und  zwei  Boote,  nahm  musicierende  Mädchen,  ein  nach  viel  späterem 
Berichte  beliebtes  Geschenk  fbr  indische  Könige,^  Aerzte  und  Hand- 


'  i'eripl.  mar.  Erythr.  49. 
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werker  an  Bord  und  fuhr  bei  beständigem  Westwinde  ab  nach  Indien, 
schlug  alsOi  wie  wir  hinzusetzen  könneui  den  Weg  des  Karthagers  Hanno 
(8.  Abth.  II,  S.  57}  und  des  Menelans  nach  der  Auffassung  des  Krates 
Mailotes  (s.  Abth.  HI,  117  £)  ein.  Duroh  Leiden  der  Schiffsgesell- 
schaft  ungern  und  in  Voraussicht  der  Geikhr  zum  Landen  gezwungen 
verlor  er  sein  Schiff  durch  Auffahren,  konnte  aber  die  Waaren  retten 
und  aus  dem  nicht  wieder  flott  zu  machenden  Fahrzeuge  einen  Fünf- 
zigruderer  bauen.  So  fuhr  er  weiter,  bis  er  Leute  &nd,  bei  denen  er 
dieselben  Worte  hdrte,  die  er  an  der  OstkOsteAethiopiens  aufgeschrieben 
hatte.  Das  war  an  der  Grenze  von  Mauretanien,  wo  Bogos  (der 
Schwiegervater  Jngurthas)  regierte.  Nun  kehrte  er  zunftchst  um  — 
es  wird  nicht  gesagt  ans  welchem  Grunde  —  merkte  sieh  an  der  Kttste 
eine  wasserreiche  und  wohlbewachsene  Insel,  verkaufte  seine  Schiffe 
and  wandte  sich  zu  Lande  zum  Könige,  den  er  als  neuen  Helfer  für 
sein  Unternehmen  zu  gewinnen  suchte.  Aber  Bogos  fasste  Verdacht 
and  fürchtete  für  die  Sicherheit  seiner  Grenzen.  Er  stellte  sich,  als 
wolle  er  dem  Ankömmling  Schiffe  anyertrauen,  gab  aber  heimlichen 
Befehl,  ihn  auf  einer  wfisten  Insel  auszusetzen.  Das  merkte  Eudozus 
zum  Glücke  noch  zeitig  genug  und  entkam  auf  römisches  Gebiet. 
Wiederum  kam  er  nach  Iberien,  baute  nochmals  ein  Lastschiff  für 
das  hohe  Meer  und  einen  grossen  Fftnfzigruderer  flir  die  Untersuchung 
der  Kflste.  Er  nahm  Werkzeug,  Samen  und  Zinmierleute  mit  und 
fuhr  zunftchst  aus  in  der  Absicht,  die  entdeckte  Insel  zu  erreichen, 
sich  dort  nach  BedOrfniss  au&uhslten  und  von  da  aus  sein  Unter- 
nehmen weiter  zu  betreiben.  „So  weit,*'  hatte  Posidomus  am  Schlüsse 
gesagt,  „bin  ich  mit  meinen  Forschungen  ttber  Eudozus  gekommen. 
Was  späterhin  noch  geschehen  sei,  können  die  Leute  in  Gades  und 
Iberien  wissen.^'  Viel  Hoffnung  zeigen  diese  Worte  nicht  Wahrschein* 
lieh  hatte  man  in  Gades  schon  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Posi- 
donius  lange  nichts  mehr  gehört 

Auf  Grund  seiner  Abneigung  gegen  die  Wunder  der  Entdeckungs- 
reisen, wie  DoBOis  richtig  bemerkt,'  sucht  Strabo  die  kurzgefasste  Folge 
der  Begebenheiten  Schritt  für  Schritt  als  unwahrscheinlich  zu  erweisen, 
er  mildert  aber  selbst  sein  Urtheil  durch  die  eingefügte  Bemerkung, 
kemer  dieser  Umstinde  sei  an  sich  geradezu  unmöglich,  nur  undenk- 
bar ohne  seltsames  Walten  des  Geschickes.'  Die  meisten  der  neueren 


^  8lrab,  II,  C,  100:  »tEf*»  fth  ovy"  qtjai  „ftixift  Öevgo  i^s  nsQi  lov  EvÖoSof 

•  DuBois,  Examen  de  la  peogr.  d««  Strabon  p.  .'^4fi. 

*  Strab.  II,  C.  102:  ixitatop        laif  iotovt(ot'  ovx  ddvyatof  fiiy,  «A/o^aÄe- 
nof  xai  anavUoi  ftföiitvov  ^Hin  ivx^i  iivö;.  — 

6* 
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Henrtlieiler  haben  au  der  \\  uhrlieit  der  Gcscliichte,  die  einen  ver- 
lockend tiefen  Hiutergruud  hat  und  so  vit'lfuche  Gelegenheit  zu  Ver- 
gleichen bietet,  nicht  i^ezweifelt,  ^  ich  glaube  mit  Recht.  Unserer  Er- 
fiahrung  ganz  entsprechend  ist  die  Verschlingung  der  Gewinnsucht  und 
des  Forschungstriebes.  Nach  den  Angaben  über  die  Yergeblichen  \  er- 
suche Arabien  zu  umschiffen,  die  zur  Zeit  Alexanders  und  der  ersten 
Diadochen  gemacht  wurden  ^  und  die  man  zu  Gunsten  der  KrtbrscliuDg 
der  Länder  am  <il)eren  Nil  und  der  ostafrikanischen  Küsten  zeitweilig 
aufgegeben  zu  haben  scheint;  nach  den  Angaben  Strabos  über  den  zu 
seiner  Zeit  erst  blühenden  Seeverkehr  zwischen  Aegypten  und  Indien^ 
wird  es  ganz  wahischeinUcb,  dass  sich  um  das  Ende  des  zweiten  Jahr- 
bunderts,  in  der  Zeit»  als  Agatharchides  das  Werk  seines  Alters  über 
das  erytbrftische  Meer  verfasste  (s.  oben  S.  6),  ein  Anlass  zur  Emeuening 
der  Versuche  der  Indienfahrt  geboten  habe.  Eine  kurze  aber  voll* 
ständige  Zusammenfassung  unserer  Kenntniss  von  der  Entwickeluug 
des  ägyptisch-indischen  Seeverkehrs,  eine  Andeutung  über  die  Mög- 
lichkeit, dass  schon  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Euergetes  IL  die  Fahrt 
nach  Indien  unter  Leitung  eines  schiffbrüchigen  Indiers  ins  Werk  ge« 
setzt  werd^  konnte,  bietet  uns  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten 
Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  Ton  einem  KaufDoann  yerfasste 
Beschreibiing  des  ezythrftischen  Meeres.  Gs  heisst  da  von  einem  Lan- 
dungsort an  der  SüdkOste  von  Arabien,  Arabia  Eud&mon  genannt, 
folgendermassen:  fiud&mon  wurde  er  genannt»  da  er  früher  eine  Stadt 
war,  als  er,  wie  man  noch  nicht  ron  Indien  nach  Aegypten  fuhr,  noch 
auch  Ton  Aegypten  in  die  entfernter  gelegenen  Orte  zu  segehi  wagte^ 
sondern  nur  bis  hierher  gelangte ,  die  von  beiden  Seiten  kommenden 
Waarenexporte  aufiiahmi  wie  Alexandrien  sowohl  die  von  auswirte, 
als  auch  die  von  Aegypten  herbeigebrachten  Waaren  aufiummt  Jetit 


*  Vgl.  Malte  Brun,  AbrUs  der  allg.  Gcogr.  L  B<1.  Die  Gesch.  der  Erdkunde. 
Aua  dem  Fnuu.  von  £.  A.  W.  toh  Zuiiibbmamk.  Leipi.  1812  8. 1S8.  S8€.  Uun, 
Qeogr.  d.  Chr.  tt.  R.  I,  S.  141  f.  A.  y.  Humboldt,  Kiit  Uotan.  I,  S.  272.  4l&i 
VivutN  DB  St.  Uakiih,  bist  de  la  g^ogr.  p.  151  f.  HOllbmhofp  D.  A..  I,  S.  S59. 

U,  S.  128. 

»  Anian.  bist.  Ind.  48.  -    aimb.  VII,  20,  7  f. 

•  Strab.  II,  C.  118:  —  xm  tuiy  e*x  rtj;  Jileiftff\nFiag  iunö^tov  axokoi:  ifif^ 
nlBf'viinp  öl»  tov  Seikov  xai  lov  Affußtov  xolnov  ^it/i^i  ttjc'Iydixqs,  nolv  uaUor 

Afyvniw,  orwom;  mit^  Kai  awwttßavng  ftixift^  £vtiv^f  noti  fß¥  Ai9ti>ntMW 

oQbiv  latoQovuet' ,  ölt  xni  txHXÖv  xai  ttxoin  vfjeg  nliotfy  i»  Mvog  Of^uov  rrpöc 
T^y  Jyöixijy,  n(}ÖT6Q0y  ent  luiy  ZTroAf^ni'xwi'  ßnaiktuv  ö/tj'or  nnvxänaai  xfiif 
1fOvyTO}y  nitiy  xui  %6v  'Iriinov  ifinoQevsffitai  ^o^Ov.  VgL  XV,  C.  6ö6.  Iii. 
XVII,  C.  798.  815. 
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aber  hat  nicht  lange  vor  unserer  Zeit  Elisar  diese  Stadt  unterworfen.  ^ 
Coelins  Antipater,  der  etwa  bis  /.um  Jalire  120  v.Chr.  schrieb,^  hatte 
emen  Mann  gekannt,  der  in  Handelsgeschäften  von  Gades  nach  Aethio* 
pien  fuhr.  Die  Xotiz  hat  keine  besondere  Bedeutung  und  bestätigt 
Dor  das  Bestehen  des  wohlbezeugten  Seehandels  der  Gaditaner  (vgl  lü, 
S.  29).  Zur  Zeit  de«  Posidonius  aber  tritt  die  Neigangi  Angaben  über 
oceaniBclie  Umsegelungen  zusammen  za  bringeoi  stark  hervor.  Corne- 
lias NepoB)  sein  jfingerer  Zeitgenosse,  erzählte,  dass  za  Q.  3fetellus 
Celer,  dem  Consnl  des  Jahres  60  v.  Chr.,  als  er  Proconsnl  Ton  Gallien 
war,  verschlagene  Schiffer  ans  Indien  auf  dem  ?ermeintlichen  Wege 
des  Patrokles  (TgL  Ahth.1,  S.  46  f.)  gelaugt  w&ren,  Ton  unserem  Eudoxos 
aber  soll  derselbe  nach  Plinius  berichtet  haben,  er  sei  auf  der  Flacht 
▼or  dem  Könige  Rolemftus  Lathurus  vom  arabischen  Meerbusen  aus 
bis  nach  Gades  gefahren.*  Bas  gründet  sich  entweder  auf  einen 
anderen,  schlechteren  Bericht  ttber  Eudoxus,  der  wohl  umlau^^n  konnte, 
oder  es  ist  eine  von  Hand  zu  Kand  Tcrwahrloste  Angabe  nach  der 
Erzfthlong  des  Posidonius,  die  wir  uns  dann  ausführlicher,  als  bei 
Strabo,  mit  Zwischengliedern  der  einzelnen  Wendepunkte  ausgestattet» 
denken  mOssten.  Posidonius,  für  den  die  Geschichte  des  Eudoxus  von 
grösster  Wichtigkeit  war,  hat  gewiss  mit  allem  Fleiss  in  Gades  nach- 
geforscht und  mttndlMshe  Angaben  von  Leuten  gesammelt,  die  den 
Kyzikener  selbst  gekannt  haben  konnten.  Er  forschte  aber  auch  mit 
aller  Vorsicht,  denn  es  ist  zu  beachten,  dass  sein  Bericht  weit  davon 
entfernt  ist,  die  Thatsachen  zu  Gunsten  des  zu  erweisenden  Satzes  zu 
gestalten  und  zu  überlieibeii.  Die  Meuge  der  specielleu  Züge.,  welehe 
die  Geschichte  enthält,  könnte  auf  einen  ausgeführten  Koman  deuten, 
aber  da  die  Annahme,  dass  ein  solcher  zu  Grunde  gelegen  habe,  an 
der  Autorität  des  Berichterstatters  und  au  dem  Mangel  eines  be- 
friedigenden Abschlusses  scheitern  mtisste,  so  wirkt  sie  vielmehr  als 
Bestätigung  der  Wahrheit.    In  Alexandria  hatte  Eudoxus  die  beste 

4 

^  S.  DcrPeri|>lu8  lies  erythraischenMeeres  von  einem  Unbekannten.  GriecUisch 
und  Deutsch  w.v«B.  Fahbicius,  Leipzig  1888*  S.68f.  Die  Uebeneteung  von  Fabbi« 
aus  ist  beibehalten.  Ueber  die  AbfaMitogsieit  des  Baches  t.  S.  28  f.  26.  Vgl 

AgathHr(  ]\.  dt'  mar.  Erythr.  103.    (Geogr.  Gr.  nnu.  ed.  Mobll.  I  p.  190  f.) 

'  Die  Fragm.  des  Coel.  Antipater,  v.  W.  Sikolin,  Leipz.  1879,  S.  70. 

•  PHn.  h.  n.  II,  §  169  f.:  Praeterea  Nepos  Cornelius  auctor  est  Eudoxum  qiien- 
dam  siia  actate.  cum  Lathyrum  regem  fugeret,  Arabico  aiuu  cgressnm  GaiUs  ua- 
que  pervectuDi,  multu([ue  ante  euin  Coeliua  Autipater  vidi.sse  se  tjui  uavigadäet 
ei  Hispanis  in  Aethiupiara  eommerci  gratia.  Idem  Kepos  de  scptentrionaU  di- 
cnita  tradit  Quinto  Metello  Celeri  L.  Afinuoi  in  cooBolata  collegaef  aed  tum  GalliM 
prooonmüi,  Indos  a  rege  SneToram  dono  dato«,  qni  ez  Indi«  eommerd  causa  navi* 
gutes  tempestotibus  essent  abrepti. 
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Gelegenheit,  sich  mit  der  eratosthenischen  (leographie  vertrant  m 
nuit  heu.  Es  ist  darum  nicht  befremdlich,  ^  wenn  er  jenseits  der  uu- 
genommenen  änssersten  Südostspitze  Lihyens  (s.  Abth.  III,  S.  74)  an 
die  Küste  verschiui^eu,  die  später  von  den  Gewährsleuten  des  Mari- 
nus  von  Tvrus  weiter  befahren  wurde,-  erzähhe,  er  sei  über  Aethio- 
pien  hinausgekommen  und  wenn  er  sich  den  Weg  des  gescheiterten 
Schiäes  nach  den  Andeutungen  der  Eingebomen  und  nach  der  aller- 
dings räthselbaft  bleibenden  Auskunft,  die  er  bei  den  Seeleuten  in 
Alexandria  erhielt,  in  der  oben  angegebenen  Weise  erklärte.  Dass  er 
in  Gades  den  Westvrind  abwartete,  hängt  mit  seiner  geographischen 
Meinmig  zusammen  und  mit  der  Kenntniss  ?on  dem  Berichte  über  die 
Hanno&hrt'  nnd  denselben  Wind  brauchten  wohl  die  gad Itanischen 
Fischer,  wenn  sie  bei  ihren  Fahrten  an  der  mauretanischen  Küste  nicht 
in  Gefahr  kommen  wollten,  in  das  weite  Meer  getrieben  zu  werden. 

Wir  kennen  die  Stelle,  aus  der  geschlossen  werden  kann,  dass 
die  Ton  der  Thatsache  der  gleichen  Flutherscheinungen  an  aUen  be- 
kannten Oceanküsten  hergeleitete  physikalische  Begründung  der  An- 
nahme Ton  der  Einheit  des  Weltmeeres  ihre  Geltung  behalten  habe 
und  Ton  Posidonius  benutzt  worden  sei  (s.  oben  S.  80);  wir  wissen»  daas 
Posidonius  bemüht  war,  die  üeberlieferungen  Über  ausgedehnte  Be- 
&brung  der  Äusseren  Küste  der  Oekumene  zu  sammeln  nnd  zu  be- 
urtheileup  dass  er  die  schlecht  beglaubigten  derselben  verwarf ,  die 
Geschichte  Ton  den  Fahrten  und  von  der  felsenfesten  Ueberzeugong 
desEudoxus  TonKyzikos  aber  mit  ToUem  Vertrauen  angenommen  hattf», 
weitere  Spuren  jedoch,  die  uns  verrathen  könnten,  in  welcher  Weise 
Posidonius  mit  solcher  Festigkeit  gegen  die  hipparchischen  Angriffe 
auf  die  Lehre  vom  Zusammenhange  des  Oceans  aufzutreten  im  Stande 
gewesen  sei,  sind,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  nicht  Torhanden. 
Dass  er  den  Kampf  gegen  Hipparch  geführt  habe,  zeigt  der  oben 
S.81  mitgetheilte  Schlnss  seiner  Erörterungen,  und  es  bleibt  uns  nur 
übrig,  zu  fragen,  zu  welchen  Ansichten  über  die  weitere  Oceanfrage 
und  über  die  Gestaltung  der  Oekumene  er  gekommen  sei 

Was  die  Frage  nach  der  Anordnung  der  Festlandmassen  und  der 
ICeerestbeile  auf  der  Erdoberfläche  angeht,  so  können  wir  daran  er- 
innern, dass  sicli  Posidonius  mehrfach  gegen  die  Homerexegese  des 
Kratcs  Mallotes  und  dabei  gegen  die  zu  gross  angenommene  Trag*- 
föhigkeit  der  Hypothesen  ausgesprochen  hatte  (s.  Abth.  III,  S.  121. 
128  f.).    Die  kurz  überlieferten  Bemerkungen,  denen  wir  diese  That- 

'  Vgl.  die  Einwürfe  bei  Brbdow,  llDtenuchnngen  n.  a.  w.  S.  874  f. 

'  Ptol.  geogr.  I,  7.  9. 

'  Hann,  peripl.  4.  8.  ^Geogr.  Gr.  mio.  ed.  Muell.  I  p.  3.  7.) 
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Sache  entnehmen,  bezogen  sich  aber  vielleicht  nur  auf  Abweichungen 
in  Kinzelfragen  und  wir  finden  darum  einen  festeren  Anhalt,  wenn 
wir  den  zweifellos  richtigen  Nachweisen  über  den  Einfluss  des  Posi- 
doüius  auf  die  Schriften  des  Cicero  und  des  Pseudo-Aristoteles  über 

die  Wolt^  nachf^Llieii  uüil  dort  die  Spuren  seiner  Ansichten  suchen. 
Wir  haben  bisher  in  jenen  Schriften  nur  die  dicäarehisch-eratosthe- 
nischeii  Lyhren  nachzuweisen  gesucht,.  lu  i'osidonius,  dem  treuen  Ver- 
treter und  Erweitercr  der  eratosthenisclien  Geographie,  haben  wir  nun 
den  Vt;rmittler  derselben  zu  erblicken.  Wenn  wir  die  Annahme,  Era- 
tosthenes  habe  in  vorsiclitiger  Haltung  auf  das  Dasein  anderer  un- 
bestimmbarer Erdhihcln  geschlossen,  nur  als  eine  beachtenswerthe 
Möglichkeit  zu  betrachten  hatten  (Abth.  III,  S.  70—72),  so  wird  sie  für 
Posidonius  zu  einer  Wahrscheinliclikeit  höheren  Grades  und  wir  werden 
wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  ihm  die  bei  Cicero  und  dem  falschen 
Aristoteles  vorliegende  Fassung,  die  Annahme  einer  nach  Zahl,  Lage 
und  Grösse  unnachweisbaren  Menge  von  Oekumenen  (vgl  Abth.  II, 
136  und  üben  43)  zuschreiben,  die,  weil  das  Hinderniss  der  alten 
Zonenlehre  nunmehr  beseitigt  war,  zum  Theile  auch  in  die  Breite  der 
▼on  Posidonius  nacli  Gründen  der  Physik  behaupteten  liewuhnbcuktit 
der  gemässigten  Aequatorialzone  (vgl.  oben  S.  6t>i")  fallen  konnten. 

Für  die  engere  Oeeanfrage,  welche  die  Begrenzung  unserer  Oeku- 
mene  betraf  und  die  Ansicht  über  Raum  und  Gestaltung  derselben 
einscbliessen  niusste,  steht  uns  ausser  der  Entscheidung  des  Posidomus 
für  den  Zusauimenhaiig  des  äusseren  Meeres  eine  kurz  aber  deutlich 
redende  Notiz  zu  Gebote.  Agathemerus  sagt:  der  Stoiker  Posidonius 
beschrieb  die  Oekumene  in  Gestalt  einer  Sphendone,  breit  in  der 
Mitte  von  Süden  nach  Norden,  schmal  gegen  Osten  und  Westen,  das 
Südoststück  bii  Indien  aber  doch  wieder  breiter.'-  Die  letzten  Worte 
beziehen  sich  offenbar  auf  das  grosse,  weit  nach  Südosten  ausgreifende 
eratosthenische  Bhomboid  von  Indien  'vc,d.  Abth.  III,  8.75.105  ,  das  ja, 
wie  wir  oben  S.  70  gesehen  haben,  auch  Posidonius  in  die  Breite  von 
Aethiopien  verlegte,'  und  der  weitere  Inhalt  des  Satzes  lässt  den 
eratostheuischen  Umriss  der  Oekumene,  die  Cblamys  des  Strabo 


•  Sie  Bind  geeamDielt  von  Suskmiiil,  Gesch.  der  gr.  Lif.  'm  «Ilt  AlCModriner- 
leit  II  8.  138  Anm.  190.  S.  14  (  An  in.  202.  S.  826  ff.  bee.  Auin.  437. 

•  Vgl.  Ahtli.  III,  S.  lO.-)  Anm.  2. 

•  Eine  Notiz  des  FliuiuB  (VI,  §  57)  lautet:  Poaidoniua  ab  aealivo  »olis  exortu 
ed  hibemun  eiEorhtm  mtMxa  eat  eam  (Indiaiii),  adveisaiB  GalUam  vtfttueiit»  quam 
«b  oocidente  aeslivo  ad  occidentem  hibemmn  metabatar  totam  a  favomo  ete. 
vgl.  Sol.  52,  2  ed.  MoMMS.  p.  203.  Marc.  Cap.  VI,  694.  Das  ist  die  Vorstellung  des 
£phon»  (a.  Abth.  I,  Ü.  83  f.  II,  S.  68)  und  die  Aogabe  muas  anf  Inrthom  beruhen. 
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(vgl.  Abth.  III,  S.  78)  auf  den  ersten  Blick  erkennen.  Mag  man  nim 
unter  der  Spliendone  die  Schleuderi  oder  eine  Stimbinde,  oder  die 
Fassung  des  Steines  im  Hinge  zu  verstehen  haben,  die  Bestimmung 
breit  zwischen  SQden  und  Norden  in  der  Mitte,  spitz  zalanfeDd  nach 
Osten  und  Westen  weisen  eben  auf  jene  Figur  hin,  die  Dionysiiis 
Periegetes  ohne  dunkeln  Vergleich  am  klarsten  beschreibt  als  zwei 
mit  ihren  Gnmdlinien  an  einander  liegende  Dreiecke^  und  die  man  ftr 
weiter  nichts  zu  halten  hat,  als  für  den  ein&chsten  und  allgemeinstell 
geometrischen  Orundiiss  der  Oeknmene,  der  durch  geradlinige  Ver- 
bindung der  Endpunkte  der  grOssten  Länge  und  Breite  hergestellt  ist 
(vgl.  Abth.  III,  S.  104  f.)  Ob  Posidonius  Aenderungen  in  den  BSinzel- 
heiten  der  eratosthenischen  Kttstenzeichnung  Torgeschlagen  habe^  wie 
Strabo  auf  Grund  der  Kritik  des  Polybius  (s.  oben  S.  56),  wie  er  Über 
Pytheas  geurtfaeilt  habe,  von  alledem  erfahren  wir  nichts.  Die  Lftnge 
der  Oekumene  gab  auch  er  nach  Strabo  in  runder  Summe  suf 
70000  Stadien  an,'  Ton  seinen  Annahmen  Ikber  die  Breite  ist  dne 
einzige  übrig  geblieben,  denn  es  wird  berichtet,  Posidonius  habe  gleich 
dem  Isthmus  von  Suez  und  dem  Isthmus  zwischen  dem  schwarzen  und 
dem  kaspischen  Meere  auch  den  zwischen  der  Mftotis  und  dem  nörd- 
lichen Ocean  Hegenden  auf  1600  Stadien  breit  gesch&tzt*  Diese  letz- 
tere Annahme  erinnert  an  die  des  Kleomedes,  der  die  Mäotis  in  die 
hohe  Breite  der  siebenstOndigen  Solstitialnacht  versetzt,^  sie  lässtver- 
muthen,  dass  ihr  Urheber  sich  den  Tanaislauf  entweder  wie  Polybius 
(s.  oben  S.  27),  oder,  wie  der  ihm  nahe  stehende  Theophaues  von 
i\Iitylene,  erst  vuin  Kaukasus  aus  nördlich,  dann  aber  nach  Süden 
umbiegend*  gedacht  habe,  und  dazu  ist  es  bemerkenswertli.  dass  der 
sonst  gleich  gesinnte  Strabo  geneigt  ist,  die  hier  eigenthinnlich  sicher 
auftretende  Annalime  der  nördlichen  Weltmeergrenze  anzugreifen  und 
für  diese  Gegend  lieber  1  nbekanutheit  oder  Uebergang  zur  Uubewolm- 
barkeit  eintreten  zu  lassen.* 

In  der  Homerfrage  %vandte  sich  Posidonius  von  seinem  Führer 
ab.  Er  fand,  wie  Hipparch  (s.  Abth.  III.  8.  132i,  beachtenswei-the 
Kenntnisse  in  den  Bildern  und  Ausdrtlcken  des  Dichters.   Eine  Be- 

»  Strab.  II,  C.  102.  Vgl.  unten. 

'  Strab.  XI,  C.  491:  JJoaeiöföt'io;  öi  xikiiop  xai  7iBriaxoiTio)f  ei'^r/Xf  iqp 
itrl^fioi',  oaov  xfti  TÖi'  trno  FI t^lovaiav  ia&uöv  ei:  rijv '^QV^'f^orif  ,,dox(ü  öi^^  (fijti 
fpft^  no).v  ÖntqtfJtit'  ii,f  i'tni'i  n);  Mniuntöog  Big  xov  cjxtaifö».** 

■  Cleomed.  cycl.  theor.  met,  II,  1  p.  8S  Balf. 

*  Btrab.  XI,  C.  493.  Dionys,  perieg.  y.  S6S  £ 

*  Strab.  XI,  C.  491  &      ovk  olöa  9i  näg  &¥  tif  n»^  tö"  ddtflw  fvt^ 

rnfftCVir«««  fliföif  hi/.ü:  £/ortt  tiixhiv  jitifi  nviut',  otaf  7i6Qi  löi»  <fsUtf§^äP  WW 

na^alofne  lifn  ~  Vgl.  Strab.  Vü,  C.  294 1.  £.  XI,  0. 501  s.  A. 
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merknBg  Uber  die  Winde,  nach  der  Posidonii»  die  nach  Aristoteles 
TOD  Timosthenes  und  anderen  ausgearbeitete  Tafel  der  allgemeinen 
Winde  annahm^  zeigt  zugleich ,  dass  er  in  den  homerischen  Bezeich- 
noBgen  der  Winde  den  Einfluss  treffender  BeobachtuDgen  erkannte.' 
Er  wollte  die  Eenntniss  Yon  den  Erscheinungen  der  Ebbe  und  Fluth 
finden  in  der  Auffassung  des  Oheanos  als  Strom  und  in  der  Be- 
schreibung des  Vorganges  der  abwediselnden  Bedeckung  und  BIoss- 
legung  der  Felsen  durch  die  aufsprudelnde  und  zurücksinkende  Wasser* 
msase*  und  die  homerische  Theilung  der  Aethiopen  in  Ostliche  und 
westliche  schien  ihm  mit  seinen  eigenen  Erfahrungen  über  die  Ter- 
schiedenheit  der  Inder  von  deti  Aethiopen  übereinzustimmen.*  Das 
ist  für  die  Geschichte  der  Geographie  von  geringerer  Bedeutung,  da- 
gegen hat  die  auch  von  Kratosthenes  abführende  Haltung  des  Posi- 
donius  Iii  der  lilrdmessuugslVage  eine  tief  eiugreifeude,  nicht  vorauö- 
zusehende  Wirkung  gehabt. 

Letroni^  hat  zuerst  nachgewiesen,  dass  das  von  Kleomedes  be- 
richtete Verfahren  des  Posidunius  kein  selbständiger  Erdmessungsversuch 
sein  könne,  soudern  nur  als  ein  Beispiel  für  die  Methode  der  Be- 
rechnung aufzufassen  sei.*  Wir  können  zu  Gunsten  seiner  Ansicht 
darauf  hinweisen,  da^h  -cit  dem  grü&seii  Aulschwun^  der  niatheraatischeu 
Wissenschaften  der  Alexandriner,  insbesondere  seitdem  die  Metrologie 
gründhch  wissenschaftlich  behandelt  wnirde,  die  zur  Zeit  vorliegende 
lümöglichkeit  der  genügenden  Lösung  des  Erdmessungsproblems  klar 
geworden  war.  3Ian  mnsste  bemerken,  dass  die  Genauigkeit,  mit  der 
man  den  Meridianbogen  am  Himmel  durch  gnomonischc  Beobachtungen 
bestimmte,  beider  Feststellung  des  zugehörigen  terrestrischen Strecken- 
maasses  auch  nicht  annähernd  zu  erreichen  war,  da-<s  man  in  Folge 
dessen  wohl  viele  andere  Ergebnisse,  aber  kein  absolut  befriedigendes 
finden  konnte  (vgl.  Abth.  III,  S.  81  f.  130).  Darum  hatte  Ilipparch  die 
Messung  des  £ratosthenes  vorläufig  behalten  als  die  noch  unüber- 
troffene und  als  unschä  llich,  da  sie  keinen  ausschlaggebenden  EintluBs 
auf  seine  Kartographie  hatte  (vgl.  Abth.  HI,  S.  139  f.).  Die  Lösung 
des  Problems  musste  bis  zur  Auffindung  eines  Mittels  für  die  geeignete 

>  Strab.  I,  C.  29. 

*  Sinb.  I,  C.  4;  HooHÖtiriog  9i  xai  in  tov  nonilovg  lifHP  toti  fikv 
»«hmtoftirovg  xoii  6e  jvuvovftivovg  (vgl.  Od.  XII,  236  f.)  xnt  rov  norufiov 
qnyai  Tov  ii*aeiif6»f  »ittd^et  TO  ^ofidts  avtov  TO  n»ffi  idg  ffl^fiftv^dag  iftquf 

»  8trab.  II.  0.  103  s  oben  S.  70  Anm.  1. 

*  L£TKONM£,  Meinoires  de  rinstitut  ruyal  de  France.  Acadämiu  des  inscript 
et  belles  lettre«»  tom.  VI.  Paris  1823.  4.p.815.  Bearbeitet  von  S.  F.  W.  HoFFiuim 
(Ueber  die  BrdmeMtingen  der  alexandr.  Bfafb. v.LBraomn.  Lelpa  1 888)  8. 12 1  ff.  186. 
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Beriet  des  Kleomedei. 


FestotelluDg  des  StreckeznuaASses  vertagt  werden,  das  heiaet,  es  wsr 
aas  mit  den  ErdmessimgsYersachen  der  Griechen* 

Betrachten  vir  den  Bericht  des  Kleomedes.  Nach  eimgen  e^ 
]&ntemden  Vorbemerkangen  heisst  es:  Weiter  sagt  Posidonius,  der 
heDste  Stern  des  sttdiichen  Hinuneb  sei  der  Xanobns  im  Steaermder 
der  Argo.  In  Griechenland  ist  er  nnsichtbar,  dämm  nennt  ihn  auch 
Aratns  nicht  Geht  man  nach  Süden»  so  erscheint  er  zuerst  in  BbodnSy 
sowie  man  ihn  aber  am  Horizonte  erblickt  hat»  verschwindet  er  ^ch 
wieder  nnter  demselben.  F&hrt  man  nun  5000  Stadien  sfldwirts  bis 
AlezandriSy  so  findet  man»  daas  sich  der  Stern  dort»  wenn  er  gerade 
durch  den  Meridian  geht»  um  den  vierten  Theil  anes  Zeichens»  das 
ist  der  achtnndriersdgste  Theil  des  Zodiakus»  über  den  Horizont  erhebt 
Nothwendig  ist  also  der  Theil  des  Meridians»  der  zwischen  Rhodos 
und  Alexandria  liegt»  gleich  dem  achtundvierzigsten  TheUe  des  Zodiakus, 
denn  der  Horizont  der  Bhodier  steht  so  weit  von  dem  der  Alexan* 
driner  ab.  Da  nun  die  Erdstrecke»  die  unter  diesem  Bruchtheile  des 
Meridians  liegt»  5000  Stadien  betragen  soll,  so  enthalten  die  andern 
gleichen  Bruchtheile  eben  so  viel  und  so  findet  man  also,  dass  der 
grOsste  Kreis  der  Erde  240000  Stadien  enthält,  wenn  nämlich  die 
Entfernung  von  Rhodas  bis  nach  Alexandria  5000  Stadien  ist;  ist  das 
nicht  der  Fall,  so  richtet  sic  h  das  Krgebniss  naoli  der  anderen  Grosse 
dieser  Entfernung.  Das  ibt  die  MeLiiode,  nach  der  Posidonius  die 
Erdmessung  behandelt* 

Woher  die  Bestniiinuiig,  der  Kauobus  erhebe  sich  iu  Alexandria 
den  vierten  Theil  eines  Zeichens,  also  7Vs^  entnommen  sei,  wissen 

*  Cleomed.  cyd.  thcor.  met,  I,  10  p.  51:  Tovxmv  ovxbig  t/ovimr  if;};  ifr^oir 

ßniuv  t&g  ini  r«S  ntföaU^  T^g  Ü^oi;;.  Ovtog  i»  'JBklait  cvd*  olag  offäW  Meir 
ovö*  6  ÜiQOtfög  totg  0atPi>uty(>ic  ni^vt'jaxexui  uiiov.  li.-iu  t^v  ((^xrix^V 
iltc  -roöc  fitatjiiß^itti'  iovaif  uQXh*'  tov  ogna&ai  eV  'Pööbi  Xn^^ä^Bi  xai  i'xf^n: 

06  toifg  unu  J^oöov  nertnxiif/ikiovg  atadiovg  dianlevvntteg  eV  Äkt^utS^ut 
ftvdfieita,  evQtintetai  6  dattjQ  ovrog  bf  lile^ni-di^ei^  iy/og  änijfc^i'  toi  u^i«ono;, 

«nr  dtavti^^atog  lov  ftexa^v  'Pödov  »ai  jUBSapdQelag  r£a<ra^aic09to»  Of9ccp 
tiionc  rtt'inv  s?iru  Sin  tu  y.tti  i6y  ogi^orxa  xuiv'Po&ioiv  xov  ÖQi^ofxog  Xb}v  *-iif<«»'" 
dgioif  i't([  t  a  iniT  ,'hti  inr<!(th(i>co(TTfiy  oyftoov  xov  ^(oöiaxov  jcrsfioit.  'Eixfi  r  i'> 
lovtbj  Iii  jfit^uitii  inuxkifiefoy  ftegog  xi-g  nerxaxt<T;(iÄuiif  tfiaöifoy  eirat  doxt(, 
uai  w  totg  alloi;  xfti^fiaat»  vnoxBlfAeva  nnrtctKtvx^i^itaf  atadiuv  iati'  xaiovtu; 
h  ftipotog  j^g  f^g  »vitlog  sv^VMStai  ftvi}td90P  ti09dqt»v  nvi  »txQWVf  idw  U9i»  öt 
anö  'PoAov  Big  jlknfdpö^utt»  nttwxtoziliot'  ei  di  ftj,  n^6g  kofop  lOV 
otiffiatog. 
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wir  üicht.  Man  sieht  aber  zuerst,  dass  Posidonius,  vielleicht  angeregt 
durch  seine  in  der  Nähe  von  Gades  gemachte  Beobaclituiig  des  Sternes, 
(leü  er  für  den  Kanubus  hielt  (s.  oben  S.  72  f.),  auf  eine  alte  Beobachtung 
oder  Arbeit  des  Kudoxus  tou  Knidos  zurückgriü  (vgl  Abth.  JI,  S.  73. 
91).  Wundern  muss  man  sich  ferner,  dass  Posidonius  den  fi^ossen 
Fortschritt  des  Rratosthenes,  die  Krmittelung  der  Pmiteudistanz  durch 
Vergleichung  gnomomscher  Messungen,  wiediT  aufgegeben  haben  sollte 
m  Gunsten  einer  älteren,  unsichereren  Metbode,  deren  rnsicherheit 
ihm  besonders  ualie  liegen  musste,  denn  er  war  es  ja,  der  im  Anschluss 
iiD  Aristoteles^  die  scheinbare  Grösse  der  auf-  und  unterteilenden 
Sonne  durch  die  täuschende  Einwirkung  der  vom  Horizonte  aufsteigen- 
den Dunstmassen  erkläite  (s.  oben  S.  72)  und  auf  ihn  ist  vielleicht 
die  bei  Kleomedes  ausgesprochene  Ahnung  der  hoi-izontalen  Kefraction^ 
znr&ckzuführen.  £ndlich  spricht  die  letzte ,  eindiinglich  wiederholte 
imd  beige^gte  Bemerkung,  das  Resultat  sei  von  der  ra  ermittelnden 
EntfenraDg  zwischen  Rhodus  und  Alexandra  abhängig,  so  deutlich, 
dass  man  der  Annahme  LETBomfs's,  Posidonius  babe  nur  ein  ein- 
leuchtendes Beispiel  zur  Erläuterung  der  Erdmessungsmethode  bieten 
wollen,  mit  anderen  Beurtbeilern^  beizustimmen  nicht  umhin  kann. 
Posidonius  kannte  seinen  Leserkreis,  kannte  wohl  das  Staunen  und 
gewiss  auch  das  Misstraucn  und  den  8pott,  mit  dem  mathematisch 
nngehildete  Leute  das  Unternehmen  der  Erdmessung  kopfschüttelnd  be- 
trachteten (s.  oben  S.  4.  40)  und  mag  es  darum  ftir  gut  erachtet  haben, 
eine  recht  einfache*  Erklärung  dem  weiteren  Berichte  Yoranszuschicken. 
In  ganz  ähnlicher  Weise  rerföhrt  er  im  Streite  gegen  die  epikureische 
Lehre,  die  Sonne  sei  fussgross,  nicht  gxOsser,  ak  sie  nns  erscheine.' 
Er  weist  daianf  hin,*  dass  in  Syene  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende 
eine  Strecke  von  300  Stadien  keinen  Mittagsschatten  habe^  nimmt  an, 
der  Kreis  der  Sonnenbahn  solle  zehntausend  Mal  grösser  als  der 
Erdnm&ng  sein,  eine  Annahme,  die  er  ausdrtlcklich  für  eine  nur 
henrasgegriffene  erklärt,'  und  berechnet,  dass  dann  der  dem  schatten- 
losen Stock  entsprechende  Theil  der  Sonnenbahn,  der  den  Durchmesser 
der  Sonne  enthalte,  10000  xBOO  Stadien  gross  sein  mttsse. 

'  Vgl.  Ariatot.  meteor.  III,  4,  4.        *  (  h  onu  d.  II.  4  p.  124  Balp. 

*  S.  Abendroth,  Darstellung  und  Kritik  iler  altcHten  Gradineaaungen.  Drea- 
deo  tSes.  S.  48.  MOixemhoft D.  A.  I,  S.294.  SchIfkb,  PkUol. Anxeig.  Sept  1872  S. 420. 

*  Cleomed.  I,  10  p.  60:  —  9  H  tov  Hooetdopiov  ivilp  anXovf/r4gu^ 

*  Ygl.  Lacret  de  rer.  nat  V,  595  ff.  592  f.       *  Okomed.  II,  1  p.  79  f. 

^  Cleomed.  a.  a.  0.  p.  SO:  14Xla  t«tvia  ^tr  xnr»  roietvfi^w  vnö^ttnv  «{li^nTtti* 

xai  Tfitfferov  uh-  tu]    tlditorn   rj   uvQtoflXafrinirt  f?tni  tof  tjiaxtfit'  yvrXof  tov 
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Folgen  der  Auffassung. 


Die  Frage  nach  der  Entstehung  und  Bedeutung  der  Erdmessniig 
des  Posidonius  würde  damit  erledigt  sein,  aber  ihre  Qeschicbte  ist  noch 
nicht  ans  und  sie  endet  merkwQrdig.  Strabo  sagt  einmal,  Posidomns 
habe  emem  Erdmessungsresultate,  nach  welchem  der  grösste  Krsis 
nur  180000  Stadien  enthalten  solle,  den  Vorzug  gegeben.^  Ein  anderes 
Mal  bemerkt  er,  wie  oben  gesagt  ist,  Posidonius  halte  die  grösste 
Länge  der  Oekumene  f&r  ungefAhr  70000  Stadien  und  den  Parallelkreis, 
auf  dem  sie  zu  messen  sei,  für  doppelt  so  gross ,  so  dass  man  cdoe 
Fahrt  von  70000  Stadien  Tor  sich  habe,  wenn  man  westwärts  nach 
Indien  segeln  wolle.'  Der  Farallelkreis  von  Bhodus  (36"^),  die  Haupt* 
längenlinie  der  eratosthenischen  Karte,  erhftit  aber  einen  Stadieoiuhalt 
von  140000  Stadien,  wenn  der  grösste  Kreis  eben  160000  enthUt 
Nach  diesen  Berichten  Strabos  nun  muss  Posidonius  doch  einmal  bei 
irgend  einer  Gelegenheit  an  Stelle  der  Schifferangabe  von  5000  Stadien 
«wischen  Rhodos  und  Alexandria  eine  andere  Zahl  eingesetzt  haben 
und  zwar  eine,  die  er  f&r  besser  hielt,  denn  er  beTorzugte,  wie  Straho 
sagt,  das  durch  ihre  Einstellung  gewonnene  Krgebniss  von  180000 
Stadien.  Die  Breitendifferenz  zwischen  Rhodus  und  Alexandria  wsr 
der  48.  Theil  des  grössten  Kreises.  Die  Division  48:180000  gibt 
die  Zahl  3750.  Diese  Zahl  muss  also  }^o>idoiiius  eingesetzt  haben.^ 
Sie  ist  aber  alt  und  uns  wohlbekannt  Kratosthenes  hatte  seiner  Zeit 
auch  die  Schiferangaben,  nach  welchen  zwischen  Hhodus  und  Alexaii« 
dria  4000  oder  gar  50Ü0  Stadien  liegen  sollten,  verworfen  und,  wie 
wir  bei  iStrabo  lesen,  die  Entfernung  der  beiden  Städte  mit  Anwendung 
gnomonischer  Beobachtungen  auf  3750  Stadien  berechnet,  *  das  heisst 
also,  er  hatte  durch  Vergleichung  der  Mittagsschattenlänijen  eines  be- 
stiimnten  Tages  den  reinen  Breitenunterschied  ^^eliiiuleü  und  liatte  für 
den  dadurch  beslimmteu  liruchtheil  deä  Meridiauä  nach  seinem  Kril- 

*  Strub.  II,  C.  95;  -/.'tr  tt'ir  >ff>rf'of.i»  Af  ninrtfint-rreo}r  tiaaYr>rnt  tj  ikn^iov* 
noiovon  ir^v  j'/J*',  oiar  u  lioaetöinriu^  b'^xf^ifei         uxioiXftidexa  ftv^Kiöct;  ovaav  — 

*  Btnb«  II)  C  102:  vnofoii  öi  to  itji  oixovftifij;  ßijxoi  tntd  nov  ftvfitäÖmr 

*  Das  sah  schon  RiccioLi,  Geopr.  reform.  lib.  V  cap.  8.  Vcnet.  1672. 

*  Vgl.  o.  Abrh.  III.  S.  87.  Die  geogr.  Fragm.  dos  Kmt.  S  1 1^  Strab.  II,  C.  125: 
f^tjn  d  ano  J^'udov  «)<»^u»  ftV  Jii.tSiiy6^tnif  pof^ta  it  i^^uy.njj^iliur  nov  (Tla- 
dioji',  — .  6  d'  '£{^aio(iifit'rj^  lavt^f  fiir  tuf  ravtixur  tifai  (fi/iXt  t^r  vnökijy/ii^  tov 

o^x  onpuvpwp  Unaip,  avtog  ik  dia  rcjy  vxio&iffftKap  fptafitpap  dpBv^etp  t^f* 

xdiovf  t:xtaxoainvg  ntPt^xoi  ia.  Vgl.  II,  C.  86.  Plin.h.  n.  V,  132:  Sed  pulcherrim» 

et  libera  Rhodos  dtstsit  ab  Alexandria  AepA'pti  DLXXXIII  M  ullsidonu 

tradit,  ut  Eratosthenes  CCUCLXIX  M  (=  3752  Ötad.; 
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messangsergebniss  Ton  250  000  Stadien  des  ganzen  Meridians  die 
Theilzahl  3750  ausgerechnet,  also  etwa  nach  der  Proportion  seO'^iö^*/?©^ 
»250000  (252  000)  Stad.:xSt.    Es  ist  klar,  dass  diese  Theilzahl  an 

die  eratostbenische  Erdmessung  gubunden  war  und  mit  ihr  lallen 
musste  und  darum  bleibt  es,  wie  manche  Bearbeiter  der  Frage  mit 
Maunen  gesehen  haben,  ^  rein  unt-rklarlich,  wie  Posidoniüs  sich  su  ver- 
gessen konnte,  wie  er  im  Stande  war,  sich  über  die  Herkunft  dieser 
Zähl  zu  täuschen,  wie  es  geschehen  konnte,  dass,  wie  wir  im  nächsten 
Abschnitte  sehen  werden,  Marimis  von  Tyrus  und  Ptolemäus  diese 
sogenannte  Erdmessung  des  Pü^iduiiius  bei  ihrer  Reformation  der 
Kartographie  gebrauchten,  ohne  sich  um  ihre  I^ntstehung  zu  kümmern. 
Kinen  Weg,  der  um  diese  erstaunliche  Thatsache  herumtiiluen  konnte, 
vermag  ich  nicht  zu  entdecken. 


Vierter  Absehnitt. 

Marinus  von  Tyrus. 

Xach  der  Ernenenmg  und  theilweisen  Ergänzung  der  eratostheniscben 
Geographie  der  Erdkugel  durch  Poddonias  und  Mick  Strabos  cboro- 
graphisch-hifltorischer  Behandlung  der  Länder-  und  Völkerkunde  Ter- 
schwinden   die   selbständigen  Bemühungen   der  Griechen  für  die 

Weiterbildung  ihrer  alten  wissenschafthchen  Erdkunde  wieder  in  tiefem 

Dunkel,  um  nach  Verlauf  eines  Jahrhunderts  etwa  plötzlich  noch 
einmal  aufzuleuchten.  Um  diese  unvermittelte  Erscheinung  einiger- 
mabsen  zu  vurstehen,  wollen  wir  versuchen,  uns  den  neuen  Zustand 
der  Verkehrsverhältnisse  zu  vergegenwärtigen  und  daiiu  untersuehen, 
wie  sich  die  zur  Zeit  herrschenden  Richtungen  der  Wissenschaft  bei 
der  Aufnahme,  Auswahl  und  Verwerthung  der  diesem  Verkehr  ent- 
tUessenden  Nachrichten  verhalten  haben. 

Die  Ausbreitung  des  römischen  Reiches  hatte  sich  im  WesentHchen 
so  vollzogen,  wie  es  Polybius  vorausgesehen  hatte.  Was  er  geblendet 
von  der  neuen  Kenntniss  der  Alpen,  (lalliens,  Iberiens  und  des  west- 
lichen Theiles  der  Xordküste  von  Afrika  für  seine  Zeit  schon  in  vor- 
eiUger  Uebeitreibung  angenommen  hatte,  wa«  im  Munde  seiner 
Qächaten  Nachfolger  zur  Phrase  geworden  war,  die  Behauptung,  dass 

*  Vgl.  GotthELLiM,  göogi-.  des  Grecs  analys^e  p.  55.  Wilbebq,  ad  Ptolem.  geogr. 
p.  18  f.  Soflmio,  de  Pond.  Aptm.  etc.  p.  47. 
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duicli  die  eingetreteue  Kpochc  der  Römerherrschatt  schon  alle«  f;üir- 
bar  und  übersehbar  geworden  sei.^  konnte  man  etwa  zweihundert 
Jalire  naeh  ihm  mit  ganz  anderem  Keelite  ausspreclien.  Die  Lander- 
kunde musste  sichere  Fortsdiritte  machen  unter  der  zunehmenden 
Stetigkeit  des  Weltverkehrs^  und  sie  wurde  immer  unabhängiger  von 
dem  e»beü  so  oft  irreführenden  als  wahrhaft  erleuchtenden  Eiidlusse 
einzelner  kühner  Verstösse.  Die  viel  verachteten  Kaufleute,  die  indess 
schon  Caesar  wieder  über  Uritannien  befragte,^  kanuten  England* 
und  waren  auch  in  dem  entlegeneien  Irland  so  zu  Hause,  dass  sie 
dessen  Ausdehnung  nach  Tagereisen  anzugeben  wussten.^  Die  unter 
dem  Kaiser  Claudius  im  Jahre  43  n.  Chr.  begonnene  Unterwerfting 
Britanniens^  war  durch  Agricola  unter  Domitian  etwa  vierzig  Jiüire 
später  weit  gefördert.'  Um  dieselbe  Zeit  konnte,  wie  I^lutarch  er- 
zählt, einer  seiner  Zeitgenossen,  der  griechische  Grammatiker  Deme- 
trius, eine  wissenschaftliche  Fahrt  nach  Britannien  unternehmen.* 
Wie  den  alten  Pytbeas  (vgl.  Abth.  Iii,  S.  22  ff.)  zogen  ihn  die  Mjrthen 
des  Volkes  an.  Mit  Unterstützung  eines  Fürsten  erreichte  er  selbst 
die  nächstliegende  der  einsamen  Inseln,  üe  nnr  Ton  wenigen  Einsiedlern 
bewohnt  waren.  Er  hörte,  wie  man  einen  furchtbaren  Sturm  als  An- 
zeichen vom  Tode  eines  Gewaltigen  auiTasste.  Er  hörte  von  der 
grossen  Insel  im  Westen,  wo  nach  seiner  Deutung  Kronos  in  Banden 
des  Schlafes  gelangen  liege.  Solche  Kunde  und  dai-unter  neue  An- 
gaben über  die  seltsame  Natur  und  die  Benennungen  des  Xordmeers^^ 
führten  freilich  meistens  nur  zu  spielenden  Vergleichen  und  Erklärunge- 
▼ersnchen,  die,  wie  wir  bei  Plutai'ch  und  bei  Tacitas  gleicherweise 
sehen,  bald  mit  den  Finthen  der  Romandichtung  zusammenflössen. ^> 
Dafür  brachten  aber  andere  Leute  nüchterne  Beobachtungen  mit  über 
Ortschaften,  politische  Verhältnisse,  Sitten  und  Verkehr  der  BewohneTi 
auch  über  die  Küstengestaltung  der  Insel,  die,  wenn  Tacitus"  gans 
sicher  berichtet,  schon  Livius  anders  als  Caesar  und  Strabo  nach  ihm 
beschrieben  hatte.  >^  Sie  wurde  nicht  mehr  als  Dreieck  aufgeiasst, 
sondern  man  gab  ihr,  soweit  die  Vergleiche  erkennen  lassen,  eine 
nereckige  Gestalt,  die  eine  Einengung  von  zwei  Seiten  zeigte.  Die 
Insel  Thüle,  von  der  Pytbeas  gehört,  die  in  der  ftlteren  Geographie 


'  Polyb.  IV,  40.        *  Plin.  panegyr.  32.        »  Cacs.  bell.  Gall.  IV,  20. 

*  Strab.  IV,  C.  200.        *  Ptol.  gcogr.  I,  11,  S.    Vgl.  Tac.  Agr.  24. 

♦  Dio  Gass.  LX,  19  ff.  Tac.  Agr.  18 f.  Juvenal.sat.  II,  IGO. 

»  Tac.  Agr.  18  ff.  vgl  Dio  Gass.  LXVI,  20.        •  Plut.  de  orac.  def.  p.  410  A. 

•  Plut.  de  orac.  def.  p.  419  E.  f.       >•  Vgl.  MCu.enhoff  D.  A.  I,  S.  410  ff. 
"  Plut.  de  hui.  Inn.  p.  941 1  Tac.  Germ.  48.  Vgl.  o.  AhO.  III,  S.  88  f. 

"  Tkc.  Agric.  10.        '*  Caei.  bell.  Odl.  V,  18.  ßtnb.  IV,  C.  198. 
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nur  dnrcfa  ihre  astronomische  Bestimmung  Halt  bekommen  hatte 
(s.  Abth.  III,  8.  16  f.  88),  die  viel  geleugnet  doch  seit  der  Zeit  des 
Isidor  Ton  Charax  (&  oben  8.  45),  und  des  Ticgil^  wieder  berühmt 
geworden  war,  begaon  man  jetzt  emstlich  zu  suchen  und  glaubte  sie, 
wie  die  Ansetzong  des  Marians  und  des  Rolemäus  (s.  unten)  zeigt, 
in  einer  der  Inseln,  die  im  Norden  von  Britannien  liegen,  gefanden 
za  haben. 

Was  Pytheas  theils  nach  eigener  TJeberzeugung,  tfaeib  nach 
H5rensagen  (vgl.  Abth.  HI,  8. 88  t)  Ober  die  im  Osten  weit  nordwärts 
Tsrianfenden  Küsten  der  Nordsee,  über  den  grossen  östlicher  gelegenen 
Heerbasen  mit  der  Bemsteininsel  berichtet  hatte,  das  wurde  jetzt 
dorch  die  gewichtige  Aussage  von  Römern,  deren  Flotte  die  Nordsee- 
Icüsten  befahren  hatte,  durcli  neue,  klare  Angaben  über  die  Inseln  der 
Nordsee,  über  die  cimbrische  Halbinsel,  -  durch  die  Bekanntschaft  mit 
den  Ostgernianen  und  die  Nachrichten  von  den  Inseln  des  Xordmeeres 
bestätigt.  Germanica  war  durch  laugen  Verkehr  in  Krieg  und  Frieden 
bekannt  Aus  dem  Munde  der  Ostgermanen  konnten  Oesandte,  Sol- 
daten, Kaufleute  von  den  noch  weiter  östlich  wohnenden  Völkern, 
von  dem  seemächtigen  Keiclie  der  buionen  im  nordlichen  Oceaii  und 
seinen  Nachbarn  hören,  so  dass  sich  <iic  Kenntniss  bis  zu  den  finnischen 
iStäiimien  und  tief  in  das  innere  des  heutigen  Russlands  erstreckte.' 
Immer  neuen  Zuwachs  mag  diese  Kenntniss  erhalten  haben  aus  den 
alten  Colonialstildten  an  der  Nordküste  des  Pontiis,  die  trotz  aller 
Bedrängniss  erhalten  blieben  und  deren  Vermitteluug  <lit  Barbaren 
selber  nicht  entbehren  konnten,"*  durch  Nachrichten,  die  man  aus  den 
Kriegen  an  der  mittleren  Donau  und  in  Dacien'  mitbrachte  und  aus 
dem  Kampfe  um  das  bosporanische  Keich,  der  bis  an  die  Grenzen 
der  Aorser  und  der  Siraken  in  den  Kbenen  jenseit  des  Don  führte.'' 
Die  schon  früher  durch  die  letzten  Anstrengungen  des  Mithridates  von 
Pontus  erregte  Aufmerksamkeit  auf  die  Verhältnisse  im  Norden  des 
schwarzen  Meeres  kann  wold  Anlass  dazu  geboten  haben,  dass  man 
die  seit  der  Zeit  Alezanders  offenbar  vernachlässigte  Spur  der  in  einem 
Austansch  von  Volk  zu  Volk  bestehenden  HandeUbeziehungen  zwischen 
den  pontiscfaen  CSolonien  und  dem  Inneren  Asiens,  von  denen  Herodot 
Bo  ^ei  zn  sagen  wusste  (s.  Abth.  Ii,  S.  öSf.),  wieder  auCnahm,  denn 

*  Virg,  georg.  I,  30, 

*  Strab.  Vli,  C.  294.  Pomp.  Mal  III,  8,  81.  FUu.  h.  a.  ii,  167.  IV,  U«, 
XXX  VII,  .42. 

»  Tac.  Germ.  44  f.   Vgl.  Müllenhoff  D.  A.  II,  8.  6  ff.  39  ff. 

*  Dio  Chrysost.  or.  86  ed.  Diif i>.  II,  p.  49. 

*  Dio  GssB.  LXVII»  5,  e  ff.  LTfUh  6  £      «  Tm.  ann.  XII,  15  f. 
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nui'  aul  diesem  Wege  konnte  man  zu  der  von  Ptolemäus  wieder  ver- 
tretenen Ansicht  über  die  Geschlossenheit  des  kaspischen  Meeres 
kommen.  Die  Bekanntheit  der  südlicheu  Thcilc  dieses  Meeres,  über 
das  der  von  Patrokles  erwähnte  und  von  Pompejus  nachher  bestätigte 
Haiidelswe^  von  Indien  nach  dem  schwarzen  Meere ^  führte,  hatte 
die  Lehre  d^r  jUexandrinischen  Geographen  von  dem  Zusammenhange 
des  ku8pisch<Mi  Mrt  its  mit  dem  nördlichen  Ocean  nicht  zu  beein- 
trächtigen vermocht.  Ist  das  nur  vermuiliungsweise  juiszusprechen, 
so  ist  dafiir  um  so  sicherer  die  Nachricht  von  einer  Karawauenstrasse, 
auf  der  nmimehr  in  Folge  des  seit  dem  ersten  Jahrhundert  v.  Chr. 
eingetretenen  directen  Verkehrs  der  Chinesen  mit  den  westasiatischen 
Ländern,*  griechische  Grosshändler  ihre  Leute  jahrelange  Reisen  durch 
Kleinaäien,  Medien,  Turkestaa  und  Osttorke&taa  bis  nach  China  aus- 
führen Hessen.' 

Von  crröseerer  Bedeutung  war  die  Entwickelung  der  ägyptischen 
Seefahrten  nacli  Indien  geworden.  Für  die  Feststellung  des  Anfangs 
derselben  haben  wir  weiter  nichts,  als  die  Angaben  über  Kudoxus 
von  Kyzikos  (s.  oben  B.  öi  f.).  Agatharchides  scheint  sie  noch  nicht  zu 
kennen.  Kr  spricht  nur  von  Fahrten  aus  Aegypten  und  andererseits 
aus  Indien,  Karmanien  und  Persien  nach  Südarabien.*  Die  geo- 
graphische Grundlage  des  Komans  vom  Scliiffer  Jambulus,"  der,  was 
sich  öfters  hervorgehoben  iindet,  einer  Kaufmannsfamiiie  entstammte,* 
bei  einer  Fahrt  nach  Aethiopien  gescheitert,  gefangen  und  unter  merk- 
würdigen Umständen  nach  einer  im  vollen  Fabelglanz  erscheinenden 
südlichen  Insel  getrieben  wurde,  von  der  er  endlich  nach  Indien  ge- 
langte, lässt  nur  die  Kenntniss  des  Agatharchides  und  die  seit  Polybius 
verbreitete  rechte  Ansicht  vom  Khma  der  Aequatorialgegend  erkennen. 
Das  erste  vollwichtige  Zeugniss  gibt  Strabo  (s.  o.  S.  84  A.  3).  Folge  dee 
Verkehrs  war  die  Entsendung  indischer  Gesandtschaften  nach  Rom. 
Die  eine,  die  Mcolaus  Damascenus  in  Antiochien  sah,  brachte  dem 
Augustus  ein  griechisch  verfasstes  Schreiben  des  Königs  Pandion  und 
ausgewählte  Geschenke,^  die  andere  wurde  von  einem  Könige  der 
Insel  Taprobane  an  den  Kaiser  Claadins  geschickt  und  war  dadorch 
veranlasst^  daee  ein  Freigelassener  eines  römischen  StenmpBchters  auf 


.    '  Strab.  II,  C.  73-  XI,  C.  507.  509.    Plin.  VI,  52. 

^  v.  HicHTHopRN,  Ucber  die  ceutrA)a.«tatisckcu  SeidenstxMMn*  VerhandL  d. 
Gesellflch.  f.  Eiilkund»'  z.  Berlin  187T.    ßd.  IV,  8.  104. 

■  Ptol.  geogr.  I,  11,  7.        *  A^jatharcL  de  mar.  rubr.  103. 

*  DhA,  II,  6Ö  f.  Lud&n.  m.  bist  I,  3.  Vgl.  Lasskit,  Ind.  Alterth.  III,  S.  253  «L 

*  Vgl  m  Diod.  II»  55  scHsh  Dionys,  peri^.  110.  Ptol.  geo|pr.  I,  11,  7. 
'  Strab.  XV,  C.  686.  719.  Dio  Cam.  UV,  9. 
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der  Fahrt  nach  Indien  verschlagen  gastliche  Aufnahme  auf  der  Insel 
grefiinden  hatte.  ^  Die  durch  sie  erregte  Aufinerksamkeit  wird  der 
bedt  utendste  Theil  des  geographischen  Gewinnes  gewesen  sein,  den  sie 
bringen  konnten,  wenn  man  nach  den  Angaben  des  Plinius  über  die 
Auskunft,  die  man  von  ihnen  erhiult,^  zu  urtheilen  hat.  lieber  die 
Ausdehnung,  welche  die  Fahrten  gewannen,  gibt  uns  der  schon  8.  84 
genannte  Penplus  des  erythräischen  Meeres  Aufschhiss.  Wie  die 
afrikanische  Küste  bis  in  die  Gegend  von  Zanzebar,^  so  kennt  er  die 
indischen  Küsten  bis  über  die  Gangcsniuiuiungen,  zu  weiclieu  in  Strahns 
Zeit  nur  wenige  gelangten,  er  weiss  auch  von  Ilandelsstrassen  zu  be- 
richten, auf  denen  sensche  Waaren  nach  Indien  gelangten  und  von 
einer  tief  im  Innern  gelegenen  Stadt  Thinae.*  Ueberboten  wurde 
aber  auch  diese  Keniitni^b  bald  von  den  Gewährsleuten  des  Maniius 
von  Tyrus  und  des  Ptolemäus.  Sie  gelangten  offenbar  nach  Hintei'- 
indien,  sprachen  nicht  mehr  von  einer  fern  im  Osten  liegenden  Insel 
Chryse,  sondern  von  einer  bekannten  Halbinsel,  der  goldenen  Cher- 
sones  und  konnten  schon  bestimmte  Angaben  über  eine  noch  weiter 
östlich  liegende,  von  ihnen  erreichte  Stadt  Kattigara  und  über  das 
Land  und  eine  Hauptstadt  der  Chinesen  machen  (s.  unten). 

Mit  der  Seefahrt  an  den  östlichen  Küsten  Afrikas  hatte  die  Er- 
forschung der  oberen  Nilländer  gleichen  Schritt  gehalten.  Kunde  von 
den  Xilseen  war  sclion  bei  Eratosthenes  zu  finden,  dessen  Kenntniss 
.^000  Stadien  weit  südlich  über  Meroe  hinausgieng  (vgl.  Abth.  III, 
^  '^-K  109).  Plinius  nennt  von  den  Erforschem  der  Nilgebiete  Dalion, 
der  zuerst  wpit  über  Meroe  hinauskam,  dann  Ari^tokreon  und  Basiiis, 
den  AgatharchnicN  <o  hoch  hielt  (s.  oben  S.  r)\  iiion,  der  über  Aethio- 
pien  schrieb,  urd  Sumtnidcs,  der  selber  fünf  Jahre  in  Meroe  gewohnt 
hatte. ^  AVenn  Aristokreon  wirklich  der  \effe  des  Chrysippus  war,  so 
konnten  vielleicht  die  drei  erstgenannten  schon  als  Quellen  des  Era- 
tosthenes betrachtet  werden.  Welche  Fülle  von  Angaben  über  die 
Stämme  dieser  <iegeuden  bei  Agatharchides  zu  finden  war,  wissen  wir 
(s.  oben  S.  7).  Die  Erklärung  des  Polybius,  die  Bewohntheit  der 
Aequatorialgegend  sei  durch  Angenzeugen  erwiesen  (s.  oben  S,  21). 
kann  man  wohl  anführen  als  erglänzenden  Hinweis  auf  die  Ausdehnung, 
die  man  den  zu  Grunde  liegenden  Entdeckungsreisen  zuschrieb.  Unter 

'  Plin.  h.n.  VI.  «4  ff. 

*  Plin.  a.  a.  0.  «?  ö7. 

*  S.  Fabbic.  Erläuterungen  z.  peripl.  mar.  Erythr.  S.  184  f. 

*  P«ripL  mar.  Efyfbr.  §  68  ff.  Strab.  XV,  C.  686. 

*  Plin.  VI,  179  f.  188.  Vgl.  Svsbmibl,  Geteh.  der  griech.  Lit  in  d«r  Aleuii- 

drinerzeit  I,  S.  81  f.  660.  663  f. 

Baasa.iHM.Brdli.4ar  4Mwli«B.  IT.  7 


98  FortscbreUende  üenntuias  von  Afrika. 


Auguslus  wurde  Krieg  gegeu  Aethiopien  geführt,'  aber  eiiieu  wirklich 
neucu  Aiiijult  bietet  erst  Seneca.  Ei  iiörte  von  zwei  römischen  Offi- 
zieren, die  an  einer  von  Kaiser  Nero  zur  Aufsuchung  der  Nilquellen 
ausgesandten  militärischen  Expedition  Theil  genommen  hatten,  sie 
wären  mit  rnterstüt^ung  des  Küuigs  der  Aethiopen  und  mit  Em- 
pt't'hlungen  an  weiter  südlich  wohnende  Fürsten  weit  nach  Süden  ge- 
koniincn,  bis  endlich  undurchdringliche  Sümpfe,  aus  welchen  der  Strom 
hervorkam,  ihrem  Vordrint^en  ein  Ziel  gesetzt  hätte.*  Die  Üe- 
schreibuug  dieser  Sumpfgegenden  ist  so  deutlich,  dass  man  wohl  mit 
ViviEN  DE  St.  Martin'  annehmen  kann,  sie  passe  auf  die  mit  dem 
Einflüsse  des  Sobat  in  den  Bahr  el  Abiad  bei  9"  n.  Br.  wirklich  be- 
giiniende  Sumpfregion  des  oberen  Nils.  Wie  der  Rcliiffer  Diof^enes, 
ein  Gewährsmann  des  Marinus  von  1  yrus,  zu  der  Behauptung  g*  kommen 
sei,  der  Nordwind  habe  ihn  vom  Vorgebirge  Aromata  an  der  KiKte 
bis  zu  den  Nilseen  getrieben,*  ist  nicht  zu  erkennen.  Üass  er  sie 
wirklich  in  der  Nähe  der  Küste  vermuthet  habe,  könnte  aus  der  Ent- 
gegnung des  Ptolemäus  hervorgehen,'  der,  wohl  nach  Kenntniss  der 
Handelsstrasse,  auf  der  das  Elfenbein  vom  Nil  her  an  das  rothe  Meer 
geschafft  wurde,"  bestimmt  aussagt,  die  Nilseen  wären  nicht  an  der 
Küste,  sondern  tief  im  Binnenlande.  Nach  Plinius  erzählten  einige 
auch  von  dem  Zwergvolke  der  Pygmäen,  das  in  den  bUmpfen  dm 
Nils  wohne.' 

Spärlich  und  undeutlich  sind  die  Nachrichten,  die  aus  den  west- 
licheren Theilen  Libyens,  dem  Hinterlande  der  römischen  Provinzen 
an  der  NordkUste,  zur  Verbreitung  gelangten.  Nach  Plinius  soll 
Cornelius  Baibus  der  jüngere,  einer  der  beid«^n  so  benannten  Gaditaner, 
die  unter  Caesar  in  Rom  zu  hohen  Pahren  gekommen  wai'en, bei  einem 
ihm  wahi*8cheinlicli  wie  anderen  zugestandenen  Triumphe,*'  eine  ziem- 
liche Menge  von  Namen  und  AVahrzeicliPn  im  Süden  des  Atlas  ge- 
legener, besiegter  Städte  und  Länder  vorgeführt  haben.  Vnter 
Vespasian  schlug  Valerius  Festus  die  Caramanten,*^  nachdem  er  die 
Hindernisse,  die  früher  dem  Marsche  durch  Verschüttung  der  Bruimea 


>  Plin.  VI,  162.  Dio  Cua.  UV,  5. 

'  Senec.  quÄcst.  nat.  VI,  8,  3  f.   Vgl.  Pliu.  VI,  181.  184.  XII,  l«. 

^  ViviEN  DE  St.  Maiitin,  h\6l.  de  la  g«^ogr.  p.  178  ff. 

*  Pto!.  ^eogr.  1,  ö,  l.    1.  15,  10.  fll  Mübll.).        *  Ptol  geogr.  I,  17,  6. 

*  Peripl.  mar.  Erytbr.    4.  Ptol.  geogr.  1,  15,  II.        »  Plin.  VI,  189. 

*  FUn.  h.  n.  V,  86.  Vgl  Cic.  ep.  ad  Att.  VUI ,  9  —  «d  &in.  X,  82.  Tadt 
aiitt.  XI,  24.  XII,  60. 

»  Vgl.  Dio  Caas.  XLIII,  42.        »•  Vgl.  Propert  el.  IV,  8,  16. 
"  Plin.  V,  88.  Tacit.  hut.  IV,  60. 
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eDtgegengestaDden  hatten,  zu  umgolien  gelernt  hatte.  Unter  Domitiaii 
schlag  Flaccns,  der  Statthalter  Namidiens,  die  Nasamonen'  und  man 
kann  nur  an  denselben  denken,  wenn  Marinas  Ton  Tyrus  sich  auf  einen 
Septimios  Flaccus  beruft,  der  auf  einem  Feldzage  in  Libyen  Ton  den 
Garamanten  in  drei  Monaten  zu  den  Aethiopen  gekommen  war.*  Ein 
gewisser  JuUus  Maternus  reiste  von  Gross- Leptis  aus  und  kam  mit 
dem  Könige  der  Garamanten  in  Tier  Monaten  in  das  Land  Agisymba,' 
(las  fortan  für  den  südlichsten  bekannten  Punkt  des  Westens  galt. 
Die  glücklichen  Inseln  im  Westen  Libyens,  von  welchen  frUher  nur 
dunkle  Kunde  kam,^  waren  zur  Zeit  des  Plinius  bekannt* 

Vor  dem  Beicbe  Alezanders  des  Grossen  und  der  Anregung,  die 
seine  Eroberungen  brachten,  hat  das  r&mische  Reich  und  die  mit  ihm 
beginnende  Epocbe  der  Geographie  besonders  die  nur  stellenweise 
und  auf  kurze  Zeit  unt^brochene  Stetigkeit  der  Entwickelung  und 
Ausdehnung  und  in  deren  Folge  die  immer  weiter  gehende  Sammlung 
und  Yerweribung  des  Stoffes  für  die  L&nderkunde*  Toraus.  IHe  Staats- 
verwaltung und  die  Heeresverwaltung  waren  selbst  auf  diese  Th&tig- 
keit  angewiesen.  Aus  Neros  Zeit  wenigstens  wissen  wir,  daas  ^>ecial« 
karten  yom  Kriegsschauplatze  in  Armenien  eingesandt  wurden.'  Die 
Verwaltungsbehörden  mttssen  somit  aucli  ihrerseits  immer  klarer  Uber 
die  Ansprüche  geworden  sein,  die  sie  an  die  so  wohl  unterstützte 
Wissenschaft  zu  machen  hatten.  In  Voraussicht  des  Kommenden  hatte 
schon  Folybius  diese  Ansprüche  erhoben.  Praktische  Beschreibungen, 
genaue  Land-  und  Reichskarten  musste  man  haben.  Varro  spricht  in 
seinem  Buche  Über  die  Landwirthschaft»  das  er  im  achtzigsten  Jahre 
seines  Lebens,  also  im  Jahre  86  v.  Chr.  schrieb,  von  einer  Karte  von 
Italien,  die  im  Tempel  der  Tellus  aufgehängt  war."  Später  nahm  der 
Kaiser  Augustus  mit  seinem  Vertrauten  Agrippa  selbst  die  Fürsorge  und 
die  Leitung  der  Reichsgeographie  in  die  Hand*  und  die  Frucht  dieser 
Fürsorge  war  die  grosse  Weltkarte,  die  ohne  Zweifel  zu  weiterer 
Förderung  der  geographischen  Arbeiten  und  zur  Nachahmung  ange* 
spornt  hat    Domitian  liess  einen  gewissen  Melius  Pompusianus,  dessen 


'  Zonar.  XT,  19.  Syuct  II.  ad  ann.  75.  Vgl.  Uk(jKR,  Dioitypiu?  Perief^ctes, 
Jahrbb.  für  claöa.  Phil.  18d2  Heft  7  S.  452.  Bei  Suetou  uud  XiphiUuus  fehlt  die 
Angabe. 

*  PtoL  geogr.  I,  S,  5.       *  Ftol.  a.  a.  0. 

*  P».  ArUtot  mirab.  85,   Plut.  Sert.  8.        »  PHn.  h.  n.  VI,  201  f. 

«  Vgl.  T.  R  r.  Plin.  pnnegyr.  15.        ^  Pliu.  h.  n.  VI.  40. 
"  Varro  de  re  rust.  I.  2.        '  Plin.  h.  n.  III.  17.  46.  IV,  m. 
MCLLENUQfF,  Über  die  Weltkarte  und  di«  Chorographie  de»  Kais.  ^Aug. 
Kiel  1658.  S.  1. 
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Horoskop  auf  spätere  Herrsclutil  deuten  sollte,  unibriugen  und  unter 
den  gegen  ihn  g»  richteten  Beschuldigungsgründen  wurde  hervorgehoben, 
dass  er  eine  Karte  der  Oekiimene  besass. '  Wir  «^ehen  daraus,  wie 
tief  m;ui  die  Notlnvendigkcit  solcher  Kartenwerke  empfand.  Wie  die 
grosse  Weltkarte  des  Augustus  gestaltet  und  ausgeführt  war,  ist  noch 
nicht  nachgewiesen.  Dass  ihr  eine  genaue  Strassen-  und  Stationen- 
vermessung zu  Gninde  lag,  zeigen  die  Fragmente  des  Agrippa,-  dass 
sie  und  ihre  Nachbildungen^  mit  reichlichen  Einzeichnungen,  deren 
Strahn  gedenkt.'  ertTdlt  waren,  hat  Schwkdeb  neuerdings  gcwi«?»  mit 
Recht  angenouuiien.  Man  wird  zu  beachten  haben,  dass  Ptolemäus 
auch  an  diese  Karten  denken  mochte,  wenn  er  über  die  allmälig  ein- 
tretende \'enmstaltung  durch  blosses  Abzeiclinen  redet,"  mehr  noch, 
wenn  er  ältere  Kartenzeirhnpr  beschuldigt,  sie  hätten  die  Ausdehnung 
und  Verkürzung  der  versclucdrnfMi  Kartentheiie  von  der  M^iil'^  und 
von  dem  Mangel  d»^s  einzuzeichii'  fMli'U  Stoffes  abhängig  gemacht;" 
dass  Marmus  die  ebene  Darstellung  aller  Karten  semer  Zeit  ver- 
urtheilte. "  'SVdn  wird  daran  denken  müssen,  dass  die  Körner  nach 
dem  Vorbilde  des  Polybius  fs,  oben  S.  28)  von  der  Abhängigkeit  des 
Kartenumrisses  von  der  Gestalt  der  Krdoberfläche  nichts  mehr  wussten 
und  dass  sich  auf  dieser  Seite  der  Kartographen  der  Mann  befinden 
mnsste,  der  vor  Plinius  auf  den  seltsamen  Oedanken  kommen  konnte, 
die  auf  einem  Globus  oder  einer  projicierten  Karte  als  Längenzeichen 
eingetragenen  Stundenabschnitte  von  den  Parallelen  wegzunohmen  und 
ringsherum  auf  dem  Horizontkreise  einer  Radkartc  durch  alle  Himmels- 
gegenden zu  vertlieilen.'  Es  ist  endlich  in  Bezug  auf  die  nach  und 
nach  sich  einschleichende  Auffassung  der  Geographie  zu  bemerken, 
dass  die  grosse  Abneigung  des  Polybius  vor  der  blossen  Herzählung 
leerer  Namen"*  geschwunden  war  und  dass  Plinius  diese  nackte  Nonien- 
clatur  geradezu  als  die  Aufgabe  des  geographischen  Theiles  seiner 
grossen  Naturgeschichte  bezeichnet" 

Das  lebhafte  Gefühl  fUr  diese  Nothwendigkeit  der  praktischen 
Erdkunde  und  Kartenzeichnung  gieng  auch  auf  die  Griechen  über. 
Wir  haben  schon  frQber  seine  Wirkung,  das  Streben  nach  Nutzbarkeit, 


»  DiO  C«»8.  LXVn,  12.   ZODMT.  XI,  19.    Sucton.  Domir  10. 
'  Geogr.  Lat  min.  cd.  A.  RiMB     t  C        *  VgL  Flut  TbM.  1. 

«  Strab.  H.  C.  120. 

•  E.  ScHWKDCR,  \V(  Itkai  ti'  und  (  horographie  des  Kais.  Aug.   Neue  Jahrbb. 
filr  Philol.  u.  Päd.  145.  u.  U(J.  Bd.  Heft  2.  1892.  8.  113-132. 

•  Ptol.  geogr.  I,  18,  2.        '  Ptol.  geogr.  VIII,  l,  8. 

•  Ptol.  geogr.  I»  20,  2.  •  Plin.  k  n.  UI,  45.  VI,  202.  <•  Polyb.  HI,  86. 
I«  PliB.  h,  n.  III,  2,  vgl.  Pomp.  Mel.  I,  L 
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gefimdeu  bei  Polyhhis  and  seinen  Kachfolgern,  dringlich  auageqtrochen 
bei  Stmbo  (s.  oben  S.  11).  Das  wu  am  allerwenigsten  vor  dieser 
immer  zunehmenden  Strömung  Bestand  haben  konnte,  war  natfirlich 
der  Gedanke  Hipparchs,  wie  wir  ihn  aas  Strabo  kennen  (s.  Ibth.  III, 
8. 141  ff.),  die  Forderung  schwerer  und  langwierigor  Vorarbeiten  für 
eine  Karte  der  Zoknnit.  Alle  wandten  sich  von  ihm  ah,  auch  Posi* 
donius  (s.  o.  8.  Ö4. 80  f.)  Eindruck  freilich,  den  Hipparchs  Ideen 
gemacht  hatten,  liess  sich  nicht  verwischen  und  die  Neigung,  auch 
Berne  Arbeit  nutzbar  zu  machen,  trat,  wie  wir  sehen  werden,  im  Lager 
der  griechischen  Geographen  bald  ein.  Uebrigens  dräugte  Alles  zur 
raschen  Vollendung  möglichst  vollständiger  Weltkarten.  In  der  kurzen 
Zeit,  die  zwischen  Marinus  und  Ptolemäus  fällt  (s.  unten),  hatte  sich 
gleich  inne  Menge  von  Geographen  gefunden,  die  sich  die  Aasai  beituug 
der  letziLn  unvoUendeteu  Karte  des  Marinus  aiif^elegim  sein  liessen, ' 
und  nur  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  lassen  sich  die  letzten  Er- 
scheinungen der  selbstthätigcn  Geograpliie  der  Griechen  begreifen. 

^\  eiiü  die  Vertreter  dieser  Bewef^'ung  der  allcrfruchtbarsten  Auf- 
fassung ihrer  Wisseuschait  huldigten,  indem  sie  ihre  neue  karto- 
graphische Aufgabe  durchaus  auf  Gruod  der  Betrachtung  der  Erd- 
kugeloberfläche auszuarbeiten  unternahmen;  wenn  man  es  ihren 
Leistungen  ansieht,  wie  sie  mit  alli'm  Fleisse  den  \\  eg  zeigen  wollten, 
auf  welchem  der  Absturz  zum  kartographischen  Barbarenthum  ver- 
mieden werden  könne;  wenn  sie  TJebergritir  der  eratosthenischen 
Geographie  veriiessen,  daneben  aber  die  veriorenen  Vorzüge  derselben 
wie  i<^r  hervorsuchten j  so  wai"  dagegen  ilire  Arbeit  mit  einer  aus  den 
Zeitverhältuissen  hervorgehenden  Schwäche  behaftet,  die  einen  wahrhaft 
folgerichtigen  >  ortschritt  auf  dem  Wege  der  wissenschaftlichen  Geo- 
graphie nicht  aufkommen  liess.  Von  der  Kartographie,  von  dem 
Gedanken  Anaximanders  an  die  Entwerfung  einer  Erdkarte,  war  die 
wissenschaftliche  Erdkunde  der  Griechen  ausgegangen.  Die  Karto- 
graphie blieb  auch  ihr  Hauptziel,  denn  alle  Untersuchungen  über 
Lage,  Gestalt  und  Grösse  der  Erde,  Uber  die  Beschaffenheit  und  Ein* 
theilung  der  Erdoberfläche,  die,  was  man  immer  in  Gedanken  zn 
behalten  hat,  den  alten  Geographen  noch  vollkommen  neu  entgegen- 
traten und  von  ihren  Anfängen  aus  Stück  für  Stück  entwickelt  werden 
mussten,  alle  diese  Hauptleistungen  der  alten  Geographen  sind  als 
Vorstufen  der  richtigen  Auffassung,  Darstellung,  Eintheüung  und 
Beschi'eibung  der  Oekumene  unternommen  und  behandelt  worden. 
Das  Scheitern  der  Krdmessnngsversuche  (s.  oben  S.  89f.),  die  Kritik 


*  Ptol.  geogr.  I,  18,  8. 
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Hipparchs  gegen  das  in  seiner  Art  Tollendete  System  des  Eratosthenes, 
die  unmöglichen  Forderungen  und  Pläne  des  grossen  Astronomen 
hatten  die  Verfolgung  jener  Untorsuchungeu,  die  weitere  Bearbeitung 
jener  Vorstufen  der  Kartographie  als  aussichtslos  erscheinen  lassen. 
Nur  das  EndzieL  der  unterbrochenen  Bewegung,  die  Entwerfung  der 
Erdkarte,  war  dasselbe  geblieben  und  sog  gerade  jetat  aller  Augen 
auf  sich.  Dieses  Ziel  musste  nunmehr,  wenn  man  döi  Weg  Hipparchs 
einmal  nicht  ▼erfolgen  konnte  und  wollte,  auch  von  den  Griechen,  die 
sich  der  mathematischen  Geographie  wieder  xugewandt  hatten,  auf 
emem  kürzeren  Wege  gesucht,  durch  einen  Seitensprung,  durdi  die 
gewaltsame  Verbindung  unzusammengehöriger  Massnahmen  erreicht 
werden.  Man  erkennt  diesen  Missstand  daraus,  dass  die  Versuche, 
astronomische  lAngenbestimmungen  zu  gewinnen,  ganz  aufgegeben 
waren,  dass  die  astronomische  Breitenbestimmung  nicht  gefördert 
wurde,  ^  vor  allem  aus  der  schon  oben  berührten  folgenschweren 
Gleichgültigkeit  gegen  die  von  den  Alten  hinterlassene  Aufgabe 
der  Erdmessung,  dieser  unentbehrlichen  Grundlage  der  Karten- 
construction. 

Die  Bearbeitung  des  Erdmessungsproblems  war  nach  Enitosthenes 
ins  Stocken  gerathen,  weil  man  die  Nothwendigkeit  einer  mathematisch 
sicheren  Bestimmung  der  zwischen  zwei  Punkten  der  Erde  gelegenen 
Strecke  immer  dringender  tiihlt",  dorh  ohne  Mittel  war,  die  Aufgabe 
zu  lösen  (vgl.  oben  S.  S9f.;.  liipparch  sah  ganz  kLir  in  die  \'er- 
hultiiisse,  er  empfahl  Geduld  und  vorläufige  Beiiuuung  der  eruto- 
stheniachen  Messung,  weil  er  wus^te,  dass  alle  weiteren  Versuche  die- 
selbe zur  Zeit  doch  nicht  übertreffen  könnten  (s.  oben  Abth.  III, 
8.  139 f.).  Man  sollte  meinen,  den  Männern,  die  sich  der  auniathe- 
matischen  Strömung  zum  Trotz  zu  weiterer  Behanaluug  der  mathe- 
matischen Geographie  der  Erdkugel  entschlossen,  hätte  der  Gedanke 
an  dieses  altehrwürdige,  grosse  und  wichtige  Problem  keine  Ruhe 
gelassen,  sie  hätten  die  immer  weiter  geförderte  Mathematik  ihrer 
Zeit,  die  wisseuschaiLliche  Metrologie  zu  Hülfe  nehmen  müssen,  um 
weiter  zu  kommen,  oder  sie  hätten,  wenn  das  einmal  nicht  möglich 
war,  wenigstens  die  Geschichte  des  Probleme  genügend  studieren 
müssen,  um  sich,  wie  Hijijjarch,  an  die  beste  der  erreichten  Lösungen 
zu  halten.  Nichts  von  alledem  ist  geschehen.  Nicht  einmal  von  einer 
genaueren  Bestimmung  des  üblichen,  schwankenden  Stadienmaasses, 
die  sich  doch  die  (Jegner  der  mathematischen  Kartographie  (s.  oben 
S.  29.  39)  augelegen  sein  Hessen,  ist  eine  Spur  zu  entdecken.  Marinas 


»  Vgl.  Ptol.  geogr.  1,  4. 
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hat  sich  begnügt,  die  wie  oben  S.  92  f.  gezeigt  iat,  irrthilmliche  oder 
inthfimlicfa  aufge£u8te  BestimmaDg  des  Stadiengehaltes  des  groesten 
Kreises,  die  bei  Posidonius  zu  finden  war,  als  die  neueste  unbesehen 
amanehmen^  nnd  hat  anf  dieses  unverstandene  Scheinrestdtat  seine 
AUes  nmstOraende  Annahme  Ton  dem  Yerhaltniss  der  Oektunene  zur 
ErdoberlBftche  gebaat,  Ptolemäus  ahet,  der  Mathematiker,  der  sich 
dazu  rühmen  konnte^  ein  Instrument  erfanden  zu  haben,  das  zu  jeder 
Tag*  und  Nachtzeit  die  Mittagslinie  finden  liess,  das  also  die  Möglich- 
keit bot»  die  reine  Breitendistanz  tob  zwei  beliebigen  Orten,  auch 
wenn  sie  nicht  anter  einem  Meridian  lagen,  auf  trigonometrischem 
Wege  zu  finden,*  der  sich  angelegen  sein  läset,  die  Bedeutung  und 
die  GrundzUge  der  Erdmessung  nach  Hipparch  wortreich  auseinander 
zu  setzen,^  er.  Ptolemäus,  denkt,  wie  es  zur  Entscheidung  kommt, 
nicht  an  einen  neuen  Versuch,  nicht  an  die  Prüfung  der  vorliegenden 
Lösungen  und  die  Annahme  der  verhält nissmäs^sig  besten,  nicht  au 
sein  Vorbild  Hipparch,  sondern  folgt  blmd  seinem  nächsten  V  orgänger 
Marinus,*  während  doch  sonst  die  Kritik  gegen  dessen  Fehler  seine 
ganze  eigene  Geographie  trägt. 

Marinus  von  Tyrus  und  i'toleniäus  sind  meistens  mit  einander 
behandelt  \'»ürden»  weil  der  eine  oline  die  Aufschlüsse,  die  der  andere 
über  ihn  gibt,  verschollen  sein  würde  und  weil  sie  wirklu  h  enge  mit 
einander  verbunden  sind  durch  den  EinÜuss,  den  die  neue  Lage  der 

'  Ptol.  geogr.  I,  7, 1 :  top  ii  nttqälli;loif  Tovrov  unodtinwotp  i&g  in  /taXunn 

Uwg  ik  tqtOfß.v^iovs  /iilioi;ff  ntPJtmtoviovgf  dg  t^g  ftoi^ng  nwiaxoviwg  fyfiifra 

'  Ptol.  geogr.  I,  3,  9:  "Ott  df-  y.nv  urj  t^tn  lutv  noXiiy  t.itiir'nyu)Uf-y  ro»'  /.itfit 

jvrafa«  d8tMPva9^üu,  j&v  iw  toig  niQaatv  i^aQfidib)!'  o^oiutg  iriqti^iptttp  nni 
t^s  ^ic9»»g  ^9  9x*^  JiQog  iitdttQOP  fttüiiftßQipdp  7  didnetatgt  naqtvmjvufttp 
f]fieig  diu  neitaaMtv^s  oQfolpov  ftan^^ovMftutoüf  dt  nolkd  r»  älXa  n^oxetgto; 
ittlißdfOfitw  JtSp  /^9<ri/l(i»YaTfitv«  ttai        xai  nnfft/  JJ/ti^^  Mai  PVttTt  10  xor«  löf 

i^c;  TTjQrfTft'fC  rnTjnf  P^nnun  rnv  Hnaflav  Tiökov ,  nnO'fj  Si  ugn  rij»  r^^  «if  tr^^- 
Sfjiviji^  i/eaif  xui  r<'^  <^tnyvat(,>y  nfjög  avj^v,  lovttiTti  nrjkixng  nutet  yi-jyiny 

ii  «Jtfi  ir/jT  oüov  j-^inf o/iei'Of  ^ikjiuiog  xvxlog  fitia  lov  /ucff^/ujSf^ti'OV  npo^  im 
wnt&  »0Qvq>ijy  trtjueiuf. 

*  Ptol.  gcogr.  I,  S~<i.  Vgl  1,  8  f.  mit  den  Mppsrchiachen  Qedsoken  bei 
Ktnb.  I,  C.  7.  S. 

*  Ptol.  geogr.  I,  11,  2:  — nai  Sit  rö  iriv  ftiv  ftiav  fitoi^tiPt  ohoy  iütiv  6  fii- 
ftatog  xvxlog  ftoiQför  r^',  Tj&vTnKftaiovg  ini  it^g  iniff^^avtinc  rtj;  y*]*  nnoXuit^i'i yfir 
atadiovg ,  öit  laig  o^oÄoj-or/utt'öic  dyrtfieTnrfrffTt  nvinf  cnur  ton,  —  Vgl.  VII, 
5,  12:  ijg  n]g  ftiy  f*i"g  ficii^ag  Ttaytaxoaiovg  nt^te/uvirr/ :  (riadiovCj  önBff  tx  löiy 
dMqtßaniiftiV  ttrafieigr^at^y  *ttf9lij<f9iif  i^g  öi  okr^g  tBQi/ueiQoy  i^vgiu- 
6»p  tij.) 
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Wissenschaft  nach  den  Zeitverhältnissen  auf  sie  ausübte,  durch  die 
Abhängigkeit  des  einen  vum  andern,  durch  die  nur  noch  von  ihnen 
uiiternommene  Aulf^abe,  die  neue  Karte  mit  matlienuitisch-geO' 
graphiscLcn  Hültsmitlehi  herzustellen.  Im  Uebiigen  aber  haben  wir  iu 
ihnen  zwei  ganz  verschiedenr  Männer  vor  uns,  in  3larinus  zuerst  eineu 
Geograjjhen,  der  hieb  nieiit  uur  dureh  seinen  verhängnissvollen  Fehler 
der  Anuahme  des  Krdmessungsresultates  an  Posidonius  anseLloss, 
sondern  auch  in  dem  Streben,  die  eratosthenische  Geographie  wieder 
emporzuheben  und  zu  vervollstcinJigcn,  und  der  auf  dem  Wege  dieser 
Vervollständigung  über  Tosidonius  Idnausgicng,  indem  er  den  Gedanken 
fasste.  die  eratosthenische  Methode  zu  verbinden  mit  der  aus  der  Zeit 
des  Polybius  (s.  oben  S.  22  f.)  stammenden  und  zu  immer  höherer 
Klarheit  gekommenen  Ansicht  von  der  weit  über  den  Aequator  hinaus- 
gehenden Erstreckuug  Libyens  und  von  einer  unabsehbaren  Ausdehnung 
Asiens  nach  Osten. 

Von  den  \'erhältnissen  des  Marinus  wissen  wir  nichts.  Dass  er 
ein  geborener  Tarier  war,  i^t  für  sein  Werk  so  wenig  von  Bedeutung 
wie  etwa  ftlr  Hipparch  die  Herkunft  aus  Xicäa.  Die  Ausdehnung  des 
von  ihm  benutzten  literarischen  und  kartographischen  Mat^iials  löiist 
auf  Reisen,  auf  den  ik'such  mehrerer  ilauptorte  des  Reiches  schliessen, 
oder  auf  Ansässigkeit  in  einer  durch  literarischen  und  geschäl tlichen 
Verkehr  hervorragenden  Stadt.  Dass  Ptolemäns  auf  ihn  aufmerksam 
wurde  und  seine  Hinterlassenschaft  zur  Verfügung'  liatte,  könnte  \iel- 
leicht  auf  Aluxandria  deuten.  Die  lange  Arbeitszeit,  die  er  ftlr  seine 
Sammlungen,  för  die  Peizründung  und  wiederholte  Erweiterung  und 
Verbesserung  seines  Wt  rkes '  brauchte,  zu  dessen  letzter  Ausgabe  die 
Karte  nicht  fertig  wurde,'  muss  in  die  Zeiten  Trajans  und  Hadrians 
fallen,  denn  der  Bericht  des  Septimius  Flaccus,  der  unter  Domitian 
die  Nasauiuuen  schlug  (vgl.  oben  8.  ü^j,  war  eine  seiner  Hauptquellen' 
und  Ptolemäus,  der  nach  eigener  Aussage  unter  Antoninus  Pius 

'  Ptol.  geogr.  i,  6,  1:  qaiyetm  yun  xai  niiiitnnf  iamnidt;  nf^Qinennüxui 
naqä  zag  ayu^ey  t«';  ^vc^crc»'  eli/ovtju^  uni  tag  nävtbty  aj(tdoy  luiy  ii(fb  avtOV 
ftn'  intfteleUts  Öutl^tftüs,  inaroQ&uirttis  t«  tij;  dtcvv^S  iftei^ag,  Stn 

fig  ix  TCüv  4itd69t0P  ttviov  ir^;  jov  ^cojj'^a^Mot;  niyaxog  5toq&üja$cjg,  nletortt» 
ovffäy,  iveau  mtontSv.  Ulk'  »i  fttp  iiofftÜft^p  fi^dii^  ipdipy  avtov  tfi  TtA*vi«»f 
avPiä^Bi  —. 

'  Ptol.  geogr.  I,  17,  1:  Tovioi;  fiiy  ov>  xut  toig  xoiovioig  ov*  dntiai^otr 
6  Maf^iyog,  i'jtat  Htn  xo  nolvxovp  nai  M/tü^ta/u^iror  ff«»»  9vrra{«itiv,  ^  dti  to 
pij  ^&doat  nai  Kard  t^p  tiltvtaiap  MoaiP,  nig  aitof  999«,  nipatta  icar«/^ttftt(' 
Vgl.  18,  3. 

*  Ftol.  geogr.  I,  8,  5. 
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200  Jahre  nadi  Hippaich  seme  Hauptbeobachtungen  aoBtellte,'  nennt 
ihn  den  letzten  Geographen  und  seinen  Zeitgenossen.'  Nach  dem, 
was  Ptolemftas  berichtet,  muss  Marinus  ganz  in  eratosthemscher  Art 
durch  Untersncfaungen  Uber  die  oceanische  Begrenzung  der  Oekumene, 
Aber  die  grOsste  Ubige  nnd  Breite^  durch  YergleichuDg  derselben  mit 
den  Dimensionen  der  Erdkugel  nach  der  Mdglichkeit  gesucht  haben, 
den  TJniriss  der  Erdkarte  von  derKugeloberflftche  abzuheben  und  gleich 
diese  Untersuchungen  vurden  bestimmend  f&r  seine  neue  geographische 
Anschauungsweise. 

Seine  grösste  Breite  gewann  BIratostiienes,  wie  wir  wissen  (s.  Abth.  III, 
S.  84  ff.),  indem  er  auf  dem  alten  Meridian  von  Rhodns  sieben  Punkte 
fiir  astronomisch  bestimmt  annahm,  Thüle,  Borysthenes,  den  Hellespont, 
Rhodus,  Alexandria.  Syene,  Meroe,  nach  Entfernungsangaben  der  Rei- 
senden die  Zimmlküste  als  südliches  Ende  der  Oekumene  gelten  liess 
und  nun  mit  Hülle  des  Ergebnisses  seiner  Erdniessung  die  einzelnen 
Strecken  berechnete.  In  seiner  BreitenLatel  iler  neunzig  (  irade  zmschen 
Ae.juattjr  und  Nordpui  hatte  lii]){)arch  die  astronomisch  bestiinui baren 
Orte,  die  er  bei  Eratosthenes  fand,  eingetragen  und  andere  aus  eigener 
Eriahrung  hinzugesetzt,  wie  Karthago,  Tyrus,  Babviun,  Alexandria  in 
Troas,  Byzauz  und  Massilia,  die  Mitte  des  Puutus  als  die  Mitte  zwischen 
Aequator  und  Pol,  einzelne  Punkte  der  Nordseeküsten  nach  Pytheas 
Abth.  III,  S.  143  ti.  150 Ii".).  Schon  Strabo  hatte  in  seiner  Auswahl 
aus  Hipparchs  Tabelle  dessen  ErwpitLrui  L'en  beriK  k^iclitigt  und  auf 
demselben  Boden  stehen  die  Breitf  nbt  sumniungen  des  Marinus,  aus 
welchen  uns  die  Parallele  von  Thuic,  der  Mitte  des  Pontus,  Byzanz, 
Hellespont,  Rliodus  und  ein  neuer,  der  von  Smyrna,  genannt  werden.^ 
Wir  finden  alle  diese  bezeugten  l'arallele,  auch  den  von  iSmyrna,  wieder 
in  den  Breitentafeln  des  Ptolcniäus.*  Die  astronomischen  Hülfsmittel, 
die  Marinus  für  die  Brpitordjestimniung  vorbrachte,  waren  nnrh  Aus- 
sage des  Ptolemäus  gering  und  unzui-eichend.  Einige  seiner  hierher 
gehörigen  Bemerkungen  waren  nur  ganz  allgemein  gehaltene  Hinweise 
auf  die  Veränderlichkeit  der  Himmelserscheinungen  bei  wechsehidem 
Horizont,  wie  die  Erwähnung  der  Nothwendigkeit  des  Schatten  wechseis 
der  tropischen  Zone,  des  Auf>  nnd  Untergeheos  aller  Sternbilder  da- 


>  8.  Ptol  Abnag.  VII,  l.  2  ed.  Halma  Tom.  H,  p.  6.  12. 

*  Ptol.  geogr.  I.  6,  1:  loxei  öi  MnQtvoi  o  TiiQiog  ^(natog  t9  zw  ^fiig 

*  PtoL  geogr.  I,  7,  1.  1,  Ii.  12.  15.  16  vgl  23.  * 

*  Ptol.  Almag.  II,  6  ed.  Halka  toL  I,  |>.  82.  Ffir  Bynns  aetit  Ptolemiua 
Naiiilia  (a.  Abtfa.  III,  B.  15»  f.).  tteogr.  I,  28  fehlen  Ar  die  Panllele  von  Smyrna 
ttad  von  Byians  nur  die  Namen  der  Städta 
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selbst,^  die  Bemerkung ,  wenn  man  nach  Sttden  fiihre,  steige  der 
Südpol  empor,  umgekehrt  der  Nordpol,^  die  weitere  Bemerkung,  dasa 
im  Süden  neue  Sternbilder  erscheinen  und  dass  in  den  sOdlichen 
Meeren  die  Schiffer  ihre  Fahrt  nach  dem  Kanobusstern  richteten,  der 
der  dort  das  Pferd  genannt  würde.*  Dass  bei  dem  Parallel  TOn 
Okelis  mit  1P24'  ii.  ßr.  die  fortwährende  Sichtbarkeit  des  kleinen 
Bären  einzutreten  beginne,*  hat  Marinus  aus  der  Breitentabelle  Hip- 
parchs  entnommen  (vgh  Abth.  III,  S.  14G:;  dass  auf  dem  Aeciuator  der 
ganze  Orion  vor  dem  runkti.  aes  Sommersolstitiums,  der  Sirius  vor 
dem  Procyon  aufgehe/  wie  er  in  mathematischen  Berechnungen  ge- 
funden hatte, weist  gleicherweise  auf  Hipparchs  Tabelle,  denn  1:1 
dieser  waren  eben  die  verschiedenen  Aut-  und  Untergänge  unUr  den 
übrigen  Wahrzeichen  der  Breite  mit  angcj^eben  (s.  Abth.  III,  S.  14.5). 
Als  neuer  Versuch  zu  einer  Breitenbestiuiinung  kaiiu  nur  die  aus  dem 
dritten  Buche  des  Dindor  von  Samos  entnommene  Angabe  gelten,  die 
Schiffer,  die  nach  Limyrika  in  Indien  führen,  sähen  den  Stier  und  die 
Plejaden  im  Zenith  mitten  über  ihrer  Segelstange.'    Dass  Marinus 


'  Ptol.  googr.  I,  7,  4:  'Eni  ftey  ovv  ttiv  qftm^ofiipo}*'  (fi]<Tly  iv  jfj  JQtirj  trvr- 
ifffei  xdtn  ki^ty  nvttög'  ,,'Ev  fOQ  jff  dtnxexax'iJtt'r^  'f'>',',  "  ^<'>'^t(txo:  öXo^  vnfn 
nvi^y  (fiqexnt'  üiontq  dr  avi^  fietaßttkiwaiy  ai  axtai  *ai  navia  ta  vittqu 
övvtt,  xtti  drttiiUti, 

*  A.  8.  0.  W.  VUi  „JSTtii  totg  fiir  ino  roi>  i(Tf]fie{(iP0v  inl  t^P  0$fiPOv  tQo- 
mitop  nff&tovvip  6  ftip  ßofftiof  noiog  i»i  f»n9ta^ll^»r«i  vniff  top  o^i^optm,  •  di 
roitog  VTXo  tov  o^uofrn  yivtini.  Totg  de  nni)  tov  iiTijfieQiyov  ngog  riip  jfv^ic 
gifof  inoTitxur  ßift^i^ovatv  o  iti-f  niTiog  n6io£  i^aiiftt9i  vniq  %6p  iQl^oPrm,  6 
öi  ßoQtiog  vnn  Tin  ogi^oyjn  j'-*''- > 

*  Ptol.  geogr.  I,  7,  6:  Ot  d'  tig  ti^»  i^aviay  äno  tijg  Äqnßittc  npa^ofievot 
»v&lipovot  t{p  nlovP  nQog  fteQr]iiß(fla¥  »ai  tgp  Xiptaßop  90ti(^a,  Hang  exec 
lifBten  innof  xal  im  vonoT«TOf.  Sorga  ii  tpaiPBjai  nag*  avioCp,  fi«^*  4l^iP 
ovde  oyouii^etai  — . 

*  A.  a.  0.  I,  7,  4:  Moftj  öe  7  fiix^a  nQxtog  agj^erai  olrj  vnig  f^f  q>aift- 
aStti  eV  joig  'Oxijle(og  ßoffstoiigoig  ciadioig  neviaxoaiuig.  'O  fng  din  'Oxi^leag 
7iaQ<iki.ijlog  HtjQiai  ftoigag  ta'  xai  dvo  nifinin.  JJnQttdiöotai  öi  vrto  tov 
'Innü(fj(ov  xijg  fiixQag  aQxiov  6  POtiutaioe  l'cr/aio»  de  lijg  ovQäg  aatTjQ  ani/stp 
Toir  nolov  i»oigag  tß"  nai  di&o  nifMia» 

'  Ä.  a.  0.  I,  7,  6:  nai  6  *vaw  tov  Sgointpoe  ftgoxagos  imtilXaPt  ««»  o 
'Sigitjv  ngo  tföv  t^SQirüiv  rgontop  "log  — . 

•A.a.O.  I,  7.9:  'EntfftQei  de  y.nl  m'iog  nnQeilrjrpfvai  i^if'f  nijf  an&r;ftnjt' 
XftJ»'  ioj'Oi*',  (Vit  V  fiiv  Slqitiiv  ökog  (f  uirtint.  nqo  rcJi'  ifeqtvüiy  igonüf  nnqu  loh 
vno  tov  i'aijfieQiföf  oixovaiy'  6  de  xvuiv  nqoavuxikkeiv  aQ^^eiat  jov  Hgoxvrog 
naga  toI(  ^no  top  i9iifup6p  oütovotp,  uai  an  ttvriSy  f^^/Qf^  ZvrjUjg, 

'  A.  0.  I,  7|  6:  0^9i  fäg  $u  xat  ü£  fikv  r^e  'Ipöut^f  äif  t^v  AtftvgtMf^r 
nXioPtMi,  tag  (fitjai  JiodtoQOf  6  Safnog  ip  tiß  tgittif  ij(0V9i  t6p  TaSgop  ftB99V- 
gapo^pta  xai  t^t^  Jlltidda  *ata  fAivi/y  trp  Mgaiav. 
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keineii  Punkt  vorbringe,  aus  welchem  die  Lage  südlich  Tom  Aequator 
herrorgebey  wird  von  Ptolem&us  besonders  betont.* 

Träger  aller  HauptbreiteDpunkt6|  wie  in  Mherer  Zeit»  konnte  der 
Site  Meridian  yoe  Bhodns  nicht  mehr  sein.  Wie  die  L&ngen- 
beatimmungen  des  Ptolem&us  zeigen,  hatte  man  sdne  Unrichtigkeit 
besonders  für  die  Strecke  zwischen  Syene  und  Bhodns  wahrgenommen.' 
Die  faranchbarsten  Angaben  Ittr  die  Bestimmung  der  Breitüi  des  hohen 
Nordens  scheint  man,  nach  den  Tabellen  des  Ptolemftns  zu  schliessen, 
ans  Britannien  bezogen  zu  haben*  und  deswegen  und  wegen  der 
Bothwendigen  Verwendung  von  Itinerarangaben  aus  dem  westlichen 
Lit^n  und  von  Schifferangaben  Uber  die  Ostküste  von  Afrika  war 
Marinus  gezwungen,  verschiedene  Meridianstttcke  bei  der  Ermittelung 
der  grdssten  Breitenaasdehnung  zusammenzusetzen. 

Der  Nordpunkt  für  die  grösste  Breite  der  Oekumene,  bei  deren 
Assetzong  natürlich  das  noch  unbekannte  Land  des  südlichsten  Libyens^ 
und  des  nördlichen  Asiens  unberücksichtigt  blieb,  war  nach  wie  Tor 
die  Insel  Thüle,  weit  nach  Westen*  und  Ton  Marinus  nicht  mehr  auf 
den  Pohirkreis,  sondern  auf  die  Breite  von  63^  versetzt.*  Man  muss 
im  Verlauf  der  britannischen  Feldzüge  gewisse  Angaben  erhalten 
haben  über  eine  Xordinsel,  die  man  für  Thüle  halten  konnte,  wie  über 
die  Entfernung  derselben,  aus  der  sich  eine  Breitenbestimmung  ge- 
stalten liess,  vielleicht  in  der  Zeit,  iu  welcher  Agricola  Üiitannien 

*  A.  a.  0.  I,  7f  8:  JtBi^ärai  ii  ro  §vkofOP  tov  vonov  ni^jog  dBixvvrat 
xfltc  dta  tpatPOftiviav  ttPtSp,  üc  fB  avTog  oteiai       §  7:  ttai  Tovro»»'  o^p  war 

f^;  ö  Tnvqn;  y.'ti  t]  rrAet«?  xnr«  xo^?»ff  r;»'  yivoit^vn,  ßoQeiOTegn  ytip  xni  ro  ncxqa 
inviu  tnv  i'aijiitQtfntf ,  rn  iV  ovi)h'  uüf.koi'  lu:  lorifoxiQttc.  §  8.  "O  re  yätt  Kn- 
tbtßog  övvatai  q  an  tai/ftt  xai  toig  tiv^i'Ui  loi»  iftQifOV  IffOniitOV  ßoQtioitf^oiS 
ml,  §0  s.  £.;  tag  ftfjdi  tovitap  tuv  qaivo^ivtay  tötov  tifai  n  rdv  poiwiiqav 
oixi}ir««»y  <ov  tvtjftMqiPov. 

'  Syene  Ptol.  gcogr.  IV,  5,  TS  -  62«  L.  Alexsndria  IV,  5,9  -  60«  SO'  L. 
Rbodus  V,  3,  34  =  08  «  20  ■  L. 

'  Ptol.  AJmag.  II,  6  ed.  Hi^uu  vol.  i,  p.  82  fi.  Vgl.  MOllbnboff  D.  A.  I, 
S.363. 

*  Ptol.  geogr.  I,  8, 1:  —  äcn  to  Hqdvop  dttqtar^giop  uai  t^p  Ufioviißa 
Xti^p,  Ai&tonttM  tniaap  xai,  tig  atirog  99<ri,  ftt^di  neQioqlt^avovp  dn6  »ovo«  t^p 

Ai&toniay  — 

*  Ptol.  geogr.  II,  3,  32  fl4  bei  MrELL.)  setzt  Thüle  zwischen  29  n.  31 "  40'  L. 

*  Ptol.  'jco'^r.  I,  7,  1:  'E^tt  toifvf  icv  .ikdtov;  Ttgottoy  vnvittf  t  i<a  uti  xai 
«liiö;  rijy  ^oi^kr/y  vi^nov  vixö  lur  Tiagdinki/koy  löv  uqivffi^ovia  lö  ßo^siotatov 
Ttifjug  i^s  tYfCüUftiytis  W^*'  '^Ü>'  neig(ili.rji,op  tovxcp  dnodatKwtnv  dg  fpi 
Itiluna  anig^PTtt  tov  ta^ft9(fiP0v  ftoigag  ^f',  oi*ap  ivttp  6  fita^ftßffiPOf  uvnXog 
'^'i  nadlovg  Si  tqtaftv^iovg  /«ilto«;  ntpxvnoalovg,  tag  t^g  /toitfOf  ntPfttxoviovs 
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umsegeln  liessi  eine  Bolcbe  Insel  selbst  in  der  Feme  wfthrgenommsD 
haben.  ^  Der  Unterschied  Yon  drei  Graden,  den  die  marinische  Breite 
der  Insel  zu  der  eratosthenisch-hipparchischeii  aufweist»  1500  Stadien 
nach  den  Graden  der  posidonischen  Erdmessung  ivflrde  gerade  den 
Unterschied  der  eratosthenischen  Breitendistanz  Botysthenes -Thüle, 
1 1 500  Stadien  (s.  Abth.  III,  S.  88)»  von  der  letzen  Breitenangabe  des 
Isidor  von  Charax  (bis  Thüle  10  000  Stadien,  s.  oben  8.  45)  treffen, 
wenn  diese,  wie  die  eratosthenische,  von  Boiysthenes  und  nichts  wie 
wir  aus  den  Worten  des  Plinius  zu  entnehmen  haben,'  von  dem  Nord- 
ende der  M&otis  berechnet  wäre. 

Wir  er&hren  nun  Yon  den  nOrdliehen  Breitendistanzen  des  Mari- 
nus  weiter  nichts,  ab  die  Hauptsumme.  Die  Entfernung  vom  Aeqoakor 
bis  Thüle  auf  63  n.Br.  betrug  nach  den  Graden  des  Posidonios  nur 
31 500  Stadien.'  Wir  er&hien  nichts  darUber,  wie  er  sich  Terh^tea 
haben  möge  zu  den  Missheliigkeiten,  die  nothwendig  eintreten  musten 
zwischen  den  vorliegenden  Vermessungen  nördlich  fahrender  Strassen 
und  Seewege  und  dem  kleinen  Gradmaasse,  das  er  nun  einmal  über- 
nommen hatte  und  behielt.  Die  Grundzahl  der  eratosthenischen  Erd- 
niessung  z.  B.  (s.  Ablh.  IJI,  S.  811.  5000  StaJicii  zwischen  Svene  uud 
Alexandria,  die  zwar  nicht  inaÜieiiictLisch  genau  genouiiiüjii,  abt:  tloch 
ans  sürgtaltigtT  Vermessung  hervorgegangen  war,  musste  einer  Stadieu- 
suninie  von  3500  weichen,  wenn  die  beiden  Städte  aui  24"*  und  31'' 
verblieben;*  die  von  dem  eratosthenischen  Ergebuiss  abhängige  Zalil 
8750  Stadien  (5°  21'  26  ")  zwischen  Alexandria  und  Rhodus,  dereu 
iirthüuiliche  Einstellung  zu  dem  Schein  ergebuiss  des  Posidonius  ver- 
leitet hatte,  wurde  nach  dem  neuen  Gradmaasse  von  500  Stadien  aui" 
auf  etwa  2750  herabgedrückt.  Marinus  kann  keine  Forschung  über 
die  Entstehung  der  Zahl  angestellt,  kanu  nur  eine  ungenaue  Notiz 
tiber  das  zweite  Ergebniss  des  Tüsidonius  gekannt  halben,  wie  die 
etwa,  dio  Rtrabo  <  it mal  vorbringt  (vgl.  o.  S.  92.  Anm.  1),  sonst  wäre 
hier  die  Entdeckung  des  Iriihums  unvermeidlich  gewesen. 

'  Tacit.  Agric.  10:  Haue  uram  noviaaimi  maris  tuuc  priuium  Kuuiaua  ciassis 
circnmvect«  inaiUwn  esse  Britanniun  adfirmavit,  sc  timiil  ine^^tss  ad  id  tevpM 
itmilat,  quas  Orcadu  vocant,  mvenit  domtutqae.  dbpecta  est  et  Thüle»  qoia 

hactcims  jus■^uIn,  et  Iiiema  adjputebat. 

*  Pliu.  h.  u.  II,  246:  Ab  oatio  Tanaia  uihil  modicum  diligentissimi  anctore« 
fecere.  Artemidorus  ulteriorw  ineomparta  existimavit,  cum  circ  a  Taiiaiui  Sarum- 
tarum  geutiä  degere  iaturetui  :id  s'  ptciitnoueä  vün»U8.  laidorus  adjeciC  duodecieoi 
coutuna  milia  quinquagiuta  uitque  ad  'J'hyleu,  — . 

*  t).  vorige  Seite,  Anm.  tf . 

*  Sjone  iiMh  PtoL  gaogr.  IV,  6,  78  »  28*  50'  Br.  —  Aleiandiia  dmIi  IV, 
9  »  81  *  Br. 
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Die  Noth wendigkeit,  den  Einklang  der  Breitenbestiuimuiigcn  mit 
dem  Stadiasmus  bcr/.ustellen,  inug  EinHuss  gehabt  haben  auf  das 
Muctionsverfahren  des  Marinus,  dessen  l.igüiithuniliclikeit  bei  Be- 
trachtung der  Art,  wie  er  die  südlich  vom  Aequator  zu  suchenden 
Theile  der  bekannten  Erde  in  bestimmte  Breiten  verlegt,  sich  sein- 
bemerkbar  macht,  doch  ohne  recht  klar  zu  werden.  Für  die  Zeichnung 
und  Vermessung  der  Ostküste  von  Afrika  hatte  er  zuvörderst  drei 
.^cljitferangaben.  Der  Tndienfahrer  Diogenes,  welcher  schon  den,  wie 
man  erzählte,  zuerst  von  dem  Steuermann  Hippalns  eintreschlat^enen* 
geraden  W  eg  über  das  liuhe  Meer  mit  dem  Südwc^^tmonsun  benutzt 
haben  muss,  war  am  der  Rückfahrt  von  dem  Yor^«  buge  Aromata 
Gtiardafui)  von  Nordwinden  erfi\sst  und  nach  Süden  verschlagen  in 
fünfundzwanzig  Tagen  nach  den  Niiseen,  wie  es  heisst  (vgl.  oben 
08  ,  etwas  n()rdlich  vom  Vorgebirge  Rhapta  gekommen.-  Thoophihn, 
der  die  Ostküste  Afrikas  befuhr,  war  vom  Südwinde  in  zwanzig  Tagen 
von  Rhapta  nach  Arom:ita  gefuhrt  worden  und  hatte  selbst  die  Tag- 
und  Nachtfahrt  auf  lUUO  Stadien  taxiert.'  \on  einem  dritten  Schiflfer, 
Dioskoros,  wusste  man,  dass  er  von  Rhapta  nach  dem  noch  südlicher 
gelegenen  Vorgebirge  Prason  in  vielen  Tagen  gekommen  sei.  Liannas 
nahm  flir  diese  Fahrt  nur  5000  Stadien  an  auf  Grund  der  Lehre,  dass 
unter  dem  Aequator  häufiger  Wechsel  der  Windrichtung  eintreten 
müsse,  weil  die  Sonne  die  Theile  des  grössten  Kreises  schneller  durch- 
laufe,* eine  Bemerkung,  die  auch  im  Wortlaute  auf  Posidonius  zurOok- 
weist  (vgl.  oben  3.  66),  Aus  allen  diesen  Angaben  soll  er  eine  iin- 
rectificierte  Summe  YOn  27  800  Stadien  für  die  Fntfemung  vom 
Aequator  nach  CSap Prason,  dem  sfldlicbsten Funkte,  entnommen  haben.* 

*  Vgl.  r^eripl,  mar.  Erythr.  §  57, 

'  Ptol.  geogr.  I,  9,  l  :  —  Aioyivi]  uiv  iiru  gif/fft  i(ov  eic  tijv  'Ivdixtjv  nieov' 

*  A.  a.  0.:  ß&öqtiloy  <^t  Ttrn  rtov  ti'c  Ti]y  l'Unrinv  TiXfoyicoy  anh  ro'»' 
PffiKÖv  ru  <i)f\triyat  vöxat  xui  fixnatij  ^ftegn  bXrjKvff  1 1  ((i  f-i:  ta  lAgb'ntfttrt.  Vgl. 
w.  u.  §  4  (3  ed.  MuELL.):  —  xat  lov  Q60(piXov  top  lov  fv/t^tiftigov  (fOQoynÄovi' 
Xt^itiP  vnott9§fiipov  tnadiup,  — 

*  A«  A.  0.  §4  (SMvBUto):  —  ofMig  ^^*rip  ^oJtomtiqov  tor  dnt  twp*I*a7nßp 
^^i  rö  Ugrlaop  nloCp,  '^ftBQfSp  nolXäp  oPWf  napttttttffx^ii«»*^  ftopup  4nojl&»fr9«u 
"•4<<0r»  avftnaßolw ,  tig  ttxog,  orgap  kSp  vno  tov  io^ft$ffip6p  np§vftdt»p 
9tn  TO  Mai  tag  xar'  ttvTOP  ini  tn  nlafw  lov  ^liov  naffOÖovg  oivti^ag  ovvl- 

*  Ptol.  geogr.  1,8,  l:  di  tijg  xnttt  f^tiXnaanv  öin  tiov  ^fiegdip  ntuif  tnv 
^hSt  tft»y  and  JZtolefitii&og  t^j;  if  tf,  l^u-jfXoüvxtx^t  im  ro  Ilqaaop  angwn'iQtop 
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Zu  der  früher  Ton  Meroe  ausgehenden  Forechiing  Ober  die  Lftnder 
des  oberen  Nils^  der  Eratosthenesi  AgatbarchideSi  PolybiuB  u.  a.  offenbar 
den  besten  Theil  der  AufkÜlruDg  über  das  innere  Afrika  nnd  Aber  die 
sttdliche  Erstreckting  des  Erdtheils  zu  danken  hatten,  waren  bei 

Marinas  als  Hauptquellen  rOmiscbe  Nachrichten  Ober  westlichere 
Gegenden  getreten.  Von  der  bei  S'eneca  erwähnten  Expedition  nir 
Erforschung  der  Nilquellen  [s.  oben  8.  98]  verlautet  nichts,  dafür  be- 
nutzte er  die  Angabe,  Septimius  Jr'laccus  (s.  oben  S.  99)  sei  in  drei 
Monaten  von  den  GLuauiaiiten  südwärts  bis  zu  den  Aethiopeii  ge- 
kommen, wie  Julius  Maternus  von  derselben  Gegend  aus  als  Begleiter 
des  Königs  der  Liin  unui  tcii  in  viermonatlicher  Reise  bis  in  das 
äthiopische  Laiitl  Agisyuiba.  ^  Aus  seinem  Ueberschlag  gieng  nach 
diesen  An^^aben  wieder  vom  Aequator  aus  gerechnet  bis  nach  Agisymba 
eine  unrectificierte  Summe  von  24  68U  Stadien  hervor.'  Wie  Marinus 
zu  dieser  Zahl  gekommen  sei,  ist  aus  den  zusammenhangslosen  Be- 
merkungen des  Ptolcmäus  schlechterdiugs  nicht  zu  ersehen.  Der  drei- 
monatliche Mars!  Ii  (U's  Flaccus  von  Garama  zu  den  Aethiopen  hat 
keinen  bestimmbaren  Entlpunkl  und  ftir  die  Berechnung  der  vier- 
monatlichen Reise  des  Matennis  nach  Agisymba,  die  nach  einer  ander»  u 
Stelle  vier  Monate  und  vierzehn  Tage  dauerte.^  fehlt  uns  das  Stück, 
zwischen  dem  Aequator  und  der  Hauptstadt  der  Oaramanten.  Wollte" 
man,  was  bei  der  Frage  nach  nicht  gerade  gelegten  Strecken  natürUch 
unzulässig  ist,  ftir  das  fehlende  Sttick  den  reinen  ptolemäiscben 
Breitenunter^chied  zwischen  Garama  und  dem  Aequator  einsetzen,  21  '■ 
oder  10  500  Stadien,*  die  über  den  Aequator  hinausttihrenden  24  6*^0 
Stadien  hinzurechnen,  die  Summe  von  85 180  Stadien  durch  vier 

(TVfdfti  xai  tovto  foutäii^o*'  Tov  laQfie^ifOv  ataöioig  öiafiVQiot^  dntaxiaKdioii 
oxiuxoaioii.  — 

*  A.  a.  0.  §  ö  (4  HüfiLt.):  Uffditof  ^6»  yng  ini  itjg  adomo^iaf  t^S  wio 
raifofi^f  ini  Toiuf  AitHonng  qt^ct^  Jkmlfttop  ftB»  0ldn*op,  tor  im  ih^f; 

OtffaiBVdiifieyoy,  dfptniir&Ot  Hifög  loig  At&io-nag  drto  ttSw  l^nqaunvtwi-  ft^9\ 
iQtaiy   oötvovitt  jipöc  fttaijuiginf ,  'lovkior  de  Mrliegyof ,  röv  änö  AintKJ: 

lOig  Atifio^)iy  öÖevaavxn.   r«  Ttrifia  ngög   fieoiifi{igiaf  ^rjffi   tiaangaif  nyf 

*  A.    0.  §  1 :  "Sni  6i  liap  dt«if»»irt&p  in  fiif  ? arotf «  f^p  ^ndof t^dfitro; 
la.;  xtttd  (tiffOf  ii§iii^9tt  ttiv  nOQtmv  tiSv  nnu  Aint»ag  t^g  fttynXrig  ius 

l8l{inxi(Tjrtki(n;  i^axoatuts  ofdoiixoria,  — 

'  Ptol.  geogr.  I,  11,  5  (4):  xüxti  ai**'«j'o/if  »-oi'  QinöiatTfiov  dia  lüf 

*  Broite  yon  Oanuna  Ptol.  geogr.  IV,  6,  dO  »  21^  80'. 
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Monate  uud  i4  Tage  =  Tage  dividieren,  so  würde  sich  schon 
ein  bedenklich  grosser  Tagemarsch  von  wenigstens  2')0  Stadien  er- 
geben. Einen  ilhnlich  grossen  befürwortet  allerdings  Ptolemäus,  in- 
ilom  er  zwischen  Gross- Leptis  und  Garania  2(1  Tage  ==  5400  Stadien 
auuimuit.  *  Nach  einer  anderen  Stelle  rechnete  Marinus  für  eine 
siebenmonatliche  Reise  nur  H6  2")0,  für  die  Tagereise  also  17U  Stadien.^ 
Die  Annahme  so  grosser  Tagereisen  würde  sich  nur  dadurch  einiger- 
masscn  erklären  lassen,  dass  Maternus  als  Begleiter  des  Königs  in 
dessen  eigenem  Gebiete reiste  und  dass  die  Länge  der  Tagereisen 
vielfach  durch  die  Abstände  der  Wasserstationen  vorgeschrieben  war.^ 
Die  von  Marinus  vollzogene  Keduction  der  Gesammtsumme,  nach 
der  südlich  Tom  Aequator  von  24  680  nicht  einmal  die  Hälfte, 
12000  Stadien,  übrig  bheb,  versteht  schon  Ptolemäus  nicht.  Er 
meint,  es  liesse  sich  überhaupt  kein  massgebendes  Verfahren  ersehen,  ^ 
dann  aber  wirft  er  seinem  Vorgänger,  weil  er  selbst  die  Reduction 
noch  weiter  treiben  will,  vor,  er  hätte  nur  die  Ausbeugungeu  vom 
geraden  Wege  und  die  wechselnde  Länge  der  Tagemärsche  berück- 
sichtigt, hätte  aber  dazu  noch  nolhwendig  anzunehmende  Unter- 
brechungen der  Reise  reebnen  müssen.®  Marinus  hatte  aber  that- 
sächlich  einen  Grund  zu  seiner  Verkürzung,  der  ihn  bewog,  die  Beduction 

*  Ptol.  ^eogr.  I,  10,2:  Tijy  fiiviot  iifm^v  !^iäaiaaiv  jtlg  fiBynlr.:  AtntSMC 
*Oi  rT-  J  'ii>iiurj;  ir^f^r^rinf ,  (,):  niF  <I').(t)'.x(>:  x<n  Mrir^gin;  vnffff-yio,  aiit<)to)if 

*  A.  a.  O.  I»  11,  4  (811.):  —  »oi  t?»  dno  lov  At&tpov  Mvfyov  t^i/gt  ^gqaSf 

i^tixia/iXitfyi-  r}taxfy(Ti(<)r.  — . 

■  Vgl.  Ptol.  gr< »irr  T.  ^,  f>  (l)  M.)  s.  unUm  Anm.  6  iind  1,  11,6  (5  M.):  nvjr] 
fibf  foq  (j^  «no  lüf  J  (tfiiiiKti  iüjr  uöo^)  v.iö  tov  [inaikeojg  ifji  j^u^ui  dujfvfföti 

*  Ptol.  geogr.  I,  10,  2:  uai  fo*'  iitiirt^t  ^^^^«^  fftuAittcu^p  aivrov;  ^^trii' 
ixrt&tta&ai  tov;  oHivtrayru;  nleoydxi.;  ovx  ipö^9ft9y0v  OPta  ftoPOPf  iHa  «ai 
apayHatoy  diu  in:  i  'i'  vdf^evfinTOiy  «no/nj*  — . 

^  I.  9,  ()  (f)  M,):  ä  Ith'  MaQtvog  u^/pt  unrov  tov  ^etftSQtvov  Tonnixnv 

avreike  n)v  öifiaiaaty,  ovdi  ftiäg  av  svkofov  nfioaai^^oaOeiffijg  aitiag  ko  noaio 
ti]s  irvyai(fi(reo)s,  — . 

*  I*  8, 4  (8  II.):  Haffati&Btat  di  aitUtg  t^f  ov¥mifia»^(  lif  w  Tc3r  tih/' 
j%PWP  ixtgonAg  nai  tag  uvtaftaXtag  jwp  dtvpvcetap  fiöya;,  na^eig  fn  ngojtffag 
nai  n^ojpat^or^^af,  tov  tn'  tu  ftetutrat  ftovov  ^aipotz  up  apuijfxnioy,  aXiuxui 
TfV  tt^^oi  TfifTOvrnv.  —  6  (5  M.):  —  xai  dia  rn  nttyriinnm  j'^Aoro»'  Btrm  it'iy 
inv  ri(euii.f!iijg  t(fodor  t('>v  vTioxexaYfttnov  4ni  fiiay  ditiatnaiy  piött^y  ftrttjtfni 
jfjy  äu'  ä(^xt(t)P  TiQüt  [learjiiß^iay,  nleiaior  dq'  ixtiifQa  nyö.-  nyntokng  xai  di'trti; 
wp  t^PUP  rovrar  ixtatpoftipup,  xai  in  ftr^dauf^  dtaif^ißns  d^ioXoyovi  dfinoi^attt 
▼gl  9, 7  (ft  U.}. 
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der  Maasse  einfach  abzubrechen,  und  zwar  den,  auf  welchem  Ptole- 
raäus  «selbst  das  Gebäude  seiner  geographischen  Hauptpositionen  er- 
nciitet/  die  Breitenbestimniung  nach  klimatischen  Wahrzeichen,  der 
KörpcrboschaflFenheit  der  Bewolinerscluil't  und  der  Eigenthtimlichkeit 
der  Thierwelt,  die  nach  den  Anfängen  der  .lonier  (s.  Abth.  1,  S,  97  f.) 
Eratosthenes  benutzt  hatte  (s.  Abtli.  III,  S.  03),  die  Strabo  gegen 
Hipparch  vertheidigte  (s.  Abth.  III,  S.  139  u.  oben  S.  11)  und  die  den 
T'o'^uloiiius  aul  ilen  Gedanken  gebracht  hatte,  die  Theilang  der 
Uekumeue  in  drei  Erdtbeile  durch  eine  Theilung  u\  klimatische  Streifen 
zu  ersetzen  (s,  oben  S.  69).  Ks  muss  in  den  Nachrichten  des  JuL 
Matemus  zu  lesen  gewesen  sein,  dass  Agisymba  von  schwarzen  Men- 
schen bewohnt  werde  und  dass  das  Nashorn  im  Lande  verbreitet  sei, * 
eine  Bemerkung,  die  wohl  den  Gedanken  an  die  Erreichung  einer 
südlicheren  Gegend,  als  der  von  Vivien  de  St.  Mabtik  für  Agisymba 
erklärten  Oase  Asben,'  nahe  legen  kann.  Wie  Plinius  in  seinem  Be- 
richte über  die  mehrfach  erwähnte  Expedition  des  Nero  bemerkt,  dass 
auf  der  Wanderung  nach  Süden  erst  in  Meroe  wieder  eine  blühen- 
dere Vegetation,  Wald  und  Spuren  des  Elephanten  und  des  Nashorns 
zu  finden  wären,*  so  kann  auch  Matemus  schweriicii  etwas  anderes 
als  das  erste  Auttreten  der  besunders  hervorgehobenen  Thiergattung 
gemeint  haben.  Es  ist  daher  wis-derum  unerklärlich,  wie  Marinus 
die  Bedeutung  der  Angabe  voilkoimnon  umkehren  konnte,  wie  er  nicht 
an  eine  Anuähemg  an  die  Aequatorgegend  von  Norden  her  denkt, 
si  Tulorn  nach  dem  deutlich  erkennbaren  Gnmdsatze,  das  Khinoceros 
komme  nur  innerhalb  der  Wendekreise  vor/  die  Begrenzung  der  Reise 
durch  den  sudlichen  W^endekreis  aus  der  Notiz  herleitet  und  damit 
die  äusserste  Südgrenze  des  bekannten  Landes.  Seine  grösste  Breit^n- 
linie  gieng  also  von  Agisymba  auf  24 "  s.  Br.  bis  zur  Insel  Thüle  auf 
ea^n.  Br.  und  enthielt  87  Grade  odor  43  500  Stadien.« 

Für  die  Bestimmung  der  gi-ossten  Länge  folgte  Marinus  anfanps 
der  alten,  wohl  bekannten  und  bewährten  Mittelmeerlinie.  ^  Auf  dem 

,    >  Ptol.  geogr.  I,  9,  8  (6  M.).       '  S.  oben  &  110  Anm.  1  s.  £. 

*  Vimir  n  St.  Uixiu,  ie  nord  d«  TAfrique  daas  ]*«ttiqiiit4  p.  215  fL  » 
hift  de  la  g^ogr.  p.  206.  476. 

*  Pliu.  Ii.  i\.  VI,  1B5:  berbaa  circa  Meroen  demum  viridiona,  silYaram  ali- 
quid  adpnruisse  et  rhinocerotum  elephantonunqne  Teatigia. 

*  Vgl.  Ptol.  geogr.  I,  9,  9  f.  (.6  f.  M.). 

*  Ptol.  geogr.  1,  7,  1  f.:  —  üaie  tu  nüy  nhiioc  tfjg  oixovfxdft}^  nQoai^BPo- 
ftit^ov  Jo9  (»»TttBv  diaovjftwt»  tovtictt  zov  tt  iat^fiegivoii  Mai  toS  /£(/i«(pirojr, 

'  PtoL  geogr.  I,  11, 2. 
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na 


Panülelkreise  toh  Bhodns,  auf  welchem  sein  Grad  400  Stadien  liatte, 
rechnete  er  Tom  Meridian  der  glücklichen  Inseln  Us  scum  heiligen 
Vorgebirge  in  Spanien  2Vs^»  lOOGStadien,  ebensoviel  bntrarMündnng 
des  Bfttis  nnd  iviederum  von  da  bis  zurlleerenge  derSftulen,  Kalpe; 
von  hier  bis  nach  dem  Vorgebirge  Kandis  in  Sardinien  25*'  a  10000  St., 
nach  Lilyh&nm  4Va^  =  1300  St,  nach  Fachynmn  3<>  -  1200  St.  Die 
Länge  des  westlichen  Mittelmeeres,  die  man  bis  hierher  rechnen  kann 
(18000  St.),  erinnert  an  Polybius,  der  zuerst  im  Streite  gegen  Bicäarch 
diesem  Meeresiheile  eine  so  grosse  Längenausdebnung  beilegte  (s. 
oben  S.  80f.)  Von  Fachynum  bis  Tänamm  waren  10«  =  4000  St., 
bis  nach  Rhodus  SV^^-SSOO  St.,  nach  Issus  11V4®=«4500  St.,  bis 
zum  Euphratübergange  2V2**  =  1000  Stadien.» 

Die  zweite  Hauptstrecke  der  Länge  führte  von  Hierapolis  in 
Coiiimagene  über  den  Euphrat  durch  Mesopotamien,  übor  den  Tigris, 
durch  das  Land  der  Garamäer,  Assyrieu  und  Medien  ül)er  P^kbataiia 
nach  den  kaspischen  Tlioren,  dann  nordwärts  nach  Hekatoinpylos  in 
Parthien  und  nach  Hyrkanien^  wieder  südwärts  durch  Arien  und  von 
da  wieder  gegen  Xorden  nach  der  Oase  Margiaaa  nut  der  von  An- 
tiochus  L  von  Syrien  angelegten,  grossen  luui  reichen  Stadt  Antiocliii»,^ 
von  da  östlich  nach  ßaktrien,  wo  sich,  wie  schon  l  .raiobthenes  wusste,' 
die  Handelsstrassen  theilten  und  (hmn  über  das  Gebirge  der  Komedor 
nach  dem  sogenauiiten  steinernen  Thiirme,  im  Ganzen  20  -?8l)  Stadien 
weit '  Iiis  nach  Arien  fällt  diese  Strasse  mit  der  Heerstrasse  Alexan- 
ders des  (rrossen  zusammen,^  mit  der  nördlichen  Wendung  nach 
Antiochia  in  Alargiana  aber  beginnt  eine  Handelsstrasse,  die,  wie  es 
scheint,  einen  kurzen  Weg  nach  den  chinesischen  Grenzgebieten  ein- 
schlug. Der  steinerne  Thurm  als  Endstation,  in  welchem  Mannekt 
eine  Grenzfestung  der  Serer,  den  Ort  des  Waarenaustausches  ver- 
muthete,*  ist  nach  A.  Yule  und  von  Iüchthokkn  auf  einem  Wege 
zu  suchen,  der  von  Baktrien  aus  duich  Hadaksclian  und  Karategin 
über  Pamir  nach  dem  Südtheile  des  Tarvmbeckens  fülirte,  ohne  Saraar- 
kaud  und  Ferghana  zu  berühren.'  Chinesische  Karawanen  waren  seit 
dem  Jahre  114  v.  Chr.  nach  Tnrkestan  gezogen,^  um  dort  ihre  Seide 

>  Ptol.  geogr.  I,  12,  n  f.  I in  f.  M). 

*  Vgl.  Strab.  XT,  C.  öKi.  Plin.  h.  n.  VI,  46.       »  Erat,  bei  Strab.  XV,  C.  728. 

*  S.  Ptol.  gfogr.  I,  11.4  i:^,  M.).  12,  5—9. 

'  Vgl.  die  geogr.  Frugm.  des  Ju-atostk  S.  244. 

*  C.  HUxmax,  der  Norden  der  Erde  n.  8.  w.  B.  477. 

'  V.  BioBTBovx»,  üeber  die  eeatralaeiatiMbeii  Seidenstrane»  bto  mn  iweiten 
Jahrhundert  nach  Chr.  Yerbandluogen  der  Geeellaehaft  für  Erdkunde  so  Berlin. 
Band  IV  1877  S.  US  ff. 

*  RiCHTHOPKN  a,  a.  0.  S.  104  f. 

BuasB.  wiM.  Srdk.  der  Griecban.  IV.  8 


Digitizey  by  Google 


114  Ergebubä  der  Läugciibereclmuug. 

an  die  von  Westen  her  kommenden  Hftndler  abzusetzen,  vor  Marinas 
aber  muss  der  besprochene  Weg  auch  den  Griechen  wohl  bekannt  ge- 
wesen sein,  denn  sein  Gewihrsmaan  Maes  Titianus,  ein  Macedomer, 
der  aus  einer  £[aufmannB&mi]ie  stammte,  hatte,  jeden&lls  um  den 
Zwischenhandel  su  umgeben,  Leute  in  seinen  Dienst  genommen,  die 
für  ihn  in  siebenmonatlicher  Reise  vom  steinernen  Thurm  bis  zur 
Hauptstadt  der  Serer  (Hsi-ngan-fti  nach  v.  Biobthotbm')  Tordrangen 
und  von  denen  er  sich  den  Weg  mit  seinen  Stationen  anfiieichneD 
liess.' 

Diese  siebenmonatliche  Reise,  auf  30200  Stadien  Teranschisgt,' 
die  in  das  Innere  des  Landes  der  Seide,  des  abgeschlossenen*  Tolkes 
der  Serer  führte,  ftÜllte  die  dritte  und  letzte  Strecke  der  marinischeD 
Lftngenlinie.  Wenn  die  erste  Strecke ,  von  Kalpe  bis  zum  Euphcat 
28  800  Stadien  nahe  an  die  artemidorischen  Zahlen  fUr  die  Länge  des 
liittelmeeres  herankommt,''  die  zweite  L^G280  Stadien  vom  Euphratbis 
zum  Rteinernen  Tlmrm  sicli  wohl  mit  dt-r  eiatostheiiischen  Längenlinie 
vom  Kuphrat  bis  zum  Indus  (24  000  St.)  vergleichen  lässt,''  so  führte? 
dagegen  di(  dutie  Strecke  in  ein  neues,  unabsehbares  Gebiet  östlicher 
Auisdc'liiiuiig,  das  sich  erst  für  Marinas  erschlossen  hatte,  die  erato- 
sthenische  Lange  Indiens  (16000— 19  000  St.)'  bei  weitem  überragte 
und  den  liedauken  an  den  östlichen  Ocean  verdrängen  musste.  Die 
ganze  Linie  betrug  also  91  280  St.  =  228  nach  dem  Maasse  des  rho- 
dischen  Parallels.  Marinus  nindrte  sie  zu  90  000  Stadien  ab  und  nahm 
fiir  dir  jrösste  Länge  des  bekannten  Landes  225*^  an.^  Kr  traf  auf 
diese  V\  eise  mit  seiner  Hechnung  auch  den  alten  Grundsatz,  dass  die 


'  A.  a.  0.  S.  114. 

'  Ptol.  geogr.  I,  11,  6  f.  (5  f.  M.):  i]  ö'  anö  lov  Ad'h^'ov  Jlv^i^ov  ftixfi^  ^» 
£ij^«tS  inidijfeirti  /fifttStfag  cqoÖfiovg  {vnoninttixs  t'^  t^p  avtog  vnoti^Btai 
tofg  dl  *JEkl^9n6»fov  uai  Bv^avtiov  naffitXXr^koit),  tarn  neu  Öw  tovio  noUif 

ittoxng  Seiv  ifirtaftni  i^^  noQein;'  xnt  yap  5t  dunoQitt^  nq^o(ffiijp  ifPlilF&^'  ' 
(6  M.)  AIntjv  Y"Q  Jiya  TÖf  xni  Tixiarür,  ni^dffa  Mnxtduyn  xni  ix  nntQO. 

db  tivag  npu,-  tov;  ^^t'iqng. 

•  Ptol.  geogr.  L  11,  4  (5  M.):  —  xai  iqf  «no  lOv  Aii/irov  JIvqjov  uiiift 

iStittuir;(tlitaP  dtttMoietp  — 

•  Vgl.  die  älteren  Angab<-n  Ober  das  Volk  bei  Strab.  XT.  C.  51  ß.  XV.  701  f. 
Pomp.  Mel.  TU,  7,  1  (60).    Peripl.  mar.  Eiythr.  §  64.  66.  Plin.  h.  n.  VI,  hb.  88. 

^  Vgt.  Art<Mii  bei  Plin.  h.  n.  II,  242  f. 

•  Pragin.  de»  Eratosth.  8.  Iö9. 

'  Fragm.  des  Entoeth.  S.  158.  Vgl.  obeu  Abth.  III.  S.  105. 

•  Ptol.  geogr.  If  11, 1:  To  di  /i^xo,-  6  juäi'  J/rt^tVo;  noi#i  «c^((;^ö/i«ro»i^ff<^ 
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firiite  der  Oeknmeiie  weniger  als  die  H&lfte  der  Länge  sein  mOflse,^ 
was  darum  bemerkenswerth  ist,  weil  axk,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 

Einflots  solchor  Ornndsltse  anf  die  Hassnalimen  des  Geographen 
niefat  verkennen  Iftsst.  Mit  der  BeductionBart  des  Marinns  fttr  die 
ente  Strecke  ist  Ptolemäns  zufrieden.  Die  drei  Hauptpunkte,  die 
ZTuHekfthrimg  auf  die  gerade  Linie,  der  Abzug  wegen  anzunehmender 
Beschleunigung  und  Verzögerung,  das  richtige  Gradmaass  des  zu  Grunde 
liegenden  Parallelkreises  waren  hier  richtig  behandelt.  '-'  Hei  der  zweiten 
Hauptstrecke  aber  und  bei  der  dritten  vermisst  Ptolemäus  wieder  die 
rechte  Geradelegung,  die  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Paral- 
lelen, welche  die  Strassen  berühren  und,  was  die  letzte  Hauptstrecke 
besonders  angeht,  die  Beachtung  nothwendiger  Unterbrechungen  der 
Reise.*  Wenn  die  klimatischen  Veränderungen,  so  setzt  er  später 
hinzu, '  auf  der  Strecke  zwischen  dem  Aequator  und  Agisymba  zur 
Kedüction  auf  die  Hälfte  genüthigt  hätten,  so  dürfe  man  auch  für  die 
Strecken  nach  dem  Sererlande  dieses  Reduciionsmaass  nicht  beseitigen 
bloss  darum,  weil  man  in  der  Längenrichtung  nicht  auf  solche  klima- 
matische  Schranken  stosse.  Auch  wenn  kein  Angeber  da  sei,  dürfe 
man  nicht  Unrecht  thun. 

In  derselben  Weise  und  mit  eigenen  Keductionsbeispielen.  die 
später  zu  erwähnen  sind,  streitet  Ptolemäus  auch  gegen  die  marinischen 
Angaben  über  die  Ausdehnung  der  Seefahrt  an  den  indischen  Küsten,^ 
einer  Strecke,  die  parallel  mit  der  vom  steinernen  Thurm  nach  China 
führenden  in  gleicher  östlicher  Länge  bei  dem  Meerbusen  von  Sinae 
und  der  Stadt  Kattigara  endet.''  Er  vermisst  hier  die  rechte  Auf- 
lassung der  Küstengestaltung,  der  Verzögerung  der  Fahrt  und  die 
Zurückführung  der  Linien  abweichender  Himmelsrichtung  auf  die 
parallele  Mendiandistanz.  ^  Wir  sehen  aus  diesen  Angaben  znerst» 
dass  sich  Marinus  bei  Bestimmung  der  Himmelsgegend  streng  an  eine 
Windrose  hielt  Die  eratosthcnische  Abtli.  III,  S.  103  f.)  war  es 
aber  nicht,  sondern  die  des  limosthenes,  denn  wir  finden  den  Libonotos 
genannt^  den  eben  Timosthenes  zwischen  Notes  und  Libs  eingeschoben 


'  Strab.  I,  C.  64.  Agathem.  I,  2  (Gcogr.  Gr.  miu.  Mu&ll.  II,  471).  Vgl.  Fragm. 
d«s  Entosth.  8. 146  und  oben  Abth.  IH,  8. 84. 

'  Ptol.  seogr.  I,  U,  2.       *  A.  a.  0.  S  4  (8  M.).       «  A.  a  0. 1, 12, 2. 

»  A.  a.  0.  1, 13. 

'  Ebend.  §  1:  ^ro/daaiTo  d'av  ji^  njltKOvioy  eiyai  j6  uijxo;  xai  dt  tot' 
t^utifriat   htrtatT^itnT<,yv  xarä   Jov  nXovv  %Q»  ano  f^ff  '/i'dtx^f  t*^X1l^ 

'  Ebend.:  iav  tö  naqä  ta^  xuATiüfTBis  xai  läg  ayfofiakia;  Küi^  nXtSf  xai  iti 

8» 
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hatte  {\f[,\.  Abth.  III,  S.  1U3).  Dass  bei  Maiinus  Timosthenes  auch 
sonst  tieissig  benutzt  war,  sieht  man  in  dein  Kapitel,  iu  dem  Ptole- 
inäiis  ganz  nach  dem  Vorbilde  der  hipparchischen  Zergliederung  der 
Spbragideii  des  Eratostlienes  Wideivprüche  in  den  eigenen  Angaben 
des  Marinus  und  seiner  Quellen,  Ijesonders  des  Timosthenes,  anfdwkt.  * 
und  es  ist  noch  zu  bemerken,  duas  die  timostlieuische  WindtalVl  mit 
ihren  zwölf  in  Abständen  von  30**  vorzciclnieten  Winden  wieder  er- 
scheint in  dem  pseutiiiaü^totclisrluMi  Buche  über  das  Weltall,-  das 
den  Einfluss  des  Posidonius  erkennen  lässt  (s.  oben  Ro  gicng 

das  zuerst  angegebene  Stück  der  Fahrt  vom  Vorgebirge  Kory,  das 
bei  Ptolemäns  der  Nordspitze  von  Taprobane  gegonüberliegt,^  am 
argarischeii  Aleerbusen  vorbei  nach  Kurula  IJO-IO  Stadien  weit  nach 
dem  Roreas.'*  Das  würde  nach  der  Windtafel  des  Timosthenes  auf 
3(1"  östlich  vom  Nordpnnkte  weisen.  \'ou  da  sollte  es  nach  Palma 
am  Anlange  des  gan,L^«'ti>clien  Meerbusens  9450  Stadien  gegen  den 
winterliehen  Sonneuaulgaug  gelien.'^  Für  diese  Horizont bcstimmung 
setzt  Ptoleniäus  als  gleichbedeuteüd  die  Richtung  nach  dem  Kuros,* 
der  80"  südwärts  vom  0>tpnnkte  stand.  Von  Palura  gieng  die  Falirt 
an  aem  in  seiner  Kuiidung  lü  000  Stadien  enthaltenden  gangetischen 
Meerbusen  vorbei  in  einer  Länge  von  13  000  Stadien  nach  8ada,  rein 
ostwärts,'  von  Sada  nach  Tamala  wieder  in  der  Richtung  des  winter- 
lichen Aufgangs  oder  des  Kuros  3500  Stadien,''  von  Taniala  die  Ueber- 
lahrt  nach  der  goldenen  Cliersones  in  gleiclier  Richtung  1600  Stadien  * 
Bis  hierher  waren,  wie  man  aus  dem  Abzüge  von  einem  Drittel  von 
der  Krümmung  des  (Tange'-meerbusens  lur  die  Fahrt  nach  Sada  er- 
sieht, die  Zahlen  reetiticiert,  für  die  weitere  l'ahrt  hatte  Marinus  aber 
keine  Stadienangaben.  Er  wusste  nur  noch,  dass  man  von  der  gol- 
denen Halbinsel  an  einer  Küste,  die  östlich  verlaufen  sollte,  in  zwanzig 
Tagen  nach  Zabae  kam  und  dass  man  endhch  in  einer  unbestimmten 
Anzahl  von  Tagen  südwärts  mit  einer  Neigung  nach  Osten  fahrend 
die  Stadt  Kattigara  erreichte.  Die  Geradelegung  dieser  letzten  Strecke, 
die  in  die  Länge  der  Hauptstadt  der  Serer  fiihrte,  mu88  sich  den 
£rfordemissen  der  allgemeinen  Längeuliuie  gefügt  haben. 

Während  man  früher  nur  von  einer  Insel  oder  einem  Lande 
ChrTse  im  fernen  Osten  zu  sagen  wusste,    wird  hier  zum  ersten  Male 

'  Ptol.  cw)gr.  I,  \S.        '  P8.  Ariatot.  de  mundo  4, 
Tiül.  geogr.  I,  14,  y  (7  M.).    Vgl,  VH,  1,  11.  4,  3, 

*  A.  a.  0.  I,  13,  l.  '  A.  a.  0. 1,  13,  5  (4  M.).  •  A.  a.  0. 1,  IS,  8  (7  M,), 
'  A.  ft.  O.  1, 13,  7  (e  M.).       *  A.  ft.  O.  1, 18, 8  (7  M.). 

*  A.  a.  O.  J,  13, 9  (8  M.),         A.  a.  0. 1, 14, 1. 

"  Pomp.  MeL  III,  1,  7  (70).  Plin.  h.  n.  VI,  55.  Peripl.  mar.  Eiythr.  6S. 
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eine  bekannt  gewordene  goldene  Halbinsel  genannt,  nach  ihr  der 
Hafen  Eattigara  und  an  Statt  des  im  Westen  verbreiteten,  TOn  der 
Bezeichnung  der  Seide  hergenommenen  Namens  Serer,  ^  der  nunmehr 
im  Süden  zuerst  gehörte  wahre  Name  der  Chinesen,  der  Siuen.  Man 
hat  angenommen,  dass  unter  der  güldenen  Chersones  die  Halbinsel 
Ifalakka  zu  verstehen  sei  und  hat  Kattigara,  besonders  nach  den 
neueren  Angaben,  die  Ptolem&us  erhalten  hatte,  in  Siam,  in  Saigon, 
io  Ketscho  (Tonkin),  in  Kanton,  in  Bomeo,  im  Delta  des  Jantsekiang 
gesucht  Wenn  man  bedenkt,  dass  trots  wiederholter  Angaben  des 
Periplns  des  erythräischen  Meeres  Aber  die  Sfldrichtung  der  Schififbilirt 
an  der  Westküste  Vorderindiens*  doch  die  Halbinselgestalt  dieses 
Landes  unerkannt  blieb;  wenn  man  sieht,  wie  Marinus  die  unzweifel* 
haft  zur  Ostkfiste  Ton  Dekan  gehörige  Ettstenlinie  yon  Kurula  nach 
Palura  am  Anfange  des  gangetischen  Meerbusens  in  einer  Ausdehnung 
von  9450  Stadien  statt  nach  Nordost  nach  Ostsüdost  richtet,  was 
Ptolemäus  abgesehen  von  einer  Verkürzung  der  litoge  unter  die  H&lfte 
getreu  in  Zahlen  &8st,  indem  er  Eurula  auf  128**  0.  L.  und  16^  n.  Br., 
Palnra  aber  auf  136<*  40'  L.  und  20'  Br.  TCrsetzt;'  wenn  man 
liest,  wie  nun  jenseit  des  gangetischen  Meerbusens  in  Hinierindien 
Ton  Marinus  eine  wieder  ganz  unmögliche  Küstenerstreckung  von  der 
goldenen  Chersones  bis  nach  Zabae  zwanzig  Tagefahrten  weit  in  rein 
Ostlicher  Richtung  angenommen  worden  sein  soll,  so  tritt  uns  in  diesen 
Thatsachen  immer  und  immer  wieder  die  grosse  Mangelhaftigkeit  und 
Irrthümlicbkeit  der  Nachrichten  und  ihrer  Verar})eitun;L?  vor  Augen, 
ein  rechtes  Gegenstück  zu  den  Nachrichten  des  Pytheas  über  die 
Westküste  von  Kuropa  und  ihi  er  Verwerthung  bei  Eratosthenes  (s.  oben 
Abth.  III,  S.  33  t.  36  f.)  und  daraus  geht  die  grosse  Sciiwierigkeit  des 
Versuches,  die  einzelnen  l'unkte  der  Irrwege  an  bestimmten  Stellen 
uusurer  Karten  nachzuweisen,  hervor.  Mehr  als  zweifelhaft  wird  durch 
solche  Betrachtungen,  ob  man  annehmen  könne,  dass  die  grosse  Halb- 
insel Malakka  als  eine  Hall)iHsel  aufgefasst  worden  sei  und  ob  man 
somit  berechtigt  sei,  diese  Halbinsel  in  ihrer  üesaramtlieit  für  die 
goldene  Clursones  zu  erklären,  die  in  dem  Berichte  des  .Marinus  nur 
als  Knotenpunkt  der  aneinanderstossenden  Strecken  auttritt.  Eme 
wchtige  Handelsstation  auf  einem  \"\cht  übersehbaren  Küstengebilde, 
das  der  pnechisclien  Bezeiclinung  seiner  Natur  nach  entsprach,  war 
meines  Erachtens  genügend  und  eher  geeignet  lUr  die  Entstehung  und 

>  Vgl.  V.  AiCBTHOFKKt  über  die  eentfalssiat.  Seidenatrasaeo  n.  s.  w.  Verliatkdl. 
^er  QeaellBeh.  f.  Erdkunde  za  Berlw  Bd.  IV.  1877.  S.  102. 

'  Peiipl.  mar.  Erythr.  50.  58.  59. 
*  Ptol.  geogr.  VII,  1, 18  u.  16. 
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B<  lV*stiguug  des  Namens.  Marinus  sagt,  die  zwanzigtägige  Fahrt  von 
der  goldenen  Clirrsones  uach  Zabae  verlaufe  nach  den  Autzeicbiiungeii 
eines  gewissen  Alexander  an  einer  dem  Süden  entgegengesetzten  Küste.* 
Ptolemäus  fasst  die  Worte  als  Angabe  über  rem  ustlicbe  liichtung  auf.* 
Will  Juan  aber  nach  einer  nieht  abzuleugnenden  Möglichkeit  der  Ver- 
muthuiig  liaum  geben,  dass,  wie  bei  der  Anfalle  über  die  Kichtun» 
der  Küste  von  Kurulu  nach  Palnra  notliwenLli^^  eine  VerwecbseluDg 
der  Himmelsgegenden  vorliegen  muKs.  so  nnr]\  in  dieser,  der  wahren 
Küstengestaltung  von  Hinteriudieu  so  sein  wiiler-^preclienden  Angabe 
ein  Trrthuin  verborgen  sei;  dass  Marians  die  eigeul liebe  Weisung  der 
Angabc  nn^^iverstanden  habe  und  dass  eine  dem  Süden  entgegen- 
laufende Kü<t»'iistrecke  gemeint  gewesen  sei,  die  dann  von  Zabae  aus 
in  eine  mehr  stui<istlich  gewendete  übergieng;  will  nnm  dazu  bedenk-  o, 
dass  bei  Marinus  wie  später  bei  Ptolemäus  K'attijjara  der  im  äussersteo 
Süden  (8'/j"  südl.  Br.)  liegende  Endpunkt  einer  laugen  nach  Süden  fuh- 
renden Küstenlinie  ist  und  bleibt,  so  würde  die  von  Vitien  de  St. 
M  vKTiN-^  vertretene  Erklärung,  Kattigara  sei  an  der  Stelle  des  heutigen 
Siügapore  zu  suchen,  das  Meiste  für  sich  haben.  l)er  grosse  Meer- 
busen der  Sinen  aber,  den  Ptolemäus  einfügt,  würde  dann  zu  be- 
trachten sein  als  ein  auf  Erkundigung  beruhende«?,  wandelbares  Vor- 
stellungsgebilde der  Art,  wie  es  für  Pytheas  der  grosse  nach  der  Ost- 
see weisende  Meerbusen  war,  in  dem  die  J^ernsteininsel  lag. 

Mit  diesem  Nachweis  enier  .u'rt)ssteii  Breitenlinie  von  87",  die 
südlich  unter  dem  "Wendekreise  des  Steinbocks,  einer  grössten  Längen- 
linie  von  22r)*',  die  östlich  in  unbekanntem  Lande  verschwand;  mit 
der  \  erptianzung  der  von  Herodot  und  von  Polybins  ausges|irocheiien 
Zweifel  (vgl.  oben  S.  12)  auf  den  Boden  der  Geo.ij:raphie  der  l'rdkugel; 
mit  der  fälschlich  angenommenen  \'en  ingerung  des  Erdumfanges  w:ü 
eine  ganz  neue  Art,  die  Oberfläche  der  Erdkugel  aufzufassen  und  zu 
betrachten,  ins  Leben  getreten,  das  letzte  der  aus  Wahrheit  und  irr- 
thum  gemischten  Gebilde,  an  deren  Gewinnung  und  Beseitigung  die 
wissenschaftliche  Erdkunde  der  Griechen  ihre  Kräfte  erschöpfte.  Die 
von  der  phyaSschen  Geographie  unterstützte  Specvlation  der  alten 

*  Ptol.  geogr.  1, 14, 1:  Tov  d*aa6  i^t  X^w^f  Xe^o'o<'^<rov  ini  ta  Kntii^a^ 
AcMliov  XOP  VtadiatTfiOv  6  Afnffivog  'jvx  ixii&tt0i*  ^^vi  Ü  jiXi^avö^or  ÖPV- 

i^FYQftffJfni,  Tr;»'  j  /'r  t'yttv!Hf  tvafxinv  ftvni  rfi  fltO^ftß^lfl  »91  tOVS  nliO9l0S 
:iuq   ar[i]i  t'f     u <• '^j ff ( i-r/A)ai  jiaxa'kn^ßüvhiv  noi^iv  Zdßng. 

*  A.  a,  0.  I,  14,  G:   T/^j'  fibv  ovv  ünö  rrjc  Xffvat^i  jjfcpaorr/aov  tni  Zttßa; 

*  VivnK  DB  Sv.  HAMDr,  Idat  de  la  g^ogr.  p.  806. 848.  TgL  aoeb  Foini«si> 
Handb.  d.  a.  Geogr.  I,  S.  420.  II,  S.  479. 
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Oceanfrage,  die  emerseits  zur  Annahme  von  vier,  den  Vierteln  der 
Kugel  entsprechenden  ökumenischen  Inseln,  andererseits  zur  Annahme 
einer  nach  Lage,  Zahl  und  Grösse  unbestimmbaren  \'ielheit  von  Erd- 
ijischi  gflühi  t  hatte  (vj?l.  Abth.  II.  S.  133  f.),  war  abgeschnitten.  W  ie 
ein  grosser  Mantel  schhiug  sicli  die  Masse  des  bekannten  und  unbe- 
kannten L:in'l(  s  um  die  kleine  Krdkugel.  Nur  für  die  von  Aristoteles 
erhaiiene,  wegen  der  frühen  Zeit  ihres  Auftretens  so  merkwürdige  An- 
sicht von  der  Zusammendrängung  des  Weltmeeres  in  einen  einzigen 
meridional  gerichteten  Arm  (s.  Abth.  III,  K  141 — 144),  hätte  sich  noch 
Platz  gefunden.  Wir  wissen  nicht,  ob  irgend  Jemand  ausser  den  Er- 
klärern der  aristotelisclien  Schriften  ihrer  wieder  gedacht  hat.  Der 
Pei-ij>lus  des  ervthräischen  Meeres  spricht  noch  von  einer  westwäits 
gerichteten  Wendung  der  südafrikanischen  Küste,  die  den  Zusammen- 
hang des  erythräisclHMi  Meeres  mit  dem  westlichen  Ocean  erkennen 
lasse. ^  Marinus  kennt  eine  solche  Wendung  nicht  mehr.  Bei  ihm 
erstreckt  sich  Afrika  über  den  südlichen  Wendekreis,  über  Agisymba 
nnd  das  < 'ap  Prason  hinaus  in  unbekannte  Ferne.  -'  Dass  er  schon, 
wie  sein  Nachfolger  l'toleinäus,  die  Geschlossenheit  des  indischen 
Oceang  und  die  südliche  Absperrung  des  atlantischen  angenommen 
habe,  ist  nicht  bezeugt,  aber  wahrscheinlich  genug.  Die  festgewurzelte 
Vorstellung  vom  Zusammenbange  des  Weltmeeres^  die  in  früherer 
Zeit  die  Hand  des  Geographen  geführt  hatte »  wenn  er  imafpiiäre  Li* 
nien  Uber  die  letzten  bekannten  Punkte  hinauszog,  war  duich  Uip« 
parchs  Kritik  gegen  die  Grundlagen  der  eratosthenischen  Oceanlehre 
(g.  Abtb.  III,  S.  132t)  zerstört.  Die  abweisende  Trewalt  dieses  Ein- 
griffes wurde  immer  stärker  dorob  die  Theilnahme,  die  er  erregte 
und  durch  die  Wahmehniung  der  unabsehbaren  Ausd(  hnung  der 
Kosten,  so  dass  am  Ende  ein  geringer  Anlass  wie  die  Kenntniss  von 
der  südöstlichen  Beugung  der  zum  Vorgebirge  Prason  führenden 
Kftste,*  einer  südlichen  Richtung  der  Fahrt  nach  Kattigara  (s.  oben 
S.  116)  hinreichend  erschien,  die  noch  entgegenstehende  Schranke  vor- 
sichtiger Znrückfaaltnng  zu  dnrchbrechen  und  zu  positiver  Gestaltung 
dsr  gegentheiligen  Ansicht  auf  dem  wieder  betretenen  Gebiete  der 
Hypothesen  zu  verleiten. 

*  PeripL  mar.  Erythr.  §  18:  6  fof^  /lei«  loviov^  tovg  lönovg  axeayof  a»t' 
(ftvp^rog  ifiy  €if  t^y  dvttu^  apaxuftmti  noi  TO£f  anMoi^nfifiirotf  fti^tn  t^s 
^umitts  Mai  Ätßvife  «ai  jiqiQtx^f  nati  top  »otw  naQt*t§iptap  tig  tijv  ivni^tov 
ovftfiiaYei  &aXu09tt»'. 

'  Ptol.  geofrr.  I,  8.  1 :  —  (öate  i6  Jl^naov  tix^üiirjQiop  x'ti  Ttjr  'Jyiavuritt 
•/ü^ny.  At'^iönuf  ovauv  *ai  utg  avxög  ^fjOt  fAijÖi  n§Qio^i^ovQut'  unö  föiov  li^y 
AixfioTtitxf  -~ 

»  Ptol.  geogr.  I,  17,  6  (5  M.). 
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Auf  Gnmd  dieser  VoraussetKiiDgen  und  Vorarbeiten  gieng  nun 
Marinas  ganz  nach  den  Anleitungen  der  diciarchisch-eratosüiemsclien 
Schule  an  die  nftohatfolgende  Aufgabe  seiner  Kartographie,  also  an 
die  Abhebung  des  zur  Karte  gehörigen  Theiles  der  Erdoberfläche  von 
der  Kugel  und  die  ebene  Auftassung  und  Darstellung  derselben.  An 
die  Stelle  der  früher  als  Insel  betrachteten  Oekumene  trat  für  ihn 
der  bekannte  Theil  der  Brdoberflftche,  an  Stelle  des  von  zwei  Meridian- 
und  zwei  Farallelabschnitten  begrenzten  halben  Wirtela  der  nörd- 
lichen gemässigten  Zone  (vgl.  Abth.  II,  S.  148)  musste  em  Stück  der 
Kngeloberfläche  zur  ebenen  Darstellung  gebracht  werden,  das  der 
Länge  nach  die  Halbkugel  um  45*  überflügelte,  und  die  Breite  Tom 
südlichen  Wendekreise  bis  zu  63^  nördl.  hr.  einnahm.  Der  Zwang 
dieser  Längenausdehnung  hal  es  vielleicht  verursacht,  dass  Marinus 
von  der  hipparchisfhen  Anleitung  zur  Keg:elprüiection  (s.  Abt  Ii.  Ul. 
8.  147  150  u'.iii^  aboall  und  wieder  zur  Entwertung  eines  Parallelo- 
gianiiiir,  biliiitl.  Üb  wir  dabei  an  einen  blossen  Ria  k;_nff  auf  den 
Versuch  des  Kratosthenes  zu  denken  liabrn,  könnte  vielleicht  zweilel- 
haft  sein.  Ptoleniüus  sagt  bei  Besprechung  der  Projectionsfrage,  Ma- 
rinus habe  dieselbe  giüudlich  in  Betracht  erezogen  und  die  vorliegen- 
den Versuche  der  ebenen  Kartenzeichnung  alle  zusammen  getadelt,* 
Unter  diesen  Versuchen  werden  vor  allen  die  roun^cheu  Karten bader 
zu  verstehen  sein,  deren  Vert'ertiger  nach  dem  Vorgange  des  Polybiu.s 
(s.  oben  S.  27  f.)  an  die  Zugehörigkeit  der  Erdkarte  zur  Oberfläche  der 
Erdkugel  nicht  im  geringsten  mehr  dachten.  Der  Ausdruck  des  Pto- 
lemäus  schliesst  aber  auch  die  Arbeiten  des  l^ratosthenes  und  des 
Hipparch  ein,  und  es  ist  darum  die  ^iöglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  besonders  in  der  darzustellenden  Länge  beruhende  Eigeu- 
thümlichkeit  der  Autgabe  l)ei  Marinus  schon  den  Gedanken  au  die 
Brauchbarkeit  der  Vorstellung  der  Erde  in  Walzenform,  von  der  in 
der  neuen  Zeit  Mebcatoe  ausgieug,  habe  aufsteigen  lassen.  Unterstützt 
wird  diese  Vermuthung  freilich  nicht  Ptolemäus  erwähnt  des  weitereu 
nur,  Marinus  habe  alle  seine  Parallele  \md  Meridiane  geradlinig  und 
rechtwinklig  gezogen,  nur  darauf  habe  er  Bedacht  genommen,  dass 
die  Meridiane  den  einen  Parallel  von  Rhodus  als  die  Hauptlängen- 
linie wirklich  in  Abständen  schnitten,  die  sich  zu  dem  Grade  des 
grössten  Kreises  wie  4 :  ö  verhielteu  nach  dem  Verhältnis»  des  Paral- 
lelkreises  von  36^  zum  Aequator,  und  damit  sei  er  zu  einem  Frojec- 

*  Ptol.  geogr.  I,  20,  3:  b'jrep  Ma^ifog  ttg  iniaiaaiv  ov  li^p  iv^ovaav  nfn^uf 
ovüp  ^ttop  avTÖg  fpaivtttn  y-6X(frjfii»o$  tf/  ftaXtat»  ft^  notowji  trvjw^if^ov;  tif 
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tioDSreifahren  gekommen,  das  gerade  die  EntfemmigsTerh&Itnisse  am 
märten  Terzerre,  demi  er  kdnne  damit  weder  die  wahren  Terblltnisse 
Doch  die  perspectiTiache  Erscheiniuig  der  Eugelflftche  berttcksichtigen, 
oaeh  Norden  hin  würden  anf  diese  Weise  die  Laugen  in  steigender 
Zimahme  zu  gross,  nach  dem  Aequator  hin  zu  klein.^  Wie  sich  Ma- 
rinas bei  seiner  Annahme  von  der  Längenaasdehnmig  der  Erdkarte 
hfttte  Torhalten  können,  davon  sagt  Ptolemäns  k^  Wort  Er  be- 
richtet vnn  anch  nichts  yon  der  Anzahl  nnd  Ton  den  Abständen  der 
Linien  des  marinisehen  Gradnetzes. 

Gelegentliche  Bemerkungen  au  Stellen,  wo  Ptolem&us  nach  Hip- 
parchs  Art  unvereinbare  Angaben  aus  dem  Buche  des  Marinus  zu- 
sammensucht, lassen  erkennen,  dass  dieser  sechzehn  .Meridiane  als 
Grenzen  der  fünfzehn  Stundenabschnitte,  die  seine  Länge  von  225** 
durclimass,  angesetzt,  iiu«l  da^s  er  sie  nicht  wie  einer  seiner  Vorgänger, 
dem  der  oben  S.  100  ei  walmte  Gewälirsniunn  des  rimiu-  gefolgt  sein 
mim.  VOM  Osten,  sondern  von  Westen  her  gezählt  halje.  Sie  lagen 
aliü  15 '\  nach  dem  Maasse  des  Grades  auf  dem  rhodischen  Piuailei 
6000  Stadien  aus  einander.  Einer  von  ihnen,  der  mit  dem  ersten 
Meridian  der  ghkklichen  Insehi  den  ersten  Stundenabschnitt  einschloss, 
scheint  nach  dem  Ausuruck  des  Ptoh'mäus  und  in  erkennbarer  üeber- 
einstinimung  mit  den  oben  S.  112  t".  gegebenen  Entfernungen  der  Haupt- 
liiiigenlinie  durcli  die  Pyrenäen  und  Oäsarea  in  Mauretanien  gegangen 
zu  sein.-  In  einer  anderen  wegen  ihrer  Kürze  für  uns  nur  halb  ver- 
ständlichen Bemerkunc^,  wird  Marinus  getadelt,  weil  er  das  in  der 
Richtung  des  Libonotos  also  SO**  westlich  vom  Südpunkte  (s.  oben 
115  i)  700  Stadien  von  Eavenna  entfernte  Pisa  in  den  dritten  Stuuden- 

'  A.  a.  O.  Fortä.  ^  4:  ing  (xev  fÜQ  dfii  tüiy  xvxÄtof  j^^or^^a^  rtüi'  la  nu^- 
«U^lur  nai  ttSv  fteffrjftßQtPOP  B^^Uig  vnavtnvujo  ndtrug,  ttai  Sxt  »ni  tag  ttSp 

xn^tf^n»  top  dtä  'PoSw  nvqdXk^Xop  vvftftajqop      ßaa^fißQti'oj,  nata 
top  iv        crpaiff^  tßp  6ftoimp  ne^iq^efftißp  inititaffxop  iffuna  köf op  jov 

UPyiirTov  r.vr.Xov  nnn;  Tnv  ■nftnnXXrjk.or  j6p  ^i-nt^ovin  lov  iarjitpnirnv  uoiga; 
J'^iay.ofKtä^  •  ifjj'  ö  akkuif  uvötiüc  rfaivetat  nttpgoftixüg  ovtt  avufiBtQia; 
tfeKiif,  ovie  tTf;  (r<faiQix^g  TJQoaßoltj;.  —  —  —  §  T:  "J^natzn  xni  xaia  ii)*' 
«If^May  xai  »atat  xijv  qan<K9i»p  räp  tmt&P  lABtrqfißfftvuv  Oftoiag  fiip  vpiaovf 
n$fup»ff9lag  ip  tötg  9w^i^<»vtrt  xvta  ftift&og  na^aHijXotg  dnoXaftßaPOirttaPt 
Mai  (t$i^ovg  dti  rag  ip  tolg  iffmiif^  io€  iffrufotyav  naaag  wetaig  Totfg  noial, 
Xn:  j(jjp  ßoQSioiiQoy  xXt^dt(i}f  tov  din  'JPööov  SiaatttVBtg  ini  nXtiov  xTjg 
^>>,''fi-ia:  ixteivojv,  xn;  dt  idif  yoiibiKtQwv  f'rr'  n.nrinv  away^**  /*9^  dffdQ- 
liOjttt  ftt  nvtäs  Tot^  ixtetfetuifoig  vn   aviov  ainöiaaftoig  — 

"  Ftül.  geogr.  1,15,2:  Tnggaxbiya  fnq  (ftjfftf  n^iixeia^ai  iff  Kaiaagti^ 
f§  x«iXot\uiftj  'JtiX,  10p        tttvTf];  (teaijußQiyoy  j'^nc^pci»«' xa»  j^itt  TiSi' iTv^i^trat«)» 
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abschnitt,  Ravenna  aber  in  den  Tierten  legte.  ^  Die  AnsetziiDg  der  die 
Stunden  theileoden  Meridiane  war  natürlich  unabhängig  tod  den  iti- 
nerarischen  Yermessungspunkten  der  Längenlinie,  die  wie  bei  Eratos- 
thenes  (vgl.  Abth.  III,  S.  91.  98 f.)  nach  Gelegenheit  und  Braachbar* 

k'L'it  ajigenommen  waren.  Weiter  erfahren  wir  nichts  von  den  Meri- 
diaiif  ii  des  Kartennetzes.  Ptolcnuui.-.  ihoilte  jeden  Stuudeuabschuiit 
durch  drei  Meridiane  iii  Unterabtheilungen  von  iunl  <  Jraden.*  Dieses 
naheliegende  Verlaliren  lässt  sich  eigenthümlicherweise  bei  Maruias 
nicht  nachweisen.  Wenn  Ptolemäus  eine  eigene  liängeuberechnuiig 
für  den  östlichen  Theil  der  Oekuiiiene  der  marinischen  entgegenstellt, 
dabei  erwähnt,  dass  der  ^leridiau  des  Indus  nacli  Marinus  ein  weni? 
westlicli  von  der  Nordspitze  von  Taprobane  liege,  <lann  den  Ab.>Laini 
die^(*^  Meridians  von  einem  Meridian  der  Mündung  des  ßätis  auf  acht 
^>tiiiHii  11  angibt,^  so  gilt  dan  herangezogene  Zeugniss  des  Maiiuub  streng 
genommen  nur  für  den  Meridian  des  Indus,  der  alno  uui  5  '  gegen 
die  stundentheilenden  Meridiane  verschoben  war,  und  wir  müssen  be- 
denken, dass  Marinns  noch  oft  nach  altem,  schon  bei  Timosthene«?  und 
Kratosthenes  nachweisbarem  rf»d)ranche  (s.  Ablh.  III.  S.  98)  von  der 
nieridioiialen  Lage  einzelner  i'unkte  gesprochen  hatte,  ohne  dabei 
einen  dem  Kartennetze  einverleibten  Meridian  im  Auge  zu  liaben.^ 

Die  sechs  Parallele,  die  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  Marinus 
genannt  werden,  sind  oben  8.  Iü5  angegeben.  Sie  finden  sich  alle 
wieder  in  den  Breitentafeln  des  Ptolemäus  mit  den  Namen  der  Ort- 
schaften, an  die  sie  sich  anlehnten.*^  Beide.  Marinus  und  Ptolemäus, 
haben  Hipparchs  Breitentabelle  benutzt,  die  Abhängigkeit  des  ersteren 
ist  oben  S.  lüG  schon  erwähnt.  Aber  Ptolem&os  hat  die  Breitentabelle 
im  Almagest  als  nothwendigen  Theü  seiner  zweiten  vorbereitendeo 
Aufgabe,  der  Entwickelung  der  aus  der  schiefen  SphärensteUung  und 
aas  dem  Wechsel  der  Horizonte  hervorgehenden  Erscheinungen  nach 
eigenen  Gesichtspunkten  bearbeitet  Marinus  wird  als  Geograph  Dor 
das,  was  für  sein  Kartennetz  nothwendig  war,  entnommen  und  andere^ 
seits  nach  der  erweiterten  L&nderkunde  seiner  Zeit  sein  Hauptang^- 
merk  auf  die  Vermehrung  der  geographischen  SttttKpunkte  f&r  die 
Parallele  gerichtet  haben.  Für  solche  Ver?ollst&ndigang  von  Seiten 
des  Marinns  kann  man  das  Auftauchen  einer  nicht  geringen  Amahl 


^  Ebend.  §5  (6H.):  JlaliP  xhv  JZtveip  iptftrir  inix^tf  *Pa9viinnif  »fo; 
kißopOToy  ciaSiovg  tntaxoalovg'  diu  8e  iijg  itöf  xituajuv  xni  ir^;  tüf 
UQtttiuv  öiatifi9»fits  MiffttP  fliP  dp  TÖ)  TQit^  ti^qoip  »^«oiw,  ^PaovippttP  (*' 

■  * 

^  Ptol.  geogr.  I,  24,  3.  ^  A.  a.  0. 1,  14,  9.  ♦  Vgl  die  Angaben  in  I,  Ii 
*  Ptol.  geogr.  I,  23  und  Almag.  II,  6,  ed.  Halma  voL     p.  76  flp. 
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von  geographischen  liezeichnungeii  und  Namen  in  der  Tabelle  des 
Aimagest  halten,  die  Ptolemäns  ans  einem  Geographen  seiner  Zoit 
pntlehnt  haben  muss,  den  avalitischen  Meerbusen  (8**  25'  nach  Ptol.), 
den  adulitischen  Meerbusen  (12**  '60'),  Napata  (20^  14'),  Ptolemais  in 
der  Thebais  (27"  12),  Smyma  (38o  35'),  die  Quellen  des  Ister  (46o 
51'),  die  Mitte  der  Mäotis  (50M'),  das  südliche  Britannien  (51  MO'), 
die  Mündung  des  Rheins  (52^  50'),  die  Mündung  des  Tanais  (54 »  30'), 
insbesondere  die  Angaben  über  Gross-  und  Kleinbritannien ,  eine  Unter- 
Scheidung,  die  Ptolemäns  in  seiner  Geographie  fallen  lässt,  aiRO  Bri- 
gantium  in  Grossbritannien  (55"),  ein  Parallel  durch  die  Mitte  von 
Grossbritannien  (Ö6*^),  durch  Katuraktonion  (57**),  dnrch  den  Süden 
von  Kleinbritannien  (58"),  durch  die  Mitte  von  Eleinbritannien  (59* 
30'),  durch  den  Norden  dieses  Landes  (61  ^)  und  durch  die  ebudischen 
Inseln  (62". 

Die  Zahl  der  marinischen  Parallele  ist  mit  Sicherheit  weder  aus 
den  directen  Angaben  noch  aus  der  Vei^leichung  der  ptolemäischen 
Tabellen,  die  ja  theils  eigenen  Zwecken  dienten,  theils  von  Mariuus 
abwichen,  zu  ersehen.  Nur  auf  eine  sehr  bemerkenswerthe  l^rage 
werden  wir  noch  hingewiesen.  Ptolemäus  wirft  dem  Marinus  vor,  er 
habe  den  Berg  Athos  auf  den  Parallel  des  Hellespontes  verlegt,  Am- 
phipolis  aber  und  dessen  Umgegend,  nördlich  Tom  Athos  und  der 
Strymonmündung  gelegen,  in  das  vierte  Klima  und  unter  den  Helle- 
spont^  €.  Müller  benieikt  zu  der  Stelle,  es  frage  sich,  wie  Mannus 
seine  Klimata  eingetheilt  habe,  die  Frage  muss  aber  nach  dem  vor- 
liegenden Material  unlösbar  erscheinen.  Folgende  Versuche  zur  Lö- 
sung mögen  denkbar  sein.  War  vielleicht  nicht  das  vierte,  sondern 
das  vierzehnte  Klima  gemeint,  so  b&tte  Marinus  zu  den  zwölf  ptole- 
mäischen Khmaten  zwischen  Aequator  und  Hellespont  noch  zwei  süd- 
liche zwischen  dem  Wendekreise  des  Steinbocks,  dem  durch  Bbapta 
und  Kattigara  gelegten  Parallel  ^  und  dem  Aequator  gerechnet  und, 
wie  alle  seine  Vorg&nger,  Ton  Süden  her  gezählt.  Dem  steht  aber 
entgegen,  dass  an  der  Lesart  des  betrefifenden  Wortes  handschriftlich 
nicht  der  geringste  Zweifel  haftet.  Man  könnte  weiter  glauben,  Ma- 
rinus habe  seine  Klimata  in  nördliche  und  südliche  getheilt  und 
Alexandria  als  den  Wendepunkt  betrachtet.  Das  erste  Klima  läge 
dann  zwischen  Alexandria  und  Phönizien,  das  zweite  zwischen  Phöni« 

'  Ptol.  gCOgr.  I,  15,  T  fB  M.t:  Krti  tor  i^f  rri^n;  irti  tox'  th'  'Jillrjünuv- 

lov  TiaQnlktjkov ,  rtjr  .1  u(f  tnüUf  xai  tu  ne^i  (tvn]t  i'ricp  t6»>  14lt<'>  xr/i  tag 
tov  ^i^vftoyoi  bxßokitf  xei^efa  iv  im  itjtiffKo  hol  V7i6  xöv  '£}.k^aTtorio¥  xÄi- 

'  S.  die  TabeUe  in  Ptol.  geogr.  1, 28  am  Ende. 
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zieo  und  Bhodus,  das  dritte  zwischeii  Biiodiu  imd  Smyroa,  das  ^erte 
zwischen  Smyrna  und  dem  HeUespont,  wie  die  richtige  Lesart  besagt 

Da  Marinas  aber  die  Meridiane  in  einfacher  Eeihe  zählte,  Hesse  sich  för 
die  Trennung  der  Klimata  kein  Grund  entdecken,  auch  nicht  f&r  die 
Ansetzung  des  Parallels  von  Alexandria  als  Grenze  der  TerschiedeDeo 
Richtungen.  Endlich  wäre  noch  donkbar,  dass  zwischen  Stnnden- 
abschnitten  und  Mendianen,  zwischen  Klimaten  und  Parallelen  zu 
uiitersilieiden  sei,  dem  steht  iibcr  wieder  entgegen,  dass  Ptolemäus 
nach  Marinus  von  einem  Klima  spricht,  das  über  dem  Parallel  voo 
Byzaiiz,  von  einem  andern,  eben  dem  vierten,  das  unter  dem  Parallel 
des  Jlclksponts  lieget 

Die  genaue  \'üriülgung  der  zerstreuten  ptolemui.-chen  Angaben 
macht  die  Bildung  einer  allgemeiueu  Vorstelhnif;  von  der  Arbeit  des 
Mariuus  einigermaassen  möglich.  Ptoleniäus  nennt  uns  den  Titel  des 
Werkes,  Berichtigung  der  geographischen  Tafel,  und  weist  hin  auiüie 
Grmidhigen  der  Arbeit,  ausfuhrliche  Benutzung  der  älteren  Geograjiheu 
und  Verwerthnng  der  neu  erworljenen  Kenntnisse.*  Man  kann  sicü 
leicht  denken,  welchen  Spielraum  die  Behamilung  und  die  Vereiniguus 
dieser  beiden  Theile  für  den  Text  des  marinischen  W  erkes,  von  dtm 
Ptolemäus  spricht,'  erforderte.  Bei  aller  Anerkennung  der  richtigen 
Arbeitsart  der  eratosthenischen  Schule  musste  nachgewiesen  werden, 
dass  man  für  die  Uekumene  zu  enge  Grenzen  gezogen  hatte,  dass  das 
alle  pjrgebniss  der  üceanfrage  einer  neuen  Untersuchung  weit!if*n 
müsse.  Die  hipparchischen  Gedanken  mussten  erwogen  und  auf  dto 
Maass  zurückgefiihrt  werden,  in  welchem  sie  sich  für  die  nothweudige 
Hei-stellung  der  Karte  fruchtbar  und  brauchbar  erweisen  komiten. 
Den  Verirrungen  der  römischen  Kartenzeichüuug  gegenüber  war  dar- 


*  Ptol.  geogr.  1, 15, 7  u.  8  (8  u.  9  M.). 

'  1^1.  geogr.  I,  6,  1:  tfittivexai  yaq  xfti  nltioatv  taiogiai;  m^tntntmiiif 
Trauer  Tnc  f^tt  (Ivufffv  Bi;  yvioair  hl'^^tn'  ira : ,  xni  rn;  nnvTfor  a^redof  ttor  npü 
rtt'foü  fibt  finifieleiag  dteiXrjqbi^,  tnafO^ituatiftg  re  l»};  ötovaijg  ü^iojang.  oaa 
fiij  7tQoar,xuri(üg  dtv^^afe  mjuaitvuti'a  xtti  vif  intiwtiiv  xai  t'qp'  taviov  tö 
n^tiwoPt  tag  in  taP  M6v*»p  a4;rov  x^i  tov  few^^afftnov  nlpanog  di9if0ti<f9O: 

*  Vgl.  geogr.  I,  18,  2:  —  Toviian  ro  öet^at,  näf  &¥  nai  /i^  nqovnontiftiini: 

bIxopoc  (irro  unfi;:  lijg  öin  (tot  { nun  t  rjtuhi*»*'  ■nnqafHaiMg  fviABtn/eiQtotor  w; 
^i'f  uitkiata  nüioiftetfn  ir^t  y.dKtytiuif  i'y.  -    Ebend.  §8:  Jiaf  uf:  rri*  usttoöor 

ßttivij,  joie  ovK  9vno^oSin  tijg  tixot'og  nfir^xafOP  inin  TOV  nQOttBtftiPOV  dtontts 
TV/aiV*  3  9Vfißtti¥9i  ««»  p^p  Tois  nkaiciotf  ini  tov  ««r«  rov  Jfo^fror  mVMO»f 
ovx  inijv/ovfft  ftip  ino  tiji  vvtait^s  mipw^^ng  naffaitifftatog,  oino«r/*d««9*" 
di  ix  ttip  vnoftifijfi9TOP  — 
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auf  hinzuweisen,  dass  eine  Erdkarte  die  wisseDSchafUich  geographische 
Bedeutung  rerliere,  wenn  sie  nicht  als  ein  Theil  der  Oberfläche  der 
Erdkugel  aufgefasst  sei  Der  Theil  der  Erdoberflftchei  den  die  Karte 
in  Anspruch  nahm,  war  durch  den  Nachweis  der  grössten  Länge  und 
Breite  nach  dem  Ergebniss  der  Erdmessung  zu  bestimmen;  eine  Art 
der  ebenen  Darstellung  musste  angenonmien  oder  gesucht,  das  Netz 
der  auf  mathematischen  und  itinerarisehen  Grundlagen  beruhenden 
Hfll&limen  fttr  die  Zeichnung  der  Karte,  dessen  nothwendige  Auadeh* 
nung  und  Eintheilung  musste  besprochen  werden.  Dazu  kam  die 
Einfügung  des  mit  grossem  Fleiss  gesammelten  chorographischen 
Stoffes,  attf  welchen  Ptolemäus  durch  Erwähnung  unrichtiger  Grenz- 
angaben  und  unvereinbarer  Entfernungsangabeu  hinweist,^  und  wie  es 
scheint,  hatte  Marinus  auch  die  Völkerkunde  nicht  unberücksichtigt 
gelassen.*  Der  Sammelüeiss  des  Marinus,  der  leider  nicht  mit  der 
erforderlichen  kritischen  Sorgfalt  gepaart  war,'*  zeigt  sich  nicht  nur 
in  der  erstaunlich  reichhaltigen  Nomenklatur,  die  den  Grundstock  der 
Geographie  seines  Nachfolgers  gebildet  hat,*  sondern  ebensowohl  in 
der  melirmals  eintretenden  Nothwendigkeit,  neue  Ausgaben  des  Werkes 
den  veralteten  t'olgen  zu  lassen.'  ilan  begreift  darum,  dass  l'tulemiius 
die  Ueberfiille  und  liie  Zerrissenheit  dw  Angaben  des  Marinus  be- 
klagt, die  viel  Nachschlagen  und  Zubunimensucheu  uöthig  mache:' 
dass  bei  der  endgiltigen  Zeichnung  der  Karten,  die  den  ersten  Aus- 
gaben beigefügt  waren,  manche  Schwierigkeiten  und  Missverhältnisse 
erst  zu  Tage  kamen  und  solche  Widersprüche  zwischen  Text  und 
Karte  entstehen  Hessen,  wie  sie  Ptolemäus  in  der  schon  öfter  er- 
wähnten lieihe  von  Beispielen  gesammelt  hat. 

Der  rastlosen  Arbeit  des  Marinus  hat  die  wissenschaftliche  Eid- 
kunde der  Griechen  die  Zus&mmeuiassuug  aller  der  Ergebnisse,  die 

'  Geogr.  I,  15  u.  16. 

*  Wir  dürfen  das  schlie^isen  ans  den  Worten  dos  Ptolemäus  II,  1,  8:  Am- 
*{>ivovfitv  öi  xai  rn  toiaviu  inurj  mi,-  KÖf  iTaif^aneitHy  fj  tn(tn/i(ov  nentyqa- 
<f  at^  • —  —  —  nttffait^ifdftevot  tu  noM'xovv  tior  jre^t  id^  iSioigonict^  füv  b^vüv 
(ofoqi^ifiv  — 

■  AoBser  den  oben  beigebrachten  Sporen  dieses  Ifangels  verweise  ieh  auf 

Möllenhoff  D.  A.ni,  8.  91  ff.  bes.  8.  95. 

*  Vgl.  ViviBN  DR  S'T.MABTiN,liiBt.delag6ogr.p.l98.  Müu»ihofp,D.A.I,  S.S62. 

*  Vgl  S.  124  Anm.  2  u,  3. 

*  Vgl.  geogr.  I,  17,  1  die  Worte:  —  i^ioi  öid  to  TtoÄv;(ovy  (Vgl.  I,  15,  1. 
II,  1,  8)  xai  x0/ai(t(r/i^yo»'  tvP  mtPtäisiay,  —  18,  3  —  nai  dwfia^xovnp  ip  toig 
vl9iinote  t^S  6fMkofOVfUpiig  ^payu^ri?  M  to  ^^or/^i^vfoi*'  *ui  dttvnttffftipop 

^^iffifnue  —  und  weiter  unten  §  4  die  Worte:  —  okoßg  41  uv^'  Sy  «t«- 
o^of  xuv  xttjaiaaaofiivfiiv  nuvioiv  ax^^iov  dsi  iT{fög  itjv  dniaxe^tp  täp  vrtoft' 
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Dt»  Werk  des  Marintia. 


I 


von  den  verschiedenen  Bichtungen  der  nacheratosthauBchen  Wissen-  ' 

Schaft  zu  Tage  gefördert  wurden,  die  Schöpfung  und  Yerbreitnng 
einer  neuen  Vorstellung  von  den  geographischen  Veibältnisaeii  der 
Erdoberfläche  zu  danken.  Der  fleissige  Mann  sah  sich,  wir  wissea 
nicht  (luicli  welche  besonderen  Umstände,  gezwungen,  seine  Arbeit 
vor  ihrer  \  ollt  ndung  abzubrechen.  Wie  Ptolemäus  ausdrücklich  her- 
vorhebt, hatte  er  selbst  gesagt,  er  habe  die  Karte  zur  letzten  Aus- 
gabe seiner  Berichtigung  nicht  fertig  bringen  können.^  Nur  die  Grund-  , 
lagen  lur  diese  letzte  Karte,  die  wahrscheiulieli  wie  der  vorausgehende 
Text  wieder  neue  und  wichtige  Aendemngen  bringen  sollte,  konnte  : 
er  noch  vollenden,  die  von  Ptoleinau^  berichtete  Berechnung  der 
grössten  Länge  und  Breite  und  die  auch  von  diesem  erwähnte  Be- 
richtigung der  Klimata  und  der  Stundenabschnitte,'  der  i'arallele  und 
der  Meridiane  mit  den  wichtigsten  geog;  a[)liibchen  Punkten  der  Länge 
und  Breite.*  Die  Vollendung,  der  Ausbau  der  Karte,  die  Vertheiluriü: 
des  Kartenbildes  mit  allen  seinen  Bestandtheileu  m  die  durcli  d  ^ 
Nutz  und  die  Cardinalpunkte  festgesetzten  räumlichen  AbsclmiLie, 
musste  er.  wie  es  scheint,  jüngeren  Händen  überlassen,  deren  sich 
aisübaid  nicht  wenige  fanden.^  , 

*  Qeogr.  I,  17.  1:    Tovroig  fiiv   ovv  xai   toig  toiovroic  <tvr  i-rxiatTfOt*  <  \ 
Maqivo;,  —  —  ~  i]  Öiä  lit  ft^  qi&äfftti  natd  t^r  tttltviaiar  ixÖOffiy,      avivi  [ 

*  Die  Worte,  welche  diese  Notii  «itheltoi,  schfieweii  sich  «n  die  vorigf 
Anmerkang  and  lanten:  di  »ai  1^9  tar  nkifudtap  nai  ttSw  agwUtP  jtovu; 
inot^ano  dtö^&Maiy.  Gkashof  (Ptol.  g-ogr.  t  d.  Wiibebg  p.  55)  und  C.  MClxbB 
verstehen  n&ch  der  nothwenrtigen  Reziebuiig  der  Worte  öi'  ov  auf  (las  vorher 
gebende  nitaxrt,  Ptolemfius  habe  gemeint,  dass  erst  die  Fertipr^tellunfr  der  Kane 
die  Berichtigung  der  Staudeoabschuitte  und  der  Klimata  ermöglicht  habeu  würde. 
Diese  Berichtigung  aber,  d.  h.  die  EatwerluDg  des  Kutenneties,  war  eine  u- 
erlSssliche  Vonurbtit  fttr  die  Kartenseiehnong.  Sie  war  nicht  von  der  Ksrto  tb- 
hSngig,  sondern  umgekehrt,  ihren  festen  Punkten  and  Schranken  mosste  sich  alles 
«ur  Verzeichnung  kommende  Kartcnmatcrial  ftigen.  Ich  glanbe  daher,  man  haK- 
statt  Si  ov  zu  lesen  di  ö  und  das  unj^ewcihnliche  Wort  ^6v(a;  (Müllkr  achiagt 
vor  i:ii(itrjfi6vtas)y  sei  als  scharf)  r  gewühlter  Ausdruck  f&r  die  Herausgabe  der 
Tabellen  oime  Karte  erträglich.   Vgl.  n^oirto;  Geogr.  1,  9,  10  (7  M.). 

*  Ptolenftofl  hat  nur  die  Schwierigkeit,  f&r  jeden  Ort  gleich  Lttnge  and 
Breite  «a  finden,  im  Auge,  wenn  er  1,  18,  4  von  dem  Nets  des  Marinus  ai^: 

Tttxt'iQKfi'it'og  de  ifravifu  fiiv  »l  TV/Ot  W  nlat^  flOPOP  cjg  ini  xi^g  Jbir  na^al- 
It'llbJP  bK&6Cf  ('<:    "/  'f  cynx^i  Öt  ?«  fttjxr;  unvnr  xnf^rirref^  f'n!        rdtv  UKTtjftßgifidr 

liif  lovg  naQnXktjiov;  YQaq>Q(i£rovg,  dt  akktof  öi  tovf  fieaijfiliffn'ovi,  war*  ifStif 
toig  rotovTOi;  tf^g  bitQag  ttSp  96999*»*  — 

*  Ptol.  geogr.  1, 18,  Z'.  —  h  mf(nßaiP9^  ntti  vvp  toig  nltivtots  ini  tov  m(« 
fov  Mv^iPO»  niPttxog,  ovx  snuv/ovai  ftip  and  v^tit^i  tfir^ra^SA»;  itvfv 
dtifftnttoSf  (ino(r/td«dcroat  di  tx  iiöi-  vnoftp^ndtap  ml» 
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Fttnfter  Abschnitt. 

Ptolemäus. 

Vor  seiner  Geographie  verfasste  Ptolemäus  sein  p^rossea  mathe- 
matisch-astroDOinisches  Sammelwerk,  auf  das  er  in  der  Geographie 
selbst  zurückweist.^  Aber  schon  während  der  Ausarbeitung  dieses 
berOhmten,  von  den  Arabern  Almagest  genannten  Buches,  muss  Pto- 
lemäus auf  die  Geographie  aufmerksam  geworden  sein  ^  und  auch 
schon  seinen  älteren  Zeitgenossen  Marinus  berücksichtigt  haben.  Im 
ersten  und  zweiten  Buche  des  Almagest  behandelt  er  zu  rein  astro- 
nomischen Zwecken  und  mit  Beifügung  neuer  mathematischer  Hülfs- 
mittel  alle  die  nunmehr  von  der  engeren  Geographie  abgelösten  Fragen, 
die  anfitoglich  von  den  alten  Geographen  als  noch  nicht  vorhandene 
aber  unentbehrliche  Grundlagen  ihrer  Wiesenschaft  mit  so  grossem 
Erfolge  bearbeitet  worden  waren.  Er  geht  aus  von  der  nothwendigen 
Vorstellung  der  Kugelgestalt  und  Bewegung  des  Himmels,  bespricht 
die  Kugelgestalt  der  Erde,  die  als  Mittelpunkt  der  ganzen  Welt  zu 
betrachten  sei  und  selbst  keine  Bewegung  habe,  die  Berechnungen  der 
Schiefe  der  Ekliptik  und  die  Erscheinungen,  die  sich  an  dieselbe 
knüpfen,  die  Auf-  und  Untergänge  nach  der  rechtwinkligen  SpUren- 
stellnng.  Von  der  GrOsse  der  Erde,  der  Erdmessung,  sagt  er  hier 
nichts.  Im  zweiten  Buche  kommt  er  auf  die  von  den  schiefen  Sphären* 
Stellungen  bedingten  Erscheinungen,  auf  die  Berechnung  der  Zunahme 
des  längsten  Tages,  der  Polh5he,  des  Sonnenstandes,  der  am  Gnomon 
zo  beobachtenden  SchattenverhSltmsse.  Die  im  sechsten  Gapitel  bei- 
geftgte  Tafel  von  24,  oder  mit  den  Monatsklimaten,  von  30  Breiten- 
kreisen ist  auf  die  schrittweise  Zunahme  des  längsten  Tages  gegründet 
Neben  der  Breite  der  Parallelen  ist  das  Verhftltniss  des  Schattens 
zum  sechzigtheiligen  Gnomon  zur  Zeit  der  Solstitien  und  Aequinoctien 
angegeben,  für  die  südlich  vom  Wendekreise  gelegenen  noch  die 
Schattenverhältnisse,  die  Punkte  des  Zenithstandes  der  Sonne,  die 
Tageszahl  der  verschiedenen  Schattenlagen.  Die  Breitentafel  ist  aber, 

*  PtoL  gOQgr*  TIII|2,  8:  'EneiSijneg  dnaöei^nftev  iv  if^  fttt^^naitxf^  Wv- 
tn£si,  ort  fieiitnintsi  xai  i]  n'ir  ('in).nn7)V  a(f  niqn  eig  ja  t'rr  uf>vn  jov  xoCftov 
xri.  ViviEN  DE  St.  Mautix,  hist.  de  la  i:»  p.  19fi.  Vgl.  Mannkrt,  Einl.  in 
die  Geugr.  d.  Alt  8.  l'di).  KKUt»K,  Archiv  lur  alte  Geographie,  Geschichte  und 
Alterthttmer  Bd.  I,  Heft  2,  8.  68  ff.  Psscbsl,  Gesch.  der  Erdk.  heratugeg,  v. 
S.  EvoB,  Hfinefaeu  1877,  S.  55,  Anm.  2. 

*  Vgl.  VlVlBM  DB  Sv.  MaBTIK.  B.  B.  0. 
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Aoachlu««  aa  Hipparch. 


wie  wir  oben  S.  122  £  gesehen  haben«  anch  mit  geographischen  Beetini- 
mnngen  der  Paralielkreise  dnrch  die  Namen  ^on  Städten,  Meerbusen, 
L&ndertheilen  ixnd  ÜDsehi  ausgestattet»  die  Ptolen^s  nur  von  Maiiniis 
entlehnt  haben  kann.  Ptolem&us  spricht  anch  am  Schlosse  des  zweiten 
Buches  des  Almagests  von  der  Längen-  und  Breitenbestimmang  der 
hervorragendsten  Städte,  verweist  diese  Arbeit  aber  ausdrücklich  in 
eine  später  zu  verfassende  Geographie.^ 

Eingehende  historische  Untersuchungen  über  die  von  ihm  be- 
handelte und  geförderte  ^^'issenschaft  lag  dem  Ptolemäus  fem.  In 
der  Astronomie  benutzte  er  das  ihm  zu  Gebote  stehende  reiche  Ma- 
terial der  Alexandriner,  besonders  das  des  Hipjmrch  für  seine  weiteren 
Berechnungen,  von  der  Vergleichuiig  der  altiii  Beobachtungen  des 
Meton  und  *les  laikteinoii.  aueli  des  Aristarch,  hi'Ait  er  aber  nh.-  Die 
uranfän^lielieii  astronomischen  Krlvcun misse  der  altt-n  Philosophen 
kannte  ei-  nur  nach  den  allgemein  verbreiteten  Angaben  und  Irrthü- 
inern  der  doxographischen  Sammlungen,  denn  w  spricht  gegen  die 
Annahme  von  der  geradUuigen  Be\vegung  der  (iotirne,  die  man 
fälschlich  aus  einer  Bemerkung  über  Xenophanes  entnommen  liaite 
(vgl.  Abth.  ri,  S.  21  f.),  und  niiunit  die  theils  aus  der  Lehre  von  der 
Ernährunj^  dir  Gestirne  durch  die  Ausdünstungen  der  Erdgewilsser, 
theils  aus  irgend  einem  JJichterworte  entstandene  Angabe  von  der 
täglichen  Anzündung  und  Auslöschung  der  Sonne  für  baare  Münze.' 
So  ist  es  auch  in  der  Geographie.  Man  sieht  es  aus  seinem  Verhalten 
zur  Erdmessung  (s.  oben  S.  108)  und  ebenso  aus  der  ungerechten  Be- 
schuldigung, die  alten  Geographen  hätten  bloss  aus  Mangel  an  einzu- 
zeichnendem Stoffe  Asien  im  Osten  und  I^ibyen  im  Süden  durch 
Oceanarme  abgeschlossen/  ein  Irrthuni,  den  die  Bekaimt^ichaft  mit 
der  Gesehichte  der  Oceanfrage  nicht  hätte  aul  kommen  lassen. 

Wie  Hipparch  die  Geographie  des  Kratosthenes  zuerst  Seite  für 
Seite  beurthcilte  und  berichtigte  und  daiuach  zu  seinen  neuen  \'or- 
schlagen  kam,  so  knüpft  Ptolemilus  an  Marinus  von  Tvrus  an,  setzt 
erst  dessen  Schwäclien  und  Mi&sgriÜe  aus  einanch'r  und  geht  dann 
zu  den  ihm  nöthig  iTscheinonden  Verbesserungen  weiter.  An  Gedanken 
Hippjirclis,  die  Strabo  vorbringt,  erinnert  gleich  der  Selilu'-s  des  ersten 
Capiteis  der  ptolemäischen  Geographn  .  ohl  auch  <l*'r  Hinweis  auf 
die  Thatsache.  dass  erst  die  Erforschung  des  uns  nnigebenden  llimrnels 
die  Beschafieiiheit  unseres  an  sich  unübersehbaien  Wohnortes,  der 

*  Almag.  II,  12  ed.  Hai.ma  vol.  I,  p.  148.  VgL  die  Angaben  im  YIII.  Boche 

der  Geographie. 

*  Almag.  III.  2  vol.  1«  p.  160.       *  Almig.  I,  2  voL  I,  p.  8. 

*  Geogr.  VlU,  l,  3, 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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£cde,  im  Bilde  erkeimen  lasse  ;^  an  Hipparcb  erinnert  die  Art,  wie 
er  die  Widerspr&cbe  des  Mminus  zasammensncht»'  Auch  den  un- 
gerechten Vorwarf  Strabos»  Hipparch  biete  für  seme  WegrftamttDg 
der  alten  Geographie  keinen  Ersatz,  bezieht  er  auf  sich  und  tritt  ihm 
entgegen.'  Von  Hipparch  entnahm  er  seine  fruchtlose  Auseinander- 
getzung  Aber  die  Erdmessung,*  wie  Hipparch  beschränkte  er  sich  ei- 
gentlich auf  Vorarbeiten  fita'  die  Kartographie  und  die  Darl^^nng 
eemer  Arbeit»  zu  der  wir  uns  zu  wenden  haben,  wird  den  engen  Zu- 
«ammflnhang  der  beiden  Astronomen  noch  genugsam  zeigen. 

An  eine  WiederaufiDUhhme  und  Vollendung  der  hipparchischen 
Gedanken  und  Forderungen,  an  eine  allm&lige  Ausführung  und  Be- 
riditignng  der  Karte  durch  fortgesetzte  Sammlung  rein  astronomischer 
Ortsbestimmungen,  konnte  Ptolemäus  freilich  eben  so  wenig  denken, 
als  irgend  einer  seiner  Zeitgenossen.  Auch  er  musste  einen  kürzeren 
\\'eg  einschlagen,  der  später  zu  besprechen  ist  Nachdem  er  im  An- 
fange seines  ersten  Buches  die  Oeographie,  d.  h.  die  auf  mathema- 
tischen Grundlagen  beruhende  Darstellung  der  ganzen  Oekumene,  von 
der  Chorographie,  d.  h.  der  nur  Uebung  im  Zeichnen  erfordernden 
Darstellung  einzelner  Ijändertheile  unterschieden,*  dann  die  Grund- 
lagen der  Geographie,  Sammlung  der  Berichte,  dw  guometrischen 
Maasse,  d.  h.  der  Entfernungsangaben  nach  Reisemaassen,  der  meteo- 
roskopischen,  d.  Ii.  der  astronomischen  Orts-  und  Maiuäbt'>tiinMiuiigeu 
Jiügegebcii  iiut,"  kommt  er  zu  einer  Vergleich uiif:,'  der  unguuügenden, 
erst  durch  Rectificierung  braue hbai-  zu  machenden  Heisemaasse  mit 
den  unuljhiiügigen  astronomischen  Bestinmiuntren .  die  zugleich  das 
Verhaltiiiss  der  j;tluudenen  Strecke  zum  Krdumt'ang  angehen,  setzt 
die  Hauptpunkte  de>  Erdniessungsverl'ahrens  uhne  alle  Bezi'  lmng  auf 
die  geworineuuu  verfechiedenen  Resultate  aus  einander"  und  sehliesst 
mit  der  Erklärung,  es  wären  so  wenige  astrouomi^iche  Oilsbestimmuugen 

»  Vgl.  Geogr.  I,  1,  8  (7  M.)  mit  Strab.  1.  C  s 

*  Geogr.  I,  15.  Vgl.  daselbst  «5  1  die  Wurtti:  e</  wi-  ^m/o^ivng  ij  fiij  üxo- 
iovUov^  f-'xfHaei;  nt-noinutt  mit  Strab.  II,  ('.  02:  —  u}.}!  ^ki^X^^  fiötof  öit  iptv- 

*  Geogr.  I,  18, 1:  «V«  /u^  dtHtoftitf  ttftiv  Cifoxuot»  «rfo/et^^vAff^at  »«* 
Aioy^Mirty       Vgl.  Strah  U,  C.  90.  92.  S.  Abth.  III,  S.  142  Anm.  1. 

*  Geogr.  I,  2  f. 

'  Geogr.  I,  1,6  (5  M.):  Oitey  i-x^ivt.   nh'  rnniiynaifinc,  y.rr[  tivAt  fr',-  ftv 

*  Geogr.  I,  2,  1  ft.       '  Geogr.  I,  2, 5  ff. 

Bmbs,  wfaa.  Eidk.  d«r  QrfMbMi.  IV.  9 
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vorhanden^  dass  man  sich  darauf  beschranken  müsse,  diese  wenigen 
als  unverrückbar  feststehende  Punkte  für  die  sonst  nach  itinerar- 
maassen  herzustellende  Karte  zu  verwenden.*  Da  sich  die  Kenntniss 
des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Länder  luui  der  Ausdeluiui.-  der 
Oekumene  an  die  jüngsten  Berichte  zu  halten  hat.-  so  geht  er  gleich 
auf  Marinus  über,  bespricht  dessen  Leistungen  im  Aligemeinen  und 
beginnt  nun  im  siebenten  Capitel  ilie  Kritik  der  Art,  wie  st  in  \  or- 
gäiiger  seine  Ausdehnung  der  Oekumene  gewinnt  mit  der  Berichtigung 
der  Linie  der  ^rüftst«Mi  Breite.' 

üeber  die  Festijtellung  dieser  Linie  des  Marinus  ist  oben  8. 105  f. 
berichtet.  Ptolemäus  tadelt  es.  dass  keine  astronomische  Breiten- 
bestimmung für  die  südwärts  über  den  Aeiiuator  iuMausgreifende  Kr- 
streckung  vorgebracht  sei  (s.  oben  S.  106  f.)  und  tadelt  das  Reductions- 
vertalnen,  weil  ihm  die  südliche  Grenze  zu  weit  gesteckt  ist  (s.  oben 
S.  U  l).  Er  hatte  aber  selbst  keine  derartigen  astrunomisclien  Angabeii 
zur  Verfügung*  und  anstatt  das  rechte  Verfahren  der  Hetiticierujig 
darzulegen  und  anzuwenden,  begnügt  er  sich  damit,  der  Benutzung 
klimatischer  Beobachtungen,  die  für  Marinus  entscheidend  gewesen 
war,  eine  andere  Wendung  zu  gelien.  An  das  \  oi kommen  der  KL  - 
pbanten  und  Nashörner,  an  die  schwarze  Hautfarbe  der  Bewühner 
hatte  sich  jener  gehalten  (s.  oben  S.  112j.  Im  Auschluss  an  die  nörd- 
lieh  und  südlich  vom  Aequator  angenommene  Parallelität  der  klima- 
tischen Veränderungen  zeigt  nun  IHolemiius,  dass  die  genannten  Thier- 
gattungen und  Menschen  von  schwarze i-  larburifr  <'rst  südlich  von 
Syene,  si»  lier  und  allgemein  verbreitet  erst  in  Merue  zu  finden  wären.*' 
uml  daraufliin  nimmt  er  für  die  Breite  lier  südlichsten  Gegenden  der 
Oekumene,  des  Laiuies  Agisymba  und  des  Vorgebirgeti  Prason  den 
Parallel  «südlicher  Breite  an,  der  der  nördÜchen  Breite  des  Parallels 
von  .Meroe  entspricht,  also  der  alten  Bestimmung  auf  16**  25' 
^8.  Abth.  lü,  S.  151).   Seine  Breite  des  bekannten  Landes  zwischen 

>  Geogr.  I,  4,  2,        "  Geogr.  1,  5.        »  Gcogr.  I,  ti  ff. 

*  Geogr.  1,  9,8  (6  M.):  2o  öi  toioviof  vnt'iQ^e  fiiv  «»-  xfu  -naviänaatv 

Xtinott  &¥  alo«rx9^i0T»ffOP  crxontlr       $vkofQP  xov  novov  t^e  vni^  top  itnj- 

ftS^tfor  ixHfirTff');. 

*  Geogr.  1,  9,  9  (7  NLj:  itvöe  naft  rftfr  t'>  nx':  (.fiorrr^feo'i  Tf>nf>fc, 
mvtiaii  loif  vnv  i6y  itti^ipor  tffonixöy,  t^dtj  jri^uug  tj^ovoty  AtttioTiiDyt  oi  ds 
^tponi^ojtig  §iviP  ^  äliiftapteSt  all*  ip  fiip  tot;  ov  ncHä  tttCtm'  P9W**»tiQotg 
^ffifiti  JVfpapowi  ftiiaptg  —  —  — ,  *Ep  J4  totf  Jf«p»  Mt^oifP  ronotg  ^Öif  »ara« 
xofftag  tioi  fitf.nreg  ta  xif''if"'*'<  xni  ngiömg  Ai&iont;  nxgatot,  xai  lö  Tv>t  f/.e- 
qtaPTUP  xai  zü  lup  naffadoioriffup  ^tiutP  fipog  impifteiat.   Vgl.  VIII«  2i>,  31. 
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Thale  (6a  n5rdL  Br.)  und  Agisyniba  (16^  25'  sttdl.  Br.)  beträgt  also 
W  26\  nrnd  80»  oder  40000  Stadien.^ 

Für  die  Herabsetzung  der  grössten  Linge  des  Harinus  jou  225^ 
auf  180^  schlägt  Ptolemftns  zwei  Wege  ein.  Der  eine,  den  wir  zu« 
erst  betrachten  wollen,  zeigt  uns  die  Methode  der  RectificatioD  der 
Entfemungsangaben,  die  sich  bei  guter  GMegenheit  anwenden  liess. 
PtolemäuB  setzt  TorauB,  Marinns  zShle  vom  Meridian  der  glücklichen 
Inseln  bis  zum  Vorgebüge  Eorj,  das  in  Vorderindien  der  Kordspitze 
Ton  Taprobane  gegenttberliegei  acht  Stnndenabsohnitte  und  f&nf  Grade 
»  125^*  Von  Kory  bis  Eumla  rechnete  nun  Marinus  3040  St, 
an  dem  argarischen  Meerbusen  vorbei  und  in  der  Richtung  nach 
dem  Boreas.  Ptolemäus  zieht  zuiUUshst  Yon  dieser  Zahl  ein  Drittel 
sb,  wegen  der  Kiümmuug  des  Meerbusens.  Das  ist  die  alte  Art, 
einen  Seeweg  g<>rade  zu  legen,  die  den  Meerbusen  als  Halbkreis,  die 
Vorbeifahrt  als  Durchmesser  im  Verhältnisse  von  1  Vo :  1  betrachtet. 
Von  der  ursprünglichen  Zahl  des  Marinus  blieben  demnach  ungefähr 
2030  St  übrig.  Ein  zweites  Drittel  wird  abgezogen  wegen  der  Un- 
gleiclilieit  der  Fahrtgeschwindigkeit,  und  so  bleiben  1350  St  \nn 
war  aber  wegen  dei-  Richtung  iiacli  dein  Boreas,  der  nach  der  timo- 
sthenischen  AVindtufel  (s.  oben  S.  Höf.)  30"  vom  Xordpunktc  gegen 
0"^teii  lag,  die  Zalil  nocli  auf  die  rein  (»stlich  gerichtete  l>äugen- 
distanz  der  beiden  Orte  ziiriu  kzuführon  und  darum  zieht  Ptolemäus 
nun  noch  die  Hüllte  ab.  '  Er  betrachtet  also  die  nach  dem  lioreas 
gerichtete  Strecke  zwischen  Kory  und  K'urula,  die  mit  dem  Meridian 
einen  Winkel  von  30"  bildet,  als  Hypotenuse,  die  zu  suchende  reine 
Längendistanz  als  Kathete,  die  mit  der  Hypotenuse  einen  AVinkel  von 
60®  einschliesst  Nach  \VLLBi;iiGs  trefflicher  Ki  klaruni;  '  bezog  sich 
nun  Ptolemäus  ohne  weiteres  auf  den  Satz,  dass  eine  Katiiete,  die 
mit  der  Hypotenuse  einen  Winkel  von  60"  macht,  die  Hälfte  der 
Hypotenuse  sein  müsse,  weil  von  einem  Kreise,  der  die  Winkelspitzen 
des  vorausgesetzten  Dreiecks  berühre,  die  Hypotenuse  der  Durch- 
messer sei.  jene  Kathete  aber  die  Seite  eines  eingezeichneten  Sechs- 
ecks, also  gleich  dem  Radius.  Damit  blieben  von  der  marinischen  Zahl 
nur  ÖT:)  St.  -  1»  20'  übrig. 

Die  naclisie  Strecke  führte  von  Kurula  weiter  nach  Palura.  war 
nach  Marinus  9450  St  \mg  und  nach  der  timosthenischen  Windtafel 
nach  dem  Eurus  30  '  südlich  vom  Ustpunkte  gerichtet  Hier  i^t  von 
keinem  Meerbusen  die  Hede,  also  zieht  Ptolemäus  zunächst  nur  ein 


'  S.  Geogr.  I,  10,  l. 
^  Geogr.  I,  13,  l  IV. 


'  Ptol.  fren^.  I,  14,  9  f.  ^7  f.  M.). 
*  ti.  Fi<.l.  geogr.  ed  WiiaiEKu  p.  45. 
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Drittel  wegen  der  UngleicUbcit  der  iaLrt  ab,  und  es  bleiben  somit 
6300  St.  Dann  verkürzt  er  aber  die  Linie,  die  .'iO**  vom  Parallel  ab- 
weicbt,  liocb  um  ein  Secbstel,  um  die  reine  Laii^endistanz  zu  finden.' 
Dieser  Abziij?  frkUlrt  sieb  nach  Wii.bkec  tblf^'endermassen.^  Die  micb 
dem  Eurii'^  also  U)"  südwärts  vom  Ostpunkte  gericlitete  Entfernung 
von  Kurula  uaeli  Piilura  ist  die  Hypotenuse  eines  Dreiecks,  dessen 
Katheten  ans  dem  Stück  des  l'arallels  von  Kuriila  bis  zum  Meridian 
von  Palura  und  aus  dem  Stück  des  Meridians  von  Palura,  das  von 
dieser  Stadt  bis  zu  dem  genannten  Paiallel  reicht,  f^ebildet  werden. 
Der  Winkel  der  Hypotenuse  mit  der  parallelen  Kathete  ist  also 
der  der  meridionalen  Katlv-tr  mit  der  Hypotenuse  60^.  Be^ehreilit 
man  mit  der  Hyj)()tenuse  als  Halbmesser  rinen  Kreis  um  das  Dreitn^k, 
so  wird  die  parallele  Kathete,  dem  »in"  enthaltenden  Winkel  der 
meridionalen  Kathete  mit  der  Hyitotenuse  gegentiberl legend,  zur 
Hälfte  der  Sehne  des  Winkels  von  1  Nach  der  Sehnentafel  des 

Ptolemäus'  verhält  sich  aber  die  Sehne  des  Winkels  von  120''  zum 
Halbmesser  wie  108 55'  23"  zu  60,  die  hall)e  Seline  nko,  d.  i.  die 
reini'  Längendiffereir/  zwisrhen  Kurula  und  Palura  zum  Hallan-'ssor, 
d.  i.  zur  30"  vom  Paiallei  abweichenden  Hypotenuse  als  Entfernung 
der  beiden  Orte,  wie  51''  ')T'  42"  zu  60.  Dieses  Verhältniss  rundete 
Ptolemäus  ab  auf  das  Verhältniss  von  5:6  und  darum  zog  er  »'in 
Se(  hstel  ab.  Der  reine  Längenuuterschied  zwischen  Kurula  und  Palura 
war  also  5250  St.  =  in«  30'. 

Es  folgt  die  Falirt  von  Palura  lun  Ii  Sada.  Die  zwisrhen  beiden 
Orten  liegende  Rundung  des  Gangesmeerbusens  nahm  Mariims  zu 
19  000  St.  an,  die  gerade  östlich  gerielitete  Vorbeifahrt  rundete  er 
selbst  durch  ungefähren  Abzug  eines  Drittels  zu  l.lOOi)  St.  ab.  Pto- 
lemäus lässt  das  bestehen  und  zieht  inn  noch  wegen  ungleicher  Pahrt- 
geschwindigkeit  von  den  13  000  St.  ein  Drittel  ab,  bekommt  also  für 
die  östlich  gerichtete  Strecke  Palura-Sada  8670  St.  =  17'»  20.' 

Nun  schon  im  jenseitigen  Indien  geht  die  Palirt  weiter  von  Sada 
nach  Tamala,  3öu0  St  gegen  den  Eurus,  Ptolemäus  zieht  ein  Drittel 
ab  wegen  der  Ungleichheit  der  Fahrt,  da  bleiben  2330,  und  dann 
wieder,  wie  bei  der  Strecke  Kurula- Palura,  ein  Sechstel  wegen  der  30** 
vom  Parallel  abweicheudeu  Kichtung,  =  1940  St.  =  3'^  50'.'' 

Von  Tamala  nach  der  goldenen  Chersones  sind  1600  St.  wieder 
in  der  Kichtung  des  Eurus.  Ptolemäus  zieht  wieder  ein  Drittel  und 
danu  ein  »Sechstel  ab  und  nimmt  somit  flir  diese  Längendistanz  rund 

*  Geogr.  I,  13,  b  f.  (4  f.  M.),       *  PtoL  geogr.  ed  Wilbkuo  p.  4$. 
-*  S.  Almag.  I,  9  vol.  I,  p.  43.       *  Geogr,  I,  13,  7  (6  M.). 

*  Geogr.  I,  1»,  6  (7  M.). 
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000  8t.  =  1"  48  V  und  nach  dieser  Berechnung  findet  er  also  als 
Läügeiidifferenz  zwischen  tiem  <  'ap  Koiy  und  der  goldenen  Chersoues 
34^  48'.  zwischen  den  glücklichen  Inseln  (s.  oben  S.  und  der  Cher- 
sones  125^'  +  84'*  48'  =  159"  4^',  während  Marinus,  weim  wir  seine 
Kinzelangaben  zusamiüenrcclmen  (12")"  —  Kory,  30  590  St.  =  61°  — 
zur  OhpFsones),  KSfi"  dalür  angenommen  hatte  und  dämm  zur  ErftU- 
lunfT  -^t  n  er  (lesamnit länge  von  225"  für  die  Strecke  von  der  Chersoues 
bis  Kattigara  noch  ca.  39^  brauchte. 

Hier  hört  nUTi  aber  die  Möglichkeit  einer  so  c^cnauen  Uectifica- 
tionsberechnung  aul.  .Marinus-  bringt  keine  Stiitliensummeu  mehr  und 
auch  keine  so  bestimmten  Kichtuiigsiuigaben.  Es  heilst  nur  noch, 
VOM  der  goldenen  Cliersones  bis  Zabae  wären  zwanzig  Tage  rein  öst- 
hcher  Fahrt  (vgl.  oben  8.  117),  dann  fahre  man  noch  viele  Tage  süd- 
wäi'ts  mit  einer  Neigung  gegen  Osten  nach  Kattigara.  Ptolemäus 
weist  darauf  bin^  dass  an  letzter  Stelle  eigentlich  nicht  von  vielen, 
sondern  nur  von  einigen  Tagefahrten  die  Rede  sei,^  er  lässt  den  Aus- 
druck aber  hingehen,  und  vergleicht  nun  die  Fahrt  von  der  Chersoues 
nach  Kattigara  mit  der  vom  Cap  Aromata  bis  zum  Cap  Prason,^  die 
sich  ja  auch  aus  20  Tagefahrteu  von  Aromata  bis  Ehapta  und  dner 
unbestimmten  Zahl  der  Tagefahrten  von  fibapta  bis  Prason  zusammen- 
setzte (s.  oben  &  109).  Er  schliesst  nun  weiter,  Plraaon  liege  nach 
seiner  Berechnung  (s.  oben  S.  180)  16^  25'  südlich  vom  Aequator, 
Aromata  auf  4*'  15'  nördl.  Br.,^  also  wären  die  beiden  Vorgebirge 
20®  40'  Ton  einander  entfernt.  Von  der  gerade  Östlich  gerichteten 
zwanzigtSgigen  Fahrt  von  der  Chersones  nach  Zabae  sei  nichts  abzu- 
ziehen. Wenn  man  aber  die  beiden  Thefle  der  ganzen  Strecke,  Cher- 
Bones-Zabae  imd  Zabae-Kattigara,  als  gleich  annehme,  weil  die  letztere 
unbekannt  sei,  so  k&me  auf  jede  derselben  10  20'.  Bie  letztere  sei 
aber  sftdlSstlich  gerichtet,  darum  von  ihr  em  Brittel  abzuziehen,  daher 
blieben  f&r  die  LSngendifferenz  zwischen  der  Chersones  und  Kattigara 
nur  11^  10'.^  Biese  17^  10'  zu  den  oben  gefundenen  159<»  48'  von 
den  glücklichen  Inseln  bis  zur  Chersones  binzugezühlt  gibt  ca.  177® 
(176®  58')  und  die  bis  zu  180®  oder  zw5lf  Stundenabschnitten  noch 
fehlenden  8®  würden  ausgefüllt  durch  die  Übereinstimmenden  Angaben 
Uber  die  noch  Ostlich  TOn  Kattigara  liegende  Hauptstadt  der  Sinen.® 

Auf  dem  zweiten  Wege,  der  zur  Verwerfung  der  marinischen 
Länge  eingeschlagen  wird,  herrscht  durchaus  der  Ton  des  eben  be- 
sprochenen letzten  St&ckes  der  ersten  Untersuchung.    Eine  genaue 

'  Geogr.  T,  13,  9  (8  M.).        *  Geogr.  I,  14,  2  f.  Ebend.  §  4  f. 

♦  Nach  (it'ogr.  IV,  7,  11  hat  Aromata  6'  u.  Br.        »  Geogr.  I,  U,  7  (6  M.). 

«  Ebend.     10  (8  M.l. 
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Besehrftnkiiiig  der  Länge  auf  die  Hemiapbllre. 


Reiiuctionsrochnung  ist  da  nicht  zu  ünden.  Ptolcinäus  behandelt  hier 
die  HanptUiiigeiiliuie  des  Marimi^  (vgl.  oben  113).  Von  den  drei 
Strecken  dieser  Linie  uiuuut  er  die  erste,  von  den  glücklichen  Inseln 
durch  das  Mittehneer  nach  lli'  rapolis.  '2sn()0  St  =  72",  als  alt- 
bekannt nnd  wuhlbcrcchnet  uime  allen  Abzuij;  an.^  Für  die  zweite 
Sti'ecke,  von  Hierapolis  Ins  ^um  sicinernpn  Thnrin,  Imtte  Mariuus 
2*\2^0  St.  (bTf)  Schönen)  =  65V.,**  angenonuuen.  i>u'  StJ-asse  gieng 
erst  auf  dem  Pai'aiiel  von  Rhodas  bis  nach  Hekatompylos  in  Parthien, 
bog  dann  nordwärts  ab  nach  Hyrkanieii,  bis  zwischen  die  Parallele 
von  Sm}Tna  und  dem  Ilellespont.  gien^;  dann  wieder  süiUich  bis  zum 
Parallel  der  kaspischen  Tliorc  nach  Arien,  dann  wieder  nördhch  nach 
Maririane,  das  auf  dem  Parallel  des  Hellesponts  hegt,  dnnn  ostwärts 
nach  l^aktrien,  dann  nördlich  bis  zum  komedischen  Oelnrge  und  dem 
Parallel  \nn  Bv/anz,  nochmals  südlich  bis  zu  einer  Schlucht,  di*^  aus 
jenem  <iebirge  führte,  und  endlich  wieder  nach  Norden  zurin  k  bis 
zum  steinernen  Thurm.-  Ptolemäus  zieht  für  alle  diese  Windungen 
nur  76  Schönen  ab  und  behält  also  für  die  ganze  Strecke  rund 
800  Schönen  =  2  l  DUO  St.  (die  l.ängcnlinip  des  Eratosthenes  für  die 
zweite  und  dritte  Sphragis  s.  Abth.  III.  S.  91.  10«)  «iü".^'  Mit  der 
dritten  Strecke  vom  sttdnernen  Thurm  bis  zur  Hauptstadt  der  Serer, 
nach  Marinus  eine  siebenmonatliche  Keise  =  36  200  81.  =  90".  ver- 
fährt er  anders.*  Er  weist  darauf  hin,  dass  man  für  diese  in  rauhem 
Klima  gemachte  Keise*  Unterbrechungen  annehmen  müsse,  wie  für 
die,  welche  den  Jul.  Materaus  von  Garama  nach  Agisymba  fUhrte 
(s.  oben  S.  110).  Wenn  nun  Marinus  jene  Reise  des  Maternus  aus 
klimatischen  Rücksichten ,  um  den  südlichen  Wendekreis  nicht  zu 
überschreiten,  gleich  unter  die  Hälfte  reduderei  so  sei  er  auch  ohne 
solche  klimatische  Bedenken  gezwDSgen,  7on  dieser  Earavanenreise 
wenigstens  die  Hälfte  abzuziehen  und  das  ergebe  tür  die  Strecke  vom 
steinernen  Thurm  bis  zur  Hauptstadt  der  Serer  18  100  St  «  45*'  15', 
so  dass  nun  die  ganze  Hauptlängenünie  72*'  +  ÖO»^  +  45«  16'  =*  IIV 15', 
rund  180^  -  72000  St  entluilti 

Diese  Längenberechnung  des  Ptolemäus  ist  nicht  frei  von  Anstoss 
erregenden  Eigenthümlichkeiten.  Sie  klärt  uns  nicht  auf  über  das 
Verhalten  des  Marinus  bei  der  nöthigen  Rectification  der  Strecken^ 
sondern  die  in  ihr  enthaltenen  Angaben  lassen  dieses  Verhalten  immer 
unbegreiflicher  erscheinen.  Die  Berechnung  selbst  ist  aus  ganz  un- 
gleichwerthigen  Bestandtheüen  zusammengesetzt   Ihre  durchgehende 

»  Geogr.  I,  11,  2.       ■  Geogr.  I,  12,  5  ff. 

>  Ebeod.  §  8.       «  S.  ebend.  §  1  f,       *  Qeogr.  I,  11»  6  (5  M.). 

•  Geogr.  I,  12,  12  (10  M.). 
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Abhängigkeit  yon  den  Unterlagen  und  Maassnabmen  des  Karinns 
macht  sie  eher  geeignet  lur  den  Kachweis  der  Unhaltbarkeit  der  Be- 
rechnung des  Gegners,  als  für  die  Gewinnung  eines  eigenen  Resnltats. 
Fassen  wir  das  Resultat,  die  Beschränkung  auf  die  eine  Hemisphäre, 
selbst  ins  Auge,  so  regt  sich  unwillkürlich  der  Verdacht,  dasselbe  sei 
auf  andere  Erwägungen  hin  im  \'ünius  stillscliweigend  angenommen 
p:ewesen.  I)or  HauptsaclR'  nach  i^^t  es  auch  im  Ainiagest  bereits  aus- 
gesproclicn.  Ptolemiius  sagt  da,  ^  man  müsse  sich  vorstrHeii,  dass 
unsere  Oekuiiiene  last  ganz  in  einem  der  nördlichen  von  dem  halben 
Aequiitor  und  einem  halben  .Meridian  begrenzten  Krdviertel  gelegen 
sei.  In  diesem  Tutaxtemüiion  fielen,  was  die  Breite  angdie.  alle 
Mittagsscliatten  der  Nachtglcichen  gleichmässig  naeh  Norden  luid  na 
Bezug  auf  die  Länge  sei  /u  bemerken,  dasb  noch  keine  über  12  Stun- 
den hinausgehende  Ditierenz  des  Eintritts  der  Finsternisse  bekannt 
geworden  üci.  Ohne  einen  weiteren  bestimmten  Anhalt  zu  finden, 
halte  ich  es  doch  für  möglich,  dass  sich  diese  Erklärung  auf  irgend 
eiue  Bemerkung  stütze,  die  Hipparch  in  der  Einleitung  zu  seinen 
Untersuchungen  über  das  Projectionsverfahren  (s.  Abth.  III,  S.  147  f.) 
oder  zur  Einrichtung  seiner  Breiten-  und  Eiuateruisstabelleu  vorge- 
bracht habe. 

Neben  dieser  Abweichung  im  I  Jetreil  des  Raumes,  den  die  darzu- 
stellende Oekumene  selbst  einnehmen  soll,  bleibt  die  Vorstellung  des 
Marin  US  von  der  Vertheilung  der  Erdobertiäclie  in  Land  und  Meer 
auch  bei  Ptolemäus  unverändert.  In  der  lifgrenzung  der  Oekumene 
dui'ch  unbekanntes  Land  und  durch  grosse  Meeit  checken,  deren  Ab- 
geschlossenheit nunmehr  bestimmt  behauptet  wird,  -  ist  ihre  ganze 
Eigentliumlielikeit  enthalten.  Dass  der  indische  Ocean,  das  idte  ery- 
thrilische  .Meer,  im  Süden  von  unbekanntem  Lande  umgeben  fei, 
sehloss  Ptolemäus  erstens  au»  der  siuid  tlielien  Beugung  der  afrika- 
nischen Ostküste  zwischen  den  Vorgebngen  Rhapton  und  Prason,'* 
deren  letztes  südlicheres  gegen  (5"  weitej-  nach  Osten  lag,*  dann  aus 
der  Gestaltung,  die  er  den  hinter  der  goldenen  Lfiersones  liegenden 
Küste  geben  zu  müssen  glaubte.  Marinus  betrachtete  die  goldene 
Chersones  einfach  als  einen  Knotenpunkt  der  Fahrtstrecken  und  nahm 
von  da  aus  eine  zwanzigtägige  Ostfahrt  bis  Zabae  unil  dann  eine  viel- 
tägige  büdostiahrt  nach  Kattigara  an  (s.  oben     116  f.).  Diese  Vorstel- 

*  Almag.  II,  1,  vol.  I,  p.  65  f. 

'  VgL  ftiuaer  den  zerstreuton  GreDiangaben  die  Zuaammenfaetuiig  Gengr. 
VU,  5,  2  fll 

^  8.  Geogr.  1, 17,  6  (5  M.). 

'  Vgl.  Geogr.  IV,  7,  12  und  8,  2.   Hhapton  bat  W  50'  L.  Praeon  80»  L. 
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liuig  bt:iut/te  Ptoloiiiüns  noch,  wie  wir  soeben  (8.  133)  gesehen  haben 
für  seine  Lüngenlinechuung.    Neue  Angaben  über  Indien  jenseit  des 
Cranges  müssen  ilinj  aber  später  eine  ganz  abweirheTide  Gestaltung 
(lieser  Strecken,  der  Küsten  llinterindiens,  eni|*tuiileü  haben.  Man 
tindet  diese  Zeiehnun^   im  Allgemeinen  rielitig  ausgeftihrt  auf  den 
Pt(donia.usiin.rtL'ii  in  Gosskllins  G^ographit-  des  (irees  analysee,  im 
zweiten  Bande  von  FnUJtiGi  Kb  Handbuch  der  alten  <  u-ographio,  in  den 
Karten  zu  Vitien  dk  St.  .Martins  histoire  de  la  gf'o^raphie  und  im 
Atlas  von  Si'Kunkr-Mknkf  und  kann  sie  naeh  dem  /weiten  und  dritten 
Capitel  des  siebenten  Buches  der  ptoltmiüschen  Geographie  nach- 
prüfen.   Von  den  Vermittlern  dieser  Angai)en  sagt  Ptolemäus  in  An- 
knüpfung an  einen  1'  ehlcr  des  Marinus  in  seiner  IJestimnumg  der  L^gf 
der  Indusmtindung.  e>  wären  Männer,  die  jene  (legenden  oft  und  lange 
besucht  hätten,  und  andere,  die  von  dort  nach  Alexandria  gekommen 
wären;  von  ihnen  hätte  er  genauere  Nachrichten  ül)er  Indien  und 
seine  Staaten  erhalten,  auch  über  das  t'erner  liegende  Gebiet  bis  zur 
goldenen  Chersones  und  bis  lüittigai'a.    Sie  sagten,  dass  man  dorthin 
ostwärts,  dorther  westwärts  fahre,  dass  die  Zeit,  die  man  zur  Ueber- 
windung  der  einzelnen  Strecken  hranche.  imgleichmä^sig  und  schwer 
zu  bestimmen  sei;  dass  das  Land  der  Serer  nördlich  von  dem  der 
Sinen  läge,  dass  östlich  von  diesen  T^ändern  unerforschtes  Land  sich 
erstrecke  Iduter  grossen  Sümpten  und  Dickichten  von  Rohr;  dass  vom 
Laude  der  Serer  ein  Weg  über  den  steinernen  Thurm  nach  Baktrien, 
ein  anderer  nach  Palimbothra  in  Indien  führe;  dass  der  Weg  von 
der  Hauptstadt  der  Sinen  nach  dem  Hafen  Kattigara  südwestlich 
verlaufe.  ^    Diese  Bemerkungen  über  die  Träger  der  Kunde  von  Hinter- 
iudien  sind  nicht  dazu  angethan,  grosse  Erwartung  zu  wecken,  aber 
das  Küstenbild  ist  doch  merkwürdig  verändert.    Nach   einer  vom 
Gangealande  richtig  nach  Südost  bis  über  Tamala  hinaus  verlaufen- 
den Strecke^  beschreibt  Ptolemäus  eine  Halbinsel,  die  goldene  Chcr* 
sones,  im  Nordwesten  und  Südosten  von  Meei  busen,  dem  sabarakischen 
und  dem  peiiniulischen,  umlasst,  ausgedehnt  zwisclien  4^  nördl.  Br. 
und  3^  BttdI.  Br.  und  zwischen  ca.  159"  und  164^  L.^   Von  der  nach 
Marinus  nun  eintretenden  zwanzigtägigen,  östlich  gerichteten  Fahrt 
nach  Zabae  bleibt  bei  Ptolemäus  ein  Stück  von  6»  =  3000  St  Länge 
{Lbiig,*  dann  wendet  sich  aber  die  Küste  und  beschreibt  einen  grossen 
Bogen  nach  Norden»  den  grossen  Meerbusen »  bis  fast  zur  Breite  der 

»  Geogr.  I,  n,  4  ff.  (3  ff.  M.).        -  Geogr.  Vll,      1-5.       »  A,  a.  0.  JS  S. 

*  Die  Stadt  Pennmla  im  Osten  der  Chersonea  hat  163*  15'  L.  2*  20'  n.  Br^ 
das  Ende  de»  perimoliaehen  Busens  mit  dem  Anfinge  des  grossen  Bnasos  su* 
ssmmen&Uend  169«  SO'  L.  nnd  4^  15'  n.  Br.  s. a.  a.  0.  §  5  und  7. 
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OangesiHÜiuluiig  zurück. '  Dieser  Bogen  biegt  sicli  dann  wieder  nach 
Osten  und  dann  nacii  dem  äussersteii  Süden,  bis  nach  Kattigara  auf 
8**  80'  8üdl.  I^r.  -  lind  verläuft  von  da  aus  wieder  südwestlich  in  das 
unbekannte  Land,  das  die  südliche  Einfassung  des  eiythr.iisclien  Meeres 
bildet*  Jabadiu,  die  üereteninsel,  mit  ihrer  westlich  ^zelegenen  Haupt- 
stadt, findet  sieb  in  der  Breite  von  Kattigara,  aber  etwa  11*^  west- 
licher.* 

Ob  dieses  Gebilde  jemals  richtig  und  zweifellos  zu  deuten  sein 
wird,  muss  dahingestellt  bleiben.^  Achten  muss  man  darauf,  dass 
Ptolemäus  ein  einheitliches  Flusssystem  der  goldenen  Chersones  be- 
schreibt, einen  grossen  Strom,  der  von  unbekanntem  Gebirge  im 
Norden  herkommti  ans  mehreren  Müssen  gebildet  wird  und  wieder 
in  mehrere  Arme  auseinandergeht,*  was  sehr  wohl  auf  das  Land  des 
Irawaddi,  gar  nicht  anf  die  Halbinsel  Malakka  passt;  dass  die  bei 
Ptolemäus  hinter  der  Chersones  eintretende  starke  Küstenentwicke- 
Inng  für  die  lange  Ostlinie  des  ^larinus  eingesetzt  ist ;  dass  Kattigara, 
wie  es  schon  bei  Marinus  war  (s.  oben  S.  118),  als  äusserster  Süd- 
punkt im  Osten  der  Ookumene;  als  Endpunkt  einer  beiahrenen  Küste» 
auf  8'  /'  südl.  lir.  festgehalten  ist.  Ich  glaube  darum  immer  nochi 
wie  oben  S.  118,  die  Ansicht,  Kattigara  sei  in  der  Gegend  des  beu- 
tigen Singapore  zu  suchen,  bevorzugen  zu  müssen  und  halte  es  fUr 
möglich,  dass  Ptolem&us  allerdings  Erzählungen  vernommen  habe,  die 
eine  dunkle  Vorstellung  von  der  wahren  ( lestaltung  der  Küsten  Hinter- 
indiens erwecken  konnten,  dass  er  aber  in  Rücksicht  auf  die  von  ihm 
selber  betonte  Unsicherheit  der  Fahrtangaben,  auf  die  bedcnkliciie 
lAnge  der  seit  ^larinus  nicht  mehr  bezeugten  swanzigtägigen  Ost&brt 
nach  Zabae,  in  Rücksicht  auf  Zeugnisse  von  der  südlichen  Lage 
Kattigara»  und  zugleich  auf  die  Lehre  von  der  Geschlossenheit  des 
indischen  Meeres  diese  KOstenentwickelung  fälschlich  vor  der  eigent- 


'  Die  GangesinünduDgen  (Geogr.  VII,  1,  18)  liegen  auf  18°  n.  Br.,  die  Mün- 
dung des  Sero?  im  Norden  des  grossen  Busens  (Geogr.  Vll,  2, 1)  auf  11°  2ü  n.B. 
«  Gtiügr.  VII,  3,  3. 

•  Geogr.  VII,  3,  6:  Tic^te/firfit  öt  tino  tär  Katttfu^iav  nQÖi  ing  övaiin; 

^tiHfiw  — 

*  Geogr.  VII,  2,  29. 

*  Man  vergleiche  die  Deutung  in  v.  Kichthofkns  ( 'hina  I.  S.  508  ff. 

•  Geogr.  VII.        12:  —  Kai  oi  n'jy  /Qvaijf  j^eqaufrjaov  fnaqiibovte;  xat 

f^oigni  ff^tt  —  ß^f\  UP  m  xQ^vonrav  ne^i  fioiff«s         —  «Y»  o  99  lotnb; 
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licli  weltlicher  aiizuisetzemleii  gro^soii  Siidstrerke,  der  Halbiubel  Ma- 
lakka, eiiigi'schüben  habe.  Die  l  ninogliclikeit,  seine  Ostküste  des  in- 
dischen Uceans  zu  erklären,  die  willkiirliche  Versetzung  der  Völker- 
sitzo  im  üstlielieii  Euroj);!  und  im  nordwestlichen  Asien,  die  ihm 
MüLLKNHOFF  uiui  (Vw  Vollender  seines  Werkes  nachweisen,^  Roschers 
Untersuchuiij:;<'u  ül)er  die  ptol<'iniüsclit'  lüirte  von  Airika,-  lassen  einen 
solchen  \  erdacht  gegen  Ptolemäus  nicht  grundlos  erscheinen.  Die 
bes^;eren  Ansätze,  die  sein  Bild  voti  A'oiiierindien  in  der  Zeichnung" 
des  Indus  und  der  Umgebungen  der  Indus-  und  ( i an gesmündu n gen 
zeigt, ^  sind  auch  durchbrochen  vmi  einer  Darstellung  der  Küste  von 
Dekan,*  die  theils  auf  ganz  falscher  Auffassung  der  Berichte,  theiis  auf 
Wiederaufnahme  alter  eratosthenischer  Vorstellungen  beruht,  denn  statt 
der  stark  ausgeprägten  Halbinsel  stellt  er  sich  eine  massig  gegliederte^ 
im  Ganzen  parallel  verlaufende  Küste  vor,  unter  deren  Mitte  um- 
geben von  anderen  Inselgruppen  die  mächtige  Insel  Taprobane  liegt.  ^ 
Ansätze  zu  Besserungen,  die  aber  neue  Irrthümer  mit  sich  ftihreo 
und  mit  den  alten  auch  nicht  ganz  aufräumen,  zeig€Xi  sich  fast  in 
allen  Theilen  der  ptolemäischen  Karte,  so  auch  in  den  westlichen 
tmd  nordwefitllchen  Küsten  des  indischen  ^leeres.  Die  Sttdküste  des 
Heerlrasens  von  Aden  war  das  Kude  der  eratosthmusefaen  Kenntnise 
gewesen  (s.  Abth.  III,  S.  74).  Wir  finden  bei  Marinus  und  PtolemSns 
die  aädJcanisclie  Ostküste  nach  Süden  hin  bedeutend  erweitert  und 
ein  richtiges  Gefühl  von  ihren  Windungen.^  Bei  Arabien  tritt  uns  als 
Bessening  ein  Stück  der  Küste  von  Oman  an  der  Meerenge  von 
Ormus  vor  Augen,'  die  in  älterer  Zeit  ganz  fehlte  [Ahth.  Iii,  S.  75). 
Aber  alle  diese  Linien  werden  mder  verunstaltet  durch  die  begreif- 
liche Gefahr,  einzelne  Angaben  Ton  Augenzeugen  über  Küstenwin- 
dungen und  Buchten  zu  übertreiben,  wie  z.  B.  den  sachalitischen  Meer- 
busen, der  zwischen  den  Vorgebirgen  Syagros  (OO**  L.  I4*n.  Br.)  und 
Korodamum  (93"  L.  20"  15'  Br.),  bei  Ausara  in  der  Brf  it  '  von  16**  45' 
bis  zu  einer  Länge  von  87"  20'  zurückreicht^  und  in  Ii  ser  Gestalft 
die  Einheitlichkeit  der  arabischen  Sttdküste  ganz  aufbebt  Der  per- 
sische Meerbusen,  der  sonst  so  tief  nach  Sttden  verlegt  war,*  hat  jetzt 


'  M0W.BWHOKF,  D.  A,  II,  S.  325  tf  ,  III.  S.  91  ff. 

^  A.  RoscHBR,  Ptolemäus  und  die  Handcisstrassen  in  Centraiafrika.  Gotha  1^57. 

*  Geopr.  VII,  1,  2— i6.        *  A.  a.  <>.      7-16.        ^  Gecgr.  VII,  4. 

*  Geogr.  I,  17,  6  ff.   Vgl.  VII,  7,  10-13.  8,  1  f. 

'  Zwischen  den  Vorgebirgen  Korodanmin  (93<'L.  20°  lä'  Br.)  und  Asabon 
(92«  80'  L.  28»  20'  Br.).  8.  Geogr.  VI,  7,  t2. 
»  Geogr.  VI,  7,  11. 

*  Vgl.  die  geogr.  Fragm.  d.  Erat.  S.  264  und  ob.  Abth.  III,  8.  75. 
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seine  Nordwestecke  richtig  in  der  Breite  des  Nild^^ltas,  aber  seine 
ganze  Xordküste  behält  auch  diese  Breite  irrthümlich  hei  und  er 
bildet  überh'iupt,  wälirend  fViilicr  seine  runde  Gestalt  betont  wurde, 
ein  sehr  grosses  Parallelogramm  von  15'//*  Länge  (ca.  6<)00  St.j  und 
etwa  8  "Breite  (4000  St. .  ^  Es  scheint  fast,  als  hal)e  mau  die  alte 
Ansicht,  sein  Umfang  enthalte  zwei  Mal  1(»(H)()  St.,-  als  O-rimdlage  be- 
halten, wie  sich  überhaupt  zahkeiche  Spuren  der  Anordnung  der 
zweiten  Sphragis  des  1  Iratosthenes  bei  Ptolemäus  wiedertinden.  * 

Der  westliche,  atlantische  Ocean  beginnt  nach  Ptolemäus  auch 
im  Süden  mit  abschliessendem  unbekanntem  Lande,  das  in  der  Breite 
von  Agisymba  aus  westlicher  Gegend  kommt  und  mit  der  Westküste 
Libyens  einen  Meerbusen  bildet.  *  Der  alte  Irrthum  von  der  südöst- 
lichen Richtung  der  äusseren  Küste  Libyens  ^  ist  verschwunden.  Sie 
zieht  von  Süden  nach  Norden,  schwankt  in  ihrer  langen  Breiten- 
ausdehnung  von  ca.  52  Graden  zwischen  6*^  und  11  "  L.,  und  zeigt  nur 
in  ihrer  Mitte  etwa  ein  stärker  nach  Westen  bis  zu  8  ■  L.  ausgreifen- 
des Vorgebirge,"  so  dass  sie  über  der  ^leerenge  der  Säulen  in  der 
spanischen  Westküste  ihre  Fortsetzung  ändet. 

Die  westlichen  Küsten  Europas  lassen  im  Einzelnen  meistens  vor- 
treffliche Unterlagen  erkennen,  im  Allgemeinen  die  Zeichnung  des 
Eratosthenes  nach  Pytheas  (vgU  Abth.  UI,  S.  ;i3f.  ."50  f.  39).  In  Folge 
dessen  ist  der  schlimme  Fehler,  der  von  Strabo  auf  Polybius  zurück- 
fuhrt (s,  oben  S.  24.  56),  verschwunden,  Britannien  und  Gallien  liegen 
sich  nicht  mehr  vom  Rheine  bis  zu  den  Pyienäen  gegenüber.  Frank- 
reich hat  wieder  eine  selbständige  Westküste,  die  mit  der  Nordküste 
Spaniens  den  kantabrischcn  und  den  aquitanischen  Ocean,  den  his- 
caischen  Meerbusen,  einschliesst,'  und  der  Ganal  hält  sich  richtig 


*  Die  Tigrismttiidutig  79 80'  L.  30*  15'  Br.  (Geogr  VI,  8,  2),  die  Daxtb- 

mflndnag  im  äussersten  Osten  de»  Busens  95°  15  L.  28"  48'  Br.  (ti«ogr.  VI,  8,  4). 
Gerra  am  Stidweetpunkte  SO»  L.  23 »20  Br.  (Geogr.  VI,  7,  Ift). 

'  Vgl.  die  Fr.igin.  <lo3  Erat.  S.  269  f.  214. 
'  Vgl.  die  Fragm.  des  Erat.  8.  245. 

^  Gtoogr.  VII,  5,  2:  T^g  y^i*  to  xara  t^v  ^f^niffvi^  ditovftifrjf  jut'^o.-  nt^to- 
Qi^$tat  —  —  —  ain&  Sk  SvOfiöv  tfi  t»  ifptiaw  fi}  xjj  nBifikautintovai^  rov 
jli&iOTiixoy  xoItiov  xi^g  Äißvtjg  xni  kö  etfe^rjc  ioxeavfo  — . 

>  S.  Abtb.  III,  &  78.  Auf  diMcar  Seite  etahfc  einmal  fiUsehlieh  WeatkOBten 

für  Ostkästen. 

•  Geogr.  IV,  I,  2  ff.  und  «,  5  ff. 

'  Die  Nordweatßpitze  Spaniens,  Nerion,  hat  5°  15'  L.  45**  10  Br.  (Geogr.  II, 
6,  2),  die  Hflndung  des  Aturios  am  sttdL  Ende  der  aquitanieehen  KQste  16*>  45'  L., 
44  *  45  (80)'  Br.  (Geogr.  IE,  7,  1),  Gobsion  an  der  Westepilae  der  Bretagne  15* 
15'  L.  49  M5'  Br.  (Geogr.  II,  8,  1). 
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zwischen  der  Nonlküsie  Frankreichs  und  der  Südküste  Englands. 
Ganz  verloren  sind  aber  Strabos  .Spuren  nicht.  Die  beiden  Meerbusen 
de?^  Ptolcmäus  zu  beiden  Seiten  des  Noriliusbes  der  Pyrenäen^  können 
wolii  übertriebene  Ausprägung  der  Angaben  über  die  Küstenwinduiigeu 
zwis<'heii  Sanlauder  und  Bayonne  sein  und  braueben  nicht  gerade  aji 
Strabos  äusseren  gahitischen  Meerbusen,  durch  den  er  den  verlornen 
Golf  von  Biscaya  ersetzte,'-  /u  erinnern.  Aber  die  erdichteten  ]\assi- 
teriden  («;.  oben  8.  24)  sind  nördlich  von  Spanien  getreulich  angegeben'^ 
und  anstatt  der  he'i  Eratosthenes  so  stark  nach  Westen  vorsprincr«-!!- 
den  Halbinstd  der  Bretagne,  finden  wir  bei  Ptolemaus  einen  kleinen 
Zipfel,  der  tiier  an  die  kleine  Halbinsel  der  Osismier  erinnert,  deren 
Dasein  auch  Suabo  zugesteht. '  Sehr  richtig  ist  die  langsam  nordwärts 
von  50^  Br.  bis  zu  53**  Br.  ansteigende  Nordküste  von  Frankreicli,* 
ebenso  die  t'olijeude  Küste  Belgiens,  Hollands  und  Deutschlands  Iiis 
zur  ElbenünuUjnii  entworfen,  nur  ist  die  Wendung  der  belgischen 
Küste  gegen  Osten  und  der  holländisclien  gegen  Norden  wieder  zu 
stark  ausgeprägt/  l>ie  cimbriscbe  Halbinsel  wendet  sich  nach  Nord- 
osten,' die  diesseitige  Küste  der  Ostsee  erst  nach  Osten,  dann  nach 
Norden,  wo  sie  sich  in  unbekanntem  Lande  verliert,  das  Sarmatien 
im  Norden  begrenzt  und  den  östlichsten  Theil  des  atlantischen  Meeres, 
den  sannatischen  Ocean  abschliesst.^  Von  der  grössten,  östlichsten 
Insel  des  sarinatischen  f)ceans.  Skandia,  gibt  er  die  Endpunkte,  auch 
den  nördlichsten  auf  44"  8(i  L.  58"  30'  Br.  und  sechs  Völkerschaften 
an,  die  sie  bewohnen,  merkwürdig  abweichend  von  den  besseren  An- 
gaben bei  Plinias  und  Tacitus.^ 


'  Vgl.  die  vorspringende  Lage  des  Vorgebirges  Oiaaao  Gcogr.  Ii ,  6 ,  6  C 
und  U,  7,  1.  A.  BoscHEB,  Ptolemfta«  a.  d.  Hioddastrasien  in  Centraiafrika, 
Gotha  1857  S.  15  meint,  PtoL  »m.  durch  »i  grosae  Amdehnimg  der  epaniMhea 
Weetküste  m  dieser  Verunstaltung  der  NordkOste  geswnngen  worden. 

*  S.  die  geogr.  Fragm.  d.  Erat,  S.  214. 

»  Geogr.  II,  6,  76  (78  M.). 

*  Fragm.  d.  Erat  a.  a.  0.  Dm  Vorgebirge  Gobaiou  geht  im  VeilialtuiÄb  zur 
Mündung  des  Liger  nur  etwa  2'/,  Grade  gegen  Westen  zurück,  vgl.  Geogr.  II,  7,  1 
und  II,  8,  1. 

*  Vgl  Geogr.  II,  8,  1  f.  und  II,  »»  1. 

«  Das  Vgb.  Ition  (Calais)  hat  22»  15'  L.  58»  30*  Br.  (Geogr.  II,  9,  T  i.  dh-  west- 
lichi-  Rheinmüudung  26'>45'  L.  58*20'  Br.  (B.ebend.),  die  £lbemimduiig  81»!«. 
56 M5'  Br.  (s.  Oeogr.  II,  11,  1). 

'  äie  beginnt  bei  der  Elbemünduug  und  ihr  uördtichäter  Punkt  iiat  40'  L. 
59*80'  Br.  (Geogr.  II,  11,  2,  vgl.  die  Note  Müllbbs). 

*  Vgl  Geogr.  II»  11,  2.  III,  5,  1  ff.  (1  M.)  und  VII,  5,  2. 

*  Geogr.  II,  11,  84  (16  H.),  Tgl.  Plin.  b.  n.  IV,  96.  Taoit  Germ.  4411 
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Eben  so  gut  ist  die  Darstellung  des  siidliclieu  Britanniens  aus- 
gefallen. Die  massgebenden  Buchten  der  Kttsten  sind  an  rechter 
Stelle  angegeben.  Der  sabrianische  Meerbusen  z.  B.,  der  Canal  von 
Bristol,  geht  von  einem  ^'orgebirge  des  Herkules  (14**  L.  53"  Br.)  bis 
zu  17'^20'  L.  und  54'' 80  Br.  ostwärts,  und  die  Nordseite  der  Bucht 
läuft  wieder  in  westlicher  Jviclituiig  bis  zu  14"  20'  L.  ^  Die  Insel 
Hibernien  hat  ihre  grösste  Ausdehnung  von  Südwest  nach  Nordost 
luui  ihre  richtige  Lage  zur  englisclien  Ktistc.^  Der  nüidliche  Theil 
von  Britannien  ist  aber  auf  merkwürdige  Weise  rechtwinklig  nach 
Osten  uiugebogorr-  und  über  seinem  östliclisten  Ende  liegen  die  orka- 
dischen  Inseln  und  du-  Insel  'J'hule.  Mannkut  vermutliet  nicht  ohne 
(Jnmd,  dies  sei  geschehen,  weil  die  Ausdelnmng  des  Landes  in  zu 
höbe  Breiten  geführt  haben  ANürdi-,'  es  ist  aber  auch  möglich,  dass 
bei  dieser  Zeichnung  die  Rücksicht  auf  die  Lage,  die  Lratostheues 
der  Insel  gegeben  hatte  (s.  Abth.  III,  8.  77),  wieder  im  Spiele  ge- 
wesen sei. 

Die  Zeichnung  des  Mittelmeeres  wird  besonders  durch  tlie  über- 
naässige  Ausdehnung  des  westlichen  Beckens  {.s.  oben  S.  113)  und  dann 
durch  die  VernachUissigung  der  Xordküste  von  Afrika  verunstaltet. 
Ptoleniäus  hat  wie  alle  seine  Vorgänger  (vgl.  Abth.  III,  S.  95)  keine 
Ahnung  von  dem  starken  Vorsprunge  des  Atlasgebietes.  Die  Küste 
läuft  erst  in  langem  Bogen  von  'MV^  Br.  an  der  Meerenge  der  Säulen 
bis  etwa  auf  Ül"  Br.  hinunter  und  verfolgt  dann  der  Hauptsache  nach 
diesen  Breitengrad  nur  von  den  beiden  Syrten  siarker  unterbrochen. 
Diese  Missbildung  wird  dadurch  verstärkt,  dass  gegenüber  an  die  im 
Ganzen  parallel  über  42"  Br.  verlaufende  Südküste  Galliens  '  sich  als 
Fortsetzung  die  Kiiste  Italiens  anschliesst,  in  gleicher,  nur  wenig  süd- 
östlich abweichender  Richtung  bis  nach  Lucainen  verläuft,  um  sich 
dann  erst  mehr  nach  Süden  zu  wenden.*'  Im  Vergleicl!  zu  Strabo.s 
Vorstellung  von  «irieclienland  zeigen  sich  bei  Ptolemäus  Lenciitigungen 
namentlich  m  der  Zeichnung  des  Bclopouuos  und  der  Lage  der  attischen 

»  Geogr.  II,  3,  3  (2  M.). 

*  Nordwestspitse       L.  61"  Br.,  Nordostepitie  16*  20'  L.  61«  80'  Br^  Sad- 

WC8t«pitze  7«  48'  L.  57»  45'  Br.  (Geogr.  II,  2,  1—4). 

'  Geogr.  II,  3,  1  und  5  (4  M.i.  Die  Nordseite  httit  sich  durch  11  Lftngen- 
grade  auf  der  Breite  von  ungefähr  (iO". 

*  MAjiMJKET,  £iul.  iu  die  Geographie  d.  A.  8.  Ibl.  Vgl.  FoBmo£&,  Haudb.  I, 
S.  418. 

*  S.  Geogr.  II,  10,  1  f. 

*  Geogr. m,  1,  IC  Die  Küste  braucht  ungefthr  zwöli  Lttngeugrade,  um 
alfanälig  vom  Varas  (27*  30'  L.  48  <  Br.)  bb  Lcukopetra  (39*  50'  L.  88*Br.)  herab- 
2uat^gen. 
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Halbinsel,  die  nun  richtig  in  nördlicherer  fireite  endet  ^  Die  nordöst- 
liche Richtung  der  Linie,  die  yom  Hellespont  zum  Bosporus  führt,  ist 
angedeutet'  und  die  Entwerfung  der  flbrigen  pontischen  Meerestheüe 
ist  nur  durch  die  flbeim&ssige  Grösse  der  Mftotis  entstellt,  die  nach 
Norden  gerichtet  sich  den  Kfisten  des  nördlichen  Oceans  allzasehr 
nähert' 

Nach  dieser  Feststellung  des  Raumes,  den  der  bekannte  Theü 
der  Erdoberfläche  beansprucht,  und  nach  den  Angaben  über  die 
Grenzen  desselben  und  seine  äussere  Gestaltung  folgte  als  weitere 
Angabe  £Ür  Ftolemäus  die  Berichtigung  der  DarsteUungsweiBe  und 
des  Kartenentwurfes  seines  YorgSngers.  Dabei  kommt  zunächst  die 
Frojection  in  Betracht  Er  schliesst  sich  wieder  an  Hipparch  an,  bei 
dem  ja,  wie  wir  Abth.  III,  S.  147  ff.  gesehen  haben,  der  erste  Gedanke 
an  die  Eegelprojection  zu  finden  ist 

Ptolem&us  gibt  die  Anleitung  zu  mehreren  Projectionsentwttrfeii. 
Nach  dem  ersten,  einer  Kegelprojection,*  sollen  die  Meridiane  als  ge- 
rade  Linien  vorgestellt  werden,  die  in  einem  den  Nordpol  vertretenden 
Punkte  zusammen&llen,  die  Parallelen  als  Kreisbogen,  die  mit  einem 
gewissen  Halbmesser  ans  diesem  Nordpol  ab  Gentmm  beschrieben 
werden.  Das  walire  Yerhftltmss  dieser  Kreisbogen  zu  den  entsprechen- 
den Kugelparallelen,  das  die  Lauge  ihrer  Radien  bedingt»  soll  gewahrt 
werden  für  den  Parallel  von  Thüle  und  für  den  Aequator,  das  wahre 
VerhAltnifls  der  von  den  Meridianen  auf  den  Pandlelen  abgescbnitteaen 
Theüe  zu  den  entsprechenden  Theüen  des  grOssten  Kreises,  das  die 
BerOhrungspunkte  der  die  Kegelfl&ehe  einschlieasenden  Tangenten  mit 
dem  Kugelhoiiionte  bestimmt,  soll  zum  Yorschein  kommen  auf  der 
Hauptlängenlime  der  Karte,  dem  Parallel  von  Bhodus.  Aus  diesen 
beiden  Bedingungen  geht  die  EigenthOmlichkeit  der  ptolemSischen 
Kegelprojection  hervor.' 


'  Das  Vorgebirge  Sunion  liegt  auf  36^  45'  Br.,  Male«  auf  35  ßi.,  a.  Geogr. 
III,  15,  7.  16,  9  (14,  1  und  S2  bei  Mqxzxbk).  Vgl.  dimi  Btnh,  VIII,  C.  834  und 
den  Entwurf  C.  MtJsLt^EB  auf  Tnf.  VIII  su  Strabo«  Geographie. 

^  1)1«^  SiidspiUe  der  thracischen  Chersonea  hat  53«  30'  L.  40*' 48'  Br„ 
By^aiiz  56^  L.  43«  5'  Br.   S.  Geogr.  III,  11,  4.  12.  2  (11,  3  und  9  M.). 

*  Vgl.  Geogr.  III,  4,  2  und  14  (5,  1  und  4  M  i. 

*  S.  i>'AvEzAc,  cüup  d  a'uil  historique  bur  iu  projection  des  cartes  de  geo- 
graphie.  Bulletin  de  la  aoei^  de  g6ographic.  Paria  1868  Tom.  V,  p.  283.  PtoL 
geogr.  I,  21  und  24,  1—10  (811). 

*  Im  Ucbrigen  würde  diese  Projectionsart  mit  der  von  De  l  (sle,  di»-  Jon. 
Tob.  Mayeb,  Unterrii  lit  zur  prakfiacbcn  Geometrie,  Erlangen  ism,  TV.  Th.  31 
S,  2.5B  flf,  beschreibr,  zu  \  i-i  Lrleichen  sein,  s.  Maver  2R2  und  Muli.wf.ide  .  die 
Mappirungskuuat  des  Cl.  l^toleinäus,  in  der  nioi.Htliclien  Uorreepondenz  zur  Bc- 
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Von  den  Resultaten  der  rntennchiingeD  itnd  Bechnungen,  die 
dem  Verfahren  zu  Grande  liegen,  gibt  Ptolemftus  nur  den  zor  Ent- 
werfong  des  Bildes  nothwendigen  Theil  an.  An  Stelle  des  konisch 
mderzugebenden  Zonenabschnittes  legt  er  ein  Parallelogramm  zu 
Ornndey*  dessen  ostwesüiche  Lfinge  nahezu  doppelt  80  gross  ist,  als 
seine  nordsttdliche  Breite.  Die  Xordseite  wird  halbiert,  von  dem 
Halbienmgspnnkte  nach  der  Südseite  eine  senkrechte  Linie  gezogen 
nnd  diese  wird  wieder  nordwärts  Über  dem  Parallelogramm  Terlängert 
bis  ZQ  dem  Pankte,  der  das  Centmm  aller  Parallelen  sein  solL  Diese 
Verl&ngemng  allein  soll  sich  zu  der  ganzen  senkrechten  Linie  mit 
der  Verlängerung  verhalten  wie  d4:131'/}|.  Aus  dem  Centrum  wird 
nun  zuerst  mit  einem  Radius  Ton  79  Theilen  der  Parallel  von  Bhodus 
beschrieben,  der  die  LängeueinUieilung  der  Stundenabschnitte  tragen, 
die  Durchsdmittspunkte  und  somit  die  Richtung  der  Meridiane  und 
die  äussersten  mmdionalen  Seiten  des  Kegelbfldes  bestünmen  soll 
Die  L&nge  der  Oeknmene  enthielt  180**  oder  12  Stundenabschnitte 
(s.  oben  S.  133.  134)  und  so  sind  denn  auf  jeder  Seite  von  der  senk- 
rechten Linie^  dem  mittelsten  Meridian ^  sechs  Stunden  abzutheileu, 
jede  derselben  enthält  15"  und  soll  wieder  in  dreimal  5",  die  Durch- 
schnittsj)unkte  für  athtzehu  Meridiane  zerlegt  werden.  Da  nun  die 
Theile  des  Meridians  sich  zu  den  entsprechenden  Theilen  des  rlio(hs(  heu 
Parallels  wie  5:4  verhalten, ^  ao  hat  man  den  Abstand  von  4'  des 
Meridians  rechts  und  links  von  diesem  auf  dem  Panilh  l  von  Rhodus 
achtzehnmal  abzutragen  und  durch  diese  l'unkte  d'w  ^Meridiane  vom 
angenommenen  Nordpunkte  zum  Aeqiiator  zu  ziehen.  Zu  diesem 
Zwecke,  wie  zur  l^eschreibung  der  ParalK  lbogt  n  und  zur  Eintragung 
der  Kart»'np'i»)kt(*  will  Ptolemäus  lin  graduirtes  Lineal,  dessen  eine 
iSeite  mit  dvin  Haujjtmeridian  zusammenfällt,  mit  seinem  drehbaren 
Ende  am  nördlichen  <  cntralpunkte  befestigt  haben. ^  Es  hntte  die- 
selben J^iens^e  zu  thun,  wie  bei  der  Verzeichnung  des  ijuneuneizes 
und  der  Karte  auf  dem  Globus  ein  feststehender  halLnr  Meridian, 
unter  dem  sieh  der  Ciiobus  selbst  dreiien  Hess.'  Innerhalb  der  änsser- 
sten  meridionalen  Linien  des  entstandenen  Ihldes  werden  nun  mit 
einem  Kadius  von  52  Theilen  der  Parallel  von  Thüle,  von  115  Theilen 
der  Aequator,  von  131  ^/j^  Theilen  der  dem  Parallel  von  Meroe  in  süd- 
licher Breite  entsprechende  südlichste  Parallel  der  Oekumene  aus 

förderung  der  Erd-  und  lliuituelskuudt',  hcrau.«ge;j.  v.  Frcih.  v.  Zach,  Baud  XI, 
Gotha  1805,  S.  322.  Vgl.  noch  Ukebt,  Geographie  der  Gr.  u.  ß.  1,  2  S.  l'.tGfi. 
FoEBioBs,  Handb.  der  alten  Geogr.  I,  S.  405  C 

*  Vgl.  Geogr.  I,  24,  Ifü,       <  8.  Geogr.  I,  It,  2  u.  & 

'  Geogr.  I,  24,  b  (7  M.).       *  Geogr.  I»  22,  2. 
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dem  Centrum  beschrieben.    Der  Parallel  von  Thale  ist  also  vom 
Parallel  von  Khodin  21*^  entfernt,  der  rhodische  vom  Aequator  36**, 
der  südlichste  Parallel  von  Agisymba  vom  Aequator  10^25',  wie  es 
(lif;  Breitenbestimmung  verlangt,  und  es  können  nun  allf>  übrigen 
Parallele  mit  dem  Radius  ihrer  geographischen  Breite  beschrieben 
werden,  natürlich,  wie  schon  der  rhodische  und  der  südlichste,  mit 
Vernachlässigung  ihres  rechten  Verhältnisses  zu  den  entspreclienden 
Kugelkreisen,  das  ja  nur  für  den  von  Thüle  und  den  Aequator  erhalten 
werden  sollte.  Ilm  der  südlichen  Breite  des  Parallels  von  Agutymbft 
gerecht  zu  werden,  will  Ptolemftns  die  Meridiane  nicht  einfach  Qber 
den  Aequator  hinaus  verlängern,  sondern  er  schlägt  vor,  diesen  sOd* 
liebsten  Parallel  nur  in  der  Ausdehnung  des  entsprechenden  Parallels 
von  Meroe  za  heschreiben,  ihn  ebenso  wie  diesen  in  Drittelstnnden 
zu  zerlegen  und  die  Meridiane  gebrochen  auf  diese  Theilungspunkte 
zu  führen. 

Diesen  Vorschlag,  der  der  Aehnlichkeit  der  Karte  zu  liebe  die 
Folgerichtigkeit  des  Ver&hrens  unterbricht,  hat  Dblahbbb^  mit  Recht 
angegriffen.  Gegen  die  weitere  abfällige  Kritik  der  Projection  von 
Seiten  dieses  gelehrten  Mathematikers  wendet  sich  aber  Wxlbbbg  In 
seinen  Erläuterungen*  und  ihm  verdanken  wir  die  auf  ptolemäische 
Rechnungsart  zurückweisende  Erklärung  des  Veriifthrens,  durch  das 
die  Radien  der  beiden  mit  den  Kugelkreisen  in  wahrem  Verhältnisse 
stehenden  Kreisbogen  gefunden  sein  mögen.  Er  weist  darauf  hin,  dass 
nach  der  ptolemäischen  Sehnentafel  die  Durchmesser  oder  die  Radien 
von  0**  und  Breite  —  man  kann  sich  die  Bogen  als  doppelten 
Polabstaiid  der  beiden  Kreise  =  180"  und  54'^  vorstellen  —  in  dem 
Verhältniss  von  120: 54 1*  28'  44"  stehen.'  Dasselbe  Verhältniss  müs- 
sen die  Radien  zeigen,  mit  deiit n  aus  dem  /.n  bestimmenden  Centrum 
der  ParallelbugcH  der  ('onstruetiDii  die  Jiogen  für  den  Parallel  von 
Thüle  und  den  Aequator  zu  ziehen  ^iiiil.  Wilhkkg  tiu<l<  t  nun  durch 
(ileichung'  für  den  ersten  dieser  beiden  K;nlien  rund  52  und  durch 
Adiiition  der  eilürili  rliclu  ii  Bn-itendisUuizi  ii  zu  dieser  ZaJil  ergeben 
sich  dann  die  Halliiin  ssei-  aller  iihriixfit  Parullelbogen.  Unklar  bleibt 
dsis  Verhältniss  tu  s  von  Ptoleniäus  zuGi  uiule  gelcjrten  Piirallelogianinis 
zu  dem  Kiitwiirfe.  Die  Zahl,  von  der  er  bfi  Bestiinniuiii,'  de'J  Centrums 
der  iladieu  ausgeht,  die  34  Iheiic  der  nördlichen  \  eriüngeruug  des 

*  DE1.AMBBB,  bist  de  rastrooomk-  aucienne  vol.  II,  p.  526  ff.  s.  CI.  Ptolemaei 
geogr.  cd.  Wilvbbo  p.  76. 

'  WiLBBBO  a.  a.  0.  p.  76  S. 

'  Pcol.  Aiin.  I,  cap.  9  ed.  Halha  vol.  1,  p.  40.  45. 

*  WiLBERü  a.  a.  O.  p.  77. 
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Hauptmeiidiaiis,  hat  Delambre  zu  erklären  versucht,  Wilhebo  hat 
aber  Fehler  dieser  Erklärung  nachgewiesen  und  sieht  von  der  Mög- 
lichkeit, diese  Zahl  zu  berechnen  ab,*  so  dass  sie,  nach  der  Vorstel- 
lung, die  wir  uns  bilden  können,  nur  als  ein  iilndergebniss  aller  Be- 
rechnungen erscheinen  würde. 

Um  noch  grössere  Aehnlichkeit  des  projicierten  Kartenbildes  mit 
dem  Anblick  der  Karte  auf  dem  Globus  zu  erreichen,  geht  nun  Ptole- 
'  mäus  weiter^  zum  Entwurf  einer  modificierten  Kegelprojection,^  in 
der  auch  die  Meridiane  gebogen  sein  sollen  mit  Ausnahme  des  wieder 
als  gerade  Linie  erschpinenden  mittelsten*  Dio  Gesichtslinie  soll  durch 
den  Punkt,  wo  der  Hauptmeridian  von  dem  Parallel  von  Syene,  der 
imgefiUir(  M  Mitte  der  Breite  der  Oekamene,  geschnitten  wird,  ond 
durch  den  Mittelpunkt  der  Erde  geben,  ßs  ist  wiederum  in  der 
Richtung  des  Nordpols  ein  Centrum  zu  bestimmen,  aus  dem  mit  ver- 
schiedenen Längen  des  Radius  die  Bogen  der  Parallelkreise  zu  beschrei- 
ben sind.  Um  dieses  Centrum  zu  suchen  zeichnet  Ptolemäus  zuerst 
in  einen  Horizontkreis  zwei  Diameter,  deren  einer  den  Hauptmeridian 
vorstellt,  während  unter  dem  andern  der  zunächst  als  gerade  Linie 
▼orgestellte  Parallel  von  Syene  zu  verstehen  ist.  Auf  dem  Meridian 
wird  nun  vom  Mittelpunkte  des  Horizontkreises  uach  Süden  hin  ein 
Stttck  Ton  23^  ÖO  ,  die  Breitendistanz  zwischen  Syene  und  dem  Aequa* 
tor,  abgemessen,  durch  dessen  sttdlicheu  Endpunkt  der  Bogen  des 
Aequators  gehen  muss.  Eine  perade  Linie  von  diesem  Punkte  aus 
nach  dem  Endpunkte  des  parallelen  Diameters  gezogen  bildet  als  Hypo- 
tenuse mit  der  berührten  Hälfte  des  Durchmessers  und  mit  dem  vom 
Mittelpunkte  nach  Süden  hin  abgetheilten  Stück  des  Meridians  ein 
rechtwinkliges  Dreieck.  Seine  Katheten  sind  90  und  23*/g,  seine 
Hypotenuse  demnach  93,1.  Ptolemäus  entwirft  nun  ein  zweites  retht- 
räikliges  Dreieck,  indem  er  den  Meridian  in  der  Richtung  des  Xordpols 
verlängert,  die  Hypotenuse  des  erstgefundenen  Dreiecks  halbiert  und 
aus  dem  Halbierungspunkte  eine  senkrechte  Linie  zieht,  die  den  ver- 
längerten Meridian  schneidet.  Dieser  Durchschnittspunkt  ist  das  ge- 
suchte Centrum.  Beide  rechtwinkligen  Dreiecke  haben  gleiche  Winkel 
an  den  Hypotenusen,  deren  einer  gemeinschaftlich  ist,  und  aus  den 
Verhältnissen  dieser  Dreiecke  hat  Ptolemäus  die  Länge  des  Kadius, 
mit  dem  der  Aequatorbogen  zu  beschreiben  ist,  auf  181  ^/e  berechnet. 
In  den  Abständen,  welche  die  geographische  Breite  vorschreibt,  sind 

»  WiLBüKü  a.  tt.  0.  p.  78.        »  ütügr.  I,  24,  10  ff.  (9  ff.  M.j. 
*  Sie  wfirde  der  von  B.  Boann  ontBpredieii,  8.  o'Avbxac  a.  *.  0.  p.  284  f. 
Ygl.  die  tuslülurticht^D  Bereihninigen  bei  Mollw^ide  a.  a.  0.  S.  829  ff.  Wilbbbo 
«.  a.  O.  p.  88  ff.  und  dazu  Uicat  a.  a.  O.  S.  199  f.  FoKBieEa  S.  407  f. 
Bnara,  wln.  Erdlt.  dar  Gric«lMn.  IV.  10 
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nun  die  Iladien  der  ans  dem  allgemeinen  Centrnm  zvl  beschreibenden 
Parallelbogen  gegeben.  Sie  werden  bestimmt  für  den  sfidliebsten 
Parallel  (Agisymba),  den  Aequator  and  die  Parallelen  von  Syene  und 
Thüle*  Um  nun  rechts  und  links  yon  dem  als  gerade  Linie  erscheinen- 
den  Hauptmeridian  die  Durchschnittspunkte  der  achtzehn  Meridiane 
durch  die  vier  Parallelbogen  zu  finden  und  damit  die  ErQmmung  der 
Meridiane,  werden  diese  DrittelstundentbeEe  nach  dem  Verhältnisse 
der  Theile  des  Aequators  zu  den  entsprechenden  Theilen  der  andern 
Parallelen  so  eingetragen,  dass  sie  auf  dem  Aequator  5,  auf  dem 
Parallel  von  Thüle  2^|^,  auf  dem  von  Sjene  47i3,  auf  dem  von  Meroe 
und  dem  ihm  südlich  gegenQberliegenden  4^^  gross  sind.  Diese  Punkte 
werden  einfach  mechanisch*  durch  passend  gekrümmte  Linien,  deren 
Krümmung  nach  den  Seiten  hin  zunehmen  muss,  verbunden  und  so 
wird,  wie  Ftolemäus  hinzusetzt,'  erreicht,  dass  nicht  nur  zwei  Parallel- 
bogen, wie  bei  der  ersten  Cunstructioii ,  sondern  so  viel  als  möglioli 
alle  d;is  richtise  Verliiiltniss  zu  den  entsprechenden  Kugelk reisen 
erhallen  koniiLi.,  und  dass  das  wahre  Verhältniss  der  Längengrade 
zu  den  Breitengraden  nicht  allein  aui'  dem  rhodischen  Parallel,  sondera 
überall  gewalirt  ist 

Noch  eine  Art  der  rrojei  iion  der  Erdkarte  findet  sich  in  der 
letzten  Partie  des  siebenten  Buches  der  ptolemäischen  Geogrni)hie, 
die  wenigstens  zu  Anfang  und  zu  Ende  unächte  Bestandtheile  entliiilt.  * 
Es  wird  hier  die  Anleitung  gegeben,  die  Erdkug^'l  innerhalb  einer 
Sphäre  so  zu  zeichnen,  dass  die  ganze  Oekumcne  /v,  im  hen  den  Keifen 
des  Aequators  und  des  nördlichen  Wendekreises  der  Sphäre  frei  und 
OÖ'en  sichtbar  ist.  Den  iM  ei-  der  ebenen  Zeichnung  der  Sphäre  bildet 
der  Ae(|ii!noctiak'olur.  so,  dass  von  dem  Reifen  der  Ekliptik  die  <»Üd- 
liche  Hälfte  über  dem  Horizonte  steht.  Die  üesichtÄÜnie  soll  auch 
hier  den  Durchschnittspunkt  des  Hauptmeridians  mit  dem  Parallel 
von  Syene  tretien,  aber  nicht  zugleieh  den  Mittelpunkt  der  Erde,  so 
dass  die  beiden  Kreise  als  gerade,  sieh  rechtwinklig  seh  neidende  Linien 
erscheinen.  Die  Sphärenkreise  sind  als  Ellipsen  vorgestellt,  der 
obere  Bogen  des  i^equators  nach  Süden,  der  des  nördlichen  Wende* 

1  1>*AVBSAC  &.  a.  0.  p.  284  Not.  3.       *  Oeogr.  I,  24,  24  f.  (19  f.  H.). 

^  Die  Beschreibung  der  CoDstruction .  gog«M)  deren  Aechtheit  trotz  einiger 
Schreibfehler  sich  kein  Einwand  erheben  liisat,  steht  Gcogr.  VII,  6.  Die  Phrasen 
aber,  die  in  §  1  von  Vixi*.  5  A\r-  ZnsammcnfHiRinif;  der  Ilaupttheile  und  Haupt- 
prenzen  der  O.  kuiiicne  einleiti  u,  criiuitTii  viel  ther  au  Marcian  von  Heraklea, 
uU  au  i'tulcinäus  Gap.  7  enthält  nur  unnütze  Wiederholungen  und  schliesst  iu 
^  4  mit  einem  Satse,  der  in  befremdlicher  Weise  die  BeiichrBnkung  de«  Oceniu 
auf  den  Nordwesten  Europas  and  Libyens  älteren  Geographen  luweist  («rxoZov^o»; 
tats  rcüv  nalatotiffur  fato^aig). 
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kreises  nach  Norden  gekrOmmt.  Die  perspekÜTieche  Anordnung  dieser 
SUipsen  ist  von  Mollwbioe  nachgerechnet  und  gebilligt.^  Nach  der 
Stellung  des  Augenpunktes  kommt  der  Durchscbnittspnnkt  Syene,  wie 

Mollweide  dem  Ptolemäus  nachrechnet, ^  in  die  Mitte  desjenigen 
Theih's  des  mittelsten  Meridians,  der  zwischen  dem  Mittelpunkte  des 
Aequators  und  des  nördlichen  Wendekreises  liefet.  Der  HoL^en  Aequa- 
t<ir  —  Syene  verhält  sich  zum  l^uatlraiitt^n  des  Krdmendians  wie  4:15 
(23 50' :  90'*)  und,  wie  aus  weiterer  Berechnung  iiervorgeht,'*  zudem 
des  Sphärenmei  idiaus  wie  4 :  20,  das  A'erhältniss  des  Halbmessers  der 
eingezeichneten  Erde  zu  dem  der  .Sphäre  ist  also  3:4. 

Für  die  Parallele  der  Kartenprojection,  die  nach  Süden  gekrümnito 
Linie  des  südlichsten  l*arallels,  den  als  gerade  Linie  erscheinendeu 
Parallel  von  Syene  und  den  nach  Norden  gekrümmten  von  Thüle  sind 
nur  nach  den  erforderlichen  Breitenabständen  die  Durchnittspunkte 
auf  dem  Hauptmeridian  bestimmt,  die  Durehschnittspunkte  am  Hori- 
zontkreise  aber  durch  gerade  Linien,  die  von  diesen  Breitenpunkten 
de^  Meridians  nach  dem  in  der  Kbene  de*^  Pnrallels  von  Syene.  bei 
Drehung  der  Sphäre  seitlich  angesetzten  Augenpunkte  gezogen  den 
Horizüutkreis  schneiden.  Zwischen  diesen  Punkten  sind  die  genannten 
Pfirf^llflbogen  der  Krde  rait  ihrer  sonst  nicht  weiter  begründeten 
Krümmung  zu  zeichnen  und  nach  dem  Maasse  der  >tun(lenab>chnitte 
und  des  pi^'genseitigen  Verhältnisses  ihrer  entsprechenden  Theile,  wie 
bei  der  zweiten  Projectioni  für  die  Eiozeichnung  der  gekrümmten 
Meridiane  einzuthciliMi. 

Mit  einer  Anleitung,  *  wie  man  die  KIlipsen  der  Sphärenkreise  als 
Reifen  von  mässiger  Breite  zu  zeichnen,  die  unteren  Theile  derselben 
dankler  zu  filrben,  auf  die  passende  Zeichnung  ihrer  Windungen  und 
Durchkreuzungen  Acht  zu  geben  und  die  nöthigen  Namen  beizuschrei- 
ben habe,  bescbliesst  Ptolemäus  die  Angaben  über  diesen  letzten  seiner 
ProjectionsTorschläge. 

Diese  für  seine  Zeit  gewiss  bedeutende  Leistung  des  griechischen 
Mathematikers  zeigt  nur  aufs  Neue,  wie  die  Fortschritte  einer  S])ecial- 
Wissenschaft  einen  Punkt  erreichen  kdunen,  der  weit  ausserhalb  der 

*  Mappirangskanst  des  CL  PtotomMiis.  HoDsfliehe  Conespondeiiz  lar  Be- 
fttiderang  der  Eid*  und  HimrodakuDde  herausg.  v.  Frh.  v.  Zaob.  Bd.  XI,  S.  15  ft. 
Bd.X[I,  8. 13  ff. 

"  A.a.O.  Bd.  XII.  S  17  f 

*  A.  a.  0.  S  vgl  Hd.  XI,  S  nft«i  und  d  Avkzac,  rostitution  de  dem  [lassa- 
ges  du  tpxte  gre*  d*-  hi  güographie  de  Ptol^mee  aux  chapitres  V  et  VI  du  sep- 
Uörne  livre.  Note  lue  ä  la  aoci6t«^  de  geograpbie  de  Paris  dans  sea  s^ances  des 
17.  Oet  et  7.  Not.  18«2. 

*  Geogr.  VII,  6,  14  f. 

10* 
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Vorarbeiteo  für  die  Kartographie. 


Peripherie  lie^'t.  welche  die  vsi>&enst  hnftlich(^  Tbätigkeit  im  Allgemeinen 
umschliesbt  Mit  der  Kückkehr  aiit'  den  Hoden  der  zeitgemässen  Geo- 
gniphie,  bei  der  wulteien  üi  uitln  il,iijg  und  Verbesserung  seines  Vor- 
giuigeis  laüd  Htolemäuis  Auigaben  vor,  die  ihn  nicht  dazu  kuiiiuien 
Hessen,  seine  Eiiikarte  in  einer  der  gefundenen  Projectionen  auszu- 
arbeiten. Er  wusste.  wie  die  Kartographen  seiner  Zeit  zu  arbeiten 
pflegten.  Kiner  zeiehhete  Tom  andern  ab  und  so  wurde  das  Bild  von 
Stufe  zu  Stule  unähnlicher  und  fehh  rluifter.  ^  Er  sah  die  fruchtlosen 
und  bedenklichen  Bemühungen,  die  unvollendete  Karte  zur  dritten 
Ausgabe  des  marinitächen  Werkes  herzustellen,^  und  er  war  selbst 
vertraut  mit  den  Schwierigkeitep,  die  Marinus  durch  die  Anordnung 
Seines  Stoffes  hinterlassen  hatte.  Man  nuiss  doch.  .-0  beklagt  er  sich, 
für  jeden  Punkt,  den  man  kartographisch  eintragen  will,  die  Länge 
und  die  Breite  haben,  das  ist  aber  in  den  Büchern  nicht  so  ohne 
Weiteres  zu  finden.  An  einer  Stelle,  wie  bei  der  Besprechung  der 
Parallele,  kann  man  Breitenangaben  fiir  sich  allein  finden,  ander- 
wärts, bei  der  Feststellung  der  Meridiane,  Längenangaben.  Diese 
Angaben  aber  beziehen  sich  nicht  etwa  immer  auf  dieselben  Orte, 
sondern  bei  Verfolgung  der  Parallele  werden  andere  Orte  herange- 
zogen, als  bei  der  der  Meridiane;  für  diese  ist  die  T^änge,  für  jene 
die  Breite  gegeben,  so  dass  mau  schliesslich  gezwungen  ist.  ftlr  jeden 
einzelnen  der  zu  verzeichnenden  Punkte  alle  Partieen  des  W  erkes  zu 
durchsuchen,  weil  in  jeder  dtrseiben  etwn>^  anderes  über  den  einen 
Punkt  gesagt  ist.  Thut  man  das  nicht,  su  ist  man  immer  in  Gefahr, 
noth wendige  Bestimmungen  zu  übersehen^  und  unwülkürlicb  Fehler 
zu  machen. 

Die  Auseinandersetzung  du- -s  .Sachverhaltes  macht  erst  die  wei- 
teren Schritte  des  l'tolemiius  begreitlich.  Eine  neue  Karte,  das  turch- 
tete  er  olfenbar,  würde  nur  n\<^  eine  neue  Vorlage  zum  Abzeichnen 
in  Umlauf  gekommen  sein.  Darum  eutschloss  er  sich|  an  ^tatt  einer 

•  Geogr.  I,  18,2  (3M.»:  ro  re  j«^»  dei  fifin<ft(^ety  tino  t(ov  nQoiiqoir  Tn^ia- 

b^nftif  (ifofioiotriia  lag  fiexaßoXag» 

*  A.  a.  0.  §  8.  B.  oben  8.  126  Anm.  4. 

'  A.  «,  0.  §  4:  'Elf    dnaCtOV  fUff   itSy   tnif»9H¥9ftiPatr  JOn&f  ayayxaiw 

iVY/rtt'ortnc  ^x^"'  X«'"  u!]xi>c  xai  ir^v  xftjt't  n).nrog  &ioiv  tut  utXXavti 

xitKtidifiy  avKii  df-f.   loiio   ut»    oi'X  ioitf  avun-  fi'iVvc  ci'perV  t>  latg 

avftäieaif  —  folgt  Aiim.  3  vou  8.  126,  dann  beisst  ca  weiter:  oxwi.-  tt  xuit'  A  txn- 

ftdtup,  ^nci^^n«^  4p  dnvai  lifntti  n  aXlo  itt^i  reSv  «rtrtSr.  §  5:  Xäp 

Mn&'  iy  ini^KtojfttP  td  *tt&'  exaatov  fi/^og  im9ifnva  n9^i  avjov,  XijirofiBP 
ttvtovg  diffftttfitäpoptSi  ip  nokkotf  fur  ctfaikoptar  ntiifttti^^^vsvig  rvjffjV. 
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Karte  vielmehr  die  Anleitung  zur  Kntwort'uug  vo:;  Jvurten  den  Leuten 
iu  die  Hand  zu  geben  und  zwar  in  der  allerbequemsten  (ie^^talt.  Darum 
setzt  er  so  klar  auseinander,  wie  man  mit  lluUc  cmcs.  graduierten,  im 
Nord-  und  Südpol  lest  stehenden  halbun  Meridians  auf  dem  darunter 
drehbaren  Globus  die  nothwcndigeu  Linien  und  Punkte  eintragen  solle;' 
wie  man  nach  Feststellung  Am  Centrunis  der  Parallele  und  der  .Meri- 
diane durch  ein  graduiertes,  in  diesem  Centralpunkte  drehbar  be- 
festigtes Lineal  die  Ausführung  und  die  Ausfüllung  des  Projections- 
bildes  zu  bewirken  habe  (vgl.  o.  S.  14ii);  darum  schritt  er  zur  niüii.^amun 
Ausarbeitung  seiner  Ortstabellen,  die,  wenn  man  die  Zeitforderungen 
und  seine  eigenen  Beweggründe  nicht  berücksichtigte,  einen  geradezu 
lächerlichen  Eindruck  machen  müssten,  denn  Länge  und  Breite  sind 
bis  auf  fünf  Minuten  angegeben  für  etwa  SOOÜÜrte,^  während,  wie 
Ptolemäus  selber  sagt  (s.  oben  S.  130),  nur  für  wenige  Orte  die  Breite 
V." irklich  astronomisch  berechnet  war.  Die  Gradzahlen  sind  also  nur 
Bezeichnungen  einer  schon  bestehenden  und  festzuhaltenden  karto- 
grai)hischen  Ansctzung  der  Orte  und  diese  letztere  erst  beruhte  zum 
geringen  Theile  auf  astronomischer  Berechnung,  übrigens  auf  Strassen - 
und  Küstenvermessung. 

Ptolemäus  selt)^t  meint  über  diese  Längen-  und  Breitenzahlen,  die 
tler  vielbesuchten  Orte  würden  der  Wahrheit  wenigstens  nahe  kommen 
bei  allgemeiner  üebereinstimmung  der  Angaben,  die  entlegenen  und 
^velliger  besuchten  wären  nur  oberflrichlich  bestimmt  mit  Hülfe  der 
Jieziehungen  zu  bekannteren  Punkten  und  Lagen  Verhältnissen,  nur  dass 
keinem  der  einzuzeichnenden  Punkte  seine  bestimmte  Stelle  auf  der 
Karte  fohle. ^  Die  Thatsache,  dass  sich  ein  hervorragender  .Vstroiiom, 
der  den  llippareh  so  gut  kannte,  zu  diesem  AuskunfLsmittel  entschlies^en 
nuisste.  um  imr  so  viel  als  möglich  von  der  geographisch  begründeten 
Kartograpliie  zu  retten,  stellt  uns  den  Unterschied  des  Weges,  den 
die  ältere  Geographie  einschlagen  wollte,  und  des  andern,  den  man 
nun  nach  der  Lage  der  Zeitverhältnisse  wirklieh  be^clireiten  konnte, 
recht  deutlich  vor  Augen.  Die  hochtliegenden  Pläne  Hipparchs  waren 
doch  nur  eine  folgerichtige  Entwickeiung  der  aristotelisch-eratosthe- 

'  Geogr.  I,  22. 

*  ViviEN  DB  St.  Mabtik,  bist,  de  la  g^ogr.  p.  199. 

*  Geogr.  II,  1,  2:  —  nQokn^öt'rf : .  ort  t«c  uiy  t>'>i'  titotuukt  iov  torKoy 
^oi^oyQaffiiag  fjr/xovy  tb  Hai  TiXniov:  eyyvrarw  r»^c  «/.ijiVttrr,-  £j^eir  routüiiof 
öiä  tö  ave/ä;  xai  utf  tninuy  o^oloyovfiei'op  tuy  nnffudödeuv'  lü;  dt  jji) 
tovrof  Tor  t^onot^  i^odev^irt&Vf  Iroar  tüv  «mcrWov  xnri  adtaßtßaidTOv  f^i 

ntctotsifov  «il^ii/iii^tiP  ^iasotr  rj  axtifitxTKTfttiVf  «V»  firjdiy  tiftt0  tt»r  iPtax^V 
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machen  Arbeiten  und  jetzt  mosste  ein  n&chster  Qesinniingsverwandter» 
dessen  Massnahmen  man  den  Einfluas  dieser  Plftne  fiberall  ansieht^ 
ihre  wichtigsten  Vorschriften  Terleugnen.  Nicht  einmal  die  von  Ptole- 
mäus  noch  festgehaltene  Hoffnung  auf  zu  erwartende  Correcturen  seiner 
nothdflrftigen  Angaben,  für  die  er  Baum  in  seinen  Taleb  sparte,^  hat 
die  absterbende  Geographie  des  Alterthums  erfüllen  können.  Den 
hipparchischen  Gedanken  an  organisierte  Gesammtarbeit  kann  man 
nur  noch  entdecken  in  den  gewaltigen  Anstrengungen,  die  emzelne 
Männer  machten,  um  soviel  ab  möglich  von  geographischem  Material 
zusammenzubringen. 

Bei  der  Einrichtung  und  Ordnung  der  Tabellen  befolgte  Ptöle- 
mftns  den  Grundsatz,  dass  die  Zeichnung  von  links  nach  rechts  and 
von  oben  nach  unten  fortschreiten  müsse.  Darum  behandelte  er  zu- 
erst Europa,  dann  Libyen,  zuletzt  Asien,  liess  die  einzelnen  Länder  der 
drei  durcli  ileerestheile  und  Isthmen  zu  begrenzenden  Erdtheile  in 
der  Reihe  folgen,  welche  dieser  (irundsatz  vorschrieb  uiui  richtete  die 
den  Angaben  über  die  LauJesgrenzcn  iolgeiiden  Heiheu  der  uiuzutragen- 
den  Punkte  mit  wenigen  Ausnahmen  in  derselben  Weise  ein.  -  Laügo 
und  Breite  wird  angegeben  für  die  wichtigsten  Grenzpuukte,  für  Vor- 
gebirge, fÖr  Anfangs-  und  Endpunkte  der  Gebirgszüge,  für  iiiindung 
und  Quelle  der  Flüsse,  deren  NebenHüsse  Ptoleuiäus  nach  einem  eigen- 
thümlichen  Gebrauche  meisten«  als  Abzweigungen  von  dem  Hauptflusse 
mit  stromaufwärts  gerichtetem  Lücke  betrachtet,'  endlich  für  die  er- 
staunliche Menge  von  Städten  und  Ortschaften.  Dazwischen  werden 
gewöhidich  auch  reihenweise  die  Namen  der  Völkerschaften  verzeich- 
net, ethnographische  Lenierkungen  aber  mit  streng  gewahrter  Be- 
schränkung auf  das  kartographische  Material^  nur  ganz  ausnahms- 
weise beigefügt.^ 

*  A.  a.  0.  §  S:  —  ona^,  iw  utrtg  innintann  9to(f9ovtis  lijs  nkttovc^ 
{ota^iag»  i»^  i¥  toig  igofiivotg  dialtififittin  tu»  atXiditaw  nout^^at  wag  na^- 

0ivt(C  uvttüy. 

*  Geogr.  TT,  1.  4  ff. 

*  Geogr.  I,  1,  l.  il,  y,  5  {2  id.).  ii,ö{^  M.).  IIJ,  7,  1  u.  ö.  Vgl.  Ukebt,  Geogr. 
der  Gr.  o.  Rdm.  II,  2.  8. 167  Not  81.  ZAMOBMBiftTBB,  Wetfedenticbe  Zeitachr.  für 
Qescb.  u.  Kunst  III,  4,  8. 321.  SoHwsutrtKfB,  im  Henen  Afriku  I  e.  17,  &  113  f. 

Ob  die  Gewohnheit  des  Kartographen  oder  eine  LandeBsitte,  auf  die  Scbwkhi- 
roBTH  hinweist,  der  Grund  der  AuIhMung  8ei|  weias  ich  nicht  ta  enti>cbeiden« 

*  Geogr.  II,  1,  8  (7  M.):  —  notovfjieyoi  T]f  vffryi^"'  *^  "9X^"^ 

ii<>\,  na^(t(trj(r(fftevoi  id  noivxovf  kj»-  .itfji  luc  iöioiQOniag  icjv  iif^uv  i'trio- 

öioao  naQavqftaolag» 

»  Z.  B.  Geogr.  VIl,  4, 1.  VIII,  29, 31. 
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So  wai*  gesorgt  für  die  Entwerfung  der  grossen  Erdkarte,  aber 
achon  in  der  Einleitung  zum  zweiten  l^uche  weist  Ptolemäus  darauf 
hin,  dass  seine  Einrichtung  auch  der  Entwerfung  von  Specialkarten 
beatimmter  L&nderabschnitte  dienlich  seL^  Das  achte  Buch  war  der 
Anleitung  zur  Zeichnung  dieser  Specialkarten  gewidmet  nnd  als  Vor- 
zug derselben  wurd  hervorgehoben,  dasa  man  die  bekannteren  und 
weniger  bekannten  Linder  in  grosserem  oder  kleinerem  Massstabe 
zeichnen  könne,  um,  wo  es  angebracht  sei,  die  ganze  Fülle  des  ein- 
zuzeichnenden Stoffes  nnterzubringeh,  und  um  der  tou  der  allgemeinen 
Erdkarte  nicht  abzuwendenden  Ungleichmäasigkeit  der  hier  gehäuften, 
dort  mangelnden  Ausflülung  zu  entgehen.*  Wir  finden  die  Grundlagen 
für  zdm  Karten  europftischer  Länder,  vier  von  Afrika,  zwölf  tou  Asien. 
Der  kleine  Abschnitt  der  Erdoberfläche,  den  sie  zur  Anschauung 
bringen,  gestattet  hier  Ton  einer  richtigen  Projection  abzusehen,  Par« 
allele  und  Meridiane  geradlinig  und  rechtwinklig  zu  ziehen.'  Dar^ 
auf  ist  wieder  besonders  zu  achten,  dasa  auf  dem  mittelsten  Parallel 
jeder  Karte  das  rechte  Yerhältnisa  der  Theile  zu  den  entsprechenden 
Theilen  des  Heridiana  angenommen  sei*  und  darum  ist  ftr  jeden  dieser 
mittelsten  Parallele  dasYerhältniss  zumMeridnm  angegeben.  Mit  der 
Kintheilung  dieses  Parallels  ist  zugleich  das  Netz  jeder  Karte  bestimmt 
Die  Längen-  und  Breitendistanzen,  die  jede  einzelne  überspannt,  sind 
in  einem  besonderen  Capitel  aufgezeichnet'  Im  üebrigen  werden 
nur  die  hervorragendsten  Städte  genannt,  die,  von  deren  Lage  die 
Menge  des  sonst  noch  einzuschreibenden  Stoffes  abhängig  sein  soll.^ 
Für  diese  350  Hauptpunkte  wird,  als  ob  für  alle  gleichmässig  die 
bestfii  astronomischen  Heohaclitiingen  zu  Gebote  stünden,  die  Länge 
angegeben,  aber  niciit  iii  einer  Richtung  vom  erbten  Meridian  der 

'  Gcogr.  II,  J,  9  rs  M.).    Vgl.  0.  S.  99. 

"  Gro^T.  VIII,  1,  2:  —  «xdAof.V/»»  trrr?  rroof ziVAr.Vrfi  r«s"  too^ifac  vno- 

ftttqiag  nvmwttCtiif*   *JEni  fiif  y(t{j  rr}»  ü^jjr  M<KitifQu<ii]g  »t'HYxaioy  ^iffitatl* 

tQ»  iffffatpriaoftivur.  Ebend.  §  4:  Juni  ftk»  totuvtr};  xntu  nii  axog  9icttg£a6(ag 
ixqvYotiitf  rtf  t(>  f-i'f^tjfterof  avttntMttft ,  tt  noioifitt^it  Ti't:  i^mtoHTfi ;  nvTftic, 
üifftß  ta^  fiif  nv/.v/ov(TTfgnc  tun'  /nf^Uif  »/  /loi'«»;  r  jufi  oAty-fi*»'  unuAit^tfia^tii' 
rdy  Ttitaxa  xatä  fin^ov^  tiüf  xvHf.b)y  ötuatüan^,  utg  öe  f'tTjvxPovi  xai  fitj 

tlaitooi  rcSy  jtvnXar  iittotaotvtp» 

Geogr.  VIII,  1,6.       «  Geogr.  VIII,  1,  7.       »  VlII,  80. 
*  Vgl  oben  S.  149  Anin.  3. 
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glücklichea  Inseln,  wie  in  den  Tabellen  fttr  die  Erdkarte,  sondern 
in  Stundenabst&nden  östlich  und  wesÜich  Tom  Meridian  von  Alezaii> 
dria,  fXkr  die  Breitenbeetimmung  gibt  PtolenüLuB  hier  die  Zeitdauer  des 
l&ngsten  Tages,  dazu  für  die  auf  dem  Wendekreise  oder  zwischen 
den  Wendekreisen  liegenden  Stftdte  die  einmal  oder  zweimal  eintre« 
tende  Zenithstellung  der  Sonne  nach  der  an  den  Tagen  dieser 
Zenithstellungen  anzunehmenden  Entfernung  der  Sonne  auf  der  Eklip- 
tik yon  dem  Sommersolstitialponkte.^  Gerade  so  hatten  Eratos* 
thenes  und  Hipparcb  nach  den  Angaben  Philo«  fbr  die  Breite  Ton 
Meroe  und  Ptolemais  angeftihrt,  dass  dort  die  Sonne  am  458ten 
Tage  vor  und  nach  der  Sonnenwende  im  Zenith  stehe  (s.  Abth.  III, 
S.  151),  und  diese  Bestimmung  findet  sich  denn  auch  bei  Ptolemftus. 

Die  Einrichtung  des  achten  Buches  erinnert  so  durchaus  an  die 
Breitentabellen  im  Almagest  (s.  oben  S.  127  f.)  und  hat  mit  einer  schon 
oben  S.  128  angeführten  Stelle  dieses  Werkes,  die  spätere  Verzeichnung 
der  Lage  der  hervorragendsten  Stftdte  in  einem  geographischen  Werke 
verapricht,  besonders  die  Längenbestimmung  nach  östlich  und  west- 
lich von  Alezandria  anzusetzenden  Stundenabscfanitton  gemein.*  Es 
kommt  mir  daher  so  vor,  als  ob  die  Grundlage  des  achten  Buches 
die  ersten  geographischen  Sammlungen,  auf  die  Ptolemftus  schon  bei 
der  Ausarbeitung  der  ersten  Bflcher  seines  astronomischen  Werkes 
(vgL  oben  S.  127)  gefährt  wurde,  enthalte,  die  Einrichtung  des  Buches 
einen  ersten  geographischen  Plan  verrathe,  der  sp&ter  bei  den  Vor- 
arbeiten  fftr  die  Erdkarte  durch  die  nothwendig  gewordene  bis  ins 
Einzelne  durchgeführte  Anlehnung  an  die  Arbeit  des  Vorgängers  Ma- 
rinus  zurttckgedrftngt  wurde  und  auch  bei  der  Wiederaufnahme  zu  dem 
besonderen  Zwecke  der  Entwerlbng  von  Specialkarten  Aenderungen  er- 
litten habe.  Die  Vermuthung  schliesst  sich  so  ziemlich  an  die  Ansicht 
an,  die  Boscbeb  über  die  Natur  des  achten  Buches  ausgesprochen  hat 
Er  erklftrte  Abweichungen  der  Angaben  des  achten  Buches  von  denen 
der  ersten  Bücher  aus  dem  Zwang  der  Schwierigkeiten,  die  bei  der  Con- 

»  Geogr.  VIII,  2,  1  ff. 

'  Ptol.  Almag.  II,  cap.  12ed.  Halma  vol.  I,  p.  148:  EqtaÖBVftivti;  bi,  xnt 

if;g  rtäf  ^fti»'(f,>i'  ni><tyiini(:itt; ,  ieinnfTo;  dt  rot;  vrioriftfuipoic  tov  tni  CTTO/ft; 
jtÖv  xnt/  bxrnfti/f  tViny^i'«»-  tnitjijunaia;  nSiiot'  nokt  -iv  tneaxiffxtai,  xain  u^xo; 
xui  Kutä  nldtto;,  ngoy  tovi  imi'  fcV  aviat^  (f  nivofitvti)»  tnilo^ia^tovi,  irjr  /Uf»' 
toMvttjv  ix&9viif  ifai^ftw  xai  jt(i)YQ(i(fitx^g  d;^ufjiiyi^t  ngayfLaTtiag  xat*  «vr^r 
vn  o^tr  notijoiftt&a,  Axoloväig9«in»s  wig  intfaifffa^/tirov  (oi  in  fia* 
Xttnv  xoviD  TO  eüog  {otoffiaig,  xui  nnonyoiiqof ff ;  giOi^ag  «nix»t  To«r 

IfTrj^egii  'Ii  lüf  Tfi/.fMr  fy.t'frrir  xnrrä  tot'  öi  nvitj;  yQdif  nii  FfOf  fisatfttfi^ivhr. 
xni  növny   ovto^   tov   Öi'  Aktiuiföffaia^  f(fa<fOfiii'0v  fttai^ft^QifOV  nffvi  nra- 
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struction  der  grossen  Karte  zu  Überwinden  waren,  ^  und  ich  muss  auch 
in  der  Ablehnung  des  Ton  Mannbbt  und  Fobbiobb  festgehaltenen  Gedan- 
kens, Ftolem&ns  habe  in  seinem  letzten  Boche  eine  Gontrole  für  die  frühe- 
ren den  Lesern  in  die  Hand  geben  wollen,^  auf  Roschers  Seite  treten.' 

Die  Frage  nach  der  Vorlage,  die  durch  die  Ausarbeitung  der  Ta- 
bellen festgelegt  und  bewahrt  werden  sollte,  hat  Ptolemäus  selbst  be- 
antwortet, so  ausführlich  und  deutlich,  dass  eigentlich  ein  Zweifel 
darüber  nie  hätte  aufkommen  sollen.  Der  Gruiidsutz.  dass  man  sich 
bei  BehaiidJuiig  der  Geographie  an  die  jüngsten  Arbeiten  zu  halten 
habe,  weil  die  Kenntni-^s  von  Tag  zu  Tag  gefördert  werde,'  hatte  liiu 
zu  Marinuü  geführt '  und  er  hatte  an  ihm  eine  gute  Vorlage  gefunden, 
denn  er  lobt  den  Fleiss,  den  jener  auf  das  Studium  der  älteren  Geo- 
lir  aphen,  auf  die  Sammlung  des  Stoßes  und  auf  die  wiederholte  Erwei- 
terung und  Verbesserung  seines  Werkes  verwendet  hatte."  Du  ich  die 
Bemerkung,  Marinus  habe  für  die  letzte  Ausgabe  seinem  Werkes  die 
Karte  nicht  vnlli  iMl.'n,  sondern  nur  die  Grundlagen  liir  die>;elbe  zurecht 
luachen  k oi  iirn  oben  S.  126  Anm.  1  u.  2),  lässt  uns  PtoleniSus  er- 
kenn"?), dass  altere  Karten  des  Marinus-  vorhanden  waren,  die  zu  den 
älteren  Ausgaben  seines  Huche>  gchiirten.  l'toleniäus  weist  auf  die 
Schwächen  der  Kart '  ii  hin,  die  Kartographen  seiner  Zeit  nach  der 
letzten  Aushübe  des  Marinus  anlertigten  (s.  oben  S.  120  Anm.  4),  und 
er  kennt  und  schildert  aus  eigener  Erfahrung  die  Schwierigkeit  dioses 
Unternehnjeiis  (s,  oben  8.  148).  "Leber  die  Aufgabe,  die  er  sk  Ii  vun 
sfdbst  gestellt  hatte,  sagt  er  wöiilich:  Ich  habe  darum  eine  zwiefache 
Arbeit  unternommen,  erstens  will  ich  die  Ansichten  und  Angaben  des 
Mannes,  die  in  der  ganzen  Aufgabe  zu  finden  sind,  zu  Käthe  ziehen  bis 
auf  die  Funkte,  die  der  Correctur  bedürfen;  zweitens  will  ich  datür 
sorgen,  dass  das,  was  bei  ihm  nicht  ganz  klar  wird,  nach  Berichten 
befahrener  Leute  und  nach  den  genauer  ausgeführten  Ivarten  zur 
Einzeichnnng  bereit  sei."'  Wie  er  nur  von  der  letzten  Ausgabe  des 

'  A  KosrnEii.  Pt<ili'in:itis  n.  die  Hnndel.sstr.  in  Ontifilufrika  S.  13.  14.  le,  21. 
Vgl.  Zanuemeistbh,  VV  cstdriitsclic  Zeitschr.  f.  Ge.sch  u  Kunst,  Bd.  III,  S.  H23  Aurn.5. 

'  Mank£RT,  Elul.  in  die  Gcogr.  d.  A.  b.  lüö.  Forbioer,  Haudb.  d.  alt 
Qeogr.  I,  S.  417 1 

*  fioscHUi  a.  A.  O.  8. 14.  16. 

*  Oeogr.  I«  6:  inetdi]  de  t'v  rinnot  lou  fii,  Tiat  iti.o'i^  y.(tieikijufiit>ot.:Tnnots 
^  dia  /ufy^c^ov;  vnhqßolfjp  t)  öin  tö       ati  toaavtfoi  f/d^  n  7iXei(>>f  riet 
ininQinp  i^noiei  nat^änn^  nx{iiß ffTT^nnv,  —  —  —  — •  'ti  rtyKaiöt'  iatt  iidiftni-&a 
tnii  vaifirnic  Ttov  xatt'  ^fiii;  nnqnöoaBoif  o)^  dninav  Tt{)0(Jej(nr^  — 

^  Ge^gi .  I,  ö,  1.  Vgl.  oben  S.  105  A. 2.  *  A.a.O.  Fortsetz,  vgl.oben S.  101 A.  1. 
^  Geogr.  1,19,  1:  'X)9ep  ^fttls  dmAovf  atnKÜ»4ofHinn  nd*'Ov,  top  {tip  «Vor 
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PtolemäUB  will  die  Karte  des  Marinus  volleudeo. 


Mariniu  spricht,  so,  glaube  ich,  wird  er  auch  unter  den  sieherer 
führten  Karten  Yor  allem  die  ftlteren  mariniscben  gemeint  haben,  wenn 
anch  nicht  in  Abrede  zu  atellen  iat,  dass  ancfa  bessere  Arbeiten  der 
genannten  Kartographen  mit  eingeechlossen  sein  kOnnen.  Die  Cor> 
rectnren,  die  Ptolemäos  fUr  nöthig  erachtete^  kennen  wir  auch.  Die 
erste  war  die  Berichtigong  der  Lftnge  und  Breite,  von  der  im  Wesent» 
liehen  nnr  der  östliche  Theil  Asiens  und  der  sttdliohste  Theii  Libyens 
betroffen  wurde  (s.  oben  S.  ISO  f.)f  die  anderen  beruhten  auf  gans 
neuen  Nachrichten,  ^  sie  bezogen  sich  auf  Indien,  Hinterindien,  China 
(8.  oben  S.  136  £)  und  die  Ostküste  Ton  Afrika  und  er  c&hlt  sie  selbst 
im  17.  Capitel  seines  ersten  Baches  aufl 

Aus  allen  diesen  Hauptpunkten  geht  herror,  dass  die  Geographie 
des  Marinas  von  Tym  mit  geringen  Einschrftnkangen  als  einzige  Vor- 
lage des  Ptolemäus  zu  betrachten  ist  Die  Karte^  f&r  deren  Zeichnung 
und  Erhaltung  er  seine  Tabellen  einrichtete,  war  die  Terbesserte  Karte 
zur  letzten  Ausgabe  der  marinischen  Geographie,  seine  Httlftmittel 
aber  waren  neben  dem  Text  dieser  Ausgabe  die  schon  Torhandene 
neue  DarsteUung  der  Klimate  und  der  Stundenabeehnitte  (s.  oben 
&  126),  die  älteren  Karten  des  Marinus  und  vielleicht  eine  oder 
die  andere  Ton  den  Karten,  welche  die  zeitgenössischen  Kartographen 
nach  der  gleichen  Vorlage  ausgeführt  hatten.  Der  in  die  Karte  ein- 
zutragende Stoff,  die  Städte,  Flüsse,  Gebirge,  Inseb,  Grenzen  und 
VOlkemamen  bilden  mit  Ausnahme  dessen,  was  Ptolemins  selbst  als 
seine  Zutbat  hervorgehoben  hat,  das  von  ihm  übernommene  chozo* 
graphische  Material,  das  Marinus*  in  der  langen  Zeit  seiner  TlAtigfceit 
zusammengebracht  hatte. 

Mit  dem  Versuche,  sich  eine  Vorstellung  von  der  Erwerbung  dieses 
Materials  zu  bilden,  das  durch  seine  Fülle  von  jeher  Staunen  erregt 
hat,  wird  man  sich  wieder  an  die  wörtliche  Erklärung  des  Ptolemäus 
halten  müssen.  Mit  allem  Eifer,  so  sagt  er  uns,  hat  Marinus  fast  die 
ganze  ältere  Länderkunde  benutzt  und  verarbeitet  und  hat  zu  dem 
in  seiner  Zeit  vorliegenden  Bestände  des  Wissens  noch  viele  £rgeb- 
nisse  der  neuesten  Forschungen  hinzugefügt.*  Neben  der  alten  Länder* 

lvxöft<of   ffi  »i»   f^tfiQffii'xrti:):,  löv  ö'  iru  tu  ft^  nnq   avjov  i^tj.n  fefOftBra  Siti 

*  Geogr.  1, 17, 2:  'Erco      xai  tatg  vvv  itnoi^ovfUvoig  ovn  i/et  ovft<ptip»e' 

tig  6  2^u^a).iif]g  Kclno,:  xrX.  — 

'  Vgl.  ViviE.N  DE  St.  IIabuK)  hitt.  de  la  gtogr.  p.  198. 

*  Gcogr.  I,  6,  1 :  <fuiyttiti  ^^'^  ****  nÜKOiri»'  itJiOQifttg  rjfQtTifnK'fxotc  rtniv't 
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künde  wird  also  hingewiesen  auf  den  Zuwachs,  den  die  Au?>bieiiung 
des  römischen  Weltreiches,  die  Verkehrs-  und  Hand'  Ubeziehungen  der 
Kaiserzeit  gebracht  hatten  und  immer  weiter  braciiti  ji,  und  wer  die 
Ergiebigkeit  dieser  Quellgebiete  beurtheilen  kann,  wird  vur  Aileiu  nicht 
mehr  nöthig  haben,  über  geheimnissvolle  Schätze  von  u^i nachweisbarer 
Herkunft  zu  grübeln.  Schon  Strabo  weist  darauf  bhi.  1 1  man  m 
Turdetanien,  emem  Gebiete  von  nur  2ütX)  Stadien  Au>dcijnung  nach 
Länge  und  Breite,  zweihundert  Städte  kenne,*  dass  gewisse  Schrift- 
steller  von  mehr  als  tausend  Städten  der  Iberer  sprächen,  was  er  sich 
durch  die  Annahme  erklärt,  sie  hätten  die  grösseren  Dörfer  mit  ein- 
gerechnet. Bei  Pülybius  fand  sich  die  Angabe,  Tiberius  Gracchus 
hätte  300  ^Städte  der  Celtiberer  zerstört.  Posidonius,  der  diese  grosse 
Zahl  als  üebertreibung  belächelt,  meint,  er  werde  wohl  die  (  astelie 
mit  als  Städte  gezählt  haben,  wie  es  bei  den  feierlichen  Triumphzligen 
zu  geschelien  pliege  (vgl.  oben  S.  98).'  Man  sieht  daraus,  was  die 
Römer  von  ihren  Feldzügen  mitbringen  konnten  und  was  ein  fieissiger 
Mann,  der  sich  auf  die  Sammlung  solcher  Angaben  verlegte,  zusammen- 
zubringen im  Stande  sein  mochte.  Krüsk  hat  ganz  recht,  wenn  er 
mit  dem  Hinweis  auf  die  Verkehrsverhältnisse,  die  in  Folge  der  römi- 
schen Kriege  gegen  die  nördhch  und  nordöstlich  wohnenden  Völker 
eintraten  und  bestanden,  die  grosse  Zahl  der  bei  Ftolemäus  genannten 
Ortschaften  in  Deutschland  und  dem  benachbarten  Sarniatien  hegreif- 
lich findet,  '  und  es  svird  ebenso  begreiflich  sein,  dass  die  Ergebnisse 
lange  Zeit  fortgesetzter  Erkundigungen  bei  Seidenhändlern,  bei  In- 
dienfahrern, bei  reisenden  ludiern  selbst*  und  anderwärts  na^ih  und 
nach  zu  einem  bedeutenden  Umfange  anwachsen  konnten. 

In  dieser  Mögli(  iikeit,  viel,  sehr  viel  zu  erfragen  und  zu  sammeln, 
vielleicht  auch  in  dem  Bestreben,  die  griechische  Kartographie  neben 

'  Streb.  III,  C.  141:  fidysifo^'  5^ov  nltUy  ioti  tijg  x^ifo^f  i(*vi^g  ini  fi^itos 
xai  TiXriiog  tj  di(fxilMi  asdötot.  noliis  d*  vneifßttkioviiai  to  nlqt^ot'  «o«  f^Q 

öiaKoaiug  (fttffi  — 

'  Strab.  III  C.  103;  Jlokvjiiov  ö'  tinoviog  rgiaxuaiag  uitiZf  xaiukvaai 
TtoXtig  Tißiiftö¥  r^ax/ot>,  xtofttodbiy  fi^r^  tovto  tro  rqcixx(o  /»^iaaff^««  xqp 
fovf  nvqfovg  xako^ptet  nokfig,  äontif  raff  ^^%a^utttii  noftnatf. 
ttai  ttr&s  ov»  anurtoit  lovro  lifBi*  xai  fOQ  oi  aiffaTijfoi  xai  o£  avyfii"^^^^ 
^^ditag  tni  xovxo  (fiqoviai  to  t/'Cvcrju«  xuklioni^oyte^  nie  7rj«fc«»,  tnti  xui  oi 
qäiixovitg  nXtiovc  r/  '/ilinc  rn^  tuf  'Iß^^uv  i'n«^^«t  noktis  ini  IQVIQ  (fiQtait^ui 
ftOi  doxoiffi,  tng  /if^uAu«;  xutintg  nökttg  upo^ü^ofteg. 

*  Fr.  C.  U.  KfiU8£,  Archiv  ftlr  alte  Ge<^phie,  Ctescbichte  und  AUertbffiaer, 
Bd.I,  Heft  2,  S.68ff. 

*  Ptol.  geogr.  1, 17,4  (8  Ii.);  —  6uoi.oftiiui  nap«  r«  iwi'  ivnvifiv 

hianXfX'üWtUV  xui  xQofOf  7tl%ittt0¥  in»l&0Mt6i¥  toirg  lonovg,  xai  net^a  iä¥ 
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der  römischen  Statistik  nicht  armselig  erscheiiien  zu  lassen,  lug  finei* 
lieh  auch  eine  grosse  Gefahr.  Ans  dem  Sammeln  konnte  ein  Znsammen* 
raffen  werden.  Bekannt  ist  der  alte  Vorwurf  gegen  Marinus-FtolemäuSy 
sie  hätten  aus  einer  Angahe  des  Tacitus,  die  besagte,  dass  die  Friesen 
Ton  dem  Gastell  Flevum  zum  Schutze  ihrer  Heimath  aufgebrochen 
f^ren,  einen  neuen  Ort  ,,Schutz  der  Heimath"  gewonnen  und  in  der 
Nahe  von  Flevum  auf  die  Karte  gesetzt^  Ich  wage  nicht,  den  weit- 
fuhrenden r  wunderlichen  Consequenzen  des  anscheinend  vorliegenden 
argen  Missverstäiidnisses  nachzugehen,  denn  die  Zurückhaltung  Carl 
MüLi/ERS,  der  auf  Erklärungsversuclie  liinweist  und  mit  Hecht  bemerkt, 
die  Ortsangaben  des  Tacitus  zeigten  sonst  keine  uuftallige  Verwandt- 
schall mit  den  ptoleiiiäischen  Tabellpii,  wird  wolil  zu  beherzigen  sein. 
Aus  den  zahlreichen  Arbeiten,  die  einzelne  l'artieen  der  i)toleniäischen 
Tabellen  iti  Betracht  ziehen  niussten,  ist  jedoch  hinreichend  zu  ersehen, 
dass  Samuieltleiss  und  sorgfältige  Erwägung  der  einzelnen  Angaben 
nicht  Hand  m  il:i nd  c:iengen;  dass,  wie  wir  oben  S.  112  bei  den  ptole- 
mäischcn  Angaben  über  die  Reise  des  Julius  Maternus  sehen  konnten, 
die  Vurbiriduiig  ungleichartiger  Elemente  zu  falschen  Constructioiis- 
versuchen  führte  und  dass  die  I^intragung  einer  grossen  Menge  nur 
in  loser  Verbindung  stehender  Namen  in  die  Schranken  und  Fuhren 
der  Karte  manchen  Irrthum  und  manche  gewailj»ame  Verdrehung  uii 
üefolge  haben  mussie. 

Die  Untersuchungen  über  die  ^\■ohnsitze  der  Völker  des  römischen 
Heiches  und  ihre  Geschichte  werden  nach  wie  vor  besonders  auf  die 
Benutzung  dieses  marinisch-ptolemäischen  Materials  angewiesen  und 
zur  Beurtlieilung  desselben  im  Einzelnen  berufen  sein.  Der  Versuch, 
die  Ideen  der  (irieehen  über  die  Erde  und  ihre  Gestalt  und  Grösse, 
über  die  Erdoberlliche,  über  die  Oekumene  und  ihre  Auffassung  und 
Darstellung  zu  sammeln  und  zu  begreifen,  die  Eni  Wickelung  eines  aus 
ihnen  entstandenen  Systems  tier  geographischen  W  issenschatt  zu  ver- 
folgen, ist  mit  dem  Nachweis  der  Thjitigkeit  des  Ptolemäus  ftii*  die 
Kartographie,  der  letzten  selbständigen  Leistung  eines  Griechen  auf 
diesem  (iebiete,  an  seinem  Ziele  angekommen. 

'  TwaL  ann.  IV,  12:  Olennius  iafensos  (Frisiosj  fuga  praevenit,  receptus 
ctstdio  cui  nomen  Fjevum  —  78:  Apronius  —  exercitum  Rbeno  devectum 
Frh\U  intalit  soluto  iam  castelli  obsidio  et  ad  nia  tuUuida  digrcisu  lebelliboa. 

Vgl.  Ptol. -.  ogr.  II,  11,  27  (12  M.),  wo  neben  0k,jovu  eine  Stadt  SimvfMa 
auf  29  »20  L.  und  54  2o  Rr  stflit.  Vgl.  dir  Ik'inr rkungen  C.  MuaLLSEft  sa  der 
aogef.  Stelle  und  Foiujioeb  Haudb.  d.  alt.  üeogr.  III,  S.  276. 
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Achilles  TatitiB  Über  die  Gradtheilung 
II,  96.  III.  46. 

Adria  I,  23  f.  SO.  87.   Ausdehnune  nach  , 
Dicäari  h  III.  53;  uach  Pülvbius  IV,  33. 

Aegjrpteu.  Astronomische  lieobachtun- 
gen  in  A.  I,  40.  II,  6.  Ho<lenbes(  hafl'en- 
heit  I,  121  ff.  Ehemals  Mu  rbusen  I, 
124  vgl.  II,  122.  III.  t;4.  (;.  naat«  zu  ' 
Scythien  I,  hd.  07.  r.,ehie  >U  v  Avg.  vom 
Ursprung  der  Gewässer  un«i  der  Nil-  ' 
«schwelle  I,  115.  Verkehr  mit  A.I,  11, 
33.  35  ff.  45. 

Aeschylus,  geogr.  Partien  und  Angaben 
I,  5  f.  22.  33.  50.  81.  122.  129  u.  Ö. 

Aethiop-  11   r,  ^"^   It'O.  II,  J^.  Süoinicr- 
regen  i.  A.  Urt^acbe  der  NiUchwelle  | 
I,  112  f.t  erzeugt  vom  Schmelxen  des  ! 
Schnee«  I,  Ii 6  f.  Wohnsitze  (Ur  A. 
oaeb  Homer  von  Kratea  erlilärt  III, 
120  ff. 

Afrik;i.  ;iu-.seir  Gestaltung  111,73.1V, 
59.  NordküäteUI,d5.IV,141.  Ostktbte  ; 
IV,  98. 109. 188.  Westküste  naeh  Pto-  f 

lemäus  IV,  139.  Beschreibung Herodots 
I,  81.  123  f.  Kömische  Kenntniss  von  i 
VVestafrika  IV,  »8  f.  110.  Angebliche  • 
Umechiffung  I,  35  ff.  Berichte  darüber 
V(>n  Po^idotiTtis  abgewiepf'n  IW  Hl. 
V'urstelluDg  vüu  der  südlichtu  Er- 
ötreckung  erweitert  IV,  7.  22  f.  Un- 
bekanntes Land  im  Süden  IV,  118  f. 

Agatharchides  IV,  4.  6  ü. 

Agathemeruö  über  die  Begrenzung  der 
Erdth(  ilc  I.  71  v^'l.  III,  51.  Ueber  die 
Gcatali  der  Oekumene  IV,  87. 

Agisymba  IV,  lio.  U2.  130.  I 

Alexander  der  Grosse,  FinHuss  auf  das 
Interesse  für  Geographie  III,  1  S. 
Forschungen  (Iber  den  Indus-Nil  I, 
50.  Forschunf,'en  über  diis  ka^] he 
Meer  I,  31.  47.  Fürsorge  für  die  Geo-  , 
grapbie  III,  2. 


Alexander  Lychuus  IV,  44. 
Alexandria,  angeblicher  Plan  (1<  i  .^tadt 

III,  78;  geogr.  Breite  III,  sn  f.  151. 
Ak'xandria  in  Troas,  geogr.  Breite  III, 

155. 

Alkmaeon  von  Kn  ton,  lehrt  die  Bewe- 
gung de;^  Fix.st»  rnhimmels  von  Oüteu 

nach  Wt'Htni  Ii.  i»;. 

Aminon.  Otisc  de«  J.  111,64.  13f.. 

Amphipoli»,  geogr.  Breite  Iii,  155. 

Anaxagoras,  Bewegung  der  schweren 
und  leichten  Stoffe  I,  14.  Erdgestalt 
nach  A.  1,41.116.  Grund  für  die 
Neigung  des  Horisontes  I,  54.  A.  rar 
Nilübcrtfchwemmung  1,1 16  f.  Sonne 
und  Sonnenbewegung  1,  95.  Ursache 
des  Windes  1, 101  r.  A.  soU  von  Sebnee 

im  Süden  sprrehrn  I.  HR  f. 
Auaximaudcr  entwarf  die  erste  Erdkarte 
I,  If.  Erdgestalt  nnd  Kartenform 
I,  7  ff.  II.  n.  41.  Erde  frei.sohw.  b«'ild 
1,  3.  14.  llf  86.  Zwei  J^dtbeÜe  I,  58. 
Die  Sonne  ersengt  die  lebenden  Wesen 
I,  98.  Sonnenbahn  I,  11.  Uniache 
des  Windes  I,  101.  Verzehning  des 
Meeres  I,  94.  Weifgebäude  I,  42.  II, 
22. 

Anaximenes,  Erdgestalt  I,  41 ;  vcrpletcht 
die  Neigung  des  ilorizouteii  mit  der 
Drehung  des  Hutes  I,  5S.  100.  Ur. 
Sache  der  Winde  T,  1"-' 

Anschwemmung  und  Lamibiiaiuig  1,90. 
121  f.  II,  122  f.  IV,  51. 

Antipoden  II,  15  Vgl.  21.  85.  44. 185.  III, 
72  vgl.  115. 

Antöken  II,  185. 

Antonius  Diogenes,  AnicblttSS  an  Fiato 

und  Pytheas  111,23. 
Apollonia,  geogr.  Breite  III,  155. 
ArnbiH  FuTaenion ,  ^Stapelplatz  an  der 

Südkuste  von  Arabien  iV,  84, 
Arabien,  Beschreibnng  bei  Eratostbenes 
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III.  III  f.  llHll>iim'lK<'stalt  111,4. 
Klisten  von  A.  1 1 1 . 74  f.  IV.  1 88.  Um* 
scgelungsversuche  I,  49.  III.  59. 
Arabischer  Meerhusen,  Küstengestalt 
III,  74  vgl.  112.  Seefiihrt  auf  dem 
a.  M.  I,  35.  41.  15  -  der  Ptol  -mfier 
III.  öö.  \  or.'itelluug  Herodots  1,  4ö. 
Unbekannt  auf  den  Klte«ten  Karten 

I,M. 

Archimedes,  astronomische  Instrumente 

III,  18. 

Arponautenfahrt  I,  19  f  si.  UtR. 
Anstarch  von  Samos,  lehrt  das  koper- 

nikaniaeho  Weltsjatem  II,  12.  IV»  78. 
Aristcas  von  Prokonneaua,  Arimaapeia 

i  23.  30. 

Amtidea,  Äeliua,  ttber  die  EidtfaeUe  I, 
67.  Ucber  Euthymeoea  von  Haaatlia 

I,  10».  III,  10. 

Alistotelea,  Beweia  tftr  die  Kogelgeatalt 

der  Erde  I,  14.  II.  3.  89.  Bewegiini: 
der  Erde  abgewieaeu  II,  12.  14.  &8. 
Bewegongr  der  filenente  II.  87  f. 

Bildung  (1- r  Erde  im  MltU  liuinkte 
der  Welt  Ii,  i.  Bodenbeacbaffen- 
helc  Aegyptens  I,  122.  III,  «4.  Ebbe 
und  Fluth  II.  114.  IV.  T:i.  EinfliH,'^ 
des  Klimas  II,  150.  Erdatmosphäre 

II,  100  f.  Erdtheilung  II,  150.  Erd- 
vor-t«  llntig  der  Jonier  nach  A.  I.  12. 
41.  Kreisform  der  alten  Karten  ge- 
tadelt I,  10.81.  NiUanf  nach  A  II, 
f)h  {.  111,50.  Ocoanfraf:«'  II,  140  ff. 
145  f.  Zurückhaltung  des  Unheils  in 
der  Oceanfrage  II,  147.  Philosophisch- 
naturwissenschaftliche  Lehren  im  Ver« 
hftltniss  zur  Gco-rraphie  II,  84  f.  Wir- 
kung der  Sonne  II,  H5.  Wirkung  der 
Schwerkraft  nach  der  Mitte  II,  3.  88. 
Ucbcr  die  Celten  II,  ^2.  III,  10.  Ucbcr 
den  I.ster  II,  60 f.  Ueber  das  kaspi- 
sehe  Meer  I,  31.  Ursachen  der  Winde 

I,  102.  Zonf'nlchre  nach  Schatten' 
verhftltni8.<ien  II.  -i'A.  127. 

Ai^tischer  Krci^  imrh  Heraklit  1,54; 
nncli  Diciiaich  III,  47.  Bestimmung 
nacli  ebener  Zeichnung  bei  Aristoteles 

II,  109.  128:  als  Grenze  der  kalten 
Zone  bei  Ariatoteles  II,  129  f.  vgl. 
Hl,  ü  und  bei  Polybius  IV,  19,  ge- 
tadelt von  Posidonma  II,  ISO.  IV,  66 
nii-i  Strahn  IV,  50. 

Ari'um  von  Erustuthenes  abhängig,  über 

Hanno  III,  73. 
Artemidor.  Angriffe  g<'gfii  Pvtii.'a.'' TIT. 

32  f.  IV.  3^*  f.:  ^egon  l.i.ilo-theues 

IV,  4.  30.  Hl)  f.  l.oi  Pau.>*Hnia-  IV.  40  f. 
bei  Strabo  IV.  41  f.  Poriplus  IV,  39. 
Römischer  Einfluss  IV,  3b.  Timostlie- 
iit's  und  Agatharebidea  benutit  von  A, 
IV,  3». 


Asien,  Kcuntuisäj  von  A.  I,  77.  III,  3  ff. 
Nora-  und  Sttdasien  getbeilt  durch  den 
Taurus  III,  43.  52  f  Ost-  und  Nord- 
kosten  III,  76  f.  Südkusten  III,  74  t 
IV,  »ß  f.  115  ff.  131  ff.  136  f.  Unbe- 
kanntes Land  im  O^ion  1, 141.  IV.  IIS. 

Astronomie.  Fortschritte  der  A.  III,  3  t 
87.  AU  Vorstufe  von  der  €^eographl« 
getrennt  IV,  9. 

Athen,  geogr.  Breite  III,  154.  Feinü- 
selige  Haltung  gegen  die  aua  der  Flu» 
losophie  hervorgegangenen  Wissen- 
schaften I,  26.  138.  U,  49  t.  51  f. 
PytfuL^oreiscbe  Lehren  in  A.  bekannt 

I.  48  L  vgl.  138. 

Atlantis  II,  117.  123.  125.  IV,  dO. 

Atlantiaehea  Meer,  Benennung  des  gan- 
zen zusammcnhänecnd  angenommenen 
Oceaiis  II,  147.  lU,  51.  69.  Durcb 
Land  abgeaeUoaaen  bei  Ptolemtos 
IV,  i:^'' 

Atmosphäre,  begreift  die  Elemente  Feuer 
und  Luft  11,100.  ErHulltvon  dampf- 
und  raucTmrtifron  Dünsten  ebeudas. 
Obere  und  untere  Sciiicbt  IL  101. 
Lieht  und  FenereraeheittQngen  11,102. 
Nieder^^cliliii^e  und  Winde  II.  102  fT 

Avien,  Berichte  aua  A.  ora  maritima 

II,  57  ff.  85  f.  III,  80. 

Axo  des  Himmela  anni  Horisont  gen^ 
1,  11.  53.96. 

Axendrehnng  der  Erde  II,  12. 

Axensydtoni  conct-ntri-icher  Kugeln  bei 
Aristoteles  aur  Coustruction  der  Erd- 
und  Uimmelnoiien  II,  85. 186.  IV,  65. 


Babylon,  geogr.  Breite  der  Stadt  III, 
153.  A-trononiiscbe  Bert'chntiii^'en 
der  Babvionicr  nach  Griechenland  ge« 
bracht  ni.  8.  Kenntniss  der  Bab.  von 
der  Planetenrcihe  II,  6.  Astronomi- 
sches Ellen-  und  ZoUmaass  III,  U. 

Balkan  ha  IbinseL  als  Landenge  vorge- 
stellt IV,  34  f. 

Bcmatisten  III,  3  f.  42. 

Bercnice,  geogr.  Breite  III,  86.  151. 

Berge  stören  die  Kugelgestalt  der  Erde 
nicht  III,  5'^ f  TV,  22}  trigonomatriicb 
gemessen  III.  53  f. 

Bemateuihandel  I,  28  f.  77  vgl.  n,  5d. 
III,  6.  10.  27.  -  Tn^el  III.  4ü. 

Berosus,  lehrt  in  Kos  III,  3. 

Bodengeataltung  vom  Klima  abhingig 
I.  97. 

Borvsthenes,  geogr.  Breite  III,  88.  Me 
ri'dian  BorA-sthenea^NÜ  I,  66.  III,  88  t 

Breite  der  Oekumene  nach  Dicäarch 
III,  4b;  nach  Eratosthenes  III,  84  IT.; 
nach  Strabo  IV'.  ö8 ;  nsich  Marinus  IV 
105  ff.  lOd  f.;  nach  Ptolemftua  IV,  ISOf. 
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Breiten bostimuiuu-^cu  des  Pvtheas  III, 
12.15.  Hipparch8lll,14f.  1501}  Aatro- 
iiomische  B.  nicht  «;<'fordert  IV,  102. 
Aeltere  B.  bti  Krtit^sth 'm-s  berichtigt 
XU,  88.  B.  aut»  BiitHiinien  IV,  10"; 
B.  bei  Strabo  IV,  52;  correapondi 
rende  nördl.  u.  südl.  B.  IV,  19  f.;  nach 
der  Krdmessung  III.  84;  nach  dem 
längsten  Tage  III,  16.  39.  IV,  127. 
152;  neu*'  B.  des  Marinii«?  IV.  122  f ; 
sorgfältig  HUägi- rechnet  oder  abgerun- 
det III,  87  f. 

Breitentabelle  daa  Hii>])ar(h  III,  14. 
143  ff.  Von  Marinii«  bcnuut  Iii, 
IV.  106;  des  Pt..lcinäus  IV,  105. 127. 

I?r''T:v_riie  8.  Halbiü 

üritHnnien,  Breitcubestniimungcn  aua  B. 
IV,  107;  Fahrt  des  Grammatiken  De- 
metrius nach  B.  IV.  ?t4:  Gi'isgp  nnd 
Gestalt  nach  Fytheas  und  Erato^tbe- 
nes  III,  86  f.  77;  nach  Ptolemäus  IV, 
141;  B.  nach  Strabo  III.  IV,  24 
Tgl.  56;  Isidor  von  Charax  IV,  45; 
Pytheas  in  B.  III,  85;  Zinn  in  B. 
III,  34  f. 

Bvzanz,  geogr.  Br.  III,  155;  Lage  IV, 
15. 


Celten ,  Naehrichten  von  den  C.  II,  62. 

III,  10.    Ilc-chr.  ibung  des  P  >s  1  iiius 

IV.  10  f.;  celtiacher  Mythuu  iui  Be- 
riente  des  Pytheas  111,22;  Grensen 
des  r.  ltcülandL'8  nach  Strahn  IV.  58. 

Celtenküste,  des  Pytheas  dort  unter- 
nommene Brdtenbestimmungen  III, 
15.  39.157  TMvrdlichor  als  die  Süd- 
kiiste  von  Britannic»  III,  39. 

Centrairetier  II,  8. 

China  IV,  9G.  97.  Benennungen  lor 
Chinesen  IV,  U7.  Handel  der  (Jh. 
IV.  ItSf  Strasse  nach  Cb.  IV,  113 
vgl.  134. 

Chlamvd  8.  Oekumene. 

Chryse,  goldene  Gbersoues  IV,  97. 115. 
lief.  132  f.  135  f. 

Chrjsippus  III,  118. 

Ciramenor  II,  117. 122f  IV,  79. 

Cicero,  mit  Geographie  beschäftig,'!  IV. 
43  f.  bccintlusst  von  Theophanes  und 
Posidonius  ebend.  Anhänger  Dicä- 
arche  III,  55.  IV,  4,*^.  Sjiurcn  der  era- 
toäth.  Geoffr.  im  bomnium  Scipionis 
IV,  43  f. 

Corbilo,  Handelsplats  an  derWestkflste 

Galliens  III,  30. 
CrassuH,  P.  Fahrt  nach  dem  Zinnlande 

in  Britannien  III,  29  f.  35.  IV,  24.  72. 
Cypem,  Z-Mchnung  von  C,  I,  7b;  assy- 

riächer  Kintiusö  IJ,  6. 
Pyrene,  googr.  Br.  Ul,  15t. 


l>Hn  Rate*  I,  23  7-   Inn  u.i.  II,  64  f. 
iJt'iinHchUiä,  über  liidu  u  III,  58. 

Delphi,  Mtttelpankt  der  alten  Erdkarte 

I.  8.^. 

Deila,  des  Nil  I,  75.  122. 
Detnetrius  Gallatianus  IV,  1. 
Demokrit.  F,rd_:cs!alt  nach  D.  1,41 ;  sein«; 

feographisciiu  Haltung  nicht  zu  er- 
ennen  1,  137:  Gruna  d«r  Neigung 
des  Horizontes  I,  54;  Längen vertiält- 
niss  der  Oekumene  I,  136  L  NilUber- 
schwemmnng  nach  D.  1,117.  Wirkung 
der  Warme  nach  D.  II,  100. 
Diaphragma  111,90. 
I  Dicäftrch,  von  Cicero  bewundert  III,  .'>5. 
IV,  Ali.    Erdtheihm-  des  D.  III.  M  f. 
ErdmcÄSungUea D.  111.4t.  Fragmeute, 
die  ihm  zugeschrieben  worden  III,  54. 
Karte  d-  sl).  I,  H4.  III.  4H  ff,  D.  über 
den  Nil  III,  49  f.  OceautVage  bei  D. 
I     111,51.  D.  Kweifelt  an  Pytheas  111,8 
vfxl.  4S.    Vermessung  der  Oekutii'^ue 
Iii,  4b  f.  D.  Über  das  westliche  Mittel- 
meer  I,  79.  III,  58.  IV,  81.  Angaben 
über  den  Fntcrgan::-  di--  MfTi  i'H'n- 
geiclilechtä  und  Zusammenhang  der- 
selben III,  55  f. 
^  Diodor    o!i  Samos  IV,  loti. 
Diogenes  Auolioniates,  Grund  der  Sen- 
kung der  Erdseheibe  I.  54.  Nilttber- 
schwemmuHf:  na<  h  D  I,  1 1 1.  IIS.  Ver- 
i     sehrung  des  Meeres  1,  94. 
i 

Ebbe  und  Fluth.  Beobachtniigen  über 
E.  IV,  75.  Lehre  Aber  E.  u.  Fl.  bei 

Arisfoteles  II,  114  f.  III.  25  IV,  73; 
bei  Atheuodor  IV,  75;  bei  Plate  II, 
usf.;  nach  F^theas  III,  25 f.  IV,  73; 
nach  Kratcs  Mall.  III,  125  f.,  IV.  73; 
nach  bdeukus  von  äeleuda  IV,  73  f.; 
nach  Posidonius  IV,  76 IF  Nachwir- 
kung im  Mittolmeere  II,  115.  III.  25. 
IV,  75.  £.  im  Ocean  III,  4;  Grund 
für  die  Annahme  des  zasammenbän- 

§ enden  Oceatis  III.  H'.t;  zu  unterschei- 
en  von  der  Erdbebenwelle  IV,  79; 
Zusammenhang  mit  dem  Mondlaufe 
III,  25.  IV,  I  i  und  mit  dem  Sonnen- 
laufe IV,  77  f. 
Ekliptik,  Schiefe  derE.  II,  27:  nach  Eu- 
dt  mus  II,  93.  III.  60.  86.  IV,  1»;  bei 
EratoHthenes  III.  86. 
Eleaten.  zeigen  Spuren  der  jonisehen 
Physik  II,  16;  bahnen  die  Geographie 
der  Erdkugel  an  II,  36.  8.  Parmenides. 
Xenophaues. 
Elemente,  Bt^vegung  nach  oben  und 
unten  Ii ,  ^^.    Thätige  nnd  leid»  ude 
Eigenschaften  der  E.  ebend.:  K.  des 
Wassers  n.  d.  Erde  vereinigt  II,  llOf. 
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Elepbanten  II,  5f>;  im  üussersteii  O^ten 
und  Westen  II.  i4Jf.;  der  Xilländer 
III.      f.    E.  und  Nashorn.  1  IV,  U2. 

Ephoriis.  Einflusi^  auf  l'*-l>biiia.  II,  63 
vgl.  IV,  13.  16.  Eiutheilung  des  Erd-  I 
kreis«  I.  S3.  104.  II,  «3.  Seine  geo- 
grapliiai  h.  n  Bücher  II,  63.  E.  hAlt 
an  ü€in  jnnisclu-u  Erdbitde  iVat  ebend.; 
NaeLiid)f.  n  i  l«.  r  die  Celteu  II,  62. 
III,  10,  iiber  lüithymenes  von  MasslUa 
III,  10. 

Epikureer,  Haltung  zu  den  Lehren  der 
phya.  Geogr.  III,  3. 

Eratoatheses  III,  57  ff.  Abhängig  von 
Dicäarcb.'*  Vorarbeit  III,  .'»2.  i'O.'  l^ui  .  Ii 
neue  Fortsehritte  zur  Wie<!erautnHli»ie 
von  Dieftarchs  Arbeit  gedrängt  III, 
57  ff.  ^  Anlehnung  an  Ariyfotclr^ 
and  i>trato  von  Lampa.  III,  63 1  E. 
benvtKt  den  Pftbeaa  IIT,  31  und  ent- 

wirft  iiiU'h  ihm   »l<n  nnindri^s  von 
Britannien  III,  36  f.  Erdmeaaung  111^  ; 

79  ff.  Ansieht  aber  die  Erdoberfiiche  ) 
III,  rn  ff.;  über  die  Veränderungen 
der  Erdobeiüäcbe  III ,  6a  ff.    Halb-  , 
inMin  des  aadlieben  EuropM  I,  80.  ' 
Homerfrage  bei  E.  III,  61  f.  Kritik 
gegen  E.  III,  113.  IV,  2  f.  30.  Kugel- 
ffestalt  der  Erde  behandelt  III,  62  f. 
Oceaofragc  bei  E.  III,  68  ü.  Zonen* 
finge  III,  66  ff.  vgl.  IV,  20.  t 

Erdbahn  II,  8. 10.  12. 14.  I 
Erdbeben.  Erklärungsartt  a  der  Jouier 
1, 127  ff.  des  Aristoteles  Ii,  1  IG.  Nach- 
richten Aber  E.  geeammelt  IV,  52. 
Vc  bultnisä  zum  Klima  I,  129  f.  Wir-  ] 
kuDg  auf  die  Oberfläche  der  Erde  j 
I,  I29f.  11,117.  Erdbebenwelle  II.  116  I 
vgl.  Ebbe  und  Fluth. 
Erdlaigi'l,  angenommen  vcnden  Pytha-  | 
goretiru  I,  14.  4S.  II,  I.  15.  Ansicht 
Plato8  II ,  85  f.    BeleuchtungsvcrhHit-  ; 
nwse  der  E.  II,  20  f.  Bereich  der  Erd- 
kugel bis  zur  Sphäre  des  Mondes  II, 
98.  138.  III,  23  vgl.  Atmcsphäre.  Be- 
weise für  die  Kugelgestalt  1, 14.  II,  1  ff. 

80  f.  III,  54.  62.    EinfluPB  auf  die  jo- 
nische  Geographie  I,  138  f.  II,  48  f.  j 
rilcichpewicht  der  E.  II,  86  f.    Da,s  ' 
Innere  tler  E.  nach  l'latu  11,  110.  139^ 
nach  Ari.stoteles  II.  115.  Kugelgestalt  | 
nicht  gestört  durch  Erhebuiiirfn  dtr 
Oberfläche  III.  53 f.  63.  Lage  uiui  Ue- 
stalt  von  der  Bewegung  der  Elemente 
abhiiii^Mfr  H,  88  f.  —  eonceutrisch  zur 
IliuiUicltkugel  II,  7  f.  19.  35.  Ver- 
hältniss  zum  Weltenraume  II,  7  ;  \  on  ' 
FtolemKua  im  Almagest  behandelt  IV,  | 
127.  I 

Erdkugelgeographie ,  Aufgaben  der  E. 
III,  41  ff.  Sie  bedarf  langer  Vorarbeit  i 
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I,  140.  II,  49.  Fortat Uung  der  Vor- 
arbeit II.  83  f.  Anregung  doreb  neue 
Hnlfr-mittel  III,  42.  ß»  weg:ung  gegen 
di'-  iimth.  Behandlung  di  r  E.  IV,  3  f. 
Polybius  vernachliBSigt  die  E.  IV.  2"*. 
VVittIcr  aufgenommen  von  Posidonius 
IV,  64  f.  und  Marinus  IV,  101.  118. 
Erdmei<sung.  Alferdes  Versuches  II, 45f, 
91  f.    Erste  Spur  bei  Aristo)  banes 

I,  139.  II,  47.  Aufgabe  II,  45.  Aeltere 
Methode  II,  92.  ni,  44.  Die  Graaae 
nimmt  mir  d'  m  Alter  des  Resultates 
zu  II,  46  vgl.  131.  IV,  66.  E.  von 
Lysimachia  II,  46.  92.  III,  44  ff.  E.  de« 
Eratosth.  III,  Tiiff.  Annäheningswerth 
III,  82  f.    Geogr.  Anwendung  der  £. 

III,  84.  Kritik  der  eratosth.  E.  111,180. 

IV,  3.  Vnii  Hipparcl)  anerkannt  III. 
139  f.  IV,  102.  Verlauf  der  Löfiuugs- 
versuehe  II,  14.  IV,  89.  Unm^Iichkeit 
gt'tiiigonder  Festfctellting  des  Sirt  ckeD- 
maasses  III,  130.  140,  IV,  89.  1U2. 
E.  bei  Strabo  III.  79.  17,  52.  Pen- 
donlus  t  il.'iutrrt  die  E.  an  zwei  Bei- 
spielen IV,  89  f.  irrthümlicbe  Au- 
wendimg des  einen  dieser  Beispiele 
l<ci  Miiriuus  u  Pfolrtr  .Htis  IV,  92f.  102. 

Erdoberdäche.  Gestaltuug  der  E.  durch 
Wirkung  'der  Sonne  und  Wechsel 
swischen  Trockenheit  u.  F<  uchtigkeit 

II,  120  f.  V^eränderuug  der  E.  und 
deroi  Wirkungen  II,  128  f.  III,  55  f. 
63  fl*.  110.  IV,  7!*;  iJH«  hgcwioseu  am 
Pontus  Euxinus  und  am  Mittelmcere 

III,  64  ff.  184.  IV.  51.  Berge  und 
Meerestiefen  verglit  Ih  iiII,  1 12 f.  III,.')-1. 
Hypothesen  über  die  Vertheiiung  der 
E.  II,  ISS  ff.  III,69ff.  115.  Piatos  Qe- 
danken  über  die  E.  II,  137  ff.  Da^ 
stoische  Bild  von  der  E.  II,  134  ff. 
III,  70.  113 ff.  115.  120 ff.  Annahme 
der  Bewohntheit  unbekannter  TheUe 
nach  physisehen  Gründen  II,  134 f. 

III.  69.  Annahme  von  Erdinseln,  die 
nach  Zahl,  Lage  und  Grösse  unbe- 
stimmbar sind  II,  135  f.  III.  51.  70 

IV,  S7.  Neueste  Vorstellung  bei  Ma- 
rinus IV,  118  f. 

Erdscheibe  d.  r  Jonier  1,8  ff.  41.  11,3; 
allgemein  bewohnbar  I,  99;  nördl.  u. 
südl.  Halbkreis  I,  55.  58.  Senkung 
der  E.  I.  54.  S9.    E.  bei  Hi-rodot  1,45, 

Erdtheile,  in  ältester  Zeit  txU  Inseln  be- 
trachtet I,  22.  <;'.  6!*.  Entstehung  der 
Theilung  I,  51  ff.  Zwei  Erdtheile  I, 
53  f.  58.  II,  1^0.  E.  nach  iiijtpukrates 
I,  55  ff.  96  f.  Dieitheilung  I,  6 1  f.  Spor 
einer  Vi»  rtheilnnr^  1.  52.  Versuch  des 
PoeiUoiiiuä  zu  einer  kliroatisi  hcn  Thei- 
lung I,  63.  IV,  69.  E  nurh  Dicaurch 
III,  51  f.;  Eratosth.  III,  107;  Strabo 
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IV,  56 f.  Ptolcumus  IV,  150.  Greoseu 
derE.  I,  Sbff.  BcgrenzuugdurdiLand* 

vn^en  I,  70  ff. 
Eridanus  I,  28.  77. 

Eirthriiisches  Meer  I,  33  f.  Benennung 
1,34.  Büfahrung  dt'88.  111,43.  IV,  6  f. 
61.  84.  96  f.  Küsten  lll,74f.  IV,  I35fi. 
Periplus  des  e.M.  IV,84.OT;  von  Land 
abgeschlossen  IV,  135. 

Etesien  II,  107.  146.  IV,  67;  Ursachen 
der  Nilüborschwemmung  I,  106.  107. 

Ethnographie  s.  Völkerkunde. 

Eudexuus  s.  Ekliptik.  Geschichte  der 
AAtronomie  III,  60. 

Euil  ix  i«  V  II  Knidus  II,  HS  ff.  Angabe 
über  den  i'ol  II,  73  f.  Beobacbtu^  des 
Kanobos  II,  78.  01  vfl.  IV,  78.  ^rn- 
katalog  II,  7B.  iMutTirnasBlicbor  Erd- 
measuuga versuch  des  K.  II,  iü ;  Länge 
nnd  Breite  der  Oekumene  II,  72.  I49. 
Unter  den  bedeutenden  Geographen 
geaannt  II,  72. 

Eodoxns,  jüngerer  Geograph  II,e8f.  Von 
Polybiu.H  benutzt  IV,  36. 

Eudoxus  vou  Kjsikus  I,  46.  IV,  81—85. 

Enktemon  II,  66  f. 

Euroi»ii,  Annäherung  des  wpstl.  E.  an 
Indien  II.  Ulf.  143  vglIII,7i>  Nach- 
richten ttW  die  Stisseren  Kfleten  von 
Europa  II,  62  ;  Zt'icliining  dicHOr  j'iu-.^c-  ' 
reo  Küsten  von  Eratostbeuee  nach  . 
Pytheae  richtig  entworfen  III,  88  ff.  | 
77,  aber  von  l^trabo  beseitigt  IV,  56  ' 
vgl.  24  f.,  weil  sie  nach  PoWbius  im>  t 
bekannt  sein  sollen  IV,  24.  Ptolernfttts 
fuhrt   die  Zeichnung  dea  Eratosth.  I 
wieder  ein  IV,  139  f.    Vorzüglichkeit  i 
Ton  E,  IV,  57.  vgl.  Kiistenentwicke-  j 
Iiiiig.  Halbinseln. 

Euthymenes  vou  Massilia,  Angabe  über 
den  Nil  1,  107  f.  111.  II,  55.  Ul,  6f.  10. 

ExokMniBmue  s.  Homerfrage. 


Festland.   Festlandkreis  der  Erdscheibe 

I,  13.  76.  Spuren  früherer  Meere»be- 
deckuug  im  F.  I,  121.  II,  16.  122. 
Wechsel  zwischen  Festland  und  Meer 

II,  122:  Folgen  desselben  II,  123. 
Feucrcrscliei  Uli  Ilgen  der  oberen  Atmo- 
sphäre II,  102. 

Flaccus  Sept.  Feldzug  gegen  die  Naaa- 
nionen  IV,  99  und  &ise  «1  den  Ae- 
thiopen  IV,  HO. 

Flüsse,  Anschwemmiiu-;  der  F.  I,  90. 
121  ff.  II,  123  f.  III,  63  ff  IV,  15  f.  1 
Bifurkation  1,68.  87.  11,61.  Hl.  HO. 
Grenzen  der  Erdtheilc  I.  65  tl'  Her- 
kiiiift  der  Flüsse  von  d«  n  (rebirgen 
II,  113  vgl.  I,  131.  Nebenflüsse  als  Ab- 

liBM»««,  wiat,  Erdk.  dtr  Uri««h«a.  IV. 


zweisuDg  vom  Hauptstrom  betrachtet 
beiPtolemäus  IV,  150.  Verbftitniss  der 
Flflsee  zum  Ocean  I,  67.  loe  f.  iio. 
133.  II,  HO.  III,  50.  Vorstellung  von 
merkwürdigen  Fluselftnfen  I,  68.  182. 
Unterirdischer  Lanf  der  F.  I,  67.  188. 
II,  113.  III,  HO. 
FlnMverkehr  in  Oallieo  III,  27. 


Gades.    Gaditanische  Seefahrt  III,  20. 

IV,  85.  G.  Uauptstation  für  die  Ocean- 

forschang  IV,  78  vgl.  75. 
Ganges  III,  4. 42.  100.  IV,  97.  116. 182. 

188. 

Garamanten  IV,  98f*  110. 

degeiierde  II,  8,  10. 
Gemiuus  lU,  16.  37. 
Geooentrischea  System  II,  15  vgl.  Kugel- 

Iclire. 

Geographie,  Begriff  der  allgemeinen  G. 
III,  56.  IV,  8  f.,  nach  Prolemttoa  IV, 
129.  Oeo<:r.  f^iundfragen  von  Ptole- 
mäus  im  Aluagest  behandelt  IV,  127; 
Gksdiichte  nncT  Vorgeschichte  der  G. 
hp\  Eratosth' iie.s  III,  (iO.  Ilauptrich- 
tuugeu  der  römischen  Zeit  IV,  5.  G. 
als  HfUlawifleenBchaf t  der  Geechiehte 

I,  145.  II,  81  f.  TV,  12.  15:  <hr  Name 
G.  III,  60.  Praktische  G.,  ihre  Gruad- 
««»ze  und  ihr  Zweck  IV,  8  ff.  II.  Vor- 
b  I  ;i<  ri  li^  W^isaenschanm  von  der  G. 
zu  treuucu  IV,  9. 

Geogr.  Linien,  Httlftlinien  des  Eratosth. 
III,  92  (f.  vgl.  IV.  53;  Spielranm  der 
g.  L.  III,  87  f.  93  f. 

Gmmetrie,  abznm>ndemde  Vorstufe  fRr 
die  Geogr.  IV.  n. 

Geometrische  Behandlung  der  Karte  und 
Vermessung  III,  91  f.  lOlff.,  von  Rtrabo 
verworfen  III,  135;  G.  Figur  der  Oeku- 
mene IV,  88  8.  Sphendone;  geometri- 
sche Linien  von  den  geographischen 
zu  unterscheidcm  III,  94. 

Germanien  bei  Stnibo  IV,  58.  61 ;  Kennt» 
nis-s  der  Römer  von  G.  IV,  95. 

Gentiriie  durch  Wasser  genährt  I,  94. 

II,  134.  III,  114;  dag^en  Aristoteles 
11,100.  Bahnen  der  G.  II,  4.  B 

der  G.  II,  11.  Sphären  der  Li.  II,  87. 
Verhältniss  der  G.  zum  Erdkörper  II, 
6  f.  Wirkung  der  G.  auf  die  Erde  11,99. 

Gewittererscbeinuiigen  II,  103. 

Globus  III,  126  ff.  IV,  143.  149. 

Gnomonmeasungcn  III,  12.  80.  IV,  127  f. 

Gradthcilung  II,  93.  Grade  und  Sech- 
zigste! III,  85.  Spuren  älterer  Grad- 
theilung  II,  95  f.  Wie  die  Gradz.ihlen 
desPtoTeinäus  aufzufassen  sindIV,  149. 

Grenzen  s.  Erdtheile,  Mittelmeer,  Taums. 

11 
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Hiübin.^«  In,  Autliissung  grösserer  H.  I, 
78;  drei  Halbinseln  dt-s  südl.  Enrnpa'' 
na  eil  Eratotitb.  I,  "7.  HO;  nach  Folvbius 
fünf  IV,  86;  II.  der  Bretagne  richtig 
fv;»'zi'icliii<'t  nach  Pytlieas  fll,  3).  TT; 
von  TuU  hin«  und  Stnilx)  Ijc  öt  iügt  IV, 
24  f.    Itt'i  Pf(.lcniiiiis  l\\  14(». 

Haiidt'li-vcrkclir  mit  Asien  durch  das 
Scythenland  I,  30.  11,  53  f.  IV,  96; 
scheint  nach  Alexander  d.  Gr.  wenig 
bracht,  t  worden  zti  «ein  IV,  f.  95. 
llaudelsstraase  von  Indien  nach  dem 
schwarzen  Meere  IV,  96;  Handel  an 
den  Westküsten  von  Europa  II,  61. 
III,  29  ff.  Ziun-  und  BerusteiDbandel 
III,  10.  2T  ff.  81. 

Hanno,  Fahrt  an  der  Westküste  Libyens 
1,46.  ll,3*if.  57  f.  III,  73. 

HekatäUB  ▼on  Abderabenutst  platonische 
Mythen  lU. '22f. 

Uekatäua  von  Milet;  Aecbtbeit  der  Frag- 
mente I,  7  ygl.  64.  Erdtheilnng  des  H. 
I,  Hl.  64;  II  über  die  Nitttberaehweiu- 
muug  1,  106  t\\ 

Hellanilcus  1,  145.  II,  62. 

n.  Il«>pMiit.  prnrrr.  Hr.  III,  87. 

HeracUt,  Bewegung  dir  leichten  und 
schireran  Stoffe  1, 14;  Fragment  Uber 
den  arktisclien  und  antarktischen  Kreis 

I,  54. 

Hercjnisches  Geb.  II,  68.  145.  IV,  61. 

Herma,  vor  den  Säulen  des  Herkules 

II,  66  f.  III,  6&. 

Herodot,  Quelle  für  die  jonische  Geogr. 
I,  }  fT.  S.  Sfelluii:,'  zur  Geo}.'rHi)hie  I. 
5 1.  261.  45;  vergl.  mit  rolybius  IV,  12  f. 
Erdscheibc  bei  H.  I,  12.  45;  f adelt  die 
Kart«!  d«'r  Jim  ier  T,  0  f.  I4'J  f.  iiher  die 
Grenzen  der  Uekuuiene  und  den  ^-ürl- 
liehen  Theil  doreelben  I,  82  f.  142;  H. 
betrachtet  die  I^änderkiiude  uls  Hau|»t- 
suclie  II,  Sl;  über  die  Erdtheiiung  I, 
r>l  i.  Angaben  itber  klimatische  Eigen- 
Schäften  I.im.  101.  1 16;  über  Manschen, 
die  bcclis  Monate  schlafen  I,  K'i;  über 
Winde  1, 103;  s. Kenntnis»  vimSeythien 
und  Asien  II,  .^.S;  über  den  Ocean  I, 
•2h.  JS;  d.  ITiMSegeInng  Afrikas  I,  .H7  ff. 

Zenithstand  der  Sonne  I,  40  IF. 
vgl.  I,  !♦.'>;  über  die  iCgy ptisclie  Küste 
I,  Itodenhest  hufl'enln  it  Ae^'yp^ens 
i.  UJt.  H.  bringt  joni.-chc Lehren  wie- 
der vor  I,  124 ff.  Nilfjuelle  1,  öl.  II,  54; 
Nilübersehweminung  I,  55.  l(»5ff.  114  ff. 
Verk<  hr5<weg  durch  »las  NilUuid  1,  14,S; 
die  persische  Heerst-asse  I,  144.  H. 
üIh  1  da,-^  kasj.i-che  Meer  I,  31  ;  d.  ara- 
bi.-?chei»  Mrcibnsen  I.  4S;  kennt  clen 
perf-if<ehen  Mi-erbusen  nicht  I,  4J(  l?3; 
über  tit'stalt  und  (Jr«"v=;so  des  l'ontus 
1,  77  t.  bS.  90.  144.    Einzelne  geogr. 


Angaben  Rerodots  1, 148  f.  Vgl  noch 

Istcr.    .\fiikR.  Meridiane. 

Hiinilkü  Jl,  .M.  58  f.  III,  27. 

Hipparch  III,  130  IT.  Abneigung  gegen 
llypnfh.  s.  n  II,  14.  III,  132;  s.  Verhal- 
ten zur  Lehre  von  der  Erdbewegung 
n,  14;  zur  Oceanfrage  HI,  132  f.,  da- 
gegen Fosid  nius  IV,  80  f.  101;  ZOT 
Erdmci^ung  HI,  139.  IV,  102;  benatzt 
die  astronomischen  Arbeiten  des  Pjr» 
theas  111,12.  15  f.  S.  in  Bti.  h  jregen 
EratosthenesIH,  131;  trigonoutetriscbe 
Zergliederung  dereratosth.  Karte  III, 
135  fr,  F<  rderunfxei)  imd  Voi  arl.M'it''n 
für  die  Kartographie  Iii,  141  ä;  sieiue 
Breiteutafel  tuid  Finstemisi^tabelle  III, 
143 fF.,  wahrscheinlich  vor  Kutd«  rkuii^' 
der  Präceasiou  der  Nachtgleicheu  ab- 
gefasst  IV,  18.  Flftne  Hipparchs  fflr 
die  Beliaiidlutig  di-r  tJeutri"  HI,  158; 
aUgemciu  abgewiesen  IV,  4.  29. 

Hippokrates,  Quelle  fllr  die  jonisdie 

ücogr.  1,  4;  halt  an  di  r  I'rdsrhoihc 
fest  1,  12.  56;  s.  klimatische  iuutbei- 
lung  I,  55 f.  96 f.  130 f.;  s.  Völkerkunde 

I,  ;<T  f.  8.  philwoiilnsc  he  Haltung'  I. 
57  f.   Angaben  ubw  diu  Wiudc  1,  lOH. 

Homer; rage.  Beurtheiluni?  der  boneri- 
echen  Geogr.  und  Wissenschaft  iih<  i 
haupt  III,  60  C  114  ff.  Verschiedene 
Arten  dieser  Benrtheilnn^  III,  61. 

II. 'i.  Ücutungsart  des  Exuki  auibmus 
IV.  49.  Ansteht  des  Eratosthenes 
IV,  »I.  115:  des  Hipparcb  III,  132; 
d.  >  P.dvlti  18  IV,  17;  des  Strabo  IV, 
47  ti.  49;  dos  Posidonius  IV.  b9. 

Horisont,  gleichbleibender  H.  der  Jonier 
I,  12.  II,  ly;  Neigung  zur  Weltaxe 
I,  53.  m  Theilung  des  II.  I,  56.  II, 
109.  Morgen-  und  Abend  weite  (som- 
iiH  ilieher  und  winterlicher  Auf-  und 
Untergang)  Ii,  109,  Folgerungennach 
dem  Wechsel  des  H.  IL  19  f.  Oe- 
danke an  die  Horisontrefraction  IV, 

72.  91. 

Hydn  stalik  II,  üO.  III,  63. 
Hyperboreer  J,  23.  80.  44.  100.  14«.  II, 
48. 


Janibulus,  Roman  des  Seelithxen  J. 

IV,  96. 

Iberien,  Hergwerke  und  Metallreichthum 
IV,  71  f.  I.  mit  einer  Stierfahrt  vgl. 
IV,  58.  Möglichkeit  der  Fahrt  \on 
Iberien  nach  Indien  HL  71. 

Indien,  Hücl  er  über  1.  HL  58:  I.  dem 
westl.  Europa  grufthert  H,  141  ff.  143; 
Mogli.  likt.it  \M'stwiirts  nach  Indien  zu 
fahren  III,  71 :  die  Fahrt  könnte  durch 
eine  andere  Ockunuue  unteibrocheu 
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werden  111,11.  IV,  50;  Lage  von  I. 

III,  91.  Küsten  ITT.  Tn.  105.  I.  falsch 
geadcfanet  IV,  13ä.  Uiutarindien  iV, 
97.  182.  Einzelne  AnMben  Ober  L 
III,  109  f.    Stra.-*se  nach  Palimbothra 

III,  4.  91.  Land  der  Eremner  bei 
Krates  III,  119.  Indisch-ägyptische 
Seefahrt  IV,  81  flF.  84.  96.  Scliiäfahrt 
an  den  Küsten  von  1.  IV,  115  f.  Sage 
von  einem  Seewege  ans  Indien  nach 
Gallien  IV,  85  vgl.  I.  46  f.  L  Ge- 
sandte in  Rom  IV,  1*6  f.  ' 

Indus  mit  dem  Nil  verglichen  I,  36, 
vgl.  II,  109;  als  Unterlauf  de«  Nils 
betrachtet  I,  50.  Lauf  des  I.  I,  84. 
Neue  Angaben  über  den  I.  III,  4.  91. 

IV.  138.    Delta  de»  1.  III,  108. 
Inseln,  glückliche  I.  IV,  99.  Erster  Me- 
ridian des  Marinus  IV,  113.    I.  im  f 
hohen  Meere  und  Kü.steninselu  II,  117. 

Instrumente.    Notliw«'ndigkeit  astrono- 

.  niischer  1,  HI,  13.  .^7.  Skaphe  111,80. 
I.  des  Ptolemäus  zur  Be.Htinimung  der 
Mittag-linic  TV,  \()'\.    S.  Archimedes. 

Irland,  nach  Stiuho  UI,  18  f.  30.  IV.  .'»B;  ' 
nach  Erato'ith.  III,  7H.    Den  Römern 
jsrut  bekannt  IV.  ^»1.    Krin  111,37. 

Isidor  von  Charax  IV,  44  f. 

Iflokrates,  Verhalten  aur  Geographie  II, 
52. 

Ister,  bei  Herodot  I,  23;  dem  Nil  ent-  j 
gegengesetzt  I,  42.  6 T)  ?»9.  Isterqucllen  | 

I,  81.  II,  59  f.    I.  Itei  Strahn  Iv.  .^B. 
61,    Bifmkatiou  des  L  1,  b7.  II,  'Jl. 

Italien,  Grundriss  nach  Polybius  IV,  H2. 
Küstenverlauf  nach  Ptolemttoa  IV, 
141. 

Kabaion,  Gobaion,  Vorgebircre  III.  h:^. 

Kanobtis.  Höhe  des  K.  genii  >srn  in  Kni- 
d<>^  II.  7a.  91;  in  Gadea  IV,  73.  Vgl  { 
IV,  91.  lOfi.  ! 

Karten,  kreiyfurmige  der  Jonier  T.  f  f.  i 
76;  von  Hemdot  getadcit  1,9  f.  141. 
142  f.,  von  Aristoteles  II,  14S.  Viele 
Karten  zur  Zeit  Herodot\s  1,  7t>.  K. 
des  Aristagora.s  1,7«  f.  82.  l>a>i  in- 
nere Karteubild  der  Jonier  1,  Tt»  Ö". 
84  f.  Unmöglichkeit  die  alt*  n  Karten 
nachzuzeichnen  I,  84  f.  91  f.  Mittel- 

Eankt  der  alten  K.  I,  85.   Später  Ge- 
raueh  der  jonischen  K.  II,  64.  148. 
150.    Ahe  K  nach  Him.an  li  T.  83  f. 

II,  64.  läU.  III,  188.  karteiibild  im 
Gegensatz  zum  geometrischen  Aufriss 
I,  .19.  Vorbereitungen  für  die  V.rd- 
karte  III,  62fi.  Ahlu-bung  der  Karte 
von  der  Erdobertläciie  III,  81  ff.  IV,  1 
120,  von  Stiabo  berichtet  IV,  48. 
52.     Noth wendige  Parallelograjnm-  i 


form  II,  49.  148.  IV,  26  f.  TgL  120. 

Karte  des  Eratosth.  von  Hipparcbser- 

fUedert  und  verworfen  III,  185  f. 
38  f.  KartenbedarfiiiM  der  Bflmer 
IV,  99  f.  Römische  Weltkarte  IV,  100. 
Karte  des  Mariuus  IV,  125  f.  Special - 
karten  IV,  99,  Spccialk  des  Ptolo- 
iMüus  IV,  151  f. 
Karthago,  als  Längenpunkt  III,  92  s. 
Meridian,  geogr.  Br.  nach  Hipparch 

III.  152. 

Kartographie,  Aufgabe  der  wissen- 
schaftlichen Erdkunde  von  Anaximan 
der  an  III,  57.  IV,  101.  Hindernisse 
der  K.  znr  Zeit  des  Aristoteles  II, 
148  f.  Aufgaben,  Forderungen  und 
Vorarbeiten  für  die  K.  III,  41  f.  141  £ 
vgl.  IV,  120.  148.  Straboa  Verhalten 
«ur  K.III,  126  f.  IV,  61  f. 

Kaspische  Thore  111,91. 

Kaspisches  Meer  I,  30  ff.  Jonische  An- 
sieht vom  K.  M.  I,.33.  71.  See  I.  31  f. 
70  f.  141.  11,53.  IV,  35  f.  96.  Meer^ 
busen  des  Nordmeers  TIT.  5.  tiu.  TG. 

Kassiteriden ,  bei  IJerodut  1,  2ö  vgl.  7", 
Erfundene  Inselgruppe  zum  Ersatz  fär 
die  Nachrichten  des  Pytheas  IV,  24 
vgl.  III,  29  f. 

Kattigara  IV,  97.  115.  116  ff.  138. 187  f. 
Südliche  Breite  von  K.  IV.  118. 

Kaukasus  I,  bü.  Für  den  Taurus  ge- 
nannt III,  90. 

Kerne,  Meridian  Keme^Karthago  111, 
73. 

Kleinasien,  Isthmna  des  fifltiiehen  K.  I, 

77.  89. 

Kleomedcs,  Bericht  über  die  Erdmessuug 
des  Erat.  III,  79f.;  über  die  Beispiele 
des  Posidonius  iV,  90.  Gründe  für 
die  Unbewohnbarkeit  der  heissen  Zone 

IV,  67;  hftlt  an  der  Unbewohnbarkeit 
derselben  fest  III,  123.  IV,  51. 

Klimate,  nach  Hippokrat^^-s  I,  5G  f.  96  f. 
130  f.  Kl.  Beobachtungen  des  Pytheaa 

III,  20  f.  Kl.  des  Marions  ni<  ht  zn 
erkennen  IV,  123  f.    Kl.  nai  Ii  Strabo 

IV,  59  f.  Erdtheilung  in  Kl.  vorge- 
schlagen von  Posidonius  IV,  69  vgl. 
112  und  I,  HS.  Einlluss  des  Klimas 
nach  Aristotele.<  11, 160,  bei  Strabo  IV, 
57,  bei  Posidonius  IV,  HO  Verhält- 
niss  der  Erdbeben  zum  Kl.  I,  130  f. 
Klimatische  Beobachtungen  alt  Brei« 
tenbestimmung  TU,  31.  IV.  112.  130, 
von  Hipparcb  verworfen  III,  141. 

Kolaeus  von  Samoe  I,  17. 
Kometen  II.  5. 

Kosmas  Indikopleuätes  III,  16. 
Krates  Mallotes,  Lehre  von  der  Erd- 

oberflik-h.'  II,  VU.  III.  72.  113ff.  123ff. 

Seine  Homererklärung  III,  115—124. 
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Fluth  und  Ebbe  III,  125.  Sein  Qlobus  1 

III,  126  0*.  I 
Etesias  1, 48. 

KflsteD,  üusscre  K.  der  Oekumene  nach 
Erat  III,  72 ff.  vgl.  IV, 4)^;  nach  Strabo 

IV,  54;  nach  Ptolemins  IV,  ISBff. 
KüHfetibercchuung  II.  79  f. 
Küsteneutwickeluug,  Verachiedenheit  d. 

K.  I,  2».  77  f.  60.  IV,  55.  Aeossero  K. 
(lor  Oekumene  IV,  55. 
KugeUebro  iL  4.  85.  Coucentrifiche  Ku-  i 
geln  der  Erde  und  des  Himmels  II,  1 9 ;  i 
Folgerungen  aus  dieser  Lage  II,  26. 
85.  45;  Coustructjon  der  Zonenkreise  | 
nach  dieser  Lage  II,  126  vgl.  IV,  65. 
Missvcrätilndnisse  der  Kiigelverhilt- 
nisse  IV,  21  f. 


Länderkunde  der  Jonier  I,  !•>  ti.  134  ff*. 
Fortschritte  der  L.  IL  5H  tt".  reiiegese  , 
genannt  II,  Tu.  si.  IV.  60  ff.  Einfluss  I 
der  L.  II.  si.  L.  bcvorznjrter  Theil  | 
der  Geogr.  II,  81;  drängt  die  mathe-  I 
niatisch  -  physische  Betnii-litung  der  [ 
Erde  zurück  II.  S1.  IV.  i  tV.  Fort  ' 
schritte  durch  AlexauUer  den  Grossen  ^ 

III,  3.5;  unter  den  Ftolemürrn  IIL  I 
riO.  L.  <lrs  PytIuM.«  IIL  20  t'.  Lr;i- 
toetbeni^che  Angaben  über  L.  III,  i 
109  ff.  Mangelhafte  Kenntniss  des 
Wt'.-^trrirt  !f  t  I  Diciiiinh  und  Erato- 
äthcues  vorgeworfen  III,  6.  IV.  3.  Fort- 
schritte der  Rtfmer  IV,  8.  94  W.  L.  des 
PolybiuB  IV,  2S.  riT;  di  s  Posidonius 

IV,  11  f.  L.  oät  der  Völkerkunde  voa 
den  Historikern  gepHegt  IV,  68. 

Lände rtypen  IIL  109. 
Laii^,  Längcnau8<Iehnung  der  Oeku- 
mene II,  149.  III.  42  f.;  nach  Dicäarch 

III,  48;  nach  Eratosthenes  III,  !^9  ff. 
92;  nach  8trabo  IV,  5.3;  nach  Marinua 

IV,  112  ff,;  nach  PtoKmäus  IV,  131  ff. 
L.  nur  nach  Reisemaassen  IILj*9f. 
L.  nach  Stundcnab.schnitten  III,  92. 
IV,  121.  152.  Oostlu  he  und  westliche 
L.  von  Alexandria  IV,  151  f.  Aetro- 
nomihche  Längenbestimmung  nicbt 
gefördert  IV,  103. 

Lästrygoncn  III,  118 ff. 

Laurentius  Lydua  war  Nilttbe»ehwem> 

mung  III,  50. 
Libyen  8.  Afrika. 

Loto|ilmgfii  bii  Artemidor  IV,  11. 
Lucauuä  zur  Niiüberschwemmung  1,  113.  ' 
JLjsimachia,  geogr.  Br.  III,  87 ,  a.  Erd*  | 
messung.  i 


Maai^se,  n.stronoiiii>clic.  Klirn-  und  Zoll-  \ 
niaasä  bei  den  Babyiouiern  uud  Fy-  i 


theaa  III,  U.    Seclizig-fel  im  i  Orrwle 

III,  bö.  Astr.  M.  für  euibvLrlich  ge- 
halten IV,  11.  -  Reise-  imd  Sehiflfer- 
maassc  von  Aritstot»*!«  a  fur  uiiöi>  lier 
gehalten  II,  1S2.  149  v^l.  111,4;  von 
Eratosthenes  benutzt  III,  91 ;  von  Hip- 
parch  verworfen  HL  l  inf. ;  einpfolileti 
ai»  Hülfsmittel  für  die  Kartographie 

IV,  II ;  von  Poljbius  mH  Sorgfidt  be- 
handelt IV.  20,  wie  von  Artemidor 
IV,  39.  Reise-  uud  »Sclulicrmaasse  des 
Marinas  IV,  100  f.  112  f.  116  f. 

Maes  Titian  U.S.  G<  wahrsmana  fttr  die 

Strasse  nach  China  IV,  114. 
Maeotis,  See  genannt  I,  22;  Lage  der 

M.  I,  56.  G6.  77.  IV,  142;  Grösse  I,  91. 

IV,  142;  Grenze  der  Erdtheilc  1,  65; 

Seichtigkeit  der  M.  II,  112.  123.  III, 

(53. 

Makrobius  zur  ZonenKbr»?  und  Ocean« 
frage  II,  69.  IIL  123  tt.  IV,  26. 

Marcianos  von  Heraklea  IV.  sc.  40. 

Marinus  von  Tyrus  IV.  11.  Lebens- 
zeit IV,  104;  Außchlu&ä  HU  Lratosthe- 
nee,  Hipparcb,  Posidonius  IV,  104. 
lOfi,  109;  sein  f!reo;rrai»l)isches  \Vi  rk 
und  dessen  verschieaene  Ausgaben 
IV,  104.  125:  unvollendet  IV,  124  f. 
M.  hat  nach  Ptolemäns  un.'nirpitlitMhlf 
astronomische  Hülfsmittel  IV,  105  f. 
180.  Sein  folgenschwerer  Iirthom 
über  die  Erdmesf^ut  -  IV  92  f.  103 
vgL  lü8;  Breitenberechuuug  derOeka- 
mene  IV,  105  ff.  109  ff.  Greift  zn 
klimatischen  Hülfsmitteln  der  Ilreiten- 
beatimmung  IV,  112.  Seine  Lfingen- 
berechnung  IV,  112  ff.  Die  Reetifi. 
cation  .seiner  Maasse  nicht  zu  erken- 
nen IV,  110  ff.  vgl.  130.  M.  benutzt 
die  Windrose  desi  Timostheocs  IV, 
115  f.,  S.Projektion  IV,  120.  Karten 
des  M.  IV,  lOH.  vi:,.  130.  Zur  Lin- 
derkunde des  M.  IV,  154  t. 

MasHÜia,  Gründung  1, 18;  Handel  I,  29, 
III.  6;  Xathricnten  ans   M.  IL  59. 

III,  8.  Gnomonische  .Messung  des 
Pythcas  und  geogr.  Br.  IIL  12.  155. 

Maternus,  Jul.  Heise  nach  Agisjmba 

IV,  99.  110. 

Meer,  stetiger  Rückgang  nach  jonischer 
Lehre  1,  15  vgl.  121.  II,  110. 134;  durch 
Wirkung  der  Sonne  L  94.  II,  110. 
Salzgehalt  II,  1 10.  1 12  f.  Verschiedene 
Tiefe  des  Me<'n><  II.  112.  Wechsel 
zwischen  Meer  und  Festland  Ii,  122  ff. 
134.  III,  184.  Das  geronnene  Meer 
III.  22.  Uni:Irirhe  Höhe  des  Meeres- 
spiegels IIL  64. 

Meerbusen,  die  vier  grossen  M.  des 
0(  eans  I,  32.  IV,  54  VgL  Arab.  IL, 
Fers.  M.  u.  s  w. 
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Meerenge  der  Sauli  u  des  Herkules  I, 
22.  77.  II,  67.  Erörterungen  Über  die 
Strömung  der  M.  IL  114  f.  III,  64. 
TV,  15  f.;  in  die  Physik  verwieMn  von 
ütrabo  IV,  52. 

Meeresboden,  Hebungen  des  M.  IT,  116. 

III,  64.  66.  IV,  52. 

V-  Meerlungc,  Fragment  des  Pytheas  Üb^r 
die  M.  III,  21  f.  38. 
Megasthene»  über  Indien  III.  l)^.  91. 
Mcnelaus,  Irrfahrt  des  M.  III,  117  £. 
Mcnippus  IV,  45  f. 

Meridikne.  Auftreten  des  Begriffes  in 
älterer  Zeit  III,  f.  v^l.  IV,  122.  Be- 
nennung zuerst  b<  i  Aristoteles  II,  1>3. 
Der  Hauptrae!  iiliaii  «Ii  r  gricch. Karten 
I.  89.  III,  43.  IV,  KIT.  EintJi.Mliiiig  des 
M.  II,  93.  M.  des  Eratoi^tiienes  ill, 
98 ff.  M.  de.s  Marinus  IV,  121  f.  Ein- 
zelne Meridiane:  Ist«  i  Sinope-  Cili- 
cieu—Nil  i,  66.  ö9.  Borv.sthenes—NU 

I.  66,  IV,  53.  Tanais-Nil  I,  66.  72, 

IV.  34.  53.  Rom  Karthago  I,  79. 
MaäüiUa— Mctaguuiou  I,  79.  III,  »9. 
Ljsimachia— Sjene  III,  48.  Kerne— 
Karthago  III,  73.  M.  der  gifickliclien 
Inseln  iV.  113.  121. 

Meroe,  Insel  1,69;  geogr.Brmte  III,  85. 

151.  IV,  !:.2 
Metalle  und  Steine  II,  117  f. 
Meteorologie ,  zmtweilige  Missachtiing 

der  M.  I.  26  f.  57.  l.M.s  tf.  vfil  II,  49  f. 

M.  gepflegt  von  Pcripatetikeru  und 

StoOkem  III,  S.    M.  des  Aristoteles 

II,  85.  97  ff. 

Milet,  Seefahrt  und  ( 'oionisation  der 
Mil4-»icr  I,  16  ff.  (iünstige  V'Thfiltnisse 
zm  Erwerbung  peogr.  K<  j  u  i  ^^o  I, 
Ii".    Milesior  in  Aejcrypten  I,  45. 

Mitti  luicer,  in  alter  Zi  ü  als  offen<"8  Welt- 
meer betrachtet  I,  19  f.  (Geschlossen- 
heit des  M.  festgi  sf.  llt  1.  ft".  77. 
Wühl  bukauut  in  der  juuiäcliejj  Zeit 

II,  66.  Störungen  des  alten  Verkehrs 
im  M.  I,  27.  Das  westliehe  Becken 
1,79  f.  87.  111,53.100;  erweitert  IV, 
30  ff.  vgl.  55.  113.  141.  OrenM  der 
beiden  Hauptcrdtlieile  I,      59.  72.  76. 

III,  62.  Ansichten  über  die  Entste- 
hung des  M.  I,  25.  IL  67.  Dorchbmcb 
an  der  Meerenge  der  Säuh  ii  I,  25. 
IX,  67.  XU,  t^.  Ausdehuune  vor  dem 
Dorchbrnefa  III,  64. 184.  Tiefen  der 
einzelnen  Tli.üc  TI,  11 L'.  III.  r,  j.  Kü- 
steuentwickelung  1, 25.  M.  bei  Strabo 

IV,  54  f.  Kfisten  des  M.  bei  Ptole- 
mäus  IV.  141  f. 

Mond,  Verfinsterung  II,  4.  Mond.sphäre 
begrenzt  die  platonische  Lufterde  II, 
138  vgl.  III,  23  und  die  Atmosphäre 
des  Aristoteles  II,  98.  100. 


Nasamonen  IV,  99. 

Nearchus,  Fahrt  vom  Indus  zum  Euphrat 
III,  4S. 

Neehofulirt  I,  35  fT. 

Xiederscbiiige  in  der  unteren  Atmo- 
sphiire  LI,  102  ff. 

Nil,  ern-fft  geogr.  Interesse  I,  104f.  Ab- 
lagerung und  Landbildung  I,  121  f. 
Ansicfaten  über  die  Herkunft  des  N. 
1,  50  f.  81  vgl.  106  f.  III.  50;  aus  dem 
Westen  II.  51  f.  Die  Angabe  DicÄ- 
archs  III,  49  f.  Nicht  in  Äusserer  Ver- 
bindung mit  dem  Ocean  gedacht  I, 
67  f.  10(1  (T.  110.  III,  \'.)  f.  Verplirhen 
mit  dem  ludua  I,  'M.  5(>;  mit  deui  iutcr 
I,  42.  66.  89.  Grenze  Asi(  ns  und  Li- 
byens I,  62.  65.  N.  ab  Längenpunkt 
III,  92.  Lauf  des  N.  nach  Eratosthenes 

III,  109.  Kanal  aus  dem  Nil  in  den 
nrab.  Meerh.  \,  II,  122.  III,  118. 
Sj»Hii-re  Forschungen  über  den  Nillauf 

IV,  6  f.  98.  Die  Expedition  Neros 
IV,  .7  f.  112.  NUsecen  111,109.  IV 
98  vgl.  II,  55. 

NilfiberBchweminung.  Erkläningsver- 
suche  1,  104  n*.  v^,'l.  III,  50.  Xacli 
Herodot  1,55;  Tliaies  I,  104;  licka- 
täoB  I,  105.  OeiK  leides  I,  Iluf.  DIo- 
geiu's  A]M»!loniates  1,  III.  113.  Anaxa 
goras  und  Demokrit  1,  U6  ff-i  Era- 
tostbenes  III,  109. 


Oasen  1,  82.  IV,  59. 

Ocean.  Interesse  der  Griechen  für  den 

0.  I,  3.  Der  O.  äussere  Grenze  der 
joni.schon  Kart«*  I,  15  f.  M)  vgl.  II- 
134  ff.  Bekanntheit  des  we.-^tlichen  O. 

1,  28  f.  Berii  hfe  über  denselben  II, 
57.    Seefahrt  auf  dem  westlichen  O. 

III,  29  f.  Spätere  Annahme  der  Un- 
befalirbarkeit  1,  27.  11,39  vgl.  112. 
117.    Ainiahme  des  nördlichen  0.  I, 

j  30;  des  südlieiicn  I,  83  ff.  111,48;  des 
östliclien  I,  :V.\.  III,  4".  77.  Ziisnmmen- 
I  hang  des  O.  bei  Aristoteles  II,  140  Ji. 
1  145?.;  bei  Eratnsth.  III,  68  f.;  bei  den 
I  Stoikern  untl  bei  Krate.s  II.  134  f.,  bei 
,  Polybius  lY,  23  f.;  bei  Strabo  IV,  öüj 
I    bei  Poflidonins  IV,  80  ff.;  bei  Marinas 

IV,  IUI;  bei  Ptolemäus  IV,  r^.^  Die 
,  Lehre  vom  Zusammenhange  des  0. 
I     abgewiesen  I,  141  vel.  IV,  119.135. 

Zuj«amraendrängunL:  ae.s  (>  in  einen 
I     westüchen  Arm  II,  141  ff.  vgl.  IV,  119. 

Aequatorialer  Ocean  I,  15.  II,  184. 
I  III,  118.  120  ff.  Derselbe  wird  nicht 
gefund<>n  IV,  23.  Meridionaler  0.  II, 
135.  IV,  25  f.  Gekreuzte  Oceanarme 
III,  124  ff.  Meridionale  Oceanbusen 
nach  Krates  III,  128  f.  In  welchem 
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Sinne  der  ().  Ursprung  der  FlQiM  ist 

I,  67.  lüö  1.  110. 

Oceanfirai;e,  phvHikallseh  nnd  hlstOTiach 
behand(-'lr  T/i:,.  II.  ir.4.  13n.  III,  ns. 
1B2  ff.    Fiir  die  Griechen  unlösbar 

II,  188.    Ansieht  von  der  Trennung 
des  0.  durch  Isthmen  III,  69.  133. 
0.  aus  diT  praktischen  Geographie  i 
verwiesen  IV,  10.  Engere  und  weitere  , 
O.  IV,  64.  86  f. 

Odysseus,  Irrfahrten  des  O.  III,  117  ff. 
122  ff. 

Oekumenc,  jonische  Bcgrensung  L  15. 

hi)  vgl  141.  Die  ().  im  Parallelo- 
granmi  11.  4^.  148;  paast  nicht  für  i 
Polybius  IV,  26  f.  Gestaltung  der  0.  ! 
nach  Eratosthenes  III,  72  ff.  IV,  48; 
nach  Strabo  IV,  54 f.;  nach  Posidouius 
IV,  87;  nach  Marinus  IV,  118f ;  nach 
PtolemäuB  IV,  138  f.  Chlamy8p^«',«talt 

III,  78..  IV,  57.  Sphendone  III.  104  f. 

IV,  87.  Liinge  der  O.  II,  149.  III, 
.  48  f.  92.  IV,  53.  1 12  ff  131  f.  Breite 

derO.  III,  4»  f.  IV,  53.  89.  106  ff.  109  f.  , 
ISO  f.  Gremsc  im  Morden  III,  18  f.  i 
IV,  51.  53  f.  Ost-  und  Nordkü.ste  III, 
76  f.  Unabsehbare  Erstreckung  der 
O.  nach  Saden  und  Osten  TV,  22  f. 
118  f.  Gf'omef  risclu'  "N'crnii'Shunjr  der 
0.  III,  104  f.  vgl.  IV,  68.  Hypthö- 
tische  Annahme  von  vierSkumenisehen 
Erdinseln  II,  13\  III,  TO;  mehrerer 
uubeslimmbarer  ök.  Erdinseln  II,  135 f.  ' 

III,  70.  IV,  48.  87.  Beschränkung  der 
b^rdbeschrmbung  auf  die  O.  lU,  70. 

IV.  4.10 

Oonopideu  von  Chiu8  I,  1 10  f.  II,  27. 
Oestrymnischcs  Gebiet  11,91.  HI,  29  f. 
Onesikritu.«»  III,  58. 
Odismier,  Ostiaeer  III,  33. 


Panaetius.  (jewiihr.^mann  des  Polybius 
für  die  Bewohnbarkeit  der  beiteen 
Zone  iV,  20.  22. 

Parullele  der  eratostheniachen  Karte 
III,  94—98;  drs  Marinus  IV,105. 122f. 
Verhältniss   der   einzelnen   P.  zuin  , 
grüastm  Kreise  III,  71.  IV,  92. 114. 
lÜO  f.  151. 

l'araJielit&t  des  Taurusgebij^es  von  Era- 
tosthenes nachgewiesen  II,  91  f. 

Parnicnidoö,  Eintlnss  dor  Lehren  des 
P.  auf  die  jouische  Gcogr.  Ii  41. 188  f. 
Ueber  die  Wirkung  dar  Sonne  II, 
17  vgl.  33  f.  Weltbild  des  P.  II,  31  ff. 
vgl.  17.  Von  Plate  benutst  11,27. 
8.  Eieaten.  Zonen. 

Patrokles,  Angaben  über  das  Nordmecr 
I,  47.  IV,  ä5;  Uber  Indien  III,  91.  | 


WLsseusoliaftliche  Bedeutung  des  P. 

III,  58.  69. 
PUttsanifts,  Artemid«»'  i>ei  P.  IV,  40. 

Perief^eso  II,  TG.  81.  IV,  60. 
Periöken  II,  135. 

Periodos,  Beaeichnung  der  alten  Karten 

und  ■/t  ocraphischen  Werke  II,  74  f. 

Periplus  II,  75  f.  Behandlung  der  Geo- 
graphie im  P.  II,  76.  8<».  Mit  Eifer 
betrieben  in  der  römischen  Zeit  IV, 
38.  Vernaehl  issigen  die  af<tronomische 
Geographi«»  nach  Strabo  II,  7t>,  IV,  41. 
P.  des  Scylax  II,  79;  des  eiythrÜseheo 
Meeres  IV,  S4.  97. 

Per.sischiT  jMeeibu&eu,  dem  Hexudot  un- 
bekannt 1,  48;  unter  Alexander  er- 
forsclit  111,4.  43.  58.  Küattnirestalt 
III,  7ö;  südl.  Lage  III,  75.  96;  nach 
Ptolemäus  IV,  138  f. 

Phasis,  alte  Grenze  der  Erdth.  ile  I,  65. 
67.  73.  Lage  1,  77;  hat  keine  offene 
Verbindung  mit  dem  Ocean  gehabt 
I.  87  vgl.  106. 

Fhileas  von  Athen  II,  65. 

Philo,  Hauptgewtthfmnann  fftr  die  Kunde 
von  Actliiopien  in  der  Ptnlemfiorroit 
Iii,  47.  59.  Anjsabe  über  Meroe  und 
Ptolemais  III,  85.  IV.  152. 

Phiiolau.«^,  leint  in  Theben  I.  43.  138. 
Weltsystem  des  Pb.  II,  9  f.  von  Aris> 
toleles  bestritten  II.  12. 

Phocaeer,  Seefahrton  der  Ph.  I,  17.  24. 

Phönizier,  angebliche  Umschlang  von 
Afrika  I,  35  ff.  Pbdntzische  Stildte  an 
der  Westküste  vojx  Afrika  1,40;  phoni 
zische  Seefahrt  III,  28.  Herkunft  der 
Pli  lU,  III.  119. 

Phväik  als  Grundwissenschaft  von  der 
Geogr.  zu  sondern  IV,  9.  Physische 
Gründe  für  die  Bewohntheit  unbekann- 
ter Theile  der  Erde  II,  134  f. 

Physische  Geographie  der  Jonier  I,  93  ff., 
der  Eieaten  II,  16  f.,  gepflegt  von  Peri- 
patetikern  nnd  Stoikern  III,  8.  Inter- 
esse des  Polybiu.«  für  ph.  G.  IV,  15  f. 
Einzelne  Fragen  bei  Strabo  iV,  51  f. 

Pindar,  Quelle  für  jonisehe  Oeogr.  I,  5. 
17.  19.  33.  65  u.  ö. 

Planeten,  Kenntniss  der  Pythagoreer  von 
den  P.  II,  5.  9.  Quelle  dieser  Kennt» 
nissll.6.  P.  bei  Plato  11,28.  11  um  ten 
spbüren  und  Neigung  der  Bahnen  Ii,  28. 
Einfluss  der  P.  auf  den  Bereich  der 
Erd.'  II.  9S. 

Plato,  zur  Lehre  derErdbewegung  II«  12f. 
Planetenaonen,  das  Bild  von  der  Spin» 
del  II,  27  ff.  Erdgestalt  II,  85 f.  Gleich- 
gewicht der  Erde  II,  86.  Gedanken 
über  die  Erdoberfläche  II,  137  ff.  Die 
Beschreibung  der  Lufterde  II,  138 
vgl.  III,  23.  Einkleidung  der  geogr. 
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Qnd  natorwistenschftfltL  Kenntnisse  II, 

84.    üeber  Vcränd«  runpcti  der  Erd- 
oberfläche uud  ihre  Fol^^et)  II,  123  f. 
Atlantis  II,  125.  Hydrognii  hit-  11,110. 
Ebb«'  und  Fluth  II,  lli^f. 
Pol  uacb  Eudoxiu  II,  73;  nach  Pytheas 

III,  12  f.  Erhebnnj^  des  Nordpols  irr* 
thiimlidi  :uifK'-fa.s,Ht  IV',  2L'.  Halb- 
jährige Nacht  am  P.  I,  44  f.  101.  H, 
21.  24  f.  vgl.  III,  12». 

Polarkreis  II,  69.  Bewohnbar  nach  Pf- 
thoaa  III,  9.   Thüle  III,  16. 

Polarzone,  Frogtnent  des  Pytheas  Über 
die  P.  III.  21  f.  24  f.  luich  Tacitus  III, 
24.  Anklang  an  Plato  JI1,24.  Nach 
Kratcs  Enden  der  Erde  III,  122  ff. 

Polybius,  arbeitet  unter  römischem  Ein- 
fliiss  für  Römer  IV,  12  f.  Einflnss  des 
Kphorus  II,  63.  IV,  13.  16  und  des 
Panätius  IV,  20.  22.  Strato's  Lehre 
vom  Pnntus  bei  P,  IV,  16.  Gegner 
des  PviIm  :is  Iii,  7.  21.  24.  27.  35!  38. 

IV.  ly';  <l.w  Timäus  III,  2T.  IV,  13  f. 
Vergleichbar  mit  II<  rodut  IV,  12  f. 
Interesse  für  physische  Ueugraphie 
IV,  15  f.  Zenenlehre  IV,  18  ff.  Ocean- 
fr.ip:*»  IV.  23  f.  26;  kennt  Ilipparch's 
geographische  Arbeiten  IV,  17  f.  Füh- 
rer der  antimathematischen  Richtung 
der  GcogrnpVic  IV.  U  ff.  vgl  28  f. 
Uomerfragu  IV,  17.  Forschungsreisen 
des  P.  III.  27.  IV,  14.  Das  vlerund- 
dreissigöte  Bui*h  der  Oengraphie  ge- 
widmet IV,  16;  über  da«  westUcbe 
Mittelmcer  T,  79.  IV,  30  ff.  Isthmus 
dt  r  BalkanhalbinsLl  IV.  34  f.  Meri- 
dian Nil-Tanais  IV,  33  f.  GeachJos- 
senheit  des  ka.«pischen  Mreres  IV, 
35  f.  Ortsbeachreibnnc  zur  Unter- 
stützung der  Gei^'hichte  iV,  lö.  Nach- 
folger des  P.  IV,  37  II. 

Pontus  Eiixiiius  als  offene«  Weltmeer 
betrachtet  I.  19.  Besiedlung  durch 
die  Milesier  1,  16  f.  Hechte  uml  linke 
Seite  des  P.  I,  52.  7J;  Lage  I,  77. 
Gröaste  Breite  des  P.  nach  llerodot  I, 
77  f.  b6\  nach  öcylax  I,  90;  seichter 
all  das  Mittelmeer  II,  U2  durch  Ah- 
lagenme  der  grossen  Strömr  TT,  I  J 
III,  63  ff.  IV,  15  f.  Durchbruch  uud 
Abzug  nach  dem  Mittelmeere  III,  bB. 
63  ff.  IV,  15  f.  nicht  aum  Mittelmeer 
gerechnet  III,  108. 

Posidonius,  ilterer  Stoiker.  Di«  Meteo- 
rolo<:ie  des  P.  II,  80;  die  Zohnenlehre 

III,  114.  IV,  6«. 

Posidonius  von  Apamea,  der  Rhodier. 

IV.  63  ir.  r.inftuss  aufCici  ro  und  das 
Buch  <'e  mundo  IV,  B7.  Ethnologische 
Forschungen  IV,  68  f.  Wendet  sich 
wieder  nir  Erdicugelgeographie  IV, 


67  f.  Das  Bach  über  den  Ocean  IV, 

10.  64;  ist  in  der  Occanfrape  fdr 
Eratosthenes  gegen  Hipparch  i  V,  bO  f. 
Nimmt  e&ie  onbestimmte  Zahl  dku- 

I     meniacher  Erdinseln  an  IV,  H7.  Ueber 
die  Grcschichte  der  Zonenlchrc  II,  41  f. 
S.  eigene  L.  II,  43.  IV,  66  ff.  Tadelt  die 
Be^ircnzung  der  kalten  Zone  durch 
den  arktischen  Kreis  II,  180  vgl«  IV, 
50.  66;  von  Htrabo  wegen  seiner  aristo- 
telischen Behandlung  physischer  Fra- 
gen getadelt  IV,  64;  seine  Beoba<-h- 
tungen  in  Gadcs  iV,  72;  fiber  Ebbe 
I     und  Fliilh  IV,  73  f.  76  ff.  über  die 
I      Cimhern  IV,  78  f. ;   unter.sch«  id<!t  <iie 
j     Gezeitenbevvegung    von  plötzlichen 
I     Meereserliebungcn  IV,  78;  über  die 
Veränderungen  der  Erdoberfläche  IV, 
7  b  f.  II  omertrage  IV,  ÖU.  Erdmessung 
an  Beispielen  erläutert  IV,  89  ff.,  irr- 
thtimli<he  .Anwendung  derselben  IV, 
I     92  f.,  über  die  (jro8.*»e  der  Sonne  IV^,  91. 
I  Prason.  Vorgebirge,  IV,  10».  130.  133. 

1  Proji'ctions-\'ersuch  des  Eratosthenes  III, 

1  100.  Spuren  der  Kngelproiection  hei 
Ilipparch  III,  147  tf.  vgl.  III,  lOo. 
Strabo  über  die  Projectjon  IV,  53. 
Blarinus  Terwirft  filtere  P.  IV,  120. 
P.  dos  Marinas  III,  119.  IV,  120;  des 

I     Ptolemäua  IV,  142  ti.  vgl.  löl. 

;  Prokopius  |Qber  den  Indus-Nil  I,  50  f., 
(ib.  r  die  alte  Eidiheilung  I,  71  ff, 

j     Kiiäteuberecbung  II,  bO. 
Ptolemäer  begünstigen  die  Wissenschaft 
III.  57;  wei.d'-n  ihre  .Viifiiierksamkeit 
auf  die  Nilländer  und  die  Küsten  des 
erythräischen  Meeres  III,  5m.  IV,  7.22. 
PtolemÄus  IV,  127  ff.  behandelt  die 

I  Fragen  der  mathematischen  (»co<4T. 
in  seiner  .\stronon)ie  IV,  127;  Hin- 
weis auf  die  später  zu  verfassende 
Oe'^grfipliie  TV,  vpl.  Ift'i.  Anleh- 
nung an  Ilipparcli  IV'.  l^^'^f.  Er  kann 
die  Aufgaben  Ilipnarch's  nicht  er- 
fdll.  II  IV,  129.  Irrthum  in  Bezug  aut 
die  Enimessiiug  IV,  93.  103  vf;l. 
128  f.  Vorarbeit  für  die  Kartogi-aphie 
TV,  14'<  f.  v^^l.  T.  T:).  Will  da.'^  mecha- 
nisclie  Abzeichnen  vermeiden  ebend. 
Projectionen  IV,  142  ff.  Klimatische 
Breitenbe.'^timmnnp  IV,  HO.  Be- 
schränkt die  Oekumcuc  auf  eine  11c- 

!     misphire  IV,  135.  Seine  Ortstabellen 

I      und  ihre  Einricbtunü:  1 V.  1  40  ff.  Kri 

tik  segen  Marinus  IV,  103.  130  ff, 
'     der  aber  seine  Vorlage  bleibt  IV,  127. 

I  I.'IO.  153.    Kii.^tenz.  icliniiiiu'  IV,  13811. 

J  Sein  achtes  Buch  und  die  Special- 

j  karten  IV,  152.   Instrument  zur  Be- 

I  stimmiui|(  der  Mittagslinie  IV,  108. 
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Ptolemiiis  ts^üwr-  Br.  III,  85. 151.  IV,  152. 

Pythapniver  \     Enikup'I.  Ge^'enenle. 

attodie  Lehren  beseitigen  die  j<mL»ehe 

Oeograuhi«'  I.  ISS  f.  MondHiiaterntss 
Jl,  4.   riauütcu  Ii,  5.  Uimmelazouen 
auf  die  Erde  flbertmgen  II«  36 f. 
Pythcas.  Seine  Fn  unde  und  Feinde  III, 
1f.  Pojjrbinfl  KCgen  P.  111,21.27. 
Vorwnrf  des  iMtrug!;!  gegen  ihn  «ir- 
hobcn  III,  20     p.  benutzt  von  Isidor 
von  Cbarax  IV,  45  and  von  Koman- 
scbreibern  III,  8.  22;  seine  g«'ngraphi'  . 
5*che  Sti  llung  III,  8;  seine  astr  .n  uni 
sehe  Bedeatttog  und  Arbeit  III,  12  ff,  . 
Hessune  von  Sonnenhöhen  naeh  Ellen»  j 
maass  III,  11.39.    \\  Lebinfzeit  III, 
9  f.,  Lebenaverhältnisae  und  Keiaen  •. 
in,  27  ff.   See-  nnd  Landreisen  III,  | 
Hl  f.  .\usd('hnuug  und  F.ndpunkte  der 
Kelsen  III,  37.  .Ss  f.    Was  er  erfulur  1 
über  Thul.'  III,  16.  25.  81.  87 ff.,  über  I 
die  Of-tSee  III.  39  f.    Angaben  über 
die  Küsten  Europas  ».  Europa:  über 
Britannien  III,  3«  f.    Fragment  über 
die  Meerlungc  III,  21  fT.  Aehaliche 
Vorstellong  bei  Piato  Iii,  28. 


Beetification  der  Streckenangal>en  IV, 
.^4;  bei  Marinus  nicht  zu  erkennen  IV, 
110  f.  115;  bei  der  indischen  Küsten- 
fahrt nach  Ptdemlfus  IV,  131  f. 

llefraetion  .s.  Horizont. 
Ki'icbsaufel  mit  gekreuzten  Oceanannen 

m,  129. 

Rf'isoti  ^Verden  vom  Geographen  ver- 
langt IV,  lü.  12.  3Ö. 
Khapta  (Uhapton),  Vorgebii^ge  IV,  109. 

13:<.  nr>. 

Khipäei.  I.  7r?.  80.  100.         III,  9. 

Hho.iiis.  gio-r.  Br.  III,  87.  154. 

Kömiäche  Erweiterung  der  Länderkunde 
IV,  3.  93  ff.  155.  K.  E]M.rli.-  derGeogr. 
IV,  G3.  Segen  lici  viimiH  licn  Heri- 
Bcbaft  IV,  öS.  R.  EinHuas  bei  Pt>ly- 
biu9  IV,  13  f.,  bei  Artemidur  IV,  3Ö.  | 
Verirrong  der  römischen  Kartographie  ! 
IV,  88.  120  vgl.  28.  80. 

Koni,  geogv.  Br.  III,  155. 


Satn-pps,  Fnhrf  dn«  S.  T.  in.  n. 

Säukii  dct>  Iki  kules  Ii,  07 ;  nicht  weit  i 
von  Indien  II,  141.  143;  als  Län^en- 
punkt  Iii,  92.  Ursprung  der  Beceich-  | 
nimg  IV f  72.  | 

Scvlax  vonKaryanda  1,86.47.  II,  79  ff. 
Zw  if'  It  am  südlichen  Oeenn  1,  37.  86. 
141.   Angaben  des  8.  I,  79.  8U;  über 


wichtigsten  Namen  und  Sachen. 


f    den  Pontus  I.  90.  Eme  Karte  nach  8. 

liis^t  Bxch  nicht  entwerfen  I,  86  £  91  f. 
i  Scymnua,  Pseudo       IV,  42  f. 
I  Schematisebe  Darstellung  geographi- 
srhrr  Einheiten  I,  .'»'i.       vgl.  III,  Vt7 
ScbiÜTahrt  auf  dem  westlichen  Oceao 
HI,  29  ff.,  auf  dem  erythHÜschen  M. 
u!i(I  ii-r.-ischen  Meerb.  III.  43;  nach 
Indien  Ul,  75.  IV,  öl  f,  84.  96;  an  den 
indischen  Kttsten  IV,  115  f.  .\ngaben 
über  S.  historischer  Grund  für  den 
Zusammenhang  des  Oceans  Iii,  6t$f. 
Schwerkraft  nach  dem  Mittelpunkte  wir- 

U'mA  II.  n.  ^<f. 
bcytiucn,  klimatiAclier  Gegensatz  zu 
Aegypten  !,  5ß.  97.  Kenntnlss  llero- 
dots  N  'iii  >^>  h.  II,  53  f.;  der  Römer  IV. 
95.  ÖcyUiieus  Strome  1,  81 ;  Handels- 
yerkehr  dnrch  8.  II,  83.  ^V^95 ;  Grenze 
der  Bewohnbarkeit  II,  146. 
Beleucus  von  Seleucia  III,  183;  beweist 
das  beliocentrische  System  IV,  73; 
seine  Lehre  von  Ebbe  und  Flath  IV, 
73  f. 

Sesostris .  Meertahrt  1,  39  vgl.  III,  1 12. 

Kanal  II,  122. 
Siatutanila  IV,  156. 
Skandia  IV.  140. 

Sokratcs,  über  die  Erdgestalt  1,43. 
Sonne,  nach  iier  Ansticht  des  Anaxagoras 

I,  95.  Bestimmung  und  Stellung  der 
S.  im  Wt  ltenrauni  II.  9.  33.  99.  Wir- 
kung auf  die  Krde  I,  94.  II,  lin. 
P>zeu^;ung  der  Sonnenwänno  auch 
Arist'itrIes  II,  b.').  99,  Di<-  S.  erzeugt 
die  lohond.  n  We.>*en  I,  98.  II,  17.  Zieht 
das  Wa.sser  empor  I,  94.  Sonnenwen- 
den und  Bewc^ng  im  Allg.  I,  94  f. 
Sjtindhewegung  der  S.  II,  24.  Wir- 
kung der  S.  auf  die  Winde  II,  lu4. 
109f.  114  vgl.  I\  .  t.T.  109.  Kinwiikung 
mit  ilf  III  Nion  if  auf  Ebbe  und  Flutn 
1\  ,  77.  Aufgaiig-punkte  1,104;  Mor- 
gen- und  Abend  weite  gemessen  II, 
Kl"  Zenithstand  der  S.  I,  40  ff.  vgl. 
IV,  iiiT.  152.  SchlafstÄtte  der  S.  III, 
16.  vgl.  37.  Sonnenuntergangserscbei- 
nungf-n  IV,  72.  Grösse  nMh  Poai« 
doniuä  Hl. 

SoniKMihölu  ii  ron  Pytfaeas  gemessen  III, 

II.  15.  39. 

Sphäre,  künstlicljc  II,  18.  45  vgl.  94. 

Einstellung  der  Sph.  II,  95. 
Sphären  der  Ge-stinn'  II,  '^T. 
SphJiren.stellung,  verschiedene  Spli.  II, 
20.  131. 

Sphendone,  Gestalt  der  Opkumeno  III, 
104  f.  IV,  ö7;  eniiachste  geometriacbe 
Figur  für  die  Öekumene  IV,  88. 
Sphragi'li  n  <ir  ?  F.raUjsthenea  und  ihre 
Flächen bcrcchnuug  III,  105  f.  Die 
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Rtzfüliiiinip  III,  tO'^:  von  Hippan-h 
triguuuiut.'IrLstli  zeri^licdt-rt  Iii,  130  ti. 

Steine  «.  Metalle.  ! 

Stoiker,  N*>ifriin{,'  der  St,  zu  jouiscben 
Lehren  ill,  il.  IIH;  iiehuien  die  Kugel- 
gestalt der  Eni»'  und  ihre  Lnee  im 
Mittelpunkte  an  IlT,  Ihre  Theil- 
)iahinti  an  der  allgeia.  Erdkunde  III, 

113  ff.   IV,  «53.    Ihre  Zonenlehre  111,1 

114  vgl  128.  Freiere  Kichtiing  der  ' 
St.  IV,  63.  j 

^4trabü  IV.  46  ff.  ürtheile  über  Str.  IV,  | 
4B.    Bedeutung  seiner  ersten  Bücher  ; 
für  die  Geachiehte  der  Geogr.  IV.  46.  j 
Nachfolger  des  PolyUius  aber  stark 
bceinfluäat  von  Eratosth.  und  P.j-,i 
doniuB  IV,  46  f.    Str.  entwii  kck  die 
(iiiMid-iitzc  di^r  praktischen  Krdkunde  | 
IV,  Htf'.  Beschränkung  auf  dir  ()i  ku- 
uiene  III,  TO.  IV,       Zweck  dertieogr. 
IV,  11  vgl.  60;  Kritik  Strabos  IV,  49. 
gegen  Pytln     III,  7.  HS  u.  ö.  Aunnh 
uien  Stiabus  aus  der  aatrunoinlächen 
und  physiedieii  Geogr.  IV,  50  ff.  An- 
sichten über  Kartbgraphi.;   IV,  TrJ  f 
gegen  geometrische  Behandlung  der 
Oeogr.  III,  135.    Berichte  über  Uip- 
uarco  III,  131  niid  Au.szug  aus  dessen 
Breitentabelle  Iii,  143  t.  150  ff.  Str. 
behält  die  alte  Zonenlehre  III.  12S. 
IV,  .'»Of.  über  die  Krdmessung  III,  7V». 
IV,  Ö2.   Das  periegi'tisehe  Hauptwerk 
Ktrabos  und  dessen  Inhalt  IV,  60  fl. 
Eifer  für  stoische  Houiererklaniiig  IV. 
47.    Missstimniung  gegen  Artcniidur  ^ 
IV,  41,  49.  Str.  beaeitTirt  uacb  Poly-  f 
bius  die  erato.sthenische  Ze  ichnung  des 
wet^tliüheu  Europas  IV,  *J4  f.  hti.  (ie- 
stalt  uud  Kintbeiluug  der  Oekumene 
IV,  51  t^'.    Nöriliclirs  Kiide  drr  O.  ku- 
ueue  Iii,  lä  f.    Uebci  blick  über  die 
einzelnen  Lftuder  IV,  5H  f. 

Strato  vom  T^jiiiij)s:iku»,  VertinderuiigPD 
der  Erdobeilliiche  am  Fontue  und  I 
II ittelmeere  nachgewiesen  III,  59. 64  f. 

Stuudenabschuitte  WS  LäQgenpuukte  III, 
92.  IV,  121. 

Syene,  Lage  von  8.  auf  dem  Wende* 
kreise  bekannt  geworden  II,  12H  vgl. 
130.  III,  5.  47.  »6.  IV,  66.  geogr.  Br. 
in,  l&l. 

Syrakus,  geoCT.  Br.  III,  tft4. 
Syrteu  1,  7ö.  lU,  »ö. 


seti^ing  des  T.  durch  '^iin/.  Asien  III, 
4. 43;  natürliche  Grenze  üWiachenXord- 
undSüdasieo  111,43.  .V2f.  «JOv^l  IV, 
59;  pniiillel  hiufcud  nach  Erat.  III, 
91  f.  Bicitfuausdcliuuug  111,90.  Kau- 
kasus gen.'tunt  HI,  90. 

l'hales  V.  Milet  I.  105. 

Theophane.s  v.  Mitylen«*  IV,  43. 

Tbeophi*abt  über  die  l  Tsache  der  Winde 
I,  102  f.  II,  105  f.  und  die  Eintheilung 
der  Wiude  II.  107  f.  Seinu  Angabe 
über  den  Nil  111,50.  Seine  Karten- 
sammlung T,  1.">0. 

Theopompus  in  uut  die  Erdtheile  Inseln 

I,  67;  uljci-  den  Ister  11,61. 
Thrasyalkes  v.  Thasos  I,  101. 
Thucydides  gelautei'te  Vorstellungen  I, 

133;  die  Beseicbuuog  Peripltis  b«uTh. 

II,  77. 

Thüle  soll  auf  dem  Polarkreise  liegen 

III,  9.  16  ff.  dem  Pytheas  nach 
den  Angaben  der  Britten  bekannt  III, 
38.  Lage  nach  Eratosthcnes  III,  78. 
'^s,  nU  erdiciitet  angenommen  III,  19; 
wieder  anerkantit  h<  i  Isidor  von  Cliai*ax 

IV,  4^;  von  d  u  K<iu»ern  gesucht  IV, 
95.  107.  Breite  nach  Miuinus  IV,  loT. 
Angabe  des  Isidor  vou  Hispaüs  über 
den  Namen  III,  38. 

Thurm,  steinerner,  Station  aufderStraase 
nach  China  IV,  113  v-l.  13«. 

l'imaeus,  Augabcu  über  den  Flussver- 
kehr in  GalUen  III,  27.  Kenntniss  des 
W.  III,  59.  Angegriffen  vou  PoIybiu.s 
111,27.  IV,  13  uod  Artemidor  IV,  3ö. 

Tiinosthenes  I,  79.  III,  59.  99.  IV,  89. 
115. 

TopographisciiL-  Be^clireibuugeu  zur  Un- 
terstätzung der  Geschichte  bei  Poly- 
bius  IV.  l.">. 
Tyrrheuischer  MeerbiiHt  n  I,  80.  11,  77. 
Tragiker,  Längere  geographische  Bc. 
Btandthcile  I,  5. 


Tanais,  Grenze  Asiens  uud  Europas  1,63, 
flerknnft  und  Lauf  des  T.  IV,  2rt.  84 
vgl.  88.  68.  Meridian  Tanais-Nil  IV, 
84. 

Taprobane  111,4.  43.  75.  188.  IV,  .'>9.  ^ 
Taurus,  auf  den  alten  Karten  1, 84.  Fort-  ^ 


Uiusaine,  Insel  III,  33. 

Ven.'ter,  Scehaudel  d-  r  V.  IH,  r.]. 

Vertwsteruugen  als  Läugenbestimmung 
11,2,  ni,89. 141  vgl.  147.  Finstemiss- 
tabelle  Hippar.  Iis  MI,  11.  147. 

Völkerkunde.  Beschäl tigung  mit  der  V. 
L  184  f.  Fortschritte  der  V.  II,  61  f. 
y.  von  den  Geschii  lits-schrcibern  ge- 
pÜegt  IV,  6.  63;  Scy then  11, 53.  Gelten 
II.  »2.  V.  dCH  PoBidoMitts  IV,  88f.  70f. 
Eiuwirkuuj,'  do  Klim  is  aufk'irp' iliL-ln' 
und  geistige  Ligettäcluiftcn  der  Volker 
I,  97.  IV,  57.  88  f. 

Vulkanische  Erscbeiuuugen  1, 126  ff. 
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Wallfiscbe  im  Oce«n  III.  4:  bei  Gadca 
IV,  43. 

Wärme  der  Sonne  nach  Aristoteica  II, 
85;  W.  u.  Kftlte,  thätige  Pligenschaften 
der  Elemente  II, 

Wasser.  Wasserverl i'iltiiisae  der  Knie 
nach  Plato  II.  110;  Jiach  den  Stoikern 
III,  IM;  nach  Aristoteles  II,  III  W. 
Ort  des  Wafssc-rs  II,  III;  W.  n.it  (Ir 
Erde  vereinigt  11,110t".  Veiduustim^^ 
II.  1 

Wt'Itiiiuii)  als  Hohlkng.  1  i)ftr:ii  lit.  t  I,  ^ 
II,  4;  Kvweiterinig der  Vorstellung  vom 
W.  <iui-eh  attronomische  Beobaehtung 
II,  f!.  11 ;  conrentriseh  mit  der  Erdkug<M 
II,  19:  Kintheilung  des  W.  bei  Aristo- 
tfk'.H  11.  ^7  f.  98  I 

Wendekri'is,  Theilunc  des  W.  in  Tap- 
und  Naehtbogen  II,  93  f,  Syene  aut' 
dem  W.  II,  128.  130.  III,  47. 

Winde.  Zwei  Ilriuptwinde  I,  ini.  I'r-  : 
sH.  he  des  W.  1.  1(>1  f.  II,  103  f.  Ut.>tl. 
Kintbeiluni'  <ler  W.,  \\  indrose  1,  103. 
II.  107.  III,  101  ff.  I  \  .  1  l  .V  O  f  mirl 
Westwinde  iu  der  Tr  iiMiizoiie  III, 
IUI  f.IIäufigerWechi?e1  IbstlV.lW. 
W.  der  nördlichen  und  siidlicbeti  gc-  , 
uiftssiicten  Zonen  III.  101  f. 

Wolkenbildun^r  II,  102.  113. 

Wüstfniregion  durch  Liby<'n,  Arabieo, 
(fcdrosieu  IU,  95.  IIU.  IV  20.  Hbf, 


\antku:5  Lydus.  Beobuchtung  Aber  die 
Spuren  früherer  Seebedeekung  1«  12t 
vgl.  126;  l>.'i  Enitovtlicne.s  III.  fi<?. 

Xenopbajiea,  pbysisch-ceogr.  Lehren  II, 
16;  Mtronotnitehe  Folgenuigeii  aus  i 
der  I.rlivt*  von  ilcr  Ivrdkugel  II,  19  AT. 
Missdeiitung  seiner  Lehren  II,  22  (. 
vgl.  IV,  I2H. 

Xi  nuphon,  seine  Stellung'  zur  flfngr;i 
phie  Ilf  62;  uimmt  Unbewohnburkeit 
im  Küden  und  Norden  an  1,44.101. 


>D  Namao  nnd  Sachen. 


Zeno,  Deutung  des  Chaos  II,  1 10.  III,  1 14. 
Zimmtküste  Iii,  74.  Breitenbestimmuug 

der  Z.  III,  89.  95.  150;  nach  Eratoa- 

thenes  da±s  letzte  bekannte  Land  im 

Süden  III,  112. 
Zinn  I,  28  f.  II,  r>9.  61.  III,  6.  10.  27.  29: 

Zinnbergbau  III,  34  f.  Zioninsel  s.  Kas-  , 

aiteriden. 

Zonen.    Urbild  und  Entwirkelung  des 
Begriffs  der  Z.  11,  2(J  f.  Zoncngürtel 
d<'r  Planeten  II,  27.  Himmelszonen  und 
Erdzonrn  11.  rr.  f .  IV,  65;  der  Pytha- 
goreer  1,  11  t.  l'hybikalische  Betrach- 
tung der  Erdzonen  bei  Parmenide.s  II, 
37  f.  vj;l.  I,  n  f.  4:?  f.  II,  125  f.  IV,  6r. ; 
zerstört  die  kliniHiiöfhe  Theilung  der 
Jonier  1.  Ux»  f.  1  <rt  f.    Z.  den  Joniera 
fremd  I,  44  vgl.  II,  35.  Unbcwohnbar- 
keit  der  heisseti  Z.  1, 43  f.  II,  37  f.  Breite 
der  verbrannten Z.  II,  41.  IV,  HC.  Ein- 
fluss  der  Lehre  von  den  Erdzonen  auf 
die  geugraphisehen  Vorstellungen  II, 
44.  Z.  der  Älteren  Stoiker  II.  h9.  III, 
114;  von  vielen  f.  tirt  lialten  III.  12:». 
IV,  .^0.  Z.des  Äri8Ujt»;Ie<i  II,  126  fl.,  des 
Polybius  IV,  1^  ff.  des  Posidonioa  IV, 
f>fi.    Unti  I  Iii  I  clinn<;  <ler  Langenaus 
dl  hnung  »iiM  /,.  durch  das  Meer  II, 
146.  III,  6H  Z  •  it:^i  theilt  n»eh  Schat- 
tenverhältniösen  II,  127  IV.  r,'>.  Nntb- 
wendigu  Eiuselirünkuiig    der  unbe- 
wohnbaren heissen  Z.  II,  127  vergl  III, 
r>.  47  fi6f.  Bewohnbarkeit  dt  r  Tropen- 
zone III,  66 ff.  1 23.  I V,  20.  tili.  Beweise« 
für  die  Bewohnbarkeit  IV,  21.  66  f. 
<  ;prT(.nrrriinde   IV,  67.    SildHrhi»  ge- 
mässigte Zone  Ii,  13r>.  147.  Grenze 
der  kalten  Zone  der  arktische  Kreta 
von  (rriechenljind  II,  129  f.  Kaltt  Z«>tie 
nach  Dieüareh  III,  47  ff.  nach  Pytheas 
III,  19. 21  vgl.  «6.  Werk  des  Metrodor 
über  die  Z.  IV,  1.  fJesiblchtlieher 
Ueberblick  über  die  Zoncnlehru  bei 
PosidoniuB  IV,  65. 
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NEUEREN  PHILOSOPHIE 

von  Nikolaus  von  Kues  bis  zur  Gegenwart. 

Im  («rundriß  dai^stellt  von 

BiciiarcL  Falokenberg, 

o.  5.  l*roft;.«(or  an  der  Ontrsrailit  Brla(gt«n. 

^  ZwritiN  =  verbesserte  und  vernehrte  Aillap». 
gr.  8.  tSI».  gfh.  7  Jt^  g«b.  8  M. 

Geschichte  der  Chemie 

von  den  lUtesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart. 
Zufsleich  ßinfahrnng  ia  das  StnAin  der  Cliaaif. 

Von 

Dr.  Ernst  von  Meyer, 

Prufeiisor  an  der  Vnlv<r»ttlt  Lelpitir. 
gr.  8.   1889.  geh.  9  Jt, 

Gteschichte 

gelehrten  Unterrichts 

auf  den  deitsehen  Scbnleo  und  loiversität«n 

vom  Ausgang  des  Miitelalters  bis  asur  Gegenwart. 

Mit  besoadcror  Rücksichr 

auf  den  kliusischen  Unterricht. 

Von 

Friedrich  Paulgen, 

Profcitor  au  der  UDiTer«it&t  Berllm. 

gr.  8.  1)^85.  geh.  16  ^. 

Geschichte 

des 

mediciniftclien  Unterrichts 

vuii  den  ältesten  Zeiten  l)is  zur  (iegeuwort. 

Von 

Sr.  med.  Theodor  Puschmann, 

gr.  8.  ISSrt.  geh.  11  Ji, 
tlrupk  von  M«tsffor     Wltltf  In  Ulpitff. 
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